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tber  Ae  gettektoilschei  VerhUtnlsse  des  Hdaphyr- 
Gebietes  von  Dftld, 

Ton 

Herrn  Professor  C.  V«  Saamaiui. 
mi  1  Karte,  Tafel  L 

§.  1.    Topographische  Unterlage. 

Wenn  über  eine  und  dieselbe  Gegend  binnen  Jahres-Frist  nicht 
weniger  als  drei  geognostische  Abhandlungen  und  Karten  erschienen 
find,  so  möchte  es  wohl  überflüssig  erscheinen,  einen  Theil  dersel- 
ben Gegend  nochmals  einer  Beschreibung  und  kartographischen  Dar- 
stellung SU  unterwerfen.  Ober  das  Porphyrit-  und  Melapbyr-Gebiet 
der  Gegend  von  llfeld  am  Harze  sind  nun  aber  wirldich  im  Laufe 
des  Jahres  1858  drei  monographische  Arbeiten  geliefert  worden; 
denn  im  Anfange  dieses  Jahres  erschien  die  treffliche  Abhandlung 
von  Girard;  bald  darauf  wurde  die  reichhaltige  Abhandlung  von 
BXntsch  yeröffentlicht,  und  endlich  beschenkte  uns  Streng  mit  sei- 
ner ausgezeichneten  und,  wenn  auch  grösst^ntheils  petrographisch- 
chemischen,  so  doch  auch  xum  Theil  geognostischen  Abhandlung 
über  dieselbe  Gegend*.  Alle  diese  Abhandlungen  sind  xugleich 
mit  petrographischen  Karten  ausgestattet,  deren  Maassslab  wie  deren 
Genauigkeit  im  Verhältnisse  zu  ihrer  successiven  Veröffentlichung 
steht;  die  GiRAED'sche  Karte  gibt  im  kleinsten  Maassstabe  eine  blose 
Skixxe,  die  STRXNO*sche  Karte  im  grössten  Maassstabe  ein  schon 
recht  detaillirtes  Bild  des  geschilderten  Territoriums,  während  die 
Karte  von  BXntsch  in  beiderlei  Hinsicht  mitten  innesteht. 


*  GouKD,  Aber  die  Melaphyre  in  der  Gegend  von  ll/M,  hn  Nenen  Jahrb. 
fir  Min.  1868^  S.  145  ff.;  BAmsa,  Aber  die  Melaphyre  des  südlichen  und 
öftlichen  Hers-Randes,  hn  iv.  Bande  der  Abhandl.  der  natorf.  Ges.  xn  JSfe/le, 
auch  besonders  abgedruckt;  SraiHa^  Aber  den  Melaphyr  des  sädlichen  Her«- 
Bandes«  in  Zeitochr.  der  Deatochen  geol.  Gesellsch.  X,  S.  99  ff. 
Jahrbneh  1860.  | 
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Wenn  ich  es  nan  nach  den  Arbeiten  folcher  Vorginger  den- 
noch wage,  eine  Karte  und  Beachreibong  Ober  das  eigentliche  Me- 
laphjr-Gebiet  der  Gegend  von  llfeld  su  verdffentlichen,  so  glaube 
ich  sa  meiner  Rechtfertigung  die  Bemerliung  voraus  schicken  lu  mos- 
sen,  daas  eine  hinreichend  genaue  geognostisehe  Karte  die- 
se» iotereasanten  Gebietes  bisher  gar  nicht  geliefert  werden  konnte, 
weil  allen  früheren  Beobachtern  nur  sehr  mangelhafte  topo- 
graphische Karten  tu  Gebote  standen. 

Als  ich  im  Herbste  des  Jahres  1868  die  Gegend  von  llfeld 
untersuchte,  da  hatte  ich  mich  iwar  des  Vortheils  tu  erfreuen,  meine 
Arbeit  auf  der  in  grossem  Massstabe  ausgeföhrten  älteren  Auf- 
nahme der  Grafschaft  AtAmafete  Mefem  su  können,  welche  der 
PAPin'schen  Karte  wesentlich  xu  Grunde  liegt  ^;  indessen  überzeugte 
ich  mich  bald,  dass  auch  diese  Karte  dem  vorliegenden  Zwecke  nicht 
hinreichend  entspreche«  Da  mir  jedoch  in  llfeld  berichtet  worden 
war,  dass  vor  einiger  Zeit  Preusshche  Ingenieur-Of6ziere  eine  Auf- 
nahme der  dortigen  Gegend  bewirkt  hätten,  so  wendete  ich  mich 
vertrauensvoll  an  unsern  unvergesslichen  Alixandie  v.  Humboldt 
mit  der  Anfrage  und  Bitte,  ob  wohl  6in  Theil  jener  Preuisischen 
Aufnahme.  Behufe  wissenschaftlicher  Benutzung,  zu  erlangen  seyn 
möchte.  Auf  Verwendung  meines  edlen  Gönners  wurde  diese  Bitte 
von  Seiten  der  entsprechenden  Behörde  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
und  Liberalität  erfüllt.  Denn  bald  darauf  übersandte  mir  der  Herr 
General-Major  v.  Moltkb,  Chef  des  Generalstabes  der  Armee,  einen 
Abdruck  der  bereits  .gravirten  Sektion  llfeld  nebst  gezeichneten 
Kopie'n  der  bis  nach  Neustadt  und  Rotheruüfte  reichenden  Theile 
der  angrenzenden  Sektionen,  meisterhafte,  in  äquidistanten  Horizon* 
talen  ausgeführte  Darstellungen  im  Maassstabe  von  Vasooo*  "^'^  ^^^'* 
ständigem  Fluss-  und  Weg-Netze,  welche  ja  bei  geognostischen  Auf- 
nahmen ein  Haupt-Anhalten  zu  gewähren  pflegen. 

Durch  den  Besitz  einer  so  vortrefflichen  topographischen  Unter- 
lage, für  welche  ich  der  genannten  hohen  Behörde  meinen  ehrer- 
bietigen Dank  nochmals  öffentlich  ausspreche,  war  mir  gewissermaassen 
die  Verpflichtung  auferlegt  worden,  auch  ein  solcher  Unterlage  wür- 
diges geognostisches  Bild  des  llfelder  Melaphyr- Gebietes  zu  beschaf- 
fen. Da  Jedoch  alle  Versuche  fehlschlugen,  meine  in  die  Hanndver'nche 


*  VergL  meine  Notii  im  Neuen  Jahrb.  für  Min.  1868^  8.  808. 
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Karte  eing^ieidlineten  Oesteiot-Orenfen  in  di«  PreuisUche  Karte  m 
ibertragen,  00  sah  ieb  nueh  gendthigl,  wShrend  der  diesijUirigen 
FrtUinga-Ferieo  abennab  ntch  llfM  m  reisen  ond  meine  gante 
veijftlitfge  Aaftialime  lo  wiederliolen.  Als  das  Resultat  fieser  neoen 
Anfnahne  lege  ich  die  mitfolgende  Karte  tor,  deren  topegraphisehes 
Bild  eine  der  Preossisoiien  Karte  entlehnte  Kopie  ist,  in  weleher 
jedech  mir  die  Wasset-Uofe,  Wege,  Ortschaften,  Pels-Parthie'n  ond 
Wiesen  aa%enonunen,  die  iquidistanten  Horiiontalen  dagegen,  mM 
Aosnahme  der  ol^rsten  die  Berg-Gipfel  umgrenzenden,  weggelassen 
werden  sind^. 

Wenn  non  die  Torllegende  Karte  ein  genaneres  ond  richtigeres 
geognostisches  BiM  des  eigentlichen  Melaphyr-Gebletes  Ton  Bfeiä 
gew&brt,  ab  die  tr&her  erscinenenen  Karten,  so  ist  Diess  weniger 
neiner  eigenen  Arbeit,  als  vielmehr  dem  Umstände  raxaschreiben, 
dass  ich  selche  aof  einer  so  vertrefflichen  topographischen  Karle 
aosCahren  konnte.  Auch  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mich 
der  Herr  Studiosus  Geaeau  Ton  hier  bei  meinen  Untersuchungen 
mit  unensidliohem  Bifer  unterstfltst  hat  Übrigens  verberge  ich 
mhr  kelnesweges,  dass  auch  diese  Karte  noch  ihre  Mingel  hat,  weldie 
theüs  in  der  Kurze  der  mir  zu  Gd>ote  gestandenen  Zeit,  theils  in 
dem  oft  sehr  auffattenden  Mangel  «n  hinreichenden  €tosteins-Bntbl5* 
sangen  begrilndet  sind« 

g.  2.    Beschrtnknng  dt»  Melaphyr-Gebietes  von  Ilfeli. 

Indem  ich  zur  Erläuterung  der  Karte  selbst  übergebe,  muss  ieb 
es  ausdrücklich  henrorheben,  dass  sich  solche  nur  auf  das  eigent* 
liehe  Melaphyr- Gebiet  von  llfeld  bezieht.  Gleich  bei  meinem  er« 
sten  Eintritte  in  die  dortige  Gegend,  im  Herbste  1967,  überraschte 
es  mich,  das  bei  Weitem  vorherrschende  Gestein,  welches  ich  nur  für 
einen  eigenthümlichen  Quarz^freien  Porphjr  halten  konnte,  auf  der 
Karte  ron  Julius  und  BinoHAUS  als  Melaphyr  aufgeführt  und  yon 
dem  eigentlichen  Melaphyre  gar  nicht  getrennt  zu  finden.  Wie 


*  Sie  sind  in  der  Karte  durch  pmiktirte  Linien  ausgedrückt  worden.  Die 
Mich  von  tifM  eingetragene  Nordsfid-Linie  stellt  den  wahren  Meridian 
dar,  wogegen  sich  die  im  Texte  angegebenen  Kompass- Stunden  auf  den 
■agnetischen  Meridian  beliehen.  Noch  habe  ich  sn  bemerken,  dass  in 
dar  Legende  der  Karte,  bei  dem  qneer  dnrchstrichenen  Felde,  statt  des  blos- 
sen Wortes  ^Gärten''  eigentlich  die  Worte  „Gftrten  nnd  Geb&ude^  stehen 
•oUten. 
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fehr  aber  diese  beiden  Gesteine  in  ibrer  ganien  Encheiniing  von 
einander  abweichen,  Diess  hatte  bereits  Lasiüs  erkannt,  welcher  den 
Porphyr  im  sersetiten  Zustande  als  das  Rothliegende ,  im  frischen 
Zustande  als  eine  Porphyrit-Art,  den  Melaphyr  dagegen  als  Mandel« 
stein  und  Trapp  aufführte.  Wir  glauben  ffiglich  den  Namen  P  o  r- 
phyrit  beibehalten  lu  können^.  KiPERsnm  beschrieb  twar  diesen 
Porphyrit  als  einen  Quarz-armen  Porphyr  mit  Feldstein-Gmndmasse, 
hob  es  aber  ausdrücklich  hervor,  dass  ihm  Quars  in  Krystallen  oder 
krystallinischen  Kdmem  durchaus  fehle,  während  er  den  eigentlichen 
Melaphyr  als  Basalt-artige  Wacke  und  Mandelstein  von  ihm  trennte*^. 
HoiTMAMH  unterschied  ebenfalls  den  dunkel  braun-rothen  Quarz- 
flreien  Porphyr  von  dem  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Mandel* 
steine  und  Trappt**.  Hausmamm  führte  ihn  als  Trapp-Porphyr  auf, 
stellte  ihn  jedoch  in  eine  Chruppe  mit  dem  Melaphyr  f.  Prbibs- 
LIBBN  scheint  dagegen  beide  Gesteine  unter  dem  Namen  Pseudo- 
porphyr  vereinigt  zu  haben  ff,  und  auch  Leopold  v«  Bücb  unter- 
schied sie  keinesweges  als  spezifisch  verschiedene  Gesteine,  sondern 
fasste  sie  zusammen  unter  dem  Namen  schwarzer  Porphyr  von  H- 
feld  ftf.  Seine  bedeutende  Auktoritfit  liess  wohl  diese  Zusammen- 
fassung so  gerechtfertigt  erscheinen,  dass  wir  ihr  noch  in  den  neue- 
sten geognostischen  Übersichts-Karten  des  Harzes  begegnen. 

Dagegen  sind  in  den  oben  genannten  drei  Spezial-Karten  der 
Gegend  von  Ufeld  der  Porphyrit  und  der  Melaphyr  gesondert 
dargestellt  worden,  obgleich  Guard  beide  Gesteine  noch  als  Varie- 
tlten  von  Melaphyr  beschreibt  und  den  Porphyrit  als  körnigen, 
den    eigentlichen   Melaphyr    als     dichten    Melaphyr    auffuhrt  *t, 


*  Wollen  vrir  überhaupt  die  Ouarz-freien  Felsit- Porphyre  (Herr 
Bergrath  Jmsca  wird  ja  einem  „älteren  Antor"  diesen  (Ür  ihn  antiqiürten 
Namen  in  Gute  halten)  Porphyrite  nennen,  so  kennen  wir  sagen,  dass 
Lasius  f&r  den  Ufelder  Porphyr  diese  Nomenklatur  begründet  bat. 

^  Deutochland,  geognostisch-geologisch  dargestellt,  B.  VI,  18t9y  S.  382  IL 
«*•  Oben,  der  orogr.   und    geogn.  Verhftltnisse  des  NW.  Deutochland, 
1880,  S.  658  f. 

f  Über  die  Bildung  des  Harz-Gebirges,  1842^  S.  127  ft 
ff  Geogn.  Arbeiten,  IV,  1816,  S.  144. 
f f f  Mineralog.  Taschenbuch  für  1824,  S.  475  f. 
*f  Dennoch  bemerkt  Girabd  sehr  treiTend,  das  körnige  Gestein  trage 
mehr  den  Charakter  der  Feldstein-Porphyre  und  gleiche  dem  antiken  rothen 
Poiphyr;  a.  a.  0.  S.  185. 
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BIVTSCH  und  STRiNe  aber  den  Porphyrit  noch  MelapbTr-Porpbjr 
nennen.  Jedenfalli  aber  gebührt  dem  Dr.  STRiiia  dai  Verdienit, 
den  aehr  wesentlichen  Unterachied  beider  Gesteine  so  gründlich  nach- 
gewiesen m  haben,  dass  die  Nothwendigkeit  einer  spexifischen  Tren* 
nuBg  derselben  gar  nicht  mehr  bexweifelt  werden  kann*. 

Da  sich  nun  meine  Untersuchungen  lediglich  auf  das  wirkliche 
Melaphjr-Gebiet  der  Efelder  Gegend  beliehen,  so  glaubte  ich  anch 
der  Karte  nur  diejenige  Aosdebnang  geben  zu  müssen,  welche  die* 
gern  Gebiete  entspricht.  Durch  diese  Beschränkong  gewann  ich  den 
Vortheil,  die  treffliche  Preussische  iUirte  ohne  aUe  Reduktion  be- 
Dutxen  zu  können,  so  dass  jeder  künftige  Beobachter  mit  dieser 
Karte  in  der  Hand  nur  den  auf  ihr  angegebenen  Wegen  und  Was- 
ser-Laufen  so  folgen  braucht,  um  die  dargestellten  geognostischen  Veiw 
hältnissa  auch  wirklich  auffinden  und  erkennen  su  können« 

!•  3»    Relief-Formen  des  Melapbyr-Gebieies. 

Das  llfelder  Melaphyr-Gebiet,  in  dessen  Bereich  nicht  nur  die 
Melaphyre  selbst,  sondern  auch  die  unter  ihnen  liegende  Steinkohlen- 
Formation,  die  in  ihrem  Hangenden  und  in  ihrer  Nachbarschaft  ab- 
gelagerten Porphjrit-Massen  und  Glieder  des  Rothliegenden  gehören, 
dieses  Melaphjr-Gebiet  hat  die  allgemeine  Form  eines  in  der  Rieh* 
tung  von  SO.  nach  NW.  lang*gezogenen  Dreieckes,  welches  sich  aus 
der  Gegend  Ton  Neustadt  bis  über  den  Netzberg  in  die  Gegend 
des  sogenannten  Roihen8chu$$e$  erstreckt.  Auf  der  Nord-Seite  wird 
es  sehr  bestimmt  von  dem  Arsbach-Thale,  Brandei'Thale  und 
Kalten-Thale  begrenzt,  wShrend  es  auf  der  Süd-Seite  durch  keine 
ausgezeichneten  topographischen  Elemente  von  den  angrenzenden 
Regionen  getrennt  wird ;  doch  lässt  sich  eine  von  der  Burg  Hohen" 
itein  nach  dem  Rothenschus$e  gezogene  Linie  als  seine  südwest- 
liche Grenze  bestimmen.  Auf  der  Ost-Seite  wird  es  ungefähr  durch 
den  Meridian  der  Burg  Hohenstein  beschränkt.  Da  jedoch  die  Mela- 
phyre grösstentheils  Tom  Rothliegenden  und  vom  Porphyrite  bedeckt 
werden,  so  treten  sie  auch  gewöhnlich  nur  in  mehr  oder  weniger 
breiten  Streifen,  den  ausgehenden  Queerschnltten  der  Melaphyr-Decke, 


*  Dass  SiBHia  anch  die  Lagenrngs-Yerfailmiise  der  empthren  Gesteine 
te  Gegend  von  UfM  sehr  richtig  erkanni  hat,  darftber  habe  ich  sich  be- 
ntu  tnsgesprochen  im  Neuen  Jahib.  fiUr  Min.  i8S9^  S.  Ö6. 
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■a  Tage  aot;  nur  an  der  Sfid-SeUe  dea  P^pptmkerge»  genffauMi 
sie  aach  über  Tage  dne  grössere  Verbreitang» 

Das  ganie  Gebiet  stellt  eioen  bergigen,  meist  dicbt  bewaldete« 
Land-Stricb  dar,  dessen  Koppen  mit  wenigen  AosnahmeD  Ton  Porpl^- 
rit  gebildet  werden,  wibrend  der  Melaphjrr  nur  an  den  Abhängen 
der  BMge,  oftmals  in  schroffen  Felsen,  hervortritt.  Der  niedlich 
fon  Bohemtein  gelegene  Brinktnkopt  ist  die  einzige  über  ihre 
nichste  Umgebung  allseitig  anfragende  Mdaphyr-Kuppe,  norddsUieh 
?en  welcher  sich  der  mit  hohem  Bachen-Walde  gekrönte  Enippel- 
h€rg  als  eine  blosse  AbfaUs-Kuppe  erhebt;  am  östlichen  Ende  des 
Poppenber§€$  breitet  sich  das  dort  unbedeckte  Melaphyr-Lager  fast 
beritontal  aus ;  die  höchsten  und  scbrofbten  Melaphjr-Wände  sind 
am  Aotataldite  und  am  gegenüber-liegenden  Fasse  des  Net%terf€$ 
entblösst 

Den  einsigen  sehr  lehrreichen  Durchschnitt  durch  dieses 
Bergland  bildet  das  Thal  der  BOkre  Ton  llfeld  aufwärts  bis  sur 
Einmündung  des  Brtmdei'-Thales.  Andere  mehr  oder  weniger  in- 
teressante Einschnitte  liefern  das  yom  Poppenberge  unter  dem 
BielHeine  herabziehende  Wiegendorfer-Thal*,  das  Fiichbach'» 
Thal  an  der  Süd-Seite  des  Neizberges,  das  Bübei-Thal  mit  der 
f om  Rabenkopfe  herabkommenden  Seiten-Schlucht,  jowie  mehre  der 
kleinen  Schluchten  an  der  Süd-Seite'  des  Poppenbergen  und  Fo/* 
ken$tein».  Längs  seiner  nördlichen  Grenze  liegt  das  Gebiet  in  den 
südlichen  Gehängen  des  Arsbach- Thaies,  Brandes -Thalei  und 
Kalten-Thales  ziemlich  gut  aufgeschlossen  vor,  während  es  an 
der  Ost-Grenze,  in  den  waldigen  Schluchten  zwischen  Burg  Bohenr 
stein  und  dem  Bufhause  nur  sehr  wenige  Gesteins-Entblösungen 
darbietet 

Die  in  das  Melaphjr-Gebiet  fallenden  Porphyrit-Berge,  welche 
nur  als  sekundäre  Erosions-Kuppen  der  ehemals  stetig  ausgedehnten 
Porphjrit-Decke  und  keinesweges  als  ursprüngliche  Eruptions-Kuppen 
gedeutet  werden  können,   sind,   auf  der  linken  oder  östlichen  Seite 


*  Stbbro  bemerkt  ganz  richtig  in  schien  nachträglichen  Mittheilongen 
aber  die  Melaphyre  (ZeiUchr.  der  Deutschen  geolog.  Ges.  B.  XI,  S.  87),  dass 
■idit  aeses  Thri«  sonden  nnr  eine  kleine  steil  einfallende  Seiten-Schlacht 
desselben  den  Namen  itoües-TM  (&hit;  man  erreicht  diese  S<^acht  bei 
dem  Melaphyr-Bmche. 
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def  üMr^-JAol«*  der  Poppmikerg.  eine  breite  und  saeli  too 
OSO.  nach  WNW.  gettreckte  äuppe  von  1625'  H&he;  der  Fal- 
Jkantldfi»  eine  an  ibrem  iüd^westliclien  Abhänge  in  schroffen  FeUen 
eaiUdfte  und  in  der  Landschall  sehr  herrortretende  äuppe  von  1475 ' 
Höhe;  der  IMO'  hohe  LebafUrker§,  eine  inreite  und  flache  Kappe» 
▼on  welcher  sich  nach  Siiden  der  BieUiein  als  ein  schroffes  durch 
Pets-flöroer  and  Pfeiler  ausgeseichnetes  Joch  herabsieht,  welches  xu* 
gleich  Biil  dem  EmMerg^t  dem  Harzberge  und  dem  Odn$e$eh»uh 
bH,  an  dessen  niflrd»wesilichem  Abhänge  ausserordenilich  steile  und 
groteske  Felsen  aufragen,  die  Masse  des  LaufierbergeM  im  Halb- 
kreise orogibt  Nördlich  ?om  Laufterberge  xieht  sich  ein  lang- 
gestreckter 1500'  hoher  Porphyrii-Riicken  bin,  welcher  den  Pop- 
penberg  mit  dem  1375'  hohen  SandUnx  Terbindet,  und  xwischen 
dem  Sandlinx  und  dem  Laufterberge  den  Rabenkopf ,  ein  durch 
steile  Felsen  ausgeseichnetes  Joch,  nach  Westen  bioaus-streckt. 

Auf  der  rechten  oder  westlichen  Seite  des  Bähre^Thalei  ist 
for  allen  der  Netxberg  su  erwähnen,  ein  1330'  hoher  lang-ge- 
streckter und  xum  Tbeil  felsiger  Forphyrit-Kamro,  welcher  von  Süd- 
Osten  gesehen  wie  eine  spitie  Pyramide  aufragt;  ihm  liegen  südlich 
der  Steinöerg  und  die  Ochaenköpfe  vor« 

Da  es  jedoch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  sich  die  Melapbjr- 
Decke  unter  dem  Sandsteine  und  Porphyrite  noch  weKer  nach  Süden 
ausdehnt,  als  sie  über  Tage  sichtbar  ist,  so  werden  wir  wohl  auch 
einerseits  den  Schlo$9kopf  den  Lienberg  und  Eichberg,  ander- 
seits den  Hohenstieg  und  den  Frauenberg  als  solche  Tbeile  der 
ehemals  stetig  ausgedehnten  Porphyrit  -  Decke  betrachten  können, 
welche  in  der  Tiefe  von  Melaphyr  getragen  werden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Oberfläche  der  Melaphyr-Decke 
da,  wo  solche  unterhalb  des  Porphyrites  benrortrilt,  ganz  gewöhnlich 
eine  auCEallende  Terrasse  bildet,  welche  zwar  durch  die  dem  Me- 
laphyr zunächst  aufliegenden  Schichten  des  Rothliegenden  eine  sanfte 
Böschung  erhält,  dennoch  aber  oft  auf  lange  Strecken  sehr  deutlich 
verfolgt  werden  kann.  Steigt  man  von  den  Porphyrit-Bergen  herab 
gegen  den  Melaphyr,  so  endigt  der  Porphyrit  in  der  Regel  mit  einer 
steilen  Böschung;  dann  überschreitet  man  die  sanft  geneigte  Ter- 
rasse   des  Rolbliegenden,    und  endlich   erreicht   man  den  Steilabfall 

*  Die  Höhen-Zahlen  habe  ich  aus  der  Prmunsekm  Karte  emlehnt^  in 
welcher  die  Roriwatalen  wn  je  35  Foss  anseinander  liegen. 
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diefer  Terrasse,  an  welchem  aich  der  Helapbyr  nicht  selten  In  Kup- 
pen und  Pelf^WSnden  entUöst  seigt.  Am  gansen  nördlichen  Rande 
des  Melaphyr-Gebietes  ist  diese  Erscheinung  sehr  aoffallend,  und  sie 
wiederholt  sich  eben  so  an  den  südlichen  Abhftngen  des  Poppen- 
tergeä  und  Falkemteim,  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  am 
Netxberge.  Die  an  den  GehSngen  hiniiehenden  Wald- Wege  folgen 
grossentheils  dem  Laufe  dieser  Terrasse,  auf  welcher  auch  viele 
Quellen  und  kleine  Riesel  entspringen,  und  oberhalb  welcher  man 
sehr  bald  den  Porphjrit,  unterhalb  welcher  man  sehr  bald  den  Me- 
laphjr  erreicht*. 

%.  4.    Unterlage  des  Melaphyrs. 

Da  wir  bei  der  Darstellung  des  Jtfelaphyrs  zugleich  dasjenige 
fu  berücksictigen  haben,  was  ihn  tr§gt  und  was  ihn  bedeckt,  so 
müssen  wir  zuvörderst  die  in  seinem  Liegenden  auftretenden  Ge- 
steine betrachten. 

Licht  grünlich -graue  kömige  Grauwacke,  und  zwar  eine 
sehr  kieselige,  harte,  schwer  zersprengbare.,  regellos  zerklüftete,  mas- 
sige und  kaum  Spuren  von  Scbichtang  zeigende  Grauwacke  ist  es 
welche  auf  der  Nord-Seite  und  Ost-Seite  die  eigentliche  Umfassung 
und  Widerlage  des  Melaphjr-Gebietcs  bildet.  Bisweilen  wird  sie  schon 
Konglomerat-artig,  indem  sie  Erbsen-  bis  Bohnen-grosse  Gerolle  von 
Quarz  oder  Kieselschiefer  enthält,  welche  oft  auf  der  Oberfläche  im 
Relief  hervortreten.  Die  nördlichen  Gehänge  des  KMen-Thalei, 
Brandes^Thales  und  Arsbach-Thalei  bestehen  aus  solcher  Grau- 
wacke; sie  tritt  aber  auch  im  Kalten^Thale  längs  einer  bedeutenden 
Strecke,  im  Brandes-Thale  an  dessen  Einmündung  in  das  Bahre" 
Thal  und  weiter  aufwärts  unter  den  Kohlen-Werken,  sowie  von  dort 
aus  im  Anbach-Thale  auf  das  südliche  Gehänge  herüber.  Diese 
Grauwacke  wird  gegenwärtig,  nach  ihren  anderweit  erkannten  Ver- 
hältnissen, als  ein  Glied  der  Steinkohlen-Formation,  als  ein  Äqui- 
valent des  WestphalUchen  Flötz-Ieeren  Sandsteins  betrachtet.  An 
der  Ost-Seite  des  Poppenberge$  erscheint  zwar  stellenweise  Thon- 
schiefer;  doch  ist  auch  dort  theils  die  so  eben  beschriebene,  theils 
eine  mehr  Sandstein-ähnliche  röthlich-graue  Grauwacke  das  herr* 
sehende  Gestein.     Es  bilden    diese  älteren  Gesteine  daselbst   einen 


*  Dieser  Terrassen-Form  erwähnt  aoch  Binrsc«  in  seiner  Abhandlmig,  S.  40. 
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h$i  recht-winkeligen  Btuen,   in   welchem   die  Massen  des  Poppen* 
kerpeB  gelagert  sind. 

Ausser  aller  Beaiehang  and  ohne  irgend  einen  Zasammenhang 
mit  dieser  Graowacke  folgt  auf  sie  in  diskordanter  Lagerung  die  dor^ 
tige  Steinkohlen-Formation*,  welche  in  ihrem  unteren  Gliede 
eine  solche  Ähnlichkeit  mit  dem  Rothliegenden  anderer  Gegoideii 
xdgt,  dass  ich  solches  anfangs  dem  Rothliegenden  beirechnen  su  mtt»* 
sen  glaubte.  Dieses  untere  Glied  ist  nämlich  ein  lockeres,  vorwal» 
tend  aus  kleinen  glatten  Kieselschiefer-  und  Quarx  Gesdiieben  «kl 
rothem  sandigem  Letten  bestehendes  Konglomerat,  welches  nach 
oben  mit  rothem  Sandsteine  und  Schieferletten  wechselt,  die  wohl 
auch  stellenweise  Torwaltend  werden.  Da  die  rothe  Farbe  immer 
forherrscht,  obgleich  auch  licht  grönlich*graue  und  grftnllcb-weisse 
Schichten  Torkommen,  so  Territh  sich  dieses  Konglomerat  auch  da, 
wo  es  nicht  Tollständig  entblöst  ist,  durch  die  rothe  lettige  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  und  die  xahbeich  ausgewühlten  kleben  Geschiebe 
Ton  Kieselschiefer.  Man  beobachtet  es  gut  anstehend  hinter  dem 
Huthaaee  des  oberen  Stollens  am  Poppenberge  und  kann  es,  lon 
dort  aus  nach  Osten  um  den  Poppenberg  über  den  sogenannten 
Tiech  bis  in  die  Nähe  der  Burg  Eohenitein  Ycrfolgen.  Bs  bildet 
unstreitig  das  tiefste  Glied  der  dortigen  Steinkohlen-Fomation.  Von 
den  Steinkohlen- Werken  aus  nach  Westen  hin  scheint  es  bald  unter 
die  Thal-Sohle  herabxusinken,  daher  man  es  weder  tiefer  abwärts  im 
Brandei^Thale,  noch  im  Bähre^Thale,  noch  im  unteren  Theile  des 
Kalteti-Thalei  bemerkt;  erst  da,  wo  in  diesem  letsten  Thale  die 


*  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  weder  hier  noch  bei  NeuHadi  und 
Roihensutie  irgend  eine  wesentliche  Anknflpfang  der  Graowacke  mit  den 
darauf  folgenden  Schichten  def  Steinkohlen-Formation  zn  entdecken.  Beide 
Bildungen  sind  von  einander  so  scharf  getrennt,  wie  es  nur  zwei  petrogra- 
phisch  Terschiedene  und  diskordant  gelagerte  Formationen  seyn  kCmen. 

HuBcmsov  nnd  Sbd«wick  sprachen  sich' schon  im  Jahre  1840  Aber  dieses 
Kohlen-fahrende  Schichten-System  sehr  richtig  ans,  indem  sie  erklärte: 
Inised  we  reifari  the  eoalkeis  on  ihe  fUmk$  of  ihe  Harm  ms  ths  verf 
kifhest  pari  of  the  earbomferoms  nries^  fuH  where  Ü  pasees  inio  ihe 
hattom  bedi  of  ihe  (fower^  new  red  eyetem^  and  kff  no  meano  ae  roprO" 
MeoHng  the  whole  eeHomfkroue  sysiem  (Tramaei,  of  ihe  Oeoi.  Boe.^  vol. 
Ff,  1841^  p.  2S7).  Das  von  ihnen  mitgetbeilte  Profil  dnrch  die  Gegend  von 
llfeld  Teranschaolicht  ganz  Natnr-getren  die  diskordante  Lagerang  der  Kohlen- 
Formation  gegen  die  Granwacke  nnd  die  Einlagerang  des  Porphyrites  im 
Rodiliegenden. 
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QffMiwaeke  auf  das  tddliobe  Gehänge  berüber-tritt,  macht  es  sieh 
wieder  bemertbar  und  J&sst  sich  von  dort  aus  in  den  Seiten*Sohhieh- 
ten  bis  nahe  an  den  Fast  iwiaehen  den  KaUen*Thale  and  dem 
MMet^T/uUe  verfolgen. 

Auf  dieser  Klage»  kelehe  petrographisch  von  gewissen  Ablage- 
mttgen  des  Rothliegenden  anderer  Länder  nieht  tu  anterscheiden 
ist,  folgt  nun  das  rweite  das  eigentlich  Kohlen-f&hrende  Glied  der  For- 
ttation. Dasselbe  beginnt  inm  Tbeil  mit  einem  grauen  Koagtome- 
rale,  besteht  aber  hauptsächlich  aus  sehr  feln-kömigen  und  kompak« 
ten,  thonigen,  gelblicli*  und  grauUch-weissen  bis  grauen  Sandsteinen 
und  Scbieterthonen,  denen  Brandschiefer^ttnliche  Schichten  und  das 
Steinkohlen-Fldts  selbst  untergeordnet  sind.  Die  Sandstehie  wie  die 
SehiefMhone  haben  oft  ein  Thonstein-ähnUches  Ansehen,  sind  in 
dir  Grube  sehr  fest  und  sah,  zerkMflen  und  xerhrdckehi  sieh  aber 
M  der  Luft*  Die  MächtigkMt  des  Kohlen-Hdttes  in  seinen  drei  Ab« 
theilungen,  der  Bankkohle,  der  Mittelkohle  und  der  Dachkohle,  be* 
trägt  gewdhnlich  4—5  Fuss;  sie  steigt  aber  stellenweise  bis  6  und 
7  Fusa;  ja,  im  iweiten  Stollen  sah  ich  das  Flötx  auf  grosse  DI-- 
atanien  7  bis  8  Fuss  mächtig.  Da  alle  diese  Gesteine  bereits  ?on 
ZiimsRiiiiiN ,  GiRARD,  BiKTSOH  und  noch  neuerdings  von  Jaocbb* 
beschrieben  worden  sind,  so  verweisen  wir  auf  deren  Schriften  und 
wanden  uns  su  den  weiter  folgenden  Schichten. 

Ober   dem  Kohlen-führenden  Btage  lagern  in  der  Regel  dftnn- 
schichtige  Thonsteine  und  Schieferletten,  bald  von  heÜHro« 
ther,  bald  ton  licht  grünlich-grauer  Farbe,  welche  die  unmittelbare 
Unteriage  des  Melaphyrs  bilden   und  nicht  füglich  mit  der  Steinkoh 
leo-Formatiofe  yereinigt  werden  können,  weil  sie  sich  zu  ihr  an  meh 
ren  Punkten   gani   entschieden  in   diskordanter  Lagerung   befinden 
Wir  glauben  sie  daher  als  den  Anfang  der  Formation  des  Roth lie 
genden,  als  den  erste  Etage  desselben  betraditen  su  müssen*^ 


*  Jaschb,  die  Gebirgs-Formationen  in  der  Grafschaft  Wernigerode,  1868^ 
S,  55  ff.  Der  Ansicht,  dass  die  ganae  dortige  Kohlen-Formation  dem  Rothlie- 
geaden eingelagert  sey,  Bi6chle  man  wohl  beitreten,  wenn  nicht  ihre  Pflanien- 
Reste  sehr  YorwaUend  von  nntweifelhaft  karbonischen  Spesies  abstammten. 

**  Auf  der  Karte  sind  die  drei  Etagen  des  Rothliegenden  zwar  mit  der^ 
selben  Farbe  kolorirt,  aber  dnrch  die  Zahlen  1,  2  und  3  anterschieden  wor- 
den;  wo  der  Melaphyr  fehlt,'  da  sind  die  beiden  Etagen  1  und  2  als  znsam- 
BMBfiiUend  an  betrachten;  Etage  S  eiislirt  im  Bereiche  nnsrer  Karte  mir  bei 
4f|Mfir0ds. 
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D»  Dkkordaox  dar  Lagemag  IM  s.  B.  bei  dam  obentaa  oder  ersten 
StoHen  dea  gr&lUcheii  Steinkoblen-Werkes  am  Poppenketfe  lu  beob* 
ackten*.  Wihrend  niifilich  auf  dieaetn  StoUea  sowie  in  den  Yar* 
biiidanga-StreekeD  ¥on  da  nach  dem  rweiten  und  dritten  StoUen  die 
SchiäbteB  der  ILohlen-Ponnation  xierolich  konstant  10  bis  15®  in 
SW,  fallen,  so  ateban  am  Gehloge  dber  dem  MundToebe  des  eben 
StoUens  die  Thonateiae  In  fest  horizontalen  Schichten  an«  In  dar 
am  Pntae  des  BMben$Mn$  liegenden  Bi0mU0fmer-Or%Ae  fallen  dia 
Sabichton  der  Kohlen-Formation  20®  in  bjtf.  1  Sdd,  wfthrand  ein 
paar  Hundert  Sebritte  vom  Mandloobe  der  dortige  Tageatreake,  unlar 
dem  Bingange  in  den  Melapbyr-Stainbmcb,  die  rotben  and  gr&nBob* 
granen  Schietarletten  15®  in  bar,  S  Oat  geneigt  sind^.  Wenn  non 
auch  dieaeParthie  deft'Rotbliagesden  ihre  gegenwärtige  Lage  durah 
eine  Henbralaebong  erhalten  hat,  in  Folga  weleiier  auch  der  na* 
ttittelb«  darüber  Uegende  Melapbjr  in  ein  tieferes  Nivean  and  bt 
ema  solebe  Lage  gebracbl  worden  iat,  dasa  seine  Pfieiler  75®  in 
West  geneigt  sind,  so  überieogt  man  sich  doch  an  dem  oberbdb 
dieses  Steinbraches  boriiontal  hinlaufteden  Fahrwege,  daaa  dia 
Schichten  desselben  Sehieferlettens  and  Thanateins  dort  fast  bori'* 
fontal  liegen.  Obgleieb  also  an  anderen  Stellen,  wie  i.  B«  am  Aa* 
then$chu9ie,  diese  Schieferletten  borisontai  ober  den  gleichfalls  bo- 
riaontalen  Schiebten  der  Kohlen-Formation  liegen,  so  ddrlten  doch 
die  erwUinten  Beispiele  Yon  dbkordanter  Lagerang  die  gegenaeitige 
Unabhängigkeit  beider  Bildungen  bewmsen. 

Übrigens  scheint  diese  erste  Abtheilung  des  Rotbliegenden  kelM 
sehr  bedeotende  MSchtigkett  zu  besitzen  und  selbst  nicht  überall 
als  das  eigentliche  Sobstratum  des  Mekphyrs  torhanden  su  seyn. 
Am  dstlicben  Posse  des  KnippetkergeM  senkt  sieb  eine  enge  Scbrmida 
gegen  die  grosse  Wiese  herab,  in  welcher  diese  Sobieferlattai  ^eiab- 
falls  mit  horizontalen  Schiebten  entblöst  sind.  Da  man  nun  an  der 
nördlich  Yon  der  Burg  Hohenstein  hinlaufenden  Chaussee  das  eigent- 
hche  Kohlen -führende  Schiditen  -  System  gar  nicht,  sondern  nur 
solche  Schiebten  anstehen  sieht,  welche  theils  dem  Rotbliegenden  and 
theiis  dem  unteren  Gliede  der  Kohlen^Formation  angeh5ren  ktoaen. 


*  Auf  der  Karte  find  die  Posilionen   des  obersten  oder  ersten  md  das 
latersteii  oder  rierleB  StoUens  bei  den  Zahlen  I  und  IV  aagedentel  worden. 
**  In  Aeseai  Stainbroehe  tet  der  Melaphyr  mdumals  Ms  anf  seine  Sobloi 
d«  k.  bis  aof  das  Kothliegende  weggabroclien  worden. 
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so  fcheint  hier  das  RothKegende  über  den  oberen  Schiebten  der 
Kohlen-Formation  übergreifend  gelagert  zu  seyn.  Die  letzten  Spa* 
ren  des  Kohlen-fuhrenden  Schiobten-Sjatems  sind  bei  dem  alten 
Stollen  entblöst,  welcher  in  der  östlicb  Tom  Poppenberge  abfaU 
landen  Schlacht  am  Wege  von  dem  aog.  n$che  nach  dem  Knip- 
pelberge  gelegen  ist.  Oberbanpt  aber  sind  Gesteins^Bntblösangen 
gerade  an  diesem  östlichen  Abhänge  des  {Poppenbergei  so  sparsam 
Yorhanden,  dass  dort  Vieles  noch  ansicher  bleibt,  wesshalb  oft  Ver^ 
mathangen  die  mangelnden  Beobachtungen  ersetzen  miissen.  Die 
dort  gesogene  Grenze  zwischen  der  Kohlen-Formation  and  dem 
Rothliegenden  ist  daher  aach  sehr  unsicher. 

Der  Melaphyr  des  Knippelberge$  ruht  dagegen  entschieden  auf 
fast  horizontalen  Schichten  eines  klein*lLdmigen  ziemlich  festen  Kon* 
glomerates,  welches  am  Fahrwege  sehr  deutlich  hervortritt  und  Aber 
den  rothen  Schieferletten  der  vor*erwihnten  Schrunde  liegt.  Auf 
der  West-^eite  desselben  Berges  ist,  rings  ttmgeben  von  Melaphyr, 
eine  Parthie  Rothliegendes  entbldst,  dessen  Gesteine  in  dem  nach 
dem  Berge  nord»5stlich  aulsteigenden  Fahrwege  sowie  In  dem  unte* 
ren  Theile  der  weiter  westlich  berab-kommenden  Schlacht  (bei  der 
dortigen  Wiese)  sehr  deutlich  entblöst  sind  und  jedenfalls  demselben 
tiefsten  Btage  des  Rothliegenden  angehören** 

Während  sonach  der  Melaphyr  grösstentheiis  ein  Schichten- 
System  des  Rothliegenden  zur  unmittelbaren  Unterlage  hat,  so  greift 
er  doch  stellenweise  über  dasselbe  hinaus  und  legt  sich  unmittelbar 
auf  die  Kohlen*Formation,  ja  selbst  auf  die  Grauwacke.  DIess  ist 
z,  B.  der  Fall  am  Fusse  des  Aaöetif letna ,  oberhalb  der  dortigen 
Tagestrecke,  wo  der  Melaphyr  über  die  Kohlen-Formation  bis  an  die 
Grauwacke  reicht,  an  welche  er  sich  von  dort  aus  bis  in  das  söge- 
nannte  kleine  KMien^Thal  anlehnt. 

%,  5.    Melaphyr  und  dessen  Lagernngs-Verhiltnisse. 

Der  Melaphyr  der  Gegend  von  llfeld  l&sst  zwar  verschiedene 
Varietäten  erkennen ;  doch  ist  die  Manchfeltigkeit  derselben  nicht  so 
bedeutend,  wie  z.  B.  in  dem  grossen  und  klassischen  Melaphyr-Ge* 
biete  des  Nahe-Thalei  auf  dem  linken  AAein-Ufer,  wo  oft  die  ver- 


*  Wo  der  vom  Poppenkerg  anfangs  In  mehren  Windongen  hcrabkom- 
mende  Wald- Weg  die  letzte  Schlnchl  durchschneidet,  da  tanchl  glelehfalls  et- 
was Rokbliegendes  unter  dem  Melaphyr  hervor,  doch  nur  auf  wenige  Schritte. 
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•ebiedensten  Gesteine  in  bantem  Weciifel  vorkommen.  Es  sind  be- 
londerf  drei  HaapUVarietSten,  nimlieb  einfacher  dichter  Me- 
laphyr,  Porphyr-artiger  Melapbyr  and  Mandelstein-artiger 
Helaphjr  so  unterscheiden»  welche  jedoch  durch  Obergänge  mit 
einander  Terbunden  sind  und  durch  einander  yorkommen,  ohne  ein 
bestimmtes  Gesetz  der  Yertheilung  erkennen  f u  lassen.  Am  Mkiben^ 
iteme  und  in  den  beiden  Steinbrüchen  am  Passe  des  Bi^tebu 
sieht  man  z.  B.  die  dichten  Yarietiten  fost  ohne  alle  Biaroengungen ; 
am  dstttchen  Posse  des  Neixkerge$  sind  die  Mandelsleine  gana 
aosserordenttich  entwickelt ;  am  häufigsten  finden  sich  die  Porphyr- 
artigen Varietäten,  welche  in  der  dichten  oder  sehr  fein-körnigen 
Grundmasse  mehr  oder  weniger  zahlreiche  sehr  lang-gestreckte  und 
daherNadel-formig  erscheinende  Krystalle  eines  Minerals  enthalten»  des- 
sen genanere  Bestimmung  bisher  noch  nicht  gegeben  worden  war. 

Dieses  Mineral  ist  wohl  oft  für  Pyroxen  gehalten  worden ;  wenn 
aber  auch  neben  ihm  hier  und  da  Pyroxen-Krystalle  vorkommen 
mögen»  wie  die  Beobachtungen  von  GiRAio  und  B&mtsch  lehreui 
so  dürfte  doch  deutlich  erkennbarer  Pyroxen  im  Ilf eider  Melaphyre 
nor  als  eine  sehr  untergeordnete  Erscheinung  zu  betrachten  seyn« 
Jene  lang-gestreckten»  oft  sehr  reichlich  eingesprengten  und  danii 
mit  ihren  Längsachsen  parallel  liegenden  Krystalle  sind  ofienbar  ein 
ganz  anderes  Mineral,  wie  Strsko  schon  froher  ausfuhrlich  gezeigt 
hatte»  indem  er  sie  vorläufig  als  Krystalle  eines  Oiallag-ähnlichen 
Minerals  bezeichnete.  Neuerdings  hat  er  in  einem  Nachtrage  zu 
seiner  Abhandlung  die  Resultate  einer  quantitativen  Analyse  bekannt 
gemacht,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  dieses  in  den  Ilf  eider 
Melaphyren  so  verbreitete  Mineral  dem  Bastite  oder  Schiller« 
spathe  sehr  nahe  steht,  ja  vielleicht  mit  ihm  vereinigt  vrerden 
moss*.  Seine  Substanz  weicht  von  jener  des  Bastites  nur  durch 
einen  etwas  grösseren '  Gehalt  an  Thonerde  und  einen  bedeutend 
kleineren  Gehalt  an  Bisen-Oxydul  ab.  In  ihrer  Spallbarkeit  schei- 
nen beide  Mineralien  mit  einander  so  wie  mit  gewissen  Varietäten 
des  Pyroxens  übereinzustimmen,  was  uns  jedoch  nicht  berechtigen 
kann,  sie  für  Pyroxen  zu  erklären.  Übrigens  sind  die  petrographl« 
sehen  Bigenschaflen  der  llfelder  Melaphyre  durch  viele  Beobachter 
aus  älterer  und  neuerer  Zeit   so  genau  beschrieben  worden»   dass 


*  ZeiUchrift  der  Deutschen  geol.  Oesellsch.  18S9y  XI,.  78  ff. 
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wir  auf  deren  Arbetten  and  besonders  anf  die  Abhandlungen  ton 
GiRARD,  B1I9T8CH  und  8T1BN0  verweisen.  Uns  kommt  es  ztinScbst 
darauf  an,  die  Lagerungs-TerhSltnisse  dieser  Gesteine  tu  erörtern*. 
Bin  Blicli  auf  die  Karte  reicht  fast  hin,  um  die  allgemeine 
Lagerangs^Porm  als  die  eines  lagerhaften  Gebirgs-Gliedes  erken- 
nen EU  lassen.    Denken  wir  uns   das   mittle  Rotbliegende  und  den 


*  Eine  leneriittng  Ober  den  Begriff  ,,Melaphyr^  glanben  wir  jedoch 
hier  beüftgaa  sm  MfiMsn.  Man  itl  jetal  xienKoh  allfeaielB  iuribor  eiBrar- 
ftanden,  dieaen  von  Al.  Bro««hiabt  vorgeichlafonen  Naiaen  fbr  die  mtitUm 
deijenigen  Gesteine  so  gebrauclien,  welche  Lbopold  v.  Buch  als  sohwarie 
Porphyre  beseichnet  hatte;  nämlich  für  jene  dunkel-farbigen,  dichten, 
Qnarz-freien ,  so  häufig  als  Mandelsteine  ausgebildeten  Emptiv-Gesteine, 
welche  in  tteWaaiett,  in  Bdkmen^  in  Baehtm,  am  Thürinffer~WMe ,  am 
H^rm^  in  de»  GegMiden  des  Nmke-TMaim  und  in  anderen  Ländern  melat  Itt 
Qebiete  des  Rothliegeoden  oder  der  jOageren  SteinkaUeA-Fonaaliaa  auf- 
treten und  durch  diese  ihre  bathrologische  Stellung  eben  sowohl»  wie 
durch  ihre  petrographischen  Eigenschaften  als  eine  sehr  bestimmte 
Formation  charakterisirt  sind.  Indem  man  aber  den  BaoMOHURT^schen  Na- 
men» seines  Wohlklanges  und  seiner  allgemeinen  Brauchbariuiil  wegen  adop- 
tirle,  war  aum  weder  gesonnen  noch  Yeiirfllehtet,  damit  andi  den  Bogriff 
oder  die  Definition  von  Melaphyr  aasuerkenimi,  wie  soU^ Bbohmiamt  in 
seiner  CloMsifieaHan  des  roehes  meian§^  .au  einer  Zeit  aulgestellt  hatte, 
wo  man  in  der  Kenntniss  der  mineralischen  Zusammensetzung  vieler  Gesteine 
noch  sehr  weit  zurQck  war.  Daher  können  wir  uns  mit  dem  von  v.  Richt- 
■ofiN  aufgestellten  Primipe  nicht  einrerstanden  erklären,  dass  wir  nur  solche 
Gesteine  Melaphyr  nennen  sollen,  welche  der  BaoManART'schen  Definition 
entsprechen,  während  vielleicht  l^ein  einsiges  von  den  jetsl  so  genannten 
Gesteinen  diese  Anforderung  erfällt.  Es  hiesse  die  Petrographie  am  Grabe 
BROMMiAaT's  in  Fesseln  legen,  wenn  wir  uns  fär  alle  Zeiten  seine  Gesteins- 
Definitionen  zur  Richtschnur  dienen  lassen  wollten.  Wer  vnrd  noch  heutzu- 
tage  den  Baaalt  als  eine  roehe  ä  iaae  d'AmpkiMey  oder  den  reihen  Porphyr 
9h  eine  roeks  i  kose  de  petreeüe»  ompkiMeux  betrachten,  weil.Bnona- 
auar  jenen  unter  seinem  10.,  diesen  unter  semem  11.  ^emte  als  solche  anf« 
führte!  Wie  es  sich  aber  mit  diesen  generischen,  so  verhält  es  sich  anch 
bisweilen  mit  seinen  spezifischen  Begriffen  und  namentlich  mit  seinem  Be- 
grilfSs  von  Melaphyr.  Eben  so  wenig,  als  uns  BaoaoHiART's  veraltete  und  dem 
Jeiaigen  BegHffo  von  Melaphyr  niemals  adäquat  gewesene  Definition  nötfii- 
gen  kann,  in  den  Melaphyren  Hornblende  voransansetien ,  eben  so  wenig 
kann  uns  Lbopold  v.  Bucb's  Auktoritäl  verpÜchten,  in  ihnen  notkwenüf 
Pyroxen  zu  finden,  weil  der  grosse  Geologe  die  Augitporphyre  mit  den  Me- 
laphyren vereinigte,  wogegen  sich  früher  schon  Kjerülv  und  noch  neulich 
T.  RicnraoRii  in  seiner  Abhandlung  Aber  die  Trennung  dieser  beiden  Ge- 
steine sehr  nachdiücklich  ausgesprochen  haben. 
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Pcvpbyrit  abgehoben,  so  wfirde  <ier  dadureh  Uo6->gelegle  Melapbyr 
tia  eine  od^hlige  Decke  encbeiDea,  wekhe  dem  uniarai  Eolhlie« 
genden  und  der  SteiokoUen-Fortnaiitii  in  wenig  geneigter ^Lage  a«f* 
ruht  Diese  allgemeine  Lagentngs^Fohn  wird  »eban  dadarch  erwie« 
sen,  dasi  das  Ausgebende  des  MelapbyrsQnaiiterbroeben  am 
den  weslMcben,  nArdlichen,  Aellicbea  und  südlioben  Abhang  deijeni- 
gen  Berg-Komplexes  Torfelgt  werden  kann,  als  dessen  Knlminatioas« 
Pankte  der  SanäÜHM,  der  Laufierierp  and  der  Poppmtkerg  auf* 
ragen,  und  dass  sieb  dasselbe  VerhiJIniss,  wenn  aoeh  in  kleinerem 
MsMsstabe»  um  den  ntedlichea,  (^sUkhen  und  sidliehen  Abhang  de« 
Nelxker§e9  wiederhoU.  Denn,  dass  wir  es  Uer  nicht  mit  den 
Ausstrichen  kruram*linig  fortaiehender  und  fast  in  sich  selbst  lurück» 
Jaolender  Gange  su  thun  haben,  Diess  bedarf  wohl  kaum  der  Br* 
wihnung.' 

Bin  besonderes  Gewicht  glauben  wk  in  dieser  Hinsicht  auf  das 
Henrortreten  des  Melaphjrs  In  dem  tiefen  Einschnitti^  des  Wiegen* 
iorfer-'Thalei  am  Fusse  des  BieMebu  und  auf  die  weite  Aaa- 
breitung  desselben  am  sudlichen  Fasse  des  Poppenberges  legen  sa 
aulssen,  Ton  welcher  noch  weiter  unten  die  Rede  seyn  wird.  Bin 
sweiter  Beweis  für  das  Lager-artige  Auftreten  des  Melaphjrs  ist  uns 
in  dem  mittlen  Etage  des  Rothliegenden  gegeben,  welcher  ringsum 
fiber  dem  Ausstriche  der  Melaphyr-Decke  verfolgt  werden  kann  und 
deiselben  überall  mit  wenig  geneigten  Schichten  aufgelagert  ist. 
Bndlich  hat  es  auch  der  Steinkohlen-Bergbau  sowohl  am  Poppen* 
berge  als  am  Babemteine  erkennen  lassen,  dass  die  Schichten  der 
SteinkoUen-Fermation  in  der  Tiefe  unter  dem  Melapbjr  mit  gana 
ungestörten  Verfailtnissen  fortsetsen.  Der  oberste  Stollen  am  Pep* 
penberge  ist  im  Mittel  in  der  Richtung  bor.  2  nach  S&den ,  also 
gerade  in  den  Berg  hinein,  bereits  Aber  200  Lachter  weit  forige« 
trieben  worden  und  befindet  sich  sehen  l&agst  unter  dem  Melaphjr, 
ohne  dass  irgendwo  ein  Melaphyr-Gang  oder  auch  nur  eine  auflaUende 
Störung  der  Lagerungs* Verhältnisse  nachgewiesen  worden  wäre.  Die 
Tagestrecke  am  Fusse  des  Jla^efts^etnt  *  fällt  anfangs  in  bor«  ll,ö 
nach  Süden  25  Lachter  weit;  von  dort  aus  I61gt  sie  dem  Kohlen« 
Flötse  nait'  dem  mittlen  Streichen  Ton  bor.  7,3  nach  Osten  ober 
150  Lachter  weit;    etwa  15  Lachter  von  dieser  Umbiegung  hat  sie 

*  Ihr  Mundloch  bl  anf  der  Karte  durch  einen  schwanen  runden  Punkt 
beseichnet. 
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in  der  YerUealen  über  sieh  am  Berge  den  Melaphyr  anstehen,  nnd 
weiterhin  befindet  sie  sich  meist  40  bis  50  Lachter  sfldlich  Ton  der 
Ober  Tage  beluinnten  Aaflagemngs-Linie  des  Melaphyrs.  Auch  liier 
sind  weder  Melaphjr-G&nge,  noch  erhebliche  Störungen  des  Schich* 
ten-Baues  TorgelLommen, 

Aas  allen  diesen  Yerb&ltnissen  ergibt  sich  wohl  das  nniweifel- 
halte  Resoltat,  daas  die  allgemeine  Lagemngs-Forro  des  Ilfeläer 
Melaphyrs  mir  auf  die  einer  mächtigen  der  Kohlen-Pormation  und 
dem  unteren  Bothliegenden  aufgelagerten  Decke  furücksuföhren  ist, 
wie  Solches  bereits  von  Zimmiriiaiin  angedeutet  worden  war^.  Oass 
diese  gegenwärtig  durch  den  Einschnitt  des  Bähre-Tkaiei  durch- 
riasene  Decke  ursprünglich  ein  xusammenbängendes  Lager  gebildet 
und  auf  ihrer  Nord*Seite  überall  bis  an  die  Grauwacke  gereicht  habe, 
Diess  ist  wohl  eben  so  gewiss,  als  dass  sie  sich  nach  Süden  naiet 
dem  Porphjrite  noch  weiter  erstreckt  Dagegen  ist  es  nicht  wahr« 
scheinlich,  dass  sie  jemals  nach  Süd-Osten  hin  mit  der  im  T^ra' 
Thale  bekannten  Melapbyr-Parthie  in  stetigem  Zusammenhange  ge- 
standen habe ;  wie  denn  schon  die  auffallend  verschiedene  Gesteins- 
BeschaflTenheit  dafür  spricht,  dass  der  llfdder  und  der  Tyrathaler 
Melaphyr  iweien,  wenn  auch  nicht  xeitlich,  so  doch  räumlich  ge* 
trennten  Eruptionen  ihr  Daseyn  zu  yerdanken  haben* 

Die  Mächtigkeit  der  llfelder  Melaphyr-Decke  ist  Torschieden  an 
Torschiedenen  Punkten;  sie  scheint  am  kleinen  Rabensleine  xwi- 
schen  dem  grauen]  und  kleinen  Kletten^Thale  ihr  Maximum  von 
etwa  250  Fuss,  am  nördlichen  Abhänge  des  Netzbergei  dagegen 
ihr  Minimum  xu  erreichen.  Auch  unterliegt  sie  vom  groaen  Klet'^ 
ien^Thale  aus  nach  Osten  einer  allmählichen  Verminderung,  so  dass 
das  Lager  an  seinem  östlichen  auf  der  Höhe  des  Poppenbergee 
gelegenen  Ende  viel  weniger  mächtig  erscheint,  als  an  dem  schroffen 
Abstürze  des  Rabeneteim,  obgleich  es  gerade  dort  in  xiemlicher 
horixontaler  VerbreKung  entblöst  vorliegt.  Die  bedeutende  Aus- 
breitung, welche  der  Melaphyr  auf  der  Süd-Seite  des  Poppenbergei 
gewinnt,  dürfte  theils  in  einer  weit  hinaus-reichenden  Abtragung  sei- 
ner ursprünglichen  Dach-Gesteine,  theils  in  dem  Vorhandenseyn  einer 
Stufen-artigen  Erhebung  begründet  seyn,  wie  weiter  unten  gezeigt 
vrerden  soll. 

Da  jede  Decke  eines  eruptiven  Gesteins  irgendwo  in  Verbindung 

*  Das  Han-Gebirge  u.  f.  w.  S.  141  ff. 
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nSX  GiDg^artigen  Clebiiigs^Gliedera  stehen  imiss,  welehe  uns  die  Enip* 
tfoDs-laiiUe  ihres  Materials  bezeiehnen,  so  entsteht  die  Frage,  ob  and 
wo  sich  wohl  kn  Gebiete  der  üfelder  Blelaphyr-Decke  dergleichen 
Gang-artige  Gebirgs^lieder  naohweisen  lassen.  Die  sichersten  An-» 
feigen  eines  solchen  Vorkommens  dürften  im  Bähre^Thale,  am 
Fmso  des  Eiahen9tein$,  «wischen  dem  dortigen  Steinbruche  und  der 
iVefs-Brücke  yorliegen ;  wie  denn  überhaupt  manche  Erscheinungen 
dafür  m  sprechen  scheinen,  dass  unter  dem  Netzbergt  und  Aa- 
hensteine  eine  Eruptions-Spalte  hiniluft,  obgleich  weder  dort  noch 
anderswo  Ten  einem  Vulkane  oder  Krater  die  Rede  seyn  kann, 
wie  ihn  der  Volks-CHaobe  wohl  gern  in  diesen  Tfaeif  des  Bahre- 
nai$  Tersetit.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  ton  der  Nett* 
Krücke  nach  denn  am  Püsse  des  'Raben$tein$  gelegenen  Steinbruche 
führt*  so  sieht  man  an  der  Abbüschung  des  Terrains  rwisbhen  ro* 
them  Tbonstein  und  Schieferletten  auf  eine  Distanz  ton  fast  150 
Schritt  Melaphyr  anstehen,  welcher  gegen  sein  Nebengestein  steil 
begrenxt  ist  und  in  der  That  trie  der  Queerschnitt  eines  mächtigen, 
hn  unteren  Rothliegenden  aufsetrenden  Ganges  erscheint  Das  6e-' 
stein  ist  stellenweise  mit  IRandeln  tersehen,  irelche  oft  fai  tertikaler 
Richtung  sehr  kng-gestreckt  sind ;  auch  scheinen  Parthie^n  des  Roth- 
liegenden in  den  Melaphyr  eingeknetet  su  seyn,  wie  Solches  aller-» 
dings  noch  weit  deutlicher  an  der  gegenüber-liegenden  schroffen 
Mandelstein« Wand  des  Netzhergee  zu  beobachten  ist,  in  deren  Nfiie 
schon  Leopold  v.  Buch  einen  Eriiptions-Punkt  des  Melaphyrs  ver- 
nmthete.  Die  vom  Sandlinz  herab-ziehende  grosse  Trümmer-Balde 
ton  Porpbyrit'Blücken  gestattet  leider  keine  Beobachtung  über  den 
wirklichen  Zusammenhang  dieses  mothmaassIichenMelaphyr-Ganges  mit 
der  höher  liegenden  Melaphyr-Decke. 

Bin  «weites  Gang*f&rmiges  Auftreten  des  Melaphyrs  findet  tieN 
leicht  in  der  N9he  des  Knippelberge9  statt,  da  wo  sich  die  Kuppe 
^e$  Brinkenkopfes  mit  dem  übrigen  Melaphyre  terbindet;  doch 
liegen  die  Verhältnisse  nicht  deutlich  genug  tor ,  um  *  ein  sicheres 
Ihtheil  zu  begründen.  Auf  den  ersten  Anblick  kSnnte  man  sich 
wohl  auch  'geneigt  fQhlen,  den  schmalen  Melaphyr-Streifen,  welcher 
sich  am  Pnsse  des  BieUtebu  herab-zieht,  für  einen  Gang  zu  halten, 
zumal  an   seinem  nördlichen  Ende,   wo  er  sich  spitz  auskeüt,   und 

*  Da|s  dieser  Steinbruch  gegenwärtig  in  einer  herab-gemtschten  Parthie 
des  Melaphyrs  betrieben  wird,  Diess  ist  bereits  m  $.  4,  S.  11  erwähnt  worden 
Jahrgang  18S0.  2 
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von  dort  auf  im  Bach-BetU  sehr  steil  abflUIl.  Eine  genavere  Uli-* 
tersaebuDg  lebrt  jedoch,  dass  maa  es  hier  nar  mit  einem  erhobenen 
Qqeerschnitte  der  Melaphyr-Deeke  in  tfaun  hat;  denn  auf  der  West- 
Seite  wird  dieser  Melaphyr-Streifen  überall  von  den  Hobt  grün* 
Uch^graaen  Thonsieinen  des  Rothliegenden  bedeckt,  welche  über 
deoi  Fahrweg  bis  dicht  an  den  Rand  des  tief  eingescbnitleasD 
Pacb'Rettes  herantreten. 

S.  6.  Nächste  Bedeckang  des  Melaphyrs;  Rothliegejsdes. 

Die  so  eben  geschilderte  Melaphyr-Ablagerung  wird  fast  in  ihrer 
ganaen  Ausdehnnag  zonachst  von  einem  Etage  des  Rotbliegenden 
bedeekty  welcher  wesentlich  aas  Thenstein,  Schiehrletten  und  Band* 
stein  bestehU  Auf  der  Ost-Seite  des  Bähre^Thales,  am  SfandÜn», 
FfUkmuteine  und  Poppmherge,  da  gewinnt  dieser  Klage  wobt  siel« 
leaweise  eine  Mächtigkeit  von  100  Fuss  und  darüber;  auf  der  Weal«» 
8eite  dagegen,  am  Netzberge ^  scheint  er  sich  bedeutend  lu  ver- 
schmftlem  und  vielleicht  gSndich  aoszukeUen.  Dieser  Blage  ist  es, 
welcher  die  sanft  geneigte  Abdachung  der  oben  S,  7  erwähnten  Ter- 
rasse bildet  und  sich  in  dieser  Terrain^orm  auch  da  noch  su  er*- 
kennen  gibt,  wo  keine  Spur  von  Gesteins-Entbl&sung  au  sehen  ist 
Denn  die  weichere  Beschaffenheit  seiner  Gesteine  hat,  sngleich  out 
der  geringeren  Neigung  des  Bodens,  die  Ausbildung  einer  raftchtigen 
Hnmus-Decke  begünstigt,  in  welcher  oft  nur  gana  einzelne  Thon« 
Stein-Brocken  das  unterliegende  Gestein  errathen  lassen.  Dennoeh 
kommen  stellenweise  so  deutliche  und  grossarttge  Bntbidsungen  vmt« 
dass  die  Existenz  und  die  stetige  Fortsetzung  dieses  ^tage  selbst 
dort  nicht  bezweifelt  werden  kann,  wo  er  theils  durch  herabge- 
stürzte Blöcke  und  durch  feineren  Schutt  des  Porphyrites,  theila 
durch  üppige  Wald-Vegetation  oder  eine  dicke  Lage  von  dürrem 
Laube  dem  Blicke  gänzlich  entzogen  wird.  Als  dergleichen  beson* 
ders  lehrreiche  Stellen  dürften  unter  anderen  die  folgenden  au  er- 
wähnen seyn. 

1,  Die  Terrasse  swiscl^en  dem  Abstürze  des  HabenUeim  mti 
dem  im  Walde  versteckten  Abstürze  des  Sandlinz.  Man  erreicht 
sie  am  bequemsten  auf  dem  Fahrwege,  welcher  vom  Ausgange  dea 
Bübd'ThaleM  nördlich  nach  dem  Sandlinz  hinauf-fübrt  Grünlich* 
weisse  und  licht  Berg*grüne  dünn  geschichlete  Thonsteine  breiten 
sich  dort  unmittelbar  über  dem  Melapbyr  aus;  steigt  man  von  ihnen 
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Mch  dttn  Kamne  d«i  Banam».  yuaiii;  00  gelangt  man  tu  einem 
aehr  achroflbn  Abhang,  an  welehem  rolhe  Thonaleine  and  SaBdaleine 
10  bedevlender  Höhe  enlUtel  find ,  denen  der  Porphyiii  aagen- 
fcheinHch  aof gelagert  iat*« 

2.  Der  Tor-erwUinte  Fahrweg  wendet  aieh  fast,  im  Hilhkreiae 
um  das  nordweatliche  Bnde  des  Sandlinz  \nsd  Haft  n«i  unonter^ 
broohen  auf  der  Thonatein-Terratte  fort  bis  an  den  Poppenberg. 
Besonders  denUieh  treten  die  Thonsteine  ond  Sandsteine  wieder  in 
der  Gegend  henror,  wo  der  Seitenweg  steil  ajos  dem  Arondle«* 
ThtOe  lieranf-lLOflMnt;  dort  stehen  sogar  dl>er  dam  HanptWege  VelsM 
fon  Sasidstein  an,  desBea  Schiditen  10<>  in  SM-West  fallen,  wik- 
pend  höher  aofwirta  aehr  bald  der  Porphyrit  €olgt;  auch  sind  tM 
hier  aws  im  Hauptwege  die  Thomteme  und  Sandsteine  in  Fragmen*r 
tan  bis  anf  die  Hftlie  des  Pasaea  twiachen  dem  Poppemberge  imi 
Lamfterberfe  wa  verfolgen,  wo  der  anstehende  Porphyrit  erst  er- 
reieht  wird,  welcher  schon  Torher,  s,  Th«  in  schrofen  Pfeilern  und 
Felsen,  über  dem  Thonsteine  anfingt. 

3.  An  dem  im  Wiegendarfer-T/uUe  onter  den  BMeteit^ 
hinanf-föhrenden  Fahrwege  erreicht  man,  nach  torheriger  Obersebrei^ 
tnng  Ton  Tbonsteinen,  da  wo  das  €fotie$'Thal  herein-bommt,  einen 
Steinbrach  in  Helaphyr,  dessen  einer  Stoss  bis  dicht  an  den  Weg 
herantritt  Unmittelbar  über  dem  Melaphjrr  liegt  grünliclHweisser 
and  licht-grüner  Thonstein,  welcher  Ten  nan  an  im  Fahrwege  weit- 
hin fortsetat,  während  tiefer  am  Bache  beständig  Melaphyr  ansteht, 
iber  welchen  das  Wasser  in  kleinen  Kaskaden  herab-ranscht  Wo 
der  Weg  aof  das  linke  Baefa-Ufer  übergeht,  da  ragt  an  ihm  der  Ife-. 
laphyr  sum  Maten  Male  heraus,  während  dicht  dabei  der  Porphynt 
und  etwas  rother  Sandstein  ansteht  Der  Weg  l&aft  nun  eine  Stnacko 
weit  über  Porphjfrit,  welcher  auch  gegenüber  in  den  achrotten  Fel- 
sen dea  MeUiebu  aufragt,  unter  denen  eine  breite  Bälde  ton  Por- 
phyiit-Bldcken  den  dort  jedenfalls  anstehendtti  Thonstein  und  Sand*« 
stein  yerdeckt  Sehr  bald  werden  auch  diese  Gesteine  aiehtikar ;  ttAr 
fangs  ala  rother  Thonstein  und  Schiaferietten,  au  denen  sich  weiterhin 
Yioiett-graue  und  blaulich-rothe  feinkörnige  Platten-fdrmige  Sand- 
tfain»  gesallei^,   meiat  wenige  Grade  nach  SW.  einlilleBd,  obgleich 


*  Dieses  Verhältoiss  hat  schon  ZuaEBaAinf  beobachtet  (a*  a.  0.  S.  142) 
und  darauf  sowie  auf  die  Untertealmig  dea  Melaphyrs  durch  das  Rothliegendc 
die  Ansicht  einer  Einlagerang  desselben  gegrflndet. 
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iMteaiv^ise  recht  aofhllende  Stdrimgeii  Yörkomma«,  so  dais  die 
SeUeliten  einmal  10®  in  NW.,  und  weiterlnn  30<>  in  SO.  eintcbiet«» 
•en.  Auf  den  Höben  aber  werden  diese  Gesteme  überall  von  Por- 
pbyrit  bedeclLt,  dessen  Auflagerang  auf  dem  Sandsteine  im  Eingange 
der  naeb  den  Laufterber§€  in  aufsteigenden  Sebiuebt  bandgreif- 
Hcb  lu  beebacbten  ist^ 

4.  Am  sfidKeben  Abbange  des  Falken$tein$  laufen  in  west^&stlicber 
Ricbtung  nrei  fast  parallele  Fabrwege  bin,  der  untere  durchaus  airf 
IMipbyr;  der  obere  tritt  aus  Porphyrit  in  Sandstein  and  Tbonstein 
efai,  überschreitet  dann  etwas  Melaphyr,  bis  er  weiterhin  abermals 
in  Tbonstein  und  Sandstein  gelangt,  welche  er  ven  nun  an  nicht 
wieder  Tcrldsst,  indem  er  den  ganxen  Poppenberg  entlang  «af  der 
Ton  diesen  beiden  €te^einen  gebildeten  und  von  Meiaphyr  getrage- 
nen Terrasse  fQrtBiuft.  Wo  er  über  die  vom  Falkentleine  herab- 
kommende Wasser-Schlucht  Ifibrt,  da  sieht  man  Lavendef-blaiie  and 
rothe  Thonsteine,  licht-grüne  Sandsfeine  und  selbst  feine  Tbonstein- 
Konglomerate  in  fast  horizontalen  Schichten  anstehen,  wfthrend  ab* 
wMs  sehr  bald  der  Meiaphyr  folgt«  Weiterhin,  über  der  hohen 
Bergwiese,  gewinnen  die  festen  fein-kümigen  violett-grauen  und  blao^ 
Uchnrotben  Sandsteine  eine  bedeutende,  Mächtigkeit  und  bilden  ein 
siemlich  steiles  Gebfinge,  über  welchem  der  Porphyrit  aufragt 

Diese  Tbatsachen  dürften  hinrdcben,  um  die  Wirklichkeit  einer 
stetigen  und  ununterbrochenen  Bedeckung  des  Melaphyrs  auf  der 
Ost-Seite  des  Bähre^Thaiei  durch  einen  wesentlich  aus  Thonstei» 
und  Sandstein  bestehende  Etage  des  Rothliegenden  darxotbun ;  einen 
Etage,  welcher  nach  unten  ton  Tbonstein,  nach  oben  von  Sand- 
stein gebildet  wird,  und  dessen  Thonsteine  anfangs  Koht-grün,  weiter 
aufwürts  aber  roth  lu  seyn  pflegen. 

Genau  diesett>en  Thonsteine  und  zumid  dieselben  Sand- 
steine sind  es  nun  aber,  welche  sich  in  einem  viel  tieferen  Ni- 
veau an  der  süd-westItcben  Grenxe  der  vom  Pappenber§e  weit 
nach  Süden  vorspringenden  Melapbyr-Parthie  ausbreiten,  und  in  de- 
ren Gebiete  mehre  isolirte  Porphyrit-Kuppen  aufragen,  bis  sie  endlich 


*  DieM  ift  die  von  ZtMMnmim  und  von  allen  spüesen  Beobachtern  mü 
Recht  gerahmte  Anflagemngs-Stelle  des  Porphyrites  auf  dem  Rothliegenden. 
In  den  weiter  abwfirts  anstehenden  Schichten  finden  sich  Pflanzen-Abdrucke, 
dergleichen  ich  auch  in  einem  alten  Bohlwege  an  der  Sfld-Seite  des  Fol- 
kensieiui  antraf. 
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fßgea  Oiterode  anter  der  susammenhängenden  Porpfayrit^AblageraDg 
TWichwiDdeD.  Dieselben  Getteine  sind  e»  ferner,  welche  ^wischeD 
Neuitüdt  and  der  Barg  Bohemiein  unter  den  Porpfayriten  bertor- 
taoehen  and  den  Burgberg  sowie  den  Qra$herg  oDierteufen.  Die- 
•  elbeo  Sandsteine  sind  es  endKcb,  welcben  weiter  östlieb  die  in»- 
posaote  Perpbjrit-Kuppe  des  Taier9t^n9  aofgesetst  ist  Alle  diese 
Sandsteine  and  Tbonstmne  sind  in  der  That  nar  integrirende  Tbeile 
jenes  Mittel-Etage  des  Rotbltegenden,  welcher  am  Boppenberge, 
am  Falkemteme  and  Sandlinx  ganx  unxweilslhalt^  über  dem  Me» 
hpbyr  aosfcebreitet  ist  Da  aber  in  diesen  süd-ösUicben  Gegenden 
der  Melapbyr  meist  gar  nidU  mehr  yorhanden  ist,  so  Yereinigen  sieb 
aocb  dort  die  beiden  unteren  Etagen  des  Rothliegenden,  welche  noch 
am  Poppenberge  durch  das  Zwischenlager  des  Melaphyrs  getrennt 
werden* 

Aof  der  West-Seite  des  BOhre-^Thales ,  also  am  Netzberge^ 
M  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  minder  deutlich  enlbldst, 
wie  er  dort  auch  eine  weit  geringere  Mächtigkeit  su  besitzen 
scheint  An  dem  schroffen  Abstürze  des  Netzberges,  Aber  der 
Chaussee  und  über  der  Rüsche  der  Parquet-Fabirit ,  da  sieht  man 
jedoch  mehrorts  oberhalb  des  Melaphyrs  und  unterhalb  des  dort  auf- 
gestürzten  Felsen-Labyrinthes  ?on  Porphyrit-Bldcken  theils  grüne  und 
di^  rotheThonsteine  in  zahlreichen  Fragmenten  und  selbst  anstehend 
henortreten.  Verfolgt  man  den  Fahrweg,  welcher  von  der  Chaussee 
ans  am  nürdlichen  Abhänge  des  Netxbergei  nach  dem  Botheih 
Hhu»se  hinführt,  so  bemerkt  man  zwar  anfangs  nichts  als  herabge* 
stürzte  Porphyrit-Blücke  i  bald  jedoch  erreicht  man  den  anstehenden 
Melapbyr,  welcher  von  dort  abwärts  bis  an  die  Wiese  zu  Torfolgen, 
am  Wege  selbst  aber  weithin  entblüst  ist  Weiter  nach  Westen 
steigt  indessen  der  Weg  über  das  Nireau  des  Melaphyrs  hinauf  und ' 
Uiiift  dann  auf  Thonstein  fort  bis  er  endlich  am  rechteik  Geh&nge 
der  zweiten  kleinen  Schlucht  sogar  den  Porphyrit  erreicht  welcher 
in  einer  Pfeiler-förmig  abgesonderten  Fels- Wand  ansteht  Am  linken 
Gehänge  derselben  Schlucht  tritt  man  jedoch  schon  wieder  in  die 
Thonsteine  ein,  welche  nun  eine  kurze  Strecke  fortsetzte,  bis  sich 
auf  einmal  der  Melapbyr  über  den  Weg  schräg  am  Gehänge  hlnaa^ 
rieht,  um  höher  aufwärts  unter  dem  Porphyrite  zu  yerschwinden. 
Dann  folgen  abermals  Thonsteine,  welche  wohl  dem  unteren  Etage 
des  Rothliegenden  angehören,  bald  aber  ton  dem  rethen  schüttigen 
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Kietelsduefer  *  Konj^omente  der  StaiBkohlen-Fonnation  terdringt 
werden,  -welches  onrnKtelbar  der  Graawacke  aufgelagert  isl.  Iii  dem 
Fahrwege,  der  d6rt  nach  dem  Kalietähale  hinabfuhrt ,  Siebt  roati 
nicht  nur  deutliche  Spuren  dieses  Konglomerates,  sondern  auch 
welter  abwärts  eme  siemlich  weiche  Sandstein-Shnlihe  Grauwacke^, 
welche  sich  «i  die  festere  kieselige  Graawacke  anschUesst,  die  auch 
weiterhin  das  sfidliche  Gehänge  des  Kdltenihalf  bildet 

Während  sonach  auf  dem  östlichen  und  nördlichen  Abhänge 
des  N6izberge9  die  Biistens  eines  den  Helaphjr  bedeckenden 
Systemes  ¥on  Thonslein-Schichten  mit  hinreichender  Sicherheit  nach- 
zuweisen ist,  so  gelingt  Diess  weniger  an  seinem  südlichen  Abhänge ; 
doch  durfte  vielleicht  der  an  diesem  Abhänge  fnt  horixontal  hin- 
f&brelide  Fahrweg  auf  der  durch  Porphyrit-Schutt  gänzlich  yerdeck- 
ten  Thonstein-Terrasse  fortlaufen;  denn  unterhalb  dieses  Weges  er- 
reicht man  sehr  bald  den  Helaphyr,  während  oberhalb  desselben 
der  Porpbyrit  aufsteigt  Auch  finden  sich  Spuren  Ton  Thonstetn 
in  der  kleinen  Schlucht,  welche  oberhalb  des  Teiches  nach  Süd- 
westen gegen  den  Sieinberg  hinauf-steigt,  so  wie  am  nördlichen 
Fusse  dieses  Berges,  während  in  der  weiter  abwärts  eingerissenen 
Schlucht  nichts  als  Borphyrit  zu  sehen  ist. 

Nach  allen  diesen  Beobachtungen  ^ube  ich  mich  berechtigt, 
^einstweilen  die  fiiistenz  eines  stetigen  Etage  des  Bothliege&den 
auch  über  dem  Melaphyre  des  Netxbergei  in  der  Weise  zur  Dar- 
•tellnng  zu  bringen,  wie  Solches  auf  der  Karte  geschehen  ist.  Dass 
aber  dieser  Thonstein-Etage  nur  die  Fortsetzung  jenes  auf  der  öst- 
lichen Seite  des  BMre-ThaleB  nachgewiesenen  Thonstein*SandsteUi- 
fitage  sey,  Diess  tedarf  wohl  eben  so  wenig  der  Erwähnung,  als 
dass  auch  westlich  tom  Neixherge,  da  wo  der  Melaphyr  Ycrschwuii- 
den  Ist,  dieser  zweite  Etage  des  Rothliegenden  mit  dem  ersten  zu* 
sanunenfallen  werde« 

%,  7.    Weitere  Bedeckung  des  Melaphyrs;  Porpbyrit 

Über  dem  so  eben  betrachteten  zweiten  Etage  des  Rothliegen- 
den und  stellenweise  über  dem  Melaphyr  selbst  ist  nun  die  Por<- 
phyrit-Bildung  ausgebreitet  welche  theils  in  gleich-förmiger  und  theils 


*    Diese  Grauwacke  hielt  ich  anfangs   ihrer  Sandstein-ähnlichen  Be- 
schaifenheit  wegen  für  Kohlen-Sandstein, 
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in  abweichender  und  übergreifender  Lagerung  nicht  mir  das  eigent- 
Mefae  lielaphyr^Gebiet  bede<At,  sondern  weit  über  die  Grensen  des< 
selben  lünaus-reielit  und  sich  Tom  Poppenberge  über  llfeld  und 
Sülzhain  bis  an  den  groBsen  Ehrenberg  bei  Rothen$1Ute  ununter- 
brochen Terfolgen  lisst,  wahrend  sie  sich  noch  ausserdem  über  Neu- 
eiadt  1ms  rar  Bber$burg  in  mehr  oder  Weniger  unterbrochener  Lage- 
iiing  erstreclKt,  so  dass  dieses  Porphyrit-^Territoriiini  eine  Lfingen- 
Aaadehnvng  von  drei  geographischen  Meilen  gewinnt,  während  daa 
eigentliche  Melaphyr-Gebiet  von  llfeld  kaum  eine  Meile  lang  ist» 
Seine  grüsste  Breite  erlangt  #er  Porphyrit  i wischen  Appenrede  und 
dem  QUriberge. 

Diese  in  ihren  Horizontal-Diroensionen  so  bedeutende  Porphjrit« 
Bildvng,  welche  ehemals  in  stetiger  Ausdehnung  auch  da  vorhanden 
gewesen  sejn  mag,  wo  sie  gegenwärtig  unterbrochen  ist,  leigt  nun  so 
entfobieden  die  Eigenschaften  einer  mächtigen  Decken-artigen 
Ablagerung,  dass  wir  wohl  berechtigt  sind,  ihr  gleichfalls  diese 
Lagerungs^Form  zuinschreiben.  Denn  alle  die  imposanten  Berge 
und  scbrofien  Fels-Parthie'n ,  in  denen  sie  aufragt,  alle  die  Thäler 
und  Schluchten,  welche  sie  entfaltet,  sind  lediglich  das  Werk  spä* 
terer  Erosionen  und  Abtragungen,  denen  die  Porphjrit-Decke  lange 
nach  ihrer  Bildung  und  bald  nach  ihrer  Erhebung  und  Dislokation 
unterworfen  gewesen  sejn  muss.  Welche  bedeutende  Mächtigkeit 
aber  diese  Decke  namentlich  nach  Süden  hin  erreicht,  dafür  geben 
schon  die  Höhen  detjenigen  Berge  hinreichendes  Zeugniss,  welche 
im  Bereiche  dee  eigentlichen  Melaphyr-Gebietes  liegen.  Wir  haben 
dabei  weniger  auf  den  Poppenberg  und  SandUinz,  den  Netzberg  und 
Giersberg,  überhaupt  auf  diejenigen  Berge  zu  achten,  welche  auch 
gegenwärtig  die  grdsste  absolute  Höhe  erreichen,  sondern  mehr  auf 
die  sudlich  torliegenden  Berge,  denen  meist  eine  geringere  absolute 
Höhe  ankommt.  Denn  die  Auflagerungs-Fläche  des  Porphyrites  liegt 
bei  jenen  hoch  über  der  Sohle  der  Thäler,  während  sie  bei  diesen 
unter  die  Sohle  des  Bdhre-Thalei  föllt,  unter  welche  sie  Ton  der 
Einmündung  des  BDiibelthalee  aus  über  Ufeld  bis  an  die  lange 
Wand  immer  tiefer  herabsinkt 

Die  Kuppe  des  Qäme^chnübeU  x.  B.  ragt  mehr  als  500'  über 
die  Thal-Sohle  auf;  eine  gleiche  Höhe  erreicht  die  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Bahre  liegende  Kuppe  des  Steinberges;  vom  südlichen 
Fusse  des  Barzbergei  aber  steigt  man  über  600',  bevor  man  die 


Digitized  by 


Google 


u 

Htte  des  Kwiaeiieii  ihm  unil  dem  LaufterheTgt  bintonfenden  Fahr*^ 
weges  erreicht.  Es  ist  also  gewiss  nicht  cu  hoch  gegriffen,  wenn  wtr 
in  dieser  Gegend  der  Porphyrit-Decke  eine  Mächtigkeit  vcin  mehi 
ak  500^  auehreiben^ 

.  Ohrigens  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Porphyrii-Decke 
gegen  das  Bdhretkal  hin  vom  Popptnbtrge  ans  eine  Binsenkung 
nach  Westen,  votti  Oiersberge  ans  eine  Einaenkang  naoh  QsAeii 
besitat ,  während  sie  im .  Allgemeinen  Ton  ihrer  nördlichen  Grente 
atis  nach  SSW.  einßllt  Die  Unterbrechungen  und  Zerstückelangen, 
denen  aiethcfls  durch  Verwerfungen  and  theils  durdi  Abtragungen 
unterworfen  gewesen  ist,  sollen  so  weit  als  möglich  im  Mgenden 
Paragraphen  erläutert  werden. 

Da  von  den  Gesteinen  dieser  Porphjrit- Bildung  in  nenerer 
Zeit  durch  Guulrd,  Banmch  und  STRENa  so  genaue  Untersuehangen 
und  Beschreibungen  geliefert  worden  sind,  so  verweisen  wir  wegen 
der  petrographischen  Verhältnisse  auf  die  Abhandlungen  dieser 
Forscher.  Doch  glauben  wir  die  Resultate  fon  Streng  in  allet 
Kurse  erwähnen  xn  müssen.  Nach  ihm  entspricht  die  dichte  Grund» 
masse  der  Substanz  des  Orthoklases,  wogegen  die  in  ihr  einge« 
sprengten  Feldspath-Körner  Labrador  und  die  kleinen  grünen  Krjr- 
stalle  ein  eigenthümliches  Wasser-haltiges  Silikat  au  seyn  scheinen. 
Kömer  von  rothem  Granat  kommen  zwar  nur  sparsam,  aber  doch 
fist  überall  als  accessorische  Bestandthefle  vor.  Eisenglans  ist  nach 
GmiRD  nicht  selten  in  kleinen  Schuppen  vorhanden,  während  die 
aus  dem  verwitterten  Gestein  durch  Regengüsse  oft  reichlfch  ausge- 
waschenen kleinen  schwarsen  and  metallisch  glänzenden  Körner  viel- 
leicht Titaneisenerz  sind ,  da  sie  mehr  einen  braunen  als  schwarzen 
Sirich  geben  und  dem  Magnetstabe  nur  wenig  anhängen. 

Eine  sehr  auffallende  Eigenschaft  ist  die  grosse  Verwi tt er- 
lieft k  ei  t  dieses  Porphyrites  und  die  damit  vei^undene  Zersetzung  zu 
einem  scharf-kömigem  Gruse.  Daher  wird  es  oft  schwierig,  ganz 
frische  und  feste  Probestücke  zu  gewinnen;  denn  selbst  in  den 
Steinbrüchen  gibt  sich  schon  nach  Jahres-Frist  eine  beginnende  Auf- 
lockerang  des  Gesteins  zu  erkennen.  Wo  dasselbe  in  schroffen 
Felsen  aufragt,  da  scheint  es  der  Verwitterung  länger  zu  wider- 
stehen ;  wo  es  aber  ein  hügeliges  und  sanft  geneigtes  Terrain  bildet, 
da  unterliegt  es  im  Laufe  der  Zeit  einer  so  tief  eindringenden  Auf- 
lockerung, dass  man  glauben  könnte,  eine  eigenthümliche  Grus-For* 
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matioii  for  tkh  m  haben,  wenn  nicht  gar  häufig  das  festere* Ge- 
stein onler  dem  Grase  hervorragte.  Diese  weit  Torgeschrittene  Ver- 
witterung gibt  sich  besonders  in  den  mit  Feldern  bedeckten 
Hügeln  bei  Neust&di,  OHerode,  Wiegersderf,  KOnigröde  and 
Appenrode  lu  erkennen;  doch  ist  sie  auch  anderwärts  sehr  häufig 
10  beobachten  und  Iftsst  sich  durch  alle  Stftdien  bis  in  den  Zustand 
des  frischen  und  nnzersetsten  Gesteins  verfolgen. 

Eine  Pfeiler-förmige  Absonderung  ist  bei  dem  llfet- 
der  Porphyrite  sehr  gewöhnlich ;  sie  bedingt  auch  an  schroffen  Ab- 
hingen oder  Kämmen  die  Ausbildung  isolirt  aufragender  mit  Obe- 
lisken oder  vierkantigen  Thfirmen  zu  vergleichenden  Fels^Gestalten, 
wie  s.  B»  am  €fäMeschnabelf  am  Fiilken$(ein,  am  BieUtein,  aA 
der  Nord-Seite  des  Poppenberge$,  auf  dem  Kamme  des  Net%hergt$ 
u.  s.  w.  Die  Pfeiler  haben  meist  eine  senkrechte  oder  nur  wenig 
davon  abweichende  Stellung.  Oftmals  und  besonders  da,  wo  sie  in 
geschlossenen  Wänden  neben  einander  aufragen,  daher  auch  in 
Steinbrüchen  und  anderen  künstlichen  Entblüsungen,  werden  sie  von 
parallelen  Queerklüften  durchsetzt,  welche  swar  erst  durch  die  Ver- 
witterung recht  sichtbar  werden,  dennoch  aber  ein  latentes  der 
Aada^erangs-Fläche  der  Porpbjrlt-Decke  entsprechendes  Struktur- 
Verhütniss  beieichnen  dürften. 

Übrigens  wird  der  Porphyrit  durch  die  Binförroigkeit  und  Bestän- 
digkeit seines  allgemeinen  Gesteine-Habitus  eben  so  auffallend  charak- 
terisirt,  wie  der  Melaphyr  durch  die  häufige  Abwechslung  desselben. 

Dass  nun  diese  mächtige  und  weit  ausgedehnte  Porpbyrii-Decke 
irgendwo  mit  Gang-artigen  Gebirgs-Gliedem  in  die  Tiefe  hinab- 
reichen muss,  welche  die  sämmtlichen  unter  ihr  liegenden  Gesteine 
durchaetsen,  Diess  lässt  sich  gar  riicht  beswelfeln.  Auch  hat  BIntsch 
auf  mehre  Erscheinungen  aufmerksam  gemacht,  welche  wenigstens 
som  Theil  durch  dergleichen  Gang-artige  Vorkommnisse  tu  erklären 
seyn  dürften.  Im  Gebiete  unserer  Karte  möchte  jedoch  nur  ein 
eintiger,  aber  siemlich  mächtiger  Gang  mit  einiger  Gewissheit  nach- 
zuweisen seyn;  nämlich  jenes  von  Girard  und  BIntsch  erwähnte 
Porphyrit* Vorkommen^,  welches  am  Fusse  des  Netzberge»  bei  der 
Netz-Brtcke  auftritt 

Dort  erscheint  in  einer  Breite  von  130  Schritt  der  ganze  untre 


*    GotABP,  a.  a.  0.  S.  101,  und  BXktsch  in  seiner  Abhandhmg  S.  42. 
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Abhang  des  Nefzberges  mit  eiDem  Haufwerke  yon  Pnrphyrit-BJdckao 
bedeckt,  unter  und  awischen  denen  man  nichts  von  Melaphyr  be^ 
merkt,  während  zu  beiden  Seiten  dieser  Trümmer-Masse  der  Meta- 
pbjrr  aogleich  anstehend,  aber  auch  kein  Porphjrit<^ock  mehr  an 
finden  ist.  Wenn  nun  auch  höher  aufwärts,  über  den  Zinnen  dar 
schroffen  Melapbjrr-lYaod,  ein  wahres  Labyrinth  von  Porphyrit« 
Blöcken  lagert,  welches  yon  dem  Qneerbruche  der  Porphytit-Deeke 
des  Neixkerges  herabgestttnt  ist,  so  bleibt  es  immer  eine  höchst 
auffallende  Erscheinung,  dass  sich  hier  gana  ihnliches  Porphyril* 
Geirflmmer  nur  innerhalb  eines  schmalen  Streifens  iwischea 
den  Melapbyr'^Pelsen  bis  in  die  Thal-Sohle  herabaieht.  Auch  du 
Fluss^Bett  der  Bahre  llsst  bei  und  unterhalb  der  Netxkrücke  niobla 
anders  als  Porphyrit  erkennen ,  der  auch  merkwürdiger  Weise  an 
beiden  Ufern  in  ein  paar  kleinen  Hügeln  aufragt«  ohne  dass  man 
doch  ganz  bestimmt  sagen  kann,  ob  anstehend  oder  als  Block- An-* 
b&ufung.  Ton  hier  Thal-abwärts  erfüllen  die  Porphyrit-Blöcke  noch 
weit  hinab  die  Thal-Rinne. 

Geht  man  dort  von  der  Chaussee  durch  den  Wald  nach  dem 
SandUnz  zu,  so  tritt  man  in  eine  Trümmer-Halde  von  Porphyrit- 
Blöcken  ein,  welche  hier  ganz  ausserordentlich  angehäuft  sind  und 
am  Unter-  und  Mittel-Gehänge  des  Sffndlinz  eine  breite  Zone  be^ 
decken,  von  welcher  rechts  und  links  der  Melaphyr  ansteht,  wie  er 
denn  auch  oben  an  ein  paar  Stellen  in  Felsen  herausragt.  Wirk- 
lich anstehenden  Porphyrit  vermochte  ich  aber  nicht  au  ent* 
decken,  da  selbst  die  dortigen  Steinbrüche  ihr  Material  aus  der 
Block  -  Ablagerung  entnehmen.  Bin  besserer  Aufscbluss  schein! 
höher  aufwärts  geboten  zu  seyn.  Von  dem  aus  dem  HübeUhale 
nordwärts  am  Sandlinz  aufsteigenden  Fahrwege  geht  oben  in  fast 
paralleler  Richtung  ein  Wald-Weg  ab,  der  bald  in  dem  Porphyrit- 
Getrünuner  endigt,  wie  die  Karte  zeigt.  Steigt  man  von  dem  End- 
punkte dieses  Weges  am  Gehänge  hinab,  so  erreicht  man  einen 
Melaphyr-Felsen  und  einige  Schritte  südlich  von  diesem  in  dem- 
selben Niveau  eine  scheinbar  anstehende  Porphyrit-Parlbie,  über' 
welcher  sich  weiterhin  der  Porphyrit  in  einer  kleinen  Kuppe  erhebti 
die  man  übersteigen  muss,  um  auf  jenen  Wald-Weg  zurückzugelangen. 
Weiter  aufwärts  und  abwärts  ist  Alles  mit  Porphyiit-Blöcken  über* 
säet.  Hier  scheinen  in  der  That  der  Melaphyr  und  der  Porphyrit 
in  gleichem  Niveau  neben   einander  anzustehen. 
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Faflst  man  alte  dj6fe  Boobacbtiingdii  foiammeii,  aa  wird  ea 
JiddiBt  wabfscheinlicK  dats  bei  der  Netx-Briiu:he  ein  Perphjril-GaDg 
doreb  die  Thal-Sohle  seUi,  welcher  sich  einerseits  am  N^xbergt 
und  andrerseits  am  Sandlin»  hinaoiriehl,  dib  Melaphyr-Decka  beider*- 
saits  durchsofaneidet  mid  mit  4er  Porphyrit^Decke  in  oomitteibarem 
Zusammenhalt  siebt.  Dieser  Gang  dfirfte  eine  bedeotende  Mäob» 
liykeit  besitien,  .nach  Ostes  und  Westen  weit  fertsetien  und  woU 
eine  der  gr#ssen  Emptiona-Sf alten  beseichnen,  durch  welcbe  dab 
Material  des  Porphyrites  an  Tage  gefördert  worden  ist.  Andeaa 
Aniaigen  tob  Porpfayrit-Gingen  habe  ich  im  Bereiche  der  Karte 
nicht  auffinden  können. 

Da  der  Porpbirr'it  entaehieden  jdnger  ist»  als  der  M elapbjt,  and 
solchen  stellenweise  darchbiocben  hat,  so  liess  sich  erwarten,,  dasa 
wohl  Melapbyr-Fragmente  im  Porphyrite  gefunden  werden 
könnten.  Diese  Brwartang  ist  tnch  in  Erföllung  gegangen.  SrntMO 
bat  am  linken  Ufer  der  Bahre  in  frischem  rötblieh-braunem  Por^ 
phyrite  recht  deutliche  Brachstöcke  von  dm^kel-grauem  Melapbyr 
gelondeo,  welche  mit  dem  Porphyrite  yerwaehsen  sind;  ich  selbst 
aber  fand  bei  Neiutadtt  in  der  stark  verwitterten  Porpbyrit*Wand 
am  Fusssteige  von  der  Schlo$9mSMe  nach  der  Stoinerger  Chaus» 
see,  ein  fast  Kabikfuss-grosses  Mdaphyr-Fragment,  dessen  Gesteiti 
swar  gleichfalls  sehr  aersetst,  dennoch  aber  deutlich  an  erken* 
nen  ist, 

Mü  dem  Porphyrite  scbliesst  im  Gebiete  unserer  Karte  die 
Reihe  derjenigen  Gesteins^Bildongen,  welche  überhaupt  das  llfelder 
Helaphyr-Territorium  ausanunensetxen.  Unmittelbar  ober  ihm  liegt 
von  Kdnigerode  bis  Newiadi  die  mit  dem  Weisaliegenden  begin- 
nende Zechstein-Bildung.  Diese  Auflagerong  ist  unter  anderen 
fortreffUch  am  linken  Ufer  der  Bahre  unterhalb  Wiegeredorf^  an 
der  sogenannten- tonnen  Wand  ta  beobachten,  und  es  bleibt  Jeden- 
&lls  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass  der  oberste  und  michtigste 
Etage  des  Rothliegenden,  welcher  von  Appenrode  aus  nach  Nord- 
Westen  noch  über  dem  Porphyrite  auftritt,  in  der  gansen  Linie 
von  Appenrode  bis  nach  Hermaxmeaeker  durchaus  vennüft  wird. 
Die  Oberfläche  der  Porphyrit-Decke  senkt  sich  längs  dieser  Linie 
ganz  sanft  nach  Süden  ein»  und  die  Schichten  der  Zecbstein-Bildung 
breiten  sich  gleichförmig  und  im  Ganzen  ungestört  über  ihn  aus» 
wenn  auch  an  einzelnen  PunktoDy  wie  z.  B.  an   der  langen  Wan(i 
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00  wie  iwiscbeii  Neiutadi  vnd  Buchholx  loMe  SKVrabgen  for- 
iommeii»  wdehe  jedeoJi  in  gtr  keiner  Besiehung  in  der  Perphjrrit^ 
fimptioB,  alt  einem  der  Büdvng  des  Zeehsteihs  lange  forau^ge^ 
gangenen  Ereignisfe  stehen  können. 

Anmerkung,  Noch  habe  iefa  ein  Porpbjr-artiges  Gestein 
■u  erwähnen,  welches  in  dem  Melaphyr- Gebiete  aiitrftt.  Es  ist 
iftess  ein  Porphjr-arliger  Thonstoin,  t,  Th.  selbst  eindent^ 
lidier  Quars-fihtender  Porpliyr,  weleber  bei  dem  obersten  StoDeh 
des  Steinkohlen-Werkes  am  Poppenberpe  in  mehren  Kimmen  auf- 
ragt. Der  nördliehite  Kamm  ist  sehr  schmal,  streicht  hör.  7,4,  krönt 
die  erste  südlich  vom  Ar$bachthale  aufiragende  Grauwacken-Kuppe 
und  besteht  aus  einem  roth-scheckigen  Felsil-Porphyr  mit  vielen  Feld- 
spath^  und  Quars-Kdmem.  Eine  Vertiefung  trennt  ihn  von  einem 
■weiten,  sehr  hohen  und  steilen  Kamme,  welcher  bor.  10  streiehl 
und  gleichfalls  noch  auf  Grauwacke  zu  Uegen  seheint.  Die  dritte 
Parfhie  wird  durch  eine  Schlucht  von  der  vorigen  abgesondert,  ist 
an  dem  nach  der  Stollen-Halde  laufenden  Wege  sehr  gut  enti)ldsst 
und  lieht  sich  an  ihrer  wesüiehen  Grense  Kamm-artig  in  bor.  11,4 
am  Gdiinge  hinauf  bis  lu  dem  Melapbyr,  welcher  sich  über  sie 
ausbreitet  Hur  Gestein  ist  ein  Porphyr-artiger  -schmutzig  gelber 
durchaus  ungeschiehteter  weicher  und  porüser,  aber  zäher  und 
schwer  s«rsprengbarer  Thonstein  oder  Felsittuff. 

f.  8.    Dislokationen  and  andere  Stftranfen  des  ursprünglichen 
Gebirgs-Baaes. 

Wir  haben  uns  noch  mit  den  mancherlei  Dislokationen  Eu  be- 
schiftigen,  denen  das  ursprünglich  abgelagerte  System  von  so  ver- 
sehieden-artigen  Gebirgs-GHedern  lange  nach  seiner  Bildung  unter- 
worfen gewesen  ist 

In  regelmässiger  Aufeinanderfolge  waren  nach  und  nach  die 
StdnkoUen-FormaÜon ,  der  untere  Etage  des  Rothliegenden,  der 
Melapbyr,  der  mittle  Etage  des  Rothliegenden  und  der  Porphyrit 
als  mehr  oder  weniger  mächtige  Decken  über  einander  abgelagert 
worden.  Abstrahiren  wir  daher  von  den  etwaigen  Gang-artigen  Vor- 
kommnissen, so  können  wir,  bei  ungestörter  Lagerung,  niemals 
den  Porphyrit  in  gleichem  Niveau  neben  dem  mittlen  Etage 
des  Rothliegenden  und  noch  viel  weniger  in  gleichem  oder  gar 
in   tieferem  Niveau   neben  dem   Melapbyr  erwarten.     Kommen 
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tifo  dcv^eioben  Ugenmgs-Verlilltniffe  vor,  so  dfirfen  wir  uns  «kefw 
zeugt  hallao,  dMS  wir  es  mit  gestdrCen  Lagemiigs-Verhltoissen, 
nk  Dislokationen  des  urspringüeheo  Gebirgs-Baties  in  than 
kaben.  Sie  finden  sieh  aber  wirUleb  an  mehren  SIeBen  m  seht 
awgeseiehneter  Weise,  wie  die  folgenden  Beispiele  lehren. 

1.  Dislokation  im  BMeUhaie.  An  der  Nord*Seite  des 
Bab€nkopfe§  senkt  sich  eine  enge  Sdüocht  gerad«*]inig  bis  in  dae 
BtiMihai,  welehes  dann  in  derselben  Ricktong  bis  in  das  Bäkr^ 
nai  verlSefl*  Diese  Ri^btang  seheint  in  der  Tbat  einer  Verwor- 
ftngs-Spalte  so  enlBppeehm),  auf  deren  Nerd^SeHe  Alles  höher  liegt, 
als  auf  der  Sfid-Seite.  Verfolgt  man  nimlich  den  Einschnitt  tmi 
oben  nach  untim,  so  stehen  rechter  Hand  fortwibrend  die  Theo- 
steine  des  MHtel-fitage  des  Rotbliegenden  an,  wihrend  linker  Hand 
der  Forphyrit  anfragt  und  in  der  Bach-Sohle  teMcbwhidet.  Erst 
Im  vor  dem  Ausgange  des  Bfthetihaies  findet  sieh  auch  noob 
rechter  Aind  etwas  PorphyrM.  Von  dort  aus  steigt  man  gegen  de» 
tUmdHnz  lange  über  Rothliegendes  hinauf,  bevor  man  den  ausam- 
■enhittgenden  Porphjrit  erreicht  Dieselbe  Dislokation  dürfte  am 
rechten  Ufer  der  Bahre  gegen  Westen  bin  in  noch  stirkerem 
Maasse  gewirkt  haben,  indem  dort  sogar  der  Melaphyr  des  Fiich- 
käch^Thale$  fast  in  Kontakt  mit  dem  Porpbyrite  des  Sleiniberge^ 
gelangt  so  seyn  sebefait. 

3,  Dislokation  im  Wiegersdorfer  Tkale.  Es  Ist  wehl 
nicht  eine  blosse  Wirkung  der  Erosion,  dass  in  diesem  schmalen 
Thale  der  Mittel«Btage  des  Rothliegenden  und  selbst  der  Melaphyr 
unter  dem  Porpbyrite  entbIM  worden  sind.  Die  besonderen  Ver- 
biltnisse,  unter  denen  diese  Gesteine  neben  einander  voitommeni 
beweisen  nämlieh,  dass  zugleich  auch  eine  Dislokation  vorhanden  Ist, 
deren  Spalte  ungeAhr  dem  Laufe  des  Thaies  folgt,  und  an  derenf 
nord-westlicher  Seite  wenigstens  In  der  Nähe  des  BleMeine$  Aflet 
etwas  höher  Hegt,  als  auf  der  sQd-dstUchdn  Seite»  Wo  sieh  unter 
dem  BM$teine  der  Melaphyr-Streifen  am  rechten  Bach-Ufer  ausheilt; 
da  steht  am  linken  Uf^r  In  gleichem  Niveau  Porphyrit  an ;  von  dort 
aus  abwirts  aber  besteht  das  stefle  rechte  Ufer  und  die  Rinne  #es 
Baches  aus  Helaphyr,  während  am  linken  Ufer  anfangs  nur  Porphyrit 
20  sehen  ist,  bis  weiter  hinab  der  Melaphyr  auch  auf  diesem  Ufof 
erscheint* 

3.    Dislokation  an  der  Süd-Seite  des  JPte/Aentfdnt  und 
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Poppemberffei.  Die  VerUltnifie,  unter  wileiieti  defr  Melapbjr  am 
südüchen  Abfattsge  des  Fuikemt€in$  and  Pöppenkerpe»  auflHtl 
and  thjBlls  gegen  den  Porphyrit»  tfceils  gegen  den  Sandstein  foegrenxl 
iit,  lauen  iich  kiiun  anders  eiUlren,  als  dorcb  die  Annahme  einer 
fast  genaa  esl-westiicli  verlaulenden  Dislokations-Spalte,  fftngs  wel'* 
elier  auf  der  Nord-Sette  Alles  in  ein  bMieres  Niveau  gedrtngt  wor- 
den ist,  als  auf  der  Sfid^eite;  dabei  nimmt  die  GröMe  dieser  Er- 
hebong  an  Tön  Westen  nadi  Osten,  so  dass  am  fSMppetberg%  so- 
gar das  anlere  RotbUegende  xu  Tage  tritt  Es  dürfte  diese  Dislo- 
kation l»ei  jeder  Gesammterh^nng  des  Pgpptnbwgei  and  &m 
westlich  angrensenden  Massen  bewirkt  worden  aeyn,  als  deren  Folge 
wohl  .das  immer  hdhere  Aofiiteigen  der  Melapbyr-  wie  der  Porpby-* 
rü-Decke  gegen  das  dsUiohe  Ende  des  Foppenberffei  betrachtet 
werden  kann.  Selbst  der  sadHehe  Fuss'  des  KmMmrgeB,  des  Üers* 
ktrge9  und  der  Frauenburg  scheint  noch  in  die  Richtcmg  der- 
selben Dislokations*  Spalte  so  fallen  and  dadurch  das  hebe  smd 
steile  Aofragen  aller  dieser  Berge  Aber  das  sftdüch  rorliegende  Land 
bedingt  sa  sejn.  Es  wird  aber  diese  Dislokatioa  besonders  durdi 
feigende  Beobachtangen  erwiesen. 

Vom  FcUkemtHne  senkt  sich  nach  Westen  ein  breites,  anfangs 
steiles  und  dann  flacheres,  oben  Yon  Porphjrit,  «nten  von  Thenstein 
gebildetes  Joch  herab,  welches  Ton  dem  südUtfh  Yorliegenden  Lieat- 
imrfe  durch  eine  enge  ton  Osten  nach  Westen  gerad-linfg  verlao- 
fende  Schlacht  getrennt  wird«  Verfolgt  man  diese  Sehhieht  foti 
unten  herauf,  so  erkennt  man  sehr  bald  und  namentlich  da,  wo 
neben  dem  unteren  krummen  Wege  ein  kleines  Riesel  ton  Norden 
hecabkommt,  dass  ihr  nördliches  Oeb&nge  unter  des»  Tbonatein 
▼00  Melapbjr  gebildet  wird,  während  am  südlichen  Gehänge  nw 
Porphyrit  su  bemerken  ist«  Hier  stehen  also  beide  Gesteine  in 
gMobem  Niveau  neben  einander  an.  WeUer  hinauf,  nördlich  Ton 
dem  Kreutsungs-Punkte  der  fünf  Wald-Wege,  da  überragt  sehen  der 
Melaphyr  den  Porpbjrit  des  Lienbergeit  ob^eich  sieb  übee  ihm 
selbst  der  Porphyrit  des  FWken$teini  nocb  weit  höher  erhebt. 
Von  den  sebroSon  Porphyrit-Felsen  des  FmikemteinB  steigt  man 
erft  auf  Bothllegendem ,  dann  lange  auf  Melaphyr  hinab,  bis  maa 
abemiAls  auf  Porphyrit  gelangt,  unter  welchem  endlich  dieselben 
violett-grauen  und  blaulicb-rothen  Sandsteine  zu  Tage  austreten, 
welche  man  bereits  oben  überschritten  hatte.    Ähnlicii  verhält  es 
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iie&  mit  dem,  xom  östlieben  Ende  des  l^lkenifeim  nach  Süden 
berab-Uüfeiiden  Fahrwege,  nor  da»  an  diesem  der  aniere  Porpfayrit 
Hiebt  mehr  bis  an  den  Melapbyr  reiehl,  sondern  eine  isolirte  rings» 
mn  fOQ  Sandstein  umgebene  and  getragene  Parthie  bfldet«  Die 
fwiseben  de«  \Falken§t€ine  nnd  Poppenkerge  entspringenden 
Sdüuebten  haben  eine  bedeutende  Aasbnchtnog  des  QeUnges  und 
damit  ein  Zorocktreten  der  oberen  Melapbjr-Qrente  naeh  Noirden 
verorsaeht,  welche  erst  bei  der  weiterliin  liegenden  heben  lerg* 
Wiese  in  ihre  nonnaie  Riebtang  lafdek-gelangt.  Von  dieser  Wiese 
Ahrt  S&d-^wärts  iiber  Melaphyr  ein  Wald- Weg,  welcher  sich  mit  dem 
Toa  Knippeiherge  nach  (hter&de  laufenden  Fahrwege  vereinigi, 
der  gleichfalls  noch  auf  Melapbyr  fortlioft  bis  an  den  weiter  unten 
foffi  Poppemberge  berab-kommenden  Wald-Weg.  Dort  beginnt  der 
Sandstein,  in  dessen  Gebiete  erst  ein  gana  kleines,  wie  ein  Wall  in 
bor.  8  gestrecktes  Porphjrit-Küppchen ,  dann  die  grössere  langge^ 
streckte  Porplqrrit-Kuppe  des  8cldo$$hopfe$  aufragt,  Ton  welcher 
man  über  Sandstein  fortgeht,  um  endlieh  in  das  ausaromenbkigende 
Porphyrit- Gebiet  von  Osterode  einautreten.  In  der  östlich  yor- 
liegenden  Schlucht  aber  setit  der  Melapbyr  bis  zn  der  Spitze  herab, 
mit  welcher  das  östUche  Gehinge  dieser  Schlacht  in  der  Wiese  su 
Ende  gebt.  —  Folgt  man  dieser  Schlucht  aufwärts,  so  hat  man  erst 
recbterseilsv  dann  aber  beiderseits  Melaphyr,  welcher  culetst  in  der 
steilen  Kuppe  des  Brinkenkopfe$  aufragt«  Diese  Koppe  wird  an- 
fangs Ton  dem  weiter  nördlich  aufsteigenden  Abhänge  des  Xnippel^ 
Berges  durch  eine  sumpfige  Vertiefung  getrennt;  dort  erreicht  man 
Rotbliegendes,  welches  nach  Norden  liemlich  hoch  aof steigt,  abee 
sowohl  nach  dieser  Richtung,  als  auch  nach  Westen  und  Osten  fo« 
Melaphyr  begrenxt  wferd.  Durch  den  westlich  und  östlich  herab- 
kommenden  Melaphyr  steht  der  Brinkemkopf  mit  der  grossen  Mela- 
pbyr-Decke  des  Poppenbergee  in  Verbindung,  deren  Ai^ageran(9 
auf  dieser  Parthie  des  RolhliegendeA  gar  niehl  tu  besweUbhi  iil, 
wodiurch  dann  dasselbe  als  unteres  Rothliegendes  eharakteriaiift 
wird.  Steigt  man  über  diesen  Melapbyr  hinauf,  so  eneichi  man 
bald  den  Mittel-Btage  des  RolUiegenden  mit  seinen  wohl  b«kann«eD 
Gesteinen. 

Alle  diese  Tom  Uenberge  bis  zum  Knippelberge  yorli^genden 
Erscheinungen  durften  nun  ihre  einfachste  Erklärung  in  der  Annahme, 
einer  Dislokations-Spalte  finden,   welche  in  ost-westlieher  Richtung' 


Digitized  by 


Google 


n 

▼am  nSrdlieliaii  Fuue  dos  Brinkenka^m  ntdk  dem  B(MHicliOB 
Fufse  def  him^ergeM  hiosiehl»  und  Bsd  deren  Nord-Seile  eiae  von 
Wetten  nach  Oiten  fortwibrend  innohaeode  Brhebung  der  nftrdlioli 
f  odiegjBnden  Matitti  aoigeobi  wurde,  wihre&d  der  tödlieii  Yorttegende 
Landitrioh  in  der  Tiefe  lurcndiblieb.  Daher  rteigt  der  Mitlel*Elage 
dea  ftothliegenden  a»  addliehen  Abhänge  dea  FaUcaut^ti  und 
1fopp€if/fer§e$  SU  einem  immer  höheren  Nireaa  aoi;  vad  die  obere 
Cbrenve  dna  Melaphfri  folgt  ihrem  Verlaufe;  daher  erMheinen  die 
Poipb7ivt*lba«en  dej  FalkemUtbu  und  Poppenker§€$  ao  hoch 
Ober  die  veiter  a&dltch  liegenden  Porphyrit-Berge  hiaauf-gedr&ngt ; 
daher,  liegen  dia  Sandsteine  dea  Mütal-Etage  zwischen  dem  Utn- 
k^rge  und  S€Moukopfe  so  tief,  während  sie  am  F^AkmMeine 
wd  Pappenkerge  hoch  oben  hinsiehen;  daher  und  in  Folge  spi- 
lerer  Denudationen  gewinnt  der  Mdaphjr  an  der  Sid*Sette  des  jP#|9- 
pe9imrge$  eine  so  ungewöhnliche  Verbreitung. 

Noch  ein,  paar  andere  Dislokationen  werden  sogleteh  bei  Er* 
tttttemig  der  Profile  sur  Brwihnuag  kommen. 

$.  9.    ErUaternng  der  Profile  und  Obersicht  der  Resultate. 

Obglekh  die  unter  der  Karte  angebrachten  Profile  ihre  haupt- 
sichliohe  Erkl&rung  in  der  Karte  sdbst  finden,  so  dürften  doch 
einige  Bemerkungen  über  ne  nicht  gant  überflüssig  seyn*. 

1«  Profil  Tom  Popp€9^erg€  über  den  SanMmi  nach 
dem  Netzberge.  Dieses  Profil  entspricht  ungefShr  den  Verhilt- 
niasen,  wie  sie  längs  einer  durch  die  Gipfd  der  genannten  drei 
Berge  gelegten  Tcrtikalen  Durchscbnilts- Flüche  entbidst  werden 
würden.  Man  übersieht  die  ■elepbyr-Decke  in  ihrer  ganten  Aus- 
dehnung rwischen  den  beiden  Etagen  des  Rolhliegenden,  yon  denen 
der  erste  über  der  S|ainboMon*Formation,  der  aweite  unter  der 
PorphyrÜ-Decke  liegt ;  man  bemerkt  die  allgemeine  Einsenkung  aUer 
dieser  Etagen  einerseits  Tom  Peppenberge  und  andrerseits  vom  west* 
Hohen  Theile  des  Neübettges  bis  ib  den  Einschnitt  des  BMre-^ 
Tkalee,  wo  gleichfalls  eine  Verwerfung  vorfikllegen  scheint,  weil  der 
Outoerbraeh  der  Melaphyr^Decke  am  Rabenetebi  weit  hüher  auf- 
steigt, als  am  Netzberge,  so  dass  unter  ihr  dort  noch  das  untere 

*  Bei  Entwerfung  der  Profile  ist  1  Pariser  Zoll  =  1000  Fuss  ange- 
ttomnien,  wesshaib  der  Höhen^Maassstab  nur  sehr  wenig  yom  horisontalen 
Matisstabe  abweicht 
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Roihlegeiide  md  dk  StaMohlan-Foriiiatieii  la  Tage  amtreCen, 
lehrend  Ton  diesen  tildongen  unter  den  schroffen  Winden  des 
Netzberge$  kamn  etwas  m  entdecken  ist« 

S.  Profil  des  linken  Gebinges  des  BMre^flMei. 
Dieses  Profil  gibt  ein  geognostlsehes  Bild  der  Ibiken  TbaMeite,  yon 
der  EinmAndong  des  JüvmirM-fTtarfet  bis  in  der  sogen,  langen 
Wmnd  bei  Wieger^derf.  An  die  GraHwacke  lebnt  sieb  die  Stein- 
iohlen-Fomation  an,  deren  Schiebten  30®  in  Süd  frilen,  wihrend  sieh 
darüber  das  Ro Aliegende  mit  fest  borisontalen  Schichten  aosbreüet; 
ihtten  beiden  liegt  der  Melaphyr  des  flaben$ieine$  auf,  welcher 
rieh  Thal-abwirts  bis  an  die  Parqnet-Fdirik  Torfolgen  Usst,  obgleieh 
er  durch  die  vom  Sandünx  staunende  Trümmer-fliilde  in  grosser 
Breite  rerdeckt  wird,  ans  weicher  jedoch  ein  paar  Melaphjr*Felse« 
benrortaocben  und  unter  welcher  am  Fahrwege  H»  Gang -artige 
Melaphyr-Partbie  sichtbar  ist  Bei  der  Fabrik  selbst  ragt  der  Mela* 
phyr  in  einem  alten  Steinbruche  mit  einer  122  Fass  hoben  Wand 
aof*,  an  deren  südfichera  Ende  er  pldtiHch  wie  abgeschnitlen  er- 
scbemt,  was  einen  Sprang  oder  eine  Terwerftang  von  gleicher  Hübe 
vermatben  lisst.  Weiler  abwIrts  an  der  Chaossee  taucht  er 
wiederum  in  einer  nur  7  Fuss  hohen  und  oben  fest  horizontal  be« 
greniten  Masse  auf.  Über  ihm  aber  breitet  sich  von  der  Hdhe  des 
Babemteins  bis  lum  BMelthale  der  Mittel-Etage  des  Rothliegen- 
den aus,  welcher  von  den  PorphyrH- Massen  des  Sandlinz  und 
Rabenkopfes  überlagert  wird,  und  in  dessen  Verblltnissen  sieb  aber- 
mals der  vorhin  erw&hnte  Sprung  fu  erkennen  gibt.  Im  Ausgange 
des  BMeUhalei  setst  die  im  vorigen  Paragraphen  bescbriebeae 
Verwerfung  auf,  durch  welche  das  Rothliegende  neben  den  Per- 
phjrit  zu  liegen-  kommt,  welcher  von  dort  aus  über  Ilfelä  und 
Wieger$dorf  bis  an  die  lange  Wandl^  fortsetzt,  wo  er  von  der 
Zecbstein-Bildung  überlagert  wird. 

9.  Profil  von  OHerode  über  den  Fakemiein  und 
Pappenberg  bis  in  das  Brandet-^Thal.  Dieses  Profil  soll  ste 
Erläuterung  der  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen  Dislokation 
an  der  Sfid*Seite  der  genannten  beiden  Berge  und   der  durch  diese 


*  Dlete  Höhe  ist  mit  Schnur  und  Gradbogen  riemlieh  genau 
worden;  so  hoch  steigt  nimlich  die  Melaphyr -Wtfnd  «her  die  Sohle  des 
ahen  Steinbruches  auf.  Ihr  Aafirtelgen  fiher  dem  letzten  an  der  Chanssee 
sif^tbaren  Melaphyr  därfte  wohl  ao  ISO'  betragen. 
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BMokation  ▼etursachtea'  Lagevuogs-  und  VerlnreHoiigs^VdrUHinsHi 
der  yenohMenen  GeilieiQe  dienen»  Maa  ai^t,  wie  def  Mittel-EUgii 
des  Roibliegenden  am  Falken$t0im  «nd  Püpp^nktrge  weil  bötor 
liiiiauf  gedrftgfl  worden  ist,  alt  in  der  füdiiich  ^orliegeadep  Gegend, 
wo  er  über  Tage  im  einem  üefeiNui  Kiveau  \i9gK  ab  der  NDlaphfr« 
D«i«a)be  VerbiltniBs  wied0rb«U  iMi  för  4m  Porpbyrit,  wekbef»  aar 
fang»  in  Folge  ipSteror  AbiageBtong;  «ur  njoicjk  i«i  eiarf^en  Kupi»«« 
dem  Sanditeine  aufliegt,  bis  er  mh  a&her  gagea  O$i^04e  in  aKe^ 
tiger  Aosdebnnng  bii  anliar  dea  Zeehstein  verfolgea  VksiL 

Fasten  wir  nna  die  Besnllate  aller  Beobachiungen  luaimnieni 
io  gelangen  wir  auf  folgende  Sfitse*: 

1.  Der  Melapby  rund  der  PorpbjriMer  Gegend  von  llfeU 
sind  iwei  spetifisch  ? ersohiede^e  Gesfteine;  der  Melaphyr 
iat  das  allere,  der  Porpbyrit  ist  d^s  jüngere  GesUin,  ood 
2wisehea  beiden  ist  in  def  Regel  ein  Etage  dea  Roibliegenden  eii^ 
geseiialtet. 

2«  Der  Melapbyr  bildet  in  der flauptssebe  eine  m&ebiige 
dem  Rethliegenden  eingelagerte  Decke»  welche  jedoch  Stellen-weise 
über  den  unteren  Etage  des  Rethliegenden  hinansgreift  und  dann  un- 
mittelbar die  Steinkohlen-Formation  bedeckt  oder  selbst  bis  an  die 
Grauwacke  reicht 

3.  Der  Pörphyrit  bildet  g^ichfalls  eine  allerdings  YielEach 
aerrissene  Decke,  welche  jedoch  eine  w^t  grössere  Verbrei- 
tung und  Michtigkeit  besitzt  als  die  Melaphyr*  Decke,  dem 
mittlen  Etage  des  Rothltegenden  aufgelagert  tat  und  von 
KMigerode  bis  H€rnMmn$acker  fom  Zechstetoe  bedeckt 
wird. 

4.  DieSteinkoblen->Formati.on  und  das  Rothliegende 
aind  auch  in  der  Gegend  von  Ilf€lä  .ala  iwei  verachiedene 
Bildungen  charakterisirt. 

5.  Die  Grauwacke,  als  daa  Hteste  Gestein  der  Gegend, 
fleht  mit  der  dortigen  Steinkohlen-Formation  in  keiner 
wesentlichen  Verknüpfung. 


*  Diese  Sätie  wurden  bereite  im  Neuen  Jahrb.  f.  Min.  ISSS^  S.  808  ff. 
anfgetteHt)  und  idh  habe  mr  so  bemerken,  daia  der  dort  unter  7  angefahrte, 
aber  durch  einen  Druck-Fehler  enfestelHe  SMk  in  Folge  meiner  spateren 
Beohachtuagen,  ibereinilimnieud  mit  den  Angaben  von  Ghubd  und  BÄlfTJMU^ 
modifisirt  worden  ist. 
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6.  Gang-artige  Ctobirgf-Glieder  des  Melapbyrs  sind  nor 
wenige  naetisoweisen ,  wie  i.  B.  in  der  NIhe  des  Raben$teine$ 
■nd  Tiellelchi  auch  des  Brinkenkopfet. 

7.  Gang-artige  Gebirgs-Glieder  des  Porpliyrites  sind 
im  Gebiete  unser«  larte  nocb  seltener;  nur  bei  der  Neizhrücke 
scheint  efai  mlchtiger  Porpbyrtt*6ang  die  Tbal-Sobie  sa  dorcb* 
scbneiden  und  einerseits  aai  Neixberffe,  andrerseits  fegjin  den 
SkmäÜnx  aufsusteigen. 

8.  TbeSs  dnreh  Erbebang  des  ganten  Komplexes,  tbeHs 
durch  Abtragung  der  auAfegenden  llasseA  Ist  die  Melaphyr^ 
Decke  an  den  Abhingen  der  Berge  in  grosser  Ansdebnong  and 
Stetigkeit  entblöst  worden. 

Zam  Sciüasse  dies«  Abhandlung  glaabe  ich  die  Hoflfnang  aas- 
sprechen  lo  können,  dass  die  yorstehenden  allgemeinen  Resal- 
Me  deffselbes  durah  kfinitiie  Beobnthtoagen  nor  wenige  and  an» 
waseattiehe  JüKleniigen  ealihpen  dMten,  wenn  sieb  tach  in  Bin^ 
sefaMB  MsMbea  anden  heraassteflen  kann,  als  ea  Mar  datgflegi 
werden  ist  Als  eine  sicbeire  BAif  sdiall  fo  diese  Hoffnong  darf 
leh  ea  wohl  belraehtea,  dsas  die  meisteo  jenei  Resaltale  schon  in 
da»  irfiheren  Beobaehtaiifan  vob  Smiio  ibre  TollfcevMiese  Be^ 
stitigung  gelandet  haben. 
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Btlnvlal-Ersehefnon^en  In  Rossland, 

Ton 


(Aus  einem  Briefe  an  Geheimen-Rath  vom  Lbohhaiu».) 

Die  Dil«yial-M«80eD  des  Rumaien  Nerdem,  ee  vraM 
verbreitet,  so  mächtig  und  so  insiiieliftlti{{  is  ihrer  Form  and 
Zssammensetzongy  sind  bisher  von  einbeimlsehes  ond  fremdea 
Geologen  eigeotlich  fmsHir  nur  nebenlMr  sntersucbt  worde« 
«od  noch  Die  der  Gegesstaiid  einer  seüiststindigen  eindringeo« 
den  Forachiing  gewesen  Wie  oft  hat  man  Ober  das  Diki- 
viam  nur  die  Klage  gehört,  dass  es  das  anstehende  feste 
Gestein  verdecke,  etwa  wie  Wolken  den  blauen  Himmel, 
und  wie  selten  ist  ihm,  l>ei  uns  wenigstens,  eine  umfassen- 
dere Untersuchung  gewidmet  worden.  In  We$t-Emr0pm  ist 
schon  viel  Dankenswerthes  iiber  diesen  Gegenstand  ver- 
öffentlicht worden.  Das  Meiste  aber  durfte,  meines  Wissens, 
Schweden  und  Norwegen  geliefert  haben,  wo  die  schönen 
Arbeiten  über  erratische  Phänomene  von  Sipström,  Duto* 
CHSR  und  neuerdings  von  Herrn  von  Post  (1864)  entstanden 
sind.  Die  Abhandlung  von  Post's  über  die  Sandaser  in 
Schweden  y  gedruckt  16S6  in  den  Verhandlungen  der  Steck- 
keimer  Akademie  der  Wissenschaften*,  Ist  wohl  die  vollstän- 
digste und  grundlichste,  die  jemals  über  diese  Form  der 
Diluvial-Massen  erschienen  Ist.  Böthlinok,  der  den  Wissen- 
schaften leider  so  früh  in  der  Bluthe  seiner  Jahre  entrissen 
ward,  hat  die  erratischen  Erscheinungen  Finnlands ^  J^P- 
wuirkene  und  des  Olene%*schen  Gouvernements  mit  vielem 
Pleisse  studirt  und  die  Hauptresultate  dieser  Untersochungen 
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In  den  Scbriftea  mwerer  Ueiigen  Akadlaaiie  4er  Wtosen- 
•dMfte»  bekannt  genuiebt^  äker  4ai  interawante  Detail  der 
Dntersnchnngen  kennen  wir  ntcht. 

NaeMem  loh  auf  asahlreichen  geologiaeben  Reisen  in 
den  mittlen,  den  eetlleben  nnd  sidlielien  Prerinzen  BunUnUk 
die  DHorial-naasen ,  Ineonderhelt  dto  Verlireitnng  der  erra* 
Heehen  Bl&eke  nnd  AtB  nie  einhollenden  Lelinis  kennen  ge- 
lernt, war  es  meki  lebliafter  Wnnaeh  aucli  die  Erratica  dee 
behen  Nerdens  nn  seilen  und  bis  an  die  ursprünglichen 
Lagemtitten  der  BIAcke  nn  geben,  dieser  stUMnen  Zengen 
eines  der  gewaltigsten  Ereignisse,  die  sieb  auf  den  Erdball 
ingetragen.  Dtaser  Wunneh  ist  jetst  z.  Tb.  belriedigt  ^ 
Zur  Zelt  des  Krieges  in  der  Krimm  und  an  den  Gestaded 
des  BaUüehm  Meeres  veranlassten  besondere  Umstände  eine 
geelogiBebe  Ontersnebnng  des  OUnener  Berg-Reviers^  dessen 
Eisenhütte  m  Petrewm^dik  Kanonen  und  Projektile  liefert 
leb  ward  von  der  Regierung  mit  diesen  Ontersncfaungen 
nnd  mit  der  Anfert%nng  einer  geoiogiscben  Karte  beauftragt 
Vier  Sommer,  in  den  Jahren  1856,  1857 j  1858  nnd  1869^ 
bereiste  ich  dar  Revier ,  begleitet  von  den  Berg-Offisieren 
OsooowsKT,  Polakow,  Iwakow  und  JüRems,  und  drang  in 
verschiedenen  Ricbtnngea  weit  über  das  Revier  hinaus,  naeh 
SBden  bis  Wf/tegra^  nach  Osten  bis  Ptti^ih,  nach  Norden  bis 
an  den  Wfg-See  in  der  Nacbbarsehaft  des  weissen  Meeres 
nnd  naeh  Westen  bis  an  den  Lmisga^See^  Im  Sommer  dieses 
Aihres  (1859)  ging  ich,  nachdem  ich  meine  Arbeiten  im 
OfsMa^schen  geschlossen  hatte,  nach  Fkmlmnd  hinnber,  hanpt- 
sieblich  in  der  Absicht  um  auch  hier  Ae  DÜnvial-Erscbeinun- 
gen,  welche  mich  im  O/suM'schen  so  lebhaft  interessirt,  ge> 
naner  kennen  zu  lernen.  -*  ich  betrat  Fümtani  bei  Salmis  am 
Nordont-Ofer  des  Lmiegsh-See^Sj  ging  dann  nach'  dem  Kupfer^ 
Bergwerk  PUkenromla^  sodann  naeh  SardavaUa,  das  den  grauen 
felD-k«migen  Oranit^Chieiss  fnr  die  Praeht*Bauten  jSI.  Peters-^ 
kmrg's  Hefiert  leb  besuchte  Kreneber g  j  die  Stromscbnelie 
von  ßmatrmy  den  schönen  Suima-KiHUily  ein  würdiges  Seiten* 
stick  des  0MAs-  und  Trelkdna-KmuUs  ta  Setwededy  ging 
dann  nach  WUammtremi^  WUerg^  NgscUetty  PumgähnrjUj 
fejfAeAnnnd  schliessHcbvon  Wiberg  zu  Lande  m^HeUki^ers. 
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Üli^r  4}eu  gMbgfichen  Bau  des  Ohneuet^  Berg;*Be«4eni 
werde  ich  mii  eittem  «ndetien  Orte  bärlcMei^ihlei*  erlwlm 
Sie  mir  eioe  gedrängte  DarsteUurig  der  dMinri«len  firttiiei. 
BUngea  kn  0U9iie%nehw  ond  te  FinniMd*  tu  gtebe«»  Zo 
dfeeen  fi^sekeiniifigen  gefcSren  1.  daseogeiaMtte  DiluTittnA) 
bettteheiid  anaThoQ  und  Sand«Sehiclite»Btlt0ef4lleii ; 
2.  die  Sa  od-  ond  Stein«  Walle  in  Sd^etUm  und  Amv 
kmdy  Jlbwt  genannt  (im  Singular  Äe);  S.  die  frei^liegen- 
den  erratisclien  Blacke;  4.  die  geschliffenen  ead 
gesehramnten  Fels-Flächea;  5.  die  Rlesen-KesseL 

1.  Das  Dilovinn.  In  O/M^'seben  ond  in  Knnimd 
rnht  es  nnMittelbar  auf  krystaUfnischem  Oehirgei.  BislMr 
hat  aian  nnr  In  der  sndlicfaen  Hälfte  des  Olonener  Gouver^ 
nements  sedimentäre  Schichten  angetroffen;  sie  gehören  ohn0 
Ansnahme  dem  devonischen  Systeme  inid  der  Kohlen^Pertede 
an.  Im  nSrdllchen  Th^le  des  Gonvemements  ist  noch  nie 
eine  Versteinerung -führende  Pennation  aafgefanden  worden; 
hier  liegt  also  das  jangste  Glied  der  sediotentiren  ReÜie  uii* 
mittelbar  auf  den  ältesten  Gesteinen  der  Erd-Krnste;  dena 
EU  ihnen  gehören  ohne  Zweifel  unsere  nordttchen  Granite, 
Gneisse  und  Diorite.  -—  Das  nordische  DllaTinm  fillk  nicht 
etwa  nur  den  Boden  der  Thäler  nnd  Midlerungen  4tt:  es 
steigt  Tieimebr,  abi^r  frelRch  wenig  mächtig)  bis  auf  die 
höchsten  Berge  an.  Diese  Gipfel  haben  im  0/#iies'schfn 
wie  in  Finnlakd  eine  absolttte  HMie,  die  nnr  in  seltenen 
Fällen  1000  Pariser  Fnss  übersteigt.  Da  aacit  m^hre  Han«^ 
dert  Fuss  hohe  Berge  bis  oben  hinauf  gesehHffim  «ud  ge« 
schrammt  sind,  so  darf  man  annehmen,  daas  sie  einst  auch 
mit  DiluTial-Masaen  fiberaogen  waren;  und  wena  jetst  «aoehe 
von  ihnen  nackt  oder  nur  von  erratischen  Blool^en  bbdoekt 
sind,  so  dürfte  Das  dadurch  zu  erMaren  seyA,  date  Aegeii 
and  SchneC'^ Wasser  dlsn  Sand  und  Thon  aUmählieh '  von  den 
steilen  Gipfeln  herabschwemmten,  wobei  sie  die  BWelte,  die 
ihnen  zu  scliwer  waren,  stehen  Itesseo.  Es  koHMnen  im  Di« 
lovium  die  manch  faltigsten  Mengungen  von  Sand  und  BMcken, 
von  Thon  umd  BlScken,  Wechsel  von  Sand  und  Thon* 
Schichten  so  wie  Schichten  von  Mocken  vor,  die  turnt  '#bue  alle* 
Sand   Und   Thon    sind.     Der   Thon   bildet  sehr  hanflg  dM 
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Mierete  4m  IMIavIiiaM  and  iM  fttiMier  fefai  |;e0chiclitet;  ich 
habe  Ift^lft  Lagen  1«  Mneui  Zell  ges&hk;  er  entbUt,  wie- 
ivohl  seltep^  Gefälle  Yeo  krystalKofscbeii  GesteiaeD,  aber,  se 
viel  «MUi  welaa,  nie  Petrefaktea.  Desto  bftnfiger  sind  in  ibm 
Ae  KSrper,  «velehe  Norobmikiöld  Pegotbokiten  genannt 
hat  Ea  aind  Diese  nnregelmäasige  Zy linder^förmige  Körper,  die 
sieh  am  PAaBUn-Warzeia  gebildet  haben,  welebe  senkrecht 
hl  dea  Thon  gedrangen  sind,  wo  er  zu  Tage  lag.  Wenn 
dieae  Waraeln  nach  dem  Absterben  der  Pflanze  verrotteten, 
Mieten  sie  atuoaphiriscbea  Wasser  in  die  Thon-Schicbt,  die 
iauDer  elaigea  feinsten  Quarz-Sand  enthält.  So  entstand  um 
die  Wurzel  hernm  ein  Zylinder  ans  festem  Thon  mit  etwas 
Saad  durch  queJIsaures  Eisen  verkittet.  Auf  stark  benagten 
11ioa*Sehlehten  stehen  die  Pegotbokiten  bisweilen  wie  Orgel- 
Pfeifen  nebeneinander.  Wenn  man  noch  hinzufugt,  dass 
dieaer  fein-geschichtete  Thon  oft  sehr  regelmässig  mit  Sand 
wechselt,  and  dass  viele  &sar  aas  eben  diesen  geschichteten 
Massen  bestehen,  so  wird  man  zugeben  mussei^  dass  sie  aus 
nifaigen  Wassern  abgesetzt  wurden,  und  dass  mithin  die  ge- 
acUcliteteB  Aaar  keine  Produkte  von  vorweltlichen  Glet* 
achem  aind.  Dass  aber  die  Stein-Xsar  es  auch  nicht  sind, 
werde  leb  sa&ter  zeigen. 

2.  Die  A aar.  Sie  beatehen  aas  demselben  Material,  wie 
die  groasen  Dfluvial-Massen,  ans  Thon,  Sand  und  erratischen 
BlöclieD,  babea  aber  immer  die  bestimmt  ausgeprägte  Gestalt 
von  langen  Wällen  oder  Erd-R&cken.  Bei  verhältnissmässig 
sehr  geringer  Breite  ihrer  Baals,  haben  sie  nicht  selten  eine 
Longe  von  mehren  Werst  und  eine  Höhe  von  3  bis  8  Lach- 
tern.  Es  gibt  in  Finnland  einen  Xs  (sprich  Oos),  der  eine 
deataebe  Meile  laag  nad  bis  50'  und  60'  hoch  ist;  sein  Rucken 
ist  an  einer  Stelle  nur  7'  breit,  und  an  eben  dieser  Stelle 
betrigt  der  Böscbanga-Winkel  der  beiderseitigen  Abhänge 
W^.  Die  Umländer  haben  diesen  As  sehr  bezeichnend 
Poagabaiju,  d.  h.  Schweinsr&cken,  genannt  Pmngak&rju 
bildet  ^e  schmale  Landzunge  zwischen  zwei  Seen;  er  be- 
steht ans  Sand  und  kleinen  Gerollen;  auch  erratische  Blöcke 
TSB  elaigen  Poes  Durchmesser  treten  in  ihm  auf.  An  einem 
■atnriiehen  Durchschnitte  konnte  ich  sehen,  dass  der  Saad 
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lein  gcsohiobtet  w^r,  horizontal:,  sehr  rfE^lnia«3%.  Untec 
dem  Saode  lag  kleines  Gerolle,  da«  «Qstreitig  eine  Straadt 
Bildung  war.  Man  bat  angenommen,  der  JHmfokarju  aey  von 
den  Wellen  der  beiden  See  u,  ak  diese  efaMSt  einen  böberea 
Wasser  Stand  hatten^  aufgeworfen*  leb  glaube  yielmebri  daaa 
der  Pimgakutju  uv4  alle  Isar ,  die  ich  bisher  gesehen  habe, 
anf  die  Weise  entstanden  sind,  dass  zwei  benachbarte  See'ii 
oder  Flüsse  (erste  sind  seit  der  Zeit  oft  schon  in  SiflipCe 
verwandelt)  ihre  aus  Diluvium  bestehenden  Ufer  durch 
Brandung  allmählich  benagten,  bis  suletzt  ein  schmaler  Isth- 
mus in  Form  eines  Erd-Ruckens  übrig  blieb.  (Es  gibt  viele 
kleine  Xsar  zwischen  zwei  Sümpfen  oder  See'n,  die  weiter 
oichts  als  wirkliche  Strand-Bildung  sind,  d.  h.  von  Wellen 
aufgeworfen.)  So  glaube  ich  sind  die  Asar  entstanden;  fiir 
diese  Ansicht  spricht  ihre  Form,  ihre  ganz  unregeloMSsige 
unbeständige  Richtung,  ihre  Masse  und  ihre  Beschaffenheit, 
Sie  haben  nichts  mit  Moränen  gemein^  als  das  gleiche  Mate* 
riaK  Dasselbe  gilt  auch  von  den  sogenannten  Stein -Äsar, 
die  aus  erratischen  Blöcken  mit  einigem  Sand  und  Thoa 
bestehen,  ich  habe  bd  Wihorg  und  bei  LonUa  gross-artige 
Stein-Wälle  dieser  Art  gesehen  und  abgebildet.  Anhänger 
der  Eis*Periode  oder  vielmehr  der  Urgletscher  wurden  fai 
diesen  Stein-Äsar  gern  (Jrmoränen  erkennen.  Allein  diese 
gewaltigen  Stein- Wälle  liegen  bei  Wiborg  auf  fein* 
geschichtetem  Diluviai-Thon  und  bei  L§vi$m  auf  Granit  und 
kleinem  Gerolle,  in  einer  besonderen  Arbeit  iaber  die  Dilu* 
vial-Erscheinungen  unseres  Nordens  werde  ich  noch  andere 
Gründe  anführen,  die  mich  veranlassen  die  Asar  nicht  ßir 
Moränen  zu  halten. 

3.  Die  frei-liegenden  erratischen  Bldcke.  Bei 
weitem  der  grösste  Theil  der  erratischen  Blöcke,  die  über 
unseiii  Norden  ausgebreitet  sind,  liegt  im  Diluvium,  nicht 
an  der  Erd-Oberfläche.  An  der  Moskauer  und  War$ehau&if 
Chanssee  hat  man  sie,  nachdem  die  frei  an  der  Oberfläche 
liegenden  Steine  bereits  verbraucht  waren,  in  grossen  Tage* 
Bauen  auszubeuten  begonnen.  Sie  sind  daher  beträchtlioh 
im  Preise  gestiegen ,  weil  ihre  Herbeischaffung  aehwierigcr 
geworden  ist.    Die  freiliegenden  Blöcke,  von  denen  loh  hier 
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v»nag»ivei8e  reden   will,    efaid   entweder    urapr&D^lich  vee 
DUofhiBi  ooiliiillt  geweeen  and  darck  die  ven  Sebnee- Wasser 
md  Refen    vemrsachteD  Absebweaminiigen    frei  gewordeoi 
00  zu  sagen  berans-prftparfrt,  oder  sie  wai*dda  von  der  sie 
Iranspertirenden  Kraft  gleich  aaCaogs  als  freie  filScke  iep^ 
airt.     Zu  letzten  gebaren,  wie  leb  glanbe,  alle  ene  grosseni 
fellkomnien  scbarf^liantigen  Blöcke,  die  Im  (MoMS*scbea  nnd 
?lel  bftafiger  in  Fbrnlmd  oicbt  aar  auf  der  Oberfliehe  dea 
DHaftoma,  aondera  eft  auf  den  Olpfeln   glatt «gesebliflfenev 
aad   geschrammter  Felsen   liegen,     hn  O/enM'scben   Berg^ 
ftetier  habe  ich  nnr  4-^5  sehr  grosse  Blöcke  gesehen, 
bis  14'  hoch  nnd  eben  so  lang.  In  FbmUmä  habe  ich  Blöcke 
▼OD  lO'  Höbe,  16^  Brette  nnd  iV  Lange  gemeasen.    GUe  ge^ 
hören  hier  fast  alle  dem  Granit  nnd  Gnelsse  an.    In  kleine- 
ren BUkken  kommen  aach  viele  andere  Felsarten  vor.    Der 
HmUämdiieie  Granit,  besoaders  der  Rappakiwi,  zeigt  die  zo« 
erst  von  L.  von  Buch  geschilderte  konzentrisch-schaaüge  Ab« 
sonderung  vorzfiglich  dentHch.    Diese  Schaalen  zerbrechen 
in  sehr  regehnässig  gestaltete  grosse  rektanguläre  Blöcke* 
Daher  denn  die  grosse  Menge  solcher  erratisch  transportir- 
tea  Kolosse  in  FinnUmd.  Welche  Kraft  bat  sie  aber  gehoben 
und  geschoben:  Gletscher-Eis,  oder  scbwisimende  Eis-Schollen, 
oder  grosse  Schlamm-Ströme?    Auf  diese  Frage  fterde  ich 
eio  anderes  Mal  zu  antworten  versuchen.     Die  erratischen 
Blöcke  sind  immer  genau   in  derselben  Richtung  traasportirt 
worden.  In  welcher  die  Normal-Richtung  der  Schrammen  auf 
den    Felsen-SchHffen  verläuft.    Diese  Richtung  liegt,  wo  sie 
darcb    örtliche  Ursachen    nicht  abgelenkt  wurde,   zwischen 
hon  9   und   11   des  Frriherg^r  Kompasses,    Nie  wird  man 
hl  dem  Thetle  onseres  Nordens,  welchen  Ich  bereiste,  einen 
Bioek  finden,  der  nördHch   von  seinem  Motter-F«lsen  l&ge; 
letzter   ist  nur  im  Norden   der  Blöcke  aufzufinden;  es  Ist 
das  eftte  langst  bekannte  Thatsacbe. 

fia  glte  in  FbmUmi  Gegenden,  z.  B.  zwischen  fFtb^rg 
und  a&Mmff0rs,  die  mit  grossen  Blöcken  fSrmHch  b^aet  sind, 
so  dass  man  einige  Meilen  weit  zwischen  wahren  Alleea 
dieoer  Kolosse  btodardifiUirt;  aber  man  wurde  Irrea,  wolMe 
sie  alle  f&r  erratische  halteo.    Sehr  häufig  und  aameaC« 
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Neb  In  der  a»|;efnbrte«  Lokalität  sind  es  bei  geaaverer 
Untereuchiiiig;  nar  die  ze  Blöcken  xerfallene»  ebern  Schaalea 
des  konzentrisch  Mgeerdneten  CSfanits,  g;erade  so  wM  L.  Vi 
Becn  die  firseheinong^  «m  Ifroeim  schiideri.  Der  g^leidi-be« 
scbaSen^Matter-Pels  steht  dam  mniittelbar  unter  des  Mdckea 
an*  Bisweilen  sind  sokke  Blöcke  nar  vom  Scbeltel  der 
6ranit*Kappel  an  deren  Fass  herabgegllttea ,  wo  sie  dann 
sebnelltr  verwittern,  als  auf  dem  Gipfel,  weil  sieli  die  al- 
mospbirlschen  Wasser  am  Fnsse  mehr  ansammeln.  Wenn 
sie  min  endlieh  g^anz  tu  Orant  zerfallen  sind,  rucken  andre 
Blöcke  von  oben  allmählich  an  ihre  Stelle.  Diese  Ersehe!» 
mmng  kann  man  sehr  schön  bei  Wib9rg  in  ätonrepoi^  dem 
reltzeaden  Park  des  Baron  Nicolai,  sehen; 

4.  Die  |;esehliffeaen  und  geschrammteti  Fels* 
Fl&chen.  Obgleich  alle  Gesteine  unsere  Nordens  ohne  Ans* 
nähme  die  Wirkung  des  schleifenden  Agens  an  sich  mfissea 
erfahren  haben,  so  zeigen  sie  die  Spuren  dieser  Wirkungen 
in  sehr  verschiedenem  Maasse.  Die  schönsten  Schliffe  habe 
ich  an  den  Dioriten  des  Ohnentr  Berg-Reviers  und  an  fei»r 
körnigen  Graniten  und  Gneissen  Fumiandi  gesehen.  Auf  den 
Schliffen  dieser  Gesteine  pflegen  auch  die  Schrammen  am 
frischesten,  daher  am  deutlichsten  zu  seyn.  Auf  Thonschie* 
fern,  selbst  wenn  sie  Jaspis-artig  und  dem  Kieselscbiefiar 
ähnlich,  also  sehr  hart  werden,  habe  ich  die  Schliffe  und 
Schrammen  in  der  Regel  undeutlicher  gefunden,  ich  bte 
geneigt,  Diess  einem  eigenthämlichen  Verwitterungs-Prozesa 
zuzuschreiben,  dem  vorzüglich  der  schwarze  durch  Kohlen« 
Stoff  gefärbte  Thonschiefer  ausgesetzt  Ist;  dies^  zerfallt 
nämlich,  wie  ich  Das  im  OlM^'ichen  gesehen,  an  seiiier 
Oberfläche  zu  einem  feinen  schwarzen  Pulver,  das  mit  etwas 
Sand  und  Thon  gemengt  einen  vorzfigUchen  Acker-Boden  gibt^ 
der  dem  Tschernosem  des  sudlichen  Ruirimdi  anfAdbnd 
gleicht.  Auf  grob-körnigen  Graniten  sind  die  Schliffe  and 
Schrammen  gewöhnlich  schlecht  und  oft  gar  nicht  erhalten, 
sondern  durch  die  schnellere  Verwitterung  vollkommea  var» 
wischt.  Solche  Hagel  und  Berge  haben  zwar  noch  die 
eigetithiimlicfae  runde  Gestalt  der  gescbliffenen  Böcker,  alMa 
ihre  Oberfläche  ist  oft  schon  ganz  rauh.    Ad  weichen  fie* 
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tteiaea,  wie'Talkseblefer  aml  ChloriiicbMfer,  wemi  6ie  nur 
«6sig  Qiiars  Mthaitea,  lieht  raan  kelM  SehHfib^  dest^ 
«didner  aber  aa  Itakolaaiten  aadl  an'  dem  EpUbsfty  ^^e  mit 
jeaea  Sebiefara  wecikaeln.  Sehr  aaffaUend  war  es,  daaa  die 
SebliCe  aad  Sehramaien  auf  dem  Kieafel^aiidstein  am  Weä<* 
IMer  dea  Onefu$€e^$  gana  feblteii,  and  doch  f^ht  dieaea  6e- 
atein  la  beben  Hfigeln  za  Tag^e  and  hat  eine  aehr  groase 
VerbreMnag.  Aneb  hier  aind  die  Schiffe  alid  mit  Ihnen  Ate 
Sebrammen  durch  Verwitterang  yerwiacbt.  Ich  habe  bei 
StkUuAa,  wo  elae  sehdae  reth^gefirbte  Varietät  dtecea  Saad- 
ateina  gebrechen  wird,  gesehen,  daas  er  trete  seiner  grossen 
flirte  dareh  den  fiinlhiss  der  Ataiospbirilieb  zu  rothem 
Saad  aerfilllt.  So  weit  dieser  Sandstein  verbreitet  ist,  ist 
aller  Aliavial-Boden  mit  der 'Farbe  des  Sandsteins  gefärbt. 

Die  Schliffe  kommen  nicht  selten  ohne  Schrammen 
▼er,  aber  Schrammen  nie  ohne  Schliffe.  Die  Schliffe 
eracbeinen  anf  Gipfeln  eben  so  deutlich ,  wie  an  den  steilen 
Abhängen,  und  sogar  aa  der  antern  Fläche  Yoritehender 
oder  aberhängender  Feb^Massen. 

Je  härter  das  Gestein,  desto  schöner  und  glänzender 
ist  der  Schliff. 

Die  Richtnng,  die» Dimeasionen  der  Schrammen,  die 
Ndganga- Winkel  der  Fels-Flächen  und  die  Richtung  dieser 
Flachen  habe  ich  vom  Ost-Dfer  dea  Onega-See^  bis  HeUing- 
f&r$  aa  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Orten  genau  gemea- 
aen  und  in  meine  Tagebücher  registrirt.  Ich  werde  diese 
Ao&eicbnungen  in  der  oben  erwähnten  Arbeit  alte  mittheilen. 
Ea  gebt  aus  ihnen  berver,  dasa  die  Schrammen  auf  det 
gaaxen  von  mir  untersuchten  Strecke  eine  nnd  dieselbe 
liormal*Richtang  beibehalten,  nämlich  von  faora  9 — 11.  Will 
aMu  diese  Normal« Richtung  finden,  so  suche  man  sie  auf  den 
Sekeiteln  und  an  dea  nördlichen  und  nord-westlichen  *Abhäa* 
gea  der  r^ches  mauionmiei.  An  den  audlichen  Abhängen 
eracbeinen  nie  in  der  Ragel  nie  oder  nur  selten,  und  an  dea 
nach  Oat  und  West  gerichteten  Abhängen  sind  sie,  wenn 
4^9  Abhänge  sehr  stell  und  ansgebuchtet  sind,  oft  bedeutend 
van  der  Nermal«Ricbtung  abgelenkt.  An  senkrechten  odar 
aatar  70^— 8#^  abetur^nden  Fela*  Wänden,    voraaageaetat 
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4ms  diese  nach  Ost  oder  West  gerichtet  sind\  steigen  die 
Sohramnen  oft  nster  10^ — 15^  und  iiffi  aaf  oder  ab,  je  nach* 
dem  der  Fels-Bedeo,  der  vom  Piwse  der  steilen  Wand  liori* 
Bontal  vorspringt  9  ansteigt  oder  abftllt.  Die  schleifende 
Masse  ist  diesen  Unebenheiten  ihrer  Unterlag^  gefolgt. 

Im  Gänsen  sind  die  Fälle  selten,  wo  die  Schrammen 
auf  einer  Schliff-Fläche  alle  einer  und  derselben  Richtung 
feigen;  In  der  Regel  durchschneiden  sie  sich  unter  Winkeln, 
welchen  die  Grösse  von  4^—9^  und  20^  erreichen.  In  einem 
Falle  nur,  auf  einer  kleinen  niedrigen  Insel  des  Onega-See^Sy 
die  an  der  Sud-Spitze  der  Halbinsel  Saoneskje  Hegt,  beob- 
aehte  ich  viel  grössere  Kreutzungs- Winkel;  hier  verliefen  die 
Schrammen  auf  einem  nur  8'  langen  Felsen-Schliff  hora  loy^, 
hora  7,  hora  Ty,  und  hora  1%.  Besonders  breit  und  tief 
waren  die  unter  hora  T'/,  streichenden  Schrammen. 

Die  Länge,  Tiefe  und  Breite  der  Schrammen  variirt  sehr« 
Es  gibt  kurze  Schrammen,  die  aussehen,  als  wären  sie  mit 
einem  kleinen  Diamant  gezogen;  andre  sind  8'  — 9'  lang^ 
einen  Zoll  breit  und  6"'  tief.  Auf  dem  silurischen  Kalk- 
steine  s&dlich  von  Wisbf  auf  GMland  gibt  es  nach  Herrn 
von  NoRDBNSKJÖLD  olue  ^V  lange  Schramme. 

Die  Schliffe  und  Schrammen  lassen  sich  allerdings  am 
bequemsten  durch  die  Wirkung  von  Gletschern  der  soge- 
nannten Eis-Periode  erklären;  aber  auch  hier  stossen  wir  auf 
Schwierigkeiten^  die  unüberwindlich  scheinen.  Wenn  man  in 
Beliingffri  von  dem  Hafen  nach  dem  Kurhause  geht,  wird 
man  links  am  Wege  eine  schön-geschliffene,  mit  i5^  nach 
Säd  ansteigende  Gneiss-Fläche  bemerken.  Die  Schrammen 
verlaufen  auf  ihr  hora  11  NW.  nach  SO.  An  einer  Stelle 
durchsetzt  eine  von  West  nach  Ost  stretchende,  1'  breite 
Kluft  den  Gneiss;  sie  erweitert  sich  nach  Westen  und  fsl 
fast  bis  oben  mit  Detritus  angefüllt;  die  Ränder  sind  glatt 
abgeschliffen  und  neigen  sich  unter  Winkeln  von  M^ — 9^ 
gegen  die  Kluft.  Und  hier  nun  auf  diesen  steil-geneigten 
Rändern  streichen  die  Schrammen  hora  0  von  West  nach 
Ost,  also  fast  recht-winkelig  zu  der  Normal-Richtung.  Sie 
nienke  aber  allmählich  mit  der  Annäherung  an  die  Ver* 
tteftmg  ab  und  nehmen,  sobald  sie  dieselbe  verlassen  haben. 
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albalUleh  wieder  die  NomeMUebtniig  an;  dadorch  eatstebt 
deoB  eiee  Facber^förmige  ZeiebouDg;.  leb  iLMuimir  Hiebt 
deetieo,  daae  eise  gieiteade  Eie-Haase,  aelbal  wean  eie  die 
Btegaamfceit  eiaea  Oletaebera  liätte^  eine  ao  karae  and  dabd 
so  seharfe  Biegung  machen  iLönne.  Nnr  einige  Fnas  ober- 
balb  der  Klaft  haben  die  SebraoNnen  ihre  Normal-Riobtang 
bereita  wieder  angenonunea. 

Ich  habe  in  IVmtaid  anob  moderne  Schrammen  gesehen, 
h  einem  Steiabmche  bei  Hfeniewn  anf  der  Insel  Jbifal« 
aawelt  SgrdmmUa  war  durch  Steinbrochs-Arbeit  eine  grosse 
itemlicb  stariL  geneigte  Graaiigneiaa-Platte  blosgelegt.  Auf 
dieser  Platte  hatte  man  grosse,  von  der  obren  Oranitgneiaa- 
Sehale  abgeaprengte  Blöcke  nach  dem  nahen  Ufer  des  Zoibfs« 
Bee'i  geschleift  ond  anf  dem  Wege  dieser  Blöcke  waren- 
Sebrammen  za  neben  von  S^'S'  Länge  bri  1"  Breite  und  ^^ 
Tiefe.  Anf  ihrem  Boden  war  das  Gestein  serrleben  nnd  wie 
■JC  Aacb-grauem  Pulver  bedeckt.  Also  das  Gewicht  selebea 
etwa  160  Knbikfuaa  grosser  Quader  genügt  schon ,  am  breite 
and  tiefe  Schraaunen  zu  erzengen. 

Die  lai^te  Sehramme  habe  ich  am  Nord-Dfer  dea  Lm* 
i$g4hSee$  bei  /fliit/ai#  geaehen ;  sie  mass  Ift^  ^^^  ^''  ^^^^ 
and  Vs"  tief.  Sie  könnte  auch  kaum  langer  aeyn,  dena  die 
schrammende  Eclie  eines  Geateina-Blooks  musa  sich  auf  der 
harten  Fela<-Fläche  bald  abnutzen;  and  wenn  die  Sebraannen 
anf  ehUUmii  Kalkateiaen  länger  sind,  so  erklärt  sieb  Dan 
ana  deren  geringerer  Härte:  die  Geatelns^Ecke ,  die  hier 
schrammte,  nutzte  aleb  langsamer  ab. 

lob  sprach  von  Schwierigkeiten,  auf  welche  die  Glet«* 
a^er«Theorie  bei  der  Erklärang  der  erratiachen  Kraclid« 
sangen  nnseres  Nordens  stösst.  Eine  der  grösstea  dürft» 
folgendes  Verbältnisa  sejn.  Zorn  Herabgieltett  eiaea  Gleit 
scbera  lat  eine  geneigte  Fläche  eif orderlich.  Uerv  GTLMbN. 
bat  onläogat  eine  Höhen«Karte  Fimüamia  beraaagegehan,  anf 
welektf  auaehea  ist,  dass  die  böchaten  Gegenden  faa  Norden 
liegen ;  sie  erreichen  nur  die  massige  absolute  Erbebang  voM 
)M0';  einzelne  Berg-Spttzen  sollen  bis  IStO'  aliatelgenu 
Daa  ITaMat^Ptateau  zwischen  ».  P^tmtAwrg  ond  JUUkm  M 
mit  erratiachen  Blöcken  iiberaäet  aaderreichi  eineMeerea^Htta 
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Hbmlantsj  wekbe  doch  jene  Blöcke  naeh  SAdee  sendeten. 
Die  becbeiteo  B^rge,  die  icti  im  CM^Mi'scken  (yarometrleeh 
|;eleesden)  halies  e«eli  nur  eine  Meeres-H5he  von  700— -80^« 

Gegenwärllg senkt  sieb  also  dev  B#den  nielit  ▼oi» 
Dord  nach  S&d.  Nnn  sagt  nuuiy  das«  FSnnkmi  mmi  dae 
OloneMBche  Gebiet  vor  der  erratiselMi  2eit  b6ber,  vieil  noeb 
nkht  durch  die  Dllnvial- Wirkung  «bgeautst  waren,  und 
dass  deren  ucs|uriinglkhe  Höbe  betrachlliob  werden  mfisste^ 
wenn  man  das  sammtliebe  über  RussUtmd  verstreute ,  ans 
jenen  Ländern  abstammende  'Diluvium  sammt  den  frel-liei^ 
genden  Blöcken  wieder  auf  seine  alte  Lagemtatte  Enr&ck-« 
bringen  könnte.  Der  Fläcbea-fUum;,  wekber  Blöcke  krystalli-* 
nischen  Gesteins  und  eben  solches  Gevölle  geliefert  bat,  laset 
sich  zwar  leicht  berechnen ;  allein  wer  vermöchte  ««cfa  nwt 
annähernd  dien  Kobik- Inhalt  unseres  Diluvioms  anzugeben  I 
Und  wer  möchte  unterscheiden  können,  ob  z.  B.  auf  deas 
IFtf Ab»*  Plateau  ein  thonig-sandiges  Diluvimi  a«n  Mr« 
malmtem  krystAÜinischem  Gestein  oder  aus  deveniscbe» 
Schichteu  entetanden  istf  Im  letzten  Falle  müsste  es  ja  aus 
der  Rechnung  ansgeschh>ssen  werden«. 

Ich  schltosae  meine  Mittheilung  mit  einigen  Angabe» 
über  5.  die  merkwürdigen  ftiesenk  es  sei  <ider  Riesen  topfe; 
die  Schwede»  nennen  sie  Jättegrytor.  Im  OUnexwiMm 
bnbe  kfa  keinen  einzigen  angetroffen ;  in  FimUmid  shid  sie  hinig«. 

Herr  voil  NoRDBMSKjÖLn  und  Herr  Boliibero,  der  be* 
kannte  Kenntniss»reiche  und  eifrige  Geeleg  Fhmlwud^  nuich'« 
ten  mich  mit  den  Umgebungen  von  Belsmgfdrs  bekannt,  die 
sehr  reich  an  den  interessantesten  erratischen  Eracbelnunge» 
sind.  Wir  besuchten,  von  Professor  MonDMAim  begleitet,  dl» 
ksel  8Mfmmmg96  bei  LVparö  auf  dem  See*  Wege  von  BMng* 
/brf  nach  B^rgo.  Auf  Slrämmmgsö  liegen  5  Riesenkessel, 
dicht  am  Ufer  am  steilen  Abhänge  dieser  Granlt^^Scbäre.  Herr» 
von  MoRMBNSKJÖLDs  Orossvater,  Ingenieur-Oberat  und  bei  denr 
Bau  der  Festung  Svetthrg  bencbäftigt,  bat  diene  Rienenkessef 
htt  CMober  IfßS  in  den  Abhandlungen  der  8t^chkaimHi 
Akndeaie  der  WissensebaAeu  beschrieben.  Die  Abhaadlnng  isl 
aber  erst  1769  gedruckt»   Da  er  auch  die  Höhe  eines  dieser 
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Kefsel  ober  dem  Meere  gemeBsen  hat,  lo  kann  diese  natür- 
liche Fluth  -  Marke  künftig  znr  Bestimmung  der  Gescliwin- 
digkeit  dienen,  mit  welcher  hier  das  Ufer  Finnlands  dem 
Meere  entsteigt.  Auf  dem  Rückwege  von  Strömmingsö  nach 
HeUingfors  landeten  wir  auf  der  Insel  Sconslandei,  die  diclit 
bei  Sveaborg  liegt.  Bier  zeigte  uns  ein  uns  begleitender 
Lotse  vier  Riesenkessel,  welche  sich  dicht  am  Vttr  anf  der 
steil  See-wärts  geneigten  Granit-Fläche  befinden.  Ich  habe 
diese,  wie  fünf  andre  Riesenkessel,  die  ich  weiter  Landfein- 
wärts  auf  Scamlandet  auffand,  genau  gemessen  und  abge- 
bildet. Dass  sie  durch  heftige  Wassei^Strudel  entstanden, 
welche  harte  Geaietefi-JUacke  ifarelileii,  ist  vehl  ohne  Zweifel, 
wenn  man  auch  In  der  Jetztzeit  nicht  immer  die  Bedingun- 
gen zur  Bervorbringnng  von  StrudeLi  an  denselben  Orten 
sieht  In  einem  Falle  aber  traten  diese  Bedingungen  so 
deutlich  hervor,  dass  Ich  seiner  schon  jetzt  erwähnen 
wUL  %  Wefsft  nördtich  voa  der  Schneidemühle  Sulmi$^  die 
am  Moni^Eode  des  Lad^ga  liegt  ^  befindet  sich  eine  Strom* 
sehaeDe  im  Flusse  TuUma.  Das  Wasser  stürzt  über  grob^ 
korttigen  Granit,  und  oberhalb  befindet  sich  ein  Sparteich.  Di^ 
die  Balken,  welefae  man  hier  hinab-Qösste,  oft  an  den  Klipjien 
strandeten  and  ihr  Flottmachen  für  die  Arbeiter  Lebens-ge- 
fftbrlich  war,  so  leitete  der  ehemalige  Besitzer  djsr  Schneide* 
m&hle  den  2Wc9Mr-Fluss  in  einen  durch  das  benachbarte 
Dttnvinm  gegrabenen  Kanal.  Die  Klippen  der  StroimschneUe 
worden  dadurch  trecken  gelegt,  und  man  entdeckte  auf  ihnen 
einen  Riesentopf,  dessen  Tiefe  5'  ICK'  und  dessen  Durch«-^ 
■Msser  3'  beträgt.  Er  befindet  sieb  In  einem  Winkel,  der 
dnrob  ^wei  fast  senkrechte  rechtwinkelig  auf  einander 
ntonsende  Granit* Wände  gebildet  wird,  also  genau  an  dem 
Orte,  wo  das  berab-stnraende  Wasser  einen  heftigen  Wirbel 
bilden  konnte.  Ei»  Augenzeuge  der  Entdeckung  dieses  Ri^uien^ 
'  iepfen  sagte  mir,  man  habe  auf  dem  Boden  des  letzten  ne^h 
die  kugelrunden  Reiber  gefunden.  Vielleicht  kann  ich  auch  dici 
Jfcwiifi  Ingr In  besuchen,  die  sehr  reich  an  Riesenkesseln  seyn 
seilen.  Den  grössten  Riesenkessel  Finnlands  hat  Berr  von 
NoaniNWUÖLD  beschrieben;  er  befindet  sich  ^uf  der  Insel 
P^rkaUi  und  ist,  wenn  Ich  nicht  irre,  16'  tief. 
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4ie  Flora  der  SUnrisdien,  der  Deronlsehen  imd  der 
imterei  KtUen-ForaitiM, 

▼on 

Hern»  Professor  H.  R.  Ooeppert. 


Seit  dem  Erscheinen  meiner  leteten  Bearbelhmg^  der  Flor« 
der  genannten  Formationen  im  Jalire  1851,  welelie  dmiii 
vor  nicht  gar  langer  Zeit  unter  dem  Namen  des  Übergang«* 
Gebirges  zn  bezeichnen  pflegte,  haben  Andere  und  ieh  man- 
cherlei beobachtet,  was  wohl  eine  neue  Zasammansfelluiig 
insbesondere  zo  geologischen  Zwecken  zu  erfordern  scbeiat, 
da  die  weitere  Entwiclcelung  der  durch  MvRoaisoN's  For-« 
schungen  begründeten  Eintheilung  der  älteren  paläosoiache« 
oder  richtiger  paläolithischen  Periode  (BaosN)  es  nun  aaob 
gestattet,  den  Pflanzen  ihren  Antbell  zur  BestimoHiBg  der 
einzelnen  Glieder  derselben  zu  sichern.  Meine  diessfalaige 
Arbeit  wird  unter  dem  Titel  »Flora  der  Silurischen,  Devoii« 
sehen  und  unteren  Kohlen-Formation«*,  begleitet  von  1^  TafUn 
in  Quart  und  Folio,  in  den  Verhandlungen  der  LeopeUinisolii» 
Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher  in  Jma  nächst« 
Ostern  erscheinen.  Inzwischen  will  Ich  mir  erlanben,  hiei* 
einige  Resultate  derselben  in  einzelnen  Sätzen  sM  TerSffeot«» ' 
Rehen. 

Bei  der  ersten  Begriindung  dieser  Flora*  betrug  die  Zakl 


*  Ober  die  fossile  Flora  der  Grauwacke  etc.    If.  Jabrbacli  d.  Mhieral. 
1847y  S.  675. 
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«i€T  Arten  M,  spfttei*  i851 1S6,  ^getmirtfg;  Ist  sie  164  und 
wGnie  noch  grtftsereeyn,  wenn  es  nfeht  besserer  Einsicht  ge- 
eckt wftre,  eine  nicht  g;ering;e  Zahl  der  früher  aufgestellten 
Arten  tu  vednfilren,  wfe  Dtess  z.  B.  mit  der  so  lange  be- 
'Standenen  6attnng  Knerrfa  gescbeheri  mnsste.  Nach  den  na- 
tferKehen  Ordnangen' ve^tb^llt  sloh  jene  Ealhl  Int 

Algen SO  Arten  Tfoggerathieen  .    •      8  Arten 

Calamarlen  ...  20  \,  Sigillarien  ...  6  „ 
Asterophyinten  .  4  „  Koniferen  ...  0  » 
Farne.   '.    .    .    •    64      ,»       Früchte  nnbekann- 

Selaglneen    .     .    .    39      ,,  ter  Stellung  .  ,^ 4      ,> 

Cladoiyleen  .    .    .      4      „  184 

INach  den  Formationen: 

L  Siluriflche  Formation  (Mu»cnflOM). 

1*  Untere  Sftnrlsdie  Formattm  17  Arte« 

yrakl^  fajppflkliy  ^n.  dea  Alge»  gehören. 

Daa  von  Siiaan  bekaaptete  Vorkenmen  allorischer  [f] 
¥eralelieniiigea  mit  PAaneeoider  Stelnkolilen-Perloda  wird  aneh 
gegenwärtig  noch  fon  Meaoaison  Silur*  2  edlt.  auf  eine  Welse 
dnroh  Ciridrebnng  der  ScMehteo  gedeutet,  dass  dadurch  der 
Ansicht,  von  dem  Fehlen  wn  Land-Pflamsen  in  der  allurlacben 
Perieüte  kein  £tntrag  geschieht. 

Einige  der  Insbetiondere  von  Hall  aufgestellten  Arten 
mnssten  eingebogen,  andern  konnte  Anerkennung  nicht  ver- 
sagt werden.  Wer  die  grösseren  Algen-Formen,  wie  z.  B. 
die  RamHikationen  der  wunderbar  gestalteten  die  Sud-Spitze 
AmeriluCi  umsäumenden  Macröcystis-Arten  nnd  die  vielen 
asymmcftrischen  Arten  der  Gattungen  Porphyra,  Peyssonelia, 
Otva,  Pliycoserls  n.  dergl.  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat, 
wird  nicht  so  ohne  Weiteres  jede  einer  gewöhnlichen  Alge 
widersprechende  Form  in  die  geologische  Rumpelkammer  der 
sogenannten  znfkIHgen  Bildungen  werfen,  sondern  nach  Kenn- 
Micben  forschen,  om  das  wirklich  einst  Organische  von  Dem 
•nerganf^en  Orsprnnges  unterscheiden  zu  können.  Alle 
vom  OesfelNe  getrennten  nnd  nidit  mit  Ihm  vereinigten,  also 

Jahrlmeh  166t.  4 
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mit  oigper  AfsfölhH;  varMhemm  GtbiUe»  4te  «ieb  woh^  aelM 
noch  doreh  veridiiedtw  F«rbe  von  4mi  lÜMhbar^fiiiitefaie 
rnitergcheiden,  rtrdiene»  jedeafalU  grosse  BMcbtsas»-  «rfM 
tie  naneiilllch  oft  wioderkehrm  oder  wohl  giMr  SfcWdli^ 
bildeo,  febken  imcb  selbst  Beste  noß  orgasfMhfr  SsbstM«» 
welche  ja  auch  bei  fieie«  gans  «wweifisUisIteii  AMnMMp 
jüngerer  Formation  vf  rmlsst  werden»  Sonderbarer  Weise  will 
man  dieas  Letzte  von  manchen  Geolo^n  freilich,  n«r  falscli- 
lieh  als  Haopt-iCriterium  aufj^estelltes  Vorliommfii  sieht  asf 
einen  Organismus  in  Anwendung  bringeo,  welcher  nur  in  veff- 
kohitem  Znstande  vorkommt  nnd  in  der  unteren  sllurisdit» 
Formation  uberans  verbreitet  ist,  nämlich  anf  den  voo  f  oaeu- 
BAiaaR  nnd  von  dem  trefflicheu  zu  früh  dahin  gegangenen  Bota- 
niker LiBBHASN  zuerst  näher  charakterisirten  Cerämites  Hl* 
singeri,  von  welchem  FoRcaHAMma  wegen  seines  massenhaften 
Schicht  for  Schicht  den  Schiefer  erfüllenden  Vorkommens  meiner 
Meinung  nach  «M  Reeht  '4it  sehwanse  Firbung  vieler  Alaun- 
schiefer  Skmiinmiiei$$  und  Ihren  KaÜ-Gehalt  heribftel.  leh 
habe  Gelegenheit  gehabt,  ihi  seHisl  zu  IFdci^rf  bef  OMMt- 
ma  am  Fjord  zu  beobaehien,  und  Mt  hnbm  nhsht  nur/aw  diese«, 
sondern'  aneh  aus  den  von  £oaon4iaiaa  ul  MmmMm  wie 
von  SoHMiDT  in  Miü^ltmi  gesammelten  und  hier  nedi  mit 
Frucht  versebeoen  Esemplare»  so  wie  unser  erster  Alge»'Keu* 
uer  Ktmao  die  Überzeugung  gewouneu,  dass  dieses  Fosill 
zwar  nicht  zu  Cerämites,  aber  doch  zu  den  Algeugdrihrtund 
seine  analoge  Form  in  dem  Hydrodictjon  des  Sisswassers 
und  in  dem  noch  viel  ähnUchoPen  UaÜdictjon  Zannadinii,  einer 
noch  wenig  bekannten  Alge  des  Airmlüehem  M^ern^  besitzt, 
folglich  nicht  mehr  zu  den  nienuüs  in  kohliger  Form  vörkom- 
.  menden  Bryozoen  zu  zahlen  ist,  wohin  es  unter  sehr  versoMe- 
denen  Namen  gebracht  worden  iat,  nimlicb  als  GofgeiM^ 
flabelliformls  Eichwald,  Dictyonema  feuestralom  IUi»|.,  Fene- 
Stella  aoelalis  und  Graptopora  SDcialis  SALvaa,  OicIgpeoeniA  so- 
ciale MuRCHifi.  und  Pbyllograpta  A^esLiK«  Da  der  Mwne  Ceea- 
mites  nicht  beibehalten  werden  konnte,  so  habe  leb,  um  aiebt 
ohne  Noth  einen  neuen  zu  scbalf^n,  den  sebr  zweckmässig 
von  Hall  gegebenen,  Dictyonema  =lliietz-Fadai,  und  «In  Spestol- 
Manien  D.  Hisingeri  gewaUt,  um  das  AndMken  sff  den  eiiitfn 
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W9:JtiMAiFaMiMfiK  MßQi  0ffi;4f^,in,4er  Stfi^i^lUeu-Perip40 

lftUs.Wi?luMeii  Ijmit^  4ffM  «Mih  b^i)!  lu^fh  meiir  hii»:^  fiodt« 
iiDr4Mi*  'Sfohi9P  sImMh^  M^  daa  Auftreten  von  Laud-Pfl^D^ep 
mH  in  49?  iiii(tlffi).ader„Y|eUeii;ht  giK  er^  iu  d€r  oberiep 
AMr«ifliba»  f  omptfto^  ««mehffüqo  ,^^  durfep,  J)aan  der  vor  9 
JiteM  ii«r,fKi|e|«  Abtli^laag  dieapr  Fprfiia^a^  geracboete 
mA  nur  ^%Qb  Al^VidiwSf •  beatiffmie  i^alerophyllitea  Roeiii«i*- 
Wum  fW  efnefii  #10  SpIrlfeisea-Sa^daUUi;  aoAl«£;eu  SaA^8tei« 
M  AMtar  #nifle  b^  Vnleraucbiipg  <|er  Orlgipatfliemplare 
aufgegeben  werden,  da  die  acheinbareu  Blatt-QiMirle  höchat 
Mtteii»>.taa«^fi^<t  IN°U<^h  zvv^chen  fien  Sehichteu  hervortre- 
tmukm  iOf pa^üryato^l^n  ib^en  |Jff|iryng  verdafik^n,  ala  ich  im 
$.  ß«nde  VQ^  flAi)aiUNM*a  lE^eisQ  M^hJ^orw^gon  die  Beschreib 
biiPg  #taer  yfii  Ihm  bei  /d^-ii  und  i^äriui;  au,  den  (grenzen  vep 
£dlip«^j|  und  NjoßV>^n  in  dem  dortigen  Quara^Sandstein 
gffmideoeA  Pflans^  1^»  ^^cbe  meine  ^ufmej-kaiMnk^U  if)  böchr 
ai^oi  &r«da  in  AiOSFucli  nalim.  »^AMf  der  Oberfläche  einer 
Taf«)  INM^  jreüi^ni  k^n^igem  ttuarzfeia^  die  zur  Boden-Platte 
im  eint»!  lUniiiae  di^pte,,  achreIht  der  hocliverehrte  zur  Freude 
eafciff  Ver^er  und  zur  Förderung  der  Wiaaenaoh^^ft  fort  und 
tei  üOfrii;  4WLt}ge  Veteran,  fand  ich  einen  gresaen  auagezeichr 
Jütea  r«ge|Abllf49hepi  Abdruck,  der  mit  manchen  von  den^ 
Üuilteblieit  h^  v«#kbe  ipau  w  oft  im  Schieferthon  ip  Begjel- 
l89g  der  AtftekpMfl  findet,  ud^  von  welcbeu  mim  annimmt, 
4mm  a|e  dai;«A  .d(e  Riude  der  Stämme  koloaaaler  Farnen- 
«fUger  fiewä^bae  gebildet  aeien<<*  Ea  ward  ihm  geatattet, 
VM  diev  oMrkw^dig^a  PUtte  ein  groaaea  Stuck  berauaai^ 
irefiHi  er  nachher  einen  Tbeil  in  der  Sammlung  dea 
inoaeer  ßMm  in  Fahhm^  einen  andern  in.  dem  Kabbiet 
TMi  BunuDBACB  ttud  daa  Obrige  aelbat  bewahrte.  Vielleicht 
wird  maa,  ao  beifuit  ^  ^^^ßh  ,M  fernerem  Aulisucfacn  aoiehe 
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KuflUiige  Erböhongen  und  Verä«sfmig<ett  ids  Ar  e»wM^hn—l 
lieb  Gebildetes  angesehen  werden  können,  bäufiger  in  den 
Sandstein^abnlidben  'Qnarzfels  des  JTKM  auttndea.  Viel* 
leicht  war^A  die  Flgoren  auf  der  Oberimbe  eines  JLknlfidieo 
Oestdnes  von  Naelijiherp  Im  Kirebspiet  iSinui,  ivelckeii  Pitas 
gefunden  und  In  seinem  Entwürfe  einer  scbwediseben  lllve- 
ral-IIistorie  erwfthnt  bat,  dieselben  Phj^tetypem  Die  Mer  veft 
HAtisMAtiN  geschilderten  Schiebten  Kegen  nach  Kmhilf  untf 
Da^l*  unmittelbar  über  den  siturischen  StHitan,  hi^ivelcben  aM- 
8er  Pavosites  polymorpbus  in  ein^m  grünen 'Sciiiefer,  der'««r 
durch  einffgcl  Sandstein-Schichten  T6»dett  jtsgsteivsitattisek^ 
Kalkstein  getrennt  ist,  und  ekifgen  an  Leptaena  ^«rintteradte 
Stein-Kernen  in  eln^m  zwischen  fKuans-^Porphyt  und^AMglt 
liegenden  rothen  Tuffe  an  der  SQd -Seite  ^onKffA^Um 
bei  Skräädkrituay  keine  Yerstelnerun^en  Ms  jetal  eatdcttfet 
worden  sind.    '  • 

Adf  meine  Bitte  verfehlte  Herr  ÜAusMAVh«'  Hiebt  ni»- 
gehebd  mir  seinen  noch  wobi  bewahrten  Fund*  «n  ftbersendeii, 
der,  wie  ich  kaum  Erwartete,  In  nichts  weiifger  als  indem 
Hochdrücke  einer  Sigillaria  besteht,  in  wekebentt  ein  Tbell 
der  Oberfläche  des  Stammes  liegt,  sa  das»  mrf  sn  wenigen 
Stellen  die  elliptischen  durch  parallele  Lftngsstreifen  veie- 
bundenen  Narben  deutHcb  vortreten,  aber  an  einsBehea  Stet* 
len  so  entschieden,  dass  an  dem  wirklich  organIsehen  ür- 
spruhge  die^ses  Gebildes  nicht  zu  zweifeln  und  nf^bt  Hwtt  mk 
sogenabnte  Ripple-marks  zu  denken  Ist^  womit  man  bekanffl^ 
Reh  iii  verschiedenen  sedimentären  Formationen  vorkommeodto 
Abdrucke  paralleler  wahrscbelnKcb  durch  WelienseMag  vef>* 
anlasster  Furchen-Bildung  bezeichnet.  Kisaetü*  U  Ou^iMmda 
hatte  die  Gfite,  mir  ein  solches,  wenn  Ich  nicht •  kre^  in. ^si^- 
fßegen  gesammeltes  Exemplar  dieser  Art  «n  zeigen,  iebiiabe 
von  dem  hi  Rede  stehenden  Abdrucke*  Gyps^AbgAsse  aiife^ 
tigen  und  davon,  um  jede  Täuschung  zu  verm^ilei»^  pbetogM- 
phlsche  Abbildungen  fSr  die  Lfthograpbie  eiftnekmen*  läsaeii. 
Somit  wäre  also  der  Anfang  der  Land-Flora  seiM«i  ^«ü  enten 


*  Ober  die  Geologie  des  sfidltcbenNonfi^egens  B,  87. 


Digitized  by 


Google 


93 

Amkmf    d^  iraierAm    D«v6iilwhea  Scblehteo    zu  Satiren. 

Wem  ffir'«rwlg;«ii,  dksa  urir  hn  Jabr  18St  nur  6  ober-de^ 

voMiaKbe  Pfl«MBte  kiuiiiteli^  fee^^ärMg  aber  bereits  50  nach* 

geerieeen  wordeh  alndl^  •«»  tfarfee  wijr  wobi  nieht  sweifele,  bald 

ibaHcber  VenMlhrtnlg^  eotg^eg^aeseheii  ui  ^arfea. 

•  '  • '    *     ■  •  '        ' 

,  2.  MitUe  Devonische  Schichten. 

1  Land-Pflanse,  die  Sagenaria  Veltbeinana  zd  Ca%müviß 
ie  deo  segenanDteo  HamiltonSchlchten,  welche  Vbrnauil  je- 
d^  mit  4ffi  «ber-devoiila^ben'  Europa*a  vergleicbt^  wabreud 
Lia^L  ,  noch  ia  der  oeueaten  Aiiag;abe  aeioer  Geologie  melat, 
daaawm  fegenwartig  wob'  >(iMim  im  Stande  8ey>  dle^e  Amerih 
bufffcif  hao  gtebtehtaa  pasaend  mit  denen  Enropa'a  anaammen  v^ 

Sw  Obere  Devobiisbe  SeMcblen 

zlfaleir  56  Arten,  worunter  nar  4  zn  den  Algen,  dfe  andern 
zu  den  Land- Pflanzen  gehSren  nnd  zwar  zu  denselben  Fataii- 
Ren,  welche  wir  von  nnn  an  fast  «nnnterbrochen  bis  zu  Ende 
d^r  päläolithlschen  F^ormatfon  torflnden,  wie  Farnen,  Kalama-- 
rien,  Selagineen  (Lepidodendreen  nnd  Lykopodiaceen),  84giK 
laiien.  Die  meisten  gehören  der  Formation  elgenthtmlicfa  an; 
nur  4  theilt  sie  mit  der  Kulm-  und  7  mit  der  Jfingsten  Grau^ 

wacke  Murchiso^s. 

1      ■  ,         ■'  *  *  '    '        1«      '    * 

|IL  Steink.ohlen-Formation. 

leb  ttttisrsebeide  die  untere  oder  altere  und  die  obere 
adter  jüngere  SMabebleit-^Formation  nud  rechne  au  der 
ernten  3  Floren,  nämlich  die  des  Kohlen-Kalkes, idie  der 
K|ii»nQra»w»eke  nnd  die.der  Grau  wacke  der  deiptpcben 
QMlsgjin  fiberhanf^  der  jüngsten  Griuiwacke  Qlua^JHiaoM's« 

aiKi^Men^iKalk.  47  Arteuj  1  Alge  und.  46  Land^ 
iM«»zeii  Ma  dep  oamUcben  Familiei»,  wie  die  der  oberen  De? 
^ntaehe»  Fonaatlon« 

.r.  b.i&oJm  oder  Knlm-Oraawaeke.  iA  Arten,  vof  de* 
■M  K  «neb  der  folgenden  ,  Abtbeilung  a<ngebdreR.  <         .      t 

A  Ora^U'Waoke  deqtacber  Autoren,  Jüngst^ 
Graawacke  MoacHisoii'a*  50  Arten,  von  denen  bis  jetzt  nur 
7  Arten  in  der  oberen  Kohlen-Formation  gefunden  worden  sind. 
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Utn'fgf^n»  groaM^ViertVftiidftsohRft  lief  Plora  derirel  AMheUwj^til 
der  unteren  KoMeii*P»iMitkiii,  Ukr  «folche' C«laiirif«  litimü 
sftfonis,  C.  Roeineraniis  Of»d'Bft);eBaHm  VeMi^aMw'a  (indhiMr» 
Rmrrria  IdibH^atä)  alfl  wahVe  Leitpflame**«  bittntehle»  ited^ 
(Hinsichtlich  4ef  Gattvmg  Kiionia  iliiisff  foh.ibaneTkeii^  daäi 
sie  nicht  mehr  bestehen  kann,  sondern  za  Sagenarla  gehört, 
wie  Ich  anch  In  meiniem  Werke  naher  auseinander  setzen 
Werde).      '  -  '      ''•"•  '  '  '  ^ 

Die  Flora  der  jAng^eren  Kohlen- Periode  ^rtthlllt  alle  hei 
relts  genannten  Pamltten  der  altern  Pormationeh  ttHt-'Atw-'' 
nähme  der  Fukolden,  die  mir  ans  dieäeln  Gebiete' licMif'iifelii- 
bekannt  sind,  Im  Ganzen  nach  mehter  letzten  lih  Jähre  fff^T^ 
vorgenommeneu  Zählung  814  Arten.  Wenn  auch  seif  ^ne^ 
Zelt  i^ieder  einige  At*te»  m$u  fainztigetfeten  sind,  so  dürfte 
diese  Gesammt'Stimme  dadurch  nicht  erhöht  wi^rd^n,  well  a^ 
viele  d^r  fruber  aufgestellten  Arten  insbesondere  ni^ter  den 
Farnen  und  Selagineen  eingesogen  werden  müssen,,  wie  4eh  !«• 
der  von  mir  hoffentlich  noch  zu  Ueferuden  Bearbeitung  dert, 
selben  naber  zeigen  werde.  .  ., 

In  dem  letzten  Glieds  der  p&ltolitblscben Perlode,  In.dei; 
Permtschen  Formation,  kommen  mebfe  Familien,  zum. 
letzten  Male  vor,  wie  die  Sigillarien,  LepidpdenAre^n^  Aste^c^« 
phylllten  und  Annularien,  Auch  wird  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Art,  des  Oalamites  arenaceus,  was  jedoch  auch 
«loch  sehr  fmi^llöh  erscheint ,  k^tn«  Art  mehr  ti^  der'  >Trlas 
gefunden  und  somit  ein  scharfftf  Absichnttt 'gegen  dteseMiB' 
gebildet;  ■    "  .     t.-.  '  I  r  ■    •  ■'♦ 

Mit  der  jUrigereti  Kohlen- Fdfmatloiv  liat  dta^  Pi^mMärfi^ 
übrigens  auch  nur  12  Arten  gemein^  und  oto  ^e  «tntlgt»  lAti/ 
die  Nenropterls  Loshi,  geht  diireh  die  ganze  KöhleiiJF^itfatlon 
vom  Kohlen  Kalk  bis  in  die  Permfsche  Ponmflt^h  hffMIHi'^AniiH 
ans  der  Reihe  der  fossilen  Thiere  kommt  keftte  Ar«>«M4ff>lvir 
der  Trias  vor,  wie  Bronn*  bereits  anglM  Und- hier teiMlJh  durch 
die  fossile  Flora  niher  bestütigt  wird,  so  dasb  liilise  ^i|(k« 
lieh  am  Ende  der  palSoltthiscbei^  ui^ti  ahlAÄ fähige 

'  •  »nowf  a.  a.  a.  S.  274.  '       '        " ''  •'"''  "^  •*'*^'^  ^ 


Digitized  by 


Google 


55 

dier  därolilbischeu  Periode  Mit  den  ersteD  Auf- 
IreteD  der  Dikotylodonen,  zwei  bedeutende  Weode- 
l^ankte  fir  die  Eotwlckelong  der  orgaoischeo 
Wesen  eingetreten  siud. 

Ab  der  Selbetetandigkeit  der  18S  Arten  zahlenden  Per- 
Mitehen  Flora  int  also  nicht  zu  ziveifeln« 

Die  Summe  s&mmtllcher  Arten  der  paÜolithlsehen  Flora 
würde  sieb  also  belaufen  auf: 

Silnrfsche,  Devonische  u.  untere  Kohlen- Formation  184  Arten 
Obere  oler  jlngere  Bttlnkstrien-FormatlDn    .    .      814     p 

Permische  Formation 18»^     ,, 

flSl  AHen 
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ÜIfcr 

den  Bolerlt  der  Pflasteriynrte  hei  Hseaael 

und  über  die  in  den^selben  vorkommenden  Mineralien, 
Herrn  Oberbergrath  Cpednep. 


In  den  Jahren  1855  und  1856  wurde  der  bekannte 
Steinbruch  an  der  Pflasterhaute  bei  MarkeuU  unweit  Eüenaeh 
nach  einer  vieljährigen  Unterbrechung  von  Neuem  In  Betrieb 
gesetzt  und  ans  der  Tiefe  desselben  Strassen-Material  ge- 
wonnen. Die  Gewinnnngs-Arbeiten  erwiesen  sich  indessen 
bei  der  bedeutenden  Tiefe  des  Bruches  so  schwierig  .und 
kostspielig,  dass  sie  im  Jahre  1858  wieder  eingestellt  wur- 
den. Neue  geognostische  Aufschlüsse  sind  dabei  zwar  nicht 
erlangt,  wohl  aber  die  früheren,  wie  sie  von  Voigt,  Sarto- 
RiDS,  VON  Hoff,  BoüA,  vom  Lbomhard  u.  A.  beschrieben  wur- 
den, vollständig  bestätigt  worden.  Eine  gegen  140  Fnss 
mächtige  Zyiinder«fdrmige  Masse  von  Basalt- Gebilden  setst 
zwischen  Bunten  Sandsteinen  senkrecht  in  die  Tiefe  nieder, 
ohne  bis  zu  90  Fuss  —  so  tief  gehen  die  neueren  Arbeiten 
hinab  —  eine  Änderung  in  ihren  Dimensionen  zu  erleiden. 
Von  der  Hauptmasse  laufen  mehre  Basalt-Gänge  namendkh 
in  nördlicher  Richtung  gegen  die  benachbarte  aus  Basalt 
bestehende  StopkeUkuppe  zu  zwischen  dem  Bunten  Sandstein 
aus.  Die  Schichten  des  letzten  haben  zum  grössten  Theii 
ihre  normale  Lagerung  beibehalten;  nur  gegen  Nord  nnd 
Nord-Ost  zu  nimmt  man  eine  Zerstückelung  nnd  Störung  der* 
selben    wahr     Die  Struktur  und   Färbung    des  Sandsteines 
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bftl  iD  Amt  «^mMteUNMii  mke  4m  ■uri««ebiUtf  fRit^rbeim« 
htM  Ämit&mmgfm  erUltw. 

tHm  HMiplauiafe  der  PfkMirkniwti  lal  aehr '  venftUedbn*: 
artige  1— amnwingiwetet  Amf  Raade  bestdit  sie  aliis  elMü' 
MhwarMH  M»-kiniigtoivoder  fwl  AcMen  BaMlt^aMfea  CkwtiBM 
att  wenig  OlMn,  mit  KAradieii  Ten  Megnetfctoeosteiii  ebd 
wM  Auescbcidiiiigeo  too  etraMIgem  MeeMyp.  An  der  West^ 
Seile  d4te  Breeiiee  erreiclit  dieses  flesteto  efee  Mithtigkett 
▼en  it'^-lO  Fnss.  An  dassMbe  legt  sich  daeli  <ler  Mitte  su 
ele  eciiwars*gr&ner  fein-Unrfger  Dolerit  oIim  OlNfn  mit  EaM*^ 
reieiien  Drusen,  deren  WAnde  ton  Wassev-hsittgen  SMkaten 
nd  kokfensanren  Satsen  iiekletdet  sind,  in*  der  MÜtte  der 
gttiKe»' Hasse  herrseM  neben  •  diesem  'Oesteiii  ein  mltider  fe- 
ster und  z.  Tb.  mflrber  griunttch-graoer  IMertt  tor,  xomeist  ia^> 
»ig  mit  weissem  Mesotyp  gemeiigti  In  den  häefig  1s  Wm 
forkemmenden  Dmsen  fiadea  sieh  VoreSglicIb  Mesotyp,  Natre- 
IMiy  Sphirosiderit,  Kalkspalhnnd  ei^  lieht  gmu^rbner  Olim- 
mer,  in  der  Grandmasse  selbst  Hornblende  und  Rubellen  li 
eiaselaen  Krystallen.  Zum  Tbeil  swfschen  diesen  tiesteinent' 
forxugswetse  aber  In  dcv  östlieben  Hälfte  der  Hauptmasse» 
tfftt  Basalt^Taff  mid  ein  Konglomerat  ««f,  welches  aosser  Ba- 
salt audi  Breehstucke  von  Sandstein  nnd  Granit*  vmsoUieset. 

So  manebfaMg  und  terschleden  'hiemaefa  die  Gesteine 
sied,  weiche  in  dem  en^nRanm  der  Pftäitefhauts  aoftreten, 
so  liest  sieb  doch  nicht  annehmen,  dass  dleetelben  sn  reru 
sckfeileneii  Zeilen  gebildet  ^nd^  an  Ihre  jetzige  Lagerstätte 
gelangt  seyee.  Einer  solchen  Annahme  widerspricht  das  un« 
regelmässige  Nebeoeiuamlervorkom^itea  >  der  rerscbiedeneh 
Geetein-AbSndernnged,  der  Mailgel  einer  scharfen  Begreneeng 
deceeMen,  die  Form  ilirer  Gesammthiailfe  md  ihre  gleteb«« 
mliblge  Begrenabng  gegen  4en  dieselbe  nm|;lebenden  Bnnistt 
Smdetein.  Elsen  wesentüthen  Etaflims  hat  unverkennbar 
die  engleiehe  AbkubhiÄg  der  enitarrendiBn'  Mfewee  Aufl  dM 
Gesteins-* VerseMedenhelt  ausgeübt^  aber  aücb  hterdorch  aUeln 
wird  die  auffallende  Erscheinung  nicht  erklärt  fiifife  voiwieJ 
gmde  ElawMmig  eaf  dles^e  durfte  dek^  «qgleichm&ssig 
ferbreitete  ZatrKt  vm  Wasver-Oftmpfta,  das  A«Sst#aemi  deni 
selben  mit  und  zwIseUen  den  emportreteadEen  Gesietm^Masstfrt 
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■nigiiM  iMhMi  IMkMM«  bU  ilMt  Hm^  «Mrob  cMiii  spiU 
lereo  Aasscheidungs-Prozess  Ihmt  sidi  diu  Vvfiaanmi  elmwB' 
iM^  tm  Wasief^haltifM  SttMuitta  jf bamifiM  IMerlte«  er- 
UbM. .  Darin  däHtt  der  GnHid  ^  srnsbeB  907»^  dcw  dbifte 
Botori(4AWUidtrtiHr'  >tonach«l  Mben  de»  TüS^äM^  Oaatetofai 
geftfodM  ivted^  0»lfer.  mtersdieidet  Mch  dte  femM&i^m* 
«rMgiH  Dolerfte  le  flmb  (JmieAiMM  nur  ihiiliii^^  Aui  die: 
elMii  Abimleniiigeii  wettsnMieb  nur  a«e  Wtt*Mf ^freMn  Att^ 
katea  gebildet  ^M,  tfrikreod  ki  dM  4adereD  4ie  in  Salnfture 
Idullehett  W«ewr4r0ieH  Silikate  diurch  Wasser  iüakise  Sillluiie 
vertrettii  werde«.  .Jetie  fathailea  oor  4,5  Prdz.  Wassttr^  diese 
5  Us  8  Pros«  Wasse^)  tvähread  Ut  beideli  diediiflch  fiel&l&ilM 
zsitBC^NftMen  Silikale'  «1  bto  S6  PHaa»  totn^fdi^  «Mro».  ner 
die.  ditOilMi  Qllvl*  ^ediaUenden  BaSaHe  am  Rahde  der  Ge^ 
aaMntoiaf^ae.  eine  Aednahaie  maeheii)  iodtfni  vea  Uirea  Be« 
staodlfeeileit  aar  5«  Ptfoe^  durdi  SAlasaare  -aefaetfebar  sied« 

Daa^  oben  ap|;edeiltato  VerhaHep  der  Gealelae  der  Pflth 
Jd^rtatfe:  gqgsa  Salaaaare^  die  Zenietabarkeit  efaes  verhalt» 
mimig  groasM  Tbeile»  der  Bestaadtheiie  derselben  dercb 
Meae.Siorä  weist  ütbrlgeM  aef  eine  nicht  anwesentiicbe  Ab« 
wetehuag  von  den  eigeetliehen  Deleriteo  hie.  Dazt  kaamti 
daas  die  Gesteine  der  P/Umt9Him$h  zwsa  grösaerea  TheU  dninb 
die  Salasaure  neter  Ausseheidnng  von  Kleael-Gallerte  zer- 
aetot  werdea.  JCs  deutet  Diees  daraef  hini  dass  in  deaselbee 
NepheUn  eis  Geaiengtheil  enthaUen  M^  In  4er  Thal  stteitteD 
HMinche  Abättdeniagen  des  Gesteins  der  FfUuterimtB  orit 
dem  faln^kSlraigeS  Nepheiin*^Dolerit  aua  der  Da^;egend  von. 
ita«,  ndmentlich  Vom  Ct^o  di  JZ^ffe,  ebofeift.  Wie  dlewr- 
Terhelten  sie  sich  gegen  die  Sabsainlre;  wie  in  diesem  kieaH 

kach  kn  der  PflmtMkmte  grobAoreige.  Amscbeidingee 

Biitlich  am:  Rande>  ^^en  Drnscto  ver^  welehe  ena  ekiem  ktjfn 
fltelliniB^hen  Gemenge  Ten  Öt^rBaem  oder  rMhilch-^raMer 
MeptteUn  end  Angit  (1)  bestehen.  Aatoh  finden  sieh  im  00^ 
siela  dlBf  Pfiääterkmite  Unzelne  Dnas«.  mft  4e«tlicii  kryataU 
liahtem  Mephelln. 

Her  Nephelib  vsn  iet  ^fhuhrktmle  fcemMt.ia  kMeen. 
•^lUge«  Prianen  (oo  P  .•  P)  tot.  Gr  ist  lidit  g»finliehrgMi^ 
bla  Laneb^rrnn  5  Glu*fi;MaBepd  und  sehweeb  dnrcbs#heinstid| 
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B.  7b.'  wrtti  fir  MIet- sMriMfDivbeiii  ebiaii' Hr^gttlltalMlK 
blmlS'sMftlilil^  DvteillM  MMe    des  whfnilNiH[|;rMi«ii*  fw^mJi 

tkm  fjnMilMndgm :  »efthtÜA-Gewwutfes;  mMIteena.:  JMsw^ar 
•iiid  die  üryolalle  'im  HamoliMpi  ibeflleeU,  /^etetef  iMl 
doMMni  ^fctütwtenz»  ••yo  HMdh«lnt^  tMhnd'inferlinil  die 
Nniee  der  Nepbelhifc  IfeisdifiFtoidaii  fand  eta  MMm*  Jhmi: 
vm' der 'Polin  *dee  i^tstdn  ehtptliMt^a  tet; 
.'  JUMger  als  Nephelih  finden  «icb  dl^  folg;eiHle^  flliMqH! 
lien  io'den  Ornsen  (tos  DelerMa  der  Pfimi^rkmÜe.  ^ 

Vtiteeottit*  «H  «  Ms  4  Lfoleri  Umgtm  PHsnien'Uer  geitfdlin* 

Ifcheii  Kfystall-Porm  (oo  f^  00  •  Op  P'oO  .  ool*  !"H  eliietti  beJrf' 
(lachen  Prisma).  Gla^-glänzend,  bald  Wass^V  hell,  bald  Ifcblfc' 
#eirt;g^lb  aifd  dofchsichtfg;  bald  rSthlicfa-t^eisii  bis  wef^  und 
(lann  scti^vach  darchschbliiend.  fiiswelten  bilden  M^  KrystUfTid^ 
ktageltge  Gruppen  mit  etnetn  Kern  v6n  kdnzentrischstrahllgtfni' 
Mesotyp  oder  auch  mit  einem  hohlen  sechsseitig-prismatlscheb' 
Raum.  Der  ThomSonlt  findet  sich  hauptsächlich  in  den  Dru- 
sen des  schwarz-grQnen  fein-kornigen  Dölerites^  bald  onmit-' 
telbar  auf  diesem,  bald  auf  einer  Kruste  des  grob-kSrnIgen' 
NcJphelin-Gemenges,  seltener  auf  kleinen  Lauch-griinen  Ne- 
phelln-K'rystallen  aufsitzend. 

Kalk-Harmotom  (Phillppsit  in  kleinen  helf-grauen  durch* 
(«chetnenden  bis  Wasser-hdien  Krystalten   der  gewöhnlichen 

Form  (P  .  00  P  00  .  00  r  00)  mit  der  charakteristisohen  Sttßi*, 
fuiig  (|(^  makrodii^oualen.  fläeheu* Paares;  meist  in  Oerch- 
krjeMt^ungs-ZwilUngen^.  bisw^eijen  in  %iÜifigep  von  der  f^v^ 
de«t.  H^Pfoben- Dodekaeders.,  Bliafig  abi  t^in  i^pte^r  Cberzun^ 
auf  den  Drusen  im  schwarz-grünen  feia-kpcnigf n,  Dolpr^t^;  ^^, 
.,  Fftifjasiit  in  kleipent  dem  Oktaeder  nah^-^t^bendf^n ,  qua- 
^üftfi^chen  Pyramiden,  z.  Tbf  Glas-glänzepd),  h^lTgrau  ,dnrcb^ 
sf^^eiuend  bij|  W^iaser-be^  .(;^]|e  .4ei:,^ai4afit  .v«fn  J^ 
z, .Tb.  weiss  bfi^  Ucbf^^j^fttt  jind  i'Q^Mif4^-^c;|^:.  iuM^W^.  fW 
si^b^a^h  dnrcl^oheinend.  (wie  der  Fa,i^as^  von  J^0ro4ß)f,  ^ 
kommt  gemeinschaftlich   mit  üarmotom    und  Thomsonit.  al% 

*  Das  Vorkommeii  detfell^  aa  dsr^Jlfl^af^/S^t.w^  in  Bm«>  Lelir- 
kocii  der  Bfineralagie  2.  Aufl.  S.  256  nnd  in  HAussAim'i  Handlmcli  dar  Mliia- 
ralogie  3.  601  angaflhrt. 
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MiMadlar  Aberattt^.  in  ,4m  Druate  dM:  «chwalrs-grMen  'fein« 
UtBlge^Dakritoft  iTMr;  biswaÜM  *i4  dUikMuM  KrystoUe 
SMteBMßrmlg  frapilitt  «ind  onwoMMsaeiil  dMn  ^ubii  hohkn 
mAm&Ug'pÜMmBttBilken  Bämm,  Attf  den  Fsiyiait  ittdet  sidi 
hril-Kraaer  Kalkipitli  lo  apIteiyM  Rhooiboädcnv  «afaitkeiid. 
»  ak#l«aM  (Bteaotyp)  t  «vdias,  aakea  in  tmhm  NadelAmi;* 
yMcKryateUali  mll  ^ahreekBlMHpen  find-Fiftabcfn,  hMi%apftii* 
fei-f5rniig;  konzentriaah  atrahlif  .in  iden  Draaterdeafeiil^^Ur^ 
nif«i  DoleMaa;  kMne  firnatof  oft  tollitaiidig  aMlülend. 
Anaaerdem  der  eiMn  Dolarit'AlNuida^ua|[;  innig  hteigataiengl 
-'  NatroUth)  r«llilidi*weiM)  KttgeLiSrirfg^,  kainsaatitooli^irali. 
tlffy  aaip^iitlich  in  einer  fe|n  körnigen  granen  Abl^iiderniig  dea 
Dalertlep.    MU  ih|n  niglaieh  6ndet  aich 

GUmpier  (Glimmer  ?on  B^ka  nach  Bin^TaAUPi;*),  Perl- 
gpapi.  bis  liebt  Laacb-grun,  Perlroutter-glanzead^  kryatalliaift 
0  R  ..R^  Tafei-förmig,  z.  Th.  bl&ttrig-kömig, , dem  Dalerit  bei- 
gefneiigt 

Spharo^iderit,  röthlicb-brauQ  ond  dunkel  grunlicb-grau, 
klein-kugelig)  in  den  Druaen  und  als  Überzog  auf  denselben 
ip  klein-körnigen  Dplerit. . 

Ritterspath,  weisa  bis  gelblich-weiss,  kugelige  z.  Tb.  mil 
einem  Kern  von  Sphärosiderit ,  in  den  Drusen  des  schwarz-, 
gönnen  Doleritea. 

Kalkspatb  hanflg, .  in  spathiger  Masse  Trume  im  Dolerit 
ansifullend,  und  in  rhomboedrischen  Krystallen  in  den  Dmaen 
dea  Doierites. 

Magneteisenstein,  Titan-baltig,  findet  aich  (n  KSrnem 
detn  Basalt-ihnliclien  Dblerit  am  Rande  der  Gesammtmarae 
eingemengt  und  anf  Klüften  zuviacben  demaelbeh  kryställisirt 
in  der  Form  0.20«. 

Wenn  auch  die  meisten  der  angefQhrten  Minerallen  nur 
iii  kleinen  Krystallen  nird  unanaehnHcben  Formen  gefunden 
werden,  ao  dfirftfe  doeh'  ihr  Voitommen  für  die  in  geoguostl- 
aeher  Beziehung  ao  merkwürdige  Oeatein-filldnng  der  Pfla- 
Verkaufe  tiidit  ohne '  Interesse  seyn  nnd  Erwähnung  vei*- 
dfenefn. 


^  Randbtidi  d<»r Ubieratögie  Bd.  2,  S.  390. 
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BrtefwechseL 


Mittheiluiigeo  m  Gfbiimcnrath  v.  Lbonham)  geriohtet. 

Leifmify  dem  30.  Deiember  1859. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  sehr  interessante  Pseudo- 
norphosen  oder  Krystalloide  ftu  lenken»  welche  nenerding«  in  der  Gegend 
▼on  Oierwies€iUhal  vorgekommen  sind,  freilich  unter  Verhältnissen,  aus 
denen  eich  ther  die  eigentfiehe  Nilnr  ihrer  Lagerstitte  nichts  scUiessen 
Itflft.  Man  findet  np  nämlich  unweit  ^der  Kirchp  von  BökmUek-WieMmiiM 
In  einem  Felde,  dessen  Untergrund  der  dortigen  Basalt- Ablagerung  angehört, 
und  aus  dessen  Ackerkrume  sie  beim  Pflügen  oft  in  ziemlicher  Menge  aus- 
gewählt werden.  Diese  Krystalloide  erscheinen  als  vollständige  ringsum 
auBgebildete  Ikositetraeder,  in  der  gewöhnlichen  am  AnaUim,  Leuzit 
nnd  Granat  bekannten  Varietät  202;  sie  besitzen  eine  bedeutende  Gröss^ 
von  1—3"  im  Durchmesser  und  sind  meist  so  regelmässig  und  scharfkantig 
ausgebildet,  dass  sie  z.  Th.  als  Modelle  ihrer  Form  benutzt  werden  könnten. 
Nicht  selten  findet  man  Exemplare  mit  noch  ansitzender  Gestoins-Masse,  ja 
bisweilen  sogar  grössere  Stücke  dieser  Masse,  in  welcher  sie  entweder  noch 
als  eingewachsene  Krystalle  enthalten  sind  oder  auch  scharfe  Eindrücke 
ihrer  Form  hinterlassen  haben. 

Man  hat  diese  Krystalle  anfangs  für  Analzim  gehalten ;  allein  das  sind 
sie  nicht;  überhaupt  sind  sie  gar  nicht  mehr  Krystalle  sondern  Pseudo- 
morphosen,  bestehend  aus  einem  krystallinisch-kömigen  stellenweise  po- 
rösen Aggregate  eines  wahrscheinlich  Feldspath  -  artigen  Minerals.  Sobald 
die  von  ein^m  verehrten  Kollegen,  Professor  KOhm,  unternommenen  Analysen 
beendigt  seyn  werden,  sollen  Sie  Näheres  erfahren. 

Dass  die  Krystalle  ursprünglich  Leuzit  gewesen  sind,  ist  wohl  sehr 
wahrscheinlich;  dafür  spricht  schon  ihre  ringsum  ausgebildete  Form  und 
ihr  Anflieten  in  einzeln  eingewachsenen  (ehemaligen)  Individuen;  gegen- 
wärtig stellen  sie  ein  Aggregat  von  Oligoklas  oder  einem  ähnlichen  Minerale 
dar,  worüber  weitere  Untersuchungen  entscheiden  werden.  l)ie'  Porosität 
dieses  Aggregates  verweist  uns  aber  entweder  auf  einen  Veriust  von  Bestand- 
tbeilen  oder  auf  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit,  welche  bei  der  Umbildung 
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(» 

der  Leaiit-Sobftun  ftatlfefaBdui  htben  niiM.  Die  Gettcf ai-HaMe ,  w 
walcker  die  Kryilelloide  sitieii,  ifl  ein  sehr  feiii*könilgefl  Hekl  Uealieli- 
graaef ,  jedoch  gelb  und  braun  verwillemdee,  tcheinber  homofenef  Aggregat, 
weichet  wohl  einiger  Maufen  an  die  Gmndmasse  mancher  Leuiitophyre  er- 
innert. Sollte  das  Game  wirklich  ein  Leuiitophyr  gewesen  seyn,  so  würden 
diese  ehemaligen  Lensite  in  ihrer  Grösse  mit  jenen  von  Roeem  Monflnm  wett- 
eifern, in  der  Regelmflssigkeit  ihrer  Form  aber  sie  noch  tbertreffso.  Wahr- 
aeheinlieh  ist  es  ein  Gang-artiges  Qebirgs^Ked,  welches  in  dem  deitigea 
ftasalte  anfsetit  und  unter  jenem  Felde  ausstreicht,  wo  die  Krystalioide  ge- 
funden werden.  Herr  Dr.  Flihs^i  in  Ohrwiuenikal  y  dessen  gütiger  Ver- 
mittelung  ich  die  Kenntnis  iKeses  Vqrhoniiiens  verdanke,  wird  vielleicht 
Gelegenheit  haben,  die  Krystalioide  noch  an  anderen  Punkten  anfkuÜnden, 
an  denen  sich  möglicher  Weise  die  geognostischen  Verhihnisse  beobachlen 
lassen. 

'  Carl  FRiBomcH  Naumakn; 


MHtlieilangeti  fiil  ProfeMor  Bronn  gerichtet. 

Mäyrmik^  den  15.  Oktober  1859.    . 

Von  Vohlen-süchtigen  Leuten  lirurde  auf  der  Tkeia  abermals  ein  Ver- 
suchs-Bau gemacht;  man  teufte  einen  Schacht  ab,  überzeugte  sich  votn  der 
geringen  Mächtigkeit  und  BeschaflTenheit  der  kohligen  Reste,  gev^ann  einige 
Zentner  verkiester  Fam-Strflnke,  um  sodann,  wie  vorauszusehen,  den  Schacht 
wieder  aufzugeben  und  zuzuwerfen.  Schede  um  die  durch  einen  alten  un- 
berücksichtigten Wasser-Schacht  nachher  ersäuften  rflahzen-Schief^r,  von  wel- 
chen jedoch  die  oberen  Lagen  mit  Sagenopteris  elongata  und  Taeniopteris 
Münsteri  abgerftumt  und  ausgebeutet  wurden.  Die  tieferen  Lagen  mit  Nils- 
sonia  und  Thaumatopteris,  das  Liegende  des  Flötses,  dagegen  sind  bereits 
nnzugfinglich. 

Seit  langer  Zeit  fand  ich  auch  auf  dem  Allersdorfer  Berg  eine  fremd- 
artige Einlagerung  von  kieseliger  Natur  in  einem  dortigen  Muschelkalk;  ich 
dachte  an  Koprolithen ;  ich  halte  sie  aber  jetzt  für  eine  Ostrakopoden-Lage. 
Splitter  davon  habe  ich  mikroskopisch  untersucht  und  Ostrakopoden  etfaumt, 
aber  zu  undeutlich,  um  sie  näher  bestimmen  zu  können.  Sie  ziehen  sich 
sogar  in  die  Muschelkalk-Masse  hinein.  Wichtig  ist  jedenfalls  der  Amben, 
welchen  diese  kleinen  Thiere  an  der  Bildung  des  Huschelkalkes  nehmen. 

Fh.  Braun, 

Prt^i  den  9.  Ifov^ikiber  fS59. 
Meine  Lehre  von  den  Kolonien  hat  vor  einiger  Zeit  m  Frage  gestellt 
werden  sollen.   Icl)  ersehe  Diess  aus  dem  Jahrbuch  der  geologischen  Reichs- 
Anstalt  vpm  31.  August,  d.  h.  ([JT,  110)  wo  HAn>««iE  in  einem  Berichte  sagt: 
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itel»  iMKIe  «M^  gor  AilMreik  fefAngkotai  Btfftw^iif  k#d  mmü  TMle  ti^ 
4wi^iliwgq>  .  AnfgwlMi  4^  lUnrn  BnigialiiM  •  Lmld  luuqreii  Jb^eitei  >i& 
foQüdyUcltf^  «i¥»r>#«»»iid»r.  Wetile  MgMoklMsak  fit  war .«»'  «K*  mb 
it«INwiiwi#  Jl^ilHifo  WH  jo  winhiigifr»  «U  ifeir  Rapiri  seü  lisg«hxi  JtiMtt 

mmm  «iMB  |rM^iUifh»o  BesNilike  diahniiiri  «neBkemu,  bleiben,  i 

Foncken  Bamuhdb.  Ohne  seine  unTergleichlichen  ptljnnlnltfigtbe»  StaidÜM, 
4nm  BfttvJtal  4ie  tongnUwing  4«  filAgiea  w«#,  «liN  «in»  Dietail^üfiiaiiiiie 
te  TeoaiM  g«ir  nielit  n^gUelL  H«r  Hnwi  vcrfiilgt»  iniwia  aü^ 
AvtnwJUnpkeit  dtfi  VefUnU  4er  MiWiMMi  iail«e»toaidwa«Mliili 
lieb  in  Benig  ai|f  den  ßo  wicktifeA  B^gntder  JiAWAiiDt'icIiMi.i^ColoaiMf^iii 
den  Ukalitalen  von  iUol^  hwI.iImi  iRtr^M^^WM^tMate^  wo  Miichtefei 
mit  Fetrefakten  des  Etage  £  in  &«|iiobl0a  des  Klage  0  eiAgelageit  sind^  •• 
wie  in  d^  von  Qro$9'tLMeM  an  4er  Aamdune.  gelangt,  4aas  diese  i4io«nlie'n 
daidi  wirkliche  J)MlokatioQen  eHUiUi  wevden  Iramni  Ba  isi  Bieaa  efaü  4ar 
wichtigsten  Fragea  gegenwIlrMger  Fersehiaig,  mA  gewiss  wird  Herr  Bam- 
muam  sehr  gerne  die  Ansnahme  in  die  Beg»!  MVfiohtmten  sehen;  ihar  wir 
bitten  unseren  hochverehrtepi  Frennd  Prpl,  Baa.i{i  ja>  f»i«e  Machweüttgfln 
nur  mit  mdglicher  Begründung  dmchanfohreii/* 

Diese  Stelle  ans  dem  Berichte  dsß  Benn  DirehAors  mmnon  hai  nüeh 
nnn  veranlasst,  folgende  Zuschrift  a^  ihn  m  ruhten: 

Jkh  erhake  so  eben  Ihren  Bericht  vom  31.  Angvst,  i«  weVchem  Sie 
melden^  dass  Berr  Professor  Ba»iLi  .glaubt,  die  von  mir  im  Sikr^Beektti 
Bökmem  nachgewiesenen  Kolonien  mit  Hilfe  von  Dislokaüonett  erkllfen  au 
können.  Ich  beeile  mich  gegen  diese  angebliche  Bnlde^uiag  Protest  eins«- 
legen  und  hervonuheben,  dass  Professor  Baairi  am  4;  Oktober^  d.  h.  übtr 
einen  vollen  Monat  nach  ErstaUung  |hrea  Belebtes,  die  Blaupl-ThMachen, 
worauf  meine  Lehre  von  den  Kokmien  li^nihet  5  apcb  g*f  uicb^  luMinie  «i|d 
sie  jetat  erst  in  Gegenwart  von  Herrn  P^of.  S«i/is  von  mir  erfuhiv'' 

^ein,  die  Koloni^'n  sind  keine  durch  Schicfateo^-Störung  vecaniaiNte  Xin- 
schnngen,  und  meine  darüber  gewonnene  Überaaugung  ist  nickt  das  Brgtb- 
nist  einiger  wenige  Wochen  lang  auf  diesem  Gebirge  fortgesetsten  AMlOfe, 
sondern  langer  Forschungen  ^  denp  scbun  i,  J.  184$  habe  ich  die  easfte  Er- 
aoheinuBg  dieser  Art  beobachtet.^ 

^eine  Lehre  von  den  Koloniep  soll  dempAehst  ip  eiiMi  besoKdeaen 
Arbeit  euseinander-gesetst  werden,  die  ich  Bmen  miMtb^len  mich  beekten 
werde.  Es  tat  filr  mich  fehr  peinlich^  die  Behimptnugeni  des  Herm  Bnw^i, 
dessen  freivrillige  lütwirkung  a^  den  Arbeiten  Ihrä  livtitutei^  Sie  mit  Aimr 
kenmuig  hervorge|io)M^  haben,  an  widcirlegeu^  aber,  wie..  Sie  felbet  gena 
wohl  bemerken,  ist  die  Frage  von  den  Koleuie'ie  ejme  der  wiphtifsteily  weUe 
Ikre  GeolefaRAii  Bihmem  beschAfÜgen  k4innen.  Es  ist  aber  auch  eine  der 
bedeotendsten  in  der  gaaaen  geologischen  Wissenschaft  Ich  kann  mlck  da* 
her  bei  dieser  Veranlassung  unmOflidi  atillsehwelgend  verhalten.     Indeas 
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«« 

ich  Midi  gltaUickv  idM!»  wraifftM  ttfeiMT  4er  «tMutoD  ^O^^ogm 
4m  KiUeflicheii  Rei«i«**AMlB]t  f^Mtalieh  in  ümmd  mmaÜ  «MAmM 
«trdle  ^elheiligt  kt  HonK  BaB«6i  w«»de  «efe  EvirtOTViy  ÜMdH  htbra  ip«f- 
•MeidMi  kiBMo,  wein  er^  fitit  mick  allein  in  UHwiüudieÜ  Aber  leine  Aof- 
toMBgi*Weiü  M  laiten,  die  er  soBti  laöemnui  «nveflmite,  in  mir  nekom 
■Mn  fHtoe,  miniirteiaeBeebnehtntfin  ondeeineZwallM  inUmüwüen.  Hienmid 
weiM  ^esfer  ab  er,  wie  ferne  ioli  Jedeimaiin  4m  Bifefailia  neiner  Bimilm 
ariltntkeilen  bereil  bii^  nml  ao  wflrde  ick  «rieh  aneh  hier  gldclrlicli  geaeMtat 
Mmbi»  ihn  vor  einem  Irrthnm  su  wanen,  4en  «r  nii»B«daaemi- weither  6ber- 
ailnng  verdfBndlch«  hat 

tfivA  meine  tbrlfen  Arheiten  gwlrthigi^  werde  idi  twar  der  emlftn- 
nidii  die  ganse  Amdehnang  wie  in  meinen  Geoki- 
geben  binnen,  welche  erst  «ach  meinen  palienteiogiadien 
Utttemnchnngen,  die  ihnen  zu  Grande  liegen,  terOffenaicht  werden  selten. 
leb  werde  mich  nnr  anf  allgemeine  Belracbtnagen  und  auf  die  Ansbentnng 
einiger  Thateachen  beacbrinken,  welche  mi  beweisen  genflgen,  dam  Kolonien 
4n  der  That  als  eine  anasergesetrilobe  Emcheinong  besteben  und  mit  den 
4m  MAmiidbefi  Sünr-leelmn  se  bioigen  Dislokatiottett  nidits  gemisin  haben. 
Diese  Tbatsncben  bann  man  sehen  in  der  unmittetbareta  NVbe  von  Prä§ 
beobncblen  in  den  Kokmimi^  die  ich  von  jetst  als  KoUmie  Zippe^  Kof&tdB 
UmUimftt  nnd  KohmU  Rr^H  beaelcbnen  wUl.  Ich  berufe  mich  vortags- 
weise anf  sie,  nicht  allein  weil  sie  am  leicfatesten  zn  besncben,  sondern  anc% 
Bolcbe  fielehrte  am  leichtesten  sn  flberzengen  geeignet  sind;  Welche  diesen 
Stadien  nnr  wenige  Zeit  widmen  kftnnen. 

yfiit  EoUme  ^ppe  liegt  im  Streifen  d  '4  an  der  Iford-Selte  des  Kalk- 
Beckens  beim  Orte  Bru$km  im  Weicfabilde  von  Prag  selbst  nnd  titgt  den 
Namen  von  demjenigen  Gelehrten,  welcher  ibr  Daseyn  zuerst  and  nnabban- 
gig  von  mir  erkannt  hat  an  einer  Zeit,  vro  ich  meine  Lehre  von  den  Kolo- 
nien noch  nicht  in  VTorte  gefdsst  hatte. 

DieKofonlefi  AiiidMifsrand  Brt^hi  liegen  am  Streifen  d  5  auf  dem  en^ 
gegen  gesetaten  oder  südtichen  Rande  ^f  Kalk-Beckens  in  geringem  wag- 
rechtem  aber  grossem  lothrechtem  Abstände  voneinander  auf  den  Steilabhin^ 
Knks  am  Wege  von  Oroi^kuehel  nach  RadoHn,  E4imNCBii's  Name  lege  ich 
deijenigen  von  beiden  Kolonien  bei,  welche  die  tiefere  Stelle  in  der  senk- 
rechten Schichten-Reibe  einnimmt;  ^  und  indem  ich  Professor  Rnu6i's  Name 
arit  der  verhiltnissmSssig  jüngeren  Kolonie  verbinde,  möchte  ich  gerne  einen 
der  eifrigsten  Verbreiter  wissenschaftlicher  Kemitnisse  bei  der  BSkmA9tihem 
ingend  ennalfaigen,  nnd  beweisen,  dass  mbine  Hochachtang  fflr  ihn  nicht 
-ven  irgend  einem  Widerspräche  in  wissensdiaftKchem  Gebiete  abhängig  ist;** 
Dieae  einstweilige  Veröffentlicbnng  des  an  Herrn  Direktor  lUmmatn 
gerichteten  Briefes  wird  bis  mm  Brsdieinen  meiner  ArbieH  «her  die  Kolo- 
nien genigen  nmzn  neigen,  dato  \t3ti  nicht  gewilk  bin,  etwas  von  meiner 
Lehre  von  den  Kolonien  anftogeben.  '   ' 
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Prrn^^  den  %7.  NovenWr  1859.  ' 
MHaieiiier  AMmdlnf  tber  die  festilen  Krabben  hatte  Ich  mancbertei 
IBaagMchiek.  Sie  blieb  ferüf  27«  Jahre  bei  der  llVkiier  Akademie  liegen, 
ehe  eie  gedrvekt  wvrde.  Lttwi^ehea  erschieii  Bbll's  schöne  Arbeit  Aber  die 
Krmer  dea  BnflUekän  Londeii  Clay,  wednrch  ein  Theil  meiner  Arbeit  die 
PHovIlit  verler  nnd,  da  Herrn  Bnix  ein  reieheref  mid  beaserea  Material  an 
Caheie  atand,  beinahe  «nnethlf -vntrde.  Ich  wflrde  ^eaen  Theil  anbedingt 
wefgetnaaen  haben,  wenn  ea  der  sehen  mm  Theil  gedruckten  Tafeb  wegen 
aogegangen  wire.  kh  erwihne  Diess  nur,  um  mich  Yon  dem  Yorwurfe, 
tlngai  gethane  Sachen  noch  einmal  und  cwar  weniger  gut  gethan  zu  haben, 
an  reittigett« 

KBehatena  wird  meine  Monographie  der  Foraminiferen  der  Westphäthehen 
beide-Porttation  sowie  eine  Abhandlung  Aber  die  marinen  Tertiflr-Schichten 
Bikmemtnnä  ihre  Versteinerungen  vollendet  werden.  Beide  sind  im  Drucke  be- 
grileii.  Ich  bin  seit  längerer  Zeit  aueh  schon  mit  einer  allgemeinen  Monogra- 
phie der  Foraminiferen beschifiigt.  Es  soll  dieselbe  zugleich  als  Handbuch 
dienen  Ar  Alle,  die  sidi  nrit  dieaem  schwierigen  Gegenstande  befassen  woHen. 
ich  hoffe ,  daas  die  Arbeit  in  dieser  ffinsicht  nicht  überflttssig  seyn  wird. 
Sie  wird  auch  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Foraminiferen 
bringen,  die  von  der  frttheren  vielfach  abweicht.  Ich  musste  Vieles  kusam* 
Bwnziehen,  wenn  ich  auch  in  der  Gattungs-Einschmelzung  keineswegs  so  weit 
gehen  zu  können  glaube,  wie  Parker  und  Joioss.  Vieles  musste  auch  eine 
ganz  andere  Stellung  erhalten.  So  kommt,  um  nur  Einiges  zu  erwfthneai 
Sphaeroidina  und  Pyrulina  zu  den  Polymorphinideen ,  Articulina  =  Verte- 
bralina  zu  den  Peneropliden ,  Hauerina  ebenfalls  zu  den  Peneropliden,  Web- 
bina  mit  Placopsilina  neben  Tmncatulina  zu  den  Rotaliden  u.  s.  w.  Die 
Teztilariiden  betrachte  ich  als  eine  Unterabtheilung  der  Stichostegier,  als 
Sticbostegia  disticha,  gerade  so  wie  die  CassiduHniden  die  HeUostegia  disticha 
darstellen.  Die  Entomostegier  d'Orbigiit's  fallen  hinweg ;  ebenso  nun  die  ganz 
unhaltbare  Eintheilung  der  ungleichseitigen  Heliostegier  in  Turbinoiden  und 
Uvellinen.  Eben  so  wenig  kann  ich  die  Familie  der  Acervuliniden  von  Scscltzb 
beibehalten.  Die  darin  begrüTenen  Formen  gehören  theils  zu  Truncatulina^ 
tteila  zu  Globigerina,  tbeils  sind  es  noch  sehr  zweifelhafte  Körper.  Meine 
ChOoetoraella  und  Allomorphina  bilden  eine  eigene  Gruppe,  die  schon  früher 
mfgestellten  Cryptostegier,  welche  neben  die  Polymorphiniden  zu  stehen 
kommen  u.  s.  w.  Ich  glaube  mir  über  Manches  ein  bestimmteres  Urtbeil 
erlauben  zu  dürfen,  da  ich  bis  jetzt  schön  beinahe  9000  Spezies  von  Fora- 
aüniferen  kenne. 

In  der  jüngsten  Zeit  habe  ich  bei  meinen  Untersuchungen  ein  interes- 
santes Resultat  in  Beziehung  auf  die  Schaalen-Struktur  der  Foraminiferen  ge- 
wonnen. SonarzB  hat  als  meriiwürdige  Ausnahme  zwei  kieselschaalige 
Foraminiferen,  die  Polyroorphina  silicea  (die  aber  wohl  keine  Polymorphina 
ist)  und  die  Nonionina  silicea  hervorgehoben.  Nach  meinen  Untersuchungen 
nrtaaCe  man  den  Art-Namen  „siKceus^  Hunderten  von  Arten,  ja  von  Gattungen 
gdiea.  Rhabdogoninm  Ras.,  TeHilaria  Dm.,  Proroponua  Eana.,  Bigenerina 
Jahrgai«  1860.  5 
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D*0.,  HaplophrafDiinm  Rss.,  Lituola  Lmk.,  PlacoptUina  d'O.,  Bolimimi  d'O^ 
Veroenilina  o'O^  ValYH^na  (d'O.)  Rsf .,  Tritaria  Rm.,  Olavulina  d'O.,  Gandry- 
iaa  D^O.  o.  a.,  d.  h.  alle  Foraminiferea  mH  imukea  kAmifen  Sofaaalen  sind 
ohne  Kaik-Scbaale  und  bestehen  dnrchgehends  aus  kleinan  Kieiel-Kftnichcii 
mit  untermengten  grösseren  Kiesel-Plättchen,  welche  durch  eine  sehr  wech- 
selnde Menge  von  kohlensaurem  Kalke  yerkittet  sind.  Diese  Kiesei-Kdnier 
sind  aber  nicht,  wie  o'OnBiainr  s.  B.  von  Spifolina  agglutinaM,  Rigeneriaa 
agglutinans  u.  a.  sagt,  xum  Schaalen-Bau  von  aussen  hergenommen,  sonden 
die  Kieselerde  ist  eben  so  gut  als  das  Kalk-Karbonat  Y«m  Thlere  nbgesondect. 
Diese  Verschiedenheit  der  Schaalen  ist  nach  in  systematischer  Hinsicht  von 
grosser  Bedeutung,  da  alle  Spezies  einer  Gattung  imimer  dieselbe  Scbaaleo- 
Beschaffenheit  besitten.  Kieselige  und  rein  kalkige  Speaies  kommen  n^ 
meinen  schon  weit  vorgeschrittenen  Untersuchungen  nie  innerhalb  deraelben 
Gattung  vor.  Diese  Schaalen -Beschaffenheil  dürfte  daher  einen  wichtifen 
Gattungs-Charakter  abgeben  können. 

Leider  geht  meine  Arbeit  nur  langsam  vorwärts»  und  es  dürfte  bis  lur 
Vollendung  derselben  noch  einige  Zeit  vorttbergehen.  Besonders  die  nöthi- 
gen  Abbildungen  bewirken  eine  grosse  Verxögerung.  Bei  dieser  Veranlassung 
erlaube  ich  mir  eine  Bitte  auawsprechen.  Ich  hatte  bisher  keine  Gelegen-» 
heit,  einige  Foraminiferen-Gattungen  aus  eigener  Anschauung  kennen  an 
lernen,  wie  Chrysalidina  0*0.,  Candeina  n'0.|  Pavonina  d'O.  ^  und  gerade  sind 
die  letzten  drei  gans  problematbch.  Candeina  mid  Cunolina  sind  mit  sol- 
chen Mündungen,  wie  D'OaBiQinr  sie  darstellt,  gar  nicht  wohl  denkbar,  ohne 
auch  anderweitige  Kommunikationen. der  Kammern  i^nter  einander  anzuneh- 
men. Ebenso  gelang  es  mir  merkwürdiger  Weise  bisher  noch  nicht  von 
JKa^irichi,  woher  ich  doch  so  viele  Spezies  kenne,  die  Faigasina  carinata 
d'O.,  deren  Bau  mir  auch  noch  sehr  problematisch  ist,  zu  erhalten.  Wemi 
Sie  oder  Andre  von  den  genannten  Foraminiferen  etwas  besitzen,  werden 
sie  mich  unendlich  verbinden  und  meine  Arbeit  wesentlich  fördern,  wenn 
sie  mir  dieselben  zur  Ansicht  gefUligst  leihen  wollten.  Ich  würde  Alles 
mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  dankbarst  zurück-erstatten  und  gerne  zu  jedem 
Gegendienste  bereit  seyn. 

Dr.  Rbuss. 


Pyrmoniy  29.  November  1859. 
Dem  in  einer  Anmerkung  in  der  Lethäa  (III,  116)  ausgesprochenen 
Zweifel  über  die  Verbreitung  von  Odontosaurus  gegenüber  muss  ich 
meine  Angabe  über  dessen  Vorkommen  in  den  oberen  thonigen  Schichten 
unseres  Buntsandsteins  aufrecht  erhalten.  Ich  hatte  die  Schädel-Bruchstücke, 
so  viel  ihrer  damals  dort  zu  erlangen  waren,  sorgfältig  mit  der  VoLTz*schen 
Abhandlung  und  den  dabei  befindlichen  Figuren  verglichen  und  damit  über- 
einstimmend gefunden.  Das  Exemplar  ist  leider  nicht  mehr  in  meinen 
Händen,  indem  ich  sämmtliche  Bruchstöcke,  an  welchen  Kiefer-  und  Zahn- 
Bau  noch  ganz  kenntlich  waren,  Goutfuss  in  Bonn  zugestellt,  da  ich  Wirbel- 
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tUare  Mlbar  mehl  §mmmi»;  4o€h  hat  Profeatar  Ronooi,  den  idi  sar  Auf* 
•«chiuif  vera»UuMt ,  sieh  Tergehlich  beaülu  sie  in  PappeMorf  wieder  sn 


Dann  habe  ieh  gegen  die  in  nebren  WerlLen  anfgeliOBinene  Sitte  tob 
■ir  gehildele  Namen  andern  Avteren  zuauaclureiben,  Einwendung  cn  mache«. 
S«  rtfeen  die  Ordnnngt-Namen  Aspidobranchia,  Pomatobranchia^ 
Hypobranchia  statt  der  lalinisirten  Scnwnaaaa'sehen  Aspidabranehiata^ 
Pomalobrancbiauand  HypobrandBata,  und  Monomya  and  Dimya  statt  der 
LMuaoi'sehen  Hcmomyaria  und  Dimyaria  nicbl  von  WnflXAira  ilSSM\  sondern 
▼an  mir*  her.  Dann  isl  die  richtige  Scfareibait  Cirripedia  statt  Cinipeda 
<die  ieh  in  meuwr  Synof9i9  sngleich  Bostriohopoda  genannt)  nicht  von 
Benansm  sondern  von  LAnoiiLU,  nnd  der  Name  Trematophora  statt 
Foramimfera  nicht  von  Paiurpi  sondern  vom  mir  eingeftihrt  worden.  Wenn 
ich  auch  kein  Verdienst  in  der  Berichtignng  der  oben  angegebenen  Namen 
anehte,  m  mAssen  die  verbessertan  Namen  doch  wohl  von  der  Wissenschaft 
herflekaichtigt  nnd  den  PrioritAts^Hecbton  gemAss  unter  Angabe  ihrer  wirk* 
liehen  Antoten  angefahrt  werden. 

K.  Th«  Meivki. 


München,  den  6.  Dezember  1859. 
In  der  Beilage  beehre  ich  mich  Ihnen  ein  Exemplar  meiner  geognosti- 
sehen  Übersichts-Karte  von  Bayern  zu  senden.  Dieselbe  ist  gleichsam  eine 
2.  verbesserte  Auflage  meiner  im  Jahre  1846  herausgegebenen  Karte,  von 
welcher  jedoch  nur  eine  beschrftnkte  Anzahl  Exemplare  mittelst  Hand-Kolo- 
rinmg  hergestellt  wurde.  Leider  muss  ich  beklagen,  dass  seit  der  Herstellung  der 
Karte  und  ihrer  nunmehrigen  Vollendung  eine  sehr  lange  Zeit  verfloss,  inner* 
halb  welcher  viele  neue  Forschungen  und  s.  Tb.  wichtige  Untersuchungen 
vorgenommen  wurden,  in  ihren  Resultaten  aber  für  die  Karte  nicht  mehr 
verwertbet  werden  konnten.  Seit  186$,  wo  der  Farbendruck  bereits  begann, 
konnten  keine  Nachtrage  mehr  eingezeichnet  werden,  und  es  darf  daher  die 
Karte,  die  das  neueste  Datum  1869  trägt,  nicht  als  das  End-Ergebniss  der 
leUten  geognostiscben  Forschungen  betrachtet  werden,  sondern  muss  nach 
dem  Standpunkt  von  1866  beurtheilt  werden.  In  dem  alpinischen  Gebiet 
gibt  es  Manches  zu  indem.  Die  im  amtlichen  Auftrage  in  grosserem  Maass- 
stab ausgearbeiteten  geognostiscben  Detail-Karten  dieses  Gebietes,  welche 
hoffentlich  bis  Mitta  nächsten  Jahres  werden  publizirt  seyn,  geben  diese  Ver- 
besserungen deutlich  genug  an,  und  ich  beschränke  mich  för  jetzt  darauf  anzu- 
deuten, dass,  obwohl  im  nördlichen  Bayern  die  Lettenkohle  im  Kenper  nicht 
ausgeschieden  wurde,  doch  ihre  Äquivalente  in  den  Alpen^  die  sog.  Partnach- 
Schiebten,  so  wie  die  Hallstätter-Kalke  und  die  Raibler-Schichten  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  und  Eigenthümlicbkeiten  abgetrennt  worden  sind ;  ebenso  nach  oben 
die  Schichten-Reihe  des  Bone-bed  der  Alpen  (Schichten  der  Avicula  conterta>, 
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wfteh«  wohl  den  am  Unoläei^&n  erkennbaren  ▼erateiBerunga^rcichen  Horiioiit 
in  den  Alpen  ergibt.  Diese  Inkonsequent  mdfeman  dorch  die  Terwickelten  Ver- 
hältnisse der  alpinen  Gebilde  entschuldigen.  Der  Lias  liess  sich  bei  dieseoi 
Karten^Maassstab ,  so  sehr  es  wünschenswerth  gewesen  wäre,  nicht  mehr 
«nterabtheilen,  ohne  Gefahr  an  laufen,  im  Garnen  ondentlich  su  werde». 
Dann  habe  ich  nenerlich  auch  die  oberen  Schichten-Gruppen  der  Belen- 
nitdia  nmcronata  an  Tersehiedenen  Orten  der  Alpen  aufgeftinden,  so  namenl^ 
Hob  in  der  Nahe  des  ber^hnten  Ereesenkerye^  und  unfern  des  JWINhwrw't 
bei  BerekiesfMden.  Beide  Punkte  fehlen  auf  der  Marte.  Die  TartÜr-GtUMe 
glaubte  ich  ebenfalls  das  ■  kleinen  Maassstabes  wegen  nicht  weiter  dMheilett 
KU  dttrfen,  als  in  Nununuliten-Scfaichten  —  die  Zeit-Äquivnlente  des  Parlier 
Gffobkalkes  und  de»  Bartott-Thons  — ,  in  die  Schichten  vom  Alter  der  Brann* 
kohlen  von  Hirinp  (alt*tertiare  Braunkohlen-Gebilde) ,  in  den  Fiyach  als 
petrographisch  stark  gesondertes  Tertiär-Gebilde,  in  die  meerischen  Schichten 
vom  Alter  der  Sandsteine  von  Fontnineblemu  und  Aineff,  welche  «m  Nord- 
Rand  der  Alpen  nach  meinen  neuesten  Entdeckungen  eine  eben  so  w^  ver* 
breitete  Erstreckung  als  hOchst  charakteristische  Fanna  besitBen  (incl.  deii 
mittel-tertidren  Meeressand),  und  in  die  noch  höher  gelagerten  Gebilde,  welche 
nun  freilich  verhältnissmfissig  die  meisten  Einxel-Etagen  ausammenfassen  von 
Septarien-Thon  und  den  Cyrenen-Mergeln  (oligocftn)  durch  den  Landschnecken- 
Kalk,  die  subalpine  Meeres-Mollasse^  die  Cerithien-  und  Litorinellen-Kalke  bis 
zu  dem  Dinotherium-Sand  ^  welcher  im  rkeinieehen  wie  im  Dofum-Becken 
die  Tertiär-Gebilde  nach  oben  abschliesst.  Die  bisher  noch  wenig  ausgiebige 
Untersuchung  der  Tertiär-Gebilde  in  ihrem  enormen  Verbreitungs-Gebiete,  die 
Ungleichheit  dieser  Ausführung  nöthigte  mich  einstweilen  diese  jüngeren 
Gebilde  zusammenzufassen.  Am  hohen  Peiesenberg  ist  Eocän  zu  streichen; 
dafür  von  Töl%  längs  des  ganzen  Gebirgs-Fubses  bis  zum  Rhein  ^Thale 
fortzufuhren. 

In  der  Verbreitung  des  Muschelkalkes  NO.  von  Schweinfnrt,  so  wie  in 
dem  ferneren  Verlauf  der  jurassischen  Formation  musste  Manches  noch  späterer 
Revision  vorbehalten  bleiben.  So  ist  namentlich  der  Lias  und  der  Braune 
Jura,  welch'  letzter  bereits  als  eine  Brechung  von  Osten  des  Kanals  queer 
nach  Westen  fortstreicht,  im  Suiaf-  und  Altmülä-Thal  viel  zu  tief  an  den 
Thal-Rändern  fortgeführt.  Der  Braune  Jura  endet  bei  Dieifuriy  wo  auch 
die  tertiäre  Ablagerung  zu  streichen  ist.  Die  Theta  bei  Bayreuth  ist  eine 
einfache  Lias-Tnsel  im  Keuper- Gebiet,  während  Buntsandstein  und  Muschel- 
kalk um  und  S.-wärts  von  Bayreuth  bis  jenseits  Creueeen  fortsetzen.  Die 
Gegend  zwischen  Amberg  und  Vilsaeh  ist  im  Detail  etwas  anders  geo- 
gnostisch  konstituirt.  Es  setzt  hier  eine  grossartige  Verwerfung  und  ein 
Spalten  -  System  durch,  welches  fremde  Schichten  im  raschesten  Wechsel 
nebeneinander  irückt.  Am  wesentlichsten  verändert  die  weitere  Verbreitung 
der  Kreide -Gebilde,  welche  Nord-wärts  bis  gegen  Pegnit»  reichen,  die 
geognostische  Konstitution  dieses  Bezirks.  Diese  Notitzen  mögen  genügen, 
um  zu  zeigen,  welche  Ausbeute  die  letzten  Jahre  brachten. 

C.  W,   GUBMBEL. 
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(DU  BtdAkterw  veldMi  tei  En^fimg  »n  •!•  «iageMiid^Ur  Sehrifteo  dorch  ein  d«ren  Titel 

beicMetstet.H.) 

A*  Bttdiep* 

1856.  , 

A.  M  Zum:  Florm  fosHiU  forwutHonU  ooHikieae.  Le  fimäe  fouüi  4^ 
Ooiiie  thferiite  ed  iüuHr&te,    Punißim  I  e  1.    Pmd&tm^  in  fof. 

1859. 

Ci.  Tb.  GAUDüf  ei  C.  Stroxii  :   ConhikuHom9  a  Im  Flore  faseile  Itmlienne. 

Seeümd  Memoire:  Val  d'Amo  (50  f|r.,  iO  f IL,  4^,  Zürich^  tmprimerie 

de  ZüRicHBa  et  Furrxr).  x 
Ce»irihmii4me  m  la  Flore  foeeile  Italienne.   Troieietne  MewuHre :  Waeem 

MaritHma  (20  ff.y  4  ^l.,  4'',  Zürich,  ibid.)   X  \ygh  Jb.  1869,  69]. 

C.  W.  GuBMBBL :  geo|(nostische  Karte  des  Königreichs  Bayern  und  der  an- 

grenxenden  Länder,  mit  Benützung  früherer  Arbeilen  und  nach  eigenen 
Beobachtungen  entworfen.    Mfinchen  in  gr.  Fol   x 
M.  HöRHit:  die  fofsilen  Mollusken  des  Tertifir-Beckens  von  Wien  4®  fvergl. 
Jb.  t8Se,  831].  Lief.  11,  12  ^  H.  Band:  Bivalven  S.  1-1  f 6,  Tf.  1-11.  ^ 

D.  D.  Owbn:  Firei  Refort  ofm  Geolo$ieel  Heeonntdeetmee  of  thenorthem 

Countiee  of  Arkaneae  made  during  1867—58  (256  ff.,  $^  Linie  roek. 

A.  E.  Bmvsb:  xur  Kenntniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln.  4^  <  Denk- 
führ,  der  mathem.  naturwissensch.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XVII,  1867}  Wien  1859.   x 

A.  E.  RiiTSf :  Aber  einige  Anthozoen  ans  den  Tertiär-Schichten  des  Mahner 
Beckens  (^  Siti.-Ber.  d.  matk-naturw.  Kl.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wbs. 
1869,  XXXV,  479-488),  12  SS.,  2  Tlln.,  8*>  Wien.  ^ 

(Scnu.:)  Geologische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Aberlingen  mit  . 
einer  geologischen  Karte  (Sektion  Stockach  der  topogr.  Karte  des  Gross- 
kenogth.  Btcfon)  nnd  einer  Tafel  mit  Figuren  und  Sammel-Proilen  (Bei« 
trige  sor  Sutistik  der  inneren  Verwaltung  des  Qroeskienogtfiaais  Baden, 
hgg.  Tom  MiMsteriura  des  famem,  22  SS.,  4<>,  Carlsruhe  1859).  [Handelt 
TOtt  Terlll^-  md  Quartär -Gebilden  u.  fällt  theilweise  zusammen  mit 
dem  Tom  Vf.  beschriebenen  Bodensee-Gebiete ;  vergl.  Jb.  1869,  852.] 

Fla.  SmumcamB:  Beiträge  aar  Kenntniss  der  ft>ssilen  Fiseh-Fmina  Oster* 
rei^  (33  SS.,  7  Tin.,  Wien  1869,  S^  <  Sits.-Ber.  d.  maihea».  natur* 
WHs.  KlasM  d.  KKis.  Ahiid«  d.  WiMeBsdi.  XXXVllj  673-701)*  ^    • 
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1860. 

Daf  Mineralreich,  Oryktognosie  und  Geognotie.  (3.  Tbeil  von  ScnixtHta 
GniDdntf  der  Natargetchicbte  ffir  Schalen.)  Siebente  yermehrie  and 
yerbeiierte  Aoflage  (167  SS.  mit  460  Abbildungen).  Berlin  8^.  ^ 

B*    Zettscliptften* 

1)  Jahrbuch  der  K.  K.    Reichs-Anstalt   in   Wien,    Wien   8®  (Jb. 
18S9,  611]. 
18S9,  April— Juni;  Jf,  1;  A.  155-364;  B.  82—136,  Tf.  4—8. 
Abhandlungen  und  Aufsfitze:  A.  155—364. 

Tl.  y.  Zolluofbb:  die  geologischen  Verhältnisse  yon  Untersteyeimark ,  Ge- 
gend südlich  yon  der  Sann  und  Wolska:  157,  Tf.  4. 

die  geologischen  Verhältnisse  yon  Untersteyermark   im  Drann-Thale: 

200,  Tf.  5. 

M.  V.  Lipold:  geologische  Arbeiten  in  NW.-M&hren:  219,  Tf.  6. 

K.  Kobistka:  Bericht  über  einige  in  den  Mährisch -Schlesischen  Sudeten 
1868  ausgeführte  Höhen-Messungen:  237. 

K.  M.  Paul:  ein  geologisches  Profil  aus  dem  Rand -Gebirge  des  Wiener 
Beckens:  257—261. 

J.  N.  Woldrich:  die  Lagerungs- Verhältnisse  des  Wiener-Sandsteins  yonNuss- 
dorf  bis  Greifenstein:  262,  Tf.  7. 

G.  Stacbb:  die  Eocän-Gebiete  in  Inner-Krain  und  Istrien:  272,  Tf.  8. 

J.  R.  LoRKNz:  geologische  Rekognoszinmgen  in  dem  Libumischen  KarstA 
und  den  vorliegenden  Quamerischen  Inseln:  332. 

A.  y.  Alth:  neue  Höhen-Bestimmungen  in  Bukowina,  Marmaros  und  dem 
Kolomeaer  Kreise  Galisiens:  345. 

C.  y.  Nowicvi:  der  neue  Kupfererz-AuCschlnss  im  Daniel- Stollen  bei  Eiben- 
berg nächst  Graslitz  in  Böhmen:  349. 

K.  V.  Hauir:  Arbeiten  im  chemischen  Laboratorium  der  Reichs- Anstalt :  351. 

Verzeichniss  eingekommener  Mineralien ,  Gebirgsarten  u.  Petrefakten:  353-354. 

Verzeichniss  eingekommener  Bücher,  Karten  etc.:  360-363. 
Berichte  und  Verhandlungen  in   der  geologischen  Reichs- 
Anstalt:  B.  82—136. 

vom  30.  Juni  1859y  8.  83. 

yom  31.  Juli  18S9y  S.  94. 

yom  31.  August  1869y  S.  HO. 


2)  W.  DunoB  u.  H.  v.  Mbtib:  Pmimeoniofrmphiemy  Beiträge  lor  Natur- 
Geschichte  der  Vorwelt.    Cassel  4^  [Jb.  18S9^  70]. 
F//,  I,  S.  1—45,  Tf.  1—7,  hgg.  1859.  ^ 
H.  y.  Mran:  Paläontographische  Studien.    IL  (Wirbelthicre) :  1-45,  Tf.  1-7. 

FW,  1-1,  S.  1—72,  Tf.  1—18,  hgg.  1859.  x 
C.  y.  Hmni:  fossile  Insekten  ans  der  Rheinischen  Braunkohle:  1,  Tf.  1, 2. 
-—  —  desgl.  aus  der  Brmnkohle  yon  Sieblos,  Nachtrag:  15,  Tf.  3. 
H*  y.  Miyn:  MEcropsalis  papyraee«  an«  der  RMn,  BmuikoUe:  18,  TL  2. 
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R.  A.  Hamm:  PMiloni?  acoifpemils  aus  der  Brtimkolile  von  Sieblos:  22,  Tf.  3. 
H.  ▼.  Mm :  Eryon  Kaibhumf  a.  d.  Raibler  Schichten  in  Kftrnthen :  27,  Tf.  3. 
R.  LuDwi«:  Ifajaden  d.  Rheinisch-Weftphäl.  Steinkohlen-Formation:  31,  Tf.  4,5. 
-^  —  fossile  Pflanien  ans  der  ältesten  Abtheilunf  der  Rheinisch- Wetteraner 
Tertiir-Formation:  39—72,  Tf.  6—18. 


3>  SilsaBgs<^Berielite  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Matbematisoh-natiurwIssenschaAliehe  Klasse,  Wien  8^  |Jb.  i869y  435]. 
laSS,  Mi  22;  no.  90;  XXXt,  S,  S.  291—440,  hgg.  1856. 

Höms:  Meteorstein-Fall  bei  Kaba,  SW.  yon  Debrecsin  am  15.  Apr.  IBST: 
347—350  B.  1  Ti. 
iSS8,  Okt.;  no.  Jl-W)  XXXU,  1-^;  215  SS^  16  Tfln.,  hfg.  1858. 

W.  llAiDnara:  der  för  Diamant  ansgegebene  Topas  des  Herrn  Dupoisat:  1-21* 

P.  V.  TscnnuifCHBP:  geologische  Mittheihwgen  ans  Samson:  23—24. 

GnAuion  u.  v.  Lam:  Untersuchungen  über  die  physikalischen  Verhältnisse 
krystallisirter  Körper,  ii:  83—86. 

K.  y.  Soina%B:  Zusammenhang  der  Gletscber-Schwankangen  mit  deo  mete- 
orologischen Yerhiltnisaen :  169^206,  Tfl. 

Hardl:  Krystall-Formen  einiger  chemischen  Verbindungen:  242-257,  3  Tfln. 
18S8,  Wov.,  Dex. ;  no.  24-25 ;  XXXiil,  676  SS.,  22  Tfln.,  hgg.  1859. 

Hlasiwbtx:  Analyse  der  Mineral-Quelle  del  Franco  su  Recoaro:  90 — 98. 

WAom:  die  Bestandlheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  205-208. 

ünen:  der 'versteinte  Waldivon  Cairo  u.  e.  a.  yerkieselte  Hölxer  -in  Ägyp- 
ten: 209—234,  3  Tin. 

Graoich  u.  V.  Lam  (ygl.  XXXI F,  86):  nr.  Porto.:  369—451. 

▼.  Lam«  :  Änderung  d.  Krystall-Axen  des  Aragonito  durch  Wärme :  577 — 588. 
1869,  Jan.— Febr.  XXXIV,  1—0,  8.  1—499,  i-M  mit  20  Tfln. 

M.  P.  WdntBB:  die  organische  Substanz  im  Meteorsteine  yon  Kaba:  7—8. 

Bestandtheile  des  Meteorsteines  yon  Kakoya  im  Temeser  Banate:  8-11. 

W.  HAiDniCBR:  der  Meteorit  yon  Kakoya  bei  Orayitxa:  11 — ^21,  Tf.  1. 

die  (187)  Meteoriten  des  Hof-Mineralien-Kalmieto   chronologiseh  ge^ 

ordnet:  21—26. 

ZuLKoyrsxT:  ehem.  Zusammensetiung  eines  Glimmerschiefers  yon  Monte  Rosa 
u.   der  RapiHi  yom  Köhlerberge  bei  Freudenthal  in  Schlesien:  37—47. 

MtmiAHH  u.   Rormi:  Untersuchungen  iber  die  physikalischen  Verhältnisse 
krystallisirter  Körper:  135—195,  m.  3  Tfln. 

HAOiMiB:  Netits   Aber  den  Meteoriten  yon  Austun  [Montr^jean]  im   K.  K. 
Hof-Mineralienkabinet:  265-268.  * 

V.  ScnAUBora:  kritisches  Veraeichniss  der  Trias- Versteinerungen  im  Vioen-' 
tiniscbev:  288-356,  Tf.  1-3. 

F.  y.  RiCBTHor»:  flb.  Trennung  yon  Melaphyr  und  Angit-Porphyr :  367-434. 

Baubb:  Untersuchung  der  Miueral-Onelle   des  Erihenog-Stephan-Schwefel- 
budes  su  St.  Georgen  in  Ungarn:  446—454. 

▼.SonLAu:  Gebirgs-Gmppe  des  Hochschwab  in  Steyentturk:  455-480,Tfl.  1^2. 

▼.  ZMMioTiQi:  Aber  die  Kryatatl-Ponnen  4m  Epidots:  480—499,  2  Tfln. 
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4)  Boix:  Archiv  des  Yereinf  der  Freunde  der  Nainfffeickicliie 

iD  Mecklenburg,  Nenbrandenbnrg  8^  [Jb.  ISSS,  814). 
t868-^S9y  XUl,  338  SS.,  1  Tfl.,  1  TabeUe,  bgg.  1859.  ^ 
L.  V.  Li)TKow:  Petrefakten  der  Umgegend  von  Gnoien  und  Boddin:  100-111. 
E.  Boll:  Paläontologische  Kleinigkeiten: 
Silurische  Geschiebe  (Nachträge  cur  Monographie  der  Cephalopoden),  Ptero- 
poden-Arten :  160. —  Jnra-^Getchiebe :  164*  —  Kreide^esdiiebe :  166. 
—  Terliär-Petrefakten  bei  Sagaid  (lu  streichen):  170. 
E.  Boll:  die  fvireiland  GOaiiKB'scl&e  jetct  Grosshenoglidie  Petrefakleii-jSanun- 
lung  zu  Neu-Strelitz :  181. 

5)  Abhandlungen  der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 

schaften |5.],  Prag  4^ 
1S6T — S9^  X,  [die  Abhandlungen   einieln  paginirt  und  Terkftuflich] 
mit  15  litiiogr.  Tfln.,  1859. 
L.  Zbuscbnbr  :  Beiträge  zur  ffenntniss  des  weissen  Jurakalkes  von  Inwald  bei 

Wadowice  (1857),  49  SS.,  4  Tfln. 
C.  Fbisthahtbl:  die  Porphyre  im  silurischen  Gebirge  Mittel-Böhmens  (1859), 
77  SS.,  2  Tfln.,  Karte  und  Profile. 

6)  Verhandlungen  des  Vereins   für  Natur-Kunde  in  Preaburg^ 

Presb.  &". 
18S8.    m.  Jahrg.,  1.  Hefl,  A.  1-77,  und  B.  1-101.  ^ 

A.  Abhandlungen:  A.  1 — 72. 

G.  A.  KommuBER:  das  Erdbeben  vom  15.  Jänn.  1868^  besonders  räeksicht- 

lich  seiner  Verbreitung  in  Ungani:  A.  23—54. 
J.  MosBR :  ehem.  Notitcen.   1.  Zusanunensetzung  einiger  Kalksteine  des  Leitha- 

Gebirges;  2.  Kalksteine  a.  d.  Baranyer  Komitate;  3.  Zinkerde:  66*- 72. 

B.  Sitcongs-Berichte:  B.  1—101. 

KommuBKB:  Erdbeben  in  Ungarn:   10 — 13  (vergL  dazu  J.  Scbudt  S.  70; 

Sadbbbck  S.  71);  S.  23,  58—62,  67—68. 
Fl.  Rohbr:  Reste  von  Mammuth  und  Riesenhirsch  bei  Raab:  46. 
A.  Koknhubbr:  Vorkommen  von  Granaten  bei  Hntta:  55. 
A.  Bauer:  Eisen-Gehalt  eines  Siderits  von  Helzoianoz:  55. 
Schieferkohle  zu  Podhragy  bei  Szi&Iow:  57. 

A.  Baubr:  Untersuchung  des  Mineralwassers  Eisenbrfinnel  beiPr^sbnrg:  58. 
Fl.  Roher:  SchädeF  eines  Bos  primigenius  bei  Raab:  69. 
A.  KoRimiTBER:  Petrefakten  aus  dem  Trentschiner  Komitat:  73. 

geolog.  Verhältnisse' d.  Mineral-Quellen  von  Magyarid  u.  Ssäatö:  77. 

Fl.  Roxbr:  Petreiakten-Fundorte  im  Bakonyer  Walde:  78. 
E.  Mack:  das  Schwefel- Werk  Swossowice  b«  Krakau:  80. 
18S8,   m.  Jahrg.,  2.  Heft:  A.  1—52;  B.  1—58. 
A.    Abhandlungen. 
M.  Tobus:  Höhen-Messungen  im  Trentschiner  und  Nentraer  Komitat:  10^19. 
GL  A.  KoRionrBBR:  Barometrische  Höhen-Messungen  in  Ungarn:  20—28, 
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6.  A.  KonoRTBii:  du  Moor  Schar  bei  St  Gooi^ea:  H-^. 

£.  E.  Lam«:  AnalyiMi  tob  Mineral^Onollett  im  IfW.-ühgnm:  87—51. 
B.    SiliaBgf-Boricbte;  B.  1—59. 

A.  Kohibubir:  Sftuleii-fOniiifo  Tnchyt-AlwoMlennif  bei  Mbttehibrod;  Soli- 
Opal  Ton  Borf^;  BraunlLolde  bei  Obite:  4--6. 

Aber  üii|S«ri8ohe  HyftKUie:  8. 

J.  Fl.  EsducB :  neue  BfiBaral-Onelle  bei  O.-Tsra  im  Oberaentner  Komhate : 
10—12. 

J.  ScsOtb:  Wiederholte  ErdsMise  am  Sillein:  12-14. 

Fl.  Roor:  palftontologisobe  imd  loologlflche  Ifotftcen:  16. 

A.  Kmhodbir:  Trachyt-Hftgel  von    Alt-Bersenbnrg;    Sttsgwasfer-Kalk  Ten 
Nagy-L^gh:  17. 

Eisen- Vorkommen  im  NW. -Ungarn:  18 — ^20. 

A.  Baükr:  Eiflen-IndoBtrie  Schwedens:  27—30. 


7)  EBnaAim  u.  Wibiiikb:  Journal  für  praktische  Chemie.    Leipsig  8^ 
[Jb.  1869,  612). 
1869,  9—16-,  LXXVily  1-8,  S.  1-508. 
0.  Mattkii:  Analyse  der  Bogfaead-Steinkohle :  38—44. 
Ober  Kohlen-Gehalt  der  Meteoriten :  44—58. 
F.  Wöhlbr:  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kaba  in  Ungarn:  44. 
**-  —  organische  Substanz  in  demselben:  49.  . 

—  —  Bestandtheile  des  Meteorsteins  von  Kakova  im  Temeser  Banat:  50. 

„  „  ,>  vom  Cap-Umd:  53 — 58. 

DiumiuiB:  Arsenik-Gehalt  bituminöser  Mineralien:  62 — 63. 

RAnoLSBSRs:  Magnoferrit  v.  Vesuv;  Sublimation  von  Magneteisen  etc.:  71-73. 

V.  Planta:  die  Mineralquellen  von  Tarasp  und  Schuls  in  Graubttndten:  82-86. 

S.  Haushtoh:  Bislopit  und  Hunterit,  zwei  neue  Mineral-Arten:  87 — 88. 

H.  Vobl:  Ascben-Bes^ndtheile  und  Destülations-Produkte  eines  Moos-Torfo: 

203-206. 
W.  Hmrrz:  Zusammensetzung  des  Boracites:  338 — 345. 
R.  LuBOLDT :  Bildungs-Folge  isomorpher  Späthe  in  den  Spatheisenstein*Gänfen 

bei  Lobenstein  in  Reuss:  345—349. 
BunmoDB:  das  Platin-Erz  von  Goenoeng  Lawock  auf  Bomeo:  384. 

E.  P.  Harris:  Analyse  des  Meteorsteii^  von  Montrejean»  Haute^Garonne :  498. 

F.  FiELo:  Guayacanit  ein  neues  Mineral:  500. 

A.  OAnoLm:  einfache  Art  die  Eigenschwere  d.  Mineralien  zu  bestimmen:  504. 
F.  A.  Gmm:  Analyse  von  Wasser  aus  dem  Todten  Meere:  506. 

„         ,        „       der  Elisft-Quell^  bei  Jericho :  506. 

—  —  „        von  Ackererde  bei  Jerusalem:  506. 


8)  BulUtin  de  im  Soeie'ie'  Vmudoise  des  seieneei  ii«f«rel|e#. 
Lmtsanne  8^, 

1868  Nov.-IMP  Mars ;  No.  44 ;  Tome  VI,  p.  77—146. 
Sitiungs-ProtokoUe:  77— TOO. 
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AbhandUngeii:  iOi-^iiS. 
A.  MoBLov:  übor  dM  Qonrlii^CWrf»  a«  Gmirer  8t  v  101-^108. 
C.  T.  Gaudih:  Aber  die  Temperatar-AlmahDitf  in  d«r  TerUär-ZMi:  123. 

—  -*-  aig«fthre  BestamiH«  4u  Mtngp  dm  ArmthSdkhmmt:  129w 
Vbnbtz,  Vater:  Ober  den  DihiYiai*61e(0iclier  ka  Abone^Tliati»:  lao. 
C.  T.  Gaudim:  Verftndemiigeii  in  der  Fani^a  des  Ano-Tbatof  e  .13(K 
Klima  der  ScbwaiU  in  der  MoUwfe-Zeit)  134. 

—  —  fossile  Tboya-Fmcbt  (Tb.  Saviana,  fridem  Callitrii  Saviana)  in  Tra- 

vertin  von  Hassa  marittima:.  13$. 
Pn.  Dblaiabpb:  Geologie  von  St.  Maurice  im  Walliae  139-^143. 


9)  F.  J.  Picm:  Mmie'rimux  fonr  Im  Pmieoniolofi§  JSmis0€y  GmUve 

4«  |Jb.  1869,  372], 
\9.]  vni.  Livr.  1869,  pu  145-170,  pL  18-^33.  m 

10)  Annmle9  de  Chimie  €i  de  Phyeifue,  13.]  Pmrie  8^  [Jb.  1869,  439]. 

1869,  Mal— Aoüt;  [3-1  Lfl,  1—4,  p.  1—512,  pl.  1,  2. 
J.  NicKLäs:  Saponit  ein  neues  Alaunerde-Hydrosilikat:  47 — ^51. 
Tthdall:  Pbysikaliscbe  Eif^enscbaften  des  Eises:  122--125. 
Fa.  Bbustlhm:  absorbirende  Eigenschaften  der  Ackererde:  157—190. 
MoussoH :  Erscheinungen  bei  Entstehung  und  Schmelzung  des  Eises :  252-256. 
0.  HAemi:  die  Licht- Absorption  durch  Krystalle:  367-372. 
H.  Stl-Cl.  Dbvillb  u.  H.  Dsbrat:  das  Platin  u.  die  begleit.  Metalle:  385-496, 

11)  Tke  Quarieriy  Journal  of  ihe  Oeolo§ieal  Society  of  Lon- 
don; London  8^  [Jb.  1869,  616). 

1869,  Nov.;  no.  60;  XV,  4,  xli— uli;  A;  295  -326;  477—584;  B. 
15—16,  pl.  15,  woodc. 
I.   Jabrtags-Rede  des  Presidenten,  Scbhiss:  tu — un. 
n.    (Einige  Druckbogen  zu  Biosbt's  fiüherem  Aufsatz:  295 — 326). 

III.  Laufende  Vortrfige:  1869,  Jan.  5— Febr.  23:  A.  477—556. 
J.  W.  Dawson:  fossile  Pflanzen  aus  den  Devon- Gesteinen  Canada's:  477. 
T.  St.  Hont:  einige  Punkte  in  der  cbemiscben  Geologie:  488. 

H.  Rosalbs:  die  Gold-Felder  von  Balaarat  und  Creswick  creek:  497,  pl.  15. 

J.  Harlbt:  zwei  Cephalaspis- Arten:  503. 

G.  P.  ScRon:  Bildungs-Art  vulkanischer  Kegel  und  Kratere:  505. 

E.  W.  BmnBT:  Lias-Ablagerungen  von  Qnarry-Gill  u.  a.  0*  bei  Carlisle:  549. 

J.  W.  Saltbr  :  FossiMleste  der  Primordial-Pauna  Nord-Amerika's :  551  [>  Jb. 

1869,  509). 
T.  H.  Hüxunr:  Dicynodon  Murrayi  n,  ep,  von  Colesberg,  S.-Afrika:  555  [^ 

Jb.  1869,  495}. 
R.  Thorhtoii:  die  von  Livinostonb  zu  Tete  am  Zambesi  in  S.-Afrika  geftm- 

dene  Kohlet  556. 

IV.  Geschenke  an  Bibliothek  und  Sammlungen:  557—577*. 


•    Mit  Inhalti- Angabe  tieler  uns  nnsngfingUcher  Engllacher  and  Amerikaniaoher  Zeit- 
MhriAtn. 
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T.   Znrfickgelegte  Abhandlangen  (1868,  Dei.  15):  578—584. 
J.  Mulbr:  Folurenreihe  der  Gesteine  der  Nord-SchoUifchen  Kflste:  578. 

VI.    MiszelleD:  B.  15-16. 
▼.  RicnRoncN:  Kieselerde  in  Fener-Gesteinen :  15. 
Rbuss:  tertiäre  Korallen  ans  dem  Mainzer  Becken:  16. 
Suiss:  Geographbche  Verbreitmi|^  der  Brachiopoden :  16. 


12)  B.  SnxiMAM  9r.  a,  Jr,j  Dana  a,  Gibbs:  ihe   American  Journal  of 
Seienee  and  ArU  |2.].  New-Haven  8^  [Jb.  1869,  819]. 
1869,  Nov.;  [2.]  w).  83,  84;  XX VI  11,  1,  ^;  p.  161-304-456,*pl.  ^ 
T.  St.  Huiit:  über  Reaktionen  von  Salzen  auf  Kalk-  und  Talk-Erde  and  Bil- 
dung von  Gyps  nnd  Talkerde-haltigen  Gesteinen:  170 — 186. 
J.  Ph.  Lacaita:  über  Erdbeben  in  Sfld-Italienr  210—215. 
Ch.  Lyell  :  fiber  Erstarrung  von  Lava-Strömen  an  Steil- Abhfingen  und  Kegel- 
Bildung  der  Vulkane  >  221—226. 
N.  0.  Stoddard:  Diluvial-Streifung  an  Gesteinen  auf  ihrer  Lagerstätte :  227, 
S.  Lton  n.  S.  A.  Cassbday:  neun  neue  Krinoideen  aus  der  unteren  Kohlen- 

Formation  von  Indiana  und  Kentucky:  233  —  246. 
Fr.  A.  Gkuth:  Beiträge  zur  Mineralogie:  246. 
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A.     Mineralogie,  Krystallograpbie ,  Mineral-Chemie. 

Dkickb:  Untersachang^en-  über  Salmiak,  welcher  sich  auf  breii- 
neiidan  Steinkohlen -Aflchenhaafen  in  Oberkausem  findet  (Einlad.  xu  den 
öffentl.  Prüfungen,  welche  an  der  Real-Schule  so  Mühlheim  an  der  Ruhir 
am  30.  August  1859  suttfinden,  Möhlheim  18S9,  4\  S.  1—14,  Tf.  1).  Der 
Verfasier  hat  einen  interessanten  Gegenstand  mr  Bearbeitung  gewfihlt.  In 
der  Kies-Grube  beim  Eisenbahn-Hof  zu  Oberhaueen  werden  seit  einigen  Jahren 
grosse  Mengen  yon  oft  noch  heissen  Aschen  nnd  Schlacken  aus  benachbarten 
Hohöfen  nnd  Puddlings- Werken  susammengeführt,  wodurch  dann  die  mfichtigen 
Haufen  seit  Jahren  innerlich  fortbrennen,  fich  chemisch  verändern,  verschie- 
dene Dimpfe  nnd  Gase  entwickeln,  insbesondere  Salmiak  sublimiren  und 
in  bis  Zoll-dicken  Krusten  absetzen,  die  s.  Th.  herrliche  Krystalle  zeigen. 
Der  Prozess  ist  ein  ganz  ähnlicher,  wie  an  brennenden  Vulkanen.  Diesen  Sal- 
miak nun  hat  der  Verf.  in  genetischer,  morphologischer,  physikalischer  und 
chemischer  Hinsicht  sorgfältig  untersucht  und  beschrieben,  seine  Bildungs- 
Weise  mit  der  bei  Erd-Bränden  verglichen.  Schliesslich  fasst  er  einen  Theil 
des  Vorgetragenen  zur  folgenden  Charakteristik  dieses  Salmiaks  zusammen, 
Krystall-System  tesseral;  krystallisirt  in  00  0  und  3  0  3;  häufig  Combinatio- 
nen  beider  Formen ;  zuweilen  in  Zwillingen  von  QQ  0 ;  sonst  in  Trauben- 
oder Nieren-f5rmigen  Aggregaten,  auch  als  Glas-  oder  MeM-artiger  Überzug 
angeflogen.  Unvollkommen  spaltbar  parallel  zu  0.  Bruch  muschelig.  Wasser- 
hell, weiss,  Schwefel-  bis  Bernstein-gelb  oder  Nelken-braun.  Glas-Glanz; 
vollkommen  durchsichtig  bis  durchscheinend.  Strich  weiss,  sehr  milde  bis 
zähe.  Härte  1,5  bis  2.  Eigenschwere  1,5226.  In  Wasser  leicht  und  voll- 
kommen löslich.  Vor  dem  Lothrohre  auf  Platin-Blech  oder  im  Kolben  sub* 
limirend.  Auf  Zusatz  von  Soda  Ammoniak-Geruch  entwickelnd;  auf  Platin- 
Draht  eine  Kupfer-Oxyd  haltende  Borax-Perle  zugesetzt  die  Flamme  schön 
blau  färbend. 


F.  OisTBii:  Triphyllin  von  Bcdentnmie  (?own[D.  Amnh  d.Phy8.  CVH, 
436  E).  Da  die  vorhandenen  Untersuchungen  in  ihren  Resultaten  sehr  von 
einander  abweiflien,  so  nntenahm  der  Verf.  dne  neue  Analyse  nnd  fand: 
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Phosphorsiare 44,189 

Elsen-Oxydul       38,215 

Mangan-Oiydal 5,630 

Kalkerde 0,758 

Magnesia 2,390 

Uthion 7,687 

Kali 0,040 

Natron .  0,738 

kieselsfinre 0,400 

100,047 


Wöauii:  Bestandtheile  dea  Meteortteines  ron  Koim  in  t/iifffni 
(Sitznngt-Ber.  d.  K.  Akadem.  in  Wien  XXXIII,  305  ff.).  Die  untersnchlen 
Brnebatfleke  det  am  15.  April  geftdlenen  Meteoriten  waren  ohne  Rinde;  die 
Gmndmaase  dunkel-gran,  erdig  im  Bruch,  leicht  terbrechlieh  nnd  serreibHeb. 
In  der  Gmndmasse  teigten  sich  hie  nnd  da  weisse  und  grflnKche  wie  Olirin 
aussehende  KOmcfaen,  ferner  in  ungewöhnlich  groeaer  Anzahl  die  schon  in 
mehren  andern  Meteorsteinen  beobachteten  sonderbaren  leicht  aufl6sb«ren 
schwarxen  Kfigelchen.  Letste  erwiesen'  sich  sehr  spröde,  zeigten  nach  de« 
Zerdrücken  unter  d€m  Mikroskop  im  Innem  einen  leeren  Raum  und  bestan- 
den ans  einem  farblosen  sehr  krystallinischen  und  einem  schwarten  Mineral, 
Die  kleine  zu  Gebot  stehende  Menge  gestattet  nicht,  eine  besondere  Analyse 
darren  zu  machen.  Von  metallischen  Theilchen  war  in  diesem  Fragmente 
keine  Spur  zu  entdecken;  dennoch  lenkten  sie  schwach  die  Magnetnadel  ab, 
nnd  ausser  dem  Pulter  Hessen  sich  vermittelst  des  Magnets  sehr  kleine 
Theilchen  von  metallischem  Eisen  ausziehen.  Die  Beschaffenheit  des  gm* 
zen  Steines  ergibt,  dass  er  sehr  ungleich  gemengt  seyn  mftsse.  Das  folgende 
analytische  Resultat  bezieht  sich  also  nur  auf  den  erdigen  dunkel*grauen  Theil 
desselben.    Es  wurden  gefnnden: 

Kohle        0,58       Thonerde 5,38 

Eisen 2,88       Kalk 0,66 

Iflclcel 1,37       Kali  (und  Natron?)   ...       0,30 

Kupfer 0,01       Mangan-Oxydul      ....      0,05 

Chroro-Efsensteitt    ....      0,89       Kieselsfiure 34,24 

Magnetkies 3,55       Kobalt )  ttf  nnbe- 

EUen-Oxydul      .....    i26j20       Phosphor |  •ttomb«w 

Magnesia ^2,39       Unbekannte  Materie    .    .  \     ^^^^ 

98,50 

Das  Pulver  nnd  kleinere  Fragmente  vom  ^«fo-Meteorstein,  welche  dem 
Verfasser  später  ztikamen,  wurden  benutzt,  um  noch  einige  Versuche  iber  die 
darin  enthaltene  Kohlenstoffhaltige  Substanz  vorzunehmen.  Die  frfiheren 
Beobachtungen  fanden  sieb  bestitigt,  obgleich  sie  keinen  genauen  Anfschlnss 
aber  jene  Substanz  gaben ,  da  sie  .in  an  kleiner  Menge  vorhanden  ist.  Je- 
denfalls konnte  man  sich  mehrmals  überzeugen,  dass  dieser  Meteorit 
ausser    der   freien  Kohle  eine  KoUenstoff-haltige  leicht  schmelzbare  Substanz 
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entbill»  die  «it  gewriMen  foifilen  KohlenwaMerttofr-VerbivdiivfeB,  den  sof. 
Bergwacli8-AiH%  Ocokerit,  Scheererit  u.  s.  w.  Ähnlichkeit  zu  haben  tcheint 
und  answeifeUiaft  orgtnUchen  Unprongi  ist.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  kleiner 
Rest  einer  gr6ssevp  Menge,  welche  der  Meteorit  orsprünglich  enthielt,  und  die 
im  Moment  des  Fener-Phinomens  unter  Abscheidung  der  Kohle,  die  sich 
nun  im  Steine  findet,  zerstört  wurde. 


Dakour:  Gmelinit  vom  Eilande  Cyfem  {BuiUi.  Soe.  ffM.  I2.|, 
XV ly  675).  Gaudht  beobachtete,  wfthrend  er  auf  der  Insel  weilte,  an  ver- 
schiedenen Orten  das  Vorkommen  mancher  interessanter  Mineralien,  wovon 
unser  Verf.  Musterstücke  zur  Untersuchung  erhielt,  unter  andern  Gmelinit. 
Diese  Substanz,  in  deutlichem  und  grossem  Krystallen  als  man  bis  jetzt  ge- 
kannt findet  sic^  begleitet  von  Analzym,  Mesotyp,  Heulandit  und  Kalk«path 
in  #ehr  zersetzter  augitischer  Felsart  bei  der  FonM-Qnelle  zwischen  AÜm- 
fpMi  und  Lammeüf  so  wie  unfern  Pyr^o,  Krystalle,  deren  Eigenschwove 
%fin  betrug,  ergaben  bei  der  Analyse: 

Kieselerde 0,4637 

Thonerde 0,1955 

,.  Kalkerde 0,0526 

Natron 0,0551 

Kali 0,0078 

Wasser 0,2200 

0,9947 
eine  Zusammenidtzung,   welche  der  für  das  Mineral    aufigestelltem  Fonnel 
entsf  rieht. 

Wir  haben  demnichft  von  Gauuri  eine  Schrift  Aber  die  Geologie  Toa 
Cyp0m  zu  erwarten. 

C.  RAJUBUBue:  Yttrotitanit  (Poofinm.  AnnaL  CVI,  296  ff.).  Oaa 
bei  Bud  unfem  Ar0ndat  vorkommende  Mineral«  dessen  Krystalle  nach  über- 
einstimmenden Beobachtungen  von  Oaha,  Foibbs,  Miller  und  Daubbb  denen 
des  Titanits  nahe  gleich  sind,  wurde  bereits  von  A.  Enniuini  und  Fonna 
annlysirt.  RAnniUBBRa  zerlegte  ein  krystallisirtes  Mnsterstflck,  dessen  Eigen* 
schwere  =  3,773,  und  welches  vor  dem  Löthrohr  sich  hell,  stellenweis« 
weisslieh  förbte,  in  starkem  Feuer  aber  zur  schwanen  glAnzendan  Perie 
schmolz..    Das  Resultat  der  Untersuchung  war: 

Kieselsiure    .......    ^    ..    .    28,50 

Tiuns&ure 27.04 

Eisenozyd 5,90 

Thonerde 6,24 

Kalkerde       17,15 

Yttererde 12,08 

Mangan-Oxydul      Spur 

Talkerde       Spur 

GlühVeriust 3,59 
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L.  VflLLi:  kreatibaref  MiaerAl  swifche»  Ma»  md  iMägmviih 
vorkoaimeQd  (BuUei.  80e.  pM.  [H  ^^^  ^^7  ete.).  Der  Füddori  iit  BIH- 
Bmifrour*  UnfcMofica  vob  bluriicH-i^iMn  Mergeln  des  obem  Tertttr-Ge* 
birges  encbeim  eise  Lage  3^50  bif  Z^  Bichfcig  von  erdiger  schwinlicher 
bremiberer  Sobttaiix.  Hin  und  wieder  seigen  sich  verfcoUte  vegelabtlitcbe 
Abdrücke;  nm  bat  ee  mit  einer  Varietit  der  erdigen  BraankeUe  u  Uuik 
Analysen  «ebrer  Muslersiacke  ergeben  einen  Gebalt  bygrometiscbeD  Waasen 
Ton  0,084  bis  0,14S.  In  ihrer  cbemisoben  ZnsaauneMetmig  niUieit  aiidi 
diese  Bannkoble  der  Ton  Mmmty  weUbe  nacb  Bmaun  aas: 

brennbaren  Maleneo 0^65 

Thon  and  Sand 0,35 

1,00 
besteht. 


GiOB«  ÜLBica:  Kapfer-Bleiglani  (Cnproplambit)  aai)  den  (Bjeld.r 
Feldern  VieUirim'9  (ßoRKiiAii;i  and.  K|bil*s  Bejrg-  und  Hfltten-mAnn.  Zeitg. 
XVIII,  221).  Pas  Mineral  wurde,  nfnejrdipg^  n|it  fioars  yervvachsen  in  sehr 
geringer  Menge  Bmßflpar  gefundefi.  Es  ist  \m  Anfebep  and  Brnob  fein-körnigem 
Bleiglanz  nicht  gani  unftb^icb , .  hat  ^\n^  Härte  ron  3  bis  4  and  scheint 
seinen  Blitter^Darchgftngen  nacb  nicht  tesseral  zu  seyn,  sondern  vielmehr  aaf 
ein  Bbomboeder  hinzndeaten.  Ei^e  Uptersncbung  zeigte,  dass  das  Krz  bis 
auf  einen  geringen  Antimon-Gehalt  nach  Plattnbr  genau  die  Beaktionen  des 
Coproplumbits  besitzt.  Vom  Bo^monit  weicht  dasselbe  durch  den  sehr  ge- 
ringen Antimon-Gehalt  ab,  von  den  Fahlerzen  durch  den  grossen  Blei-Gehalt. 


Derselbe:  Gediegen-Silber  und  Gediegen- Kupfer  ebendahel' 
(A.  a.  0.)*  Beide  Metalle  wurden  in  einem  Stück  mit  Gold  verwachsen  ge- 
troffen in  dem  Quarz-Gange  des  Speeimen  Hill  bei  Forest^Creek,  Sie  zei- 
gen zähniges  Gefüge  ohne  deutliche  Kryslall-Bildung ;  das  Kupfer  hat  an 
numchen  Stellen  einön  schwachen  Malachit- Überzug.  Einb  merkwürdige  Er- 
scheinung, drei  der  edlen  Metalle  in  gediegenem  Zustande  an  einem  kleinen 
Moaterstücke  beisammen  und  in  chemischer  Hinsi<;ht  auf  solche  Weise  ge- 
ordnet zu  finden,  dass  keines  jener  Metalle  mehr  als  eine  unbedeutende 
Spnr  vom  andern  enthält.  So  waf  das  Kupfer  beinahe  chemisch  rein;  das 
Silber  ergab  nur  eine  geringe  Spür  Gold;  das  Gold  nur  eine  nföringe  Spur 
Silber. 


K.  von  Hauw:  Untersuchung  der  Mineral-Qaellen  bei  6lro##- 
wmrdein  und  zu  Biktautd  im  ;9skilAfiMrer  Komi  tat  (Jahrb.  d*  geol.  Reiehs- 
Amatalt  X,  90).  Aoaführiicbe  Analysen  der  Wässer  wurden  im  Laboratorium 
der  K.  K.  geologischen  Reichs-Anstalt  begonnen.  Benerkenswerth  iat  die 
grosse  Wasser-Menge,  welche  die  eine  Stunde  von  Orosswardein  entspringenden 
Qaellen  zaTag  fördern.    Ihre  Temperatur  beträgt  27  bis  32<^R.    Das  Wasser 
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der  nkkei^heiilQiielleii  Mi|Kt  fiXMM  Übereiialiminaig  fai  physikiMtchen  «ad 
chemigeheB  EifeiisdIaCleii*  Die  QMnUtit  dec  aa^eldften  fixen  Besiandliielle 
Ut  sekr  gering;  ile  entludten -nieisl  SohweM*-  «nd  Kohlen-sainre  Salse. 
Die  Menge  der  Kohlensinre  iü  für  Thermen  selir  betrfteMich.  Alten  üiren 
SigensclMAen  nneh  reiken  fich  diefe  Quellen  in  die  KlaMe  indifferenter  Tber- 
nen^  wie  jene  von  OMimn.  Das  Weiter  eslhiU  weder  ein  Sehwefel-MetaU 
no«k  freien  S<^wefol-Wasfenloft  Im  Senuner  findet  indessen  sn  Zeiten  eine 
«ekandtre  Uydrelhioii-Batwkkelmig  stnCI.  -*  Die  drei  Oa«Ucn  von  Mvmul 
sind  starke  Säuerlinge  mit  einem  belrioktUeken  Gekalt  von  freier  Koklen* 
sfture  und  einer  Temperatur  von  8^  R.  Unter  den  fixen  Bestandtkeilen  Ist 
Cklomatrium  In  grdsster  Menge  vorkanden* 


A.  E.  NoaDDiSKJOLD:    Tantatit  von  Björfboia   in  FinmUtmd  (Po 

Annal.  d.  Phys.  CVII,  374).    Das  Mineral  von  diesem  neuen  Fundorte  ergab 

kei  der  Analyse: 

TantalsAure 83,79 

Zinuoxyd 1>78 

Eisen-Oxydul 13,42 

Mangan-Oxydul \fii, 

100,68 

eine  Zusammensetaung,   welche  mit  jener  des   Tantallts  von  TmMMim  die 

meiste  Äknliokkeit  kat. 


L.  Pottka:  Borazit  von  Lüneburg  und  Stassfurtkit  von  Sia99- 


furth  (A.  a.  0.  433  IT.). 


Cklor     .    . 
Magnesium . 
Talkerde 
Eisen-Oxydul 
Borsäure 
Wasser  .    . 


Es  wurden  analysirt: 

nndiirobslah- 
kUre  KrTsUUa 

TOD  BorftxU  T. 

Liintlnirg. 


101,19 


100,39 


iUnni.snRa:  Gabbro  von  dtt  BrnttSy  Rmdtm-Thälim  Bßrm  (Zeltsckr 
d.  dentseken  geotog.  Gesellsck.  XI,  101).  Die  Haupi-Gemengtkeile  des  grek^ 
körnigen  Gesteines  sind  Diallag  und  ein  F^dspalh.  Der  Diallag,  braun  oder 
gWInlick,  bildet  gross-blätterige  Mas^n;     iH   der   RIektong  der  Hanptspalt- 
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barkeit  Perlmutter^glänzend ;  in  einer  zweiten,  senkrecht  zu  jener  und  viel 
nnvollkomniener,  nur  schimmernd.  Eigenschwere  =  3,300.  Köhier  beob- 
achtete zuerst,  dass  das  Mineral  an  den  Rindern  häufig  von  dunklen  fett- 
glänzenden  Parthien  umgeben  ist,  welche  die  Spaltungs-Flfichen  der  Horn- 
blende besitzen,  und  dass  die  Verwachsung  beider  Substanzen  so  stattfindet, 
dass  die  Haupt-Spaltfläche  des  Diallagons  parallel  zur  Abstumpfungs^FIäche  des 
stumpfen  Hornblende-Prismas  geht.  Mitte  der  Analysen  von  Köhlbr  (l) 
und  Rammelsbiro  (ii.). 

(I.)  (n.) 

Kieselsäure 53,71     .      52,00 

Thonerde 2,69    .        3,10 

Eisen-Oxydul 8,40    .        9,36 

Talkerde 17,68    .      18,51 

Kalkerde 17,41    .      16,29 

Wasser 1,06    .  1,10 

100,95  100,36 
Der  Feldspath  des  Gabbro  ist  rein  weiss,  kaum  durchscheinend.  Schon 
Köhler  fand,  dass  seine  Spaltungs-Flächen  einen  Winkel  von  93%  Grad  bil- 
den, und  schloss  daraus,  wie  Brbithaupt  bereits  früher  vermuthet,  dass  es 
Labrador  sey.  IUmhelsbkb«*8  Analyse  bestätigt  Dies«.  Eigensckwere  = 
2,817.    Gehalt: 

Kieselsäure 51,00 

Thonerde 29,51 

Kalkerde 11,29 

Talkerde 0,28 

Ifatron 3,14 

Kali 2,09 

Glüh-Verlust 2,48 

99,79 
Der  Einfluss  anfangender  Zersetzung  durch  Aufnahme  von  Wasser   gibt 
fich  auch  in  der  Undurchsichtigkeit  und  geringeren  Härte  zu  erkennen. 

Sonst   enthält  dieser  Gabbro    nur  noch  wenig  kömiges  Titaneisen   und 
einzelne  braune  Glimmer-Blättchen. 


0.  Hattir:  Analyse  der  Boghead-Kohle  (Erdi.  n.  Wbrtb.  Journ. 
f.  Chemie  LXXVII,  38  ff.).  Boghead-  oder  Torbanehill-Kohle  nennt 
man  ein  brennendes  Fossil,  das  in  Sehoitiand  bei  Bathgate  m  LinHthgowshir$ 
vorkommt.  Gewöhnlicher  wird  dasselbe  als  Boghead-Cannelkohle  be- 
zeichnet; es  ist  aber  von  allen  eigentlichen  Steinkohlen  sehr  wesentlich  ver- 
schieden und  steht  etwa  zwischen  Braunkohle  und  Brandschiefer  in  der 
Mitte.  Man  findet  darin  nicht  selten  Einschiasse  und  Abdrücke  von  Stig- 
maria ficoides,  femer  Sphärosiderit- Knollen.  Die  Kohle  selbst,  ziemlich 
hart  und  schwer  zerbrechlich,  ist  leicht  entzündlich  und  brennt  mit  leuchten- 
der mssender  Flamme.  Ihre  Zusammensetzung  war  bis  dahin  wenig  unter- 
sucht; Diess  veranlasste  den  Verfasser  zu  einer  Zerlegung,  welche  Im  Ea»- 
Jahrgug  1810.  5 
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■Aini^schen  Laboratorium  ausgeliiliri  wurde.  Die  qualitative  AnalyM  Migte^ 
dass  bei  einer  quantitativen  lu  bestimaaeB  seyen:  Kohlenstoff,  Wasforstoff, 
Stickstoif,  Sauerstoil^  Schwefel,  Waaser,  Aschen-Menge  und  Aachen-Beftand- 
theile,  d.  h.  Kieselerde,  Thonerde,  Eisenoxyd  und  Kalk.  Das  Ergebniss  war 
=  A,  und  unter  Zugrundlegung  der  Aschen-Analyse  berechnet  sich  die  pro- 
sentische  Zusammensetzung  der  Boghad-Kohle  im  Ganzen  =  B. 
A.  B. 

Kohlenatoff 60,805  Kohlenstoff 60,805 

Wasserstoff 1,185   Wasserstoff 9,185 

Sackstoff 0,780  Stickstoff 0,780 

Sauerstoff 4,385   Sauerstoff 4,385 

Schwefel 0,320  Schwefel  .  ' 0,320 

Wasser 0»395   Wasser 0,395 

Asche 24,130   Kieselerde 13,190 

100,000   Thonerde 9,500 

Eisenozyd 1,220 

Kalk 0,270 

100,005 

voH  RncHiHBACB:  Meteorit  tob  CUrMc  (Poocbmd.  Ann.  CVII,  191  ff.). 
In  Süd- Frankreich  erschien  am  9.  Dezember  18S8  ein  Meteorit,  wovon  zwei 
Stacke  aufgenommen  wurden,  eines  bei  Ciarae,  das  andere  bei  Ausson*^  je- 
nes wog  40,  dieses  19  Pfund.  Sie  waren  sichtlich  von  demselben  Phfinomen, 
das  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  mit  Feuer,  Donner  nnd  Zerspringen 
niederging.  Die  vom  Verf.  untersuchten  Mnsterstäcke  zeigen  sich  im  Bruch 
weisslich,  nnr  wenig  in*s  Grauliche  ziehend,  und  ganz  erf&llt  von  hell-grauen 
Kflgelchen ;  angeschliffen  ist  ziemlich  reichlich  metallisches  Eisen  wahrzuneh- 
men. Eine  neue  Bestätigung,  dass  Meteoriten  von  bis  zum  Verwechseln 
gleicher  Beschaffenheit  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  und  in  den  entfernte- 
sten Lindem  niederfallen. 


Asbest  im  Gouvernement  Perm  (Ausland  tSSS,  S.  456).  Unter 
den  Mineral-Eneugnissen ,  an  welchen  der  Kreis  Neudanek  so  reich  ist, 
nimmt  dieser  sogenannte  Steinflachs  nicht  die  letzte  Stelle* ein.  Die  erste 
Entdeckung  von  Asbest  in  Nemdanek  erfolgte  1T9Ö.  Auf  Anordnung  des 
damaligen  Besitzers  Nikita  Dbhiik>w's  schritt  man  sofort  zur  Bearbeitung  des 
Materials;  es  wurden  daraus  Leinwand  gewebt,  Handschuhe  gestrickt  und 
Papier  gemacht.  Heutzutage  beschäftigt  sich  Ifiemand  mehr  mit  dieser  Fa- 
brikation. Das  grösste  bekannt  gewordene  Musterstück  ist  ein  mit  Serpentin 
verwachsener  Asbest  von  einer  halben  Arschin  Länge. 


F.  Wou.br:  Bestandtheile  des  Meteorsteines   von  Kakore   im 
Temeeer  BanM  (Ennfl.  a.  Wanra.  Journ.    f.  Chem.  LXXV1I,   50  ff.V    Unter 
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W.  4ie  AMÜfMB  TOB  K.  P.  Uamm»  TonduMn.  Dia  nir 
UileffBOcIniBf  aBgewandteB  Fragmente  beslaideB  ans  einer  sehr  heU-granea 
fein-kAmigeB  firondmagae,  in  der  hier  nnd  da  Ml-braue  Roal-Flecken  und 
Aberafl  kleine  Tkeilcken  metallijclien  Eisens  in  bemerken  waren.  Einea 
der  Stfickcben  erachien  anf  der  einen  Seile  boch  mit  einer  matten  schwanen 
iein-ranaeligen  Rinde  bedeckt,  nnd  seine  Gmndmasse  in  Teisohiedenen  Rich- 
tnngen  nut  feinen  Adern  einer  schwarzen  Snbstani  dnrchiogen,  als  ob  sehr 
dünne  Spalten  oder  Sprünge  im  Stein  mit  der  geschmolzenen  Rinden-Masse 
anagefiUt  w^ardaat  wären.  Haims  suchte  miniehsl  ans  dem  fein-geriebenen 
Stein  Temlttebt  des  Blagn^  das  metallische  Elsen  möi^b  rein  anstnziehen 
(w»veB  eine  beeondero  Analyse  ge^uicht  wnrde)  «ml  zerlegte  dnroh  Auf* 
aeUieasmg  mit  schmeUendem  kohlensaarem  Kali-lletron  (i.),  sodann  duch 
Anfbdüiaasnng  mit  Flnss-Siore.  Fir  100  Thefle  Stein  erhielt  man  folgende 
ReanHate: 

(I.)  («.) 

Keselsänre 41,14    .    41,69 

Magnesia 27,06    .    27,60 

Bteen-Qzydnl      ......    ?4,47    .    23,95 

Thonerde Terloren.      2,46 

lalkerde 0,68    .      0,81 

Mttigan-Oxydnl 0,47    .      0,39 

Natron .       —  1,92 

Kali •    •,    •       "  ^'^^ 

Graphit .'    .       —      .      0,15 

IfidLel -      .      0,20 

Schwefel —  Spar 

Eine  dritte  Analyse  wnde  durch  Behandlang  mit  konzentrirter  Salisiure 
geoMoht,  anf  welche  Weise  der  Gehalt  des  Steins  an  durch  Säuren  ser^ 
aetabaren  und  dadurch  nicht  lersetabaren  Silikaten  sich  wenigstens  annähernd 
ansmitteln  liess.    Man  fand: 

nnsersetate  Silikate 43,3 

zeraetite  Silikate 56,7 

Die  56,7  zersetzten  Minerab  enthielten: 

Eiesdsänre 19,5 

Magnesia 11,2 

Eisen-Ozydnl 24,4 

Wickel 0,2 

Kalk 0,7 

Schwefel        Spur 

56,0 
Der  Nickel  oder  eine  entsprechende  Menge  von  Eisen  sind  diesem  durch 
Säuren  zersetzbaien  Silikat  wohl  unwesentlich  und  gehören  wahrscheinlich  zn 
den  Resten  von  metallischem  Eisen,  die  durch  den  Magnet  unaussiehbar 
waren.  •—  Das  durch  Säuren  zersetdmre  Mineral  ist  eine  an  Eisen-Ozydnl 
sehv  reiche  Olivin-artige  Substanz,  wie  sie  als  Gemengtheil  vieler  anderer 
Meteeuton  naohgewiesai  worden. 

6* 
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In  den  48,9  darcb  Srittäare  nicht  zertetslMTe  llin<nral*8iibfltittt  wardea^ 
gefnaden : 

riMeUftnre 21,74 

Magnesia       15,86 

Kalkerde 0,81 

Thonerde 2,46 

Natron 1,92 

Kali 0,26 

Wie  bei  andern  Meteoriten  deatet  diese  ZusanimenaelKaBg  nteht  4in  ei»- 
lelnes  Mineral  an,  8(mdem  ein  Gemenge  Ton  mehren.  Die  Qaantititen  dieaer 
Bestandtheile  entsprechen  nach  Sartobius  ▼.  WALTiaMUirBiiis  B^icchunng 
genau  einem  Gemenge  Ton  82,17  Magnetia-Woikatonit  nnd  17,4  Aaerthil, 
mit  weicher  Annahme  fMIich  der  umstand  hn  Widerspruche  «teht,  data 
Wollastonit  und  Anorthit  durch  Salzsäure  leicht  sersetzbar  sind. 

Das  mit   dem  Magnet  aufgezogene     metallische  Eisen   enthielt  in   100 

Theilen.  

Bisen •    .     .    ^ 82,95 

Nickel 14,41 

Kobalt.    .......    r    ,..    .      1,09 

Phosphor 0^12' 

Kupfer     ..............      0,10 

Chrom-Eisenstein  / 0,76 


Das  Mineral-Reich,  Oryktognosie  und  Geegnosie.  7.  yerm. 
und  verbess.  Aufl.  (167  SS.  mit  460  Abbild.  Breslau  18$0,  S%  Ein  Schul- 
buch bestimmt  für  mittle  und  obere  Klassen,  bei  dessen  Einführung  weder 
dem  Schaler  besondere  Vorkenntnisse  noch  dem  Lehrer  tiefer  eingehende  Er** 
foterungen  zngemnthet  werden,  und  zu  dessen  m^thigster  Erlftuterang  die  zahl«- 
reichen  Holzschnitte  beigefagt  sind. 

Bei  der  geringen  Stunden-Zahl,  die  auf  Schulen  dem  mineralogischen 
Unterrichte  gewidmet  zu  werden  pflegt,  besteht  die  grOsste  Schwierigkeit 
bei  Abfassung  eines  Schulbuchs  allerdings  in  der  Knnst,  das  im  Leben  Noth- 
wendige  aus  der  Wissenschaft  herauszuheben  und  dem  SchOler  ohne  Vor- 
kenntnisse yerständlich  vorzutragen  und  in  engeren  Raum  zusammenzufassen^ 
Die  Zugabe  der  fär  diesen  Zweck  nothwendigen  zahlreichen  Abbildungen 
wird  bei  dem  niedrigen  Preis,  den  ein  solches  Schulbuch  hthen  soll,  nur 
möglich,  wenn  dasselbe  auch  im  Übrigen  so  den  Anforderungen  entspricht, 
dass  es  eine  weit-verbreitete  Einführung  in  den  Schulen  erlangt.  Ein  Blick 
auf  die  innere  Einrichtung  des  voriiegenden  Buches  und  die  grosse  Anzahl 
der  Auflagen,  die  es  erlebt,  zeigen  zur  Genfige,  dass  damit  ein  gltidEltcher 
Weg  eingeschlagen  worden.  Es  bietet  eine  Lehre  yon  den  Krystall-^Gestalten 
und  den  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien,  Ande«<^ 
tnngen  fiber  Systemastik  und  Nomenklatur;  dann  die  systematische  Aufkih* 
Inng  und  Charakteristik  der  wichtigsten  Mineralien,  aus  praktischem  Ge* 
Sichtspunkt  in  Klassen  getheilt.    Die  Geognosie  handeil  Ton  den  allgemeinem 


Digitized  by 


Google 


;66 

TeAUteitpe»  de«  Brd<^Affp«rp,  fmk  Gefiemsrie^i  Vmnttdlatnuifeii  mul 
«idlich  FcMBPMtioBs-LeliK.  Zalem>  eio  Yeneichnifs  der  AbbUdwigeii  und 
ein  alplwbellf  che«  Regitler. 

Dem  Lehrer,  welcher  eine  grösaere  Stnnden-Zafal  auf  den  mineralogU chan 
UDterrichfr  verwenden  kanl^  wird  es  leicht' feyn,  im  Einselneii  hier  «nd  dort 
weitar  m  gehen,  alt  dieser  LeitCiden. 


H.  C.  Sorbt:  Aber  einige  Ei9«nthamlichkeiten  in  dar  Anord- 
nnng  der  Mineralien  in  Fenar-Gesteinen  nnd  Aber  eine  nene 
Methode  Wärme  und  Druck  lu  bestimmen,  unter  welchen  manche 
Mineralien  and  FeUarten  entstanden  sind  iEdink.  n.  pkilosoyh, 
Jaturm.  i8S9,  iJT,  150—151).  In  Feuer-Ges&einen  haben  sich  suweilen 
ichwer  schmelsbare  Mineralien  nach  solchen  gebildet,  welche  leichter 
schmelsbar  sind,  weil  nämlich  der  Krystallisations-  wie  der  (damit  nicht  im. 
mer  aosammenfaUende  Schmek-)  Punkt  eines  Minerals  ein  anderer  seyn  kann, 
wenn  es  für  sich  allein,  oder  wenn  es  In  einer  anderen  Mineral-Flassigkeit 
enthalten  ist.  So  geschieht  es  auf  künstlichem  Wege,  dass,  wenn  man  wiss- 
jrife  SaU-Anfl Äsungen  bis  aur  Krystallisation  sich  abkühlen  lässt,  Krystalle 
schwer  schmebbaier  SaUe  sich  an  schon  vorher  abgesetaten  Eis-KrysuUen 
absetsen. 

Schliesst  man  ein  gewisses  Volumen  Luft  in  eine  Röhre  ein  und  bringt 
diese  au  einen  Ort,  wo  Druck  undjWärme  abweichend  sind,  so  kann  man 
aus  der  Veränderung  des  Umfangs  der  Luft  in  der  Röhre  die  GrASf e  der  Diffi^ 
nna  der  Wärme  erkennen^  wenn  die  des  Druckes,  —  und  kann  die  Grösse 
der  Differena  des  Dri^kes  bemessen,  wenn  die  der  W|urme  bekannt  ist.  Eben 
so  pflegen  Krystalle  in  tropfbarer  Auflösung  entstehend  kleine  Zellen  yoU 
dieser  FlAasigkeit  einin8chliesse%  welche  siph ,  sobald  man  jene  in  eine  von 
der  bei  ihrer  Entstehung  verschiedene  Temperatur  versetzt,  ausdehnt  oder  so 
snsammensielit,  dass  ne  die  ZeUe  nicht  mehr  ausfölU,  wie  man  mit  Hilfe 
eines  Veigjrössemngs-Glases  nnd  Mikrometers  beobachten  kann.  So  Cind  &, 
dass  der  Qnan  der  Gänge  und  metamorphischen  Gesteine  in  Wasser  von 
mehr  als  400^.  F.  (^^  295®  C)  entsUnden  aeyn  nrass.  Die  Mineralien  der 
von  neueren  Vulkanen  ausgeworfenen  Blöcke  und  der  Quari  einiger  Trachyte 
enthalten  ebenfSiJls  Zellen  yoU  tfopfbarer  Flüssigkeit,  welche  beweist,  dass 
aia  bei  dunkler  RotbglAh-HiUe  erstarrt  sind.  Ist  der  Quare  in  Granit^Ge«- 
stmen  ip  gleicher  Temperatur  entstanden,  so  lässt  sich  der  Druck  be- 
rechnen, unter  welchem  Bleu  geschehen  ist.  Auf  diese  Weise  kwnmt  der 
Vf.  snm  Ergebnisse,  dass  die  rothen  OttarE-Porphyre  (Elvans)  unter  höherem 
Drucke  als  Traehyte,  nnd  dass  Granite  unter  noch  stärkerem  Drucke  entstanden 
find.  Aneh  seNen  die  Gesteine  der  SekoiÜsehmk  Hochlande  sich  unter  viel 
atärkarem  Drucke  als  diei  ihnen  entsprechenden  in  CormifMli  gebildet  haben 
nad  die.  veijichiedAnen  metamorphischen  und  Feuer-Gesteine  eine  merkwür- 
dige Obereinstimmnug  iA  dieaar  JHinsicht  ergehen. 
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H.  C.  Borst:  Mikrdikopiiche  KlrysUlI-Sttuktiir  bei  wiifH- 
gtr  und  feuriger  Bntstebung  iPt^CMd.  §0c9,  &oe,  L^ni,  >-  MiÜtd. 
M.  fhilas,  Jaum.  18S8,  [2.]  Vit,  371—373).  KilnftHdi  dargesMlhe  Kry- 
ftalle  lassen  unter  dem  Mikroskope  ohne  grosse  SehwierigkeH  in  ikrem  In- 
neren kleine  Rftume  erkennen,  welche  uill  solchen  Stoffen  elrnUH  sind,  in 
deren  Mitte  der  Krystali  sich  bei  seiner  BHdung  befunden ;  -^  mit  Lull  oder 
Dampf  bei  Sublimationen,  mit  Wasser  bei  Wasser-,  und  mit  glasigen  oder 
steinigen  Theilchen  bei  Feuer-Gebilden.  Der  Vf.  gelangt  daher  au  folgen- 
den Ergebnissen : 

1.  Krystalle,  welche  Waiser-Blischen  enthallon,  shid  aui  wiasriger 
Lösung  angeschossen. 

2.  Krystalle  mitStein-oder  Glas-Zellen  stammen  aus  gesehnoliener  Masse. 

3.  Krystaiie ,  weldie  beide  enthalten ,  haben  sieh  unter  hohem  Druck, 
Zusammenwirkung  von  erhitztem  Wasser  und  geschmolsenem  Gestein  gebildet 

4.  Die  in  Blasen  verschiedener  Krystalle  enthaltene  relatiTe  Wasser- 
Menge  kann  als  ungefihrer  Maassstab  fSr  die  Temperatur  dienen,  in  welcher 
jeder  Krystall  sich  gebildet  hat  (aber  doch  nur  gleichen  Druck  voraus- 
gesetst]. 

5.  Krystalle  mit  leeren  Zellen  sind  durch  Snblhnation  entstanden,  wenn 
sie  nicht  erst  spftter  ihren  tropfbar-iflssigen  Inhalt  durch  Verdunstung  ver- 
loren oder  einen  Gas-Gehalt  aus  dem  umgebenden  Gesteine  aufgenommen 
haben. 

6.  Krystalle  mit  weniger  Zellen  haben  sich  langsamer  als  solche  mit 
vielen  gebildet. 

7.  Solche,  welche  gar  keine  Zellen  enthalten,  smd  entweder  sehr  lang- 
sam oder  durch  Erstarrung  aus  einer  durchaus  reinen  homogenen  Flüssigkeit 
entstanden. 

Belege  zu  1.  Bndet  man  in  den  Krystallen  von  Steinsalz,  von  Kalkspat 
aus  neuen  Torf-Lagern,  GSngen  und  Kalksteinen,  von  Gyps  und  Gypsmergel, 
von  vielen  Gang-Mineralien  und  insbesondere  Zeolithen.  Die  Gemengtbeito 
des  Glimmerschiefers  und  verwandter  Felsarten  dagegen  enthalten  viele  mU 
Flflssigkeiten  erfililte  Büschen,  welche  beweisen,  dass  sie  durch  die  Thttig* 
keit  heissen  Wassers  und  nicht  durch  trockene  Uitae  und  theilvreise  Schnei*- 
zung  metamoiphosirt  worden  sind. 

Die  Struktur  der  Mineralien  in  den  Ausbruch-Laven  beweist,  dass  sie 
gleich  den  Krystallen  der  flohofen-Schlacken  aus  einem  PeUer-'iissigen  Zn- 
stande erstarrt  sind;  Nepheline,  Mejonite  u.  a.  in  Aaswfirflingen  voikern^ 
mende  Minerallen  jedoch  zeigen  ausser  Glas-  und  Stein-Blischen  anch  oll 
Wuser-BMschen,  deren  Wasser-VerhÜtniss  beweist,  dass  sie  in  dunkler 
Bothglah-Hitze  unter  starkem  Drucke,  bei  Anwesenheit  von  iOssigem  Wasser 
und  iflssigem  Gestein  entstanden  sind.  Das  Wasser  der  BIfadien  enthik 
Mlers  auch  zarte  Krystftlichen,  die  sich  erst  in  Folge  stattgeftmdener  Ab* 
kahhmg  gebildet  zu  haben  scheinen.  Auch  die  Mineral-Arten  in  den  Trappe 
Felsarten  besitzen  eine  auf  Fener-flfissigen  Ursprung  hinvreiseade  Struktur, 
weiche  aber  mancher  späteren  Änderung  ausgesetzt  gevresen,  tbeik  durch 
Sicher- Wasser  und  theib  durch  Minenü-Niederschlige. 
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MV  tepi,  wefehM  m^  d«m  W«0aer-Gehahe  seiMr  BMfchen  m  tolültsieB 
oft  adnr  baiM  ftwwe»  in.  Pttr  oifeeB  Ttrlie^aden  Fall  hat  S.  desaea  Teai- 
^eratar  auf  i#5^  C.  bwrecbnat;  war  die  RHie  noch  groner,  lo  habe«  aidi 
CMinwr,  ZiMVlaia  wd  woM  ielkst  Feldapath  abgeaeut  Bs  aeigl  aick  dans« 
wia  fiia  BS  BB49Miff  darf cftkan,  ein  fam  aUaiAhlicIwr  Obergang  der  Qnan-* 
Hl  GmiwGinfe  iumI  Gfwil-Feb,  welcher  keine  EnUcheidaiig  für  wttaari- 
gaa  ader  fir  Faaer-iflaaifeB  Urspnwg  mehr  zuliast.  Dia  Miaeral-BejUwl- 
tlMÜe  festea  GraniU»  der  fem  iat  von  der  Berttfamuf  mit  Sckicht-Geat^ineni 
oBf^ahen  eWnftlla  Plia ilgkehs-Zellen ;  ao  aomai  darQnttB  in  frob-46mige«i 
aehr  Quars-reieheni  Granit,  welcher  Qnan  nicht  gelten  0,01—0,02  Volum, 
Waaaer  enthält.  Zugleich  laasen  aber  Feldspath  und  Quara  schöne  Stein- 
Bliacbea  eikeanan  gani  ao^  wie  sie  in  Schlacken  und  Ausbrnch-La?en  vor- 
kOBBMn;  und  doch  Iat  die  dMtrakteriatischo  StndLtur  des  Granits  gans  wio 
boi  den  ans  feaerig-wiasrigem  Zustande  hervorgegangenen  MineraUes  dof 
A«sw«rf-Blecke  neuer  Vulkane-;  und  das  Wasser  ihrer  Zellen  Iftsst  nicht  seh 
len  sarte  KrysMilcheai  untarschoiden. 

Graaif  ist  authhi  iichi  ein  oinfacies  Feuer-Gostoln  wie  Lava  und  Ofen* 
SeUaeko,  sondern  fauerig-wAsarigon  Ursprungs.  ~  Der  Vf.  stiMnt  mit  der 
Aaniiune  von  Sonora,  Scvaasn  und  Eun  na  BaAunoNT  Aberein,  daas  daa 
bei  der  Graniv^BIldung  anwesende  Wasser  die  vemultelnde  <„instmttiental*'> 
wenn  nicht  die  aUdn-wirksame  („actual^)  Ursache  der  Verschiedenheit  awi- 
acben  Grauit  «id  oruptivon  Trachyt-Gesteinen  gewesen  ist. 


B.    Oeoiogfe  und  Geognosie. 

NoatsnAUUi:  der  Lnndatrieh  um  ;6fao  da  Vrfei  in  Oafoloiiiaii  iAmm 
d.  BHtm  |».l  XI V^  49  ele.).  Lings  dtoni  ;Sa^#-FIuss  hinabgehend  von 
Fnyaardb  Üb  Lmiim  ttbaiadiraüet  man  finf  geologlache  Gebiete:  primitlToä« 
Tranaitions-,  Stefaikohlen-,  Kreide-  und  nummulitisches  Gebiet.  Im  Granit 
aotaen  Ginge  anf ,  die  vorzAglich  in  der  Ltfoaa-Schlncht  in  sehen  sind.  Sie 
aWeidwi  meist  ana  N.  nach  W.  und  fiaDen  bduhhe  senkrecht  gegen  O.  Einer, 
wnidher  bhamideffs  abgebam  Ivnrde,  führt  KupfeAiea  nur  von  <^ian  be^HeC 
Souae  mittle  MAchtif^Mit  beträgt  0»80;  ein  gewnltigor  Granit^Block ,  ein« 
gaachhMaen  in  dar  Mitte,  siebeiAet  denselben  In  twei  Hälften.  Im  Transition»* 
Gebiet  Andet  man  oben  Scbiefbr,  nbwArta  Kalk.  Nach  alleh  Seiten,  mit  Ans« 
aahwr  der  n9lrdHioheto,  untertenft  der  Granit  das  letite  Gestein;  ea  ist  ein 
goftHcb-granar  Kalk  ohub  dMiMiche  Schichtung,  der  an  aMnehe*  Stallen  ni 
dar  BofAhffung  mit  dem  Gnmtt  kerniges  GofAgo  angenoaunen  hat  Fossile 
Beate  konuMU  aiebr  sellaB  vor;  nur  oiAwArts  von  illa#  aeigl  sieh  eine  Lage 
AbMMraiob  an  wohl  erhaltenen  Orthocerattlei i  der  Knlk  dArfte  demoneh  in*s 
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al»«fe  »ikffiflelie  Gebiet  gehiveii.  In  den.ScIiidfeni  MüEin  Qing»  «pf ^  woroo 
der  bedeuteadste  jener  in  der  Basiani^  "Saklnchi  unfern  BiiUeh  wt.  Seto 
Streichen  ist  N.  20^  W.,  das  Fallen  50  bis  60^  «[eg^n  0.  Er  fObrt  Kupfer- 
kies und  Eisen-Hydroxyd  von  Kalkspath  begleitet*  Bei  ToiariB  finden  sieh 
im  Übergangs-Kaik  sehr  regellose  Spalten  stellenweise  erfällt  niic  Kupfietkies 
nnd  Kupferglanz.  Anf  den  Übergangs-Schiefem  mht  meist  das  Kreide*-Ge- 
birge ;  hin  und  wieder  aber,  besonders  in  der  Ciegnnd  an  S§o  de  Ur§d  «r- 
scheinen  jene  Gesteine  bedeekt  von  der  Steinkohlen  -  Formation  (in  der^ 
ansfOhrlichen  Schilderung  dem  Verf.  hier  nicht  sn  folgen  ist).  Sodann  treten 
Kreide-  und  J^fummuliten-Gebilde  auf,  letite  naraentiich  in  der  Or^gMye-Sbeae. 


I.  Jokblt:  Lagerungs- Yerhiltnisse  der  Kreide-Gebilde  in 
der  Gegend  um  Melnik  (Jahrb.  der  geolog.  Reichs-Anstalt  X,  84)»  Bi 
lassen  sich  hier  nicht  allein  die  Einlagerungen  des  Quader  -  Mergels  oder 
Riuss'schen  „Plfiner- Sandsteins'*  aufs  Genaueste  im  Quader- SanIsleiB  be- 
obachten, sondern  man  erhält  auch  über  das  Verhaken  des  -  eigentiichett 
Plftners  in  jenem  Gliede  der  Quader- Formation  die  besten  Aufochktose.  An 
den  Sftd-wSrts  allmählich  abdachenden  von  nnr  virenigen  der  iSlle  aulaufondett 
Thal-Rinnen  begrenzten  Plateau-f^rmigen  Berg> Jochen  zvrischea  Melnik,  Heek- 
Heben,  Meeeheno  und  Seheleeen  beobachtet  man  hauptstchlieh  drei  Quader- 
mergel-Bftnke  von  3  bis  10  Klafter  Mächtigkeit.  In  der  Gegend  von  iRfsMft 
beisst  die  unterste  unmittelbar  an  der  Thal-Sohle  aus;  die  drifte  bildet  siets 
die  oberste  Schichte  über  Quader-Sandstein,  fast  die  konstante  See-Höhe  von 
von  145  bis  150  Klaftern  einhaltend.  Auf  höheren  Bergen  bis  zu  175  Klaftern 
liegen  auf  dem  Rücken  noch  Pläner  •Schichten  vne  bei  CMofnek,  V^Uekm^ 
Siraaehniits,  Bostin,  Hoehiieben  und  Nebuxei,  Aber  es  sind  Diess  ver- 
einzelte Parthie^n  einer  einst  weit  ausgedehnten  und  gevnss  in  ungestörter  La- 
gerung abgesetzten  Gestein-Decke.  Jeder  neue  Durchschnitt  bestätigt  diesen 
aus  zahlreichen  Beobachtungen  abgeleiteten  Salx.  Die  Sdtichten  fallen  unter 
8  bis  10^  südlich.  Diese  Richtung,  weiter  nördlich  fortgesetzt,  Allt  ganz  \n 
das  Hangende  der  Quader-Sandsteine  der  SMehsiaeh-^Shmiseken  8öh»eitm, 
Hier  müssen  sie  ebenfalls  die  höchsten  Schichten  gebildet  haben,  wen«  sie 
nicht  etwa  überhaupt  auf  die  Mitte  des  Kreide-Beckens  beseüränkt 


A.  Sblskt:  Vulkan  auf  dem  Eilande  €kUiekkatm^  (RuUßi,  Boe,  d. 
XaiuraL  de  Bheeau,  XXXI,  671  etc.).  Der  Verf.,  welcher  im  Jahre  tSM6 
auf  dieser  au  den  Kurilen  gehörigen  Insel  weilte,  erstieg  den  Fenerbetg 
bis  zu  dessen  Krater,  als  schwarzer  dichter  Rauch  den  riesigen  Gipfel  ver- 
hüllte. Die  Wanderung,  erst  neuerdings  von  ihm  gesehildert,  war  mit  «loht 
geringen  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  verknüpft;  tiefe  ScMachten  mnlis 
ten  durchschrittai ,  sehr  steile,  fsst  senkreehte  Abhänge  etkihwnt  werden* 
Als  die  Krater-Ränder  sichtbar  wurden,  vernahm  man  ein  nnunterbreehenea 
furchtbares  Getöse,  Donnerschlägen  ähnlich;  es  ertOnte  sMrker,  vrenn  unge- 
heure Rauch-Massen  dem  Peuer«Schliuiide  entsUegen.  In  der  Nähe  d^r  Krater. 
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Rinder  fimie«  fioh  Ha«fen  uul  findiAEItke  fuis  r^ine»  Schwefels.  ~-  BrU^ 
WbeB)  mitwUer  lelir  heftige^  ereigmn  iich  nicht  feiten  aaf  deitf  Bilande. 


Pnaa:  geologisclie  ZaaammeosettitBf  des  Mhkr  (Mirb.  der 
geoing.  Reicks-AnstaU  IX,  U9  £).  Eg  ist  DieM  kein  nnnlihflnfiger  €ebiift^ 
Sloek,  sondern  ein  Anslinfer  der  SMmUmr^Uektn  Süd-^Aipm^j  von  den* 
selben  in  betrichtlicher  H6ke,  bb  ven  58d2  Pnss^  mebr  rechtwinkeKg  nbw&k- 
cbend.  Alles  bestebt  ens  Grenwnoke  nebst  Steinkelilen*Forniirt»en  «nd  Triae 
m  ZneeiMHenheBg  mit  mäcbtiigeii  Diorit- Stöcken.  AufMlend  ist  die  Afan^ 
UcMieit  der  Gesteine  mit  jenen  des  Alpen-Zages  an  der  Grenie  Ton  S9€i9r^ 
mmrk  und  Kamthen.  Selten  «ind  dunkle  den  Guüemteinem  analoge  Ksdke 
nnd  brinnlicbe  Doknnite,  weit  verbreitet  dagegen  Werfemer  Sdiioliten,  rotbe 
Schiefer  nnd  Sandsteine,  auf  hidber  HAhe  des  Gebirges  flbetlagert  vto  Pe« 
tteCakten- leeren  Kalken^  die  al>er  in  lylindrischen  nnd  konischen  SlOcken 
hdmig  und  En-fthrend  geworden  in  der  NShe  von  Diorit-»Dn^cUbrtohen. '  ' 


BovcBKPORif  nnd  V.  Radlik:  Geologie  des  Meerbusens  von  Pa- 
mmm  iBtiiist,  She.  ffM,  f2.|  JTK,  642  etc.).  Die  niedem  Boden-Thefle  im 
Gründe  des  Thalee  von  Mio  Ckm^ref  vHe  um  Ptmamu  bestehe«  aus  geneigten 
im  Allgemeinen  nach  NW.  streichenden  Schichten  von  buntem  Sandstein.  In 
der  Nähe  der  Käste  treten  neue  Gebilde  auf;  sie  dürften  tertiäre  seyn.  Die 
gesammte  Bflhe  im  mittlen  Theil  des  genannten  Meerbnsens  bestehe  ans  B«^ 
selten,  Porphyren,  Hornblende  -  Gesteinen  nnd  Trachyten.  Diese  Gesteine 
■ersetzen  sieh  sehr  schnell  durch  Einllusff  der  Luft;  fast  ttberall,  besonders 
steile  Abhänge  ausgenommen,  erscheinen  dieselben  (bedeckt  mit'  znweliea 
tiemlioh  mfichtigen  Massen  ehies  durch  Eisenoxyd  nHh  oder  gelb' gefifbten 
Thones.  Zwischen  der  €hr^Mm  und  Pmnttma  herrschen  snmal  BvsaHej 
hier  leigen  sieh  auch  Phonelilhe. 


V.  Havvr  u.  V.  RiCHmoml:  die  Umgegend  von  OermaimwhPi^  (JafarV. 
der  geel.  Reichs^Anst.  X,  68).  Die  Hochgebirge  im  Siden  be^eh^  «üs  kry* 
alallhrischen  Schiefem,  Gneiss,  Glimmerschiefer  n.  s.  w.,  dem  sehr  htfafi| 
körnige  Kalke  mitunter  in  ansehnlicher  Erstreckung  eingehigerC  sind^  daa 
Hflgelland  und  die  Ebene  nördlich  von  diesen  GcAiildeB  sind  aus  jfing^rcii 
Tertiär^,  Diluvial-  und  AHuvial- Schichten  eusammengesetEt  Zvrisdien  de* 
krystaltinischen  Schiefem  und  den  jfingeren  T«rti«r-Sehfiehtfeo  sind  ite]bto<» 
weise,  so  namentlich  bei  MieMiherg  mtf^ra  HBlHm,  noch  Gebilde  eingeaiHio- 
ben,  welche  der  Kteide^Fömiatiön  angehören.  Die  Unterlage  bttdet  (Mimi«eT>> 
schiefer*,  unmitlelbar  auf  diesem  mht  ein  dut^el-g^ftrhcer ,  bald  felni-  und 
bald  ^lMc()mtger  zntreüen  schiefertger  Mergel-Snndsteinr,  in  welehem  sehen 
Ammoniten  und  Belemniten  vorkommen,  sowie  dünne  Lager 'von  Glanzkohlei 
Ober  dem  Sandstein  findet  sich  ein  grobes  festes  Konglomerat  mit  röthlichem 
kalkigem  Bindemittel,   das  zahlreiche  Hippuriten  führt;  Sandstein  und  Kon- 
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Iloiiaffat  t^hör^  dm  olMrn  Kreidtd^FonM^ov  tu.  —  OaM  4ef  üiKJiipe,  oH 
IM  wahre  Trifluaer-Gefteiiie  Öbergeheade  Ifmnimditeii  -  reiehe  Gtobkalk  von 
P&remesd  den  Eoctn-Gebilden  beiznsfihlen  sey,  wir  wohl  schon  linger  fesl- 
gestellt;  als  oberes  Glied  glauben  die  Berichterstatter  damit  auch  das  Konglo- 
merlit  ron  Talmtdeeh  in  Yerbindong  bringen  su  mflssen,  welches  nnter  seinen 
manohfUtigsten  Geschieben  Tiele  Brachstüche  von  Nummnliten-Kalh  «md  in 
deasen  Bindeniasse  einzelne  danach  eikemibare  NnnnnnUlen  enthilt.  Bio 
jüBgntn  Gebilde  der  Gegend  nm  Herwutntulmdt  bestehen  ans  mlocinen  Sand-, 
Then-  nnd  MetfeU Schichten,  hin  und  wieder  mit  nndentlichen  Petrefsirten, 
wnlehen  sodann  Uss  aufgelagert  ist*  Ausgedehnte  DiluYialgeMrgs-Bbenen  er- 
kennt man  im  Thale  des  illl-Phisses  in  der  Umgegend  Ton  Fralr.  —  Den 
MIncin-Sehiehten  gehört  anch  der  SnUstock  von  l'imäma  an.  Ober  Tag  steht 
ini  Orte  scilbst  die  sogenannte  ^Palla*'  an,  ein  weisses  bis  grünliches  Sedi-* 
ment-Gcslein,  welche  im  nord-OstliChen  l/wjMim  flberall  nm  die  Trachyl'^Bergn 
gelbnden  wird  und  das  Material  zu  seiner  Bildung  den  Trachytcn  und  vnb* 
kanischen  Felsarten  überhaupt  entnahm.  Welt  verbreitete  „Palla^-I 
zeigen  sich  femer  am  rechten  i4/MJfer  sfid-wesllich  von  QirelMmm. 


Fn.  V.  Hausb:  sogenannter  Karpathen-Sandstein  im  nord-ds»^ 
liehen  Un^m  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs- Anstalt  X,  67).  Obwohl  erst  nach 
Vollendung  der  Aurnahme  vom  Nord-Abhange  der  Kmrpmikm  in  GMmimk 
eine  sicherer  begründete  Alters -Bestimmung  d%B  genannten  Gebildes  an  er^ 
warten  sieht,  so  iiess  sich  dennoch  jetzt  sehen  dasselbe  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit in  zwei  FormatloBen,  in  Eocftn-  nnd  Kreide-Bildnng,  sonden^ 
Zn  jener  rechnet  der  Vf.  «ntlich  eine  Parthie  im  südlichsten  Theile  der  gannea 
Zone  in  der  Gegend  um  Zefen,  Ep^rUs^  HatmsfiUva  und  üsnieiiiia  bis  nach 
Snimmty  welche  sich  durch  niedrigere  sanfte  Berg-Formen,  durch  ein  meisl 
leckeres  Gefiäge  und  hellere  FArbnng  der  Sandsteine  ansieichnet;  bei  K0km' 
noem  unweit  Hammmmm  vrurden  darin  Numnmliten  gebunden.  Eine  nweit« 
fthnliche  Parthie  füllt  einen  grossen  Theil  des  Beckens  der  BImrmmro*  in  der 
Umgegend  von  Husmtk^  S%i^h  nnd  Boram.  Sie  enthält  im  Östlichen  Theile 
der  Murmaroa  an  mehren  Stellen  NummuKter  und  andere  PetrefaktMi  und 
steht  daselbst  mit  mftchtig  entwickelten  Nummuliten- Malken  in  unmitlelhaffet 
Verbindutag.  Die  Ablagerung  beider  Parthie'n  dttrfU  erst  nach  einer  Hebnnf 
de»  titem  Karpathen-Sandsteine  erfolgt  seyn,  wenn  auch  sie  seihst  noch  an 
spAtem  Hebungen  und  Störungen  Antheil  nahmen.  —  Eocftn  dürften  lemer  mehre 
Zige  von  groben  Sandsteinen  nnd  Konglomeraten  seyn,  welche  vreiter  n<Mrd* 
lieh  einige  der  Gobirgs- Stöcke  in  den  Un§9rUek§n  KmrpuUUn  bilden.  Die 
Kottgbnierate  entkalten  hin  und  wieder  Kubik  -  Klafter  grosse  Blncke  von 
weissem  Quarz.  Sin  hiufig  beobechteter  Wechsel  der  Schichtung  in  ihren 
imauttelbaren  Nachbarschaft  deutet  darauf  hin,  dass  sie  vom  übrigen  Knr^ 
palhen -Sandstein  zu  trennen  sind,  dessen  Bauptmasse  wahiaoheinlich  den 
Kreide-Formation  angehört. 
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ynii—w:  die  im  Jikr  1§4^  im  4#r  fl(tt4t  JMm«  a«f  ««■  0ög6- 

■«■Bt«B  »lii'iiiariH  bein  Br«B«eB*Grali«o  and  b«!  weiter  feri- 
^esetmiea  DatersoeliaDgeft  In  3t~80  F«s«  Tiefe  in  einer  Terf* 
Alilegeresf  enideelKlen  r*Misclien  AltertbAMer  (ffiedevriielt.  ^o 
■ellicli.  f.  NeiariL.  n  BeM  IM#,  Nofbr.  3).  Die  9tk»  lurt  eine  inMeMMle 
Seite,  indem  Jee.  Wimuim  nnelifeineeen  iMt*,  dess  In  den 
I  Mnkmderten  nntewr  Zeitreclnmif  ein  Arm  dee  HMnsM  4anh  die  Stedl 
JWn«  giiimn,  dnfeii  diieen  Viiiiipfting  sich  die  beMfte  Ttrf<-AMefenNif 
filaiat  InMe.  Man  tod  darin  vieles  Lederwerii,  gante  römiielM  Sandalen^ 
■mriclMgdwMi  Reale  wollener  Kleldungs-StflclLe  Ton  sehr  TdHconmenef  WelMr^ 
^Ml  nd  fsiner  WeUe,  Rtaitebe  Anticaglien  mandiMtlgBter  Art,  IMnien 
n«  a.  w.  Da»  Leder  war  sehr  fat  eriiaiten,  ebenfküf  die  wollenen  feeoipe^ 
wekbe  nnr  aimntteli  eine  dunkle  Farbe  anfanonnnen  ballen.  Die  Mtnoen 
ftecen  in  ibren  Aher  niehl  Aber  das  Jabr  137  n;  €br.  Mnanf  nnd  scbeinen 
dabto  ■■rndanlMi ,  daia  nni  dieae  Seil  ftre  BinbAllnnf  In  das  Meer  slattge> 
Die  voibandenen  fowAbnlicben  Torf>Pilanaen  waren  f«l  1 


Stdn:  Vorhonininisse  der  oberen  Kreide  nnd  eooAner  Ab<> 
lageren  gen  im  Gebiete  des  Wmf-TMm  (labrb.  der  geol.  Eeicbs^An« 
sinit  X,  76  £).  Beben  im  sAdlioben  Tbeiie  des  Gebietes  triu  obere  Kreide 
an  einigen  Ponklon  im  Ohmr^NmUrmBr  Komitat,  namentlich  in  Km—ri9lm  bei 
Bt^m^wm  nnd  am  nord^westKcben  Abfall  der  IfMIw-Pea  bei  Pr&miik  vev^ 
einnelt  mrf,  wo  sie  dnrcb  Kalk  -  Konglomerate  dargestellt  wird,  welebe  eine 
Actaeonella  Mren.  Die  obere  Kreide  wird  bier  von  MHcb,  besonders 
bei  Mmaeve,  Snywas  u.  s.  w.  entwickelten  groben  KonglomcraHn  begleiteC» 
weltbe  beinahe  gana  ans  grossen  Aber  Zentner  seb#pren  Geschieben  krifalal- 
IWaeber  Gesteine  beateben,  die  ansserordentlicb  gut  abgerollt  sind. 

Die  grösste  nnd  ToUkenunenste  Bntwiokehuig  eHangt  die  obere  Kreide 
in  dw  Omgeinng  von  Msfrto.  Daselbst  bei  iMow$  waren  ae  Kzogyrn 
«olnmba  Abrenden  Kalk  -  Schichten  lAngst  dnrcb  A.  Booi  naehgewieseni 
Der  Yerf.  fand  in  den  sandigen  Zwiscbenscbielem  der  Bxogyren-^BAnke  das 
Cardinm  Hillannm,  eine  Venns,  der  T.  Rhotomagensis  Ahnlich, 
Feelen  ifninqnece statu s  und  eine  Pinna,  der  P*  GalKennei  nriM* 
alekend.  Unter  den  BAnken  ndt  Ezogyra  oolnmba  lagern  noch  ieadi^ 
nnd  mergnttge  Sehieblen,  in  denen  RotteUarien  und  Yeinleo  hAnfig,  wisnn 
aneb  scbleoht  erbalten  vorkommen.  —  Es  bleibt  kaam  ein  ZwisUM,  dam 
dIeae  Schiebten  bei  Ori&we  und  P^ikrmdy  mit  Ezogyra  columba  dem 
n'Oaaiarr'scben  Etage  ,,C^nonttnien^  entsprechen,  um  so  mehr,  als  Aber 
denselben  Konglomerat- Sdriebten  anftnrten,  in  denen  der  Verf.  bei  Protne 
nnd  üpMw  ffippurites  snicatus,  welofaer  hier  eine  Aber  einen  Foss 
BiAcbtige  Bank  bildet,  geftmden  bat.  llecb  vrelter  im  W.  (Mget  Aber  dein 
Mipimtiten-Kongieniersl  der  Etage  „Tatonien'S  gvane  leicht  verwütemdo  Mm^ 


*    Chronik  der  niedrigsten  W«Mer»Unde  dee  Btxeinoe  vpm  Jahr  70  nach  Ohr.  Q.  bU 
lÜ».    IbUB  S$S$. 
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^  bei  ll^Tfitf«  aMli«b  TOUFMAMb  iiiitehitei'Ia6«erftaras,der  dem  L 
Cripfti^  welck««  ia  der  Kreide  bei  Xeintoft^  Torkbrnnt)  glei<A  iiu  -^  Bei 
iUtdifß^  erteicbeii  ^e  Scbichten  von  OrletMlaneh  das  linke  WMffVU^ 
:v«gplieren  bald  ibre  Mftcbtigfceil  und  ericbeinen  sodenn  als  onterfeerdnele  kaoii 
iMien  Vfu$  iterfce  £zO{^ra-Scbicbtea.  Andere  SuktoteiB-artife  Lagen  bei- 
»abe  aas  Unter  Husebel- Fragmenten  beitebend  —  der  Veit  beieicbBel  sie 
ib  »yPraaaower  Scbicbten'^ ,  naeb  dtm  Orte  Prmmomy  we  dieaelbeB  aM 
hülen  eotwiekeii  sind  —  ftibren,  ausser  £xogyrao;oi»mba,  etoe  Tn^rt- 
fceUa^  lefner<  Cardin m  CenniaeuDi  und  Dimer pbastraea  Haneri 
Riiiast'  In  den  Qriben  awiaeben  Pr$iimr  «id  ^MtMomo  «iefat  man  odl  den 
yiawewer  Scbiobten  eitlen  an  Kerallen  reidien  gelbliohien  Kalk  fVtocbaeU^pen^ 
In  .weldbeansieb  RbynehonellA-plieatilis  ••  Rb«  lattssima  finden»  -^ 
Au«b  die  obere  Kreide  des  Etage  ^Senonien'*  ist  «m  Hnken  Wmmf  Ufer  Ttr^ 
treten.  EocAne  Ablagertmgen  Hollen  die  Mnlden^fiärmifen  Vertiefungen  4er 
iltfma  F4Nnnationen  At%  Thalea.  Die  sfidwestliebste  ist  iwiaeben  Sdrioss 
Bnme^  Bremowa  und  ilft-3Vtrc.  Hier  freien  KongleaMratb  mit  .NumaMditen 
sebr  selten  auf  und  in  der  Mulde  Sandsteine  und  Mergel,  die  stellenweise 
kleine  Kohlen -Plötze  fahren.  Die  nächste  eocftne  Mulde  ist  jene,  welche 
sieb  yoü  Sillwn  bis  Domamim  erstreckt;  i«  ibr  gebArt  der  berObmte,  an 
sobönen  Fei Mn-> Formen  äberaiM  reiche  Kessel  rwk.iSuiowL,  Sie  sMsst  fan 
W.  unmittelbar  an  die  Kreide-Ablagemngen  von  Bi»lrihi  und  Ist  im  S.  Mid 
W.  vom  If  eoeomien-Kalk"  nnd<^  Dolomit-G^irge  umgeben.  Dieselbe  wird  beet- 
nahe  ausscbliessllob  von  nicht  selten  Nummuliten  fftbreaden  Kalk*Konglomie- 
nlen  eingenommen.  -*-  Im  Ar^Mer  Komilate  abid  eeiefiM  Sandsteine  sebr 
bAufig  und  erftttien  nebst  Nummuliten-Kalken  die  ganxe  tiefe  Midde  der  Aro«. 
Ab  der  firenae  xwischea  beiden  Gebilden,  namentiiob  am  Sworee  swiacbett 
Bor^we  und  Praseemo  treten  Menilü^obiefer  mit  Fiscb^esten  auf.  Endlwb 
ist  noch  die  Mulde  von  Liftau  «oein;  von  Nummiditen«  Kalken  ebigerUndel^ 
eiscbeint  sie  mit  Nnauniuliten-Sandsteinen  und  Mergeln  auSfafOUt.  '^  Die  neo- 
gen-tertiftren  Ablagerungen  haben  eine  ausberordentKob  geringe  EntwickebuigL 
Der  Verf.  beschränkt  sich  auf  Angabe  der  örtlidtkeiten^  woi  manche  Ver* 
sieinemngen  und  aum  Tbeil  in  Menge  voritommen.  / 

Ea  geboren  dabin  u.  a. :  Kratewa  bei  Maiera^  der  KaamUtiUfur  Berf  bei 
Uetoe%^  die  Gegend  von  S%ered^  Cmtrmi$€  bei  LuAinm  und  Lsipmlb  uuvmA 
P,fiwit»i  an  beiden  letaten  Orten  findet  man  uamAitUbb  Certtbium  p1«» 
e^tum,  CZeJebori  und  C.  mar'garitaeeum,  sowie  sebr  häufig  Östren 
longirostris. 


<•  Keannraan:  neues  Vorkommen,  von  neog«nen  Tertiär* Peire«» 
faktenam  Süd- Abbange  des  Bmkantßer^WmUUs^  su  dj^fEttund  Puimim* 
Bma  sAdlicb  von  PaMa  (Verein, filr  Naturkunde  an  PtesbnrglV,  &3}w  Die 
attt xablreiebsten  vorkeuuneiiden  Spemes.sind  ans.  der  SiffO  Melnno'ppiA» 
nämlich  M.  Martiniana  und  Bouei  Fte.,  M.  impressaKuAuss,  wovon  die 
erste  in  Ungarn  bisher  auf  Acker-Feldern  iwischen  Solenau  und  HöUeSy  bei 
Wiegen,  Maüersdorf^   PöHeUdorfy   bei  KroiHaeh  nächst  Ödenkurg,   be 
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smiHt  bei  Krmtkmh  nnd  Bamkadat^  die  lettte^  bei  Kstod,  bei  Sm&kad&i  und 
LojMf^in  Siekenkürgen  gefunden  worden.  Von  Paladinen  fanden  0teh  die 
i»  IVt0iMr-> Beeilen  noöli  liemlieh  seltenen  P.  aenta  Drap,  und  P.  effusa 
PmAüBonaMy  aowie  die  Kerita  6rat»Io«pana  Pia.,  mebre  Congerlen 
ud  eine  niebt  nftber  bestimmbare  Mar  ex- Art  Die  genannten  PossHien 
iBemaMM  In  einem  blSniidi-graaen  mit  Sand  gemengten  Tegd  vor,  welcher 
de«  oberen,  aus  brakiscfaen  Gewissem  abgesetzten  Klagen  unserer  TertÜr-^ 
Poiinatien  angehört  und  durch  die  Congerien  besonders  charakteriiirt  wird. 


G.  CAFSLMn:  neue  palilontologische  Naehforsohiingen  fn  der 
Knochen-Höhle  ron  CbstMi«,  Frotfifieia  4i  Lewmie  {fA^urki  MMem^ 
lM9y  No.  5^$,  iS—t$y  15  pp.).  Diese  Knochen -Hohie,  18  Migfien  ym 
Spema  gelegen,  ist  swerst  von  P.  Sati*  und  spiter  von  PAmto  besucht 
und  beschrieben**,  inzwischen  aber  durch  Steinbruch  -  Arbeiten  verschüttet 
und  vergessen  worden,  so  dass  der  Verf.  erst  nach  längerem  Suchen  nnd 
Grabes  dev  Eingang  wieder  zu  finden  vermochte,  wobei  kahe  aus  den  Fels- 
ijpsdten  kommende  Luft-ftröme  ihn  vielleicht  am  glflckltchsten  geleitet  haben. 
Der  enge  Eingang  fahrte  abwärts  zu  einer  nur  unbetrichtHchen  Erweiterung 
im  rOthlich-gelben  Macigno-Kalkslein  voll  Kalkspath-Adem  und  Kiesel^lfieren. 
Dia  Holile  ist  an  manchen  Orten  nicht  hoch  genug,  um  aufrecht  darin  zu 
Stehern.  D^  Boden  ist  mit  Stefad-Trflmmem  derselben  Art  bedeckt,  worin  ^ 
Grotte  ausgehöhlt  ist,  zeigt  aber  hier  und  dort  unter  diesen  Trämmem  auch 
eine  rdthliohe  Erde,  aus  welcher  Savi  bereits  eine  Anzahl  HOhlenbiren- 
Knochen  erhalten  hatte  und  auch  der  Verf.  noch  glficklich  genug  war,  24 
Zihne  und  andere  ideinere  Knechen-TrAmmer  zu  gewinnen,  die  er  als  Rofl/Ie 
des  Ursus  spekeus  beschrieben,  spftter  aber  bei  Vergleichung  eines  reichliche. 
res  Nateriales  au  Paria  wenigstens  theilweise  einer  neuen  doch  fQr  jetzt  noch 
aidbenannten  Art  zuzuschreiben  geniHhigt  war.  Die  Reste,  worauf  diese  Arf 
sich  grOadet,  sind:  ein  oberer  rechter  Backenzahn  und  ein  oberer  Knker 
letzter  und  vorletzter  Backenzdin,  mitbin  Theile,  deren  Verschiedenheiten 
^erdings  zur  Untersdieidung  der  Arten  genflgen  können. 


W.  HAUMaonn:  Ansprache  gehalten  am  Schlüsse  des  erste« 
Decenniums  der  K.  K.  Geologischen  Reichs-Anstalt,  am  32.  Nev. 
19S9  (d7  SS.  2  Tfln.  8<^,  Wien  1S69),  Die  Feier  des  ersten  Deoemiums  des 
Bestehens  der  geologischen  Reichs-Anstalt  mag  ein  et4iebendes  Fest  gewesen 
seyn  fOr  die  Minner,  welche  den  günstigen  Augenblick  benfttzt  haben  dieses 
herrliche  Institut  zu  grdnden,  und  fSr  jene,  welche  es  seither  belebt  und  In 
Thfttigkeit  gesetzt  haben.  Wie  Vieles  ist  in  diesen  10  Jahren  geschehen,  und 
wi«  viele  Krftfle  haben  angestrengt  werden  müssen  um  das  Geschehene  zu 
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UkMm !  Ahw  gonie  dttraos  wird  naii  ettt  klar,  wie  ykA  iürnttmofi  n  tkdü 
wwr  and  noch  su  tban  iM,  um  das  der  Reidis- Anstalt  vw^eftedito  7M  m 
•rreiehen. 

Der  Verf*  gibt  eine  Geaohichte  der  Anstalt  and  ihrer  Leistungen ;  er  b*- 
riciUet  Ober  die  geologischen  AafnabOMn ;  er  macht  durch  ein  besondres  Urt« 
eben  klar,  welche  Bestrke  in  ^edem  einaelnen  Jahre  darohftnrsdit  werisn 
find ,  und  geht  dann  m  den  einseinen  Arbeiten  über ,  sn  den  Leistungen  ■■ 
cAemisehen  Laboratorium ,  an  den  aufgestellten  Saamdangen  des  MnaeunM, 
deren  Snmniem  sich  auf  35000  belaufen,  su  den  Verdffentllcbnnfen  dwch 
das  Jahrbuch,  wovon  allein  Aber  750  Exemplare  unentgeltlich  im  Tansche 
▼ertheilt  werden,  und  durch  die  Abhandlungen,  wovon  auf  gleiche  Weise  250 
Examiil.  vergeben  werden.  Er  berichtet  endlich  über  den  jetaigea  Penenal- 
Bestand  der  Reichs -AnsUlt  (16  wissenschaftliche  Mitarbeiter),  Ober  die 
Gdnner  und  Korrespondenten  und  über  die  dem  Direktor  und  seinem  bistttntn 
an  Theil  gewordenen  Anerkennungen.  Auch  unser  bttnliches  GMefcanf ! 


C.  W.  GinmeHL:  Geognostische  Karte  des  Kdnigreiehs 
und  der  angrenden  Linder,  mit  Benütnng  Mherer  Ari>eiten  und  Hreb 
eigenen  Be<^achtangen  entworfen  (gr.  Folio.  München  IMP).  Indem  wir 
hinsichtlich  der  Geschichte  dieser  lange  ersehnten  und  technisch  schön  aus- 
geführten Karte  auf  den  Brief  des  Yerf's.  (S.  67)  verweisen,  bleibt  uns  nur 
noeh  ein  kuner  Bericht  über  die  Karte  selbst  au  geben,  so  wie  sie  vor  uns 
liegt.  Es  ist,  wie  schon  a.  a.  0.  erwähnt,  eine  Obersichts* Karte  auf  dem 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse  von  i$S6y  welcher  nun  Detail -Karten  bald 
folgen  sollen.  Der  Verf.  gibt  auf  der  Karte  sdbst  die  sahlreiehen  Quellen 
sorgftlüg  an,  welche  er  bei  der  Ausführung  benütien  kennte.  Der  Maaas- 
Stab  ist  1:500,000.  Es  sind  4  Blätter  in  einer  Mappe,  jedes  im  Lichten  im- 
gefähr  14''  breit  und  hoch,  das  rechte  obere  nur  lur  grossem  Hälfte  lioka 
und  unten  ausgeföllt,  so  dass  die  NO.-Grenze  etwas  über  die  Linie  von  Efer 
natch  Fürth  hinausfällt.  Die  Pfkim  hat  in  einer  andern  Lücke  PlaU  gefunden 
links  auf  dem  ehern  linken  Blatte;  die  Erklärung  der  45  Farben-Be- 
zeichnungen an  der  rechten  Seite  der  untern  rechten  Tafel.  Diese  Beaeidi* 
nungen  unterscheiden  sich  deutlich  von  einander,  theils  durch  die  Farben 
selbst,  theils  durch  ihre  Strich-  und  Punkt -weise  Auftragung  und  deren 
Biehtang,  in  welche  dann  noch  die  Anfangs -Buchstaben  der  GeUrgsarten- 
Namen  eingeschrieben  sind.  Es  werden  11  Massen-Gesteine  unterschieden;  swi- 
aohen  Kupferschiefer  und  Bnntsandstein  treten  2  Farben  lür  Porphyre,  liBr 
Trappe  und  deren  Verwandte  auf;  gegen  das  Ende  hin  noch  iwei  andere 
Cur  Basalte  und  für  Pholerite,  Dolerite  nnd  Trachyte;  es  bleiben  also  30  Be- 
aeicbnungen  für  neptunische  Gebilde  mit  Einsdüuss  der  erratischen  nnd  Sflas- 
wasser- Bildungen,  in  deren  Beihenfolge  wohl  kein  wesentliches  Glied  in 
Bßy4m  gana  fehlt  Insbesondere  reich  ist  die'  Giederung  vom  Mnschelkalke 
an  aufwärts.  In  einigen  Fällen  noch  weiter  in  die  Unterscheidung  einau- 
gehen  hat  der  Maassstab  der  Karte  nicht  mehr  gestattet,  indem  sich  an 
einigen  Stellen  allerdings  die  Farben -Verschiedenheiten  schon  sehr  drängen 
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ud  nmal  in  Folge  der  S^hicJuen-Verwevfanfett  In  dta  Alpes  Jtafk  dtrch- 
eioduulerwiiideii. 

Indem  wir  die  Darlegimg  der  bis  dahin  gewoBnenen  Ergebnisie  denklitr 
annelmieii  und  mit  freuen  dieselbe  so  bequem  und  voUsUudiff  mit  einem 
Blicke  öberBcbauen  zu  können ,  mdchten  wir  für  künllife  Aibeiten  dieser 
All  die  Frage  tufwerfen,  ob  es  nicht  angemessener  fftr  die  rasche  Orien- 
tiniug  in  den  Farben -Angaben  seye,  wenn  anr  Einschreibung  in  dieselben 
nicht  der  Aniangs-Buchstabe  des  oft  auniKgen  Namens  der  Formation,  so»* 
dem  einer  der  Buchstaben  des  Alphabetes  (der  selbst  noch  Nebenbeieichnungen 
erhalten  kann)  gewählt  wärde,  die  ihrer  Reihenfolge  nach  auf  die  Reihen- 
folge der  Gesteine  nach  ihrem  Alter  aniuwenden  w&ren.  Man  wfirde  dünn 
BÜttelst  dieses  Buchstabens  stets  schon  augenblicklich  wenigstens  nngeföhr 
das  Alter  eines  Terrains  «n  erkennen  und  sehr  schnell  seine  Bedeutung  in 
der  Farben -Erklärung  aufaufinden  im  Stande  seyn,  wibiend  man  jetat  oft 
einen  grossen  Theil  der  45  Farben-Feldte  einaeln  durchsuchen  muss,  ehe  man 
dw  gewänschte  Aufklärung  findet. 


G.  Stacu:  zur  geologischen  Karte  des  isirUeken  Festlandes 
und  der  pimmerUehsm  Imeln  (Jahrb.  der  geologischen  Reichs- Anstalt 
t8S9y  Sitznngs-Ber.  193). 

Der  sudliche  Theil  des  Gebietes,  das  ist  die  eigentliche  Isirisfke  Halb* 
insel  und  die  Quameruehen  Inseln  mit  ihren  Scoglien,  wurden  von  dem 
Berichterstatter  im  yerflossenen  Sommer  bereist  und  damit  lugleich  die  geo- 
logische Aufnahme  des  Königreiches  lUyrien  der  k.  k.  General -Quartier* 
meislerstabs-Karte  iKämtkeny  Krmn  und  Kmstemiand)  aum  Abschluss  ge« 
bracht. 

Der  nördlich  von  der  gebrochenen  Linie  Triesi-Pinfuenie-Ckmm  ge^ 
Icgene  Theil  von  iHrien  war  in  den  nächst  vergangenen  Jahren  theilweise 
Ton  Bergrath  Lipold  und  Stür,  so  wie  durch  Stachu  selbst  aufgenoBMuen 
worden. 

^  Das  gegen  70  Quadratmeilen  grosse  und  durch  seine  theilweise  insulare 
Lage  zumal  unter  den  obwaltenden  Kriegs- Verhältnissen  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten zu  bereisende  Terrain»  dessen  Spezial-Aufhahme  Dr.  Stachb  volIDynte^ 
cchliesst  sich  jedoch  mm  grössten  Theil  an  seine  eigenen  vorjährigen  Anf^ 
■almen  und  nur  in  NW.  an  die  Aufnahmen  van  Lvou»  und  im  Osten  an 
trällere  Arbeiten  von  FostnEftLi  nn  CroatUeken  KüHenlmnde  an. 

Wie  in  jenen  froher  bereisten  nördlichen  Gebieten  iürien^,  so  bilden 
nach  in  diesem  sädlichen  Theil  Kalke  und  Dolomite  der  Kreide  -  Periode  die 
älteste  zu  Tage  tretende  Grundlage  und  zugleich  du  der  Messe  nueh  vor- 
wiegende starre  Gebirgs -  Gerippe  des  Körpers  der  Halbinsel  sowohl,  als 
der  von  demselben  losgerissenen  insularen  Glieder.  Das  Bild  der  Karte  seigl 
die  einst  einen  zusammenhängenden  Körper  bildende  Gesteins -Masse  der 
Kreide  durch  mehre  tiefe  und  lange,  theilsenge  und  Kluft-artige ,  Thal-  und 
Mulden-fÖrmige  aus  SO.  in  NW.  streichende  Spalten  in  mehre  nun  geson- 
derte  Gebirgs- Glieder  zerrissen. 
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Dieio  SpaHeR  und  Moldeii- förmigen  Anfweitungen  im  Kreide -CSebirge 
sind  zugleich  die  Hauptverbreitungs- Bezirke  der  Biidangen  einer  jfingeren 
geologischen  Zeit,  nämlich  der  älteren  Tertiär-Periode, 

Zwischen  den  gesoadertM  Kreide^ebirgsmassen  des  Sekneeherger  Wald- 
Gebirges  und  seiner  Fortsetzung  im  Croaüschen  Kütieniande,  des  Nanos- 
Stockes y  des  Trieatlner  Kmr$t9$y  der  nordwestlichen  TscAi #«dk6rst ,  des 
hohen  Gebirgs-Znges  des  Jfonfs  w%m§giore  und  des  breiten  süd- westlichen 
niedrigen  Wellen-Landes  der  latrUehen  Halbinsel,  sowie  zwischen  den  durch 
das  Meer  getrennten  Foftsetznngen  der  drei  letzt -genannten  Kreide-Gebiete 
auf  den  Inseln  VegHm^  CkerBo  und  Lu4nn  finden  sich  entsprechend  die  be- 
sonderen Verbrdtungs-Gebiete  eoeftner  Bildungen. 

Es  sind  Diess  namentlich:  das  Eooän-Gebiet  des  Potür-Flusses,  das  Ge- 
biet des  Wifhmehi  und  des  Itm^uo^  die  il^M^-MuIde,  die  Terrassen -Land- 
schaft der  säd -westlichen  TeehiUdierei  ^  die  Doppelmulde  zwischen  dem 
Eeerbosen  von  Triest  und  dem  Gebirgs-Zug  des  ML  Ma$giore ,  das  Spalten- 
Thal  von  Bueeari  mit  dem  Vinodd  auf  dem  Festlande;  femer  das  grosse 
Spalten-Thal  zwischen  Gasteimusehio  und  BeseanuovM  auf  Vefflim  und  der 
lange  Zug  eocäner  Kalke  der  westlichen  Seite  von  Luesin,  Die  Art  und 
Weise^  wie  die  Schichten  dieser  Eocän-BiMungen  sich  zwischen  den  Kreide- 
Schichten  eingeklemmt  und  gelagert  vorfinden,  so  wie  einzelne  kleinere  mit- 
ten im  Kreide-Gebiete  zuräckgebliebene  Posten  der  gleichen  Eocän- Schichten 
zengen  für  die  nach-eocäne  Bildungs-Zeit  der  grossen  von  SO.  nach  IfW.  ge- 
richteten Spalten  des  Kreide-Gebirges. 

So  einförmig  auch  die  geologische  Zusammensetzung  htriem  durch  die 
Yertretong  nur  zweier  geologischer  Perioden  aur  den  ersten  Blick  und  be- 
sonders auch  in  Bezug  auf  seinen  landschaftlichen  Charakter  erscheint,  so 
wenig  gilt  Diess  fär  den  Geologen,  der  die  speziellere  Ausbildung  der  ein- 
zelnen Schichten-Glieder  dieser  Perioden  studirt. 

Innerhalb  des  Kreide  -  Gebietes  sowohl  als  innerhalb  des  Bereiches  der 
Eocän-Formation  finden  sich  je  vier  besonders  charakterisirte  Gesteins-Schich- 
ten durch  Farben  auf  der  Karte  ausgeschieden. 

Die  Besprechung  dieser  Spezial-Ausscheidungen  sowohl  als  die  Behand- 
lung der  jfingeren  zerstreut  über  das  ganze  Terrain  verbreiteten  Ablagerungen 
der  Diluvial-Zeit  wie  der  Terra  rossa  des  Jatrimnery  der  l«fW<in«r  Knochen- 
Breccien  und  gewisser  noch  jfingerer  Meeressand-Ablagerungen  bleiben  spe- 
ziellen Vorträgen  vorbehalten. 


B.  vovCoTtA:  das  AU99ib$r§tr  Zinn*Stockwerk  (BomiBn.  u.  Kirl's 
Berg-  o.  Hfltten-männ.  Zeitung.  i%60,  No.  /,  S.  1  ff.).  Eine  ausgedehnte 
Gestein-Masse  von  onregelmässiger  Form,  von  anscheinend  eruptiver  Ent- 
stehung nnd  doch  ohne  scharfe  Begrenzung  gegen  einen  Theil  der  sie  um- 
gehenden Gesteine:  Granit,  Quarz- Porphyr  und  Syenit -Porphyr,  enthält  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Zinn-Erz,  aber  so  fein  vertheilt,  dass  man  es  fast 
nie  deutlich  als  solches  erkennt,  nnd  so  wenig,  dass  man  es  nur  durch  eine 
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sehr  geschickte  Aafbereitmig  verwerthen  kann ,  da  die  Gesanuntmasse  dnrch- 
sehnHUich  nnr  %  bis  V?  Prouni  metallisches  Zinn  enthllt. 

Diese  Gesteins-Masse  von  dmikler  nnd  oft  schwarzer  Farbe  besteht  vor- 
herrschend ans  Onart  mit  feinen  dunkel  Rirbenden  Beimengungen  von  Glimmer, 
Chlorit,  Eisenglanz,  Zinn -Erz  und  wahrscheinlich  auch  Wolfram;  hie  und 
da  sind  sehr  kleine  Kies-Theilchen  eingesprengt.  Deutlich  erkennt  man  eigent- 
lich nur  den  Quarz,  welcher  oft  Kömer,  aber  ohne  Süssere  Krystall-Form^ 
bildet*  Zahlreiche  schwache  helle  fest -verwachsene  Quarz-Adern  durch- 
ziehen diese  fein-kOmige  Gesteins-Masse  nach  allen  möglichen  Richtungen ;  in 
ihnen  erkennt  man  zuweilen  etwas  deutlicher  jene  Mineralien,  oder  auch 
etwas  MMybdftnglanz,  Schwefelkies,  Kupferkies,  Wismutbglanz,  Flussspath 
tmd'Nakrit.  Man  könnte  dieses  Gestein  allenfalls  als  eine  feinkörnige  Varie- 
tit  von  Greisen  bezeichnen;  doch  ist  es  durch  Tei^tur,  Färbung,  Chlorit* 
und  Eisenglanz -Gehalt  davon  verschieden.  Die  Bergleute  nennen  es  Zwit- 
ter oder  Stockwerks-Porphyr. 

Heben  diesem  dunklen  Zinnerz-haltigen  Gesteine,  dem  Zwitter,  steht  an 
den  Winden  der  grossen  AU^nkerger  Finge,  die  durch  Zusammenstürzen 
ausgedehnter  unterirdischer  Abbaue  entstanden  ist,  ein  fein -kömiger  Gmnit 
an,  welcher  auf  eigenthtimKche  Weise  Überginge  in  das  Zwitter  -  Gestein 
bildet.  Dieser  fein-kömige  und  ziemlich  Feldspath -reiche  Granit  ist  nftmlich 
in  dieser  tvegend  ganz  wie  die  Zinnerz  -  Lagerstätte  nach  allen  Richtungen 
von  einer  Menge  schmaler  und  unregelmfissiger  Quarz- Adern  durchzogen,  in 
welchen  zuweilen  auch  dieselben  Mineralien  gefunden  werden,  wie  in  den 
Adern  des  Zwitters.  Jede  dieser  Quarz -Adem  ist  aber  auf  beiden  Seiten 
von  einem  mehr  oder  weniger  breiten  dunklen  Streifen  eingefasst,  in  welchem 
man  keinen  Feldspath  mehr  erkennt,  und  der  Oberhaupt  ganz  das  Ansehen 
des  achten  Zwitter -Gesteins  hat,  wahrscheinlich  also  auch  etwas  Zinnerz- 
haltig seyn  wird.  Dieser  dunkle  Streifen  verlauft  dann  plötzlich  und  den- 
noch ohne  scharfe  Grenze  in  den  röthlich- gelben  fein-kÖmigen  Granit  mit 
ziemlich  vielem  und  sehr  deutlichem  Feldspath.  Die  ganze  Erscheinung  gewinnt 
dadurch  das  Ansehen,  als  seyen  die  dunklen  Streifen  durch  eine  umwandlende 
Imprägnation  von  den  Quarz -Adem  oder  von  den  ihnen  vorausgegangenen 
Klfiften  ans  entstanden;  und  so  wird  es  wohl  auch  geschehen  seyn.  Bringt 
man  nun  damit  noch  den  Umstand  in  Verbindung,  dass  der  eigentliche  Ab- 
bau-wArdtge  Zwitter  von  ganz  gleichen  Quurz-Adera  durchzogen  ist,'  wie 
dieser  angrenzende  fein-kömige  Granit,  und  dass  er  zwischen  diesen  Adem 
zuweilen  auch  noch  vereinzelte  hellere  fein -körnige  Stellen  oder  Flecken 
mit  erkennbarem  Feldspath  enthält,  welche  demnach  aus  einem  fein-kömigen 
Granit  bestehen,  so  drängt  sich  nothwendig  der  Gedanke  auf,  dass  die  ge- 
sammte  Zinnerz-haltige  Zwitter- Masse  ursprünglich  wohl  ein  fein  -kömiger 
Granit  gewesen  sey,  in  welchem  lokal  durch  unzählige  Klüfte  erleichtert 
Kiesel  und  Zinnoxyd  in  Verbindung  mit  einigen  anderen  Substanzen  einge- 
drangen  sind  und  sich  auf  Kosten  des  gleichzeitig  zerstörten  Feldspathes  mit 
den  im  Granit  schon  vorhandenen  Quarz-  und  Glimmer-Theilen  verbunden 
haben.  Je  nachdem  dabei  die  Umwandlung  der  Masse  vollständig  oder  nur 
theilweise  erfolgte,  entstand  ächter  Zwitter  oder  nur  von  Quarz-  und  Zwitter- 
Jahrbuch  1860.  ,  7 
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Aden  darchsogeocr  GraniU  Die  Stock -förmige  Zumeri^Ligerttiltte  wftide 
in  diesem  Falle  nur  da»  Extrem  dieses  Umwandhings  -  Ptrosesses  dwrstelleii)  ^ 
▼on  dessen  weiteaer  Versweiguhg  sich  noch  Spuren,  d.  Ii.  dunkel  gerinderte 
Quara- Adern  im  Granit  xwischen  Altenber^  'und  ZinmoM  vorfinden.  Ja 
vielleicht  sogar  in  dem  gegen  Oeisin^  zu  an  das  Zwitter-Gestein  angrenzen- 
den Syenit -Porphyr  finden  sich  solche  Spuren  eines  Umwaadlnngf^Prozesses, 
welche  darin  bestehen,  dass  die  Grund -Masse  dieses  Porphyres  in  dieser 
Gegend  oft  viel  dunkler,  Feldspath -ärmer,  Quarz-  und  Chlorit- reicher  ist, 
als  sonst  gewöhnlich.  Ob  diese  dunkle  Grundmasse  auch  etwas  Zinsan 
enthalte,  ist  leider  noch  nicht  untersucht. 

Ein  dem  Altenberger  einigermassen  analoges  Verhalten  ist  übrigens  auch 
im  Stockwerk  zu  Geyer  beobachtet  worden.  Der  Granit,  welcher  daselbst 
von  Zinnen- haltigen  Gängen  durchsetzt  wird,  hat  in  deren  Nähe  oft  seiae 
granitische  Natur  sehr  verloren,  ist  mit  Zinnerz  imprignirt  und  besteht  fast 
nur  noch  aus  Quarz,  v.  Charpbntibb  sagt  in  seiner  mineralogischen  Geofgm* 
phie  von  CkurBMchten^  es  sey  unmöglich  die  Grenae  zwischen  dem  Quarz 
der  Gänge  und  dem  Zinnerz-führenden  Nebengestein  so  wie  zwischen  diesem 
und  dem  darauf  folgenden  Granit  zu  bestimmen,  so  unmerklich  verliefen  sich 
alle  ineinander.  Ob  dagegen  etwa  auch  der  gegenwärtige  Zustand  des  Greisen 
von  Zinnwald,  dieses  meist  grob- körnigen,  wesentlich  nur  aus  Quarz  und 
Lithion- Glimmer  mit  aceessorischen  BeimenguDgen  von  Wolfram  und  Zinn- 
erz bestehenden  Gesteines,  durch  einen  analogen  UmwMidlungs-Prozess  ans 
Granit  zu  erklären  sey?  Der  Umstand,  daas  in  diesem  Greisen  zuweilen  nicht 
gcharf  umgrenzte  Feldspath-haltige  Granit-Parthien  inne  liegen  sollen,  so  wie 
die  vorzugsweise  von  den  vertikalen  Klüften  oder  Gängen  ausgehende  ZUin- 
erz-Imprägnation,  diese  Thatsachen  könnten  allerdings  lu  Gunsten  einer  sol- 
chen Hypothese  angeführt  werden.  Dagegen  Mrürde  sich  aber  schwer  be- 
greifen lassen ,  wie  in  diesem  deutlichen  und  oft  grob-krystallinisch  kömigen 
Gemenge  der  früher  vorhandene  Feldspath  hätte  dprch  Quarz  oder  die  ge- 
ringen Mengen  von  Zinnerz  and  Wolfram  eraetzt  werden  könneo.  Man  be- 
greift nicht,  wie  sich  nach  einem  solchen  Vorgänge  eine  anscheinend  so 
ursprüngliche  Textur  hätte  erhalten  können. 

Anlangend  die  theoretische  Möglichkeit  der  wenigstens  für  das  Aiien^ 
kerger  Stockwerk  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichneten  Umwandlung,  so 
scheint  gegen  diese  kein  Bedenken  vorzuliegen,  sobald  wir  einen  sehr  lang* 
sam  wirkenden  und  folglich  auch  sehr  lange  dauernden,  wahrscheinlich  tief 
unterirdischen  Prozess  für  die  Umwandlung  annehmen  dürfen. 

Es  ist  bekaunt,  dass.in  Comwall  im  Granit  Zinnerz  als  Pseudomor- 
phose  nach  Feldspath  verkommt,  d.  h.  also  den  Raum  zerstörter  Feldspath- 
Krystalle  eingenommen  hat.  Kjbrulp  hat  Zinnerz  aus  wässerigen  «Solutionen 
dargestellt,  DaubrAs  dagegen  durch  Sublimation.  Dass  Kieselsäure  Feldspath 
verdrängen,  d.  h.  seine  Stelle  einnehmen  könne,  ist  eine  sehr  bekannte 
geologische  Thatsache,  und  eben  so  ist  die  Chlorit-Bildung  bei  Gesteinsunif- 
wandlungs- Prozessen  durchaus  nichts  Neues.  Noch  weniger  bietet  die  An- 
wesenheit von  Eisenglanz  und  verschiedenen  Schwefel -Metallen  der  Erklä- 
rung itgefid  eine  Schwierigkeit  dar,  wenn  sich  auch  noch  nicht  speziell  die 
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UiMtiiide  beieiohnen  ItMen,  ooter  welchen  der  voransgetetzte  Umwandlon^t- 
Protest  ttattgefuidem  haben  könne  oder  motte.  Die  Getammtheit  der  Er- 
tcheinnngeii  tpricht  jedenfallt  mehr  für  eine  tehr  allmähliche  Umwandlung 
anf  nattem  Wege,  alt  etwa  durch  Sublimation. 

Die  ganze  hier  angeregte  Frage  wird  hoffentlich  durch  eine  demnichtt 
antzuföhrende  genaue  chemitche  Untertuchung  der  betchriebenen  Getteine 
weiter  aufgeklärt  werden. 

Bei  der  sehr  allgemeinen  Verbreitung  von  wenn  auch  meist  armen 
Zinnerz-Lagerttätten  verschiedener  Form  durch  den  ganzen  Racken  det  Erz- 
Gebirget  dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dats  jener  Frozets  ein  in  dieter 
Gegend  tehr  allgemeiner  war,  und  datt  er  nur,  je  nach  den  lokal  davon 
betroffenen  betendem  geologischen  oder  petrographischen  Zuständen,  auch 
▼ertchiedenartige  Ablagerungen  erzeugte,  theilt  ächte  Spalten -Autfiillungen, 
thellt  Imprägnationen. 

PüBtTwica:  Enideckung  getchni ttener  Feuertteine  mit  Kno- 
chen ausgestorbener  Thiere  in  jugendlichen,  noch  nicht  umge- 
wflhlten  Erd-Schichten  (CSomjßt,  r^nd.  1869^  XLIX,  634-636).  Auge- 
regt  durch  die  Bertcbte  von  Boonnn  db  Pnms  liest  der  Vf.  Nachgrabungen 
zu  AUemUe  anstellen,  die  zu  keinem  Ergebnitte  fährten.  Bei  den  unter  teinen 
Augen  vorgenommenen  Nachgrabungen  zu  iiiiMtfi«  dagegen  wurden  (abgetehen 
von  einer  schon  vorher  5>n  tief  in  einem  Kiese  gefundenen  und  in  teinn 
Hände  gelangten  Axt)  in  einer  völlig  unberührten  Tiefe  von  &^  eine  21<» 
grotse  Axt  und  an  einer  andern  Stelle  wieder  zwei^keinere  ebenfalls  im 
Kiese  gefunden.  Dabei  einige  Binnen-Mollusken  und  Knochen  ausgestorbener 
Land-Säugthiere  im  nämlichen  Gebirge. 

Nach  London  zurückgekehrt  wurde  Pn.  aufmerksam  auf  Fntei's  Bericht 
in  den  Abhandlungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  vom  Jahr  1800^  wo- 
darch  gemeldet  wird,  dass  man  1797  zu  Hoxne  in  SufoUt  ebenfalls  ge- 
schnittene Steine  in  einem  noch  nicht  umgegrabenen  Kiese  unter  einer  3 — 4» 
dicken  Ziegelthon-Schicht  gefunden  zusamjnenliegend  mit  Binnen-Konchylien 
und  Knochen  unbekannter  Thiere.  Diese  Äxte-führende  Schicht  ist  abgesetzt, 
ehe  die  Land-Oberfläche  ihre  jetzige  Gestalt  erhielt.  An  Ort  und  Stelle  er- 
fuhr Pa.  weiter,  datt  man  teit  einigen  Jahren  viele  getchnittene  Steine  dort 
gefunden,  datt  tie  aber  jetzt  telten  geworden  teyen.  Gleichwohl  hat  er 
tich  2  Äxte,  ganz  wie  jene  von  SL  Aekeuiy  nur  etwat  roher  gearbeitet,  ver- 
tchaffen  können.  Die  dort  gefundenen  Knochen-Rette  rühren  von  ^lephant 
und  Ocht  her;  die  Konchylien  ttammen  von  noch  lebenden  Binnenland- 
Bewohnern.  Endlich  bei  einer  unter  det  Vft.  Augen  veranstalteten  Nach- 
grabung kam  3in  tief  im  Kiete  eine  Axt  zum  Vortchein. 


L.  GAunav:  über  dat  Zusaromenvorkommen  von  Knochen  aut-- 
gettorbener    Thiere    mit    Kuntt-Produkten  (Compt    reni,    1869^ 
XLIX,  453—454,  465—467). 

Schon  teit  längeren  Jahren  haben  die  Berichte  von  Bouchrr  di  PsaTiiat 
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ober  tahlreiche  Fille  dieser  Art  Anfteheo  erregt  In  der  Piemrdiß  insbetondre 
war  die  Zusammenlagerung  steinerner  Äxte  mit  Knochen  von  Elephas  primi- 
genius  nnd  Rbinoceros  ticfaorbinus  etwas  Gewöhnliches,  obwohLManche  dagegen 
einwendeten,  dass.  alle  Behauptungen  dieser  Art  nor  auf  den  Aussagen  der 
Arbeiter  beniheten,  die  sie  gefunden  haben  wollten.  Nun  hat  sich  unter 
pRisTwiCH^s  Vorsitz  ein  Verein  Englischer  Gelehrten  gebildet,  welche  den 
Gegenstand  weiter  Terfolgen  wollen ,  ohne  jedoch  mehr  als  einmal  bisher  Ge- 
legenheit gefunden  zu  haben ,  die  Thatsache  zu  bestätigen. 

Nun  hat  der  Vf.  in  geeigneter  Gegend  eine  tiefe  Grube  ausheben  lassen, 
ohne  die  Ari>eiter  einen  Augenblick  zu  verlassen,  und  hat  selbst  9  Äxte  im 
Diluvium  zusammenlagemd  gefunden  mit  Zähnen  des  Equus  fossil is  und 
einem  von  den  jetzt  lebenden  Arten  verschiedenen  Ochsen,  wahrscheinlich  dem 
Bos  priscus,  dessen  Backenzähne  sich  durch  stärkere  Absonderung  der  zwi- 
schen den  2  innem  Halbmond-Prismen  stehenden  Lamelle  unterscheiden  und  wie 
sie  auch  im  Höhlen-Diluvium  vorkommen.  Ergo  „ist  definitiv  erwiesen,  dass  der 
Mensch  mit  mehren  jetzt  ausgestorbenen  Säugthi^r-Arten  zusammengelebt  hat^. 
Der  Vf.  beschreibt  seine  Nachgrabungen  in  folgender  Weise: 

Bei  der  Vorstadt  Smini-Aeheui  sind  Ausgrabungen  im  Dilavinm  einet 
Hagels,  30m  aber  dem  Wasser-Spiegel  der  Somrne^  welche  die  Schichten  60» 
weit  XU  verfolgen  und  eine  ganz  ursprüngliche  Ablagerung  derselben  darznthun 
erlauben.  Der  Vf.  Hess  eine  7»  lange  Grube  öftien,  welche  folgendes  Profil 
von  der  Oberfläche  des  Bodens  an  abwärts  ergab. 

Ziegel  Erde ImS 

Lehm  und  bnunet  Konglomerat     .    .    ., 2m 

Weisse»  Diluvium ,  worin  9  Äxte  Cut  alle  in  gleichem  NiTean  Im  Üef  in  einer  sehr    \ 

Geschiebe-reichen  Bank  über  einer  2dm  dicken  Lage  feinen  weissen  Sandes    f     ^^^^ 
gefunden  wurden,   der  mit  den  Konglomeraten  weolisellagert.    An  derselben    f 
Stelle  wurde  auch  ein  Im  langer  Block  eoeinen?  Sandsteins  getroffsa  / 

Weisse  Kreide v  -- 

Bei  der  Vorstadt  8t,'Aeheui  sowohl  als  bei  der  von  Sf.-ilodk  kommen  in 
der  Fortsetzung  derselben  Schichten  die  gleichen  Zähne  mit  Resten  von 
Rbinoceros  tichorhinus ,  Elephas  primigenius  und  Hippopotamus  zusammen  vor. 

Im  nämlichen  Diluvium  kommen  nun  auch  kleine  Kfigelchen  vor,  welche 
gewöhnlich  durchbohrt  sind  unä  daher  von  Ruollot  für  Halsband-Kugeln  eines 
wilden  Volkes  gehalten  werden;  aber  viele  sind  auch  undorohbohrt,  und  beide 
kommen  ganz  ebenso  in  der  tiefer  liegenden  Kreide  vor.  Es  ist  nämlich  die 
Millepora  globularis  von  Phillips  und  Woodward,  Tragos  globularis 
Rzuss,  welche  d^Orbignt  in  seinem  Prodrome  zu  Coscinopora  gebracht  hat, 
wozu  sie  durchaus  nicht  gehört. 

[Obwohl  wir  ferne  davon  sind,  von  vorne  herein  bestreiten  zu  wollen, 
dass  Menschen-Reste  mit  Knochen  ausgestorbener  Säugthier- Arten  zasammeo 
vorkommen  können,  so  liegt  doch  oflTenbar  hier  kein  weitrer  Beweis  vor, 
als  dass  beide  in  einer  regelmässig  abgelagerten  weit  ausgedehnten  Schicht  60"> 
hoch  über  dem  Somme-Spiegel  beisammen  liegen !  Welchen  Alters  aber  diese 
'  Schicht  seye,  welche  Kreide-,  Eocän-Reste,  Diluvialthier-Zähne  und  Menschen- 
Reste  zusammen  umschliesst,  ist  durch  die  vorliegende  Untersuchung  nicht 
ermittelt,  und  ihr  Alter  würde  sich  in  allen  Fallen  anfechten  lassen,  wo  nicht 
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J€Be  Tkier- Rette  noch  in  fiaieo  Skelettes  oder  doch 
Sädett-Tkeilep  aber  den  Imut-ProdiikteD  ruhen.) 


mengehörigen 


D'Aicn.4c:  Die  CorMrM,  geologische  Studien  in  einem  Theile  der 
Depertemente  der  Amde  nnd  der  09t- Pyrenäen  (446  SS.  mit  25  Holzschnitten, 
6  Tio.  40.  Paris  18S9  <  Mem,  9oe.  gM,  |2]  VI,  207  ff.).  Nach  mehren 
kleineren  Veröffentlichungen  über  dieselbe  Gegend  bietet  uns  der  Vf.  hier  eine 
aelbstftindige  umfassende  Arbeit,  welche  in  Einleitung  S.  1,  Orographie  S.  6, 
and  Geologie  S*  30  zerßUlt  und  mit  25  Holzschnitten,  5  Tfln.  Proßlen  und 
1  geognostischen  Karte  in  Doppelquart  vortrefflich  ausgestattet  ut.  Ausser 
den  neuen  und  quartftren  Bildungen  ist  der  400  Quadratstunden  grosse  Bezirk, 
welcher  im  0.  vom  Hittelmeere  begrenzt  wird,  zusammengesetzt  aus  Tertiftr-, 
Kreide-,  etwas  Jura-,  Obergangs-  und  krystallinischem  Gebirge,  das  in 
folgender  Art  gegliedert  ist: 
Neu. 
Quartär. 


Tertiftr- 
Geb. 


Secundär- 
Geb. 


Ober- 


obres:    blaue  meerische  Mergel 
mittles:  Meeres-Mollasse 

» Süsswasser-Mol lasse  oder  Sandstein  von  Cur- 
eassonns, 
c.  lacustres/ Kalksteine  und  Mergel  des  Beckens  von  Nmr- 
banne  und  Sijftan  (Normal-Gypse) 
untn^s  {  Puddinge  des  Gebirges 

h.  nummu- i <>^'^'  (Mergel,  Sandsteine,  Mergel-Kalke) 
litisches    l  >nittles(blaueTurritellen-Mergelu.Mergel-Kalke 
( untres  (Milioliten-Kalke} 
a.  „Gronpe  sous-nummulitique'*  von  Atet 

!4.  blaue  Mergel 
3.  Mergel-Sandsteine  und  obre  Rudisten-Zone 
Cb^  mergelige  Kalke,  grau-gelb  und  braun 
2.!       mit  Echiniden 
1  nreiuct  ( a.  harte  Kalke  grau  und  braun :  2.  Rudi- 

sten-Zone 
1.  merffelige  Kalke  mit  Exogyra  columba  und 
Orbitulites  concavus,  nebst  Sandsteinen 
|2.  dichte  oder  Caprotinen-Kalke 
^  a.  untre       (,  1.  Mersel ,  ^  Kalke  und  Neoconien-Sandsteine 
I         (abnorme  Gypse) 
Jura:Lias  (abnorme  Gypse,  Dolomite,  Rauchwacke). 
(  Steinkohlen-Formation 


gangs-Geb.  1  Devonische  Formation 
Krvsullini  l Granite,  Gneisse  etc. 
f^es  Geh  <  ^''«»«r-Gesteine  (Ophite,  granitische  Eurite,  Porphyre,  DIorite, 
'  f        Mandelsteine). 

d'A.  fasst  am  Ende  eines  jeden  Abschnittes  die  wesentlichsten  Ergeb- 
nisse der  Einseln-Beobachtungen,  die  noch  viele  Ertliche  Profile  enthalten,  lu- 
•nmmen,  woraus' wir  das  Folgende  entnehmen: 

Das  ulitere  Tertiir-Gebirge  des  i4iiic-Beckens  bedarf  der  neuen 
Benennangen  Sy^t^me  öpicr^tac^  von  LsTHiRiB  (Jb.  tS49,  740 o.a.)  und 
Syst^mes  iberien  und  alari,cien  von  TALLAvittcis  (Jb.  1848y  366)  nicht, 
ittdem  die  so  Senannten  Gebilde,  die  Entfernung  berücksichtigt,  so  genan  wie 
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möglich  dem  unteren  Tertiär-Gebirge  Nori^Frmnkreiekt  ^  BMpens  nni  Bmf' 
Und*  entsprechen.  Das  Süsswasser-Gebirge  c.  mit  seinen  Sangthieren,  Fischen, 
Konchylien  und  Pflanzen ,  seinen  Gypsen  und  Gyps-Mergeln  steht  dem  mittein 
Süsswasser-Gebilde  des  ;9etit«-Beckens  parallel;  die  drei  Abtheilungen  der 
Nunmuliten-Formation  b.  vertreten  die  Sande  und  mittein  Sand^ine,  den  Grob- 
kalk und  die  Muschel-Schichten  des  Soiaonnaiii  und  die  Gruppe  von  AUi 
a.  ersetzt  die  Gesammtheit  der  meerischen,  brackischen  und  Sässwasser>Schichten, 
welche  im  Pan'ter-Becken  von  der  Gesichts-Ebene  der  Iferitina  Schmide- 
lana  und  des  Nummulites  planulatus  bis  hinab  zu  den  Fisolithen-Kalken  der 
obersten  Kreide  reichen,  —  so  wie  die  Reihe  von  Reading  und  Wooiwich 
und  die  Sande  von  Thanet  in  England^  und  Duhont's  liondenien  in  Belgien, 
Dieser  Groupe  sousnummulitique  ist  selbst  mit  seinen  untergeordneteu  Gliedern 
von  grosser  Beständigkeit  durch  ganz  Frankreich  und  sogar  bis  Bmx^ona 
in  Spanien,  wo  \iziAn  1866  fünf  Abtheiinngen  mit  neuen  Namen  dafBr  an- 
genommen hat,  die  sich  zu  den  schon  1866  vom  Vf.  für  das  iltuftf-Becken 
vorgeschlagenen  so  zusammenstellen: 

ISüsswasser-Schichten         .    .    .    Sande  u.  Puddinge  ] 
l  obres  .     .    Manresien    .     .    f  t^^^t^^i^ 
Nummuliten-Gestein      mittles     .     Igualadien    .     .    )^1^T 
I  untres      .     CasteUien     .     .    (  ^^"^"^ 
Untemommuliten-Gebilde   .    .    .    Montserrien  .    .     ] 
Dagegen  verwirft  der    Vf.  ViziAiis  Vergleichungen  dieser  Gebilde  mit 
den  untertertiiren  Gesteinen  SOd- Europa'' e. 

Das  Kreide-Gebirge  gibt  zu  folgenden  Betrachtungen  Veranlassung. 
Wie  manchfaltig  auch  die  zwei  Abtheilungen  des  Kreide-Gebirges  in  Gesteins- 
Art,  Nichtigkeit  und  organischen  Resten  abändern,  die  Grenze  zwbchen  ihnen 
beiden  bleibt  auf  eine  Erstreckung  von  35  Ständen  überall  deutlich  und  scharf. 
Ihre  obre  Begrenzung  ist  meistens  unsicher,  Ehrend  die  Beziehungen  zu  den 
darunter  liegenden  Formationen  sich  mitunter  deutlich  herausstellen.  Sie  haben 
mancherlei  Schichten-Störungen,  Rücken  und  Aufrichtungen  erfahren ,  die  vrir 
ohue  Karte  nicht  verfolgen  können.  In  la  Ciape  ist  die  Mächtigkeit  der  unte- 
ren 125— 150n^,  die  der  oberen  25 — 30"^  während  nächst  dem  Becken  von 
Quitlan  ihre  Gesammtmächtigkeit  auf  2000m  zunimmt,  ihre  Schichten  bis 
xn  einer  Höhe  von  1294"^  hinanreichen  und  je  nach  der  Stärke  der  dislo- 
cirenden  Kräfte  auch  grössre  petrographische  Veränderungen  in  Korn  und  Farbe 
erkennen  lassen  oder  mitunter  selbst  zuckerkömig  werden.  Die  tiefsten  Schich- 
ten der  obren  Abtheilung  sind  die  mit  Orbitulina  concava,  welche  vom 
Col  de  Capeiia  bei  der  Soolquelle  von  Saugraigne  übergreifend  auf  dichten 
Kalksteinen  der  untern,  sonst  aber  allerwärts  auf  Obergangs-Gebirge  ruhen. 
Einige  fossile  Arten  wie  Orbitulina  conoidea  und  0.  discoidea,  Echi- 
nospatagns  Gollegnoi  undExog^ra  sinuata  lassen  sich  auf  eine  weite 
Strecke  von  la  Clape  bis  Quillan  verfolgen.  Aber  während  um  la  Clape  die  Fauna 
der  unteren  Mergel  und  Mergel-Kalke  eine  eigenthümliche  GeAellung  der  Arten, 
ganz  abweichend  von  den  verschiedenen  Faunen  der  Neocomien-Stöcke  in  Pro- 
vence darbietet,  sieht  man  in  den  dichten  Kalksteinen  der  Corbieree  Fossil- 
Arten  zusammengeschaart,  die  in  Provence  theils  unter  und  theils  über  den 
Caprotinen- Kalken  (G.  Ammonia)  liegen.    Femer  findet  man  um  81,  Paul 


Digitized  by 


Google 


im  Fenamiiei  and  am  ffuiihtn  solche  Arten ,  welche  in  Nord-l^rMnkreieh  and 
Emfimmd  dem  GauHe  eigen  riBd;-doch  spricht  ntchts  dtfür,  dan  sie  den 
Schichten  der  Exogyra  sinaata  angehören.  Daher  darf  man  die  Stelle  der 
swei  untern  Kreide-Stöcke  noch  nicht  als  fest  aasgemacht  ansehen,  zamal 
die  dortigen  Caprotinen-Kalke  bei  aller  Analogie  mit  jenen  der  Protime^ 
noch  keine  sicher  bestimmbaren  Arten  geKefert  haben.  Wenn  Exogyra  sina- 
ata mit  Orbitalina  conoidea  und  dem  Echinospatagus  einen  absoluten  Hori- 
scwt  bexeichneten,  wie  die  Plicatula-Thone  in  Pr&vtnee^  so  wflrde  daraM 
folgen,  dass  die  dichten  Kalksteine,  bestandig  zu  oberst,  parallel  wären  dem 
Gaulte  oder  einer'  unteren  Abtheilung  der  Craie  tuffeau  unter  der  Exogyra 
columba  und  der  Orbitulina  concava;  doch  bliebe  dann  noch  immer  die  An- 
wesenheit von  mindestens  20  Schaalen-Arten,  welche  anderwärts  dem  untern 
Ifeocomien  entsprechen,  in  Gesellschaft  von  solchen  za  erklären,  welche 
sonst  einer  höheren  Gesichts-Ebene,  nämlich  der  des  Plicatula-Thones  ent- 
sprechen. 

Einige  letzte  Abschnitte  handeln  von  d^n  Mineral  -  Quellen  and  den 
Hebungs-Linien.  Der  letzten  sind  zwei  hauptsächliche  und  mehre  unter- 
geordnete. Die  Gebirgs-Massen  von  la  Ciape  und  Foniftoide  (im  ÖstKchen 
Theile  der  Karte)  bildeten  schon  ausgesprochene  Reliefs  in  der  Richtung 
von  NO.— SW.,  als  die  Sfisswasser-Gebilde  von  Narhonne  und  Hig^mn  an 
deren  Rande  sich  absetzten,  wurden  aber  nachher  längs  der  nämlichen  Achse 
noch  weiter  gehoben,  so  dass  auch  diese  letzten  Schichten  auf  deren  Ab- 
hängen mit  aufgerichtet  und  gebrochen  wurden.  Dieselbe  Brscheinnng  ist 
auch  an  andern  Stellen  angedeutet.  Weit  erheblieher  waren  aber  die  Be- 
wegungen, welcher  nach  dem  Absätze  der  dichten  Caprotinen- Kalke  statt 
hatten  und  der  ganzen  unteren  Pyrsudsi^Jlegion  von  EHagei  bis,  über 
Beiesta  hinaus  ihr  heutiges  Relief  gaben,  das  Gebirge  zerrissen  und  aus- 
zackten  und  von  DmocBER  als  ,^Hebungs-System  der  Ost-Pyrenäen**  bezeich- 
net worden  sind.  Nach  ihnen  schlugen  sich  die  oberen  Kreide-Schichten  in 
kleinen  Becken  nieder.  Und  so  noch  andere  von  theils  unsicherem  Datum. 
Im  Ganzen  sind  acht  Dislokations-Reihen  vorhanden,  welche  sich  nach  fflnf 
Linien  ordnen  lassen;  zwei  paraRele  im  östlichen  und  drei  ebenfalls  parallele 
in  mittein  und  sfldlichen  Theile  der  Karte,  —  abgesehen  von  den  mehr  ört- 
lichen Stönpigen,  welche  durch  die  Eruptiv-Qesteine  zu  verschiedenen  nnd 
meistens  nicht  genau  bestimmbaren  Zeiten  veranlasst  worden  sind. 


F.  B.  Mkek  und  F.  V.  Haydsh:  über  die  unteren  Kreide-Schichten 
von  Kansas (^Proceed,Acad.  Philad,  1868,  256—260).  Die  Vff.  kommen  noch- 
mala  auf  diese  Schichten,  welche  Nr.  1.  ihres  Durchschnittes  von  Nsh'aska 
Oh.  1868^6^')  biiden,  zurück,  um  ihre  alte  Ansicht,  dass  sie  in  die  Basis  der 
Kreide-Formation  gehören ,  gegen  Marcoo  u.  A.  zu  vertheidigen ,  welche  sie 
der  Reihe  nach  für  Trias,  Jura  und  Tertiär  erklärt  hatten.  Eine  ununter- 
brochen so  verfolgende  Schichten-Reihe  mit  schwachem  Geflllle  stets  nach 
eaaer  Richtmig  hin  an  verschiedenen  Orten  beobachtbar  beweist  unmittelbar, 
dass  dieselben  mindestens  800'  tief  unter  den  Schichten  mit  Ammonites,  Ba* 


Digitized  by 


Google 


104 

cnlit«»,  Sc«|ihUea  liefea.  E«  sind  eifentchöMige  SuulfieiB«  mit  DikotyledoniMi- 
Blittern,  welche  idle  Jnra-Bildnngen  unbedingt  autBchlieasen.  Sie  sind  scboo 
von  Osw.  Hnm  xwar  für  tertiir  geachtet  worden,  weil  nur  ein  (nach  Niw- 
bhwt)  Gredneria - Ahnlichea  Blatt  an  Kreide •  Pflanien  erinnerte,  die  andern 
Arten  aber  sehr  nahe  mit  miocänen  Arten  in  Europa  äberein»tiramten ,  wo- 
gegen aber  die  wiederholte  Beobachtung  der  klaren  Lagerungs-Verhiltnifse 
unter  erwiesenen  Kreide  -  Schichten  spricht.  Die  von  0.  Hbbr,  allerdings 
nach  blossen  Blatt -Skiizen,  bestimmten  Pflansen- Arten  aus  Neirmshm,  sind 

(1.  c.  p.  265-266):  . 

Seite  Seit« 


Liriodendron  Meeki  n .  (äff.  L.  Procacdnii)  266 

Sapotitee  Haydeni  n.  {äff.  S.  mlmasQpB)  265 

Lauras  primigenla  UNO.,  wie  Ton  Wi^ht  266 

Legnmlnositee  Maroouanm 265 


Populos  leuoe  Uno 265 

•    „       oyelophyHa  n 266 

PhyUltee  obiutllobatiw 266 

^        oboordatiu 266 


Villb:  SteinsaU  in  der  Provinz  AigUr  (Buliei,  84e.  ffßoL  [2.] 
JlI//,  399  etc.).  In  den  über  diese  Provinz  mitgetheilten  Nachrichten  ist 
die  Rede  von  Vo/kommen  des  kömigen  Kalkes,  des  Gypses  u.  s.  w.  Ohne 
dabei  su  verweilen  heben  wir  dasjenige  hervor,  was  das  Steinsak  des  DJeUi- 
Sakari  im  NW.  von  DJeifa  betrifft.  Die  Lagerstitte  Iflsst  sich  nach  dem 
Verf.  als  Ergebniss  einer  Eruption  von  kalkig-thonigem  Schlamm,  ton  (lyps 
und  SteinsaU  betrachten,  welche  durch  Kreide-  und  mittle  Tertidr*>For- 
mationen  an  den  Tag  gedrungen  wä^e.  Beide  Gebirge  sind  bedeutend  auf« 
gerichtet  um  die  eruptiven  Massen  herum.  Das  Steinsais  zeigt  sich  sehr  häufig 
in  diesem  „Salz-Felsen**,  wie  derselbe  im  Volks-Munde  heisst;  es  bildet  fast 
senkrechte  Abhänge  von  35"^  Höhe,  so  dass  für  viele  Jahre  Gewinnung  durch 
Tagebau  stattfinden  könnte.  Von  Schichtung  Usst  das  Steinsalz  nichts 
wahrnehmen;  die  ObeHläche  seiner  Massen  ist  sehr  regellos  und  meist  über- 
all bedeckt  durch  ein  Gemenge  von  Bruchstücken  thonigen  Kalkes  und  von 
Gypsspath-Krystallen,  gebunden  durch  einen  thonigen  Teig.*  Mehre  mit  Salz 
gesättigte  Quellen  entspringen  den  Felsen  und  fliessen  in  den  Oued-Melaky 
an  dessen  Ufern  zur  Stfmmer-Zeit  Salz-Ablagerungen  von  S^cm  Mächtig* 
keit  entstehen.  —  Ein  ähnliches  Steinsalz- Vorkommen  vne  am  DJehet-Srnkari 
findet  man  beim  Ain-Hmüera.^  nur  sind  die  zu  Tag  tretenden  Nassen  nicht 
so  bedeutend.  — •  Zwei  Salz-See'n ,  Zakrem^RhrnrU  '  und  Zmhr€»'Cker§ui 
trifft  man  in  dem  weit  ausgedehnten  Tieflande  zwischen  den  Kreide-Ketten 
des  Seba^RoHS  und  Djehel-Sahari, 


R.  I.  MuncmsoM :  fiber  die  Reptilien-führenden  Sandsteine  von 
Ei^n  in  Marapshire  und  dessen  Beziehungen  zum  Old  red  sand- 
stone  der  Gegend  {Oeoiojf.  fumri,  Janm.  18S9,  XV,  419—439).  Wir 
beginnen  mit  dem  Ergebnisse,  xu  welchem  der  Vf.  über  die  Grundlage  dieses 
Gebirges  gelangt  ist,  und  woraus  sidi  ergibt,  dass  der  Britische  Old  red 
sandstone  identisch  ist  mit  dem  Devon-Gebirge  in  DevonsMre  und 
dem  Kontinente. 
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DeTonlache  Formation  in 


o 


I 
Pt«riehthys    oblonges ,   Oooeosteaii 
deeipinus,  Dipterüs ,   Dlploptems,! 
CheirolepiB    Cninmlngl&e ,    Dipla-r  Fische 
eanthus  tongiipiniu,  C^fliracanthuB,)     des 
Olyptolepls  leptopterus ,  Aaterole-LOld  red 
pis  Asmnssi,  Estheria ;  —  Lepido- j 
dendron;  Contferae.  • 


Cephalaspis  Lyell!,  C.  Salweyl,  C.J 
I  asierolepis ,  Pteraspis  Lloydl,  Pt.l 
rostratos,  Pterygotus  Anglicos,  PtJ 
problematicus,  Parka  decfpiens.)  .  ... 
(So  an  der  SO.-Seite  der  Grampi-  '®°'^ 
an* ;  in  den  NO.  -  OraCichaft  en 
Beh0ttland$  sind  diese  Beste  nocli 
nicht  vorgekommen.) 


I  Plymvuth; 
XBtrry  Head; 
\Og»€il;  Päd- 
/stote ;  Litke- 
lard;  Comb*- 
[Martin ;  (Ei- 
fei,  Nektm, 
Nitme»), 

iLinum ; 
North    Fore- 
land;  Looe; 
^j^bioey;  Tor- 
\  quay  (Cob- 
i  Una ;  Nor- 
imandie ;  A»- 
'(i(r»>n;  Conr- 
KstOHtinopel.) 


[t  ihren  Verstei- 
nerungen 

r 

enia  laevigata,  Gl. 
iris ;  Goniatites  sab- 
Uns ;  Oardlola  retro- 
^ta;  Prodnctos  sab- 
eatos;  Spirifer  dis- 
tas ;  Phacops  granu- 
I ;  Oyprldina  serrato- 
,ta ;  Lepidodendron ; 
mitee;  Aporoxylon. 

Atrypa  desqoamata :  Me* 
galodon  cucullatas;  Strin- 
goeephalos  Burtlni ;  Spi- 
rifer speoiosas ,  Sp.  he- 
teroolytos ;  Oaleeola  san- 
dalina;  Oyrtooeras:  Bren- 
teas  flabelUfer ;  Cupres- 
socrinas;   Caocoetew. 

Chonetes  sareinalatnSrOh. 
semiradiatas  ;  Orthis  cir- 
oalaris ;  Spirifer  laeri- 
costa,  Sp.  speoiosas,  Sp. 
macropteras ;  Plearodic- 
tyam  problematieom ; 
Homalonotos  armatus  ; 
Phacops  laciniatus ;  Ten- 
tacalites  annalatos. 


22.A 

i|l 

«3       S» 


0 
^ 


2.      ^ 


Onehos  MarchLsonl ;  Cephalaspis  j 
Marchisoni ;  C.  omatus  ;  Pterasplsl 
Banksi ;  Auehenaspis  Salteri ;  LinJ 
gala  eomea ;  Leperditia  marginata  ?l 
Pterygotos  Ladensis ;  Eorypterasl 
spp.  I 

> 

(Onchns  Marchisoni,  O.  ^enaistria- 
tos;  Pleotrodas  mirabilis;  Spha- 
'  godas ;  Pteraspis  Banksi ;  Pt.  trun- 
I  oatos;  Pt.  Ladensis  (%aeh  in  Unter 
'  Ladlow  rock);  Pterygotos  proble- 
maticas,  Pt.  gigas,  Pt.  Banksi. 


Ober  dem  rothen  „Old  red  sandstone''  >  folgen  nnn  in  Maray$hire  noch 
Reptilien-rührende  gelblich-weise  Sandsteine  mit  Homstein-  und  Geschiebe- 
Schichten,  welche  stellenweise  anch  mit  ihm  xu  wechsellagem  scheinen, 
wesshalb  sie  M.  nach  umständlicher  Beschreibnng  mit  dem  Old  red  xa  ver- 
binden geneigt  war.  Nun  kommen  aber  an  der  Oberfläche  des  Bodens  xer- 
streut  eben  daselbst  auch  einige  Lias-,  Oolith- und  Wealden- Versteinerung  en, 
so  wie  einige  Ellen-grosse  Flecken  anstehender  Wealden-Gesteine  vor,  da- 
her man  in  jenen  Gelben  Sandstein-Schichten  wohl  auch  noch  Kohlen-,  Trias- 
oder selbst  Lias-Gebirge  vermiithen  möchte,  obwohl  sie  mit  keinem  der  Ge-  n 
steins-Trfimmer  noch  mit  den  in  SoniKeriand  und  Ro9t  anstehenden  Lias- 
und  Oolith-Gesteinen  identifizirt  werden  können  ,  xumal  sich  xu  den  ifwei  schon 
länger  bekannten  und  in  anderWärtigen  Schichten  noch  nicht  vorgekommenen 
Reptilien-Sippen  so  eben  noch  ein  drittes  gleichfalls  neues  Geschlecht  gesellt 


Digitized  by 


Google 


10« 


hat,  welohe  nach  der  Gesammtheit  ihrer  Charaktere  doch  alTe  mehr  auf  jüngere 
Formationen  hinxuweisen  scheinen.  Ohwohl  durch  diese  BetrachlmigeB  in 
feiner  biaherigen  Ansicht  achwankend  geworden,  hält  es  M.  doch  für  ge- 
rathen,  sich  Ober  das  Alter  jener  gelben  Sandsteine  noch  nicht  aosiusprechen, 
sondern  fernere  Beobachtungen  abzuwarten.  Möglich,  dass  auch  diese  hell- 
ftEurbigen  Sandsteine  von  Ei^n  nicht  gleichen  Alters  mit  denjenigen  sind, 
welche  an  andere^  Orten  der  Gegend  mit  dem  Old  red  wechsellagem. 

Die  drei  Reptilien-Sippen  sind  Stagonolepis  (St.  Robertson!  Ao.), 
Tel^rpeton  (T.  Elginense  Mant.)  und  neuerlich  Hyperodapedon  (H. 
Gordoni  Huxley).  Dieser  letzte  ist  nftmlich  ein  mit  dem  triasischen  Rhyn- 
chosaurus  zunächst  verwandter  Lacertier,  wie  auch  Stagonolepis  mesozoische 
Charaktere  an  sich  trägt 

Der  Vf.  theilt  noch  eine  Tabelle  mit  Aber  die  geologisch- geographische 
Vertheilung  der  Fische,  welche  einestheils  die  Verbreitung  der  Sippen  nach 
deft  3  oben  angenommenen  Hanpt-Abtheilunj^en  1,  2,  3  des  Old  red  und 
andemiheils  die  zwischen  SehoMand  und  Hussland  gemeinsamen  Arten  dar^ 
legt.  Die  SchoiHschen  örtlichkeiten  sind:  CmihnesSy  ClaMkbinnie^  Crommrty, 
Dura'Den,  Elgin,  Findhom^  Forfarshire^  Gamriß,  HerefordsMre^  Leihem- 
Bar^  Orkney^  Shropshire,  Siromnsss^  —  die  RusHseken:  Andama,  Dorpmi^ 
Kokenhu9en^  Petersburg ,  Priniehka^  Riga^  Ruseland,  die  wir  mit  ihren 
Anfangs-Buchstaben  bezeichnen. 


In  Sehoiüand 

Oemeüuame  Arten. 

Sippen. 

ÖrtUch. 
keiten. 

Arten-Zahlen 
(!)    W    (3) 

Arten. 

ÖrUichkeiten. 
Sehott.  —  BuMl. 

Plaoodermat«. 

Pterichthys 

Homothorax? 

PUeothorax 

Polyphraotufl 

Cephalaspi4o8. 

Coocostens 

OephalatpU       

PteraspU 

.    Aeantholdli. 

Acanthodes 

Oheiraeanthas  .    ,    .    .    , 

Diplacanthos 

Obelrolepls 

Dlpterlnl.    ' 

OBtMlepiB 

Piploptoros 

Glyptopomos 

Triploptero« 

CoQlaoAnthl. 
Qlyptolepia  ...... 

Phyllolepis 

Iloloptyehias    .    .  '.    .    . 

Phaneropleoron  HZL.    .    . 
Actinolepia  ..*... 

e    .  0    . 
.  d    ,    . 
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e  .    .     . 

e  er  g    . 
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.    e  .     . 

erg  7  $t 
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.  g  l    0 

e    gl     He. 
et,. 
.  rf    .     . 

...   0 

e  ei  d    . 

.  d    ,    . 
.  d    ,    , 
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.       9      2 

!     i    . 
1 

6     . 
4       .      . 
3       .      . 

1 
.      2?      . 
.       5      . 

6      . 

4  . 

5  . 

6  . 

i      i     . 
3      . 

mi^or  Ao.    . 
9p. 

mi^or  Ao.      . 
Bucroeephalos  Ao. 

leptopte  nu  Ao. 

inobillMlmiu  AQ. 
{Andersonl   Ao. 

tnborcnlatiia  AO. 
JameMflA  Ao. 

e    /  ^  a    r 

1    .   -»    p 

l    .  -p  pr 

e    l-p    . 

el  €  —  pr   . 

d   .-p     . 

MJ  : 

Plakjgnatiias 

.  < '  • 

3    1 
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In  SdtotÜOHd. 

Gemeinsame  Arten. 

Sippen. 

ÖrtUeh- 
keltan. 

Arten-Zahlen 

(1)    («)    (3) 

'  Arten. 

ÖrtUcbIcaitea. . 
Schott.  —  B%$*l. 

Bipteros 

Dendrodns    

Coachodos 

Lamnodos     ...... 

Cricodns 

Ast«rolepis 

Bothriolepia        > 

{Qljvtomum)  }  '     *    * 
Gyroptjcbius 

5  crl\ 
e  fte. 

tl  €te.   . 

.      .  0 

.      3?      . 

.      4 

l        . 
.      3       . 
.      1 
.      4 

.      2       . 
.      2 

i  Utas  Ow.  .    . 

^  strigatus  Ow. 
f  sigmoldes  Ow. 

(  biporcatus  AG. 
(  Panderl  Ao.  . 
incurvns  Ao. 
i  Asmüssl  Ao.  . 
\  minor  Ao.     . 
4   favosa  Ao.     . 
\  omata  Ao.     . 

f    '   H'    r 
e    .    -  .pr 
e    .    -  . pr 

e    .    -  .pr 
e    .   "  .pr 

eeo  ^  d  r 
t    .    —  .pr 
e  el    —  .    r 
NaWn  -  .    r 

S.  H.  BiCKUs  frad  fossile  Fihrten  yerschiedener  Arl  m  den 
Sandstein-Bracbeii  von  Covesem  bei  Ei§in  (a.  a.  0.  461),  welche  noch  näher 
otemicht  werden  sollen.  Die  Zehen  und  Klauen  daran  wechseln  ton  2 
his  5.  Eine  kreisrunde  Fährte  war  15"  "Engl,  breit.  Einige  deuteten  auf 
Schwünm-Ffisse.  Die  meisten  sind  nur  einreihig;  doppeli^ihige  (von  Vier- 
fisaem)  sind  Ausnahmen.  Der  Vf.  beobachtete  auch  Regentropfen-Eindricke, 
welche  die  Richtung  des  Regen-Windes  erkennen  ]iesen|!I]. 


Fn.  y.  Havib:  geologische  Übersichts-Karife  des  dstlichen 
Siekeukür^eiu  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt  1869,  S.  180—183). 

Abgeaehen  von  den  vulkanischen  Gesteinen,  betrefti  deren  der  Vf.  auf 
spiCere  Mittheilnngen  v.  Ricanopnf's  verweist,  wurden  folgende  Gebirgsaiten 
beobachtet  und  auf  der  Karte  oezeichnet. 

1.  Syenit  ist  in  einem  mächtigen  Stocke  in  den  Gebirgen  N.  Ton  Chfer- 
ff  6  S»i.  SKkiös  entwickelt.  Er  bildet  den  Bekeres»-  (JHrUMktr)  Berg  und 
deo  üjMmvas^  reicht  W.  bis  nach  Ditro  und  FiUpe  und  grenzt  an  drei  Seiten 
gegen  krystallinische  Schiefer-Gesteine;  nur  im  W.  wird  er  unmittelbar  von 
■iodBeD  trachytischen  Tuffen,  die  zwischen  Ditro  und  Füipe  eine  tiefe 
B«eht  in  sein  Gelnet  nach  Osten  machen,  abgeschnitten. 

2.  Kryatallinische  Schiefer-Gesteine.  Aus  ihnen  besteht  die 
gewaltig^e  west-dstlich  streichende  Kette  des  Fofaraseher  Gebirges  aus  der 
Gegend  afidlich  Ton  Hermannsiadt  bis  in  die  Nähe  von  Kronstadt,  wo  sie 
■Bier  den  Sediment-Gesteinen  am  ^nde  der  Ebene  des  Buratenlanäes  yw- 
schwindeB.  Nur  bei  JUieheisherg  finden  sich  Kreide-Gesteine  und  bei  Tai- 
wmttek  und  Poresesä  Eocän-Gebilde  zwischen  den  krystallinischen  Schiefem 
wad  den  jüngeren  Tertiär-Schichten ;  sonst  lagern  entlang  dem  ganzen  Nord- 
Fosee  des  Gebirges  bis  in  die  Gegend  SO.  von  FogaraMch  die  letzten  nn- 
niitelbar  auf  den  krystallinischen  Schiefem. 

Wenigstens  auf  iSfitfäMiMr^eJU«!  Boden' getrennt  yon  der  eben  erwähn- 
tea  Hanptnuisse,  zeigt  sich  Glimmerschiefer;  ferner  in 'dem  hinteren  fH^dtst- 
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Thaie  nudSiman-TMe  SO.  vom  Buuees  bei  Krotuiadty  welcher  Aber  die  Lan- 
det -Grenie  hinauf  in  die  Wmi&ekei  forUetxt.  Dasselbe  Gestein  wurde  in  den  tief- 
sten Einschnitten  der  Thftler  von  Komtma  und  Venüme  in  dem  Berg-Z.oge,  der 
den  0.  Theil  des  Fo^raseher  Gebirges  mit  der  Hargitta  verbindet,  entdeckt. 

Die  zweite  Hauptmasse  von  lurystallinis^hen  Schiefer-Gesteinen  im  NO. . 
8ieketMr^0m  verfolgt  man  aus  der  Gegend  von  S»eftrim  NO.  von  Cnk 
Smeredm  über  Bor9%ek  bis  an  die  Grenze  gegen  die  Bnkowimm  und  durch 
dieses  Land  weiter  fortstreichend  und  südlich  von  Kirlihaka  wieder  nach 
Siekemküry^H  herfibersetzend  bis  zum  Thal  von  Parvü  und  Rekrmmmre  N. 
von  BUmtriim.  Zwischen  Balan  und  TÖigpe^  wird  diese  Masse  von  kry- 
stallinischen  Schiefem  im  Osten  begrenzt  von  einem  NS.  streichenden  Zuge 
von  Eodn-Gesteinen  und  Jura-Kalksteinen,  an  dessen  O.-Seite  aber  im  Be- 
ÜMtf-Thale  noch  eine  isolirte  Parthie  von  krystallinischen  Schiefem  auftritt. 
Eine  andere  isolirte  Masse  derselben  Gesteine  findet  sich  W.  vom  Hauptzuge 
in  der  Hmr^üi^y  W.  von  Remeie  und  Füipe, 

Noch  endlich  ist  die  Parthie  von  krysUllinischen  Schiefem  im  NW. 
Siskenkürg^n  zwischen  den  Ortschaften  thnottWy  AH-KÖvät^  Orofm  und 
MaesktnnenS  als  in  das  diesjährige  Aufhahms-Gebiet  gehörig  zu  erwähnen. 

3.  Krystallinischer  Kalkstein.  Während  es  nicht  du^chführbar 
gewesen  wäre  die  verschiedenen  Arten  der  krystallinischen  Schiefer,  als 
Glimmerschiefer,  Gneiss,  Homblendeschiefer  u.  s.  w.,  von  einander  zu  tren- 
nen, wurden  doch  die  den  Schiefem  eingelagerten  krystallinischen  Kalksteine 
auf  der  Karte  ausgeschieden.  In  der  Fognra9eker  Kette  finden  sich  die  aus- 
gedehntesten Parthien  davon  in  der  Gegend  S.  von  Frek  und  Porwmkmek^ 
in  der  NO.  Kette  von  krystallinischen  Gestemen  dagegen  bei  Ctik  8t,  Demoko9^ 
Fa#M,  Teheröpatßk^  Smarhegy^  Borsmek  und  Hotto. 

4.  Lias-Sandstein  und  5.  Liaskalk.  Eine  ungemein  auffallende 
Thatsache  .ist  das  gänsliche  Fehlen  der  älteren  Sediment-Gesteine  in  dem 
ganzen  untersuchten  Gebiete.  Keine  Spur  von  paläolithischen  Gebirgs-Arten 
wurde  entdeckt,  und  die  vereinzelten  früheren  Angaben  über  das  Vorkommen 
von  solchen  erwiesen  sich  als  irrig.  Aber  auch  Trias-Gesteine  gelang  es 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Zwar  haben  rothe  Sandsteine,  die  aaf 
der  Hohe  des  Gebirgs-Kammes  zwischen'  WaUtendorf  und  IMkUMeh  in  einer 
nur  wenig,  ausgedehnten  Parthie  auftreten,  das  Ansehen  von  Werfener 
Schichten;  doch  konnte  ihr  Alter  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden, 
und  so  schien  es  räthlicher,  sie  auf  der  Karte  von  den  in  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  auftretenden  Lias-Sjmdsteinen  nicht  zu  trennen.  Auch  die  Lias-Ge- 
steine  übrigens,  die  durch  Fossil-Reste  ans  dem  Thier-  und  Pflanzen-Reioke 
als  solche  charakterisirt  sind,  treten  nur  an  wenigen  Stellen  in  sehr  unter- 
geordneter Verbreitung  auf,  Sie  wurden  beobachtet  zu  Hotkiehy  wo  sie  Kohles- 
Lager  einschliessen,  und  gegenüber  zu  Neustadt  im  W.  von  Kronstadt^  am 
Bur§K&U  in  Krmutadt  selbst,  bei  Z«y«oii  und  Purkeret»  im  0.  von  JTrois- 
stadt^  tm  0.  von  Kammna  und  Venitme  am  Aith-Flune  und  endlich,  wenn  auch 
zweifelhafter,  am  W.  Gehänge  der  Kette  des  Eesem  Tetsj,  Nur  die  Vor- 
kommen von  H^haeh  und  Neustadt  werden  sich,  wie  es  scheint,  mit  alpinen 
Lias-Schichten    und  zwar   mit  flen  Grestener  Schichten  in  Parallele  stellen 
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lanett,  wogegen  iKe  anderen  alpinen  Liee>Etegen  wie  Adnether  oder  Hier- 
lata-Sdnchten  el>en  ao  wenig  ala  Dachilein-Kalke  .oder  KAaaeoer  Scbiekten 
charakterialiach  entwickelt  gefunden  wurden. 

6.  Jura -Kalkstein.  In  lahlreichen  isolirten  Parthien,  mitunter  zu 
betrichtlichen  Massen  entwickelt,  aber  nur  im  östlichen  Theile  des  gansen 
Gebietes.  So  namentlich  in  der  Umgegend  von  KnmHMdt  am  KÖm^i^m  und 
Muesees  am  Küfelien-Serfey  Sekulier  und  Pimtrm  wuire,  am  dukm^y  am 
Zeidner^Berf0  ß  femer  in  ansehnlichen  Parthien  in  dem  die  Har§iUa  mit 
dem  Fofßrmseher  Gebirge  verbindenden  Berg-Zuge ;  in  dem  Zuge  des  Kc^eik 
TeitJ  und  Nagff^Hagywuu  bei  Bmlmn  uud  in  einigen  v.ereinselten  Massen 
mitten  im  Gebiete  der  krystallinischen  Schiefer  nördlich  beim  TSi^es-PaM, 

7.  Neocomien-Mergcl  mit  lahlreichen  charakteristischen  Petrefakten 
seigt  sich  eingekeilt  im  Jura-Kalkstein  in  zwei  kleinen  isolirten  Parthien  im 
Thale  von  Kransiadi. 

8.  Älterer  Karpathen-Sandstein,  der  Kreide-Formation  angehörig 
und  so  wie  bei  den  AnfnahaMn  der  früheren  Jahre  als  Neocomien  bezeich- 
net Derselbe  bildet  die  SO.  Ecke  dts  Landes  vom  TöwkOieher  P«#«  bis 
zum  OjipnhPMt,  SO.  bis  zur  Grenze  gegen  die  Moldau  und  Waiaekei^ 
KW.  bis  SU  den  breiten  Thftlem  des  Aiik  und  FekMeügy^  und  ist  auf  di^er 
ganzen  Strecke  nur  durch  die  Eocttn-Konglomerate  und  Jura-Kalksteine  ^des 
C$ukm9  nnd  Dim§o  unterbrochen. 

Eine  zweite  Parthie^  die  0,  Landes-Grftnze  bildend,  reicht  aus  den  hin- 
terslen  Theäen  des  FekMeüfy^TkuUa  in  MNW.  Richtung  bis  etwas  aber 
g— rftfw  nnd  il/m««flie«^  hinaus  und  grenzt  im  W.  grösstentheils  an  eocänen 
Kntpnthen  Sandstein. 

9.  Jftngere  durch  Petrefakten  charakterisirte  Kreide-Gebilde,  theils 
Malksteine  und  theils  Mergel  in  kleinen  isolirten  Parthien  zu  MieMHarf  S, 
TOB  Henmmtmümdiy  zn  AU^-ToUn  SW.  von  KrtmHtdty  zu  Z«y«ofi  0.  von 
Kr&mttmdiy  im  Konrnnm-Thmi  u.  s.  w. 

10.  Eoc&n-Sandsteine,  i    sie  nehmen  namentlich   im  0.    und 

11.  Eoc&n-Konglomerate,    [    N.  Theile  des  ganzen  Gebietes  einen 

12.  Eoc&n-Kalksteine;  \  sehr  wesentlichen  Antheil  an  der  Zu«^ 
snaunensetsung  der  Gebirge.  Im  W.  ist  nur  die  nicht  sehr  ausgedehnte 
Pnrtlne  von  Konglomeraten  und  Nummuliten-Gesteinen  von  Tüimaiaeh  und 
P&re9e9d  hierher  zu  ziehen.  In  der  Umgegend  von  Kronstadi  dagegen  ge- 
hören die  ungeheueren  Konglomerat^Massen  im  S.  der  Stadt,  dann  jene  an 
den  Nord-Gehingen  des  Bieiees  und  in  der  Umgegend  des  Caukms  hierher. 
Ans  denselben  Konglomeraten  besteht  der  S.  Theil  und  das  ganze  Ost-Ge- 
hAnge  des  Berg-Zuges  zwischen  der  HarpUa  und  dem  Foyaraseher  Ge- 
birge bis  über  den  il/<A-Durchbruch  bei  Oher-Rukot  hinaus.  Eocftn-Sand- 
sleiiie,  S.  in  Konglomerate  Obergehend,  schliessen  sich  femer  im  S.  an  die 
Trachyl-Massen  des  Büdo9  und  Bt.-Annm-Se—  an,  und  bilden  zwischen  Ba- 
rH  nnd  KMtdi-YMtrMy  weit  in  das  Flachland  vorgestreckte  Zungen;  sie 
herrschen  am  OjtMV-PmMS  uod  an  der  O.-Seite  des  Thaies  der  CM  bis  in 
dKe  Gegend  von  Smt.  MikidM,  NO.  von  CM-Caermda.  ^  Weiter  finden  sie 
sieh  nachtig  entwickelt  in  Begleitung  ddr   oben  erwähnten  Jura-Kalksteine 
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0.  und  Fl.  yon  B&Un-^  endlich  bilden  sie,  vielfach  begleitet  von  IfunH 
mnliteA-Kalktteioeo ,  die  Umptmatie  der  nördlichen  Greni-Oebirfe  Ton  Sis^ 
keniürfen. 

13.  Mi  oc  in -Schichten  fällen  beknnnilich  das  ganie  mittle  SitUm 
kurzen  \  sie  nmsflumen  aber  auch  den  Rand  der  Ebenen  des  iUfA-Thales 
nnd  des  Thaies  des  F§keteuffy,    Von  ihnen  wurden 

14.  Die  trachytischen  Taffe  getrennt,  welche  nicht  nur  des 
Stock  der  Barfittm  rings  amsftnmen  und  sogar  an  ebner  Stelle  sidlieh  von 
Gyer§y6  8mi,  MM6m  abersetaen,  sondern  auch  an  lahlreichen  Steiften,  na- 
namentlich  in  der  Nähe  der  Sals-Stdcke  weiter  im  W.  Yorkonunen. 

15.  DiluTium  begleitet  den  Lauf  der  grösseren  Flüsse  so  lieaüich 
dnrch  das  ganze  Land. 

16.  Kalkt  uff  erscheint  i|i  bedeutenden  Parthien  bei  UM%  SO.  von 
RepM^  bei  Bwsmek  und  BelboTy  dann  bei  Stti.  Qyörgtf  und  M^fmrm  nöfdL 
von  BoTfo  Prund. 

17.  Aluvium,  wie  gewöhnlich  in  den  Flnssthilem  entwickelt. 


F.  FolTTBiiLB:  aber  das  Vorkommen  von  Naphta  (Erdöl)  im 
Srndieem'  und  Jaiiöer  Kreise  WBSi^mUmieiu  (Jahrb.  der  geolog.  Retcha* 
AnsUH,  Sitz.-Ber.  1869,  S.  183-184).  Schon  UAOQun  erwihnt  in  seinen  „Ifnn- 
csten  physikalisch-politischen  Reisen  in  den  Jahren  iT88  und  IT 80  dnrch  die 
däeiseken  und  §amuitiseken  oder  nördlichen  Karpmthen**  des  Vorkommens 
von  Naphtha  in  der  Nihe  der  gMli9UeheH  Salz-Ablagerung ;  spiler  beschreibt 
G.  PuscH  in  seiner  geognostischen  Beschreibung  Polens  im  2.  Bande  diesaa 
Vorkommen  näher  und  führt  auch  mehre  Orte  innerhalb  dem  Gebiete  des 
Karpathen«-Sandsteines  im  Smtoker  und  JmMöer  Kreise  an,  an  welchen  das 
natürliche  Erdöl  in  Bnnuien  gewonnen  wurde,  wie  namentlich  in  der  Ge- 
gend von  Qorliee  bei  Simry^  Menemnm  wiMm  und  KokyUnkm.  Erst  im 
neuester  J^it  wurde  wieder  weiter  westlich  bei  Qrykow  und  in  der  Ge- 
gend von  Neu-Simdse  das  Vorkommen  von  natürlichem  Erdöl  angefunden 
und  namentlich  in  Folge  der  von  den  Freiherm  v.  Baumcii  und  v. 
ZnuHSKi  zur  Gewinnung  desselben  eingeleiteten  Baue  in  KUemmny,  nord- 
westlich von  Sem-Sandee^  diesem  Vorkommen  eine  grössere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  Dio  Ifaphtha  kommt  hier  zwischen  den  Gesteins-Scheiden  ehMn 
vielfach  zerklüfteten  und  zerbröckelten  schwarzen  und  sehr  Bitumen-retchen 
Schiefers  vor.  Werden  nun  in  diesem  Gesteine  Brunnen,  die  oft  über  60' 
tief  sind,  gegraben,  so  reisst  das  durch  das  lockere  Gestein  reichlich  in  den 
Brunnen  abliessende  Wasser  die  zwischen  dem  Gestein  befindliche  Naphta 
mit  sich,  diese  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  wird  dann  von  diesem  abfo- 
schöpft  Manche  von  die#en  Brunnen  sollen  Anfangs  ein  nicht  unbedeutende« 
Quantum  bis  zu  einem  Eimer  in  einem  halben  Tage  liefern.  Es  liegt  «hnr 
auf  der  Hand,  dass  der  Zufluss  der  Naphta  immer  schwächer  werden  musa^ 
besonders  da  die  Zersetzung  der  sparsam  in  die  Schiefer  eingestreuten  Kieae 
nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  die  Einwirkung  der  äusseren  Tempera- 
tnr  und  Witterungs-Verhältnisse  auch  nicht  als  bedeutend  betrachtet  werden 
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kann  und  dann  •  gerade  diese  beiden  Af  entien  der  Grund  der  Ausscheidung 
der  Naphta  ans  dem  bituminösen  Schiefer  bilden.  Es  lässt  sich  daher  in 
diesem  Falle  kaum  auf  eine  sehr  lang  dauernde  Nachhaltigkeit  des  Naphta- 
Yorkoounens  hoffen,  wenn  nicht  gleichzeitig  auch  der  bituminöse  Schiefer 
mil  in  Betracht  gesogen  wird,  aus  dem  sich  Naphta  durch  Destillation  oder 
Extraktion  gewinnen  lässt.  Dieser  schwarxe  Schiefer,  welcher  oft  Einlage- 
niBgen  von  Sandstein,  schmalen  Thoneisensteinen  und  schwanem  Homstein 
esthilt,  hat  in  West-Oaimien  eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung;  er  sieht 
sich  xwar  in  seiner  Lagerung  und  Schichten-Stellung  vielfach  gestört,  wie 
Diess  die  zahlreichen  Schichten  -  Windungen  zeigen,  von  Limanowa  über 
OrfiatPy  Oorliee  weiter  östlich  gegen  Sanok;  er  trennt  den  machtigen 
Karpathensandstein-Zng  in  diesem  Landes-Theile  in  einen  nördlichen  und  einen 
sAdtich^n ;  die  bei  Woynar&wa  im  N.  von  Qryhow  von  Fobttbrlb  und 
F.  HoascH  anCgefundenen  Fisch-  und  Fischschuppen-Abdrücke  in  den  Hängend- 
Schiebten  dieses  Schiefers  werden  bei  nftherer  Untersuchung  hoffentlich  eine 
genauere  Alters-Bestimmnng  sowohl  des  Schiefers  als  des  darüber  gelagerten 
Sandsteines  zulassen.  Ganz  gleich-artige  Schiefer  wurden  auch  im  vergange- 
nen Jahre  auf  dem  Süd-Gehfiage  der  Karpaiken  zwischen  Zborö  und  AUö^ 
Srnvidmik^  N.  von  Sminäa,  und  bei  Beremnik  In  NO.  von  Munkäe9^  ge- 
fondea,  wo  sie  ebenfalls  dieselbe  Stellung  zwischen  defi  Karpathen-Sandstein 
einnehmeB. 

Das  hier  beschriebene  Naphta- Vorkommen  ist  ganz  anderer  Art,  als  das 
in  den  weiter  östlich  gelegenen  Theile  Oalimiens  in  der  Gegend  von  Sia- 
roaol  und  Dr^kokycs,  namentlich  bei  Bory^iato  und  Tru§kateiee  bekannte, 
wenn  noch  die  Gewinnungs-Weise  dieselbe  ist.  Dieses  gehört  den  jüngeien 
Teitiir -Bildungen  an,  welche  sieh  in  Begleitung  der  Sab-fuhrenden  Schich- 
ten längs  des  Nord-Randes  der  Kmrpmtken  fortziehen.  Der  hier  vorkom- 
mende Sand  und  Sandstein  ist  so  reich  mit  Erdöl  imprfignirt,  dass  dasselbe 
gleichsam  das  Bindemittel  des  Sandsteines  bildet  und  ihn  zu  einer  knetbaren 
weichen  Masse  macht;  eine  Art  des  Vorkommens^  analog  dem  von  Tartaros 
bei  €hr^t9ward»n  ond  bei  Peklemea  auf  der  Mur^Insel  in  Croatien. 


'  V.  vohZefbabovichi  Vorkommen  von  Bergtheer  zu  Pekienicxa  an 
^er  Ifnr,  nordöstlich  von  Warasdin  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs -Anstalt 
i8S£f  S.  738  ff.)«  Sandiger  Boden  ist  herrschend  und  eine  dünne  iri- 
sirende  Öl-Schichte  auf  den*  Wasser-Flächen  liefert  die  ersten  Anzeichen  von 
Yorfcemmen  des  Bergtheers.  An  geschützteren  Stellen,  in  Krümmungen  vor- 
iifigUch,  sammelt  sich  der  Theer  als  dickere  schwarz-braune  Lage.  Der  feine 
Sand  erscheint  hin  und  wieder  rein,  meist  aber  entweder  gänzlich  bis  zum 
Vorhertsehen  oder  Nester-  und  Adern- weise  von  Bergtheer  impi:ägnirt,  als 
achwarze  plastische  und  an  der  Luft  sich  äusserst  zähe  gestaltende  Masse. 


Digitized  by 


Google 


IIS 


C.  Petrefakten-Rundt^. 

H.  G.  Bromn:  der  Stnfengang  des  organiBchen  Lebens  tob 
den  Insel-Felsen  des  Ozeans  bis  auT  die  Festländer  (31  SS.  8*, 
Stuttgart  18S9),  In  dieser  Darstellung  werden  die  Trockenland-Massen  naeli 
Ihrer  Grösse  Gruppen-weise  aneinander-gereiht  und  diese  Gruppen  hinsichtlicli 
ihrer  Bewohner  mit  einander  verglichen.  Es  stellt  sich  dabei  eine  4Qfein- 
anderfolge  der  Orgunismen  in  den  nebeneinander-liegenden  Lftnder-Flidbeii 
heraus,  die  eine  grosse  Analogie  mit  derjenigen  zeigt,  wie  sie  in  den  anf- 
einander-folgenden  Erd-Perioden  rorkommt.  Hit  der  Grösse  der  Linder 
wichst  nicht  nur  die  Manchfaltigkeit  der  organischen  Wesen,  sondern  auch 
die  Höhe  ihrer  Organisation ,  so  dass  jede  grössere  Länder-Masse  (bei  glei- 
cher geographischer  Lage,  die  natflriicfi  auch  ihren  Einfluss  flbt)  auch  voll- 
kommenere  Organismen  hervorbringt,  als  die  nichst  kleinere.  Das  für  die 
geologische  Periode  aufgestellte  Terripetal-Gesett  bestätigt  sich  mithin  anck 
hier.  Vorzugsweise  interressant  ist  das  früher  noch  niemals  nachgewioMtte 
Ergebniss,  dass  auch  hier  die  numerische  Entwickeinng  der  Reptilien  der- 
jenigen der  Singethiere  flberall  vorangebt,  überwiegend  erscheint  und  erat 
in  grösseren  Länder-Massen  mehr  und  mehr  zurücktritt.  Zuletzt  kommt  der 
Verf.  zu  dem  Resultate,  dass  nach  der  Analogie  geschlossen  im  Mittelpunkt 
der  mlien  Weii  und  zwar  in  Asien  auf  der  Seite  gegen  Buropa  und  Afrika  ent- 
weder die  Wiege  des  ganzen"  Menschen-Geschlechtes  gestanden  haben  rnttisej 
wenn  dieses  von  einem  Paare  abstammt,  oder  dass,  wenn  dasselbi  in  den  ver> 
schiedenen  Kontinenten  zugleich  aufgetreten,  von  jenem  Mittelpunkte  vonaga^ 
weise  die  Entwickelung  des  Menschen-Geschlechtes  ausgegangen  seyn  i 


Ca.  Darwir:  o%  ike  Origim  of  Speeiei  iy  meant  of  Nainrai 
Seieeiion,  ar  Jhe  praaerväüan  of  favoured  raees  in  iha  Hruf§ie  f&r 
life  (502  pp.  8^,  London  1869).  Eine  Schrift,  deren  Grundgedanke  geeig^ 
net  ist,  noch  mehr  Bewegung  in  die  wissenschaftliche  Welt  zu  bringen,  als 
ehist  der  in  den  LvKLL'schen  Prineipies  entwickelte,  welcher  hier  in  gewisser 
Weise  fortgesetzt  wird;  —  ob  mit  demselben  thatsichliehen  Erfolge,  lisat 
sich  bezweifeln,  da  keine  Aussicht  vorhanden,  unwideriegKche  Beweise  in 
gleichem  Grade  wie  für  jenen  auftubringen,  während  es  freilich  eben  so 
unmöglich  erscheint  entscheidende  Gegenbewebe  zn  Kefern. 

Arten  können  variiren.  Diess  ist  allgemein  anerkannt!  Verachiedenkett 
der  Nahrung,  des  Wohn-Elements,  des  Klimas  und  manche  noek  unbekannte 
Ursachen  bringen  die  Varietäten  hervor*.  Die  fruchtbarste  und  allgemeinste 
Ursache  der  Varietäten-Bildung  ist  jedoch  die  „Wahl  der  Lebens-Weiae*' 
{natural   Malaetion),     Die   Fortpflanzung   der  Thiere  und  Pflanzen   ist 


*  In  anMrer  „Oesehichte  der  Natur"  sind  eine  Menge  soleher  Fälle  geeAmmelt  und 
nach  Möglichkeit  auf  ihre  Ursachen' xurückgeführt ;  ebenso  die  Folgen  der  Arten-Krcuixung  ; 
aber  die  Resultanten  sind  daselbst  nicht  mit  100,000,000  roultiplizirt* worden.  Br. 
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BiBÜiGk  allzu  reichlich  >  als  dass    nicht    immer  ein  grosser  Theil  der  Nach- 
koonenscliafl  genOthigt  wäre,    sieh   eine  andere   Nahrung   und  ttberhaupt 
eiae  andere  Lebens- Weise  zu  wfthlen,  als  der  andere.    Diese  abweichende 
Lebens-Weise  ei^ischt  und  entwickelt  aber  allmihlich  auch    abweichenden 
Gebranch  der  Organe,  abweichende  Fähigkeiten,  abweichende  Formen :  es  ent- 
liehen, wenn  dieselben  äussern  Ursachen  von  Generation  cu  Generation  fortdauern, 
Bleibende  Rassen,   welche  ihre  abweichenden  Merkmale    auch  sogar  unter 
laderen  Verhältnissen  auf  ihre  Nachkommenschaft  übertragen*,  so  dass  man 
•ft  nicht  mehr  weiss,   ob  man  Art  oder  Varietät  vor  sich  hat;  es   ist  ja  be- 
kannt, wie  wenig  in  vielen  Fällen  solcher  Art  die  beschreibenden  Botanikei 
■nd  Zoologen  sich  su  einigen  im  Stande  sind.   Diese  neu-gebildeten  ständigen 
Varietätea  oder  Rassen  sind -alle  sehr  fimohtbar  und  oft  noch  mehr  als  ihre 
■Stimm altern  zum  Variiren  geneigt   In  welchem  Grade  aber  Abweichungen  vom 
anprtnglichen  Typus  schon  in  kurier  Zeit  möglich  sind,   lehren  uns  unsre 
Enlt«--Fianzen  und  Haustfaiere.    Indem   der  Mensch  zu  jeder  zu  erzielenden 
Variation   diejenigen  Individuen  soigfilltig  auswählt,  welche  ip  der  von  ihm 
geweülen  Richtung  wieder  am  meisten  vom  Urtypus  abweichen,  erreicht  er 
in  der  verhältmssmässig  kurzen  Zeit  von  einigen  Dutzend  oder  Hundert  Jah^ 
reo  schon  so  ausserordentliche  Erfolge,  wie  sie  bei  dem  Verfuhren  der  Natur 
iieifidi  in  zehn-  oder  hundert-fach  längerer  Zeit  nickt  zum  Vorschein  kommen. 
Doch  zeigt  sich  dort,  was  mit  der  Zeit  auch  hier  möglich  seye.    Wenn  vrir 
aber  finden,  dass  auf  diesem  Wege  in  Hunderten  oder  Tausenden  von  Jahren 
zu&Oig  erscheinende    individuelle  Abänderungen  zu  ständigen  Rassen  und 
Aese  endlich  zu  Arten  werden  können ,  so  bedarf  es  ja  nur  Hunderttausende 
von  Jahren,  um  aus  verschiedenen  Arten  nun  weiter  verschiedene  Sippen,  — 
■nd  einiger  Ifillionen  Jahre,  um  daraus  verschiedene  Ordnungen  und  Klassen 
hervorzubringen;    und  da  wir  an  Zeit  hieftir  keinen  Mangel  haben,   so  lAsst 
mdt  nichts  Wesentliches  mehr  dagegen  einwenden,  wenn  auch  im  Einzeben, 
md  zumal  in  besondem  Fällen,  die  Erklärungen  noch  grosse  Schvrierigkeiten 
inden  mögen.    In  derselben  Zeit    war  es  entschieden  den  thierischen  und 
pflanzlichen  Grund-Formen  auch  möglich,  sich  über  die  ganze  Erd-Oberfläche 
m   verbreiten;    die    Veränderungen     der    Oberftäcllen- Beschaffenheit,   der 
Erd-Wftrme,  die  Eis-Zeit  u.  dgl.  mehr  haben  sie  getrieben,  sich  allmählich 
iberaU  vneder  nach  einer  andern  Lebens- Weise  umzusehen  und  Kommunika- 
tioas-Wege  zwischen  Ländern  und  Meeren  zd  benätzen,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  ölen  und  wieder   verschlossen  gewesen  seyn  mögen.    Nach   dieser 
Ansicht  glaubt  D.  alle  Thier-Formen  zuletzt  auf  4—5,   alle  Pflanzen-Formen 
auf  dien  so  viele  oder  noch  weniger  Stamm-Individuen  (progenitors)  zurück- 
fUven   zu  können;   ja  vielleicht  rühren  alle  Pflanzen  und  Thiere  von  blos 
caeai  Prototype  her!    Diess  der  Gedanken-Gang  des  Verfassers. 
^     Wir  haben  oben  gesagt:  Beweis  und  Gegenbeweis  lasse  sich  sofort  nicht 
liefem.    Es  lässt  sieh  weder  beweisen,  dass  die  Variationen  in  dem  bisher 
amgfuommenen   Sinne  ^  beschränkte    sind    und  gewisse  Grenzen   nicht  flber- 
seiveiteo,  oder  dass  sie  wirklich  unbegrenzte  ^d.    Diesen   letzten  als  den 


♦   a,  *.  O. 
JalkTsaag  1860. 
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positiven ,  mithin  aUein  antretbarea  Beweis  in  einigermassen  genügender  Art 
»I  führen,  daiu  würden  vielleiebt  einige  einer  Reihe  von  systematiachen  Ex- 
perimenten gewidmete  Jahrhunderte  gehören?  In  der  Zwiachenseit  aber  wer- 
den die  Naturforscher  wohl  in  kwei  Lager  getrennt  bleiben,  in  das  der 
Gläubigen  und  der  UnglAnbigen. 

Ober  die  illiminitirte  Yariabilisirung  scheint  der  Vf.  nach  der  oben  ange«- 
führten  Äussemag  desselben  über  die  Zahl  der  Urtypen  selbst  noch  lu  iwei- 
fein.  Hier  gibt  es  jedoch  nur  Eines  yon  Beiden :  entweder  seine  Theorie  ist 
unrichtig  (bewährt  sich  nicht  über  das  Gebiet  gewöhnlicher  Yttrietüten  hin- 
aus),  oder  wenn  sie  richtig,  so  ist  die  Yariabilisirung  eine  nnbegrenxle,  d.  h. 
•s  gibt  keine  Schöpfung  der  organischen  Welt,  d.  h.  die  Natur-Kraft  ist  ge- 
funden, durch  weldie  die  organische  Welt  entstanden,  und  die  Aanahme  einer 
Schöpfung  ist  entbehrlich.  Hat  es  10 — 5—3  oder  auch  nur  2  verschiedeiie 
Urtypen  von  Pianaen  und  Thiwen  gegeben^  so  muss  es  auch  eine  Schöpfinag 
gegeben  haben.  Im  andern  Falle  könnte  nur  etwa  eine  Art  Pamunr'sdMr 
gnmer  Materie,  welche  noch  keine  organische  Spesies  reprisentirt,  der  Ana« 
gangs-Punkt  der  gesammtea  organischen  Welt  seyn»  Warum  greift  der  Yf. 
ntoht  sogleich  darnach,  nachdem  er  doch  einen  viel  kühneren  Griff  bereits 
gethan?  Die  Frtm^siwkB  Akademie  hat  sich  am  Anfange  des  vorigen  Jahres 
(wie  vor  lungeren  Jahren  die  W^ner  Akademie)  lebhaft  mit  der  Frage  be- 
schäftigt, ob  ans  organische  Materie  enthaltendem  Wasser,  in  welchem  aber 
durch  anhaltendes  Kochen  alle  Organismen-Keime  aerstört  und  welches  hemneb 
absolut  hermetisch  verschlossen  aufbewahrt  worden,  niedrige  Organismen,  Pllan- 
aen  und  Thiere  entstehen  könnten.  Es  war  ihr  eine  Reihe  von  Yersuchen  vor* 
gelegt  worden,  aus  welchen  diese  Möglichkeit  erwiesen  schien;  es  waren  mehr» 
niedere  Organismen-Arten  darin  namhaft  gemacht  worden,  welche  noch  sonst 
bei  uns  vorkomimen.  Alle  in  der  Akademie  anwesenden  und  viele  sonst  mit 
ihr  In  Yerbindnng  stehenden  Koryphäen  der  Naturgeschichte  und  Physiologie 
erklärten  sictt  awar  gegen  die  Beweiskraft  der  Yersuche,  indem  troti  aller 
angewandten  Yorsichts-Maassregeln  immer  noch  eane  Möglichkeit  gedacht 
werden  könne,  wie  die  Keime  Jener  Organismen  der  Zerstörung  durch  die 
Siede-Hitze  des  Wassert  entgangen  seyn  könnten;  und  obwohl  wir  uns  die- 
ser Ansicht  anschliessen,  ao  muss  man  doch  eingestehen,  dass  jene  Einwände, 
jene  Hinweisung  auf  eine  anderweitige  blose  Möglichkeit  die  z.  Th.  äusserst 
vorsichtig  angestellten  Yersuche  «noph  nicht  absolut  entkräftet  haben,  sondern 
blos  zu  Erneuerung  der  Yersuche  mit  Yermeidung  alles  Jessen  auffordern, 
worauf  sich  die  Einreden  beziehen.  Liesse  sich  jene  Behauptung  der  Ent- 
stehung von  Organismen-Arten  unter  den  angegebenen  Bedingungen  und  un- 
ter Yermeidung  aller  Gründe*  zu  Einreden,  d.  h.  ohne  organische  Keime,  nun  auch 
beweisen,  so  würde  DARwm's  Theorie  die  stärkste  Stütze  gefunden  habesy. 
welche  in  kurzer  Zeit  ihr  zu  bieten  denkbar  wäre,  vorbehaltlich  freilich  dA 
ferneren  Beweises  der  direkten  Entstehung  PRisTLBv'scher  oder  anderer  or- 
ganischer Materie  aus  unorganischen  Elementen.  So  lange  aber  als  bei4e 
Möglichkeiten  nicht  erwiesen  sind,  bedürfen  wir  einer  Schöpfungs-Kraft,  und 
es  ist  nur  wenig  für  unsre  Yorstellungen ,  es  ist  gar  nichts  für  die  Wissen- 
schaft gewonnen,  ob  der  persönliche  Schöpfer  200,000,  oder  ob  er  nur  10 
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and  Huer-Aiien,    oder  ob  er  den   Meiuchen   allein  in  die  We)l 


Im  der  nnter-tiliirisdien  Schöpfting  kommen  nun  allerdingg  schon  einige 
Duieiid  Arten  von  Pflanzen  ond  WirbeMoaen  Thieren  vor,  welche  bis  au  den 
Kmstem  hertnf*reichen  nnd  vermuthen  lassen,  dass  die  Formen-Manchfaltig- 
M  YOB  Protosoei^,  Aktinoaoen,  Malakozoen  .und  Entomoioen  damals  schon 
fiel  grösser  gewesen  seye,  als  unsere  jetsigen  Kenntoiise  ergeben.  Dabwih 
wArde  daher,  wollte  er  das^  organische  Leben  damit  beginnen  lassen,  eine 
nt\  grössere  Ansahl  Ton  Urtypen  anzunehmen  genöthigt  seyn,  als  er  oben 
heaeichnet  hat.  Allein  er  stätzt  sich  hiebei  auf  die  LinLL'sche  Ansicht,  dafs 
#e  silarisehen  keineswegs  die  ftltesten  neptunischen  Gesteine  seyen,  son- 
dern wohl  sehon  eine  lange  Reihe  neptnnischer  Schichten  unter  denselben 
dnch  metamorphiscbe  Prozesse  in  kryslallinische  Gebilde  ObergefOhrt  wor- 
den Seyen,  wie  diese  durch  atmosphärische  Agentlen  immer  wieder  in  nep- 
tauische  Bildungen  umgewandelt  werden.  Ja  Ltbix  nimmt  bekanntlich  einen 
endlosen  Wechsel-Prozess  dieser  Art  an;  daher  wir  kürzlich  nicht  ohne 
einige  Übemschung  fanden,  dass  er  die  DARwm'sche  Schrift  denjenigen 
Geelogen  entgegenhält,  welche  an  eine  progressire  Entwickelung  der  organi- 
sehen  Welt  glauben.  Die  Mittel  der  progressiven  Entwickelung  wOrden  nach 
Dabwoi  freilich  sehr  Terschieden  seyn  von  den  bisher  angenommenen,  indem 
in  {brtwfthrendem  Streben  zur  Anpassung  an  <üe  Süsseren  Ezistenz-Bedingun- 
fan  die  fortwährend  vollkommener  und  höher  auftretenden  neuen  Arten-  und 
KppeB-Formen  u.  s.  w.  nach  unserer  Ansicht  neu  geschaffen  worden,  nach 
DAnwm  ans  den  alten  entsknden  wären.  Gerade  im  Falle  man  der  Dar- 
wia*scben  flypeth«;^  sich,  zuneigt,  gerade  alsdann  bt  man  ja  nur  um  so  un- 
reoneidlicher  auf  die  Annahme  progressiver  Entwickelung  —  also  auf  einen 
Anfnmgder  Dinge  hingewiesen ! 

Die  Schrift  ist^  wie  sich  von  Darwib  nicht  anders  erwarten  lässt,  voll 
der  anziehendsten  Betrachtungen  unter  beständiger  Berufung  auf  Beobach- 
iBiig  und  Erfahrung;  sie  ist  eine  äberaus  lehrreiclA  Lektfire  auch  fOr  den- 
jenigen, welcher  des  Verf*s.  Theorie  nicht  sofort  anzunehmen  sich  geneigt 
HUt;  aie  ist' die  Frucht  zwanzig-jähriger  Beschäftigung  mit  dieser  Frage, 
t'ohwoU  sie  im  Ganzen  genommen  doch  nur  die  End-Ei;gebnisse  liefert,  indem 
die  AofCäbrung  alf  der  vielen  einzelnen  Beobachtunnm  und  Thatsacnen, 
welche  Dabwih  fär  diesen  Zweck  gesammelt,  ein  Umfang-reiches  Werk  aus- 
fallen würde,  mit  dessen  Ausarbeitung  sich  derselbe  beschäftigen  wird, 
ißueu  Vollendung  aber  sowohl  in  der  leidenden  Gesundheit  des  Yfs.,  als 
in  dem  fortwährenden  Zugange  neuer  Materialien  Aufenthalt  findet,  bie  Theo- 
rie selber  aber  ist  nicht  neu ;  schon  von  Laharoe  in  seiner  PkUo9ophie  moo- 
fsfiffiie,  von  GsomoT  St.  Hilaibb  und  Anderen  aufgestellt,  erscheint  sie 
hier  nur  mit  allem  Aufwände  von  ScharCsinn  und  von  Kenntnissen  durch- 
gefiüiri,  welche  der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  dem  geistreichen  Forscher 
gewäkrt. 

Wir  wiederholen  also  unsere  eigene  Oberzeugung  mit  den  Worten :  Macht  aus 
unorgnaischer  organische  Materie  mit  zelliger  Struktur,  macht  aus  dieser  orga- 
nisdieii  Materie  Keime  und  Eier  niedriger  Organismen-Arten,  —  eine  Aufgabe, 
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welche  der  heutigen  Wissenschaft  lösbar  seyn  mnss,  wenn  sie  llberhanpt  mA|(lidi 
ist  — ,  so  ist  mit  weiterer  Hilfe  der<  DARWiii*schen  Theorie  eine  üCatur-Krafl 
denkbar,  welche  alle  Or^nismen-Arten  henrorf^ebracfat  haben  kann ;  wir  sind  dann 
nicht  mehr  genOthigt,  zu  persönlichen  ausserhalb  der  Natnr-Gesetxe  begrte- 
deten  Schöpfungs-Akten  unsere  Zuflucht  zu  nehmen  *,  und  wollen  hn  Besitze 
dieses  Gewinnes  nicht  mehr  von  vorn  herein  an  der  Möglichkeit  Twrswei- 
fein,  allmählich  all'  die  ungeheuren  Lücken  durch  spätere  Entdeckungen  noch 
auszufüllen,  welche  sich  in  den  Formen  -  Reiben  des  Pflanzen- ■  wie  des 
Thier-Reiches  jetzt  hemmend  unserer  vollen  Zustimmung  entgegeoBetzen.  So 
lange  aber  jenes  nicht  möglich,  bleibt  die  DAicwni'sche  Theorie  um  so  mebr 
uqwahrscheinlich  als  sie  uns  die  Lösung  des  grossen  Problemes  der  Seböpfinig 
^  nicht  näher  rfickt.  Dabei  bliebe  dann  noch  ganz  unberflcksichtigt,  wie  es 
denkbar  seye,  dass  ein  bis  zum  letzten  Fäserchen  so  weise  berechneter 
Organismus,  wie  ein  Schmetterling,  eine  Schlange  oder  ein  Pferd  u.  s.  w. 
nur  das  l^rzeugniss  einer  blinden  Natur^Kraft  seyn  könne ! 


Ch.  Th.  Gaudim  et  C.  Strozzi:  Contributions  ä  im  Flore  foetile 
Itmlienne,  TraiMtne  me'maire :  Maeea  mmritHma  (19  pp.,  4  plL  Z^ariek 
1869),  Vgl.  Jb.  1869^  115,  870.  hiToskona  bestehen  weil  verbreitete  Traver- 
tin-  oderKalktuff-ADlagerungen:  Erzeugnisse  KohlensäUre-haltigerQuellen,  wel- 
che mit  den  Ausbrächen  von  vulkanischen  Gesteinen  zusammen-hängend  scIhni 
vor  der  Bildung  der  ober-tertiären  Schichten  jene  Absätze  zu  bilden  begonnen 
haben  und  z.  Th.  noch  jetzt  damit  fortfahren.  Diese  Travertine  haben  sich  baM 
ohne  geregelte  Schichtung  auf  dem  trockenen  Lande,  abgelagert  und  nun  Land- 
schnecken-Schalen— ,  sich  bald  in  wagrechten  Schichten  entweder  in  Sässwasser- 
Becken  gebildet  und  dann  Sumpf-Konchylien  in  sich  aufgenommen,  oder  sie  sind 
in  Brackwassem  und  unter  dem  Meere  entstanden  und  schliessen  dann  öfters  mit 
marinen  Bildungen  wechsellagemd  See^Konchylien  ein.  Älter  als  pliocän  schei- 
nen sie  nirgends  zu  seyn ;  fast  alle  enthalfen  Pflanzen-Reste  bald  in  sehr  spär- 
licher und  bald  in  reichlicher  Menge;  doch  ist  im  ersten  Falle  ihr  Alter  wn 
so  schwieriger  zu  bestimmen,  als  deren  Bildung  schon  lange  unnmer- 
brechen  fortdauert  und  deren  fossilen  Reste  aus  sehr  ungleicher  Zeit  seyn^ 
können.  Blätter-Re^  kommen  hauptsächlich  an  folgenden  Örtlichkeiten  vor: 
1)  Zu  Monte  Catini,  im  Niew>le  ^  ThvJe  der  Apemmnen-Kme,  wo  noch 
zahlreiche  Mineral -Quellen  zu  Tag  gehen,  der  Travertin  locker,  an  Eisen- 
und  Mangan-Oxyd  (Pyrolusit  und  Hausmannit)  reich  ist,  Abdrücke  von  Sumpf- 
Pflanzen  und  eine  derPaludina  conica  D8H.'sehr  nahe  stehende  Schnecke  ein- 
schliesst.  Unweit  davon  zu  Momummano  dagegen  ist  er  hart  und  enthält  Reste 
von  Ochs,  Pferd  und  Cyclostoma  elegans,  ist  mithin  ein  blosses  Land-Gebilde. 
—  2)  An  der  Ost-Seite  der  Erz-fQhrenden  Kalke,  zu  Ckhioäino^  8ün  Gmi- 
gano,  Blei,  Froeini  bei  Montieümo  u.  a.  a.  0.   der  SieneHsch&n  MomiMpwIm 

ist  der  konkretionäre  Kalk  dicht  oder  schwammig,  weiss,  gelb  oder  schwan, 

\         ... 
*    Das  Inkonsequente  einer  solohen  AnnAhme  ist,  gegenüber  der  UnmSgUehkeit  einef 
anderen  Ausweges,  in  unsern  „Untersuchungen  über  die  Entwickelungs-Gesetzo  der  org&ni- 
sdien  Weif  S.  77  if.  und  1'Vl  ff.  henrorgeboben  worden.  BR. 
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ofi  wie  et  fehemt  Gang-artig,  für  iller  als  die  andern  Travertine  erklärt  und 
voB  einem  Konglomerat  aus  kallggen  nnd  kieseligen  Geschieben  bedeckt. 
Bei  Fro$im  bat  er  Eindrflcke  tob  Land-Pflansen  geliefert.  —  3)  An  der 
West«  Seite  der  genannten  Kette  sieht  man  von  Livomo  aus  schon  bei  Suese 
TraTeitine  mit  kleinen  Pinus- Zapfen;  Sud-wAits  davon  su  C(Utelnuavo  bei 
RMiptMmo  solche  mit  Blatt -Eindrücken;  m  ManHoni  und  CompigHuy  wo 
■oeh  jetit  warme  Qaellen  sandeln  >  welche  von  mancherlei  Pflanzen.  Jfotj» 
MmrUHma  selbst  steht  auf  wagrechten  Travertin-Schichten  voll  Kalk-Knauem 
imd  Dikotyledonen-Blittem  u.  s.  w.  Auf  der  andern  Seite  gegen  das  Meer  hin 
esthAlt  der  Travertin  See-Konchylien,  ruhet  auf  unterem  Macigno  und  scheint 
nach  TABOom  ebenfalls  ftlter  in  seyn.  —  4)  Im  SukapenninUehen  Becken, 
d.  h.  zwischen  der  Erz-fährenden  Kette  nnd  d^n  Sukapenninen  ist  der  Travertin 
am  Verbreitetaten,  zumal  in  den  Thilem  der  EUa,  Erte,  des  oberen  Ombrone 
und  der  Oreim.  Bei  Tertieiola  im  J^ra-Thale  enthftlt  eine  Bank  desselben 
Blatt-Abdrftcke  mit  See-  'nnd  Sfisswasser-Konchylien.  Am  bekanntesten  sind 
die  Travertine  von  CaMdana  bei  <den  Bädern  von  Aepia^  wo  ein  Theil  von 
ober-tertiärem  Alter  seyn  soll ,  ein  Theil  auch  Pflanzen-Abdrucke  und  Land- 
Konchylien  enthält  nnd  die  Bildung  noch  fortdauert.  Zu  Jano  bei  Moniaj&ne 
Ist  der  Travertin  hart  und  mit  Land-Pflanzen.  —  Im  E/«a-Thale  erreicht  er 
sn  ColU^  Sßn  Qemi§iumo^  PogpbonH  etc.  oft  eine  ansehnliche  Entwicklung, 
bis  von  20™  und  enthälU  Süsswasser-Konchylien  und  Pflanzen.  An  vielen  an- 
dern Orten  seines  Vorkommen  dagegen  sind  noch  keine  vegetabilischen  Ein- 
schlösse bekannt  geworden. 

Gaudik  bemerkt  nun ,  dass  die  Travertine  (welche  zu  Jano  bei  Montßione 
auf  gelben  Sand-Schichten  ruhen)  ausgestorbene  sowohl  als  lebende  Pflanzen- 
Arten  enthalten ,  dass  jedoch  ein  vereinzeltes  Vorkommen  einer  Art  in  einem 
Stuck  Travertin,  oder  dass  mehre  Arten  in  verschiedenen  Travertin -Massen 
einer  örtlichkeit  noch  nicht  genägen,  sich  über  deren  relatives  Alter  auszu- 
sprechen, daher  man  nnr  ^annähernd  urtheilen  könne  nnd  zu  genaueren  Fest- 
stellungen noch  mehr  Material  erforderlich  seyn  würde.  Übrigens  scheint  sich  ~ 
ein  Theil  der  Travertine  im  Meer  abgesetzt  zu  haben,  da  sie  See-Salz  und 
Kmster-Theile  erkennen  liessen.' 

Die  Fundorte,   aus  welchen  die  beschriebenen  Pflanzen- Arten  des  Kalk- 
TnSs  stammen,  sind:  j  =  Jano  ;  m  =  Ma»9a\  p  =  Pogpo-montone, 


S.  Tf.  Pg. 


Oyporitas  AnoonUniu  n.  1 1 

ThnjM,  ftvtona  Op.    .    12 

Cam$lrü  Sav,  Qv.  pr. 

Qaercns  PTreiuücA  LK.    14 

vor.  Mmlata     .    .    — 

Q,  tomsa  «.  tatuin  BOSC 

Q.  Mtneghinii  OD.  pr. 

rpioiMaii  TEH.     .    .     lo 


3  8,9 

1  4-20 

2  6,7 

1  1 

2  5 


2  1,2 


in 

.  m  .  . 
.m'.f 

.m.t 


ÖrtUoh- 

keit. 

8. 

Tf.  Fg. 

Jmpt 

Qneroos 

CapanUna  Guss. 

16 

2    % 

J  .  .f 

esculos  DALECU.       . 

16 

2    4 

j  .  .t 

Acer 

pseado-pUtaniu  Lilf. 

16 

3  1-7 

jm.f 

rar.  paueidentata 

PävIä  Ungerl  Od.  .    . 

17 

4  - 

.mp  ? 

Heden  heliz  L».  .    . 

17 

1  1-24 

.  m.  1 

Hier  sind  also  Arten,  welche  in  Itaiien  noch  leben  (f),  nnd  solche^  die 
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ausgestorben  sind  und  sogar  fremd-lindischeD  and  iwar  Nord-Aw^rilumisehem 
Sippen  angehören;  denn  die  Thnya  hat  in  Frucht  nnd  Zweigen  die  grOeate 
Ähnlichkeit  mit  der  lebenden  Th.  occidentalis  und  die  Pavia-Art  mit  der  P. 
macrostachya. 

Die  Flomla  Ton  Massa  iat  jflnger,  ab  die  der  amem  gelben  Sande  tob 
Moni^nione^  tmd  als  jene  des  ilmo- Thaies,  scheint  gleich  alt  mit  der  des 
Tuffs  von  Jmnoy  der  auf  gelben  Sanden  ruht,  analog  der  Ton  Ctmn§imtt  nnd 
älter  als  die  jetzt  lebende. 

Die  Am^erikanUeken  Formen  scheinen  allmählich  und  erst  su  der  Zeit 
ganx  verschwunden  xu  seyn,  wo  die  Meeres-Geschiebe  sich  tdier  die  Traver- 
tine  gelagert  haben,  womit  wahrscheinlich  der  Anfang  der  Temperatur -Er- 
niedrigung der  Eis-Zeit  lusammenflllt.  " 


Fr.  Stbindachhir:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fisch- 
Fauna  Oesterreieh»  (33  SS.,  7  THn.,  Wien  1S69,  8«  <  Sitz.-Ber.  d. 
Kais.  Akad.,  mathem.-naturw.  Klasse,  1869,  XX XVII,  673—701).  Die  hier 
mit  vielem  Fleisse  beschriebenen  theils  kleineren  und  auf  zusammen-liegen- 
den  Skeletten,  theils  grösseren  auf  zerstreuten  Knochen-Thellen  beruhenden 
Arten  entstammen  alle  dem  blauen  Tegel,  der  mittein  Schichten-Gruppe  der 
Wiener  Tertiär-Ablagerungen  zu  Hemaie  bei  Wien. 
8.  Tf.  Fg. 


ACANTHOPTERI. 

I.    Blennioidel. 

GUnaa  graoUU  m 6    11-3 

2.    SphyrAenoidei. 
Sphjnten«  VlenneMb  m.   .    •    .    II    1     4 


3.    Seomber.o  idei. 
Caranx  eAnngopsls  Heck.      .    .    IsJA  *^'}J 

4.    OAt«phr«eti. 
SoorpMiiopt«nu  lUartdens  n,     .    24  2-4   — 
Seorpae^opait  $.  err.  ifp.       .    25    S    I 

Die  neue  Sippe  Scorpaenopterus,  nur  auf  vereinzelten  Skelett-Theilen 
beruhend,  lässt  sich  nur  unvollständig  charakterisiren :  „Kopf  breit  nnd  .hoch ; 
die  äusserst  grossen  und  starken  Zwischenkiefer,  die  Unterkiefer  und  Gau- 
men-Beine gleichförmig  und  stark  bezahnt;  Vordeckel  Kamm-artig  gezähnelt; 
Deckel  in  sehr  llac)ie  Domen  endigend. 

Auch  die  schon  von  Hbckbl  benannte ,  aber  nicht  beschriebene  Caranx- 
Art  beruht  nur  auf  vereinzelten  Skelett-TEeilen ,  ^  —  die  2  andern  dagegen 
anf  Umrissen  des  ganzen  Körpers  mit  den  Skelett-Resten. 


M.  ^öRiiis:  Die  fossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von 
Wien,  Heft  11-19,  H,  1-116,  Tf.  1-11  (Wien  in  Fol.  1859;.  Vgl.  ShJSM, 
750.  Nach  mehr  als  zweyähriger  Pause  erscheint  die  Fortsetzung  dieses  für 
Geok>gie  nnd  Paläontologie  gleich  wichtigen  Werkes,  wie  es  scheint,  in 
frischem  rfistigem  Angriff,  indem  zwei  Hefte  auf  einmal  uns  zukommen.  Der 
Verf.  hat  inzwischen  die  Stelle  des  verstorbenen  Partsoi  als  Cn^tos  des  K. 
Hofmineralien  -  Kabinets  eingenommen  und  hat  mithin  jetzt  eine  womöglich 
freiere  Hand  in  der  Leitung  und  selbstständigen  Benfitznng  der  einschlägigen 
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SammliiDgen.    Die  iie«^n  Heft«,   welche  auf  6ruiidla|fe  det  DiaiUTBa'schen 
HaBdbftcha  bearbeitet  sind,  bnogen  ans 

ClaTa«ella  U.  .    . 
GaatrocbaeBa  Snl. 

Tcredo  Lin.   .    .    . 
Xylophaga  Turt.     . 

Arten 
1 
2 

1 

1 

Baaterotia  May. 
Neaera  Grat.     . 

Pandora  Bruo.    ^ 

Art«n 
1 

1 
1 

1 

Art« 
-Syndoamya  RicL.    .      1 

Fragilia  Dra.      .    .      1 
Tellina  Lm.    .    .     .     10 

Solen  Ihm.      .    .    . 
Polia  D  0.      .    .    , 

SazicaTa  Plbür. 
Panopaea  Min.  .    . 
Tiif  onia  RicL.    .    . 
Corbula  Bau«.    .    . 

2 
1 
1 
2 

3 
1 

1 
4 

Thracia  Lbacb     . 
Pholadomya  Sow.  . 

Lvtraria  Lk.  .     . 
Mactra  Lm.    .    .    . 
Gardilia  Dsh.      .     . 

Mesodesroa  Dsh. 
Ervilia  Tirt.      ,     . 

2 
2 

4 

5 

1 

1 
2 

Psammobia  Lk.  .    .      2 

Donax  Lm.    ...      2 

Petricola  Lk.      .    .      1 
Venempis  Lk.    .    .      2 

Tapea  Mao.    ...      3 

Summe  der  Arten   63 

Von  neuen  Sippen  finden  wir 

Basterotia  Mayer S.  40 so  charakterisirt :  Tesia aepiivaivis globo9a  tenuU 
uirinpie  eiausa  earinata,  umbonibua  valde  involutU.  Denies  eurdinalee  dt" 
verHformeSy  in  valva  dextra  unicus  trigonus^  in  sinistra  duo  tenuiores, 
Impreseionee  tnuseulares  vix  perepieuae.  Die  einzige  Art  des  Wiener 
Beckens  ist  Ps.  corbuloides  Maybr  Tf,  3,  Fig.  71,  die  auch  bei  üor- 
deaux  und  in  der  Touraine  vorkommt  und  sonst  noch  nicht  beschrieben  su 
seyn  scheint.  Die  von  Rbkvb  dargestellte  lebende  Corbula  quadrata  ist  ihr 
gans  ahnlich.  Der  Unterschied  von  der  Sippe  Corbula  beruhet  in  dem  ab- 
weichenden Zahn-Bau  der  linken  Klappe. 

Pleurodesma  Hörn.  S.  43.  Teeia  irian^tlarie  aut  tetrayona  aefui" 
vaMs  inaeqnilateralis^  utrinque  clausa^  antiee  ti^ncata,  poetice  exienea, 
extue  eoneentrice  striata,  antiee  et  poetice  ohtuee  earinata,  Dens  cardi- 
nalie  in  utraque  valva  prominens  conieus  curvus^  eum  foveola  laterali 
praelanga  secundwm  marginem  eardinaUm  a^fecta,  iigamento  inserto.  im- 
pressiones  musculares  ae  sinus  pallii  vix  visibites.  Das  Thier  unbekannt. 
Die  Sippe  dem  Verf.  auch  von  Asti  und  Leognan  bekannt.  Die  Art,  PI. 
Mayeri  Hörn.  S.  44,  Tf.  8,  Fg.  3,  ist  ganz  neu.  —  Die  Sippl  weicht  von 
Corbula  ab  durch  die  gleiche  Beschaffenheit  beider  Klappen,  durch  die  Lage 
der  Ligament  -  Grube ,  durch  welche  sich  dieselbe  an  die  Osteodesmiden  an- 
schliessen  würde;  aber  die  Schale  ist  nicht  Perlmutter-artig. 

Ensis  Rollei  Hörn,  war  bisher  mit  Solen  ensis  verwechselt  und  wird  hier 
zum  ersten  Male  selbststfindig  aufgestellt;  Pholadomya  rectidorsata  und  Gar- 
dilia Deshayesi ,  Tellina  Schönni ,  T.  Stromayeri  (fHiher  T.  subrotunda  Hörn.), 
Donax  intermedia  Hörn,  sind  neu ;  Mactra  Turonica  May.,  zuerst  in  der  Tmi- 
rotne,  und  Tapes  Basteroti  May.  zu  Saueats  gefunden,  werden  hier  zum  ersten 
Male  beschrieben.  —  Lithograph  Schönn  and  Staats-Steindruckerei  leisten  in 
artistischer  Hinsicht  das  Blögliche. 


Digitized  by 


Google 


IM 

H.    R.    Göpfirt:    das     Vorkomaen     viorfteimter     Httlxer     in 
Sehlesien.     In  der  in  Schlesien   so  weit  rerbreiteten  älteren  Steinkohlen- 
Formation  gehörten'  bis  jetit   yersteinte  Stämme  in  den    selteneren    Vor- 
kommnissen.    In   Nißdersehlesi^n  kam  ein  grossartiger  Stamm  des  Aratf- 
carites  Brandlingi   G6.  in  der  Aue  bei  Waidenkurg  zu  Tage,  der  eine  Lfinge 
von  30'  erreichte.    Eine  Abbildung  desselben   aus  dem  Jahre  tSSS^  wo  er 
noch  13'  lang  war,  findet  sich  in  des  Vfs.  Monographie  der  fossilen  Koni- 
feren Tf.  39,  40  und  41 ,  Fg.  1 — 7.     In  grösserer  Menge  fanden  sich  ver- 
steinte  Stumme  auf  dem  Buehberge  bei  Neurode  Tor,  von  welchen  im  Jahre 
1840  in  drei  verschiedenen  Gruppen  etwa  noch  ffinfkebn  von  1'— 2'  Dicke 
und  V — 16'  Lange  aus  dem  Kohlensandstein  hervorragten,  wovon  aber  166S 
leider  nur  noch  1  Exemplar  in  natürlicher  Lage  wahrxunehmen   geblieben, 
welches  in  einem  Situations-Plane  in  des  Vfs.  Preis-Schrift  über  die  Stein- 
kohlen-Lager etc.,  Haarlem  1848,  festgehalten  worden.    Piese  Art  .gehört 
Araucarites  Rhodeanus  Gö.  an.    In  allen  Sehleeisehen  Mineralien-Sammlungen 
finden  sich  Bruchstücke  dieses  durch  schwarze  Farbe  sich  auszeichnenden 
versteinten  Holzes.    Im  Herbste  1858  erhielt  G.  aus  der  RuMpKe-Qruhe 
bei  Volpersiorf  in  der  Grafschaft  Qlat»  Exemplare  versteinten  Holzes,  die 
mit  denen  von  Radowen%  ganz  identisch  waren.    Eine  später  (1869)  vor- 
genommene   Exkursion    bestätigte    das  Vorkommen  derselben    in  einzelnen 
Stamm-Bruchstücken  von  dem  Hangenden  der  Rudolph-Grube  im  nord-west- 
lichen  Streichen   über  die  Wen%eelau9'Qrube  bei  Hauedorf  bis  zum  Dörf- 
chen Eule,  in  der  Länge  von  etwa  V/^  Meile,   bei  einer  durchschnittlichen 
Breite  von  20 — 30  Lachtem  der  hier  sehr  eingeengten  Kohlen -Formation. 
Das  Hauptvorkommen    derselben   befindet   sich   in   einer   dem    Hauedorfer 
Schlosse  gegeniiber-liegenden  Berg- Wand  auf  einer  dem  Bauernguts-Besitzer 
GiRSCH  gehörenden  Acker-Fläche,  wo  man  schon  früher  viele  Hundert  Stämme 
ausgegraben  und  zum  Bauen  verwendet  hatte.    Im  Herbste  1868  deckte  man 
bei  der  Urbarmachung  einer  Fläche  von  etwa  nur  Vh  Morgen  wieder  12 — 15 
Stämme  auf,  welche  nach/  verschiedenen  Richtungen,  aber  horizontal  in  sehr 
lockerem  Kohlensandstein-Konglomerat  lagerten,  aus  welchem  sie  herausge- 
nommen und  wieder  auf  die  angegebene  Weise  verbraucht  wurden.    Ausser 
vielen  Bruchstücken  liegt  oberhalb  dieses  Acker-Stückes  zur  Zeit  noch  ein, 
wie  es  scheint,  aus  dem  Sandstein-Felsen  hervorragender  Stamm  von  etwa 
2'  Durchmesser,  welche  Dicke  die  noch  vorhandenen,  von  dem  Konglomerat 
umgebenen  Stämme  wenig  fibertreflTen,  übrigens  aber  sämmtlich,  was  ihre 
spezifische  Beschaffenheit  betrifft,  ganz  und  gar  mit   denen  von  Radowen» 
übereinstimmen.    Hier  und  da  enthält  das,  namentlich  in  unmittelbarer  Nähe 
der  von  ihm  umkleideten  Stämme,  sehr  Eisen-reiche  Konglomerat  noch  Bruch- 
stücke von  versteintem  Holze  und  kleineren  Zweigen.     Es  geht  also  klar 
daraus   hervor,  dass  das  Erscheinen  der  Stämme   auf  der  Oberfläche   der 
Felsen  eben  nur  nach  dem  Zerfallen   und  ^  der  Zersetzung  des  sehr  lockeren 
Konglomerates   erfolgte,   welchen  auch  die   später  nach  dem  Auftreten  der 
Vegetation  mit  Humus  vermischten  Sand-  und  Thon- Schichten  ihren  Ursprung 
verdanken,   in  denen    sie    mehr   oder   minder  versteckt   liegen.    Unstreitig 
schliesst    der    Kohlen-Sandstein    dieser  ziemlich  ausgedehnten   Berg -Wand 
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Mftch  d6B  am  cedackteB  Orte  und  bb  anderes  Pmkten  denelben  gemackten 
Erfdirnngen  einen  ganzen  Wald  von  Stimmen  ein,  die  rieh  Tielleicbt 
in  dem  gansen  oben  geicbUderlen  Bereiche  Torfinden,  hier  aber  von  der 
Ibeüweiae  sehr  micfatigen  Dammerde  ^bedeckt  werden. 

An  diese  Beobaohtungen  fchlieneB  rieh  ihnliche  Aber  dai  Vorbanden- 
aeyn  veraleinier  Stimmen  in  der  okersehtesUehem  Steinkohlen-Formation  an, 
wo  sieh  dergleieben  bisher  nnr  in  einem  cum  Felde  der  Dmusif^ruke  bei 
Mpsi&wiiM  gehörenden  Kohlenaandstein-Bmcbe  geftinden  hatte.  Ihr  überana 
Terwitterter  Zustand  gestattete  nieht,  dfinne,  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung geeignete  Flittchen  aus  ihnen  darzustellen.  Diess  gelang  jedoch 
in  anderen  Exemplaren,  welche  im  Sommer  dieses  Jahres  auf  dem  Felde 
der  IT^t^-Grube  bei  SwienioeUawit*  unter'm  Rasen  in  grobem  Sande 
entdeckt  worden  rind.  Diese  vielleicht  zu  einem  michtigen  Stamme  gebörei^ 
den  Brachstücke  weichen  in  ihrem  Ausseren  tou  allen  bis  jetzt  Yon  6.  in 
der  Kohlen-Formation  gesehenen  Stimmen  auffallend  ab.  Sie  sind  nicht 
schwarz,  braun,  Homstein-artig  und  yon  mit  Quarz-Krystallen  erffllhen  Klnft- 
Flichen  durchsetzt  wie  jene  anderen,  sondern  gleich-missig  dicht,  obschon 
wenig  fest,  in  den  iusseren  Schichten  durch  Eisenozyd  gelblich  gefllrbt, 
undurchsichtig,  im  Innern  durch  weisslichen  Chaicedon  yersteint,  von  wel- 
cher letzten  Beschaffenheit  wohl  der  ganze  Stamm  war,  ehe  er  der  Verwit- 
terung unterlag.  —  Aus  diesem  Chaicedon -artigen  Theile  nun  wurden  sehr 
dfinne  Schliffe  dargestellt,  deren  Untersuchung  eine  Araucarites-Art  erkennen 
Hess,  die  G.  mit  Rfiekricht  auf  ihre  Farbe  A.  xanthoxylon  nannte.  Er 
erhielt  sie  spiter  noch  aus  dem  Felde  der  consolitirten  Caroline-Gruke 
bei  HokenlohekiUU,  wo  rie  rieh  in  zahlreichen  Bruchstücken  fand. 

Die  im  Laufe  dea  nichsten  Monates  erscheinenden  Verhandlungen 
der  SehlesUeken  GeseHschafI  fir  raterlindische  Kultur  werden  eine  yon 
Abbildungen  begleitete  nihere  Beschreibung'  dieser  yertfteint^n  Stimme 
enthaltmi. 


Fr.  SAmminain:  die  Konchylien  des  MtthMer  Tertiir-Beckens 
(Wieabaden  gr.  4«';  UI.  Hefl,   S.  73-112,  Tf.   11—15);     Vgl.  Jb.  IM#, 
,  S.  114.   —  Das  neue  Heft  enthilt  die  Beschreibung  yon 

Arten  Artea 

Planorbis  Gom.      .     .        2  b.    Melaniadae. 

*      Melanopsis  Fi«.       .    .        1 

n.    PROSOBRANCeUTA. 

1.    Holo9tomata, 
a.  Palttdinidae. 

Faludina  La.       ...  1 

Nematura  Baus.  ...  2 

Litorinella  Al.  BaAim  .  6 

Vahata  Le,    .    .    .    .  1 


c.    Cerithia 
Cerithium  Ans.   . 

dae. 

14 

Arten    .... 
dazu  die  früheren 

28 
72 

zusammen      .    . 

100 

Digitized  by 


Google 


122 

Die  Batchreibaiifen  d»§  Vf.*8  fründen  fich  foiiwtiimid  auf  eine  Btkt 
reichliclie  YergleiclMiig  der  Arien  mit  fansen  Fennen-Reiben  von  Vorkonun- 
nUsen  in  fast  allen  anderen  tertiären  Becken  wie  in  der  lebenden  Scböpftinf  , 
in  dessen  Folge  dann  auch  die  Bestimmnngen  sich  durch  grosse  Sicherheit 
auszeichnen^  die  Synonyme  sehr  sahlretch  und  mitonter  unerwartet  auftreten, 
die  Analogien  und  Verwandtschaften  sodann  sprgf&ltig  hervorgehoben  werden 
und  die  geographische  wie  Schichten-weise  Verbreitung  der  Arten  in  eiaer 
meist  noch  unerreichten  Vollstindigkeit  und  Verlissigkeit  nachgewiesen 
werden  können. 

Der  Text  reicht  indessen  erst  bis  cur  9.  Tafel,  s^  dass  ihm  der  Atlas 
schon  um  6  Tafeln  voraus  ist  und  in  Zukunft  wohl  ein  anderes  Zahlen- Ver- 
hiltaiss  als  das  bbherige  (1:1)  zwischen  Bogen-  und  Tafeln-Zahl  wird  ein- 
treten müssen.  Scalaria,  Trochns,  Solarium,  Adeori)is,  Natica,  Calyptraea, 
Capulus,  Patella,  Emarginula,  Turritella,  Vermetus,  Lacuna,  Cycloslremma, 
Xenophora,  Natica,  Chiton,  Dentalium,  Volvaria,  Tomatella,  Ringicula,  Bulla, 
Odontostoma,  Comus,  Turbonilla,  Eulima,  Cancellaria^  Pleurotoma  ftUlen  die 
nichsten  .Tafeln.  Da  die  Anfertigung  der  Tafeln  immer  am  meisten  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  so  dürfen  wir  wohl  hoffen,  dass  die  Veröffentlichung  des 
Werkes  künftig  noch  rascher  als  bisher  voranschreiten  werde. 


W.   A.   Oosna:    Catmiogue    de    Ce'phmiopodes   fossiles   des 
Alpee  Suieeee   (Mem.   eoe.    Heive't,   des  eeieneee  nai.   1867^   1868, 

I.  Parüe:  CepMofodee  meeimMifereSy  p.  l-r32,  pll.  1—  3,  18i^. 

IL        „  „  d'ordree  ineerimns  p.  1-34,  pl.  4-7,  186T. 

Hl.        „  „  tenitumiiferee  nmuHUdee  p.  1-20,  pl.  8-12, 18M. 

AiUte  des  pStrißeaHan»^  ExpUemHon  des  ß$uree  p.  i— viii,  pl.  1—12. 
Der  Vf.,  unterstützt  von  seinem  Freunde  K.  von  Fischbr-Oostw,  unter- 
nimmt hiemit  die  Anfzfthlung  der  in  den  SehweUpier  Alpen  bekannt  gewor- 
denen Cephalopoden  nach  Arten  und  Lagerstätten,  die  kritische  Beleuchtung 
der  unklaren  unddie  Beschreibung  der  zweifelhaften  oder  neuen  Varietätep  und 
Arten.  Denn  nicht  nur  sind  viele  neue  Formen  in  der  letzten  Zeit,  seit  den 
umfassenderen  Arbeiten  von  B.  Studir  und  G.  Bruhiizr  und  den  Nachfor- 
schungen von  Mbtrat  bekannt  geworden,  sondern  bedürfen  auch  die  grössten- 
theils  sehr  unvollkommenen  und  undeutlich  erhaltenen  Arten,  so  wie  die  sie 
enthaltenden  Schichten  einer  neuen  und  sorgfältigen  Prüfung  aus  einheit- 
lichen Gesichts-Pnnkten.  Von  Synonymen  und  Schriften  zitirt  der  Vf.  nur 
die  verlässigsten  und  hauptsächlich  solche,  die  sich  vorzugsweise  auf  die 
Sekweii»  beziehen.  Die  Gegenstände  der  Arbeit  befinden  sich  fast  alle  in 
den  Sammlungen  des  Bemer  Museums  und  des  Verfassers  selbst.  Ein  vierter 
schon  in  Arbeit  genommener  Theil  soll  die  Ammoniten  und  ein  fünfter  die 
übrigen  Tentaculifer^n  enthalten.  Diese  Arbeit  ist  eine  sehr  verdienstliche, 
und  der  Eifer  der  Schweitzer  Geologen  und  Paläontologen  fSr  die  Aufhellung 
der  Tfatnrgeschichte  ihres  Landes  ein  dankenswerther.  Die  Fundorte  sind  mit 
ausserordentlicher  Vollständigkeit  aufgezählt,  um  Sammler  desto  leichter  zn 
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orientiren.    Wir  beseichnen  in  nachstehender  Tabelle   die  Foimationen  der 
Käne  wegen  meist  aar  naeh  n'OnnMifY. 


8.  Tf. 

Fg. 

Schicht. 

I.    AoetAbalifera. 

Omnustreph«  D»0. 

Meyratl  n  .    .     .    .      5    1 

1,^ 

cröUeä 

Belexnnites  Lk.      .    .      6  — 



-\ 

sin^Qiir. 

nlg«r  List.    ...     6  ~ 

liulea 

•  £.  Brugvieranu*  D*0^ 
tunl)lUcÄtas  BLV.     .      7  — 

— 

liasien 

cUTÄtua  SCHLTH.    .       7  — 



lUsAen 

trisoicns  B aire  1709*7  - 

— 

toardoD 

B.  eompreuu»     • 

S.  tripartitus  SCHL. 
exUia  D^ 8  — 

_ 

cnrtos  D*0.    ...      8  — 

_ 

» 



irregaUrU  SCHLTH.      9  — 

— 

1) 

B.  ocuaHM»  SCHLTH. 

canAlicuUtufl  SCHLTH.  9  — 

— 

nuLzimu  Bai.*  .    .     9  — 

— 

bajoc. 

B^  gigante%9  SCHLTH. 

SOlCAtllS  HILL.     .     .     10  — 



Beasiniu  P'O.     .    .    11  — 

— 

» 

Alpiniu  »,      .    -    .    11    ij 

3^ 
16,17 

7^ 

\' 

BUinTÜlei  VOLTZ  .     13    2 

B,  unieanaKeulatm  Hrtm. 

Fl«iiJriaEii(s)iu  D'O.  .    U  — 



bathon. 

monosoleos  [?]  Bavh. 

iB98*     .    .*.     14  - 



IcaUov. 
ioxford. 

B.  Ka$ttUu$  BLV. 

bAouloidM  n.      .    .     15    2 

1-6 

Oxford.  ? 

Didayaniu  D*0.       .     16  — 

Oxford. 

BoyeranuB  D*0.       .     17  — 



corall. 

Ahdorfenals  BLT.    .     17  — 

•__ 

oxfoTd. 

A.  Beaumontamiu  D'O. 

B.    VolgeTuiM  D'O. 

S»uvAn*u(i)u8  D'O.      17  — 

— 

Oxford. 

?  B.  oenigmaHeu*  (D'O.)  BrüK. 

•xcentTÄlU  TB.  .    .     |8  — 

— 

ioxford. 
( oorall. 

B.  exctntrieu»  BLV. 

Meyratl  n.      .    .    .    |8    3 

1-17 

jur.? 

blparUtu«  Oat.  .    .    W  — 

— 

neooom. 

bieuuaiealatu  BLY.  20  — 

.. 

" 

pUtllllfonnls  BLV.       21    2 

9-11 

B.  »ubßuiformü  Rasp. 

OrbIgTiy&iuLsBuvAL    23    1 

9-15 

BAQdonlnl  D*0.  .    .    24  — 

»ubquadnitns  BOKM.   24  — 



• 

eoniciu  BLV.  .    .    .    24  — 
B.  Ichu  BLV. 



■ 

B.  extinetoriuM  Rasp. 

l&tofl  BLV.      ...    75  ^ 

— 

n 

8.  Tf.  Fg. 

Schicht. 

Belemnitot 

dilaiatus  Blv.    .    .    25  —    — 

blnerrina  Rasp.      .    26  —   — 

polygonalis  BLV.     .    26  —   — 
Grasanu«  Dinr.  .    .    26  —    — 

» 

aptieu 

mioaret  Rasp.    .    .    27  —   — 

urgon. 

Bemlcanalioulatas  RASP«  27 

apüen 

minlmns  List.    .    .    28  —    — 

alblen 

IcaunensU  CoTTBAU  28    1  18-19 

anbestiimnte  Arten     29  —   — 

» 

n.    Inoerti  ordinii. 
Rhynchoteathii 
Fischer!  n.     .    .    . 


;  2^ 


3    4{ 

Escheri  n.      ...      4    4  11-14 
Qnenstedti  n.      .    .      5    4  15-16 

Rhyueholitk:  acuhu  Qu.  pr». 
Brunneri  n.    .     .    .      6    4  17-19 
BacUandi  n.       .    .      7 


Morlotl  n. 


8 


20 

4l  ^^ 

4  21-23 
4  24-26 
4  27-29 
4  30-31 
4    8-10 


Meyratl  n.      ...      9 
Merianl  n.      ...     10 

Pictetl  n -U 

iv 12 

Studeri  n.       ...    12 
Trigonellites  **  PARKS. 
(Aptychus  Myr.) 
baUatoa  (Mtr.)  Qikb.  14 

A.  Lpthetuü  Qu. 

A,  $ubaJpimu  80BFE. 
sangQlnolariiu  GUEB.  15 

TeUinitei  §.  SOHLTH. 

A.  eJatma  IfYR. 

A.  itrpentini  Qu. 

eeratoides  n.    .    .    .    1 

cuneiformls  Gieb.  .    17  ||  ^Aq^ 

A.  imbrieatw  MTR.  pn. 

A.  lamtllonu  (PARK.)  Qu. 
Imbricatus  GiEB.  .    19    5 

A.  imhr.  profundtu  et 
deprtmu  MYR. 

A.  profundu»  VOLTZ 
corratas  GlEB.   .    . 
gracüi-costatas  Gibb, 
omatos  OoST.    .    . 
Beaomonti  GlEB.    . 

Aptychus  B,  GOQ. 

7Trigon.  ertuaicatuta  GlEB. 
latus  Park.  etc.     .    24    6   15 
obUqana  GlKB.  etc.     25    6  11,13 
aoatos  GlEB.  etc.    .    25    6  16,17 

A.  longw  MTR. 
Meyrati  fi.      ...    26    6    14 


JI33-S4 


4  35-38 


(4    6-10 
(7  18-19 


*  %Jß 


20 

5  11-16 

21 

6    1-2 

21 

6    3-5 

23 

5    9-10 

jjur.? 
juraas. 


üeoooni« 

n^eom. 

er<tac4 

t 


LiM 


J  Jura 


*  Es  ist  gegen  die  bisherigen  Regeln  der  Nomenklatur ,  mit  Berückslehtigong  .der 
Priorität  der  Art-Namen  etc.  vor  LlNms  zurückzugehen ,  weil  fHiher  der  Begriff  der  Art 
gar  nicht  existtrte.  Fast  nur  D'ORBlonf  (ein  Laie  in  dieser  Hinsieht)  war  bbher  daron 
abgewichen,  niebi  snin  Gewinn  der  Wisfenaohaft.  D.  R. 

**  Aach  dieser  Name  hat  doch  wohl  keine  Bereohtigong ,  da  er  gans  fehlerhaft  sa- 
sammengesetst  ist  und  immer  nur  als  Ableitung  von  einer  gans  fremden  Sippe  erscheinen 
▼Qrde. 
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8.  Tf.  Fg. 

Schicht. 

TrigoneUltM 

Studert  n.      .    . 

%    7    1-7 

Kreide 

Dld»yl  (OOQ.)  GlBB. 

«    »l.t?T 

{  . 

. 

•P 

30    7    10 

n' 

m.    Nantilidae. 

Orthoceras 

dnbium  HAU.     .    . 

3 

Trias 

NaatUiu  Lnni. 

BtrUtoa  Sow.      .    . 

3 

Llas 

intennedlm  Sow.   . 

4 

liuien. 

UtldoriÄtus  D'O.     . 

4 

toarc. 

Ao^triaims  Hau.     . 

4    9    1-2 

Llas 

rngosuf  Buy.      .    . 

6    8    1-5 

» 

MeyraU  n.      .    .    . 

9    9    3^ 

» 

sonistriataf  D'O.     . 

7 

toarc. 

truneatoi  Sow.  .    . 

7 

n 

inornatus  D*0.    .    . 

8 

Uneatoa  Sow.     .    . 

8 

bajoc. 

8 

^ 

bexagonus  Sow.     . 

9 

calloT. 

'0. 

8.  Tf. 

Fg. 

Schicht. 

Nautilus 

gigauteus  D*0.    .    . 

9  - 

— 

Jnra 

blAireatos  n.      .    . 

"»I.J.% 

1  alblen 

pseudo-elegans  D'O. 

11  - 

— 

n^oonj. 

pUcatos  Sow.     .    . 

12- 

_ 

apUen 

N,  Sequienofnu  D'O. 

Saussareanas  PiOT. 

12  — 

— 

alblon 

albensls  D'O.      .    . 

12  — 

_ 

n 

Bouchardanos  D'O. 

12  — 



Clemontlnus  D'O.    . 

IS- 



n 

Deslongchamp- 

saous  D'O.  .    »    . 

IS- 



c6nom^ 

expansns  Sow.  **.    . 

13- 



n 

N.  Arehiaeanus  D'O. 

Simplex  Sow.     .    . 

\yi 

1-2 

Kreide 

Sowerbyanos  D'O. 



turon. 

creUceos  OlBB.  .    . 

14  — 

_ 

nndalatos  Sow. 

15  — 



K»tde 

Qulllelmi-Tem  n.    . 

15  11 

3^10 

sicxac  Sow.   .    .    . 

16  12 

3 

T«t. 

N,  Ätwri  Qu.  pn. 

regalla  Sow.  .    .    . 

17  — 

_ 

paris. 

ambUiearis  D8H.     . 

17  12 

1-2 

nummal. 

•P 

18  - 

— 

n 

Wie  man  aus  dieser  Aufsählang  schon  erkennt,  ist  die  vorliegende  Ar- 
beit in  der  Paläontologie  überhaupt  vorxngsweise  wichtig  tut  die  unter  den 
Sippen-Namen  RUynchoteuthis  und  Trigonellites  begriffenen  Cephalopoden- ' 
Schnäbel  und  -Deckel.  Sie  wird  den  Forscher  vorzugsweise  leiten  können 
in  Aufsuchung  paralleler  Schichten'  da,  wo  deren  Verfolgung  oder  die  Be- 
stimmung ihre^  fossilen  Reste  grossere  Sch^erigkeiten  darbieten.  Wir  dür- 
fen wohl  hoffen,  dass"  nach  Vollendung  der  ganzen  Arbeit  dieselbe  als  selbst- 
ständiges  Werk  erscheint. 


R.  Ludwig:  die  Najaden  der  Rheiniaeh-Wesiphilisehen  Stein- 
kohlen-Formation  (Paiaeoniogr.  1869,  31—38,  Tf.  4,  5).  Df r  Vf.  be- 
schreibt : 


8.  Tf.  Pg. 


1  Unio  seoarlformls  n.     .  33  4    1-9 

2  obtosos  n 33  4  13-15 

3  eymbaeformls  n.    ...  3^  4  19-20 

4  AnodonU  lucida  ».  .    .  34  4  10-12 

5  Hardenstelneiuls  fi.   .  35  4    16 

6  brerU  n 35  4  17-18 

7  cieatrloosa  n.     ...  36  5    7-8 

8  proeera  t».   < ....  36  5    9,10 

9  minima  n 36  5    14 


' 

e 

8. 

rt  Fg. 

ü 

10  Oyreaa  (Orclas) 

roatfaU  n.  .    .    . 

.    36 

5    1-6 

• 

11 

anthradna  n.  .    . 

.    37 

5    11 

c 

12 

extensa  n.   .    .    . 

.    37 

5  1213 

e 

13 

b 

14  Drelssenla           « 

Udnlosa  t».      .    . 

.    38 

5  15-19 

0 

15  ?  PlanorbU  tp.  .    . 

.    38 

5    20 

0 

Die  Fundorte  sind  Bochum,  Herheie,  Steele^  ttörde,  Heiün^thtmum, 
Hmrdemsiein,  Aiteneseen^  Borkeek  und  MiUheim  cn  der  Rukr.  Das  Stein- 
kohlen-Gebirge dieser  Gegend  lässt  sich  in  folgender  Weise  abtheilen. 
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f 
B     Die  limniMke  prodaküve  8teiiikohIen-Fonn*Uoii. 

c  der  an  Gas-Kohlen  reiche-  obere  Stoek  der  Formation  (oberhalb  des  LeitflöUee  Bio- 
medes)  mit  den  Pflanzen  Walchia  pinnau ,   Neuropterie  LoshI ,  Galamitee  Suokowi, 
PeeopterU  llantolli,  Aunnlaria  carinata  etc. ; 
b.  der  an  Kohlen-FlStsen  reiche  mittle  Slock  mit  wenl^  Blaokband«  weloker  3  N^aden 

enthalt,  aber  die  Pflaasen  sind  noch  nicht  genauer  ermittelt; 
a.  nntrer  Stock  mit  rieten  Najaden ;  Pflanxen  nicht  au  nntersoheiden. 
A.    Die  marine  untere  Abtheilong  (Cnlm)  mit  einigen  mageren  Kohlen-Flötaen ,   aber  aus- 
gedehnten KohleneiBenstein-  und  Sphüroslderit-Lagern ;  oben  in  Schichten  mit  Oonla- 
tites  sphaeridu,  Oypridina  gtobniari»  Sndb.,  einigen  Meeres- Jfucheln  und  Krlnoldeen 
begrenxt.    £a  Ut  noch  sweifeUu^  ob  die  Blaokband-FlSUe  bei  MiUMm  daaa   odei; 
zu  B.  gehören,  sie  enthalten  Anodonta  minima  und  Trümmer  grösserer  Muscheln. 
Flötz-leerer  Sandstein. 


F.  J.  Pictbt:  Materiaux  pour  la  faleontologie  Suisie  ete. 
Oeneve  4^.  ' 

ym.  livr,  ISSB,  p.  144—176,  pl.  18-23  (Jb.  1869,  372). 

F.  J.  PicTBt,  Cahpichb  et  m  Tkibolbt:  Deseription  de9  fo99iief  du  ter- 
rain  eriftaee  de  Ste.^Croix,  eonün,  no.  5»  Die  hier  weiter  beschrielrenen 
Arten  sind  (Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  18ö9y  373): 


Formation 

Formation 

8te. 

8te, 

S.  Tf.  Fg. 

Oroix 

sonst 

^ 

S.  Tf.  Fg. 

Croiaa 

sonst 

NauUlus 

« 

Ammonltes 

Glementtnus  J>'0. 

145  19'1Ö 

r« 

r« 

Cleon  D'O.    .    .    . 

169 

r« 

X« 

Montmollini  PC.    . 

147  18  4-6 

r« 

r« 

Sueurl  PO.  .    .     . 

170 

q' 

Lallieranus  D'O.   . 

148  19  6 

r» 

r» 

Ä,  Ixion  D'O.  in,  to6/  —  22  1,2 



tPP-  <»<'«< 

149 



varicosus  Sow. 

172 

r» 

r? 

Ceratites  gen,  ,    .    . 

149 

— 

— 

ßoissyanus  D'O.     . 

173  21  3,4 

r« 

r» 

Ammonltes  gen.   .    . 

153' 

— 

— 

Bouchardanus  D'O. 

174 

— r 

— 

Oevrilanus  D'O.    . 

166  20  1^ 

,  q' 

q» 

Marcou(8i)anus  D'O 

.  168  21  1-2 

q». 

q' 

A.  Rbuss:  zur  Kenntniss  fossiler  Krabben  (90  SS.,  24  Tfln.,  4® 
<^  Denkschr.  d.  mathem.  naturwiss.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  1867, 
ÄVil;  Wien  1859).  Diese  bedeutsame  Arbeit  zerfällt  in  ein  Vorwort, 
worin  der  Vf.  deren  Herausgabe  begründet  und  die  Quellen  bezeichnet,  aus 
welchen  ihm  das  wichtigste  Material  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  zu 
diesem  Zwecke  fiberlassen  worden;  —  in  sechs  Abschnitte:  über  die  Kurz- 
schwänzer der  Kreide-Formation  (S.  3) ;  —  über  die  Arten  der  Sippe  Ranina 
(S.  19);  —  über  die  Brachyuren  der  Numnuliten-Gebilde  (S.  24);  —  über 
solche  des  London-Thones  Ton  Sheppe^  (S.  53);  —  über  einige  andere 
Arten  <S.  58);  —  über  fossile  Krabben  des  JfaAri^cAtfn  Jura-Kalkes  (S.  69); 
—  in  eine  Zuiammenstellang  der  bisher  bekannten  Brachyuren  und  Ano- 
mnren  (S.  78);  —  worauf  die  Erklärung  der  Abbildungen  (S.  85)  und  ein 
Namen-Register  (S.  89)  folgen.  Am  Schlüsse  (S.  84)  bemerkt  der  Vf.  noch, 
diss  in  Folge  der  Vendgening  des  Abdruckes  der  seit  186T   vollendeten 
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Arbeit  ihm  Bbll  mit  semem  ifonograph  ofihe  fe^sU  malaeoMiraeaus  Crusimeem 
of  Oreat  Briiain,  I,  CruMtaeea  of  the  London  elay  in  Bezug  auf  die  Arten 
des  einen  der  obigen  Abschnitte  mit  einem  reicherei\JIIateriale  zuvorgekommen 
(Jb.  18$0^  65),  und  gibt  nachträglich  darauf  eine  ErgSnzung  seiner  Synonyme 
und  seiner  Arten,  mit  dem  Bemerken,  dass  doch  auch  seine  Arbeit  über  die  Arten 
des  London-Thons  schon  1867  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Akademie  1867^ 
XXYII,  161  ff.  Auszugs-weise  mitgetheilt  worden  seye.  Wir  versuchen  die 
Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannten  Arten  in  systematischer  Aneinander- 
reihung zu  liefern,  welch  letzte  wir  leider  vermissen,  wobei  wir  die  Länder 
und  Formationen  mit  den  Anfangs-Buchstaben  ihrer  Namen  bezeichnen,  wie 
folgt:  A  =  Amerika^  As  =■  Asien,  Bg  -=  Belgien ,  B  ==  Böhmen,  D  = 
DeuUchlmnd,  E  =  England,  Fr  =  Frankreich,  Fa  =  Faxöo,  H  =  Hol- 
land, I  =  Italien,  U  =  Ungarn.  —,  Jura -Formation:  w  =  Weisser 
Jura,  c  =  Coral-rag,  g  =  Gross-Oolith,  b  =  Brauer  Junr,  u  =  Unter- 
Oolith.  —  Ereide-Formation:  m  =  Mastrichtien,  w  =:  Weisse  Kreide, 
ch  =  Chalkmarl,  q  ::=  Quader,  p  =  Pläner,  o  =  Obrer  Grfinsand,  g  =: 
Ganlt,  B  =  Neocomien.  —  Tertiär-Formation:  t  =  Tertiär,  m  = 
Miocän,  0  =  Oligocän,  1  zr  Londonthon,  n  =  Nummuliten-Gesteiii,.e  = 
Eocän. 
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I.    ANOMUEA. 

1.    ProBoponidae. 

' 

Prosopon 

•plnofuxn  MYR.    .78 

D  .b, 

.  II 

hebM  MYR.     .    .    TS 

F  .u 

Simplex  MYR.       .78 

D  .c 

verrucosum  RSS.      70  24    1 

D  .w 

D  .w 

MqulUtum  id.  ».    79 

D  .w 

grande  »rf.  ».  .    •    79 

D  .w 

elongatum  id.  n..    79  —  — 

D  .w 

öbtusum  id.  n.    .    79 

D  .w 

D  .w 

exetomn  id.  n.     .79 

D  .w 

laere  U.  n.     .    .    79 

D  .w 

■ublaeve  id.  n.    .    79 

D  .w 

ponetotum  .    .    .    79 

D  .w 

oraatum  id.  n,    .    79 

D  .w 

Haydenl  id.  n.    .    79 

D  .w 

aequum  id.  n.      .79 

D  .w 

torosam  id.  n.     .    79 

D  .w 

taberoaum  ^  m.  19,80 

F  . 

A 

Pithonoton 

narginatnm  id.   .    78 

D  .b 

roatratam  id.  .    .    71  24    2 

D  .w 

angastnm  Ras.     .    72  24    3 

D  .w 

Goniodromites 

bidenUUu  B86.   .    72  24  S,6 

D  .w 

polyodon  id.    .    .    73  24    4 

D  .w 

oomplanatas  W.  .    74  24    7    . 

D  .w 

OxytbyreuB 

II 

gibbos  ^.   ...    75  24  8.9 

D  , 

w 

.      1 
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Oastrosarcot 
Wetelerl  MYR.     .    .    79  — 

2.    Homolidae. 

Homola 
Aadonlni  Dsi^QCH.   78 

Notopoeorystes 

Mantelii  McC.  .  19,79 

Becbel  McC.     .  19,79  —  — 

Carterl  McC.     .  I9,79 

TMüU^ri  BNKH.    19,80 

Emuorphocoryates 
seulptas  BnkH.    19,80 

-    3.    - 

MMostyloa 

FaujasI  BR.    .    .    81 

aiitiquu8(OTTo)»|>.  81 

4.    Pagurldae. 
Pagnruf  ? 

platyobeles  McC.     79 

DesmarestaniiB 
Sers.  tum.    .    .    81 

5.    Dromiaeea. 


OgydromifeeB  sp. 
Dromiopsls 
rugoaa  Rfl^. 
Sraehyurttet 
r.  SCHLTH. 
minuU  RSS. 
elcgaiui  R88. 


.78 

10,79    3  2,3 
-    5    6 


13,79 
15,79 


DrtmUittte.  ÖTR««STR. 


D  .w. 


F.j. 

Jt  .  .g 

Ä  .  .g. 

E  .  .o  . 

J7  .  .m 


ÄDH    .    . 
D    .    .q. 


F  .    . 

F     J. 
F^ .    .m 


Fa.    .m 

Fa  .     .m 
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Dromiopsto 
iMTlor  B88.     .    16,79 
Dromilite»  l.  ST98TR. 
Dromtlitas 

Lanurcki  BSLL   .    84 
Ba»inotOfU$  L.  HCC. 
Bucklftndi  BELL  .    84 
Dramia  B.  McC. 

Aldrorandl  RHZ.  '20,81 
Tsohih*tsche£ft 

D'A.  nom.  .  W,8I 
KarwtianA  KÖ5. 21,81 
H«a£linskyiR8S.  22,H2 

V 

speeiosft  RS8.  . 

Heia  *p.  MO. 
ol>longa  ?  BS8. 

Heia  o.  MO. 
pftlmea  SiBM.  . 


34-6 


4  4,5 

21,81 

22,81 

22,81 

•21^1 


II.    BRACHYÜRA. 

1.    Notopod«. 

Dorippe 
RiMoana  DSM.     .82 

2.    Cryptopoda. 

3.    Trigona. 
4.    Orl)lcalata. 

EbaUa 

Bryeri  UlACH  nom.  82 

Lencoaia 

Prevostana  DSM/     81 

sQbrliomboidalis  idM,«i  19  1-4 
Phllyra 

craAlam  •88.  .    66,82  19  5-7 
Lfueotia  er.  DSM. 
Ixa 

tuberotüaia  KÖ5.  nom.  82 

5.    Quadrilatera. 

Orapsos 

speciosiu  MTB.  nom.  82 

dublus  DSM.    .    .    82 

PMudograptos 
trlspjnosas  DSM.      82 

OeUsimof 
nitidus  DSM.   .    .    8-2 

Kaeroplithaliniu 

impressna?  DSM.      8^2 

Latreillel  Rss.     .  ^^Aa^'JO  1-5) 
ßonoplax  L.  DSM.r'r-t3    2  ) 

«narginatiu  DSM.   82 

Dflsmaresti  Luc.      82 

Oonoplax 
ineerta  DSM.    .    .    82 


147 


Fa,    .m . 

E  .     .    . 
JB  .    .    . 


A»  . 

DI, 
O  . 
/  . 
V  . 


F  . 
Am. 


Am- 
A$' 


.  ? 


.  ? 
.  ? 
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ä 

H 

Pieaderiphia 
MoCoyi  RSS. 
Xafüholitht* 
Boteerbanki  BELL 
Leloohilas 
Morriai  Rss.    . 
Portuni  te» 
inctrtu»  BELL 
Podopllmnnuf 
Fittoni  McC,  . 
Pemvianiu  D*0. 
Dromilites 
Ubagsi  BVKH. 


54  ^8  4-6 


56  18    7 


8,81 

8,81 

10,79 


6.    Area  ata. 


Atelecyolas 
nigosus  DSM. 

Etyu«? 

MarUni*  Mant. 
med.  532     . 

Cancer 
scroblcolatos  RSS. 


8,79 


punetiüatiu  DSM. 


D  . 
A». 

,    .m 
.    .  ? 

.    .  ? 

. 

.    .  ? 

/  .( 

.    .m 

As. 

.    .  ? 

Aß. 
Am. 

.    .  ? 
.  ? 

i  ■ 

3    I 

.15 

24116 

1" 

bracliyeheliis  Rss.  291  {| 

PrattiM.EDW.iMW».80  — 
Burtini  Gal.  .  .  81  — 
?  Meticoriensis  THD.Sl  — 
qnadrilobatus  DSM.  81  — 
?paguras  LiN.  .  81  — 
Atergatb 

Bosoi  «p.  RSS.     . 
Cancer  B.  DSM. 

stennra  RSS.  .  . 
pUtycbeU  RSS.  . 
klipsteini  MTR.  «p, 
?  ArchUcl  M.EDW. 
Carpilius 

maorocbelas  DSM. 
LobocarcinoB 
imperator  Rss.     .    42  7-9 
Paalino-Wörttem-  \yA  & 
bergicus  Myr.  »p.S     {  6 
Sismondai  RSS.    .    41     9 
Cancer  Sümondae  MTR. 
Platycarcinns 
pagoroides  DSM.      82  — 
Pseadocarcinos 
ChauTini  Bbrv.  . 
formofliu  Rss.   . 
Glyphitliyreus 
afßnis  Rss.      .    . 
PlagiolophuM 
Welkerem  BELL 
Polycnemidium 
poAtalosam  Rss. 


1.2 
l-5i 

1-4^ 
5  / 
l-3t 


82 


81  - 
.    4    2 

53  10 


6    3 


A  . 


.  ?. 


S  .    .m. 


S  . 
E  . 
ID. 


.eh. 


.  Q 


/•.  .  .n 

Fr  »  .  .n 

B  .  .  .  e 

8    .  .  .  o 

^.  .  .m 

E  .  .  .m 


/  . 


I  . 
/  . 

D  . 
Fr- 

A». 

I  . 


Fr. 

D  . 


E  . 


.     .  0 
.  p. 
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*  MiLNE  Edwards  führt  noch  4  andere  Oaneer-Arten  auf  dem  VtronesiMeken  "Sammn. 
Uten-Kalke  anf,  ohne  sie  zu  definiren;  aweifelsohne  ist  ein  Theil  derselben  mit  dem  C. 
braebychelos  und  den  Atergatis-Arten  von  da  übereinstimmend.  , 
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S.  Tf.  fg. 

Ximtho 

BrongnUrti  MEDW.  81  — 
EdwardBl  SiSM.    .    "' 
DeamarosU  Boux 
XanthopsU 
hJspidlformU  B88. 
Braehffturite* 
h.    SCHL. 
Cancer  h.  MYR. 
C.  BruekmaMHi  id. 
C.SonthofemU 

Schafe. 
btoplnowt  (n.  McC.)"8l  — 
X  L«aehi  vair.  BELL 

unUpinoM  McO.  .81 

noA>M  McO.   .    .    81 

CyoloxAntho« 

Dnfouri  ME.  nom.  61 

DelbosiME.  nom.    81 

lamelllfronsME.n.  81 

7.    NatAtores. 
Portaniu 

Herioarti  DSM.     .81 

ReuMla 

gnoosa  McC.  .      9»81 

grannlosa  McC.    10,81 

Bucht  B88.  «p.      8,81    2    4 
Podophthalmtu  B.  USS.pridem 


Fr. 
I  . 
?  . 


Dß. 


S  . 
E  . 

Fr. 
Fr. 
Fr. 


Fr. 

E  . 
B  . 
B   . 
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Platypodia 

Owenl  BELL    .  10,81 

Lupea  58  21  —    i 

loucodon  RßS.  .  )—  22  —    ^ 
Portunui  L  DSM.  ( ->  23    1    | 
Podophthalmus 

Defirancoi  .DSM.  .82 

8.    Inoerta^o   sedis. 

Stophanometopon 
granulatum  Bog.      U) 

Arge« 

MurchisonI  MEdw.  81 

E*«rardai  D'A.     .81 

9.    Fernerer  Kachtrag 
aus   BELL's  Monographie 

(ohne  Charkteriatik). 
Mithracia 

Ublnioldee  BELL  .84 

OedUoma 

ambiguan  id.       .    84  —  ~ 
Gampyloatoma 

matatiforme  id.    .    84 

Cyclocorystee 

pulchellus  id,  .    .    84 

Oonioohele 

anguUU  id.    .    .    84 


E  . 
Am. 


S  .    .m. 


Am. 
Am. 


Rbuss  Stellt  hiernach,  yon  den  Prosoponiden  abgesehen  *,  als  neue  Sippen 
anf :  Pseuderiphia,  Leiochilus,  Glyphithyrens  und  Polycnemidium,  deren  Cha- 
rakteristik wir  aber  der  in  diesem  Falle  nOthigen  Weitläufigkeit  wegen  nicht 
wiedergeben  können.  Dann  gelangt  er  (noch  ohne  die  letzten  BsLL'schen  Arten 
SU  beachten)  su  folgenden  Ergebnissen.  Es  sind  der  Arten  gegen  120,  unter 
welchen  allerdings  manche  nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Fast  Ae  Hälfte 
derselben  (51)  sind  Anomuren,  die  Mehrzahl  (65)  eigentliche  Brachyuren. 

Während  die  langschwänzigen  Del^apoden  schon  im  Bunten  Sandsteine 
beginnen,  kommen  die  Anomuren  erst  über  dem  Lias  in  der  Jura-Formation 
vor,  und  treten  die  am  höchsten  organi)iirten  Brachyuren  erst  in  der  Kreide 
(Grünsand)  auf  und  nehmen  dann  immer  mehr  zu,  während  die  Anomuren 
zurückweichen,  ein  Stufengang,  auf  den  wir  schon  mehrmals  auftnerksam 
gemacht  haben.  Die  übrigen  minder  wichtigen  Verhältnisse  ergeben*  sich 
leicht  aus  der  Betrachtung  unserer  Tabelle. 

Die  Lithographie*n  aus  der  Staats-Druckerei  sind  herrlich  gearbeitet. 


*    Vgl.  Jb.  iaS9,  638-640. 
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•  Ober  , 

die  Qiarz-fahrendeH  Porphyre  des  Harzes^ 


Herra  Dr.  August  Stoeng 

In  CTomtttf- 


Brsto  Abtheilang.: 

die  RothM  Quan-fUirmden  Porphjre. 

In  einer  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  yeröffentlichten  Abband* 
lang  über  die  Melapbyre  der  Gegend  von  llfeld^  wurde  berrorge- 
hoben,  daii  der  im  Verhältniss  tum  Nord-Rand  det  Harze»  weniger 
steil  abfallende  SQd-Rand  in  der  Gegend  von  llfelä  ganx  den  Cha- 
rakter det  Nord-Randes  annimmt.  Oberblickt  man  den  SQd-Abbang 
des  Gebirges  In  seiner  ganzen  Ausdehnung,  so  tritt  ausser  der  eben 
erwähnten  Brsebeinung  noch  eine  andere  sehr  auffallend  hervor 
n&mlicb  die  äussere  Form  der  drei  höchsten  Berge,  die  der  Süd-Rand 
des  Bar%e$  aufzuweisen  hat.  Diese  drei  Berge  sind  im  Osten  der 
Auerberg  (Jo$eph$höhe)  mit  1851  ^  mehr  in  der  Mitte  des  Süd- 
Randes  der  Ravemkopf  mit  2007 ',  und  endlich  dem  West-Ende  ge- 
'Dlhert  der  gro$$e  EnoUen  mit  3112'  Höhe.  Sie  liegeta  dem 
Sfid-Rande  des  Gebirges  so  nahe,  dass  ihr  Süd- Abfall  mit  dem  des 
ganzen  Gebirges  beinahe  zusammenfällt,  und  eine  Linie,  welche  diese 
drei  Berge  mit  einander  verbindet,  geht  parallel  mit  der  Längen-Axe 
des  Banei.  Merkwürdig  ist  die  Obereinstiromung  in  der  Form 
dieser  Berge ;  sie  bilden  nämlich  nicht  eine  nach  allen  Seiten  gleich 
stari^   abfollende  Spitze,  sondern  jeder  derselben  hat   eine  von   der 


*  ZeiiachriH  der  DevUolMn  geolef .  Gesellsch.  X,  S.  99. 
jalvb^A  lasi.  9 
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höchsten  Spilxe  nach  der 
einen  Seite  sich  schwach 
aenkende^  Gipfel-Linie,  wo- 
durch neben-stehende  Form 
entsteht: 

Daaa  manchen  Gealeinen,  wenn  sie  in  grösserer  Verbreilang 
auftreten,  bestimmte  Berg -Formen  eigenlbQmlich  sind,  leigt  sich  auch 
hier;  denn  die  drei  genannten  Berge  bestehen  aus  Quarafuhrendem 
Porphjre,  der  im  Barze  nur  an  diffen  drei  Punki^i  eine  etwas  grös- 
sere Verbreitung  erlangt.  An  sehr  vielen  andern  Punkten  dieses 
Gebirges  treten  «war  Ouart-föfarende  Porpihyfe*  afuf,*' allctn 'ihr  Vor- 
kommen ist  stets  nur  ein  untergeordnetes;  und  an  keinem  andern 
Punlit  ist  ihre  llai^htigbeit  ao  ^o^a,  .dHs ,  s «e/ kelbststandige  Berge 
bildeten. 

Vergleicht  man  das  Vorkommen  dieser  Gebirgsart  mit  der 
Verbreitung  anderer  .krystallinischer  Gesteine  des  Harze$t  so  mus^ 
auch  selbst  das  der  Porphyre  am  Auerberget  Raven$kopfe  und 
Knollen  als.  ein  iinb4ieutmiile».beaeicliB^  ireedettt  itein  diese  Ge- 
steine beschränken  sich  fast  lediglich  auf  die  genannten  drei^  Berg- 
Erhebungen  und  einige  andere  vereinzelte  kleinere  Vorkommnisse. 
Nur  in  der  Umgebung  des  Ratenskopfes  zieht  sich  die  Porj)hyr- 
Masse  noch  etwas  nveiter  nach  Süden,  und  hier  findet  sich  der  ein- 
zige Thal-Einschnift  in  diesem  Gesteine,  nämlich  das . fTucArAoAna- 
Thal,  welches  vom  Ravemkopfe  nach  Sachsa  fürt.  Der  Thal- 
Einschnitt  ist  hier  nicht  sehr  tief,  aber  die  Berg-Gehänge  beatehen 
fast  gänzlich  aus  steilen  Fels-Massen,  die  indessen  nicht  das  zerris- 
sene und  ausgezackte  Ansehen  haben,  welches  den  Melaphyr-Po^r- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld  eigenthümlicb  ist,  sondern  eine  me}ir 
zusammenhangende  Masse  bilden-  Das  eben  beschriebene  Thal  be- 
ginnt im  Gebiete  des  Porphyrs,  durchschneidet  darauf  die  Grauwacke 
und  durchbricht  dann  nochmals  den  Quarz-führenden  Porphyr^  Ei^i 
hier  beginnen  die  steilen  Fels- Wände,  von  welchen  das  Thal  auf 
beiden  Seiten  umschlossen  wird.  Weder  am  grosien  Knollen  noch 
am  Anerberge  finden  sich  solche  Thal-Kinschniite. 

Die  ausführlichste  uqd  genaueste  Schilderung  der  Quarzfüh- 
renden  Porphyre  dos  Harzes  ist  von  Hadsmann*  geliefert,  wordc^n. 


*  Oeber  die  BiMaag  4ea  Ibynt^ebiSfet.  <atliüfaii  S64Z\  ft.  14  a.  115. 
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Uw    9a$f^uich!Mit   PMtcbirr    Ibeilt    dlüe   OeitBiire    In     fbi^ekidtf 
ÜMipl^  und-ffotat-AbtlMiliingeii. 
h  Bcrrll-Perpbyr. 

a.  Qrauer  Eurit-Forphyr.  .  ,      .!    • 
1.  apieibrt:  ^hte  spHttrige  €niiidikiaMe  nil  Porplqrf«ar%ea'BäKi 

ligerQiifdD  von  Albil»  Pkiit»  Qamti,  CUorit  vad  laltatt  .Gtfmüer,  vai^ 
OftipAH  M6. 

3.  fipieUrt.  OAii^weiailr  spUittige  an  ien'Kfentoti  duroiMMo^baA 
enindMuie  aü  «eins»  AlbM4^imeii|  Pioit,  Q«arfl,  €hl«rit  eie.  und 
Graphit,  der  die  Maise  oft  ao  imprlfBirt»  ^la  aie  dadorab  eüe 
dnaktere  PaiJie  erUlU  .     •    • 

b.  Roifaer  B«rtl^*PDfphyr.  Splittriga  bU  fladMiuaefatttge, 
bfa«i»40ibe  GrundmaMe  mit  Bkikigerungen  toa  Albil,  PeU«Quarj?, 
Gliflmiar  und  TbaHiU 

IL  Tbom-Porpbyr« 

a«  Big^ntliobßf  Tbon-Porphyr.  Tbonatein  ailige  Gnmd^ 
Maftae  toA.  unebenem  bia  apIiUfigevi  oder  erdigem<Br«ehe  und  geAb^ 
lldh-,  gcanlkb-  b«  grnnMob^irelaseir  Farb4.  Darin  JiegiaB  KryilaMe. 
Ttn  Ftldspaib,  Quara   und.Pinil.     Das  gan^  ^(reaiain  iai  aUlk  ven 

b.  Thon-Porpbyroid.  Ein  mehr  \)der  weniger  «idenUiah 
Porphyr-artiges  Geitein,  welches  einen  von  Bisenoxyd  durchdrungen 
nen  Thonstein  vda  i^ilUntch-tMMIef  ¥k»ht  ufid  unebenem  Bruche 
darstellt,  worin  sehr  zersetitq  Pel(|9ßf4l)^  und  Quarz  eingelagert  sind 
(Scholm,  Knollen,  Eichelnkopf). 

PL  d  orn  st  ein- Porphyr.  In  einem  br^up-rothen  Hörn-, 
stein  von  muscheligem  bis  splitlrigem  Bruche  liegen  sehr  sparsam, 
kleine  Kristalle  von  FeldspaUi  {Raven^opf).  ^ 

Ich  würde  mich  im  IHachstebenden  dieser  BintheUung  gerne 
vollständig  anschliessen ,  wenn  ich  nicht  durch  die  chemischen  Un- 
tersuchungen dieser  Gesteine  und  durch  einige  andere  Umstände 
yeranlasat  wörde» .  di^  BintheUung  Hausj^a^n'^  w  manphen  .Pninkten 
wm  lofdei^.  ... 

Ihtrek  die  Art  tmd  Weiae  des  V«fl«Mntna  m  wi^  ilnrMi  mNn- 
rilogisehe  und  öhemisebe  Tersehie(iefiheK|!ln   hrssen  ^ch  nImHcb  die 
Quai^-Itthrendefh  Porphyre  des  Barte»  in'2ttauptabtKeilangen 
trennen.     Die  erste   derselben   enthält   die    sauersten    Glieder  ^^der, 
ganten  Gesteins^ Qruppe  vii4   «pnfoMt.  bea^Aderji  d|f  PpFpliorff^ . aip», 
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SU-Bülde  4es  Gebiri^t,  di«  n oh  ttn  die  obü  geiMmotaii  4rct  boA* 
iten  Berge  desselben  heram-gruppireii,  towie  die  am  Nord*^  und 
Oft-Rande  des  Brocken-Granits  aaflretenden.  lob  vitl-diefdben  ak 
Rotbe  Qaarz-fübrende  beieiffantn.  .  In  aHen  hierher  gehö- 
rendea  fietieiaen  fit  aimlioh  (oeie  Kieielfrde  aasgetoUede»;  fast 
alle  beaitoe»  PMuiiges^  die  der  reihen  Farbe  nahe  «tehen»  mil 
Ausnahme  der  Porphyre  des  Auerberget  und  des  BoäMäU  hei 
lAdwig^kmtB,  die  ich  wegen  ihrer  ttrigen  .Ähnüchkeil  mit. den 
Gesteinen  dieser  Grappe  hierher  reelneii  diuss.  Bndtteh  haheh  fast 
aie  diese  Gesteine  eine  selv  deotliefa  ansgeprigte  Port>hyt^aitige 
Stmktar.  Es  gehören  hierzu  die  HADsmjiii'soheu  rothen  Bmil«^ 
Porplijre,  die  Thon^Purphyre  und  die  Hernstein^Perphyre. 

Als  2.  Hauptgruppe  UBtersdieide  ich  die  ntehr^  unterge- 
ordnet auftretenden  Grauen  Porphyre,  die  sidb  durch  ihre  graue 
Farbe,  durch  das  hlufige  Fehlen  des  Quartes ,  (kvch  eine  weniger 
saure  Beschaffenheit  im  Allgemeinen  und  durch  mehre  andere  Ei- 
genschaften vor  der  ersten  Ablhettttng  auszeichnen;'  Hierher  geh5*< 
ren  die  grauen  Eurit-Porphyre  von  HAomAiiif .  '  Diese  Gesteine  wur* 
den  schon  von  JASobk*  als  eine  nicht  zu  deu  eigentlichen  Quara 
fahrenden  Porphyren  gehörige  B'elsart  erkannt  und  von  ihi*  »Wer^ 
neritfels"  genannt. 

Rotte  Quars-fBlmDde  Porpbjre. 

Vorkommen. 

Wie  schon  angelQhrt,  finden  sich  die  zu  dieser  Gruppe  gehö- 
renden Gesteine  vorzugsweise  am  Sud-Rande  des  Gebirges  und  zwar 
in  den  drei  hervorragendsten  Bergen  und  deren  nächsten  Umgebung. 
In  der  Gegend  des  groaen  Knollem  **  treten  sie,  ausser  an  diesem 
Berge  selbst,  noch  an  ndebren  andern  Punkten  auf,  und  zwar  finden 
sie  sich  öfter  auf  den  Kämmen  der  Berge  in  kleinerer  Verbreitung; 

*  MhiMlogiscIie  tStudien.  (Qoedliabarg  und  Lcipsig  19M),  S.  4. 
^*  Auf  der  von  Roma  kolorirten  BnauuB'schen  ll«r«- Karte  iü  dio 
PorphyivMasae  des  ^roaam  Kmttimti  so  grass  geaslohnec»  dass  sie  den  AM- 
iMii  KnoiUm,  die  Pm§$Mmr§  luid  eine  Reihe  bfnlCchbaiter  Thileif  eiaacUiessl. 
Der  Porphyr  beschränkt  lich  jedoch  lediglich  aaf  deigenigen  höchsten  Theil 
des  fro##Mi  Knolhtu,  jvirelcher  die  Kämme  der  umliegenden  Berge  überragt 
Die  Porphyre  auf  dem  IMnen  Knotten  und  der  Pa§BUkur§  find  völlig  iso- 
lin,  und  in  den  ThSlem  kottunt  nirgends  Porphyr  anstehelid  vor.  ' ' 
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leHeiMr  «ind  äa  in  denT  TbSlMfii  <  m  iiHton/  Tofkommnni^  der 
ttiten  Art  lind  die  auf  de»  PfüfetMäh-K^pf,  auf  dem  AsM- 
mMoM,  die  4  kletoen  HvpbyrMiM^  auf  den  Kamnie  dea  Beig^ 
Mekeiw,  welelier  die  PugM^rg  genannt  wird,  auf  dem  klrinm 
MMUen,  dem  LitiMerie  und  de«  Eicheln-Kopf.  Vorkoromnfeae 
ler  letiten  Art  tiod  die  am  Sehorzfeläer  ZöU  onterlialb  Lau^ 
krherg,  am  PhiUiophet^lVeffe  ebenfallB  unterhalb  Lanäerherf, 
aber  am  linken  oäer^Ht ,  bei  der  Papier-BKhie  in  der  Mbe  von 
jnrifery  nftd'in  dem  gferadiin\Liif/er--!t%^e. 

Am  BmeMh^pfe  scheinen  die'  Porphyre  eine  *  xuiammen«^ , 
Ungende  Blasse  su  bilden,  die  sieh  vom  Berge  selbst  bis  in  den 
unteren  Theil  des  Kuekhahin'Thaie$  hinabsieht.  ^  Auch  der  Por- 
lAyr  des  AnerbergeM  bjidat  .c^ne  eipiige,  Masse.  Zwischen  beiden 
Bergen' findet  sich  ganjE  vereinjEclt  noch  ein  anderes  kleineres  Por- 
phyr-Vorkomqnen,  nämlich  im  Bähre-Thal  oberhalb  Ufelä  bei  der 
Tiefenbacher  Sägemühle.  Auf  das  noch  sweifelhafte  Porphyr*Vor- 
kommen  zwischen  Walkenried  und  Wieda  werde  ich  weiter  unten 
inrückkommen. 

Ausser  diesen  grösseren  Porphyr-Massen  am  Süd-Rande  finden 
lieh  die  Gesteine  dieser  Gruppe  aber  auch  noch  am  Nord-Rande  opd 
in  der  Mitte  des  Gebirges,  nämlich  ganz  in  der  Nähe  des  Granites« 
Biese  Porphyre  gehören  zum  Theil  zu  den  am  .schönsten  ausgebil- 
deten rotben  Quarz-führenden  Porphyren,  stehen  aber  mitunter  auch 
den  Graniten  so  nahe,  dass  ein  Theil  jener  Porphyre  und  besonders 
dicrjenigen,  welche  im  Granit  selbst  vorkommen,  vielleicht  nur  als 
Porphyr  artige  Granite  betrachtet  werden  müssen.  Sie  finden  sich 
snf  einigen  Berg-Rücken  in  der  Nähe  von  Ueenburg  (z.  B.  auf  dem 
Eaniorkopf  und  Klapperberg),  in  der  Nähe  der  BieUteine,  der 
Bippein,  am  Dumkuhlenkopf  und  fteüen  Stieg,  am  Bohenstein 
und  auf  einer  der  Bohne- Klippen.  Endlich  gehört  wahrscheinlich 
noch  hierher  das  Gestein,  welches  dicht  bei  Ludwigehütte  am  redh- 
tao  BüdeAJttT  an  mehren  Punkten  ansteht* 

Die  meisten  dieser  Porphyr- Yorkommnisse*  sind  auf  der  von 
RoBMSR  kolorirten  RiEQPAüS'schen  i7ar2-Karte  angegeben;  in  der 
grössten  ToUständigkeit  sind  sie  übrigens  auf  der  noch  im  Laufe 
äeie9   Jahres  erscheinenden  Aore-Karte    von  Prbdioer  zu  finden* 


lafte  vom  Han-6ebirge,  entwerfen  and  nach  den  geognostiichen  Unter- 
Snma  etc.  kolorhn  v.  Q.  PnmaBa ;  Clausthal  bei  Gnossi. 
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>  Da  f»m  TbMl  der  AhMrx^'PorrikjrM  nur' In  i^hr  kloiiMn  Mtmm 
M  «ftn«  ferMoseltea  PttOklan  torkomnli  m  im  #•  vir  kis  JaUi 
noelr  Akhi  »«glicli^  alle  dieta  VoifcoMdftlMe  an  Oil  ihm»  SMI« 
ii«ifatt§iidefii  um  fo  weniger»  atf  ein  TkM  4erselben  mt  iiei9«r  Kart« 
angegeben  ift.  Dock  «ind  c»  aar  flwa  4  I^QrpkyT-V«rlL(nmmMi^ 
die  ich  niekt  habe:  auffinde  kdnnan,  und  auia«depi  terdanke  iah 
der  CMIe  dies  Herrn  Berg«-KomoiiuiN  JiiOW»  deir  (p  «einem  t«c« 
Irefflicben  Buche,  M^ber  dia  4icbirgf*PoniiaUaMKi  in  der  Grafickaft 
Wernigerode^  seine  teiebe»  Bilihfiing^  auch  ^Um  dte  .QMu» 
führenden  Porphyre  jener  Gegenden  oiedergelMt.  batv  «iaa  Reihe 
jenei;  Geateine,  die  er  mir  nO^iicb  machte»  die:l.üokaft  in  meioaf 
Sanmhmg  aassuifQUen. 

Lagemiigii-Verhallnitfe.    '     •  ' 

In  Betreff  der  Lagerungs- Verhältnisse  der  Kothen  Quarz-fubren* 
den  Porphyre  können  hier  nar  Andeutungen  gegeben  iverden:  depn 
die  Beziehungen  dieser  Gesteine  so  wie  auch  der  grauen  Porphyre 
f  u  den  übrigen  kryslallinischen  Gebirgsarten  des  Harzes  sind  noch 
nicht  genau  genug  bekannt  uud  werden  erst  Ton  grösserem  Inter- 
esse, wenn  diese  letzten,  das  sind  die  Granite  und  Diabase,  einer 
genauen  Untersuchung  unterzogen  worden  sind.  leh  p  are  dess- 
halb  die  Darstellung  dieser  Beziehungen  bis  zu  der  Zelt  auf,  in 
welcher  meine  Studien  Ober  die  eben  gebannten  krystallinischen 
Gesteine  des  Burzes  vollendet  seyn  werden.  ' 

Der  rothe  Quarz-führende  Porphyr  des  Harzes  zerfällt  nach 
seinem  Vorkommen  und  zum  Theil  auch  nach- seinen  Lagerungs- 
?erhältnissen  und  seinen  petrographischen  Eigenthümlichkeiten  in  i 
Gruppen.  Die  eine  bilden  die  Porphyre  des  Süd-Randes,  die  andere 
die  der  Granit-Ränder  in  der  Nähe  von  Ihenburg  und  Hasserode: 
Die  Gesteine  der  ersten  Gruppe  treten  meist  Gang-förmig  auf  und 
durchsetzen  die  Grauwacke-Schichten  nach  Richtungen,  die  von  der 
Streichungs-Linie  derselben  wesentlich  verachleden  ist.  Der  bekann- 
teste und  am  besten  aufgeschlossene  ist  der  schon  von  Haühmann* 
beschriebene  etwa  100  Schritte  von  dem  Scharzfelder  Zoll  (bei 
Lauterberg)  entfernte  Porphyr-Gang.  Derselbe  hat  eine  Mächtig- 
keit von  etwa  50';  er  streicht  hora  8  und  steht  beinahe  senkrecht. 
Die  ihn  Im  Hangenden  und  Liegenden  begrenzenden  Grauwacke-  und 
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taUtfef^-StWcU«»  fIraMlNi  kth  »  tiod  Mim  lUiter  46^  Mfb  Süd- 
0«lM.  -  D<r  glttM  Q$ni,  4ei  «iften  kUioea  Hügel  queer  diirch9eUI« 
iü  jtizl  9tli|0«kroften,  imd  ofeir  an  wenigen  Stella  ist  noob  an* 
Mkmkie%'^GM»'m  zu  fiodln.  D»^  angreAModfn  GMkine  iind,  v/'m 
m  Mnigslini  deoi  Anacb^in  kat,  ni<;bt  varindort,  lyid  die  Greis- 
lUft  dH  Gangea  iat  öbeiaJI  eine  «ehr  aebarfe.  Auf  dem  linken 
04er-Vht  findet  skb«  diafem  Pdrphyv- Vorkommen  gegenfiber,  onge- 
ttbr  iA  der  .^(raiabOngSiUoia  dasaelben,  ein  ganz  gleicbea  Seaein 
mU  ißm  4m  TM  ^«Bietzenden  HugeL  Es  ßcbeint  alao  dleier  Por- 
pbjHSang  bia  jenaaiU  Ms  Fiusats  fortzuseUen. 

Bin  avaitar«  aehi  g«t  aiifgeacblosaener  Porplijr  findet  sieb  in 
der  NUe  dea  eben  iiaaebciebewn,  nämlich  am  PhiU^Mophen-Wege  . 
svi^cben  KOnisfMUie  und  Oderfeld  am  Ibiken  Ai)bange  des  Oder- 
TkaU^  (Käser. Giing  durc^etzt  bieir  die  Schlichten  der  Ofauwacke 
(b#a^biiBgsw<  des  Xbonschiefera)  mit  einer  Mäebiigkelt  von  etwa  8' 
a»dr/sUdicht  h^ra  5.  .Die  Schichten  d^s  Tbonschiefers  stehen  auf 
der,  Oai-$eite  difs^  Gatoges  sehr  aCeil  aufgericfitet,  aber  so,  dass 
sie  dem  Gange  zufallen;  auf  der  West-Seite  sind  sie  zu  Terwirrt* 
als  dasa  ib^  /  la%p  gegen  den  Por|»bjfr*Gang  bestimmt  werden 
ktaate. 

fiin  dpittea  Gaqg-förmjlges  Vorkommen  des  Porphyrs  ist  das  bei 
Aar4i6erA '.zwiiphen  der  dortigen  Papier*Mub|e  und  der  Lonauer 
HamqaertjQUitte,  Ai|ch  bjer  wird  die  Granwacken-Formation  von  dem  ' 
Poipbyr  vpM  einem  Streichen  von  hora  2  durchsetzt,  w^rend  die 
Grauwack^-Scbichten  unter  her^i  4  atreicbeo.  Die  Mächtigkeit  des 
Perpiqrr  Gangea  hf  trägt  etwa  30'. 

Eine  ganze  Reihe  von  kleinen  Porpbyrt Vorkommnissen,  die  sich 
auf  dem  Kamme  der  PageUburg  in  der  Nähe  des  gro$8en  Knollen» 
fiodan«  biidefi  wahrscheinlich  auch  kleine  Gänge.  Es  kommen  näro« 
Uah  auf  diesem  zieraUch  Ung-gestreckten  Rucken  an  vier  verschie* 
daaen  Stellen  kleinere  Parpbyr-Maasen  vor,  die  in  grösseren  Felsen 
aoa  dem  Kamme  hervorragen  und  auf  allen  Seiten  von  Grauwacke- 
Sohichten  «n^beo  find*  Afi  einer  Stelle  aetzt  eine  solche  Por< 
pbjr-Massa  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  10'  queer  über  den  Kamm 
wiX  einem  Streichen  von  hora  2.  Auf  beiden  Seiten  des  Ganges 
sind  Grauwacken-Gesleine  anstehend  zu  finden,  leider  nicht  derart, 
dass  sich  daran  das  Streichen  der  Schichten  bestimmen  \\t$st, 

Auc^  das  Vprkotnm^p  des  Porph;)rrs  am  grasen  .Knollen  wird 
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von  HAUSMANit*  fttr  ein  Gang-fönirifM  fehalten,  weO  datien  OipM 
durch  einen  Kamm  gebildet  wird,  der  hora  9  ftrekhl^  Doch  feUan 
fur  Beurtheilang  der  Lageningi-VerhlltniMe  der  ,Porpbyre  in  der 
Gegend  des  gr0$$en  KnollenB  alle  Aulachlftsie,  ao  daaa  ea  tweM^ 
haft  ist,  ob  diese  als  6ang49nnige  au  betrachten  aind  oder  niebt. 
Bs  ist  hier  nur  noch  henronuheben,  daas  die  meisten  in  der  Mke 
des  Knollem  voriLommenden  Porphyre  fast  nur  auf  dem  Gipfel  ei* 
niger  Berge,  nicht  aber  an  deren  Gehingen  gefunden  werden,  diM 
aber  ferner  der  Porphyr  aus  der  geraden  LuUer  eine  liemltch  bo-' 
deutende  Längen-Ausdehnung  bat,  die  mit  dem  Streichen  der^  dofll« 
gen  Schichten  fierolich  nahe  übereinstimmt,  so  dass  schon  Lamob** 
dieses  Porphyr^Vorliommen  für  ein  Lager^artiges  gehalten  hat. 

Der  Porphyr  des  Ravenekopfei^  der  wahrscheinlich  mit  dem 
des  Kuckhahn-Thah  in  Verbindung  steht,  hat  in  seinem  VorlLom- 
men  eine  weit  bedeutendere  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Nord 
nach  Süd,  als  in  der  von  Ost  nach  West.  Ob  derselbe  aber  wirk- 
lich Gang-förmig  vorkommt,  ISsst  sich  nicht  mit  Sicherhdt  ent- 
scheiden. 

Der  Porphyr  des  Auerbergei  bildet  nach  Haüsmahn  eine  Stock- 
förmige  Masse;  doch  fehlen  über  die  "Verhältnisse,  in  denen  auch 
dieser  Porphyr  au  seinen  Nachbar-Gesteinen  steht,  alle  Aufschlüsae. 

Die  2.  Gruppe  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre  findet 
sich  vornehmlich  In  der  Nähe  des  Brocken- Granits  und  awar  an  des- 
sen nord-östlicber  Grense.  Nach  den  Angaben  von  Jaschb*^  bil- 
det der  Porphyr  in  der  Gegend  von  Il$enhurg,  also  am  Nord-Rande 
des  Granits,  einen  schmalen  Saum  um  diesen,  d.  b«  er  ist  awischen 
den  Granit  und  die  Grau wacken  Bildungen  eingelagert.  ^^Weiter  nach 
Süd-Osten  hin  föngt  der  Porphyr  mit  einem  achmalen  Striche  an, 
breitet  sich  aber  immer  mehr  aus.  Je  näher  man  dem  BotzemmeH' 
Thale  liommt,  und  wo  der  Gabbro -Granit  auch  aufhört,  umgibt  ihn 
eine  mächtige  Masse  Ton  Porphyr  und  ßyenlt  Am  aüd-östllchen 
Abhänge  des  BieUteint  zieht  er  sich  in  Stock-förmigen  Lagern  ^un- 
terhalb der  aus  Quart  bestehenden  BieMein^Klippe  herab.  Die 
Bolxemme  scheidet  den  Bielitein  von  dem  gegenüber  sich  erbe* 
benden  Berg-Abhange  der  Bippein.    An  denselben  steht  der  Porphyr 

*  a.  a.  0.  S.  122. 

**  Beobachtungen  Aber  das  Han-Gebirge  S.  156. 
^*  Die  Gebirgs-Formatlonen  in  der  Gralschaft  Wernigerode  S.  19. 
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In  wßUbMgMk  Feiten  an,  und  yod  den  Mppeln  ab  verbreitet  er  sieb 
daa  DtoHkuhien-Thal  überichreitend  ober  den  Dwnkuhlenkopf 
bto  nacb  dem  $ieUen  SHeg  bin^.* 

Aus  dieter  wSrtlidi  angefürten  Scbüdening  sind  die  Lagerungs- 
▼erbiltaiafe  dea  Porphyrs  «wischen  Chunit  und  Graawaclien-Fonnation 
■iebt  ToOkoninien  deüüich  ersicbtücb ;  aaeh  ist  es  scbwer,  ein  klares 
''  Nd  TOB  denselben  tu  geben,  weil  nnr  wenige  Aufschlüsse  vorfaan- 
den  sind,  leb  habe  die  dertigen  Porpbyr-?orkomranisse  nach  An« 
leüang  des  Herrn  Berg-KommissSrs  Jaschb  selbst  in  Augenschein  ge- 
BOfliraen  und  bin  über  die  Lagerungs-Yerblltnisse  dieser  Gebirgs- 
art  za  andern  Ansiefaten  gekommen,  als  Jascbk.  Es  gibt  nämlich 
to  der  Gegend  ton  Eanerode  nur  3  ganz  vereinzelte  Punkte,  an 
denen  Porphyr  vorkommt,  und  zwar:  Erstens  etwas  östlich,  von  den 
Bi^iMn-Klippen,  hoch  oben  an  dem  Berg*Gebinge,  welches  von 
jenen  Klippen  nur  durch  eine  steile  Thal-Rinne  getrennt  ist*  Hier, 
also  am  linken  Abhänge  des  Holzemmen-Thaiet ,  kommt  der  Por- 
phyr in  mehren  4—5'  michttgen  Gang-artigen  Massen  vor,  die  In 
den  dortigen  geschichteten  Cresteinen  aufsetzen«  Es  llsst  sich  je* 
doch  schwer  entscheiden,  ob  hier  wirkliche  Gänge  vorhanden  sind, 
da  die  Schichtung  des  Nebengesteins  nicht  erkennbar  ist,  und  auch 
das  Streichen  des  Porphyrs  lässt  sich  schwer  angeben;  nur  so  viel 
I9sft  sich  erkennen,  dass  es  nicht  parallel  n^t  der  etwa  ^^  Stunde 
entfernten  Granit-Grenze  ist.  Ferner  ergibt  sich  schon  aus  diesem 
Porphyr-Vorkommen ,  dass  diese  Pelsart  mit  dem  Granit  in  keiner 
direkten  Berührung  steht. 

,  Zweitens  findet  sich  der  Porphyr  am  rechten  Abbange  des 
Holzemmen-Thali  t  dem  eben  angeführten  Vorkommen  gerade  ge- 
genüber, und  zwar  etwa  in  %  der  Hübe  mitten  Im  Walde  in  einem 
alten  Schürf. ,  In  der  Nähe .  desselben  erhebt  sich  eine  den  Biel- 
$tdnen  entsprechende  Quarzfels-Klippe,  die  aber  von  der  Thal-Sohle 
aus  nicht  sichtbar  Ist,  da  sie  von  Hochwald  überragt  vrird.  Der 
Berg,  an  dessen  Nord- Abhang  dieser  Porphyr  vorkommt,  führt  den 
Namen:  die  Blppeln,  Der  Porphyr  bildet  hier  einen  etwa  10' 
mächtigen  Gang  oder  ein  Lager.  Das  Gestein  streicht  ungefähr  hora 
4  und  lässt  sich  in  dieser  Richtung  etwa  40'  weit  verfolgen.  Es  fiUlt 
unter  einem  Winkel  von  35®  nach  Süden.    Dabei  bt  es  durch  pa- 
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^^b9.S(i^iQheii.'Oiv4  :Falleii  haben,  wi^  dta  ga&fe .^Ci^Aki;  ^Andfü 
Nebengesteine  ist  eine  Scbichtunf  iiiebt  eikniilbA^  lip(l..eb  iil'deam 
balb  fweifeU^eft«  qb  dieses  VartopMnen  fw  ein,  GüDg-tiUges. oder  für 
eiq  f^g^r-ariiges  gehalten  werden  Hmst.N.  Im  Haf%e«deft  mid  tte- 
geiid^n  .  des .  Perphjrrs  QiMlet  sieb  Querzftlpi.  An  dftr  dttrrh  die 
&cl^lrf-Arbeilen  ai^gescbloiseneo  ßftelle.  sieht  uMniUdtbtr  am  Porphyr» 
ijV  de^en  fegendem,  eio  Uekiei  Kall»^ib*r9iobf>a' BiMlisteteiLaf e» 
ai^  Auch  Kxipler'Erxe  lioiwp^ea  bier  vor;  es  liest,  sieb ijedocb  nifM 
fri^m^,  unt^r  welcben  ^rbältoissen  sie  sich  flnden^  iTrefiimeii 
^iß  et«(a;Y4  Stunde. e^t/ernte^uege(abre  Gfaeslßrenze  so.i«rie' aoeb 
das  SireicNen  des  Porphyrs  anf  ^iaer  vKafie  ^ff,  40/ siebt. «laji»  das« 
diese  letzle  {.ipie  auf  der  ersten  angeföbr  fienkreehtatebt.  ^Aueb 
j)ie)r  ist  übrigens  nirgends  eine  direkte  BerC^ruJigtdes  .P9rptQyts*«ia4 
des  Granits .  sichtbar. 

Qeht  man  .toi>.  diesfr  Stelle  auf  den  Kamm  ider  Hippek^  nsA 
{iber  diesen  nach  demjenigen  Tbeile  des  PumteiA/en^Tifta/f ,  an 
^reichem  ;dle  sogenannte  Mauernffleie. von  deii  gebohrien  SHivifim 
herunter  kommt,  so  findet  man  hier  nirgends  auoh  nur  ebie  8puc 
von  Porphyr.  Erst  wenn  man  das  Dun^Men-Thal  f^^^r  übe/cp 
schritten  und  den  Nord- Abbang  des  Dwi^mMen*Kopfe$  in  der  Nabe 
seines  Gipfels  ei^eiobt  bat»  so  findet  man  drittens  zwischen  den  iot%* 
lose  herumliegenden  oder  auch  in  Felsen  anstehenden  Graniten'^- 
^e|ne  Blöcke  von  Porpl^  unter  Verbaltaissen,  die  es  wahrfcbelnUeli 
machen,  dass  das  Gestein  hier  wirklich  anstehend  vorkommt  Pa 
nun  der  gonce  Gipfel  des  DumkuMen^Kopf^es  (der  hier  f uo»  Theil 
Bteiler  Stieg  genannt  wird)  aus  Granit-Gesteinen  befiehl  und  die 
Porpbyr-Stüoke  nur  zwischen  den  Granit-Stücken  vorkomn^n,  so  ist 
die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  der  Porphyr  hier  im  Granile 
aufsetzt. 

Nachdem  ich  die  dortigen  Porphyr- Vqnkommnisse,auCs  GenauesAe 
untersucht  und  die  vorstehenden  Resultate  erhalten  babe*  kann  ic|) 
E^qh  nUht  zu  der  Ansicht  von  Jasobe  bekennen,  wenach  der  Poc^ 
phyr  eine  Art  von  Scbaale  um  den  Granit  bildet«  sendem  leb 
glaube,  dass  er  theils  in  den  geschichto^en  Gestei^^  und  theils  i| 
den  Graniten,  wahrscheinlich  GaBg-iömf>ig,  vorkomnH«  Dass  diesem 
Letzte  der  Fall  ist,  zeigt  sich  auch  an  der  kleinen  BohnBletn- 
Klippe  in  der  Nähe  des  Dumkuhlen-Kopfi,     IJier,  wird  nämlicb  die 
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ganfe  GrwtnKUefm  !^a9.  4eA  .vcb^o  l  ^on  ^  tt^iuan^M^^  epvihiile« 
kleinen,  etwa  1—6"  niächtigen  Gängen  eines  Porpbyt-artig^ni  €itti 
flauis  dvdbteUi.  Die  fiäng^  'elrekien;  li^r»  '9('0A4'  fjrfton'unter 
•Uli  70  ^^  mdb  Weüeii  eok  .1^  Sang- Qrawe«  tot  iebt  tdrarf  uiH 
to  Gflptoih  lehr  fett  Ml  dc^  Givaite  v«rw»cfclMD.  Dieser  letktd 
iil  an  4ett  SaaMiäMieni  §ais  an? etfadert  und  ebenso  grolKidlrnigi 
wi$  der  übrige  Ghinit  Üan  iDttigi^ni  F^ls-Masseti/  Dtb  6ang-6eMln 
bat  hier  nim  altortKogs  die  'petograpftkoh^  Bescliaffenheit  elnei 
Qoan-Porphyrs ,  allein  die  Grundmasse  ist  nicht  überall  völlig  dicht, 
sondern  häufig  s^hr  f^^llmig-^kifistaniniscb,  und  es  ist  desshalb 
Hiöglieht  dass  die«Mr  Porphyr  ureiter  nüblsäst,  als  ein  Porphyr^artiger 
finnitpGwg  im  Granu.  '  Ich  werde  ipjitef  b<|i  der  Angabe  der 
Analyse  diese  Gebirgsart  (Nr.  5)  auf  ihre  petrographiiobe  Beaebaffe«« 
heit  sarüGULPQHneo.  •  .  j  r 

Bim  gans  ähnKohea  Geüteinr  soll  aueh  auf  elaer  detr  aus  Granit 
bestehenden  Mohne-Klippen  Yorkommen. 

Gaoa  andWi  als  in  der  Ge^ei^.fon  Haatltaäe  sind  die  Ver- 
bältnisse  in  der  Gegend  ven  Uieulmirg.  Dort  finden  sicä  aiiC  im 
Berg-Kaminen  überall  in  der  UAmHtelbaren  ^ihe  de^  Granite  Porphyr- 
artige  Geateiaa,  die  sieh  Sebaalen^artig  om'dtn  Granit  herumsleheii 
mögen ,  aber  gewiss  nichts  anders  sind ,  als  Porphyr-artig  ««sgie» 
bildete  Granite:  denn  sie  haben  eine  Irystallftiiscb-^kdmlge  Grund« 
nasse  und  eAtbalten  den  für  die  Granit^Ränder  ae  charäkteristiscke« 
Turmalin,  den  ich  in  den  aditan  Porphyren  nienals  gelunden  habe: 
Bin  Bienplar  dieser  Gesteine  (vdm  Kantaffcopf)  ist  kMrter  Nr;  # 
beschrieben  und  analysirt 

Andere  Porphyre  ab  die  ebee-gertannten  koramen  in  der  Glßgend  ^ 
von  Haaerod^  nicht  res. 

2ieniliGb  entfornt  von  dieses  beiden  Plorpfayr^Gruppen  des  Md*J 
und  dea  Nord-Randes  findet  steh  ein  Qnara-CMitendnr  Porphyr  diöht 
bei  Lu4wi§shMU  und  AUenbrük  am  reehtep  Cler  deir  Bcdß,  deii 
*  ich  den  Porphjren  des  Nord-Randes  aureebnen  w<«de.  Der  bei  lAid^ , 
wig$hüHe  ^vorkonunende  Perphyr  bildet  aweii  Gaog-iartige  Haftsesy 
die  nur  einige  1 00  Schritte  "von  einender  tntfernt  ^ind.  Die  VerH 
haltniase  an  dem  obersten  Gange  leuid  nioht  deutficb  zu  erhennMi» 
doch  scheint  das  VoKkominen  ein  wirklach  Oali9«£orniigca  fu  sajin. 
Der  unterhalb  desselben  befindliche  Porphyr-Gang  hat  eine  Mächtig- 

*  a.  a.  CS.  14.  .:..>;■     i     * 
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keil   ven  etw»  11— IS'  aod  darchietft  die  ThMiicIiiefSBr-Schlcliteii 
imCer  bort  Id.  , 

Niob  Hausmahv  Ikgt  der  Porpigrr  in  der  linke«  Seite  des 
Bode-^ThaU  toUkonunen  Lag er-arfig  iai  Theii«  and  QrauwackeD» 
Sobiefer;  auch  aoU  du  Gang-artigie  VorkoMnen  bei  MMlM^iMtte 
io,  dcnelben  Perpbjr-Mafie  nait  einem  L«gev«arligeD  weobaeln,  wo- 
rana  «icb  ergibt,  data  von  dem  letiteo  nicbt  auf  eine  gleiohceit%e 
Bildung  mit  der  Sckiefer-llaaae  geaeblosäen  werden  darf. 

Petrographiache  Beachaffenkeil. 

Alle  hierber  gebdrendMi  Botben  Quars-fMrenden  Porpbjre  beben 
mebre  sebarf  aitfgeprigte  petrograpbiscbe  Ketinaeicben,  imlebe  aüen 
genelnaam  aind: 

1.  Tritt  bier  überall  der  Kontrast  swiacben  einer  beinabe  gang 
dichten  harten  Grondmaaae  und  den  eingelagerten  Krystailen  sehr 
deutlich  henror. 

2.  Bestehen  die  Bbilagernngen  überall  atu  Orthoklas  und  Quars ; 
andere  Mueralien,  wie  Oligoklaa  etc.,  kommen  aekener  vor. 

Indem  die  relatire  Menge  der  Anlagerungen  eine  wechselnde 
ist  und  oft  die  Grundmasse,  oft  die,  eingelagerten  Krystalle  ttber> 
wiegen,  entstehen  die  aller-verscbiedensten  Modifikationen  der  Ge* 
Steins-Ausbildung.  Diese  Veracbiedenheiten  des  Susseren  Habttoa 
werden  noch  bedeutend  dadurch  yergrösaert,  dass  auch  die  TerwH« 
terangs-Professe  das  eine  Gestein  stftrker  ergriffen  haben  als  ein 
anderes  und  der  Porphyr  dadurch  oft  bis  sur  Unkenntlichkeit  ent- 
slellt  ist. 

Die  Grundmasae  der  Rothen  Porpbjre  ist  meist  hell-  oder  dun- 
kel*braun,  röthlicb-braun,  oft  mit  einem  Stiche  ins  Violette,  seltener 
brlunlieb-grau  oder  Perl-graa  oder  grünlicb-weis*.  Ihre  Hfirte  ist 
gröiser  als  die  des  Feldspatiis  und  erreicht  beinahe  die  des  Quartes» 
Bei  sofohen  Porphyren,  die  schon  stark  verwittert  ahid,  smkt  sie  be- 
deutend herab.  Ihr  apesifisches  Gewid^t  ist  etwa  =£=  2,63.  Sie  sind 
dnrebacheinend  an  dünnen  Kanten  und  auf  Ihrer  OberiUche  meist 
matt,  luweilen  von  gans  schwachem  WachS'^lanse.  Ihr  Bruch  M 
meist  wieben  und  nur  da  muschelig  oder  splittrig,  wo  die  Bhilage^ 
rangen  gknalicb  iurücktreten  und   das  Gestein    eine  Homstetn-ihn* 
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liebe  BescbafliiilMil  aBnlnunU  Die  Gmndmafse  ertobeint  wenig* 
tieiis  bei  deo  imiwdfelball  m  den  Qoart^übrendeii  Porpbyren  fe* 
bdreniea  GesleiDeii  ?4U%  diobt,  und  nur  dwtb  itarke  Lupen  oder 
anler  dejn  Mikroakope  erkennt  man  ibre  krjatalKnisebe  BeaehaSen* 
beit  Sie  aebayiit  vor  dem  Lötbrobre  an  ditainen  lanien  scbwer 
za  tebleeen  .dvrebaiebügeni  oder  aocb  webi  weiaaem  dorehicbei« 
nendem  CUaae. 

Veiaocht  man  ea,  die  Gnmdmaaae  der  nocb  gana  friicben 
Porpbjre  aut  dem  Meaaer  ao  ritien,  ao  eiiennt  man  aebr  deutlich, 
wie  dieaea  iwar  in  die  Gmndmaaae  dea  Porpbjra  ritzend  eindringt 
und  dabei  einen  weiaaen  Stieb  gibt,  daaa  aber  an  aebr  fielen  Punkt-*» 
eben  daa  Meaaer  aelbat  abfirbt  und  an  dieaen  Stellen,  welche  hirter 
abid  ak.Slabl,  nicht  ritze  d  wirkt  Es  ergibt  aich  Merau«,  data  die 
Grundaaeaae  aua  mehren  Mineralien  besteht,  yon  denen  eines  jeden^ 
taUa  weicher  und  daa  andere  birter  iat,  ala  der  Stahl  eines  Messera, 

In  dieser  GraiKimaaae  aind  folgende  Mineralien  Porphyr-artig 
awageachieden: 

1.  Quars-Kömer.  Der  Quara  kommt  in  den  Porphyren  ent>- 
wedkr  vollaländig  auskryataUiairt  (Auerberg  und  Ludwigihütte)  und 
awar  in  Dibexaedem  mit  Andeutungen  der  aeebaaeitigen  Säule  ?or ; 
oder  er  findet  aich  in  ganz  runden  Körnern,  die  beim  Zerachlagen  des 
Ctoiteina  in  3  Hüften  aua  der  einen  sich  losldaen,  ohne  zu  zer* 
brechen,  ao  dass  sie  auf  der  anSern  in  Halbkugel-fSrmigen  Erbe'-. 
bangen  aichtbar  sind.  Von  dieser  Art  sind  öfter  die  Quarz-Einla- 
gerungen in  den  Porphyren  dea  Nord-Randes,  Endlich  findet  sich  der 
Quarz  nocb  in  eckigen  und  sehr  fest  eingewachsenen,  beim  Zerschlagen 
dea  Geateina  zerbrechenden  Stöekchen.  Der  Quarz  ist  farblos ,  hell- 
bit  dvnkel-braun  oder  grao*braun  gefärbt.  In  denjenigen  Porphyren, 
welche  faat  nur  aua  Ormidmasse  bestehen,  fehlt  auch  der  Quara 
beinahe  ginalieh« 

%  Ortboklaa.  Kryistalle  Ton  der  TCrschfedensten  Grösse,  oft  nur 
Linien-^grosa ,  oft  aber  bis  zu  der  Grösse  ? on  % "  ^d  darfiber: 
Sehr  selten  findet  man  Feldspatb*Krystalle  mit  deutlich  ausgebildeten 
Krystall-Pläeben;  denn  sie  sind  meist  so  fast  mit  der  Qrundmasse 
verwaebaen,  daas  sie  beim  Zerschlagen  sich  nicht  von  dieser  los- 
löaen.  Die  IrystaHe  sind  meist  einfach,  zuweilen  aber  auch  Zwil- 
linga-^rtlg  Terwachsen  und  zdgen  dann  aOf  dem  Bruche  die  Schel- 
dnnga*Linie    beider  Individuen.      Die   Farbe   dieaer   Orthoklase    tii 
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4iiiiM  brianiieh^-ralJi,  flerecfa-rodi,  gelblklHw^tes  uml  -w«iM.  Nur  we- 
nige Porpbjnre  ahid  lO  Imch  erbtlteiit  iImb  ihre  Peltftfpatbe  Mch 
^Don  lUrlen  dcNitlkbai  Qm^Qlmuz  Hüf  der  dmiUlobüen  Sp«lli§cfa(i 
be4li^Q;  mein  ist  der  Glaü  «off  dMeerein  se|»r  matter.  Daroh 
weiter  gebende  Veridttening  w«nfeD  die  Rrystalle  iiMier  matter,  teN 
Ueieii  gtRl  ibr  bryatäimchea  Gefige  and  v^rwanödln  lieb'  aebtie^ 
lieh  in  Kaolin. 

3»  Bei .  der. ,  dem.  Moad  ^  Raade  an^tfidrenden  Pdkrpbjf^Onippe 
kponnen  ^eiin .  auch  nur  setteoe  ILfyatalle  elftes  anderen  PeMiptf« 
thea  vor,  der  dann  gewöhnlich  nach  aersetster  iat  ala  der  Ortho* 
klaa.  "^Dietser  aweile  Ffldtpalh  zeigt  b^i.otwaa  feiaeheren  noch  glln« 
fendon  ^tiiokien  dj»  ZwUHnga^Stceifung  auf  der  ßpalt-Filebe.  kb  balie 
diese  höchst  wthra^faeinliob  dtm  OUgeUaa  angeböreaiasi  Kiiystall» 
an  -aUen  Porphjrren  dos  Mord-Raodes  «Ad  an  4tmn  von  />tisMfa- 
fi^e  wabrgenQPMpen,  dagegen  niemals  bei  4eneb  dea  Sftd^vndea. 
Aei:  Oligoil^s  ffaiehnet  sich  mmat.  dnreh  aeke  veisHB  tfarbe  yoft  den 
mehr  röthlich  gefärbten  Orthoklasen  aue.  Auch  dadutefa«  .daaa  die 
weissen  KrysMio  mit  Salaaaure^nieiflt  «t&rker  brausen  aladie  aihdem 
Ffl^apstb^y  wicd  es  wahascheiniiih  geoiachi,  daas  :die  ensten  ebMv 
andern  Jt^alk^reiqberen  FeldapalJi-Speffieft  angehören.  Zuweilen  scbei* 
nen  die  Oligokls^e  mjl;  dß^  QrlJpQkUsea^  uaregelmässig  vetwacbain 
au  se^n,  in46m  eotweder.eln  Oligoklae-Stüokchen  ganz  in  einem  Or- 
tbf  Uase  etngewaehsen  iqt,  od^  mdem  die  eine  Seite  eines  KrydtaHa 
röthlich,  die  andere  wei^  erscheint,  Oieae  Fälle  sind  jedoch  aebr 
selten.  , 

4.  AnsserofdenUicb  sparsam  ist  das  Vjorkoiniiieii  des  acbivarse^ 
Glimmers,  der  hie  und  da  in  hMneq  BMttchen.  ausgeschieden  ist. 

5.  PIntt  findet  sich  besouders  in  de»  Porphyren  des  Äuewber*. 
ge»  in  grosser  ^Me^ge;  aber  iiucb  in  andern  Porphyren  koaml  er, 
wenngleich  sehr  selten  >or,  z.  B.  in  dem  der  geradm  iMtiet  bei^ 
hßiütrberg^  Br  ist  leicht  erkennbar  an  seiner  stets  deuUieb  hervor- 
tretenden Kj^stall-Form  und  seiner  geringen  Härte.  Seine  Farbe  ist 
dunkel  Oliven-grün  bis  hellgrünlich-grau. 

Sehr  selten  finden  «ich  ganz  kleine  Grapbit-'BAättchen ;  kb  habe 

-dieselben  lediglich  jn  dem  Porphyre  ^}»  Atx  gerßdm  iMtter  gefnn» 

den  und  zwar  nur  dadurch,  dass  diess  Gestein  zerkleinert  auf  QineA 

Bogen  Papier  ^u^ebreitfl,  und  zum  Tbeil   unter  4ir  Lupe  unler^ 

fucht  wurdiq^,. 
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7.  ddMreMklesr  todet  sitk  t^i  niftr  «hi'  rde'jta  Port^hyie  von 
LmämiffwtMiB  iind  in  dem  rom  Meißen  SHeff  beii  Bmserode 

..    Die  Pdvpiijrejhabien'  din  speaiOsch««  Gewkht  voA  9,96— 'i.fid; 

'dujtBlf&  äer  am  testen   erhaltenen  Porphyr»  betraf  fast  üfr^NTl 

:S,60.     Sie  lind  nicht  mngnetiseh.     Per   Verv¥tit«rung  eileinen  sfe 

,Bdis  ileicfal  «dginglieh  zu  «eyn,  denn  es  ist  mir  n«T  «elfen  gi^lüngeti, 

«inigeniMue»  hieebe-BtuclM  tu  erüeltanv  meht  sind 'die^VeKIspellre 

.totwM/aogeijlftfeiv  selbst  in  dep.sm  l^iicfoelien  ersoheinend^  Stöeke«. 

'     Der  ilornuie  Porfiliyr,  in  v^elebaiti  Qrundmtisse  unid  E^lageitm^ 

sich  das  Oleiohgewicfat  haMen,  wird  ten  ÜAimiiAiiN  als  rolher  Eurlk^ 

Poiyhjr  bezeichnet,  wenn  d<e  Grundmasse  noch  friscb,  und  al»  ^ 

.gentticiier  Th«n  Porphyr,  vtentk  sie  stark  verwittert  Ist»     B«  gehören 

Werber  die  Pbrpbyre  des  geraden  Lutier^Ifmls,  der  des  ditllehei 

iKnofienM^  der  auf  der  PagehHtrff  vorkommende,   de#  des   iiifem 

btrgeSffAe^  BoOetättU  bei  Ludwi^klkite,  der  Porphyr  vom  Scheint 

'.feider  Z&i^  und  foat  aNe  Perpliyrd  der  Gegend  Vota  Jkembtirg'Uni 

timsaerede. 

Wird  die  Grundnusse  so  ybcfrwiegead ,  dass^^dte  eingelagerten 
lirystalle  Mur  iiöchst  vcreioBelt  TorkoromeHr  darin  entsteht  den  Hund- 
•mAIK'acJieHofnstein->^Porpkyr  (rim Horesif top/*,  am  $fiioseein  «nd 
UemeM>  Knollen  und  auf  itwtL  PfmffMthalikopf}*  An  'eiasolneli 
HwidftiiclLe«»  wie  auch  in  der  Natur  tiisat  f>i  sich^Tarfolgen,  wie-ddr 
frische  schöne  ilQm8tein«^Potphyr  des  KMCkfiMhiMak  iflürdi^'Va»- 
wiMninV-alliAählibh  in  die  erdiger  erssheinenden  Gesteine  desHoK 
ven^kopfeä  und  des  grosseniünd  Memen  KnollenM  übergebt.-  fiin 
an  diesei»>  leisten  Punkte  vorlioailnieitdes  Gebtein,  welches  zwischen 
jenen  friadien  und  verwitterten  Hornstein^-avtigen  Poi^hyren  In  der 
Mille  stehl,  bietet  noch  eine  besondete  Merkwurdigi^t  dar^  £s  sieht 
olmllch  so  aus; .  als  hätte  df ess  ^Gesteia  eine  beJl-gelbliche  bis  vio!- 
Jelte  schon  verwitterte  Grundmaise,  in  welcher  bis  z«  1 '^  "gros^ti 
voUig  ninde»  sohar{  abgegirencte  Kugeln  des  f rts^htn  Höijnstein^arttgm 
Gesteins  eingelagert  seycn.  Wenn  auch  diese  Erschein ung.-4bitar 
eidMarl  werden  katn*  das^  von  Anfang  an  in  dem'  noch  ftischen 
Gast^Be,die  K^Msion  derjenigen  Tfaei|e,  die  jetzt  zu  -Kugeln  verta- 
nigt sind,  grösser  gewesen  ist,  als  die  der  iibrigen  Mraae,«s0  dask 
letzte  der  VcNWAlteriing  weniger  leisht  widersieheik  konnte,  so  sind 
doch  lUe  Kqgelii  €0  iSßhbrf  abgegrenzt,  dass.  man.  datöbe»  iw  2^eifel 
geräMiw /efcimr^  ee^  nteht,  »it  ejnbr  Art  von: Konglometat  au  t^imhat 
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Jgfitd  der  Porpbyr  fSoilich  zerteilt  und  mit  quifriien  Neubil- 
dongen  völ%  durcbiogeD,  dann  entsteht  dM  ^igenthfiinliche  Oeiteiii» 
welches  von  Hausmamii  lum  Theil  als  Thonporphyroid  beseichnel 
warde.  Doch  ist  diess  Gestein  im  Gänsen  so  stark  lersetit  ond 
metamorphosirt»  dass  ein  Porphyr  darin  nicht  mehr  in  erkennen  ist 
und  X  nur  die  Ähnlichkeit  des  Vorkommens  es  wahrscheinlich  macht» 
du  es  sn  den  Porphyren  gehört.  Dieses  Gestein,  welches  beson- 
ders ut  dem  Kamme  des  Eicheinkopfe$  (bei  HenAerg)  vorkommt, 
bildet  eine  hell-graue  oder  braune,  mit  dem  Messer  ritzbare,  un- 
durchsichtige und  glanzlose  Masse,  welche  an  der  Zunge  haltet,  mit 
Saliskure  nicht  braust  und  schwachen  Thon- Geruch  hat«  Diese  Masse 
ist  so  ausserordentlich  porös  und  löcherig,  dass  man  selten  ein 
grösseres  Zusammenhingendes  Stuck  sieht  Die  Höhlungen  sind  je- 
doch nicht  Blasen*törn)ig,  sondern  sehr  scharf-kantig  und  mit  spitzen 
Beken  Tersehen,  so  dass  es  den  Eindruck  macht,  als  ob  sie  trfther 
mit  einem  krystallisirten  Minerale  ausgefüllt  gewesen  wiren.  Meist 
sind  aber  die  einxelnen  Höhlungen  durch  ganz  dOnne  Lamellen  Ton 
einander  getrennt,  oder  Tielleicbt  ist  auch  eine  Höhlung  durch  solche 
Lamellen  in  Unierabtheilungen  geschieden,  so  dass  man  die  urspröng- 
liehe  Form  derselben  nicht  wiedererkennen  kann.  Die  kleinen  Höh- 
lungen sind  dabei  in  solchen  Massen  neben  einander  vorhanden, 
dass  sie  ein  wahres  Labyrinth  bilden.  Die  Lamellen  bestehen  tum 
grossen  Theile  aus  Quars,  der  sich  als  Fortsetzung  der  Lamellen  in 
folnen  Schnfiren  auch  durch  die  Grundmasse  nach  allen  Richtungen 
hindurchlieht  und  auf  dieser  eben  solche  Zeichnungen  hertorbringt, 
wie  in  einem  Queerschnitte  der  Höblungen,  nur  dass  eben  hi  der 
Grundmaise  die  ZwischenrSume  zwischen  den  Quars-Schnüren  aus- 
gefüllt sind.  Ausserdem  ist  übrigens  ein  grosser  Thell  dieser  Höh-, 
lungen  mit  ganz  kleinen  Quarz -Kiystftllchen  zum  Theil  erfüllt,  die 
aber  mit  der  braunen  Farbe  der  Grundmasse  imprSgnirt  sind.  Ei- 
gentlich Porphyr-artige  Einlagerungen  sind  in  diesem  Gesteine  nicht 
sichtbar. 

Zu  den  sehr  stark  zersetzten  und  dadurch  beinahe  unkenntHch 
gewordenen  Porphyren  gehört  auch  noch  der  am  HaUichnakei  vnd 
bei  Hensberg  voriLommende. 

Nach  dem  Vorhergehenden  lassen  sich  also  die  Rothen  Quars- 
Porphyre  sowohl  nach  ihren  Lagerangs-VerhUtnissen  als  auch  nach 
ihren  petfographischen   Rig^nthümlichkeiten   Hi  zwei  VarieUten  ab« 
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ibeilen,  nSinfich  in  die  OUgoklaf-baltigen  Porphyre  dei  Nord-Randes 
und  in  die  Oligollai^freien  Porphyre  des  SüJ^Randes. 

Die  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet;  loweiien  leigen  sie 
jedoch  Absonderungen,  die  so  sehr  mit  einander  parallel  laafen> 
dass  man  an  einem  Handstüeke  versucht  wftre>  sie  f&r  Schichtung 
XU  halten.  Ein  solches  Verhalten  zeigen  z.  B.  die  Porphyre  aus 
dem  untersten  Theile  des  Kuckhahn-Thiüeiy  die  des  PfaffenthaU- 
köpft  und  SUD»  Thell  die  des  ^ofS€N  KnoHen$,  da  alle  drei  lu 
denjenigen  Ablnderungen  gehören,  welche  fast  gar  keine  Einlage- 
rungen enthalten.  Bei  diesen  Gesteinen  ist  es  sehr  schwer,  Msche 
Bruchflichen  tu  schlagen,  da  sie  meist  nach  den  Absonderungs- 
Flächen  springen,  die  so  nahe  an  einander  liegen,  dass  das  Ge- 
stein beinahe  schiefrig  erscheint.  Auf  diesen  Absonderungs-Flächen 
sind  sehr  hiufig  Krystallisationen  von  Quari  entstanden.  Dass  diese 
Absonderungen  aber  nur  aus  Klüften  bestehen,  die  das  Gestein  nach 
einer  bestimmten  Richtung  durchziehen,  ergibt  sich  schon  bei  klei- 
neren   Handstücken   daraus,  ^ 

dass  manchmal  eine  Kluft  die  , ; 

herrschende  Richtung  verlässt  .  .^^^- " 

und  sich  mit  einer  andern  ver-  ^ 

einigt,  ungefiihr  wie  in  neben- 
stehendem  Durchschnitte. 

Da  wo  solche  parallele  Absonderungs-Richlungen  nicht  vorhan- 
den sind,  da  ist  das  Gestein  von  mehr  oder  weniger  unregelmässigen 
Spalten  und  Kluften  durchsogen,  die  manchmal  mit  den  Mineralien 
der  Quarz-Familie,  also   mit  Bergkrystall,   Gameol  etc.  erfüllt  sind^ 

Der  Porphyr  bildet  nur  an  wenigen  Punkten  grössere  Fels- 
Parthie*n;  es  gehören  hierher  fast  nur  die  Fels-Massen  des  Kuck^ 
hahnthaU,  die  indessen  keine  besonders  charakteristische  Formen  dar- 
bieten, und  die  kleinen  Porphyr-Felsen,  die  an  einzelnen  Punkten 
den  Kamm  der  Pagelsbtirg  überragen. 

Auf  swei  als  Porphyre  schon  früher  bezeichnete  Gesteine  muss 
hier  noch  ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  werden,  nämlich  auf 
das  Gestein,  welches  auf  der  Spitze  des  Scholtn  oder  Scheiben  bei 
Lauterberg,  und  auf  dasjenige,  welches  zwischen  der  Puddelhütte 
bei  Zarge  und  dem  langen  Berge  bei  WcUkenried  vorkonmit. 
Das  erste  bildet  ein  mittel-grobes  körniges  Gemenge  von  viel  dun- 
kel-grauem Quarz  mit  röthlichen  und  weissen,  oft  gestreifteA  Feld- 
jAhrbuth  laeo.  10 
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tpatli6ii.  Bin  Gegensats  swiscben  GrondaiasM  nnd  Einlagerungen 
ist  nicht  sichtbar  und  das  Gestein  sieht  einem  Konglomerate  oder  * 
vielmehr  einer  feineren  Breecie  ähnlicher  als  einem  Porphyr.  Von 
Manchen  ist  es  schon  für  eine  braun-rothe  Graawscke  ^gehalten  wor- 
den, von  Andern  wird  es  für  einen  Qoari-Porpbjr  angesprochen, 
eine  Ansicht,  der  ich  mich  nicht  anschliessen  kann 

Das  f weite  Gestein,  welches  iwischen Zor^e  und  dem  langen 
Berg  bei  Walkenried  gefunden  wird,  kommt  dort  innerhalb  der 
Schichten  des  Rothliegenden  vor,  deren  Material  meist  aus  Quari- 
ffihrendem  Porphyre  besteht.  Das  fragliche  Gestein  findet  sieh  in 
einem  grosseren  anstehenden  Blocke  und  hat  vollständig  <tie  Be* 
schaffenheit  eines  Quarz  führenden  Porphyrs.  Dabei  sind  die  eing^ 
lagerten  FeJdspath-Krystalle  so  schön  ausgebildet  und  ao  frisch  und 
glänzend,  dass  man  das  Gestein  nicht  für  ein  Konglomerat  halten 
kann.  Doch  hängt  et»  mit  dem  übrigen  Rothliegenden  derart  lusaro- 
meo,  dass  es  für  ein  grosseres  Porphyr-Geschiebe  gehalten  weriiea 
könnte.  Leider  sind  die  Aufschlüsse  in  jener  Gegend  so  selten, 
dass  man  über  solche  Verhältnisse   schwer  in*s  Klare  kommen  wird. 

Chemische  Konstitution  der  Rothen  Qaari-fuhrenden 
Porphyre. 

Bei  den  in  dieser  Arbeit  mitgetheilten  Analysen  sind  ebenso 
wie  bei  meiner  Abhandlung  über  die  Molaphyre  von  llfeld  fünf 
Rubriken  zu  finden.  Unter  a.  stehen  die  durch  Analysen  gefundenen 
Prozente  der  Bestandtheile ;  unter  b.  die  nach  Abzug  von  Wasser 
und  Kohlen-SSure  auf  100  berechneten  Mengen-Verhältnisse  derselben; 
unter  c.  ihr  Sauerstoff-Gehalt;  unter  d.  die  Zusammensetzung  eines 
Mischlings-Gesteins  aus  trachy tischer  und  pyroxenischer  Substanz* 
von  gleichem  Kfeselerdc-Gehalt  mit  dem  untersuchten  Gestein,  und 
unter  e.  die  Menge  der  mit  1  Tb.  trachytischer  Substanz  verbunde- 
nen normal-pyroxenischen  Masse.  Endlich  ist  noch  das  Sauerstoff- 
Verhältniss  in  Säure  und  Basis  als  Sauerstoff- Quotient  für  jedes  Ge- 
stein angegeben« 

Nr.  1.  Porphyr  ^Hornstein-Porphyr  nach  Hadsmahm)  aus 
dem  oberen  Theile  des  Euckhahn-Thalt.  Braune,  dichte, 
glanzlose,    an    dünnen   Kanten   durchscheinende,    Hornstein-ähnliche 


*  Nach  BimsBi's  Theorie  der  vulkanischen   Cresteins-Bildang  hlands, 
PoewN».  Annal.  83,  p.  197. 
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firundmaMe  von  theils  flach-muicbligenr,  thdils  aacb  spliUrigem 
Bfoche.  Die  Masse  erscheint  völlig  homogen  Und  selbst  beim  ße- 
feuchten  erkennt  man  nur  mit  scharfer  Lupe  ganz  kleine  dunkel- 
braune und  gelbliche  Pünktchen.  H.  =  7.  Beim.  A^Jiauchen  iat 
nur  ein  achwacher  Thon-Gerucb  bemerkbar;  mit  Säuren  brtuet  die 
Masse  nicht.  Vor  dem  Löthrohre  schmelzen  nur  gan«  dünne  Spllllar 
an  den  Kanten  lu  ebnem  weissen  Glase. 
Darin  liegen: 

1.  Höchst  sparsam  vertheiite  kleine  weisse  FeMspatb-Krystlllchen, 
die  aber  nicht  mehr  gacie  frisch  eraobeiten« 

2.  Bbenso  selten  gans  kleine  Quarz-Körnchen.    Das ^ ganze  tie- 
stein  hat  ein  sehr  frisches  unzersetztes  Aussehen. 

Spez.  Gew.  =  2,60. 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde      .    . 

75,83    . 

75,24 

39,066    . 

75,24    . 

0,058 

.      13,19    . 

13,08)              ( 

,      6,114 

Eisenoxydul  . 

.        2,23    . 

2,22  [  15,49  t 

1      0,493    < 

15,03 

Mangattoxydol 

0,19    . 

0^9^              1 

!      0,042 

Kalkerde   .    . 

1,01    . 

1,00 

0,284    , 

1,96 

Magnesia  .    .    . 

0,46    . 

0,46 

.      0,181    . 

0,61 

Kali      .     .    . 

7,87    . 

7,81            ' 

.      1,325 

7,14 

llatron  .    . 

0,00    . 

— 

■  — 

s 

Wasser      .    . 

.        0,S5  . 

— 

— 

101,33         100,00 


8,439 


Sanerstotr^Quotient  :=  0,216. 

Nr.  2.    Porphyr  von  der  Spitze  des  Rav^nskopf^i. 

Es  istDiess  ganz  dasselbe  Gestein  wie  Nr,  1 ;  nur  ist  es  etwas  ver- 
wittert und  hat  desshalb  sein  Hornstein*artiges  Aussehen  verloren. 
HeU-bräunlicbe  bis  bell-yiolette ,  beioabe  erdige,  mit  dem  Measer 
aber  dodi  nur  schwer  ritzbare  Grnndmasse  von  unebenem  Bruche 
und  starkem  Thon-Geruche ;  hingt  schwach  an  der  Zunge  und  braust 
nicht  mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe 
ganz  feine  dunkle  Pönktcben  in  der  übrigen  Masse  zerstreut. 

Nur  sehr  selten  ^igt  sish  eine  in  die  Grundmasse  oft  ganz 
verschwimmende  Einlagerung  aus  kleinen  weissen  Feldspathen  be- 
stehend, die  aber  schon  fast  ganz  in  Kaolin  umgeändert  und  im 
Innern  oft  etwas  grunfich  gefärbt  oder  ausgehöhlt  sind. 

Spez.  Gew.  =  2,60. 


10' 
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Kieselerde  ,  . 

Thonerde    .  . 

EUenoxydal  . 
Ihmganoxydal 

Kelkerde     .  . 

lUgnefia     .  • 

Kali   ...  . 

Natron    .    .  • 

Wawer  .    .  • 


75,16 
13,07 

2,53 

0,36 

0,56 

0,56 

6,52 

0,00    . 

1,62    .       — 
100,38        100,00 


140 

b. 

76,10    , 
13,23  ] 

2,56  > 

0,37  1 

0,57 

0,57 

6,60 


16,16 


e, 

39,513 
6,184 
0,568 
0,083 
0,162 
0;224 
1,120 


d. 
76,10 

14,54 

1,64 
0,40 
7,27 


0,02 


8,341 


Sauemoff-Qaotient  =s  0,211. 


Nr.  3.     Porphyr  vom  PfaffenthaUkopf  bei    Lauter berg. 

Die  Grundmasse,  sowie  die  Einlagerungen  haben  gani  dieselben 
Eigenichaften  wie  in  Nr.  1 ;  die  Hauptverschiedenheit  beider  Ge- 
steine besteht  aber  darin,  dass  Nr.  3  eine  beinahe  schieferige  Struli- 
tur  besitzt.  Die  Schieferungen  haben  die  Diclie  von  etwa  2  Liniee 
und  sind  auf  ihren  Trennungs-Flächon  mit  ganz  kleinen  Quarz-Kry^ 
Stallchen  überzogen,  so  dass  jede  seiche  Schieferung»»Flache  auf 
dem  Queerbruche  wie  ein  Papier-dunner  Quarz-Gang  erscheint.  Doch 
sind  diese  Flächen -Zwischenräume  nicht  überall  mit  Quarz  völlig 
ausgefüllt,!  sondern  erscheinen  zuweilen  hohU  Auch  diess  Gestein 
ist  dem  äusseren  Ansehen  nach  noch  ziemlich  frisch.   .    . 

Spez.  Gew.  3=  2,60. 


16,26 


a. 

b. 

Kieselerde    .    . 

.    73,98    . 

75,26 

Thonerde      .    . 

.    13,27    . 

13,49 

Bisenoxydnl 

.      2,59    . 

2,64 

Blanganozydnl 

0,13    . 

0,13 

Kalkerde      . 

.      0,79    . 

0,80 

Nignofia      .    . 

.      0,23    . 

0,24 

Kali     ...    . 

7^09    . 

7,21 

Natron     .    .    . 

.      0,22    . 

0,23 

Wasser    .    .    . 

.      0,90    . 

— 

7,44 


99,20        100,00 


c.                d. 

e. 

.    39,077    .    75^6    . 

0,53 

i      6,305    1 

0,586    [    15,02 

1      0,029    ) 

.      0,227    .      1,96 

.      0,094    .      0,61 

^'^^^    ]      714 
0,059    J      ^'** 

— 

8,523 


Sanerstoif-Qaotient  =  0,218. 

Nr.  4.     Porphyr  vom   uleilen  Stieg   bei  Hasser ode. 

Perl-graue,  ganz  dichte,  Homstein-artige ,  an  den  Kanten  stark 
durchscheinende  Grundmasse  von  splittrigem  und  flacb-muschligem 
Bruche;  Härte  ^  7;  ist  ohne  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit 
Säuren.     Darin  liegen: 
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1.  Kldne,  donkel-graiio ,  Iheils  rundlich« ;  theilf  mit  geraden 
Linien  begrenzte  Kömer  Ton  Quarz. 

S.  1 — 4  Linien  Iang6,  fchwacb  Fleisch -rothe,  Überall  lehr  scharf 
begrenzte  Orthoklas^Erystalle  mit  starkem  Glas-Glanze  auf  den  SpUl* 
Fliehen.     Zuweilen  kommen  hier  ZwUlings-Venvachsungen  Tor. 

3.  Sehr  selten  und  nur  gaiiz  t^reinzelt  weisse  Krystalte  von 
OKfoklas,  auf  deren  Spalt-Fläche  zuweilen*  die  Streifung  sichtbar  ist. 

4.  Hie  und  da  einzelne  Körnchen  von  Schwefelkies. 
Spez,  Gew.  =  2,60. 


a. 

b. 

e.               d. 

•. 

Kieselerde  .    .    .    76,05    . 

75,38 

.    39,139    .    75,38    . 

0,052 

ThoDerde    .    .    .     1^,69    . 

12,57  f 
1,97  ( 

H54    j     J;;^    j    15,01 

Eisenoxydul     .           1,99    . 

Hanganoxydol  '         Spur    . 

•   — 

—       .  ' 

lalkerde     .    .    .      0,76,  . 

0,75 

.      0,218    .      1,95 

MagDesi«     .    .    .      0,13    . 

0,13 

.      0,051    .      0,60 

Katron    ...    5 

9,20 

.      1,561     .      7^14 

Wasser  ....     0,54    . 

— 

— 

101,43         100,00  8,137 

Sauerstoff-Quotient  =  0,208. 

Nr.  5.  Porphyr  aus  dem  im  Granit  der  kleinen  Hohen- 
iiebt'Kippe  aufsetzenden  Porphyr-Gang. 

Peri-graue  beinahe  dichte  Grundmasse  von  fast  ebenem  Bruche ; 
ihre  Harte  ist  grösser  als  die  des  Feldspaths.  Sie  schmilzt  an  dftn- 
nen  Kanten  schwer  zu  einem  weissen  Glase.  Beim  Anhauchen  er- 
hält man  nur  sehwachen  Thon-Geruch  und  beim  Behandeln  mit 
Sioren  kein  Aufbrausen.     Darin  liegen: 

1.  Viele  ganz  kleine  Quarz-Kömchen. 

2.  Kleine  schwach  röthlioh-weisse  Orthoklas-Krystallchen. 

3.  Einzelne  schwarze  wiihrscheinlich  aus  Glimmer  bestehende 
Punkte, 

Das  Gestein  ist  ziemlich  stark  zerklüftet,  so  dass  man  nur  schwer 
frischen  Bruch  schlagen  kann.  An  einigen  Punkten  des.  Ganges, 
worin  dieser  Porphyr  vorkommt,  ist  die  Grandmasse  weniger  dicht 
und  mehr  kryatallinisch,  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht 
die  Gang-Masse  aus  einem  sehr  fein-körnigen  Porphyr-artigen  Granite 
besteht.  Jedenfalls  zeigt  diess  Gestein,  wie  nahe  der  Granit  den 
Qoarz-f&hrenden  Porphyren  verwandt  ist, 

Spez,  Gew.  ss  2,61, 
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a. 

b. 

«e. 

d. 

Kieielerde     .    . 

.    76,93    . 

76,18 

39,554    . 

76^7 

Thonerde .    .    . 

.    13,89    . 

13,76  )            \ 

-67432   J 

EiieDOxydul .    . 

.      1,33    . 

1,31      15,26  ] 

0,290   } 

14,23 

Manganoxydul    . 

.      0,19    . 

0,19  )            f 

0,043   \ 

Kalkerde       .    . 

.      0,95    . 

0,94 

0,267    . 

1,44 

Magneala      .    . 

.      0,04    . 

0,04 

0,024    . 

0,28 

Kali 

5>3    .. 

^'^^        7  58^ 
2,41        ^'^^  i 

0,877    . 

3,20 

Natron      .    .    . 

.      2,43    . 

0,618    , 

4,18 

WaMer     .    .    . 

.      0,52    . 

*""                   • 

— 

— 

7,38 


8,551       100,00 


101,51         100,00 

Sauerstoff-Quotient  =  0,216. 

Nr.  6.  Porphyr-artiges  Geitein  von  dem  Kamme 
des  Kaniorkopfei  bei  Ilseburg. 

Diesa  Gestein  besitit  keine  ganz  dichte,  soadern  eine  lein-kör* 
nig  kryatalUiiische  Grundmaase,  die  aich  aber  dadurch  top  den  Bin«* 
lagerungen  wenig  aaszeichnet,  dass  beide  dieselbe  röthlich-gelbe 
Farbe  bealtzen.  Die  Grundmasse/  ist  etwas  härter  als  Feldspath ;  sie 
hat  einen  unebenen  Brach  und  gibt  beim  Anhauchen  Thon-Gerucb» 
braust  aber  nicht  nrit  Sauren.  —  Die  Binlagerungen  sind  in  grosser 
Menge  vorhanden,  ohne  indessen  die  Grandmasse*  zu  überwiegen« 
Bi  find  folgende: 

1.  Quarz  in  runden,  grao-sehwarzen  bis  gran-weissen  Kirneni, 
die  oft  etves  i&  die  LInge  gezogen  sind  und  sieh  bein  Zerschlagen 
des  Stdcks  leicht  loslösen,  meist  ohne  zn  zerbrechen. 

Fleisch-rethe,  mitunter  auch  forbloae  Feldspath-Krystalie  von 
ilfen  Grössen.  Ob  die  farblosen  Krystalle  einer  andern  Feldapath- 
Art  zugehören,  ist  nicht  zu  erkennen.  Durch  die  verschiedene 
Grösse  der  Feldspathe  bilden  sieb  Oberglnge  in  die  krystallinische 
Grandmasse,  und  auch  hierdurch  Torschwindet  der  den  Porphyren  so 
eigenthOmlicbe  Gegensatz  zwischen  GrandoMSte  nnd  Binlagerangen 
mehr  oder  weniger. 

3.  Finden  sich  in  diesem  Gesteine  konxentrisch  airablige  Par- 
thien  von  schwarzem  TaroMlin. 

Diess  Gestein,  welebes  in  der  Nihe  des  GraiHls  vorkomait» 
scheint  weiter  nichts  zu  seyn,  als  ein  f^in-körniger,  durch  Ausscbei- 
dttngen  von  Feldspath  und  Qoarz  Porphyr-artig  gewordener  Granit 
Diese  Ansicht  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  der  ganze  nördliche 
Tbeil  des  Brocken-Granites  nach  Jauche  sich  ganz  besonders  durck 
eine  Porphyr-artige  Straktar  auszeichnet.     Ich   habe  dIess  Gestein 
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deMhalb  beffichtieht%t ,   wtiT   es  iM  einsige  Porpbyr-artii«  Galtein 

war,  weichet  lc&  bei  dem 

aufmerksamsten  Soeben  auf  dem  gansen 

Kamme  des  KmUark0pfe$ 

finden  konnte,  und  weil  es 

▼on  Jascbk 

SU  den  Porphjrren 

gerechnet  wird. 

Nr.  6  wurde 

analysirt 

von  Herrn  Wbtano* 

Spes.  Gew. 

=  2,60. 

V 

a. 

b.                         c 

d. 

»eselefde    .    .    . 

76,30    . 

76,91                 .    39,934    . 

76,67 

Thonerde.    .    .    . 

11,53    . 

11,62                 1      5,431     i 

Eisenoxydul     , 

2,65    . 

2,68     14,39    1      0,594    ! 

14,23 

Mangan-Oxydol 

0,11     . 

0,11                 /      0,024    ) 

Kalkerde     . 

0,41     . 

6,42                 .      0,119    . 

1,44 

Magnesia     .    .    . 

0,16    . 

0,16                 .      0,062    . 

0,28- 

Kall 

5,45    . 

5,49  )g.o     •      ^>^^^    • 
2,61  f  ®'^^     .    '  0,669   . 

^>^^73S 
4,18]^'^ 

Natron    .... 

2,59    . 

Wajscr    .... 

1,14    . 

—                             — 

— 

100,34         100,00  7,830.        100,00' 

SaaeTBloff-Qnotienl  =;  0,196« 

Nr.  7.  Porphjr  aus  dem  unteren  Holzemmenthale^ 
wahrscheinlich  Gang-förmig  die  Schiefer-Schichten 
durchbrechend* 

Diess  lu  den  am  deutlichsten  ausgeprä^en  Porj^hyren  geb§>* 
rende  Gei»tein  hat  eine  dichte  grau-rothe  Grundmasse,  auf  welcher 
das  Messer  abfärbt;  sie  hat  einen  unebenen  Bruch,  gibt  beim  An- 
hauchen  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Säuren.  Sie  schmilzt 
nur  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  einem  farblosen  durchsichtigen 
Glase;  auch  der  nicht  schmelsende  Theil  des  Gesteins  wird  durch 
die  höhere  Temperatur  ganz  weiss  gefärbt.     Darin  liegen; 

1.  Auf  allen  Seiten   abgerundete  graulich- weisse  Quarz-Körner. 

2.  KrjslaUe  von  fleisehzothem  gewöhnlichem  Feldspathe,  die 
sehr  scharf  von  der  Grundmasse  geaohieden  sind.  Auf  der  Spalt- 
fläche haben  sie  noch  ihren  vollen  Gknz  und  erscheinen  desshalb 
noch  sehr  frisch,  doch  brausen  sie  mit  Salzsäure,  vorzugsweise  aber 
an  lhren[^  Umrissen.  Hier  scheint  sich  also  ganz  besonders  Kohlen- 
saurer Kalk  abgesetzt  zu  haben. 

3.  Ziemlich  selten  weisse  oder  farblose  Krystalle  von  Oligoklas, 
auf  der  Spaltfläche  deutlich  gestreift  und  mit  Säuren  stärker  brau- 
send, als  die  Orthoklase.  Die  oben  geschilderten  Verwachsungen 
beider  Feldspathe' kommen  hier  zuweilen  iK>r, 
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mimner  war  oirgendf  lu  sehen,  dagegen  lindeii  aich  hie  und 
da  kleine  rotb-hranne  Pdnktoheh,  wabricheiiitiieh  Ton  Bkenoijfdhjdrat. 

In  dieflem  anscheinend  noch  gans.friacben  Geiteio  sind  Gnind- 
masse  and  Einlagerangen  ziemlich  im  Gieichgewiclite*  •—  Da  diess 
Gestein  so  wie  das  nachfolgende  za  den  am  seUkislen  ausgebildeten 
rothen  Quarz-führenden  Porphyren  gehört,  so  sind  von  beiden 
nicht  allein  die  Durchschnitts-Analysen  gemacht,  sondern  es  worden 
sowohl  die  Grandmasse  als  auch  die  eingelagerten  Orthoklas-Krj- 
stalle  nach  dem  Zerkleinern  des  Gesteins  aof  das  sorgfSItigste  aus- 
gesucht  und  der  Analyse  unterworfen.  Die  chemische  Untersuchung 
der  Grondmassen  dieser  Quarz-fiUirenden  Porphyre  war  um  so  wich- 
tiger, 'als  wir  bis  jetzt  nur  sehr'  wenige  Analysen  von.  solchen  be« 
sitzea 

Spez.  Gew.  von  Nr.  7  =  2,Jl. 

Nr.  7.     Durchschnitts-Analyse. 


Kieselerde 

Thonerde 

Eiienoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali   .    . 

Natron    . 

Wasier  . 

Kohlensiore 


Nr.  8. 


a. 

b. 

c. 

.    .    74,11    . 

75,30 

. 

39,098    . 

.    .    13,69    . 

13,921 

1 

6,506    . 
0,395    1 
0,051    J 

.    .      1,75    . 

1,78J  15,93 

.     .      0,22    . 

6,23^ 

.    .      1,38    . 

1,40 

0,398    . 

.    .      0,05    . 

0,05 

• 

0,019    . 

.    .      5,67    . 

''^^^    7  32 
1,56)    ^»^^ 

1 

0,977    . 

.    .      1,54    . 

0,402    . 

.    .      0,56    . 

— 

, 

— 

.    •      0,93    . 

— 

. 

— 

d. 

75,30 
15,00 


e. 
0,051 


1,95 
0,60 


99,90    .^100,00  .    8,748 

Sanerstoff-Onotienl  s=  0,2237. 


Grundmass'e  von  Nr.  7. 

Spez.  Gew.  =  2,63 

a.               c. 

Saoerstoff-Verlialtmss. 

Ki^seleHe      .    74,44    .    38,651 

.    18,3 

■             -3 

Eisenozydol  .      2;25    .      0,499 

Kalkerde  .    .      1,19    .      0,338 

Magnesia  .    .      0,01    .      0,004 

2,101    •      1 

Kali      X  .    .      5,31    ,      0,901 

Natron      .    .      1,40    .      0,359 

Wasser     .    .      1,34 

99,45 
Saoerftoff-Qnetient  =  0,217. 

Nr.  9.    Orthoklas  aus  Nr.«*7.     Spez.  Gew.  =  i,W. 
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i. 

e. 

Saueritoff-Yeriiiltiiift. 

AiOMtofM  • 

61^    . 

33,088 

.    9,7    .    10,68    .    13 

Thonerde    . 

19;m  . 

9,013 

.    3,7    .      3.        .3, 

Biienoxydul 

2,02    . 

0,448 

.'1 

Kalkerde    . 

2,19    . 

0,623 

' 

Magneiia    . 

0,01    . 

0,004 

3,314 

.1       .    i  1,13    .      1, 

KaU  .    .    . 

12,18    . 

12,066 

Nitran  • 

0,68    . 

0,174 

WsMer  .    . 

0,25 

/ 

KohleutiiTe  _ 

,1.69 

' 

100,10 

Nr.  10.  Porphyr  aus  d6m  Thale  d«r  geraden  LMe¥ 
oberhalb  Lauterberg. 

Röthlich  braune,  dichte,  völlig  homogene,  Gllini*loae  Gnind- 
mMse  Ton  nnebenem  Brache;  schwaeh  an  den  Kanten  durchicheinend. 
H.  r=r  7 — 8;  gibt  beim  Anhauchen  Thoti-Gerach  ;  braust  aber  gar 
nicht  mit  Salisäure.  Gans  d&nne  Splitter  iraren  vor  dem  Ldthrohre 
nur  schwer  la  einem  weisslichen  dürcbicbeihenden  Glaie  schmelz- 
bar.    Darin  liegen: 

1.  Graue  grössere  und  kleinere  Quars-Körner  in  grosser  Menge 
und  immer  mit  geradliniger  Begrenaung. 

2.  Bis  tu  Y2"  ^^^g^  Krystalle  ypn  oft  ZwUling9*artig  ausge- 
bildetem Orthoklase  von  Fleisch  rother  Farbe ;  meist  sind  sie  jedoch 
schon  etwaa  durch  Zersetzung  zernagt  und  angefressen,  so  dass  sie 
zuweilen  von  kleinen  Hohlräumen  durchzogen  werden,  die  den 
Blätter-Durchg&ogen  zu  entspreehen  Khelnee.  Auf  diesen  letzten 
ist  jedoch  meist  der  Glas-Glanz  noch  ziemlich  deutlich ;  de  wo  der 
Glanz  vöUig  verschwunden  ist,  hat  eine  vollständige  Zersetzung 
stattgefunden,  und  die  Mas^e  ist  dann  weich  geworden. 

3.  Sehr  selten  ganz  kleine  BtäUchen  eines  grunlich-grauen 
matt  glänzenden  Glimmer!. 

4C  Noch  seltener  kleine  grau-schwarze  C^aphit-Schftppchen,  die 
aber  nur  sichtbar  sind,  wenn  man  eine  grössere  Menge  des  Gesteins 
iBTSlöial  unH  genau  durehsucht. 

5.   Hie  und  da  scheinen  auch  Pinü-Kryställcben  vormhonMBen. 

Das  ganze  Gestein  ist  stark  zerklöftet;  die  Klnft-FHehen  sind 
oft  roh  zahllosen  Krjställchen  Ton  Bergkry stall  bedeckt,  besonders 
wenn  kleine  Drusen-Räume  entstehen. 
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Grundnaate    und  Einlagerungen    «ind   auch 

hier   im    Gleieln 

gewicht 

' 

Spe«.  Gew.  =r  SF,57. 

a.               b. 

c. 

d.              e. 

Kieielerde    .    .      75,17    .      74,66 

:    38,765    . 

74,66     .    0,077 

Tiionevde 

12,72    .      12,63 

\ 

5,903 

Eisenoxydal 

3,25    .        3,23   . 

16,83 

0,717 

15,37 

Manganoxydal  . 

0,98    .        0,97 

\ 

0,218 

Kalkerde      .    . 

0,40    .        0.40 

.     0,11«    . 

2,18       * 

Magneiia 

0,39    .        0,39 

.      0,145    . 

0,75 

Kali     .    .    . 

7,77    .        7,72 

.      1,310    . 

7,03 

Nairon     .    . 

0,00    .      — 



Waiier    .    . 

1,35    .      — 

— 

102,03         100,00 

8,406 

Saoerftoff-Quotient  = 

0,217. 

Nr,  11«    Grundmasse  von  Nr. 

10.      ßpet. 

6eir.  rs  5.6t. 

a.              c. 

Saaeratoff-Yerhiltiiiaa. 

Kieselerde    .    76,80    .    39,877 

, 

22 

Tlionerde      .    12,04     . 
EUenoxydnl        1,03    . 

5,628 

• 

3,1 

0,228 

Kalkerde            0,28    .      0,079 

Magiieflia      .      0,17    .      Ofi$l 

1,813      . 

1 

Kali    .    .    .      8,48    .      1,439 

Natron     .    .      0,00 

yi 

'aaser   .    .      0,77 

99,57 

1 

Nr.   12.     Feldspatb  von  Nr.  10. 

Spe«.  G< 

>w.  =  2,46. 

.  a.              c. 

Saaentoff-Verhältnisfl. 

IßefeleHe     .    61,75    .    32,062 

.    11,18  oder  10,49 

Thotterdi 
Biaenoxy 

i.    .    19,62    .      9,171 

.      3,19 

.       3 

dal .    i;t\  .    o;ie8] 

Kalkerde  .    .      0,88    •      0;g50( 

' 

Magneiia  .    .      0,45    .      0,176  (  ^>^ 

7     .      1 

0,93 

Kali     .    .    .    12,82    .      2,173* 

Natron     •    .      0,00 

, 

WaaMr 

.    .      1,12 

97,85 

Nr.  13,  Porphyr  aus  dem  groaaen  Gange  am  5cforft« 
feiäer  BoU  bei  Lmder^efg. 

Flelscb-^eüie,  xiemlieh  dichte,  miltiBler  auch  ganz  feia*kdmig 
kryatallinilche,  matte  «cid  aaweilen  auch  f4Shwaaha€hiatfnemdeGr«nil» 
matae  von  anebenem  Bruche;  gibt  mit  dem  Meaaer  eiaeft  weiaee» 
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Stficli;  fie  ifl  KaBtMi«»ilarciMclMioeDd  and  lisst  b«i«i  Befeuchlen 
onter  dar  Lupe  viele  braane  Ptektoken  erkeniien.  Sie  Mogt  einen 
auf  sie  gebrachten  Waiser-Tropfeii  liemlich  rasch  ein,  besonders  d« 
wo  sie  etwas  mehr  erdig  erscheint.  Sie  bat  Tbon->Gerach  and 
braust  nicht  nrit  Sioren ;  entfirbt  sich  bei  höherer  Temperatur  and 
scbnilit  an  gans  d&nnen  lanten  fu  einem  Parb-losen  Glase«  Die 
Einlagerangen  sind  oMist  xiemlicb  klein;  nar  hie  and  da  tritt  ein 
grösserer  Peldspath-KrystaU  hervor.     Bs  sind  folgende: 

1.   Grau^weisse,  ninde  Quars- Körnchen,  meist  sehr  kloin. 

2*  Weisse,  Farb-lose  oder  Fleisch-rotbe,  Glas^lnteode,  meist 
kleine,  soweileo  aber  Ms  3'"  langei  Orthoklai-KrjsUHe,  Miafig  in 
Zwillingen. 


Spea.  Gew.  =  2,59. 


Ceseleade    . 
Thooerde 
Eiflenoxydul 
Manganozydiil 
Kalkerde 
Magnesia 
KaK    .    .    . 
Natron     .    . 
Wasser  .    . 


10^ 
1,63 
0,10 
0,47 
0,04 
6,74 
0,32 
0,50 


b. 
79,62 
11,04  i 

1,64  [  12,78 

0,10 ) 

0,47 

0,04 

6,77} 

(^32  j 


c 
41,341 


NoitiuatrMhltUelM 
ZuMmmenMUiuig. 

76,67 


7,09 


5,160 
0,368 
0,022 
0,133 
0,016 
1,149 
0,082 


14;i3 

1,44 
0,28 


38 


100,04         100,00 


6,930 


100,00 


Sauerstoff-Quotient  ^  0,167. 


Nr.  14.  Porphyr  vom  West-Abhange  des  Auer- 
berges.mvü  dem  dortigen  Steinbruche. 

Hell  graulich-  bis  grünlich-weisse,  andurchsichtige,  Glanx-loie» 
dichte ,  beinahe  erdige  Grandmasie  von  stark  unebenem  Brache ; 
üsst  sich  mit  4)em  Messer  ritxen  und  gibt  einen  weissen  Strich; 
sie  iiat  starken  Thon-Geruch  und  braust  nicht  mit  Slurea»  Darin 
liegen : 

1.  V)— 6"'  lange  auf  allen  Seiten  völlig  aaskryitalUsirte  bell« 
graae  bis  Farb-lose  Qaari-Krystalle.  Dieselben  leigen  die  sechs- 
seitigen Säuleo  nur  ganz  untergeordnet*;  dagegen  ist  die  sechs- 
seitige  Pyramide    stets  auf    beiden   Seiten    voUstftndig  «tiigebildet. 


*  Es  ist  bemerkeniwerth,  dast  unter  allen  Qaan-Krystanen,«die  ich 
am  Amerkerge  gesammelt  habe,  keiner  in  finden  ist,  bei  dem  die  sechs- 
seitige Sinle  fehlte. 
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Da  diese  Krjstalle  sehr  leicht  aos  der  verwittemdeii  Grtmdroasse 
sich  loslösen,  so  findet  man  sie  auf  der  Oberfläche  &e$  Berges  In 
lahllosen  Mdngen  xerstreat  lose  im  Sand  liegen.  Sie  führen  dort 
den  Namen  j^Stoiberger  Diamanten*. 

2.  Weisse,  deutlich  spaltbare,  auf  den  Spaltflächen  aber  nor 
schwach  glänzende,  2—3'"  lange  OrthoUas-Krystalle.  Die  Analyse 
dieser  Auerberger  Feldspathe,  die  schon  Tor  längerer  Zeit  von 
Rammklsbbro  Yeröffentlicht  worden  ist,  soll  im  Nachstehenden  mit 
ängef&hrt  werden. 

3.  Hell-grGne  gefärbte,  ganz  matt  und  erdig  scheinende,  -Glanz- 
lose, mit  dem  Messer  leicht  schneidbare  Massen,  oft  von  unregel- 
mässigen, oft  auch  von  gerad-linigen  Umrissen.  Dieselben  .gehdren 
wahrscheinlich  irgend  einer  sehr  stark  zersetzten  Feldspath^Spezies 
an,  die  schon  ganz  in  eine  Speckstein-artige  Masse  übergegangen 
ist.     Die  Analyse  dieses  Minerals  Ist  anter  Nr.  16  angegeben« 

4.  Ziemlich  seltene  Oliven-grüne  Pinit-Krystallej  die  oft  bis  V^" 
lang   werden. 

In  diesem  Gesteine  sind  im  Allgemeinen  die  Einlagerungen 
etwas  überwiegend  gegen  die  Grundmasse.  Beide  tragen  den  Stem- 
pel der  Verwitterung  sehr  deutlich  an  sich.  Es  scheint.  Diess  das 
Schicksal  fast  aller  Porphyre  des  Auerherges  zu-  seyn;  denn  es 
ist  mir  nicht  gelungen,  ein  frischeres  anstehendes  Gestein  dort  zu 
sehen.  Zufällig  fan^  ich  jedoch  auf  einem  Chaussee-Haufen  ein 
frischeres  Stückchen,  dessen  Grundmasse  zwar  dicht,  aber  fast  glatt 
und  ichwach  glänzend  ist.  Als  Einlagerungen  zeigen  sich  nur  die 
für  den  Auerberger  Porphyr  s<>  charakteristischen  Quarz-Erystalle, 
während  der  Feldspath  fast  gänzlich  fehlt.  Übrigens  ist  auch  hier 
die  '  Grundmasse  mit,  dem  Messer  ritf bar  und  zeigt  Thon  •  Geruch. 
Uih  die  chemische  Veränderung'  überblicken  zu  können,  welche  das 
Auerberger  Gestein  durch  Verwitterung  erleidet,  wurde  auch  die 
Verwitterungs-Rinde  von  Nr.  14  untersucht;  ihre  Analyse  ist  unter 
Nr.  15  mitgetheilt.  Diese  Rinde  zeichnet  sich  von  Nr.  14  dadurch 
aus,  dass  die  Feldspathe  und  das  grQnlich-weisse  Speckstein^ähn- 
liche  Mineral  theilweise  mit  einer  braunen  Rinde  überzogen,  theils 
durch  und  durch  bräunlich-weiss  geworden  sind. 

Nr.  14.     Spez.  Gew.  =  2,68.  ^ 
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£efeler^    .    . 

75,13 

Tbonerde      .    . 

15,15 

EiMDOxydul 

1,22 

MaBganoxydnl  . 

0,14 

lalkerde      .    . 

0,53    . 

lfH>€iU       .     . 

0,24    . 

Eali 

6,93    . 

Ifatron     .    .    .  . 

,    0,00 

tTUMT      •      •      • 

1,57 

100,91         100,00 


k                           e. 

d. 

e. 

75^64                 .    39;874    . 

75,64    . 

0,038 

15,25.                     7,128 
1,23(16,62     )      0,273 
0,14)                      0,031 

14,80 

0,53                 .      0,150    . 

1,8t 

0,24                 .      0,094    . 

0,52 

^ 

6,97                 .      1,183    . 

7,28 

» 

—                            — 

8,959 


Smentoff-QMCieiil  ss  01,228. 
Nr.  15.     Verwitterangs-Rinde  von  Nr.  14. 


a. 

b. 

c 

Kietelerde     .    . 

73,15    . 
14,67    . 

73,86 
14,82  l 

.    38,350 

Tkonerdo      .    . 

1              i      6,927 

EiMMOidal  •    • 

3,77    , 

3,81 

18,92    (      0,845 

Manganoxydul    . 

0,28    . 

0^28  3 

r      0,063 

Kalkerde       .    . 

0,62    . 

0,63 

.      0,179 

Magnefi«  .    •    . 

0,09    . 

0,09 

•      0,035 

Kali     ...    . 

6,45    . 

6,51 

.      1,104 

NatroB      .    .    • 

0,00    . 

— 

— 

Wtaaef    .    •    • 

1,82    . 

— \ 

.        ^~ 

100,85         100,00  9,153 

Saaerftoff<}iiotieii»  =  0,23a 


Nr.  16.    Specksteip-äbDliches  Mineral  aaa  Nr.  14. 


2,369 


Saaertloff-VerhiltBiM. 
11,16  oder  5,6 
6,03    .      3 


0,5 


99,86 


Spei,  Gew.  =:  2|75. 


Feldspath  aos  dem' Porphyre   de$  Auerbetg^  na4b 
Rammblsbbko  *. 


Handwörterbuch,  4«  Sappl.  S.  70. 
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"^  a.  e.                  0meritoff-VeffUÜtaiM. 

ÜMelcHe      .    .  66;26  .  S4,^<>*                 •    i2J9 

Tko.er4e    ,    •    .  16^  .  7,§37K^^           , 

BSMOxyd  ...  0,M  .  0/m\  ^^^^    '      ^ 

Ealkenfe     .    .    .  0,43  .  0,122) 

■i^toe«»     .    .    .  0,11  .  0,043(0662           1 

Kril 14,42  .  2,4461^^    ' 

Hatrai    ....  0,20  .  0,051' 

WaM«.    .    •    .  1;» 
100,00 

Nr.  17.  Porpbjr  too  LtaMfiMhtf^  am  recbteo  Ufer 
der  ßode  anstehend« 

Graulich-weissp,  fein-krjstallinifclie,  beinahe  dichte,  an  den  Kanten 
darcbfcbeinende  Grandmaffe,  die  f.  Tb.  lebr  schwer  darcb  das  Messer 
geritit  wird  und  zwar  mit  weissem  Striche»  an  eiaaaloeo  Ponkten 
aber  birter  ist  als  Stahl,  so  dass  dieser  daran  abftrbc  Ihr  Brach 
ist  uneben;  sie  gibt  Tbon-Genieb;  braast  ai>er  nicbt  mit  Saaren. 
Scbroilit  schwer  an  dünnen  Kanten  za  farblosem  Glase.  Die  einfo- 
lagerten  Krystalle  sind  nicht  immer  sehr  scharf  von  der  Gnmdmasse 
geschieden,  da  erste  Ton  sehr  wecbsehider  Qt^u  siftd,  ao  dass  die 
kleineren  derselben  oft  ganz  in  die  Gnindmasse  dbefg'ehen«  Die 
grösseren  Binlag erongen  «id  jedocb  «teu  scharf  begrenzt  Die- 
selben bestehen  aas  folgenden  Mineranen: 

1.  Farblose  oder  dooM-graa  gefärbte  Qoara-KrystaHa,  ao  denen 
sehr  hiaig  die  doppelt  sechs-seitige  Pyramide  aasgebildet  sichtbar 
ist     Sie  öbersleigeo  selten  die  Grösse  ton  V*'. 

S.  Weisse,  meist  sehr  schön  gtiinzende  frische  Feldspathe  ohne 
Streifang.  Ihre  Grösse  ist  sehr  Terschieden.  Die  grössten  werden 
bis  Z'"  lang. 

3.  Zuweilen  erscheinen  einielne  Feldspathe  aof  dam  Brache 
etwas  weniger  gUmzend;  indessen  nar  bei  einem  Exemplar  war  eine 
dealliche  Streifong  auf  der  Spaltfliche  sichtbar.  Es  Ist  also  wahr- 
schetnlich,   dass  alle  diese  weniger   glanzenden  Krjstalle  aas  Ollgo- 


4.  Dankel-schwarie ,  nach  einer  Seite  Sialen^aHig  m  die 
Linge  gezogene  Blittchen  von  deatücher  Spaltbarkeit  nach  einer 
RIcbtong,  von  schwachem  Perlmatter-ibnfichem  Glas-GIanx  and  ge- 
ringer Härte.  Diese  Krjstalle  sind  ▼erhSItnissmissig  selten  and 
scbeinen   aas   Giinmier   za  bestehen;    nor  ist   die  Aasdebnang  der 
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Blittchen  nach  einer  Richtung  etwas    auffallend,     Par  Graphit  sind 
sie  zu  dunkel  gefärbt  und  zu  hart. 

5.  BinieJne  Stuekohen  von  gelbem  SchWjedeJkies,  zuweilen  in 
Worfeln  auski^stalUairt,  der  die  Grundmasse  in  feiner  allernächsten 
Umgebung  etwas  braun  gefirbt  hat  durch  Eiseneiyd-^flydrat. 

Diess  Gestein,   in  welchem   die  Grundmasse  die  Einlagerungen 
nur  wenig  überwiegt,  sieht  noch  ziemlich  frisch  und  unverändert  aus. 
Spei.  Gew.  =  2,63. 

a.  k  ^  e.  d.  e. 

73,89  >    3^66    .    73,89        0,1093 

15,83^         '     k      7,399 


Kieselerde  . 

73,79 

noserde 

15,81 

Eisenezyd«! 

1,56 

Manganoxydul . 

.  0,31 

Kalkerde     . 

0,75 

Magnesia 

0,07 

Kafi    .    .    . 

3,76 

Ifatren    .    . 

3,82 

WasMT   .    . 

0,84 

17,70    I 


1,56  >  17,70    i  0,346  )  15,79 

0,31  i  '  0,069  ) 

0,75  .  0,213  .  3,46 

0,07  0,027  .  0,93 


100,71         100,00  9,675 

Sauerstoff-Quotient  ~  0,252. 


Ifr.  18.  Porphyr  vom  Haidschnabet  in  der  Nähe  des 
grosien  KnoUeni. 

Dieses  sehr  stark  verwitterte  Gestein  ist  kaum  als  ein  Porphyr 
zu  erkennen.  Bs  besteht  aus  einer  bell  grünlich-grauen,  mit  dem 
Meeeer  leicht  ritzbaren  Masse  von  beinahe  erdiger  Beschaffenheit 
und  sehr  unebenem  Bruche;  es  ist  undurchsichtig  und  Glanz-los,  ' 
haftet  schwach  an  der  Zunge,  hat  Thon-Geruch  und  braust  nicht 
mit  Säuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man  unter  der  Lupe,  dass 
es  ein  Gemenge  eines  dunkelgrünen  oder  schwarzeh  und  eines 
weissen  Minerah  ist,  Vielehe  beide  Spufen  ehemaliger  krystallinischer 
Beschaffenheit  zeigen,  aber  ohne  Glanz  sind.  Worin  sie  bestehen, 
lässt  sich  nicht  erkennen.  Ausgeschiedener  Quarz  ist  nur  sehr 
selten  sichtbar;  andere  Porphyr-artige  BiBlagesungen  lassen  sich' 
nicht  erkenaen.' 

An  benabMarten  Punkten,  vielleicht  20  Schritte  von  diesem 
entfernt,  finden  sich  in  einer  Minlicben,  abe^  dunkel-braun  gefärbten 
Grundmasse  vereinieelt  grössere  oder  kleinere,  schmutzig  weisse,  leicht 
schneidbare  Binlagerungen. 

Spez.  Gew.  von  Nr.«  18  sb  2,63. 
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a. 

b.                        c 

Kieselerde 

71,72  . 
20,87  . 

74,30               .  38i578 

Thonerde  .    . 

21,62)            r    10,106 
2,29^24,12  \     0,508 
0,21  \            /     0,047 

Eisenoxydul   . 

2,21  . 

Manganoxydul 

0,20. 

Kalkerde   .    . 

0,49  . 

0,51               .    0,145 

Magnesia    .     . 

0,04  . 

0,04               .    0^16 

Kali  .... 

1,00. 

1,03               .    0;i75 

Natron   .    .    . 

0,00  . 

—                  .      — 

Wasser  .    . 

6,35  . 

—                  .      — 

Sane 

102,88 
rstoff-Onol 

100,00                 10,997 
iert  =r  0,285. 

Nr.  1$.  Porphyr  yoai  Merxitergt  aus  dem  dorligeD 
Porphyr-Gange.  '  . 

Auch  diess  Gestein  ist  stark  verwittert ,  f eigt  aber  eine  deut- 
lichere Porphyr  -  Struktur.  Es  besteht  aus  einer  gelblich-grauen, 
körnigen,  n^it  helleren  u^d  dunkleren  Flecken  versehenen,  matten  und 
beinahe  erdigen,  Glanz -losen  und  undurohsiehtigen  Grundmasse, 
welche  mit  dem  Messer  ritzbar  ist,  Thon-Oerueh  zeigt  und  mit 
Säuren  nicht  braust.  '  Darin  Hegen: 

1.  Mehr  oder  weniger  vereinzelte,  ganz  verwitterte«  poröse, 
gelbliche  Feldspat  he. 

8.   Kleine  Quar^-Körnchen. 

3*   Hie  und  da  schwarze  Punkte« 

Sehr  aufCaliend  ist  die  gefleckte  beinahe  Rogenstein  •  artige 
Beschaffenheit  der  Grundmasse;  doch  treten  die  einzelnen  Kömchen 
nicht  aus  der  Masse  hervor,  sondern  sind  lediglich  an  der  verschie- 
denen helleren  oder  weniger  hellen  Färbung  erkennbar.    • 

Spez.  Gew.  =.  2,51. 


\ 

A. 

b. 

c. 

Kieselerde    . 

.80,20. 

81,19 

42,156 

Thonerde 

12,46  . 

12,61  ]            1 

5,894 

Eisenozydul 

1,83  . 

1,86      14,66 

0,413 

Manganoxydnl 

0,19  . 

0,19                \ 

0,043 

Kalkerde.    . 

0,48  . 

0,49 

0,139 

Magnesia 

0,30. 

0,31 

.    0,122   , 

KaU     .    .    . 

3,31  . 

3,35 

0,568 

Natron      .    . 

0,00. 

— 

— 

Wasser    .    ._ 

3,08  . 

— 

'    -«"". 

101,85     100,00  7,179 

Sauerstoff-Qnotiam  s=  0,170. 
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fih  im  Vor9l«b6Aden  genauer  bescbri^beaen  und  analysirteil 
Qesteine  «ind  die  ReprlsenUnteu  der  verschiedenen  Vorkommnisie  und 
Modifikationen  der  rolbeo  Quarc-lührenden  Porphyre.  Die  unter 
Mr.  4»  5,  7  und  17  aulgeführten  gehöre»  den  Oligoklas-haitigen 
ParphXTfM)  dea  Nord-Randes,  ilie  übrigen»  mit  Ausnafame  ?oa  Nr.  6, 
gehören  den  Oligoklaa^freien  Varietäten  des  Süd-Randes  an.  Nr.  1, 
3,  4,  ^»  7,  und  17  sind  die  am  besten  erhaltenen  Gesteine;  Nr.  10 
soheint  schon  etwas  mehr  der  Verwitterung  ausgesetil  gewesen  su 
seyn,  noch-  oiehr  Nr.  2»  13^  l^r  und  15  und  am  meisten  Nr.  18 
und  19.  r 

Oberblickt  mui.  d^  Zusammensetzung  besonders  der  weniger 
veränderten  Gesteine,  so  ersieht  man  sogleich,  dass  dieselben  j« 
den  aller^sauersten  gehören,,  die  wir  kennen ;  dass  sie  sich  in  Hes ug 
auf  die  Menge  der  in  ihnen  enthaltenen  Kieselsäiire  den  Graniten 
und  Trachyten  anreihen;  ihr  Kieielerde^Gehalt  beträgt  etwa  0,76. 
Am  bezeichnendsten  für  den  sauren  Charakter  dieser  Gebirgsarten 
ist  der  Sanerstoff^Quotieni»  welcher  für  die  5  am  besten  erhaltenen 
Gesteine  im  Mittel  =  0,216  ist,  nämUch  für 
Nr.  1  =  0,216 
r  »   3  =s  0,218 

„  4  =  0,208 
«  5  =  0,216 
y   7  =  0^24 

Dieser  mittle  Sauerstoff- Quotient  ist  xugleich  derjenige  des 
frischesten  Porphyrs   (Nr^.  1),  welcher  auf  dem  Harze  vorkommt. 

Diese  Gesteine  zeichnen  sich  ferner  durch  ihren  sehr  geringen 
Juten-»  Kalk-  und  Magaesia-Gehai^  so  wie  d^rch  das  gänzlicbp  Fehlen 
des  Natron#  bei  den  ipeisten  Porphyren  des  Süd-Randes  a^s,  während 
dieser.  Körper  l)ei  den  OligoUas-haltigen  Porphyren  des  Nord-Rande^ 
last  stets,  wei^  auch  in  nicht  sehr  grosser  Menge,  vorhanden  isU 
Sehr  hoch  ist  bei  allen  besser  erhaltenen  Porphyren  der  Kali-Gehalt. 

Vergleicht  ipan  die  auf  .100  und  Wasser-freie  Substanz  be- 
rechneten Analysen  mit  den  von  der  BuNSBN'scben  Theorie  ge- 
forderten Zahlen,  so  ergibt  sich,  d»8s  dif  .frischeren  Exemplare 
sehr  nahe  übereinstimmeii.  mit  den  nach  <  if ner  Tlieprie  berech- 
neten Zahlen,  die  hier  der  normaHraehy tischen  Zusammensetzung 
nahe  stehen.  •  Blne  fast  vollkommene  Übereinstimmong  zeigt  jedoch 
nur  4er   frischeste   Porphyr    aus   dem    Kuekkaktu-Thal    (Nr.    1> 

Jahrbuob  1S60.  11 
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file  gant  aufRiDcnde  OberemsCintniang  gerade  b^  dfeMtn  Gesteine 
bat  seme  Ursache  iti  £wet  Umständen:  1.  lat  dieses  6eii(0ki  'de# 
Verwitterang  nur  wenig  aosgeselit  gewesen,  und  1.  bestebt  dasselbe 
aus  einer  so  dicbten  Masse,  dass  es  bier  afn  leiobtesten  war,*  einfe 
wirkliebe  Durefaschnitts « Probe  su  erbaKen.  xBel  allen  dei\jeni^h 
desteinen,  in  welchen  die  mineraldgiscben  (SemengtbeUe  In  gH^ss^ren 
Krystallen  ausgeschieden  sind,  hat  eine  angleiche  Vertheilinig  der 
ehemischen  Bestandtheile  unter  die  einfetnen  G^mengthelle  statt* 
gefunden.  Bine  solche  angleiche  YertbeiluBg  kann  selbst  auf  w«i«> 
tere  Erstreckungen  hin  gewirkt  haben,  wenn  nirolich  aus  der  flO»' 
sigen  Gesteins^Masse  ein  Mineral  früher  auskrystallisirte,  als  die  übrige 
Masse  und,  je  nach  seinem  spezifischen  Gewichte  im  Tergleiobe  sü 
der  noch  flüssigen  Lüsung,  mehr  dki  Bestreben,  hatte  naiSh  oben 
Odbr  nach  unten  su  geben.  Bei  dem  Gesteine  Nr.  1  konnte  jedoob 
efne  solche  SeheiduAg  nicht  in  dem  Maasse  eintreten,  weil  die  das* 
.  selbe  zusammensetzenden  Mineralien  s^r  Mn  sertheilt  sfhd  mid 
ihre  Mengung  eine  zu  innige  ist.  -^  Dass  die  übrigen,  besser  er 
haltenen  Porphyre  nicht  eben  so  vollkommen  mit  der  ßüHsftH'schen 
Theorie  übereinstimmen,  hat  seinen  Grund  theils  in  dem  eben  An- 
geführten, theils  darin,  dass  diese  Gestein«  schon  eine  etwas  weiter- 
gehende Zersetzung  erlitten  haben,  als  Nr.  1,  theils  auch  in  den 
unvermeidlichen  Beoba^btungs-Fehlern  der  Analyse. 

Es  ist  zunächst  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welche  V^rände» 
tungen  diese  Gesteine  durch  die  Verwitterung  erlitten  haben,  um 
daraus  die  wahrschefniiche  ursprüngHche '  Mischung  wieder  herstellen 
zu  können.  Zu  diesism  Zwecke  ist  es  ?of  Allem  nütbig,  die  che- 
mische Beschaffenheit  der  in  den  Porphyren  entbaltenen  Feldspathe 
einer  genaueren  Pfüfnng  zu  ontetwerfen,  tmd  dabo  müssen  üiese 
Cresteine  theils  nach  der  Berechnung  auf  gleiehen  Thonerd^QfehaH 
mdter  einander,  theils  auch  mit  den  von  der  BüKSUf^scben  Theorie 
geforderten  Zahlen  verglichen  werden. 

In  dem  Orthoklase  Nr.  12  des  Gesteins  Nr.  10  Ist  das  Sauer- 
stoff-Verbältniss  von 

RO    :    Al,0,    :    SiO» 
wie  0^9     I       S        t    10,49 

Bei  einem  normalen  Thonerde-Gehalt  ist  sowohl  der  GefaaU 
in  einatomigen  Basen,  als  auch  daijenige  an  Kieselerde  xm  iiiedrig; 
denn  ila  dieser  FeMspaOi  ganz  sweifellos  aas  Orthoklas  besteht,  9m 
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dB  SiiiAiitoi-VtorUiteits  i^  1  :  )  :  «2  itj9u  Nim  gibt 
aber  f^hlMi  te  AogtnscMn  dm  ZentU^ng  ^ImM  fMspMiis  s« 
erkennen,  ond  es  miM»  dortelbe  «lio  «iaatMiiige  Bmoi  «l^  Kieat^ 
More  vecisreft  iMhe«. 

Dein  ästsen  Anichttn  Mch  viel  Miclwff  ond  htmet  trhaMtU 
M  ier  rollükb*  VdMipetk  Ni;  9  ats  Gestein  Mc  7.  Linf  mail 
den  KoUensiiM-GebUt  dieeoi  9Mtf^th$  §mw  nnbarMnioliUgt,  toi 
Bt  sein  Sanerstoff'VtAllliilss  wie  1,13  : 3  :  10^8.  Zieht  man  i«d*cli 
dl  AoGfenuo«,  doMS  die  1,€9  %  KttUensitire  an  il,l€  %  Kalk  ge- 
bunden sind,  ond  dass  diese  nicht  tut  Zusammemalitui^  dH  Feld« 

(M33Vo  Kalk  als  BesUndtheile  desselben   übrig.     Dadurch  wird  das 
Saaeratoff^TeAaltniss  wesentlich  geSndert,  es  ist  nimlich  wie 

2,700    :    9,012    :    32,088 
oder  wie     0,9        :    3  :    10,7 

Bs  bat  also  auch  in  diesem  Orthoklase  dieselbe  Ver&ndening 
itattgftfnndpn»  von  uelcher  der  .Feldapalh  Nr«  12  helrnffen  jorden 
Ist;  ea  sind  einatomige  Basen  und  Kieaelerde  weggeführt  werden, 
wenn  das  Saoersloff-f^erhaltniss  arsprutiglich  wie  1  :  3:  12  gewesen 
Ist.  Der  geringere  Kieselerde^Gehalt  kann  nicht  dadnrch  erklärt 
wnrden,  dasa  dem  lur  Analyse  verwendeten  Materiale  etwas  Oligo* 
*  klas  beigemengt  war,  da  sonst  der  Natron-Gehalt  dieses  Feldspaths 
dn  höb^rer  seyn  mnsste. 

Datf  heU-grünliche  reiche  Ainieral  aus  dem  Perphyae  dea  Auer* 
kmnget^  dessen  Analjee  unter  Nr«  16  mitgetheiU  wurie»  ist  böobll 
wihrsobanlicb  ein  ZersMiHnga^Prodakt  dt$  Faldspathea  Und  bildel 
wohl  ein  Zwischenglied  zwischen  Feldspalb  und  KaoNn»^  Da  jedoch 
der  in  fciieia  Porpfajre  i orhandenr,  ven  lUiniBLaMi»  anHysirte 
Feldapath  verfaütnisaniifaig  noch  so  wohl  erbdlten.  iat»  dasi  öb6r 
.  seine  Feldspath^Nttur  kein  Zweifel  obwalten  fcatm,  so  wird  es  hier* 
durch  wahradheinlich,  das»  das  erw&hnte  hell-gitee  Mineral  «on  einte 
andern  Feldapath •  Spexies  herrührt,  etWA  von  einem  Kali«reichefi 
Oligoklaa,  welcher  sein  Natron .  volls|iBdlg  .verlöre»  hat  Berecbset 
mAn  das  Swierstoff-Verhaltniss  lo,. dasa  der  Sauerslioff*Gehatt  dar 
Thonerde  tta  S'-geafttat.  wird,  ao  eihUtj  roaa  das  VethiVllnisa  0,5t  8: 
5,d.  War  mm  !wirklich  das  Mineral  .ein  Feldspaths  so  bat  et  viel 
ttiesilefde  nMieihalomige  Baaen  vdrlQreii.N  /  <  • 
.    Her  von  R^iittMlBBiie..aaal3Fiirle  OHiaaklaa  Mona  Au0r^er§e^ 
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wbtcber  durch  Vemitlerung  gobon  «ngegrHfeii'  bnd  wiemüth  ifreieh 
war,  Itöt  merkwufdi^^r  Weifte 'noch  fast  ganz  das  SavetstoffirerhSlt- 
m$  und  die  Zusämmenaateimg  dos  OrthokllasM«  : 

Um  nun  weiterhin  die  VerSndeningen  cu  atudiiten,  die  in  •den 
Porphyren  ataUgefunden  haben,  'sind  aftmnitiicbe>  Analysen  in  dersel- 
ben Wette,  wie  bt*  ded  M^Iapbyren  aiff  gieieben  Cebait  an  Thonerde 
berechnet  worden»  unlcfi  Mc  Yoräutsettang,  data  dieser  Kftrpcfr  tm 
wenigsten  der  VierwHilerung,  d.  bi  der  Wegfihrung  durcb  die  dM 
Gestein  «divrChdiiilgendenMGewSaser  ausgesetzt  gewesen  ist  Hanlier« 
haut  dadurch  foigonde  Tabelle  I: 


Es  sind  hier  zunächst  mit  einander  2U  (vergtetehen  Nr;  1,  3 
und ^ und  ferner  lir.  Hund  ISL  Die* ersten,  weil  sieigleiieiu  Gesteins- 
Bciichiifllenlieii  feigen  'und  Ton'  nicht  sehr  weil  von  «inender  enCA 
femten  Lokalitäten  stahim^n,  und  die  leixten^  vWeil  sie  eindni  und 
demselben  Gesteint  angeb&rqo. 

'Wie  sehoii  angefi&hrt  ist  Nr.  1  der  am  besten  erhaltene  Por- 
frhyr  des  Harze9',  Vt.  2  ist  ein  stärker  serselsier  Porphyr  to^  der 
Spitze  dk§  Raven9kopfe$;  die  Pundorte  beider  ESiem^larfe  sind 
nicht  weit  von  einander  entfernt,  und  es  ist:  die  AimalNne  vollstän-^ 
dig' gerechtfertigt,  dass  beidC' eines  Utsprung^  sind  und  hei  ihrer 
Bnistchuhg  die  gleiche  Durchacimitts^Znsatnihensetzimg  hatten;  beiden 
Gesteine  lassen  sich  also*  sehr  wohl  miteinander  Tergieiofaen.  Es  cr*^ 
gibt  sich  nun  hierbei  ^  dass  bei  'gleichem  Thonerde-Gehalt  ahch  die 
Kieseierde»  das  Eisenoiydiil' und  die^Magiiesia  gleich  •geblieben  sind, 
dass  dagegen  der  Kali-  und  besonders  der  Kalk^rde-Geimlt  in  Nr.'S 
kleiner  ist,  als  in  Nr.  'f.     Es  reigt  sich- somit,  dMs,  indem  die  Ge- 
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wiMer  dafn 6ef feiner.  2  duithdrangeii,  sie  das  Kali  furo  MeMiten, 
äeii  Kalk  aber  itfin  '  gröst ten  Theil' weggeführt  haben,  dastiikW  dfl 
VerwiUen^.ngs-Brscheinungen  hier  bei  aen  Porphyren  wahrscheinlich 
deoselbeD  Verlauf. genommen  haben/,, wie  bei  den  Melaphyr^n  und 
Melaphyr-PQrphyreov  Qa  nun  |iQqk.;der  Porphyr  Nr.  •  1  nicht  tiali 
ein  noch  Tollkommen  unverändertes  Gestein  betrachtet  werden  tann, 
fondero  ebenfalls  Itelne  Spuren  der  Verwitterung,  nimlich  die  rnältd 
Besehaffehheit  seiner  kleinen  Ferdspath-Eihlagerungen  an  sich  tragt^ 
10  wird  seine  Ahaljitse  auch  nicht  ^^  Tollkoinroen  die  Ursprünge 
liehe  Zusmtneqsetaing.  wiedergeben«  ,  Ist  es.  nun  Oflnukt,  des 
Sebioas  m  maebeft,  dast  die  ilSmIieben  Zersetsmifs-Blrscheiningen, 
wrricbe  s^Mgefiltidto  Haben  sldsMl ,  Hn  ein  Gestein  wi^  Nr«  t  in 
•in  soleiles  .wie  Nr «  3  a«  vtiwandelnv  auch  schon  fnlür.  1,  wenn 
auck  nttr  In  ge^ingei*  Maassis  flnr  siob  gcfsaigctti  sisd:  so  wird. man 
der  uf sfirfiogBcben  2dsahiroensiitaiing  i^  Nr«  1  noch  niber  fteitenicln« 
wenft  mtok  «in^  Uekie'UlK^Menge  6ti  AitalyiieL^  des  Goaleiss  hiaio«^ 
fugt  und  dann  wieder  auf  100  berechne«  ^ 

Da  sebün  ms  der  Unter^ucbmig  der  Zeräetaungs^Ersehefnunfe« 
der  Melaphyre  benforg^hl,-  dasi  da^  Kali  nur  aebr  schwer  aws.  eineiH 
Gesteine  amgelattgt.whriv  io. lange  Jiocb  Kalk  darm  vorbanden  ist, 
so  wird  man  niebt  Irren,  trenn  man  abnimmt,  dasi  in  Nr. -1  nur 
•Sn  Mmimuni  Tom  KaU  durch  die  Gewässer  entfei^nt^  worden  Ist«  ^ 
Aber  aaeh.did  KAlkrMenge,  welohe  man  !bel  Nr.  t  deas  .G«stelne 
kimafögen  misste,  ist  jeddhfalls  nicht  sehr  bedeutend. 

Dasetfbe  Resultat,  welches  wir  durch  Vergleichusg  fon  1  invd 
2  erbaltiOB  haben,,  gibt  auch  die  Vergleiebong  beider  Gesteine  mit 
der  normaMracbytischen  Zusammenaeiiung.  .Aucb  dieee  ist  etwas 
reicher  an  Kalk  als  Nr.  1  und  enthllt  mehr  Alkalien  jind  Kalk  als 
Vf.  2.  ffibrt  miin  bei  beiden  Gemeinen  eine  i&it  Zqffigung  Voi^' 
Kalk  und  ^K^ü  verbundene  Rechnung  ^us,  so  erhält  man  folgend^ 
Resultate  o ,  , 

In  dea  nacbiiefaenden  Berechnungen  bedeutet  b.  die  auf  lOi 
bereefanete  Analyse,  f.  :dle  Mtnge  der  hintvtretcnden  Körper,  g.  die 
nach  HlDfOfSgong  dersdibed  wieder  auf  fOO  berechnete  Zusammen- 
setfUBg,  b.  die'  nach  der  BfJVSBii'siben  Theorie^  berechnete  Ursprung« 
Bebe  Gestefos-Miichuog;  endlich  bat  e»  die  schon  oben  angegebeno 
Bcdeatmig  : 
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•  .*.  1.  •■       b*     .       f.   :   '   ,-'g.-  '  ■   '»h/'     .-«. 

noiettfde    .......    75;j4    .    . -^       »    74,5=^     7^,5    v  ,]0^ 

Thonerde  +  Eisenox^dal  ..i  .    15^49    ,      ^       .    15^  ..    15^5  , 

Kalkerde      .    ...  .    .      1,00    .    +1       .      1,9    .      2,2 

Magneiia '  .    .'    0,46    .      —  0,4'  .      0,7' 

Mi  ^- Nation      ....'.      7,Ä    .      —       .      7^«    .      7,**'     '         ' 

:•  irr.  2.  ■.  .     .       •    ^       '   ..      .    ■ 

Kioelerde,   ,    . 70,10..      -    .   .    74>»    »    74,6,  .J^^n 

Thonerde  +  Eisenoxydul  .    .    16,16    .      —       .    15.8    .     15yA 

Kalkerde 0,57    .    +1,5    .      2,0    .      2,2  ' 

Magnesia 0,57    .      -r-       .      0,5   ".    '  0,"/    ' 

lali  +  ]f «Mrou    i    .    .    .    .      6,00    .    +0,5    .     T^O    •     7^0/' ' 

VerflelcU  man  Nr«  S  mit' Nr.  1,  so  feigen  Mdeiniiiror  prr^ 
Mnigen  2Lusammena6traQg  «toe  fast  glelciie'  BeaGhaffflohM;  bii  Isof 
Kalkv  und  ibgoesia,  die  in  Nr.  3  et«va9  geringer  sM.  B»l  Ver** 
fleichttng  der  auf  gteidien  Thonerde-Gehalt  kwedmetea  iinal^ea 
0ibt  aiel  dkie .  Varsohicdeiibeit  noch  ^eatttebte  •  ad  eitomiea)'  oofl 
aDsadidam  tat  bei  Nr.  3  delr  Kieselerd44Iklhält  efwab  geringer*  ala  in 
Nr.  1.  Scbon  hieraus  kaüd  man  aehlieaBen,  daai  wenn  diesd  belkien 
4eai'  Sftd«Raöde  angebdrtinden  Porphjre  einer  und  'deraelbea  Ge- 
fMoB-Qiaelle  enlstanimt  aind^  ini  Nr»  3  eine  ap&tere  W^ffUipung  tod 
Kieselerde»;  wenn  auch  Aui  an  einem  keioen  Theile,''  ataltgefimdeA 
hau  Ba  ^ergibt  sich  dasaelb«  Beaaltat  aber  auch  ans  der  mineralo-i 
gisphen'  Beacbaffenheit.  des  Geiteins  Nr«  8«  da  as  fa  niul  «eihei  zabl>4 
reißbea  parallelen  &]uft«Hläoban  Oüdcr'  in  kleinen. KryAflUcben  aasgie^ 
schieden  enthäil,  deren  Snbstanx  ohne  Zweifel  dedi  QeBtehie  aelbai 
enlaommeB  uad  theiis  auf  den  SpaU-Pl&cheti  ab|;esetfet,  theMi.  auch 
Ytfobl  auf  diesen  ganz  fortgeffthrt'  wm*d^  und  awac  in'vilsariger  Lö'- 
SMng.     mii  Berechnung  gibt  folgendes  ReiuHat:      /  1 

Kr.  ß.  bt  t)   .         g.  h.  '  «^  : 

Kieselerde   .....;..    75,26    .    +1       ,   ,74,0    .  .74,0;   .   .0,10# 
thonerde  +  Eisenoxydul  .     .     16,26    .  .    —      .    ,8^5     .     ;I5,7 

Ealkerde .      0,80    !    +1,5    .      2,2''.'      2,4 

Magnesia  0,24    .  >  +0,5    .      0,7    »      0,9    '•'-'': 

Bali  +  Natron     .....      7,44  ':      -      .      7,t'  .   •  «,f     - 

Es  ergibt  sich  aus  <ler  Fergleidiimg  der.B  GaMeihe  »miAdaaBW 
der,  dass,  vvenn  man  die  YerwUtefungfi-Brscheiniingen»  die-  ih  dbi'«« 
selben  stattgefunden  haben,,  berütks^ehtigt  ua4  dbnacb  eine:  UprecAn 
Bung  vornimmt,  wif  jDiess  im  Vorstehenden  gfischehed  ist;  nian-iirf 
Zusammensetzungen  kommt,  die  mit  der  ßUNSEN'schen  Theorie  iaal 
vollkommen  übereinstimmen.     Bs  soll   indessen  gleich  hier  bemerkt 
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vfriea,  cUm  Hb.  au«  ^  jitigen  Berechnimgeii  benrorgeb^deA  Zableii 
keinen  völlig  fiebern  fetUtebenden  Werth  baben  können ;  denn  die 
nnler  der  Rubril^  t>  siebenden  Zielen  sind  nar  ungefibre  Schät- 
gungen  and  bri>en  ledlglicb  den  Zweck  tu  zeigen,  dasa  durcb  diesef 
an  und  für  aieb  völlig  Nat«r*gemöaae  Verfabren  für  die  Zufannien* 
seCzvog  dieier  Creiteine  Zablen  erbalten  werden,  wplcbe  geirias  der 
orsprönglicben  Mifcbupg  niber  liegen,  ris  die  durcb  Analyae  gefiin- 
denen  WertbCr 

Bei  der  Vergleicbang  von  Nr.  14  uhd  15  seigt  ficb  das  nierk-i 
würdige  Resultat,  dasa  Nr.  1S|,  die  Verwitterunga-Ilinde  von  14,  bi« 
auf  dfts  Eisen  gana  dieselbe  Zusammensetaung  bat»  wie  letites, 
dass  also  durcb  die  Biawirkung  der  Atm9q>barilien  nur  der  Eisen- 
(fOhaH  siab  verindefl  bat;  d.  b.  es  ist  dem  Gesteine  durch  das  Be- 
genwasaer,  weiches  u)l)er  andere  Gesteins-Tbeilo  geflossen  war,  an 
der  Stelle,  ton  welcher  da«  analysirte  Stück  stammt,  Bisen  zuge- 
führt und  Bis  Oxydbydrat  abgesetxt  worden.  Daher  ist  das  Gestein 
15  au(^  durfibglngig  braqn  geQrbU 

Bei  der  Zusammenstellung  von  Nr.  i4  ^it  Nr.  1  ergibt  sieb 
auf  Tabelle  I,  dass  das  erste  Gestein  höchst  wabrsobeinlich  auuen 
Eaik,  J^g^esia  und  Kali  aueh  schon  Kieselerde  verloren,  bat.  ^  Ba 
Hast  sich  Diea  aqob  fus  der  BescfaaffenheU  der  Grundmasse  von 
Nr.  14  scbliessen»  welche  ja  nicht  mehr  diejenige  Härte  l^esUati, 
welche  den  ^frischeren  Porphyren  wegen  ihres  höheren  Kieselerdei 
Gehalts  meist  eigen  ist,  Aach  kommen  in  den  Porphyren  des 
Auerherges  im  Innern  der  oft  ganz  zersetaiea  Feldspathe  Krystalle 
von  Bergkryatall  ii^  sechsseitigen  Säulen  vor,  die  sich  ga^c  we-« 
senlUch  von  den  in  die  Grundmasse  eingelagerten'  Krystallfm.unter^ 
scheidend  Auch  Pi^ss  deutet  auf  eine  W^gfuhrung  der  Kieselerde. 
Bealund  das  weicbe  beli-grüne  Mineral  ursprüDgUch  aus  eipem  Feld* 
spath,  dann  ist  eine  Wegfuhrung  der  Kie^ielerde  ganz  swelfelloa. 

Unter  den  übrigen  Porphyren  gehört  Nr.  4  wieder  zu  dep  am 
besten  erbalteiien  und  am  Irischesten  aussehenden  Gei^einen  diese» 
Gruppe.  Auch  hier  haben  wir  eine  sehr  grosse  Übereinstimorong 
mit  der  Qrossii'scben  Theorie,  und  es  vrürde  dieselbe  noehigrösser 
feyn,  wenn  nicht  derAlkali*Gehalt  durch  einen  Yersuchs-Febier,  bet 
welchem  die  Kali-Bestimmung   verunglückte  ,  etwas  zu  bodb  ausge« 


*  Haosww  a.  a.  O.  1k  Itö. 
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feilen  uhd  der  KM  nicht  adch  sch^on  darch  die  Verwltfening  zvhn 
Theil  entfenit  wire. 

Der  Porphyr  Nr.  5,  welcher  mit  der  BoNSRN'scheii  Theorie 
fost  völlig  übereinstimmt  und  nur  einen  zu  geringen  Rfagne/^it-  und 
Kalk-Gehalt  aufzuweisen  hat,  wfirde  noch  vollständiger  übereinstim- 
men mit  jener  Theorie,  wenn  man  die  ihm  entführten  Bestandtheile 
demselben  wieder  zufügte.  Bei  der  Vergleichung  mH  Nr.  1  zeigt  er 
ausserdem  in  der  Tabelle  I  auch  einen  etwas  kleineren  Kieselerde- 
Gehalt.  Bei  dem  ebenfalls  dem  Nord-Rande  angehürenden  Porphyre 
Nr.'  7  aus  dem  "Holzemmenfhale  ist  der  Kieselerde -Gehalt  viel^ 
leicht  ursprünglich  etwas  niedriger  gewesen,  wie  bei  Nr.  1,  da  die- 
ser ausser  d«m  sauersten  Feldspathe  auch  noch  den  wenlgcTr  sauren 
Oligoklas  enthält.  Ber  der  Vergleichung  mit  der  BÜN8BN*schen  Theo- 
rie ist  eine  grosse  Übereinstimmung  der  meisten  Zahlen  sichtbar, 
nur  die  Magnesia  ist  in  zu  kleiner  Menge  in  dem  'Gesteine  vor- 
handen. Dass  aber  nicht  allein  die  Magnesia,  '  sondern  auch 
der  Kalk  schon  in  Bewegung  gerathen  ist,  ergibt  sich  aus  d^m 
Itohlensäure-Gehalt  dieses  Gesteins,  und  es  erscheint  sehr  wahrschein- 
lich, dass  auch  ein  Theil  des  Kalks  schon  fortgeführt  worden  ist. 
Dass  in  diesem  Gesteine  einatomige  Basen  in  Lösung  übergeführt 
oder  wenigstens  aus  ihren  ursprünglichen  Verbindungen  abgeschieden 
worden  sind,  ergibt  sich  auch  aus  der  Analyse  de«  Peldspaths  Nr.  9. 
Der  bedeutende  KohlensSure-Gehalt  dieses  Gesteins,  der  bei  keinem 
andern  Porphyre  vorkommt,  zeigt  aber,  dass  die  aii  diese  Säure 
gebundenen  Basen  noch  nicht  sämmtlich  aus  dem*  Gesteine  wegge« 
führt  worden  sind,  sondern  sich  al^  Karbonate  abgeschieden  haben. 
Die  Anafyse  des  Peldspaths  hatte  übrigens  ergeben,  dass  ein  Theil 
der  Kieselsäure  dieses  Minerals  aufgelöst  worden  ist,  und  da  in  dem 
Muttergestein  desselben  nirgends  auf  kleinen  Klüften  Qaarz-Kry- 
stalle  abgeschieden  sind,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  dem 
Feldspathe  entzogene  Kieselerde  zum  Theil  wenigstens  aus  dem  Ge- 
steine entfernt  wurde;  doch  ist  dieselbe  bei  den  nachgehenden 
It^ehnungen  nicht  weiter  berücksichtigt  worden. 

Auch  der  Porphyr  Nr.  17,  welcher  ebenfalls/  noch  zu  den 
frischeren  gehört,  ist  ein  wegen  seines  OIfgoklas-Gehalts  etwas  we- 
niger saares  Gestein  und  llsst  sich  desshalb  ebensowenig  wie  Nr.  7 
mit  Nr.  1  vergleichen,  welcher  ja  das  sauerste  Glied  dieser  Porphyr- 
Gruppe  darstellt.     Man   muss  desshalb  die  Zutammens«(iiing  dieses 
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Gesteins  mit  den  von  der  FüifSKn'schiih  Theorie  geforderten  Zfthl<!i\ 
rasammehbalten,  um  die  VerStidermigen  an)  erfahren,  dre  mit  dem- 
ierben seit  seiner  Entstehung  vorgegangen  sind,  fliernaeh  hat  denn 
auch  dieses  Gestein  das  Schicisal  alfer  vorher  bMrachteten  Porphyre 
erfahren,  indem  es  ebenfolls  Kalk  und  Maghesfa  vorzugsweise  rer* 
loren  hat.  ' 

Ffigt  man  den  eben  b«iprochenen  Gesteine»  Nr.  6,7  ubd  17 
die  Rinen  fehlenden  Besfondthelle  hinzu  j   wie  Diesa  athon  oben  füt 
Nr.  1,  2  und  3  getohehen  ist,  so  erhftk  man  folgend«  Besttltate: 
Hr.  5.         -  b«  f.  p    "       h;  '  ■   '     p.  • 

Kesüterde W,16    .      —       .    74,7    .    74,7    ;  .0^7* 

Thoner4e  +  Ein^noxydul       .  .  15,26    .      —      .  .14,?.    .    15,3  .       .     , 

KallicTde 0,94    .    '+1,3    .      2,2    .      2,2 

ffagesia '  .    .      0,04    .    +^,7    .      0,7    .      0,7 

Kali  +  Natron 7^58    .       -  7,4    .      7,0  ' 

Hr.  7. 
Kieselerde   .......    75^    .      —       .»  74,0    .    74^    .0,10« 

Thonerde  +  Qisenoxydul .     .    15,93    .  ,    —       .     15,6    .    ^5,7 

KalKerde      .^ 1,40    . '  +1       .  .   2,3    .      2,4  , 

Magnesia       . 0,05    .    +1        .      1,0    .      0,9 

Kali  +  Natron     .....      7,32    .  '     —       .      7,1     .      6,9 

Hr.  17.  // 

Kieselerde  .......    73,8?    .       -       .    71,4    •    71,4    ,    0,23  . 

Thonerde  -t^  Eisenoxydul       •    17,70    .       —       .   .17,1 ,..  17,2, 

Kalkerde       '. 0,75     ^    +2,5    .      3,1   ,.     .3,3 

Magnesia 0,07    .    +1       .      1,0    .      i;5 

Kall  +  Natron 7,69    .       —  7,4    .      6,5 '    '       ' 

HSIt  man  auf  der  Tabelle  I  die  Analyse  des  Porphyrs  Nn  10 
Ton  der  geraden  lAUier,  der  sehr  deutliche  Spuren  derr  Zersetzung 
an  sich  trigt,  zusammen  mit  Nr.  1,  so  scheint  es,  dass  die  che* 
mische  Veränderung  dieses  Porphyrs  Nr.  10  noch  deicht  ad  bedeu- 
tend aeyn  kaim,  wie  es  den  äussereii  Anacbein  Aal;  denn  bei  gjeU 
eher  Thonerde'  ist  der  Kieaderde-  und  Eisen oxydill-Gehalt  von  Nr. 
10  nur  wenig  höher,  als  der  von  Nr.  1 ;  dagegen  ist  der  Kelk*  und 
Ma^neaia-Gehalt  sehr  niedrig  gewotden.  Ks  könnte  desshalb  dfesem 
Gesteine  etwas  KieselsSure  zu-  nn^  Katk  undf  Magnesia  weg-gef&hrf 
worden  seyn.  Das  Letzte  ist  sicher,  das  Erste  dagegen  zwttifel-^ 
hafi,  Weil  die  Analyse  des  in  ihm  enthaltenen  FeMspaths  aowebl 
einen  Verlust  an  einatomigen  Basen  als  aöcb  eliie  Verminderung 
der  Rieselerde  erwiesen  hat.  Diese  aus  deit^  F^ldspa(h  atisgetretetie 
Kiesflaliute  ist  nun  entweder  in  den  Drusen-  und  Spalt^^Hiumf^n  des 
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Geffi^s  wieder  ab'geietzt;  und  buidod  die  Ueinen  Qu^rf-Kr]MijÜUlT 
ßl^en  get>il4et,  oder  aie  i«jt  cum  TheM  wenigatqps  weggefObrt  worden, 
per  ist  t|io  der  Zertetioogs^Proxesf  jedenblk  echofi  ein  ri^licb 
verwickelter  gewßtaa«'  NinuDt  nen  mm  feroer  das  weniü  auch  sei- 
leoe  VorkomrneD  d^  Plnils  biptii«  der;  ja  n^ht  f3r  ei(^  ar9(i|iiigr 
liebes,  sondern  fQr  ein  sekundäres  Produkt  gehalten  wird»  so  leigt 
ei  sieb,  dass  in  diesem  Oeaieine  se^cMi  bat  alle  Bestan^e^e  in 
Bewegung  gewesen  sind.  Ba  wird  dessiMdk  ancb  nicl^t  »nebr  mdg- 
lich  i^yn,  durch  elnfaehes  Rlnaofügen  von  Kldk  und  Magnesia  der 
ursprünglioiien  Misohung  nSber  zu  kommen.  Übrigens  scheinen  von 
diesen  bedeutenden  Veränderungen  die  Porphyr-artigen  Binlagenrageri 
am  meisten  berührt  worden  zu  seyn »  weil  die  Gfundinasse  noch 
ein  sehr  frisches  Aussehen  hat,  der.  Feldspath  dagegen  schon  sehr 
verändert  erscheint.. 

Einen  auffallend  hohen  Kieselsäure-Gehalt  xeigt  das  Oeiteln 
NV.  13  Tom  Schair^f eider  Zoll;  Zuführung  Ton  Kieselsäure  roa|if 
hier  stattgefunden  haben,  da  an  dem  analysirten  Exemplare  da  und 
dort  auf  .Klüften  und  Spalten  kleii)e  Quarz-Ablägerungen  sichibajc 
waren  und  es  sehr  leicht  roftglich  ist,  flass  In  dem  riir  Analyse .  ver« 
wandten  Gesteins-Tbeile  eine  grössere  Menge  solcher  Quarz-Tfflroo 
vorhanden  war.  Zugleich  mit  der  Zuführung  von- Quars  nnisa 
aber  auch  Kalk  ui^d  Magnesia  auf^elÖ^t  und  weggeführt  worden  seyn. 
so  dass  auph  dieses  Gestein  schon  j(U  bedeutende  Verliiderungeii 
erlitten  hat»  als  dass  sich  die  ursprüngliche  Zusammenaetxung  wie^ 
der  auffinden  Ueise. 

In  noA  weit  höherem  Maaase  ist  Dlesi  ^ei  Nr.  IS  und  ISt 
der  Fall.  In  beiden  Gesteinen  ist  die  Zersetaung  und  VerwiMecung 
so  weil  fortgesdkrUten»  daas  selbst  der  grössie  Theil  des  K^lis,  wel- 
cher bei  den  vorher  beapcochenen  Gesteinen  fast  atcita  fiemlicl^ 
kooftant  ^gebllebvn  war,  fortgeführt  worden  ist.  In  Nr.  19  iu»4 
Kieselerde,  Kalk,  Nfignesia  und.  Kall  ivorzMgsweis^  weggeführt,  «if 
Nr.  t9  Ist  entweder  Kieselerde  augeführt,  oder  es  ist  sdlhal  ein  klei** 
neiret  oder  grösserer  Theil  der  Thonerde  ui^d  aller  übrigen  Besi^nd^ 
thelle  aufgelöst  und  enlfemt  worden«  so  d|M»  diese  beiden  Gesteine 
aül  einer  der  teilten  Zerleta ungs-Stufen .  ateben  ^  die  iwiscben  dem 
(Hsoden  Zustande  und  der  völUgea  Dmwandlnpg  in  KaoUf-artig^ 
Masse  in  der  Mitte  liegen. 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  ^gibt  sich. also  Fialge^^ 
des:   1.  Wenn  die  Bothen  Quan-führenden  Porphyre  dem  Einflüsse 
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eiDdriogoacl^  f  KoUiMiure-biMf  M*'  ^m&Mei  >  atn^eaieM  iMf 4f  n  ;i  so 
wird  guersi  Ktlk,'^4äkitf  MgMsIl^weigöfibrtvMi  «mA  weiter  geben- 
de Z»tßp^m9%  fceiQiAl.4ie<Siefe|ffrde,  ywii  «ieUMcIrt  aiu^k  ein  If^einer 
TheN  4^9  KaJIt  i*ft4..efH}Ucb  4er  gn^MOT^  Tfc^  (liwMMil^flpfri  in 
Vewegnog  ond  wird  w^geföbii.  wMyrend  die  ,Ti^n^r4ar/wahmh^n 
lieb  i9f#  Im  d^  1^1^  S^di^Q,  4#r  iSctrsetc^ii^  Jkff4«ttl#n()ar^ye^i 
itii(||)rvD§^n  Aitoidet.  J^k  ScbwMkuogan  ;d^  BUenrrGAbtlU.  fUn^  ta 
den  Tfrs^bifld^Rfn  ABd^^pn  timfiit  <<!]  iiinbfdeBie«4i  «U.  #s||  mfa 
ftpa  Mm^ö  9i|)|a§fe.  auf  die  Vevjuidejeiii^ei)  «iscbeii  ki^te,  welehe 
dieser  K^kpeif  i^rUtt#n  1m|.  .  2.  Darcjh  die  VerwiUerppDg6<^44%inaAgpq 
mrdan  voi  Allem  die  Kinlugeruogen  wr  ZereeiUuBg;  gebi«cbt,iwäibt 
rend  die  dicht«  firqadmwe  dfirseU^en  ASngqr  -wideir«MU«*v  X  Sipd 
i}ie  ^eiMlxnngsr^rfchelniiiigen  piebV  scbon  ^ u  weit  fortgefcbcit|em 
80  «ist  #&  mSiglicb,  die  ur^prOngli^be  ZupammeiKetiuiig  das  Qesteim 
eoBribernd^ilbestivMPien,  und  di^i^  s^gt  alsdenn.eine  fest  yol]n 
»tSDidJg,^  ÜhoreimMaMoiuBg  mit  der  BignsiN'&^eq  Theorie«  Jr 
dieser  wjßpriiiiglicbeB  ZosaromeBfeUung  ^igen  di^e  O^ateio^  nietrt 
dea  li&fbtM  Kieaeliaiire-QebfiUi  sppdera  dieser  8obwaDk.V<if|f^eii  74 
Qod  75  Pro9»  In  dieaer,  verscbiede^^p  cbemiscbe«  KonatiMitiop  m^ 
aocb  z.  Thw  eine  Veraebiedenbeit  der  pi^trogrephiscbeii  Verh^ltpifse 
begröndet  sejn;  indessen  «pachte  dpese  aum  grollten  Tbeil  airfReeb? 
Doog  dtp  bei  der  Bntatebung  d^e  Qesteins  ;otmattende»  -versobiedet 
DeD  pbjsibaila^en  Verbältmiae  au  ^eitzep  aeyn,,  *      .      t^ 

^  Nimmt  jaai»  bei  den ,  (^ea^eipen  Nr.  1/  2,  ,dk,  5  pfid  7  anSfidw 
ia  der.  ftabrjk:  g»  ateb^den  als  «irspräiiglipbe  ZusumipeoaetiHpg  bo^ 
reclineten  Zahlen  das  Mittel,  dann,  eitb&lt  m  n  eine  itfspTfmifi^be 
Di|rcbselmitta-9osamineBset^u|ig  fuir  die  rotben  Quai^fiihrf^nden  Ppr^ 
pi^jfl^  das  j^of^fp,,,  die  als  eine  der  W^brbeit  lebf  &abe  a|#bepde 
bexelcbpet  werden  muss,  Bamlicb  Co^m^,;  ,  •  .  /. 

f.  ,h.       .  :'e^    ., 

Kieaelenle 74,4  74,4    r    0,087;     . 

Thonetdfe*      ........      13,5    )  ..  .  ...       *   **       '      ' 

Eiaenqifdal ..2,0    r^'^    *      ^^'^ 

Kalkerde        •    •    •         •    •    r       ,2»!  .       ,2,3  .      , 

Magnesia   ....;.    .  '.       'Ö/7  0,6  '  v 

AlkaliM    ..  .    ;    .    .f.    .  >  ; .-      7,>     ;  :        .        7,0f  J 

100,0  *.    Ip0,0        .;.     .       M 

..  Bei  dar  Qerechnung  dieses  Durchschnitts  ist  Nr,  .17  als/ feilt  stt 
basisches  Gestein  ausg^cblpssen  worden. 

*  ))ie  lleMge  der  Thcmerde  attd  des  EisetKncydtils  isi  dem  Durchsi^mite 
beider  llrper  is  deit -5  Arndfiett!  dntnbltimM,  '"         >U  i     nA 
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V    K^BatiUiloQ,  der  RollieB  PoipJkfre«    ,:    • 

Von  grosser  WiiAtlgkeit  für  die  Brkenntnrss  der  i«inet'a1eglscben 
KonsUtlitfon  der  Porphyre  ist  die  Analyse  'd^r'GmiMifiiisse  Irofn  If r.  t 
and  "iO.  Ilfenn  anch  diese  sorgföMg  ausgesuchten  Gnmdhiiissen 
Gesteinen  angehören,  df»  nieht  mehr  TölHg  fHsöb  silid ,  sd  scheinen 
dock  die  ersten  i^r^niger  ton  der  Zers^lfOng  gelilien  ra  fial>en, 
als  die  Rinlagerimgen,  da  ^e 'lasserlidh  no<fli  gant* frisch  erscheinen. 
Tergleieht  man  die  Analyse  der  dmndmitsse  ron  Nr.  7  mit  der- 
jenigen des  Gesteins  seihst ;  bo  ergibt  sieh  das  merkwürdige  Resnl«- 
tat,  dass  beide  f)ist  vöHlg  gleith  sind,  und  dass^  also  die  Grandmassi^ 
dit^selbe  Zusammensetsang  haf,  wie  das  gante  Gestein.  Bine  solehe 
ftsf  völlkoihmene  Obereinsifmmong  Ist  aber  nur  dann  mOglich,  Venn 
aueb  die  Grundtnasse  dieselbe- mineralogische  Zusammensetxttng  hat, 
wie  das  ganze  Gestein,  oder  mit  anderen  'Worten,  wenn  die  Grund« 
niasse  aus  denselben  Minerallen  besteht,  welche  Porpbyr*artig  In 
flir  allsgeschieden  sind,  also  aus  Quarr,  Orthoklas  und  Ofigoklas. 
Diese  Annahimi  stimmt  auch  völlig  mit  dem  ^aaerstoff*>Terhlltrtiss 
kl  der  Grundmasse  überein;  denn,  ist  sie  richtig,  dann  muss  auch 
das  8auerstoir*VerhäMniS8  in  den  einatomigen  Basen  und  der  Thon* 
erde  *h^  dem  Terhiltniss  ton  1:3  stehen,  w^s  auch  wirklich  der 
Fall  ist;  deftn  das  Sauerstoff- VerhÜltniss  von  RO  :  AI,  0^  :  Si  O,' 
ist  wie  1:3  :i8,3.  Schlägt  man  den  ganten  KalNGtfhalt  der 
Grundmasse  <ttm  Orthoklase  und  den  gamren  Natron^Gehalt  zum 
Oligdklas,  so  rerhält  sich  die  Sauerstoff-Menge  des  Natron^  zu  der 
de^sKali^s  wie  0,359:0,90!  oder  wie  l':  2,5.  Bs  müssen  also 
auf  2  Äquivalente  Ollgoklas  etwa  5  Äquivalente  OrUiokhs  in  der 
Gründmasse  enthalten  seyn.  in  HO    AI,  0«    SI  0, 

2  Äquiv.  Oligoklas  erfordern  folgende  Saaer- 

stoff^Mengen *2     :       6   :     18 

5  Äquiv.  Orthoklas  erfordern     .....       5     :      15    :      60 

Gibt  zusammen       7     :     21    :     78" 
In  der  ganzen  Grundmasse  sind  folgende  Sauer- 
stoff-Mengen enthalten:  7mal  (1 : 3: 18)  oder       7     I    21    :  126 
Davon  ab  die  Sauerstoff-Mengen  [von  Oligokhs 

-^  Orthoklas' .     , 7     :     21    :     78 


bleibt      —    :    --    :     48 
48  Äquivalente  Sauerstoff  geben  verbunden  mit  Sillcium  die  irele 
Kieselerde.     Diess    dnd   aber  24  Äqiiivalettle  Quarz  (61;  O^),    H 
dieser  Orundmasse  sind  also  enthalten 
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.  S  IquiTalenle  OligfWaS'    oder  «ngofliin:    17  %  OUgoUff.  ;    , 
5   ,       ^     ■  ^   OriMlas.  54  >  OrthoUa*^ 

.  WoUl«  .mßBi  dB9u  Gemenge  ab  eine  cbeipitche  Verbinduiv?  en^ 
leben,  so  würde  es  die  cbemlahe  Formel  tiebeii,  $,5ii^+f9|lS>f 
Dass  es  aiber  keine  eolclie,  aoodern  ^  nii9  ein  mecbania^baa  Gemenge 
der  3  genannten  Minei^iien  ist,  geht  aus  einem  lehr  einfachen» 
schon  oben  erwähnten  Versuche  hervor,  darin  bestehend,  dass  man 
beim  Ritten  der  Grandmasse  n?i/k  eipeii  M»$$tr  sehr  dei«|licb'  M|peral- 
Tbelle  untersebeidcin.  kann,  di^  härler,  und  folche,  welche  weicher 
sind,  als  der  Stahl  ^es  .Messi^rs. 

Zu  ahnlichen  Resultaten  wie. bei  der  Grtmdlmafse  v 911  Nr.  7 
kommt  man  bei  der  von  Nr.  10.  .  Hier  ist  dieselbe  etwas  saurer 
und  «twas  reicher  an  Kali  alf  das  gimse  Gemein.  Diess  bat  «einen 
Grand  darin ,  daat  dfe^  elngek^gerten  Fetdsf atb-Ksjvtfüle  fdion  alark 
zersetci  sind  und  Kjf seierde  und  Kau  ^verlofioo.  haben.  Da.  k^iq  Na- 
tron voihaiid^  ist  und  auch  in  dem  gansen  Gesteine  kejp  Oligokias 
aaskrystallisi^  vorkednmt,  so  kann  hier  die  Maase  nur  au«  Orthe|las 
und  Quarz  bestehen«  Das  Sauerstoff- Verbältniss  dieser  Grundmasse 
ist  wie  1  :  3  .^32.  Also  aoab  i^r  haben  wir  für  die  beiden  ba- 
aieohen  Bestandtbeile  dusselbe  Verhältnisa,  wiei  bciim  Ortboklasei.  qn4 
aoch  das  Vechtttnlsi.  dv  R^sen  aar  Kieselsaare  ISis^  aich  bffsteien« 
wenn  man  10/Äqi^alente.  Sauerstoff  für  die  fceie.  Kieaeletde  hin- 
wegnimmt«. Bs  besteht  dann  diese  Gcondmsse  aus: 
1  Äquiralem  Orthoklas  oder  aus  ungefähr  65.  %  Orlheklas 
5  „         Qu^ra    ;  85    ^    Quarz 

Doreb  die  im  Vorstehenden  besprochenen 'Analysen,  istee  alsiei 
bewiesen»  daes  ^e  Grundmasse  der,  Quarz-luhrenrien  Porpbtwe  aua 
einem  innigen  Gemenge  von  Quarz,  Orthoklas.. und  onteri  UmftttaAei^ 
a«eh  von  lOttgoikiaa  odfr  aus  deajep(gW  Mfnaralien.haslabCi  wekhe 
a«di  JJs  kvyslAllinia^be  Rinlagemi^n  in,  ihr  vorko0Mn#»,  ein  SaU^ 
der  aeboa  vec  llpgerev.  Zeit  vm  D«miiiri  und  DMJiniaaoif,  jedool^ 
ebne  eiperimeiitelleft  Reweis,  aiMgespaoob^  und  von  ißa  fnnIßUm 
Gengnoalea  anerkfont  worden  istv         . 

Di^ar  eben  aus^sisprAcbene  Salz  eibUi  setaa  weiliira  ResUti« 
gong  4adorcb«  dan  «die  meisteia  Analysen  d#r.  frischeren  Vpt^h^s^t 
wtä  ihm  Qbere.in6AniMii«  -  I»^  dfoi  Jferpbyre  Nr.  i  iai.das  Sauer-» 
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stoff-TerbBtniss  tob  RO  :  AI,  O,  :  SiOs  ^«^  <  •  t.^  :  tS.^  «d«'' 
vrie  f,f  :  3  :  1^.1,*  also  fast  genau  so  wie  hi  d^l*  Gran^masse  yon 
Nr.  7,  nttr  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  kein  ^afron  und  4ma- 
halb  kein  Oligoklas  voilianden  ist.  Biess  Muersfoft^rMlinifla  ent- 
spricht eMertf  GelAlt  ton  atigellihr  '    * 

f  Äquivalent  Orthoklas       wfer  von  f «%  Orthoklas 
■  3  „         'Quarz  _?*  »   ^J^"      i 

loa"  •     • 

In  NK  S  ist  das  Sutierstoff-VcrrMiRnlss  wt«  >   '      ' 

1  :  3,8  :  17,6  oder  wie  ifi^  :  3  :  18,6 
in  Nr.  4   wie    1  :  2,6  :  17,3      »       »     1.16  :  3  :  »0 
'    m  Nr.  5   #iö   1  :  3     t  18,6     „       »     1       -  •  t  18,6  • 

m  Nr.  7   wie   1  ?  2,9  :  17,4*     „       y,     1,03  r  3  :  I« 
Hiesft   Geitein,   dessen  Grundmatse   oben    bespn^ebMi  >word«v 
hesloht  hiernach  und  nach  seinem  NaCrott-Gehall  aus: 

1  ÄquiTalent  OMgoUltt  oder  aus  ongeUhr  17  %  Oligokll» 
3,5        ^  Orthoklas  55   ,>    Orthoklas 

11         »  Onari  M  ^  '  Qttsir« 

100 
In  Nr.  17  ist  das  Saaerstoff^Verfailtniss  wie  1  :  3,2  :  17  oder 
wie  0,92  :  3  :  15,9.     Bs  entapri^ht  Diess,  mit  Bettcksicbtigaiig  de« 
VeA&lInte^es  twischen  KaH  irod  Natron,  «ihiem  GehaH  «>orf 

1  Äquivalent  Oligokhis      oder  ton    88%  Oligoklat  ' 

1,5      y,  Orthoklas  33  ),    OrthokUa 

§         ^    .      Quarr  2»»    <J«w  * 

100 
Oberhlickt  man  die  oben  angefahrten  Sauerstoff-Verhältnisse 
mit  Ansndime  von  Nr.  17>  aosibbt  man,  dasS  dasselbe  iaif  Mittel 
etwa  wie  1  :  3  :  18  isU  Da  wo  nur  Kali,  also  littr  «ali-Putdapatl» 
tofhandeti'  ist,  besteht  also  «in  OrnnTz-Ahreoder  Porphyr '  ams  1' 
Äqoit.  OmM>klas  und  3  ÄquIV.  Qikrt.  Hierzu- gohdite' die  Pop« 
^yre  des  S«d-Randes.  iei  GegMiwart  ton  NatiPon  bildoi-  skh  ON^ 
gioklas,  und  das  Menge-VetMNMist  wird  ein  andere«.  Pki a  gUiören 
die  Porphyre  des  Nord-Kandes^  wolehe  «teto  mit  dorn  Natron  wtkr 
Oligoklas  enthalten.  Die  Menge  des-  in  einem  PMfrfiyre  anttialtanonr 
Oligoklas  nssl  «Ich  aus^  dorn  SauorsCoff^Vohalte  toii  Natrini  an;l 
Kafi  «nlir  der  VorauiaeUung  berechnen,  dass  daa  ganao  Nairon  4om 
Ofigoklas,  dto  ^ni6  Kalf  doih  Otthokbso  «wgeMte.  One  sOklM 
Berechnung  kann  indessen  nur  ein  ungefihres  Resultat  gebens   weil 


Digitized  by 


Google 


IT* 

dt^  eben  angeibbTte  Voraü6sd(2ong  '  nicht  vMiig 'rtcbtig  *?^,  indem 
wir  ja  Ortboklase  mit  bedeutendem  Natrtm^Gehsftt  and 'Oflgöklase 
mit  hohem  Kali-Gehait  kennen. 

Berecfanet  man  fOt  die  auf  S*.  174  angef&hrte  orapKingKth« 
Durchiehnitts-Zasammenseixag  die  BaueratoflMjehalte  utid  daaSauei^ 
sloS-VerfaSltniss,  dann  erhält  tnan  nachstehende  ftetoRAte: 

Smnentoff.  S&uentott'-  ' 

38,63  ut  18;i 

6,31  .      3 

T;44 


Urtprtlngllche 

DurohÄchnltt»- 

Kieselerde  . 

.     .       74^     . 

Thonerde     . 

.    .      13,5  \ 

BiseMXydnl 

,  %      a^  • 

Kidkerde     . 

.   ;      2A  ., 

Magitesia     . 

0,7    . 

Kali   .    «    . 

743    . 

0^9 
0^7 


2,54     .      1,17 


100,0 

Man  wird  hiernach  nicht  irran,  wenn  man  für  die  Rothen  Quarz^ 
führenden  Porphyre  auch  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  ein 
SauerstofT-Verhältniss  von  1  :  3  :  18  im  Mittel  annimmt,  ein  Yer* 
haltniss»  welches  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung  vollkommen 
angep^sst  ist.  Man  würde  gewiss  auch  in  <)er  eben  angeführten 
uniprüngUchen  ZusanunenseUung  diesem  Verhältnisse  noch  näher 
kommen,  wenn  es  möglich  wäre,  diejenigen  Eisen-Mengen  £u  be-< 
•tiaimen,  welche  als  Oxjdul  undOxyd  in  den  Gesteinen  enthalten  sind. 

Es  ist  nun  noch  die  Frage  zu  beantworlen,  ob  ein  grösserer 
Natron-Gehalt  in  der  Durchs^bnitts-Analyse  auch  immer  auf  die  An- 
wesenhtii  von  Oligoklas»  hindeutet.  In  Nr.  7  und  17  ist  .Oligoklas 
mineralogisch  nttchgewieserr,  in  Nr.  5  dageg^h  nicht,  obgleich  dieser 
Porphyr  S,43  %  Natron  enthält«  Es  ist  jedoch  s^hr  w^bncbeinlicb, 
das«  auch  diesem  Gestein  Oligoklas  i)eigemehgt  ist,  weil 'dieses  Mi* 
neral  besonders  bei  klefai -körniger  Ausscheidung,  pur  schwer  erkenn- 
bar ist,  und  zwar  um  so  schwerer,  je  mehr  das  Gestein  de?  Ver- 
wittemng  ausgesetzt  war,  indem  der  Oligoklas  weit  leiphter  und 
i%seher  zersetzt  wird,  als  der  Orthoklas.  WoHte^  man  gteiehwohl 
nur  Orthoklas  in  diesem  Porphyr  annehmen,  somiisste  in  diesem 
Pel4sp^the  halb  so  viel  Natron  wie  Kali  vorhanden  seyn.  Ein  solcher 
Natron-reicher  Orthoklas  ist  aber  nicht  bekannt  und  dessalb  die 
Gegenwart  von  Natron-Peldspath  sehr  wahrscheinlich. 

Bs  liegt  in  der  basischeren  Natur  und  denx  Natron-Gehalt  des 
Oligoklases  begründet,  dass  f in  Gestein  um  so  reicher  an  diesem 
Feldspathe  seyn   wird,  je   weniger   sauer  und  je  reicher  an  Natron 
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es  istf  Nr.  17  f^(  kierfür  ein  auflalleodes  Beiipiel,  da  dieiet  6e* 
stein  mH  hohem  Natrop-Gebalt  eine  .weniger  saure  Bescb^fleaheit  hat 
Wenn  oben  angeführt  worden  ist,  dass  die  rotheii  Quarx^fSb* 
raoden  Porphyre  des  Barze»  ia  2  Varietäten  getreoot  werdea  kön- 
nen, oaiplich  in  die  OügoUas^iaUigen  Porphyre  des  Nord-^ii<}d$ 
und  in  die  QI%ok^s  freien  des  Sjid-Raadea,  so  kann  als  w^terer 
hiermit  im  Zusammenhang  stehender  Unterschied  angeführt  werden, 
dass  die  Porphyre  des  Nord*Randes  neben  Kali  stels  Natron,  die  des 
Süd-Randii  aber  fast  nur  Klili  entbaKea. 

Beiiehangen  zwischeiil  ZüsamiueDsetivng  and  sposiflschem 
Gewicht  bei  den  Reihen  Quarz-Porphyren  dea  HatMfes. 
Es  ist  eiiie  ganxt  n«tul'Uche  Rrscheinung,  dass  das  speziGsche 
Gewicht  eines  zusammengesetzten  Körpers  grösser  wird,  wenn  die 
spezifisch  schwereren  Bestandtheile  sich  vermehren,  und  umgekehrt. 
Es  wird  desshall)  auch  bei  den  Porphyren  des  Harzes  das  spez. 
Gewicht  um  so  höber  seyn,  je  reicher  es  an  spezifisch  schwereren 
Bestandtbellen  ist.  Die  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung 
und  spez.  Gewicht  lassen  sich  hier  sehr  einfach  darstellen,  wenn 
man  den  Sauerstoff-Quotienten  der  Porphyre  mit  ihrem  spez.  Ge- 
wichte vergleicht.  Ordnet  man  nämlich  die  Gesteine  in  einer  Ta- 
belle nach  der  Grösse  ihres  Sauerstoff-Quotienten ,  in  einer  andern 
nach  der  Grösse  ihres  spez.  Gewichts,  so  erhält  man  folgende  Übersicht: 


Nammer  dM 

Sananto» 

Nnmmtr  dtt 

\8pe«tf. 

6«Heku 

QaMiu 

'       .Gewloht 

Nr.  13     .    . 

.    .     0,167 

Nr.  19    . 

.    .    .      2,51 

„   19  ■.-. 

,    .     0,170 

„    10    . 

.    .    .      2fiS 

„     6    .    . 

•    •    H'^ 

„    13    . 

.    .    .      2,59 

.      4    •    • 

.    .     0,208 

.     „     6    • 

.    .    .,    2,60 

„     2    .    . 

.    .     0,211 

..     4    • 

.    ..    .     2,60 

»     1    .    . 

.    .     0^16 

.     2    . 

.    .    .     2,60 

„     5    .    . 

.    .     p,216 

"     1    • 

.    .    .     2,60 

„    10    .    . 

.    .     0,217' 

„     3    . 

.    .    .     2^60 

.    »,  3    .    . 

..  .     0,218 

»     5    . 

.    .    .      2,61 

„     7    .    . 

.    .     0,224 

„     '    • 

.    .    .     2,61 

„  14    .    . 

,    .     «,228 

„    U    . 

.    .          2,«3. 

^    17    -    . 

.    .     «,252 

„    "     • 

.    .    .     2,63 

„    18    .    . 

.    .     0,285 

,    18    . 

.    .    .      2,63 

Es  zeigt  sich  hier,  dass  das  spezif.  Gewicht  im  Grossen  uhd 
Ganzen  mit  den  Sauerstoff-Quotienten  zunimmt,  also  im  urt^gekehr- 
ten  Verhältnisse  zii  der^  in  dem  Gesteine  enthaltenen  Kieselerde 
steht:  Eine  stark'  hervortretende  Ausnahme  macht  Nr.  10,  dessen 
spezif.  Gewicht  etwas  zu  niedrig  aufgefallen  fst,  weil  es  besondera 
in  ^seinen  Feldspathen  eine  zu  grosse  Zahl  feiner  Höhlungen  besitzt. 
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Septarlen-Thon  Im  latnzer  Beckeo. 

Ton 

Herrn  H.  C.  Urelnkmuff. 


In  meinem  AufiaUo  über  die  tertiären  Ablagerungen  im  Kreiie 
Creuxnach  in  der  Ze^schrift  des  naturhistorischen  Vereins  der 
Preossischen  Rheinlande  und  Westphalens,  Jahrg«  KVI,  S.  65,  hatte 
ich  die  bei  Mandel  und  Creussnack  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Meeres-Sandes  vorkommenden  thonigen  Gebilde  torllafig  als  thoni- 
ges  Äquivalent  des  Meeres-Sai)des  /  bei eichnet.  Ich  nahm  Anstand, 
sie  dem  anderwärts  im  Mainzer  Becken  vorkommenden  sogen. 
Cyrenen-Mergel  zusuxäblen,  weil  die  denselben  beseicbnenden  Petre- 
fakten  darin  fehlten. 

Obgleich  ich  damals  schon  von  einem  neuen  Aufschluss  wusste, 
der  in  der  Nähe  des  Bahnhofes  dureh  einen  bedeutenden  Abtrag  in 
einem  tertiären  Letten  gewonnen  war,  auch  schon  einige  Stöcke 
eines  mit  Wein-gelbem  Kalkspath  uberdrusten  Mergel-Kalksteins  er* 
halten  hatte,  sa  war  mir  die  Wichtigkeit  des  Vorkommens  noch 
gans  unbekannt^  und  ich  upterliess  des  räumlich  unbedeutenden  Vor- 
kommens wegen  eine  besondere  Erwähnung. 

Seitdem  habe  ich  diese  Stelle  näher  untersucht  und  in  dem 
Gebilde  einen  Septarien-Thon  erkannt*,  der  vortrefiTlich  geeignet  ist 


*  Die  im  Thone  liegenden  Septarien  sind  Linsen-förmige  Nieren  von 
Hergel-Kalkstein  in  verschiedener  Grösse,  die  im  Innern  lerborsten  und  ser- 
•  khtflet  sind.  Die  Risse  und  Klaffe  sind  wieder  dnrch  Wein-gelbe  Kalkspalb^ 
Krystalle  in  der  Art  amgefOllt,  dass  die  beim  Zerscjilagen  fallenden  Trümmer 
auf  ihren  Seiten-Flächen  mit  KrysUllen  aberdmst  und  ab  selbstständige 
Stücke  erscheinen.  Solche  einzelne  Stücke  wurden  während  der  Abtrags- 
Arbeiten  viele  feil  geboten;  ich  erkannte  ihre  Nator  aber  erst  an  Ort  und 
Stelle. 
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eine  Locke  in  der  Schichten-Folge  des  Mainzer  Beckens  atufu- 
ffillen,  somit  für  die  Klassifikation  derselben  von  grosser  Wichtig- 
keit sa  werden.  Nebenbei  bestätigt  er  auch  Tollkoromen  meine  für 
die  andern  thonigen  Gebilde  der  Umgebung  von  Creutnach  früher 
ausgesprochene  Meinung,  und  sein  Auffinden  bringt  wohl  den  bisher 
über  die  Stellung  des  Cyrenen -Mergels  geführten  Streit  tum  vollen 
Austrag.  Das  erwähnte  Vork#mmea  ist  eine*  Letten -Bildung  mit 
Septarien  und  Thoneisenstein ,  die  eine  Auswaschung  oder  lokale 
Verwerfung  im  rothen  Sandsteine  des  Todtliegenden  ausgefüllt,  und 
folgender  Maassen  «utewwviengesetzt : 

Unter  einem  etwa  6'  starken  Diluvial-Kiese  liegt: 

4.  Gelblicher,  Rost-gelb  anlaufender,  in  quadratische  JStücke  lerfillender, 
liemlich  plastischer  Letten  mit  Septarien  und  Thoneisenstein-NiereD, 
Gypsspath  in  Krystaü-Gruppen  und  knolligen  Anhaufungen  mit  einzelnen 
Petrefikten  und  unverkohhen  Algen-Resten  und  Foramini feren.  Mit  3« 
tusammen  etw»  20'  Mächtig. 

3.  Grflnlichrgelber  Letten  mit  zviei  suUemweise  «ufgelftsten  Tkodeiseasteltt- 
Flötsen,  Algen  und  GypNpath. 

%  GrQnlicker,  oben  schiefriger,  unten  massiger  und  sehr  plastischer  Ibetten 
mit  vielen  Fetrefakten,  Gypsspath,  Schwefelkies  und  verkohlten  Algen- 
Resten  und  Foraminiferen,  10'  mächtig. 

1.  Schwirslich-grdner  bis  schwarzer  sandiger  Letten,  mit  einer  fast  ganz 
zu  stäubender  Asche  aufgelöster  und  mit  Eisenvitriol-If adeln  fiusserlich 
tiberzogener  Schwefefkies-Bank  und  vielen  verkohlten  Algen-Resten  und 
Mir  vereinzeheir  Pettefiktan.     HAoh^gksit  wü^ekanttt. 

Die  ganze  Parihie,  wohl  die  tiefste  in  diesem  Theile  des 
Mainzer  Beckens  (33 T  über  Meer  noch  Risenbahn-Niveau)  gehurt 
ohne  Zweifel  zusammen«  da  Leda  Deshayesana,  Nucula  Chasteli, 
Dentaüum  Kickxsi  und  Fnsiis  multisulcatus  rn  allen  Böben  vorkom- 
n>en,  obgleich  man  sie  petrographiscb  in  mehre  Schichten,  wie  vor- 
steht>  theilen  kann.  Die  Petrefakten,  in  der  dritten  Schicht  mehr 
tusammengehluft  als  in  den  andern,  liegen  doch  immerhin  einzeln^ 
xerftreut;  sie  sind  an  Ort  und  Stelle  meistens  unverletzt,  obgleich 
sie  schwer  ganz  heraus4ubrlngen  sind.  Bruchstücke  sind  selten,  die 
aweisohaaler  meisüns  gesobtoasen«  Ich  mochte  daher  die  SMIo 
als  einen  TIefwasser-Absatz  and  ursprüngliche  Wohnst§tle  der  Kon- 
chylien  bezeichnen. 
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Idi  habe  dafiii  bisher  Mgemle  T&n  Prot  SÄiiDBBiotR  betUmmte 
Arten  geaasunelt  * : 

1.  CoBiis  $p.  (unbeetiiiiiiibtres       16.  Cancellaria  evulga  Beamd.  $p, 
Bmchtlfick)»  vor* 

3.  Chenopi»  apecieias  SOHL«t     17.  Nadoa  Njati  d'Orb.  f 
S.  Plearoteoia  Sctijsi  Ion.  f        18.      Hantonienaif  Sow.  f 

4.  Betqoey  Nrer  f  19.  GalyptraeaatriatelJa  NrsTap.f 

5.  sobdenUoiilato  MüMamf  SO.  DenUHuro  Kickui  Nyst  f 
e.      teabra  Phil,  f  ^1*  CardHa  n.  $p, 
7.PlearotoiBaWalerkeyDiNT8Tt  23.  Corb«la  tuhpinini  D*Oita.  f 


8. 

FofOf  elongatus  Nvst 

8S. 

Leia  Deabayeiana  Ny8T  f 

9. 

Deshayeai  KeH.^ 

34. 

Nueala  Ghafteli  Ntst 

10. 

nHiltMuleatof  Nt9T 

25. 

oompta  Gldt. 

11. 

n.  $p.,  Bracbstüek. 

26. 

Peotancalus 

12. 

$p.,  Bmchstdck.            ^ 

areatua  Schlth.  $p.  f 

13. 

Tritonium  Plandrieum  Kok.  f 

37. 

Area  RHiltiatpiata  Kon. 

U. 

Morel  capito  'Bbtr. 

28. 

Osirea                 lunbestimm* 
nabellam             )  bar. 

15. 

Tipbys  S^olostts  Broun    ' 

29. 

Von  sammUiehen  beatimrobaren  27  Arten  aind  swei  neue,  die 
fibrigen  sind  alle  bta  jetzt  in  den  Septarien-Thonen  Nord-DeuUeh^ 
Imnds  ond  Belffieiu  oacbgewiesen,  daher  die  Bildung  ganz  oniwei- 
felhaft  diese  yertritt.  14  Spezies  kommen  auch  im  Meeres^Sand 
von  Weinkekn  etc.  yor;  die  nahe  Beaiehung  zu  ihm  ist  daher 
aagenßllig.  Eine  einzige  Art,  Natica  Njsti,  findet  sich  auch  in  jAngem 
Schichten  des  Mainxer  Beckens  ineder. 

Ohne  Zweifel  wird  ein  ferneres  Sammeln  noch  mit  beiden  Bil* 
dangen  ÜbereinstimmMide  Arten  "ergeben.  Der  inssersl  trocktee 
SoBiner  ist  znm  Sammeln  in  solchen  an  der  Oberfl&che  so  leicht 
hart  werdenden  Letten  sehr  angeeignet,  ond  die  gftnsüge  Zeit  wib« 
rend  der  Abtrags-*Arheit  habe  ich  versiamt. 

An  der  Aoischiasa-Stelle  erscheint  das  Vorkemmen  als  ganz 
lokal ,  da  die  Hdhlong  im  rothen  Sandstein  kaom  20  Ruthen  Aus* 
dehiMmg  besitzt,  doch  dürfte  der  Zusammenhang  mit  den  Leiten* 
Sehiehten  beim  benachbarten  Dorfe  Winzenheim  und  dem  MitieA* 
herg  anzunehmen  seyn.    ^ie  entziehen  sich,  weil  dnr^h  eine  nicht 


*    Die  mit  einem  f  beseichneten  Arten   kommen  auph  im  Meerea-S«fp4 
TM   Wemheiwi-WMköckeiheim  vor. 
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sehr  starta  DilaYialkies-Lagö  bedeckt,  dbr  dtrökten  Beobtehtung,  sind 
aber  bei  einer  Brunnen-Anlage  zu  Winzenheitn  beiläufig  70'  mäch- 
tig angetroffen.  D^s  Dorf  liegt  ungellbr  eben  so  ?j«l  höher  und 
kaum  %  Stunde  vom  Aufscbluss-Punkt  am  Bahnhofe  entfernt,  was 
gut  stimmt  und  die  Annahme  der  Zugfthdrigkeil  su  dieser  Sehieht 
wohl  genügend  rechtfertigt.  Ich  habe  den  -ZusanuBeninng  der 
Letten-Schichten  über  den  Mönekberg  nach  dem  Srm^mktrg  nach- 
gewiesen*, kann  daher  auf  die  Zusammengehürigkeit  der  übrigen 
in  der  Umgebuiig  von  Creuxnach  in  der  Nähe  des  MaeresSandcs 
gelegenen  derartigen  Bildungen  schliessen.'  AUe  ontarsuohten  er- 
weisen . sich ^  als  meerische  Bildungen,  ohsciion>Septarien  und  die 
bezeichnenden  Konchylien  bis  jetzt  nicht,  wohl  aber  Zähne  von 
Lamna,  Foraroiniferea  (Bilocullna,  Triloculina,  Quinqueloculina,  Gio- 
bulina,  Robulina,  Nodosarfa  Und  Dentalina  $p,)  und  Algen-Resle 
darin  gefunden  worden  sind.  Es  scheint  daher,  dass  an^  allen  diesen 
Punkten  nur  die  obern  Lagen,  die  bei  der  Stelle  am  Bahnbole  weg- 
gewaschen sind,  aufgeschlossen,  oder  dass  nur  sie  TOirhanden  sind.  Wenige 
Fuss  unter  Tag  füllen  sich  die  Löcher  mit  Wtoer  und  ferhindern 
SO  eine  weitere  Grab-Arheit.  Auch  zu  Mandel  liegen  die  Lamna- 
Zähne  in  erheblicher  Zahl  in  den  obern  Lagen  der  Ablagerung; 
auch  hier  ist  die  Wasser*Sohicht  so  nahOt  ((ass  mit  8 — 10'  die  Aus- 
grabungen verlassen  werden  müssen;  doch  liegen  alle  Anzeiebeo 
vor,  daas  die  Bildung  sehr  mächtig  ist  und  in  der  Tiefe  auch  die 
Septarien  und  Petrefakten  führen  wird.  Nur  an  einer  Stelle,  am 
Nord-Abhang  des  8chlosBberge$  unmittelbar  bei  CrmtSffimch  sind 
auch  die  höhern  Theile  des  oben  angeführten  Profils  aufgeschlossen 
«nd  haben  Leda  Deshayesafia ,  Nucula  Chasteli  und  Bruchtücke 
andrer  Arten,  wie  Flabellum  und  Ostrea  ergeben.  Weiter  westlich 
am  äussersien  Rand  des  Beckens  sind\mir  neuerdings  noch  zwei 
solcher  Letten-Bildungen  bekannt  gewordeh,  doch  noch  nicht  hin- 
reichend untersucht,  in  allen  bekannten  Ablagerungen  dieser  Art 
sind  die  Zwillings-artig  verwachsenen  Gypsspathe  vorhanden  und  oft 
in  sehr  schönen  und  grossen  Krystallen  und  Gruppen  ausgebildet, 
die  mehr  oder  weniger  mit  den  Thoneisen-  und  Schwefelkies«KnoK 
len  und  -Flotien  in  sichtbarer  Beziehung  stehen. 

Wenn  ich  nun   schon  früher  durch  die  Lagerungs-Verhältnisse 


Zettochrifi  des  Vereins  für  Rheinland  und  Westphalen  XVI,  S.  70. 
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tUein  som  Sehluite  gelangt  war,  das«;  in  den,  in  ier  Umgebung  ?on 
Crewmath  und  Manäei  auftretenden  Letten**fi^ofafchten  das  thonige 
Äqohralent  det  neerischen  Sandes,  der  sie  dberall  in  grosser  Mäch- 
tigkeit begrenzt,  yorliege,   um    so   mehr   bin   ich   heute    berechtigt 
diese  Ansieht  festi ubalten ,   wo  Petrefakten    nicht  allein  die  marine 
Natur   dieser   QebHde    ausser  Zweifel    stellen,  sondern  auch   beide 
Ablagerungen,   Thon  und   Sand   die   meisten  Arten    gemeinschaft- 
lich haben*     Es    liegt   in    der   Natur   der   Sache,  dass  Sand*   und 
Tb6n<-Absitse  gleichseitige  Bildungen  seyn  können ;  d.  h.  wenn  das 
mit  Detritus  aller  Art  gesehwingerte  Wasser  zuerst   und  nahe  am 
Ufer  den  schweren  Sand  hat  fallen  lassen,   so  wird  es    in  weiterer 
Entfernung  den  Thon  als  leichten  und  länger  mit  dem  Wasser  ver- 
eint bleibenden  Tbeil  erst  absetzen  können;  dann  liegen  beide  Ge- 
bilde neben  einander  und  nur   an  der  Beruhrungs-Stelle  greift  der 
Thon  ober.     Eine  stQrmiscbe  See   kann   aber  die   dem  Ufer  nahen 
Sand-liassen  aufwühlen  und  in  Form  Ton  Düneu-Hugeln  sowohl    in 
das  Land  hinein  als  auch  yom  Ufer  entfernt  aufwerfen.    Im  letzten' 
Falle  werden  dann  erneuerte  Absätze   im   thonigen  Theile  zwischen 
die  Düne  und  'die  neuen  Sand-Massen  am  Ufer  sieh  niederschlagen 
können.  Es  lassen  sich  in  hiesiger  Gegend  diese  Formen  der  Ab^nge- 
mng  beobachten,  namentlich  letzte  »ehr  schOn  bei  Mandel.   Hier  ist 
ein  Sand-flügel  auf  der  einen  dem  älteren  Gebirge  zugekehrten  Seite 
seiner  LSngs-ErsIreckung  yon  Thon-Schiehten  bedeckt^  während  solche 
ihn   auf  der  entgegengesetzten  Seite  vorliegen.     Dem  älteren  Ge- 
birge aber,  als  dem  ehemaligen  Ufer,  näher  ist   eine  zweite  Sand- 
Masse  vorhanden.     Die  Versteinerungs-Ieeren  Sand-Hügel,    die  süd- 
lich von  Crmznach  voih  Porphyr  abstreichen,   sind  wahre  Dünen- 
Högel;  aie  sind  suip  Theil  von  Tbon-Schichten  bedeckt,  zum  Theü 
legt  sich  der  Thon  erst  an  ihrem  Ost-Ende  an  u«  s.  w. 

Es  kann  aus  diesen  Lagerangs-Verhältnissen  nur  auf  eine  gleich- 
zeitige oder  doch  nur  ganz  kurz  hiifler  einander  erfolgte  Bildung 
geschlossen  werden,  und  wir  werden  wob)  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  Thon  und  Sand  ale  verschiedene  Facies  einer  und  derselben 
BttdaDgs-Periode  ansehen.  Natur-gemäss  wird  indess  bei  Aufstel- 
hing  emes  Schema  doch  der  Sand  zu  unterst  gestellt  werden 
müssen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Frage,  wie  verhalten  sich  diese,  als  zu- 
sammengehörig beschriebenen  Schichten,  oder  vrenn  man  Diess  nicht 
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B^ebtn  will,  wi«  verhält  «Qh  der  Seplariett*TiMn  su  jenem  Ger 
bilde^  dal  dorch  Samdbbigbr  alt  Cyrenen-Mer^l  beieiehnet  und  alt 
2.  Btage  im  Mainzer  Becken  aufgestellt  ist,  das  «ber  Ton  Ludwig 
and  Anderen  schon  für  das  thonige  Äquivalent  des  Meeres-Sandes 
von  Alze$  angesehen  wurde,  bevor  der  Seplarien-Thon  in  diesem 
Theile  des  Beckens  bekannt  war.  Die  Beanlwortang  der  Frage 
liegt  eigentlich  schon  in  dem  oben  angeführten  Nachweis  der  Zu- 
sammengehörigkeit von  Meerea^Sand'  und  Septarien  -  Thon.  Ich 
möchte  jedoch  auch  den  Beweis  föhren,  dass  der  Cjrenen^Mergel 
diese  Gebilde  wirklich  öberlagert  und,  da  auch  der  Cerithien-Kalfc 
tum  Oberfluss  noch  mit  tu  den  Äquivalenten  des  Meeros-^andes 
gesogen  worden,  nachweisen,  dass  auch  Dieses  unmöglich,  weil  die 
eigentlichen  Gyrenen-Scbichten  von  ihm  durch  eine  fernere  und  t. 
Th.  gant  meerische  Bildung  getrennt  werden,  welche  die  unÄere 
Reihe  der  Glieder  des  Main%&  Beckens  sofaUesst,  während  der 
Landscbnecken-lalk,  der  den  Cerilhien-Kalk  direkt  unteriagert,  dae 
erste  Glied  einer  neuen  Reihe  bildet* 

Prof.  Savdbbrobr  gibt  an*,  dass  der  Cyrenen-Mergel  AberaH 
im  Becken  in  der  Sohle  der  Thäler  vorkomme,  was  mit  meinen 
Beobachtungen  z.  Th.  Qbereinstimmt  Aber  die  Thäler,  die  er 
meint  and  aus  denen  er  seine  Profile  nimmt,  smd  theils  eolfenit 
vom  Meeres-Sand,  theils  nehmen  sie  eine  viel  grössere  absolute  Meer- 
Höhe  ein  als  der  Septarien-Thon  oder  wenigstens  dessen  Eingangs 
beschriebenen  untere  Septarien-  und  Petrefakten  -  fOhrende  Lagen. 
Wo  die  Cjrenen-Mergel  aber  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres- 
Sandes  vorkommen,  da  streichen  sie  nicht  in  den  Thal- Sohlen, 
sondern  an  den  Gehängen  der  Berge  und  Hdget  aus  (Are^MAetm, 
Planig,  Flonheim),  ja  viele  der  bisher  zum  Gyrenen-Mergel  ge« 
zählten  Petrefakien-Fundstätten  (die  ich  jeUt  als  obere  Abtheilung 
desselben  abscheide)  liegen  geradezu  auf  den  Ktqpfen  der  Berge, 
an  deren  Gehängen  oder  Fusse  die  Cyrenen-Scfticklen  ^u  Tage 
treten  [Hacicenheim ,  Gamb$heim,  Weinheim).  An  allen  diesen 
Punkten  ist  aber  unter  der  Cyrenen-Sehicht  und  den  Grand  der 
Thäler  ausf&Hend  noch  ein  sehr  mächtiges  Thon-Gebüde  v^rhandan^ 
das  sich  durch  Foraminiferen-  und  Algen-Reste  als  Meeres-BUdung 
erweist  und  meistens   erst   bei  Brunnen-Bohrung   und  Keller-Bauten 


*    Untersuchungen  Ober  das  Hainser  Becken,  S,  14 
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•«%P4ohlo0feii  wkd.  IHe  liefa  X«g0  erieliwert,  j»  macht  m  dmp 
uieisteii  Fällto  eine  Beobachtung  uomöglich,  und  diesem  Umstände 
ist  es,  wie  mir  scheint,  zuzuschreiben,  dass  wir  sie  bisher  übersehen 
haben  and  aas  anderen  Lokalitäten  Septaricn  und  Petrefakten  noch 
aiebt  kennen.  Nur  an  einer  Stelle,  ganz  am  Ost-Rande  des  Beckens 
*u  BckAardroth  bei  ScMücbiem  ist  die  Schiebt  beobachtet, 
aber  irrigerweise  mit  dem,  wie  jetzt  zu  beweisen  versucht  wird, 
Mber  liegenden  Cyrenen-Mergel  als  meerisehe  Pazm  parallelisirl 
worden^.  Sakubbeoer  erwähnt  ferner  Septarien  mit  Braunkohlen 
im  Cyrenen-Mergel  zu  Hatiemheim  und  Bbchstaäi,  was  ihn,  nebst 
den  bei  Sehnen  gemachten  Funde  der  Leda  Desbajesana  Duch.  9p* 
(einer  bekannten  Septarieatbens-Art)  verleitete,  dem  Septarien-Tbon 
diese  irrige  Slellung  anzuweisen.  Sie  wurde  auch  alsbald  von 
BiTRiCH  und  LU0W1O  angegriffen  und  zuletzt  von  Sahdbbrqbr  auf*- 
gegeben**,  als  sich  das  Vorkommen  von  Leda^Deshayesana  als  ^ein 
sekundäre«  im  Düuviam  erwif^s,  auch  bei  Cü$$el  unter  dem  bekamt- 
tea  Sande  ein  Septarien-Thon  aufgefunden  iforden  ist.  Ludwio 
erklärte  den  Cyrenen-Mergel  und  Ceritbien*Kalk  inclusive  des  Land- 
schnecken-Kalkes für  das  brackische  Äquivalent  des  marinen  Sandes 
von  41%^  elc.,  den  Septarien-Tbon  von  Bckhardroih  setzt  er 
aber  auf  das  Vorkommen  von  Cauel  gestützt  höher.  Weder  dies« 
noch  Saiidbkrobr's  ursprüngliche  Ansicht  vertragen  sich  mit  deai 
hiesigen  Vorkommen.  Hier  tritt  der  unzweifelhaft  ächte  Septarien- 
Thon,  wie  oben  gezeigt  wurde,  mit  dem  Meeres-Saod  unter  Vev» 
bältnissen  auf,  die  auf  eine  gleichzeitige  Bildung  hinweisen,  u«d 
nur  diese  kann  angenommen  werden,  obgleich  der  Nattur  der  Aba&Ue 
nach  ein  Aufeinander-  wie  Nebeneinander-Lagern  zu  beobachten  isi 
Der  Qjrenen-Mergel  überlagert  dagegen,  wie  nun  noch  speziell  nachge- 
wiesen werden  soU,  die  Pelrefakten-ieere  Schicht  des  Septarrf  n-Tbonea 
oder  direkt  0eo  Heeres-Sand,  wie  Sanpbbrgbr  schon  gezeigt  hat^^. 
Ich    möchte  zu    diesem    Nachweis    vor  Allem-  die    Umgebung 

*    Thrtersnehimgeii  über  das  liahizer  Backen,  S.  4  imd  24. 
**    N.  Jährt»,  t  Min.  etc.  18SS^  S.  58S. 

***  F.  Saidbiibsbr,  Untersachongen  des  Mainzer  BecktBS>  S.  14,  eicL 
dfls  Beispiels  an  der  Reehenmühle  bei  AlMey,  Diese  blauen  Mergel  mit 
LABM-Zäbnen,  aack  bei  Weinämm  ttber  dem  Sande  eatwiekelty  gehören 
nun  SeptaHen-TlKin.    leb  habe  darin  Algen  und  ForaminiföreB  fefmdea. 

(Bei  Mimt^m^Lomkeim  tsl  das  «Kfekt«  Amflagem  de«  Ofnaen^lleifeli 
'  auf  Meeres-Sand  auch  so  beobachten.  '  W«> 
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des  beoadibtoten  Dorfes  Backenheim  wäMen,  die  höehvl  wichtige 
Aufschluss-Pankte  darbietet.  Bevor  wir  aber  die  Lagerungs-Verhftitp 
Hisse  nSher  betrachten,  wird  es  nöthig  seyn,  den  Cyrenen-Mergel 
etwas  schärfer  zu  fassen;  Diess  wird  wesentlich  tunk  VerstSndniss 
beitragen.  Was  bisher  darunter  verstanden  war ,  beschrinUe  sich 
nicht  blos  auf  die  Schicht,  in  wefcher  Cyrena  subarata  dominirt  oder 
wo  die^  mit  ihr  gemeinschaftlichen  Arten,  e.  B.  Cerithium  margarita- 
ceum  (das  auch  zuweilen  ohne  sie  auftritt)  vorkommen,  sondern  auch 
auf  Ablagerungen  wesentlich  verschiedener  Art^  die  höher  liegen. 

Bei  Uac/cenheim  nun  sind  in  den  thonigen  Schiebten  (Cyrenen- 
Mergel  im  weltern  Sinn)  auf  einer  Fläche  von  kaum  y,  Stande 
Ausdehnung  4  räumlich  gesonderte  PetrefakteA-Fundorte  bekannt, 
deren  Einschlösse  aber  alle  bis  jetzt  als  dem  Cyrenen-Mergel  ange- 
hörig  aufgefQbrt  worden  sind.  Die  orograpfatschen  Verhältnisse  dnd 
kurz  diese:  Im  Westen  und  die  Höhe  einpehmend  steht  der  von 
Creuznach  nach  Vürfelä  liebende  Porphyr-Stock  an;  ihm  haben 
sich  die  Terliär-Schichten  angelegt  und  stellen  sich  jetzt  als  mehre 
parallele  vom  Porphyr  abstreichende  Hügel  mit  dazwischen  liegen* 
den  Einschnitten  dar.  Das  Dorf  Bcxkenhetm  steht  in  einem  sol* 
eben  etwas  ausgeweiteten  Einschnitte,  der  nach  dem  Porphyr  hinan- 
steigt,  in  der  andern  Richtung  aber  in  eine  kleine  Ebene  bei  Boien- 
heim  ausläuft. 

Steigt  man  nun  von  dem  Dorfe,  das  wie  überall  ersichtlich 
auf  Letten  steht,  den  Berg  hinauf  nach  dem  Kirchhöfe,  so  tHfft 
man  Ins  zu  einem  Viertel  der  Höhe  nur  Petrefakteri'^Ieere  Letten. 
Erst  in  dieser  Höbe  ist  eine  ganz  normale  Gyrenen-Schicht  ausge- 
bildet Blaulicb-grüne  und  gelbliche  Letten  .umsehliessen  Cyrena 
stibarata  Br.,  Kellyia  rosea  Sdb.,  Cerithium  margariiaceum  Bktocc&i 
in  zwei  Varietäten,  C.  plicatum  rar.  C.  Galeolti  und  C.  intermedia, 
C.  Lamarcki  Dbsh.  mit  viar.  c.  d.  und  f.  bei  Samdberokr,  C.  abbre- 
viatumA.BR.  vor.,  Litorinella  acuta  A.  Braun  vor.,  L.  Draparnaudi 
Ny8T,  L.  helipella  A.  Biu,  Sandbergeria  ti.  g^  papa,J(Y8T  «p.^ 
Neritina  concava  Nyst,  non  Sew«,  und  1  Eiemplar  von  Phnorbi« 
solidus  Tbomab. 


*  Wtr  frrfher  Nematnni  pupa  genannt.  Bosqoit  hat  aber  den  Deokifl 
gehmdeii,  der  von  dem  der  Nemattnren  ganz  abweicht  mid  mehr  d^  von 
Mbeysia  verwandt  ist;  er  hat  es  daher  für  BOtUg  gehalten,  ein  neues  Genus 
anfiaitellen. 
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Im  weheren  Ansleigen  und  kurz  unier  der  obern  Petrefdkten* 
Schiebt  treten  weissliche  Mergel   mit  Kalk^Nieren   (oicbt  vollst&ndig 
ausgebildeten  Septarien)  lu  Tage,  die  eine  der  Ostrea  calllfera  nahe- 
liebende  ^ Art   enthalten,     Spuren    von   Perlmutter- Schaalen   lassen 
scbUessen,  dass  auch  Perna  Sandbergeri  Duh.  in  diesem  Ni?ean  liegt. 
Dann  folgen  fast  auf  dem  Rücken  und  um  die  Kuppe  herumlaufend, 
wahre  AnhSufnngen  yon  Gerithium   plicatum  vor.  papillatum,   eine 
ganie  Bank  ausfüllend,   begleitet  yon  C.  plicatum  vor,  Galeoitii,  C. 
Lamarcki  et  rar,  elongata,  C.  abbrefiatum    A.  Br.,   Natica   NjstI 
d'Om  Murex  sp«,  Buccioum  Gassidaria  Bronn,  Litorinella  acuta  rar., 
L.  belicella  und  L.  Draparnauüi  Nyst,    Sandbergeria  pupa  und  Lit. 
lobrieella,  RIssoa  plicata  Dsa.  $p.  und  R.  angusticostata  Sdb.,  Lacuna 
labiata  Sdb«,    Trochus   Rhenanus,  Planorbis   solidus    Thomab    und 
Cjclostoma  planapicale  Sdb.,  Cytberea  incrassata,  C.  subarata,  Tellina 
sp.,  Mjrtilns  $p.,  Ostrea  cyathula  Lmi(.,  Corbulomya  Nysti  Dsh.  und 
Corbala  bijugalis  Sdb.     Die  Cyrena  subarata  ist  äusserst  selten  und 
Cerithium   margaritaceum   fehlt  ganc«     Diess   ist   eine   wahre   Geri- 
ibien- Schicht,    aus   Konchylien  •  Mehl    mit   wenig   Sand   bestehend, 
worin  ganie  Stücke  und  Bruchstücke  aller  Grössen,  oft  abgerollt,  su 
Hillionen    liegen,    eine    ganz   charakteristische  Ufer-   oder   Strand- 
Bildung.     Bedeckt  wird  sie  von  einer  verhärteten  BanI  von  Mergel- 
Kalk,  einem  SAsswasser-Kalke  ähnlich,   in   deren  unteren  mehr  auf- 
gelösten   Lagen  Gyrena  subarata,   Mytilus  sp.  und  fast  unkenntliche 
Tellinen    oder  Psamipobien   liegen.     Diese,  ganze  Bildung   hat  viel 
Obereinstimmung  mit  der  Schicht  am  Zeilutück  bei  Weinheim,  die 
Ton  Albx.  Braun,  als  sogen.  Zwischenbildung  betrachtet  worden  ist. 
Untertialb  des  Dorfes,   in  der  Nähe   des  ScHBiBBR'schen  Hofes 
ist  Letten    bei  einer  Brunnen-Grabung  bis  zu  erheblicher  Tiefe  be- 
kannt geworden.     Die  Gyrenen<Schicht  geht  hier  schon  etwas  Üefer 
kinab.    Indem   ihr   Vertreter  Gerithium  margaritaceum  schon  wenig 
höher  als  die  Thal-Sohle  zu  Tage  kommt.   Diese  Sehnecke  liegt  hier 
aber    ohne  Gyrena    und^  ist    begleitet   von   Gytherea   incrasssfla    in 
grossen  Exemplaren,   Gerithium  Lamarcki  und   Litorinella   belicella. 
Weiter  den  Berg  hinauf  trifft  man  Gytherea  incrassata  und  Gerithium 
Lamarcki  häufig  auf  den  Feldern  herumliegend ;  doch  ist  keine  Auf- 
sebluss-Stelle  vorhanden.   Erst  auf  dem  Rücken  des  Berges  erscheint 
ein  Anfschluss,    der   sich  jedoch  als  eine  ganz   fremdartige  Bildung 
erweist.     Unter  einer  dünnen  MergM-Deeke  liegt  hier  ein  sohmuttig 
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g6lber  feiner  Sand,  der  toII  ist  von  Chenopos  AridMiytait  Ai..  Br., 
Baecinum  eässidada  Br.  tot.  cancellafa  and  Cyihera  inorasaaCa, 
begleitet  in  minder  grosser  Zalil  von  Tiphjs  evnicviotus  Duoh.  «jIm 
Natica  Nysti  d*Q.,  Mitra  perminuta  Al,  Br.,  Corbola  sabaraU  Sdb^ 
Corbula  Heukelinsana  Ntst,  Teilina  9p.,  Cardiam  seobinHla  MiR^ 
FeetoneolDs  crassns'PaiLL,  minor,  laocardia  transrerta  Ntst,  Nucula 
piilgera  8db.,  Ostrea  cjathula  Lm.  and  Lamna  eontortidens  Aa. 
Wie  man  sieht,  eine  ganc  ungemischte  Meeres^Bildang.  Keine  Spur 
von  Cyrena  subarata,  keine  Spur  von  Cerithium  margaritaceam« 

Ein  Profil  wird  die  Lage  der  Fundorte  TerdeutKcben ,  dabei 
auch  wesentlich  xum  Verständniss  der  Lage rungs- Verhältnisse  bei« 
tragen.  Auf  genaues  VerhSItniss  der  Höhe  lur  Länge  ist  keine 
Röcksicht  genommen,  wohl  abf  r  auf  die  Höhen  cu  einander,  so  weit 
Diess  durch  blosses  Absehen  möglich  ist.  « 

OlMAopai-SeUeht    OerlOüan-ScUeht.    Kirchhof.    MytUnt^ohieht. 


l 
Tbon  mit  Algen  und  Foramlnlferen.       S&nd  mit  Ostrea  oaUifer«. 

Die  Fundorte  -sind  mit  einem  ^  und  Nr.  bezeichnet. 

Hier  liegen  also  4  deutlich  geschiedene  Schichten  räimlich 
nahe  zusammen.  Die  Schichten  können  auch  petrographasch  aus- 
einander gehalten  werden,  da  die  untern  mtt  Cjrena  und  Ceritbiiun 
margaritaceum  aus  einem  ciemlicb  plastischen  Then  bestehen,  der 
einen  schweren  Aoker^Boden  gibt,  während  die  Mergel,  welche  die 
CeritUen-Bank  umsciiliessen,  sehr  bröckelig  und  durch  das  Muschel- 
Mehl  noch  loser  gemacht,  einen  leichten  Weinbergs-Boden  binter- 
lassan.  Diie  Chenopus-Schicht  besteht  dagegen  aus  einem  Ceinen 
Sande.  Die  mit  3  und  4  beaeichneten  Ablagerungen  enthalten' 
Cjtberea  incrassata  in  schönen  und  grössern  Exemplaren,  als  der 
Meeres-Sand ;  an  ihnen  lässt  sich  deutlich  beobachten,  dass  sie  nicht 
etwa  durch'  Verschwemmung  den  Berg  hinab  in  die  untern  Schichten 
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geltBft  smd.     Sie  sind  bei  gatchlosienan  Klappen  4ns  eine  Mal  mit 
Sand  und  daa  andere  Mal  mit  Letten  aBgefütit 

Bs  leidet  keinen  Zweifel ,  daas  eint etoe  der  hier  getrennt  lie^ 
geadtn  Arten  an  andern  Orten  geroisekt  liegen  oder  doeh  ah  ge- 
miieht  liegend  angegeben  werden.  So  findet  sieh  n,  D.  mit  Cjrena 
sobarata  an  Tielen  ihrer  Fundstätten,  ausser  den  angefahrten  Arten, 
ooch  Baecioliim  Cassidaria  Br.,  Murex  censpicuas,  Natica  Nyafi  and 
Cardiam  soobimila,  doch  In  höchst  anbedeutender  Zahl,  vergHehen 
mit  deren  Vorkommen,  wie  es  oben  beschrieben,  und  In  kleinen 
and  abweidieBden  VarietSten  Buccfaium  und  Natica.  Sie  entschei- 
den daher  hier  eben  so  wenig,  wie  das  so  seltene  Vorkommen  tob 
G|fren«  solnrata  in  der  Cerithien-Schicht  am  Kirchhof  lu  Backeth 
keim  and  in  der  Chenopus-Schicht  lu  Chmböckelheim  etwas  ent- 
scheiden kann«  In  den  Schriften  werden  noch  andere  Spesies  als 
den  Cyrenen-Mergel  angehörig  angegeben;  doch  ISsst  sich  daraus 
nicht  ersehen,  ob  sie  nicht  aus  den  höhern  durch  mich  erst  aus- 
gesehiedenen  Schichten  stammen.  Mir  sind  an  Fandstellen,  wo 
Gjrena  sobarata  oder  ihr  ebenbürtiger  Vertreter  Gerithloro  marga* 
litaeeom  dominirend  auftreten,  bis  jetzt  weder  Pectunculas  crassos 
mtnor  BOoh  Ostrea  tallifera*,  noch  Gerithium  pHcatum  vor.  papiUtUa 
•der  Cbedopas  tridactjlos  begegnet,  obgleich  ich  yMe  solcher  Fund« 
Stuten  aasgebeutet  habe.  Dass  man  sie  auf  den  Feldern  heruo»- 
liegend  nisammentrifft,  will  ich  nicht  in  Abrede  stellen;  solche 
Pude  sind  abei^  doch  zu  unzuverlässig.  Aus  den  hinterlassenen 
schriftlielMn  Notitsen  des'  Herrn  Dr.  Volz,  die  mir  \ erliegen,  geht 
aar  heivor,  dass  er  Alles  als  blauen  meerischen  Thon  bezeichnet, 
worin  er  eine  Gjrena  sobarata,  einen  Glienopus  tridactylus  oder 
Ueioen  Feetaneulus  crassus  gefunden,  -gleichviel  ob  sie  zosammen 
•der  einxeln  lagen,  well  er  sie  alle  als  gleich  leitend  für  seinen  blauen 
Neerea-Thon  ansah.  Es  geht  aber  daraus  durchaus  nicht  hervor, 
dass  er  aie  jenaals  lusanKnenliegend  beobachtet  hat,  und  der  Irrtbum, 
dass  sie  ausaromengehörteB,  konnte  sich  leicht  einschleichen ,  weil  in 
•eiaea  Vefsetehaiaseii  Beispiels*welse  alle  3  Arten  von  Hackenheim 
angefMurt  ind.  Whr  wissen  aber  jetzt  aus  Vorstehendem ,  dass  sie 
gesonderten  und  gut  auaeinander  zu  haltenden  Schichten  angehören« 


Prof.  SAifimiasiR  theilt  mir  schliesslich  mit,  dass  er  diese  beiden  bei 
aiit  Oftena  heobaohtel  habe. 


Digitized  by 


Google 


188 

Bei  genauem  Hinsehen  wird  sich  wohl  ein  Gleiohes  von  andern 
Orten  erweisen.  Pema  Saadbergeri  Den.,  die  ebenfalls  ans  dem 
Cjrenen  -  Mergel  angeführt  wird,  bildet  för  sich  eine  bestimmte 
Schicht,  die,  wie  es'  mir  scheint,  weit  forfsetct,  aber  ebenfalls  hdhor 
liegt,  als  Cyrena  subarata,  und  das  Auftreten  des  oberen  roeeri« 
sehen  Sandes  (Ghenopas*Schicht)  einleiten  durfte. 

Cyrena  subarata  und  Cerithium  margaritaceum  sind  naeb  dem 
Vorgetragenen  ffir  die  unteren  Lag^n  des  sogen.  Cyrenen-Mergels 
Sandbkrobrs  oder  blauen  Thones  Voltz*  bexeichnend,  während 
es  iur  die  obern  Gbenopus  tridactylus  Ai^  Br.  und  Cerithium 
plicatum  vor*  papiUata  sind;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand, 
diese  Schichten  in  eine  untere  und  eine  obere  Abtheilung  so  fer* 
spalten.  Pietrefakten  -  und  Lagerangs  -  VerhUtnisse  nötfaigen  in 
gleicher  Weise  dazu. 

Bei  meinen  speziellen  Untersuchungen  der  verschiedenen  FoBd- 
stellen  bat  sich  mir  als  besonders  interressant  die  Verschiedenheit 
der  Ausbildung8> Weise  von  Ablagerungen  ergeben,  die  sonst  gani 
gleiche  Pelrefakten  enthalten.  Es  zeigt  Diess  eben  wieder,  wie  sehr 
der  Bildungs-Modus  in  der  Tertiär-Periode  mit  dem  heutigen  ülteretn« 
stimmt.  Man  braucht  da  nur  die  beiden  Cyrenen-Schichten  am  Sommer* 
berg  bei  Alzey  und  an  der  Mamiheimer  Strasse  bei  Hackenkekn  zu 
vergleichen.  Dort  eine  ganz  vollkommene  Strand-  oder  Ufer-Bildung, 
hier  ehemaliger  HeeresBoden ;  dort  liegen  die  Petrefakten,  gans 
erhaltene,  frische  und  abgerollte  Stucke  mit  mehr  oder  wenigier 
grossen  Bruchstücken  in  einem  Muschel  Mehl  zusammengehäuft,  hier 
Alles  ganz,  frisch,  ohne  Spur  von  Rollung,  einzeln,  wenn  auch  im 
grosser  Zahl  neben  einander,*  die  Z|veischaaler  meistens  noch  ge- 
schlossen in  steifem  Letten,  und  doch  bis  auf  unerhebliche  lokale 
Abweichungen  an  beiden  Orten  ganz  diesdben  Arten  und  in  gleichen 
Massen- Verbältniss.  Solche  Beobachtungen  zu  machen  bat  man  viel* 
fach  Gelegenheit;  sie  sind  sehr '  belehrend  und  lassen  die  normale 
Bildung  sogleich  in  die  Augen  springen,  ohne  uns  zu  nöthigen,  die 
Phantasie  zu  Hülfe  zu  rufen  und  zu  Gleichseitigkeits-Theorien,  DelU- 
Bijdungen  und  dergleichen  zu  gelangen.  Delta-Bildungen  sind  mög- 
lich; keinenfalls  sind  sie  aber  in  dem  Theil  des  Beckens  au  beob« 
achten,  der  uns  beschäftigt.  Hier  weisen  die  Verhältnisse  überall 
darauf  hin,  ein  geschlossenes  Ufer  anzunehmen;  wo  süsses  Wasser 
einfloss,  da  waren  es  nur  kleine  Gewässer,  die   keine  DelU  biMen 
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oder  doch  nur  unbedeatende  Spuren  derselben  xor&cklassen.  War 
dai  Ufer  flach,  so  entstanden  jene  Strand-Bildungen  aus  ans  Ufer 
geworfenen  Thieren  und  deren  Scbaalen,  wie  Solches  beutigen  Tages 
jeder  flache  Strand  darbietet.  Wo  aber»  wie  bei  Hachenheim,  4ie 
Thier-Sehaslen  im  Letten  stecken,  da  sehen  wir  ihre  ursprüngliche 
Wohnstitte  wieder. 

Aus  dem  Vorgetragenen  geht  uncwcifelbaft  hervor,  dass  wir 
berechtigt  sind,  den  Gyrenen-Mergel  in  eine  untren  und  einen  obren 
Etage  XU  theilen.  In  diesem  Sinne  ihn  aufgefasst,  wird  es  nun 
darauf  ankommen  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  wir  ihn  auch  als 
eine  jüngere  Bildung  als  den  Septarien«Tbon  und  untern  Meeres- 
Sand  ansehen  dürfen. 

Ich  habe  das  Vorkommen  ,bei  Backenheim  nicht  blos  sa  dem 
Zweck  so  spexiell  beschrieben,  um  die  Trennung  des  GjrentB-lier- 
gels  in  zwei  Etagen  xu  rechtfertigen;  aus  ihr  soll  sich  auch  das 
Lagerung«- Verbältniss  ergeben.  Wie  das  Profil  xeigt,  stehen  onter 
den  Cyrenen-Schichlen  noch  Petrefakten-leere  Letten  an,  die  bisher 
noch  nut  ihnen  tereinigt  wareq,  weil  man  sie  nicht  näher  unter- 
zieht hatte,  und  weil  ein  Septarien-Thon  noch  nicht  bekannt  war. 
Diese  Letten  unter  der  Cyrenen-Schicht  erweisen  sich  aber  als 
meerische  durch  Einschluss  von  Poraminiferen  und  Algen,  stehen 
ausserdem  in  ähnlicher  Bexiehung  xum  Meeres -Sand,  wie  eolche 
Letten-Bildungen  bei  Creuznach:  Da  nun  daselbst  nur  die  untern 
Lagen  Septarien  und  Petrefakten  enthalten,  die  bei  Hackenheim 
m  Folge  der  böhern  Lage  idcht  aufgeschlossen  seyn  können,  Letten 
aber  bis  xu  grossen  Tiefen  erbohrt  sind,  auch  bei  Creuznach  und 
Winzenheim  in  obern  Lagen  weder  Septarien  noch  Petrefakten 
gefunden  worden,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  auch  diese  Petre- 
fakten-leere Letten  bei  Backenheim  als  oberer  Tbeil  xum  Sep- 
tarien-Thon gexählt  werden  müssen.  Betrachten  wir  sie  aber  in 
Vereinigung  mit  den  bei  Bo$enheim  und  Planig  vorliegenden,  mit 
denen  sie  xusammenhängen,  und  die  ich  durch  ein  Profil  mit  dem 
iebtm  Septarien-Thon  am  Bahnhof  und  den  obern  Lagen  desselben 
bei  Winzenheim  so,  wie  es  au(  folgender  Seite  angegeben,  yerbinde, 
so  wird  wohl  der  letxte  Zweifel  an  ihrer  Zugehöriglieit  sehwinden. 
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*  S«ptarleii-Thon.    Alluviam  and  DUayivm.       SepUrien-Tbon. 

Die  Interpreliniiig  diete«  Profils  wäre  leicht,  wenn  an»  Wmzen* 
hekner  Berg  CyreneB-Schicbten  entwickelt  wären.  Man  brauctiie 
dann  nur  4iese  roit  jenen  des  BQ9eHberge$  durcb  eine  Linie  za 
yerbindtti.  Jene  Letten  erweisen  sich  aber  fiberall  als  meerische; 
d«nn  sie  enthalten  Lamna-Zabne,  Foramijüferea  and  AJgen-Reste; 
sie  lassen  sich  daher  ¥om  Septarien  -  Thon  nicht  trennen.  Ihre 
grössere  Meer  Höhe  iisst  'sieb  nicht  anders  erklären,  als  darch  ub- 
gleiche  Unterlage  bedingt,  wie  Diess  auch  der  Anschein  lehrt.  An 
rielen  SteUen .  des  Abbanges  nämlich  geben  die  rothen  Sandsteine 
des  TodtJiegendeB  su  Tage,  und  die  Letten  erweisen  sich  da,  wo 
Diess  nicht  Aar  Fall  ist,  doch  nur  als  d&nne  Decken  darüber,  nur 
tttf  dem  Plateau  dicker  werdend.  Bs  ist  Diess  auch  nur  natürlich. 
Die  im  Meere  befindlichen  Untiefen  und  aufragenden  Felsei)  werden 
eben  so  gut  als  die  Tiefen  von  dem  Detritus  des  Meer-Wassers 
überdeckt«.  An  den  Wänden  der  Felsen  kann  aber  der  Sohlamni 
sich  nicht  ansammeln,  es  verbleibt  da  nur  höchstens  ein  dünner 
Überzug;  alles  Übrige  rutscht  hinab  und  vermehrt  die  AnsamoH 
lang  in  der  Tiefe,  daher  finden  wir  die  Schiebt  auf  dem  Plateau 
dicker  als  am  Abhang  und  weniger  4ick  als  in  der  Tiefe.  Mao 
könnte  einwenden»  dass  sich  am  Bo$enberg  ein  gleiches  Verhällniss 
annehmen  liesse;  doch  fehlt  hier  jede  Spur  des  rothen .  San4steiiis, 
(An  dem  Unken  Ufer  der  Nahe  ge^i  dieser  zuletzt  zu  Tage  und 
erhebt  sich  nur  noch  wenige  Fnss  über  den  Wasser-Spiegel ,  .  fehlt 
aber  dem  rechten  flachen  Ufer  ganz.)  Bs  kann  daher  höchstens 
nur  zugegeben  werden,  dass  hier  wohl  eine  ebenfalls  erhöhte  Unter- 
lage vorhanden  gewesen  seyn  aber  nicht  nachgewiesen  werden  kann ; 
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lie  war  aber  keinenfalls  ao  boch,  als  g^genibcr,  ini4  war  nach  Ab- 
sali  des  Sepladefi-^Thooes  schon  aus^eglioben ;  der  Cjreneo-Mergel 
konnte  sieb  dihher  darub€r  ausbreiten»  Dass  Diess  mit  demselben 
Reshie  bier  angenammen  werden  liann,  wie  das  BntgegengeseUte 
bei  dem  jenseitigen  angenommen  werden  muss^  beweist  au^b  der 
VfiMtind«  dass  ober  dem  Cyrenen-Mergel  aocb  die  Scbicbt  mit  Cevi- 
tUiHn  plieatom  vor.  papillaia  in  bedeolender  Mäefatigkeit  darüber 
aitgebretiel,  sogar  die  yerbarteten  Mergel,  die  der  Hyiilus*-Scbicbt  . 
bei  Hmckenheim  enUprecben,  angetroffen  werden.  Bei  der  be- 
triehtlicben  fi§be  des  Boäemöerg$  (89  Hess.  KIft  :ss.  2S2,5  Mtr.) 
bitte  sieh  aber  wenig,  mehr  auflegen  können,  wenn  eine  Sandsieii^ 
UnlCTlage  so  hoeh  als  am  Winzenheimer  Berg  vorbanden  gewesen 
iiire;  denn  seine  jetiige  Hohe  enispricbt  fast  schon  der  des  ebe- 
aaligen  Ufers.  Ausserdem  ist  in  den  Umgebungen  des  Dorfes  bei 
Brunnen^rabungeo  niemals  rotber  Sandstein  angetroffen  werden. 
Die  Torgetragene  Ansicht  Hisst  sieh  daher  gewiss  adle  berechtigt  hin- 
stdl«),  und  aus  ihr  ergibt  aich  dann,  dass  der  unter  der  Cyr^ea- 
Milcht  vorkommende  Pctrefakten-kere  Letten  som  Septarien-Tbon 
gesuhlt  werden  mnss,  zu  welchem  Schlüsse  wir  auch  bei  Hacken- 
keim  gelangt  waren. 

Sowohl  zu  JiosetiAeMi  als  Hackenhehn  sind  wahre  Cjrenen- 
Schichten  bekannt;  sie  treten  aber  an  beiden  Orten  nicht  in  der 
Tbal-SoUe,  soadern  an  den  Gehängen  aus;  was  darunter  liegt  ist 
Petrefokten-ker,  doch  marin,  wie  angegeben.  Der  eigentliche  Sep* 
tarlen-Tboa,  d.  b.  die  Septarien-  und  PetrefiBkten-fihrende  Schicht'- 
kaan  nar,  wie  das  Profil  zeigt,  unter  Tage  seyn;  wo  sie  austreten 
keanle,  wie  bei  Planigt  ist  sie  von  liöss  oder  Diluvial-Kies  bedeckt. 

Es  wird  nach  allen  diesen  Angaben  Niemanden  mehr  befremden, 
dass  ich  den  Petrefakten-leeren  Letten  unter  der  Gyrenen-Schicbt 
nicht  za  diesem,  sondern  zum  Septarien-Thon  zahle,  und  damit 
{laabe  ioh  den  im  Eingang  dieses  Aufsatzes  übernommenen  Beweis 
geführt  an  haben.  Wiederholen  wir  noch  einmal  das  Brgebniss, 
welches  diaraos  folgt,  so  lautet  es:  der  sogen.  Cyrenen- Mergel 
Bit  den  als  obere  Abtheilung  abgetrennten  Cheno- 
pns-  und  Cerithien-Schichten  ist  nicht  gleichzeitige, 
londern  jüngere  Bildung  aU  der  untere  meerische 
Septarlen-Thon  und  der  Meeres-Sand  von  Alzeg. 

Zur  Verstärkung  dieses  Schlusses  scbliesse  ich  noch  einige  Bei 
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spiele  aus  andern  Tiieiien  des  Beckens  an,  die  ich  nicht  selbst 
antersucht  habe.  Der  Verfechter  der  Gleichseitigkeit,  Herr  Lud WJO, 
fahri  selbst  an,  dass  im  Tiefsten  des  Bohrloches  za  Offenhach* 
die  Thon-Schichten  marinen  Ursprunges  seyen,  gibt  daher  seihst 
ihren  frühem  Absatz  so.  Wenn  derselbe  dieses  marine  Gebilde 
bei  dem  Cyrenen-Mergel  belässt,  so  entscheidet  Diess  für  uns  nichts; 
weil  er  einen  Septarien-Thon ,  wie  er  jetst  entschieden  vorliegt,' 
nicht  zugeben  wollte,  er  durch  Bestimmung  von  Bruchslücken  irre 
geleitet  war,  und  weil  ausserdem  das  Tertiäre  dorten  überhaupt 
mit  den  thonigen  Gebilden  erst  beginnt.  Er  wird  wohl  nicht  ao-« 
stehen,  nach  den  Torher  besprochenen  Thatsachen  dieses  meeritche 
Qehilde  jetzt  dem  Septarien-Tbon  zuzuzählen,  da  sie  wie  dieser 
Foraminiferen  und  Leda  Deshajesana  enthalten»  Aucli  su  In§el-' 
hehn  hat  der  Schacht  auf  Braunkohlen  ähnliche  Verhältmsse  auf- 
geschlossen, die  namentlich  zur  Scheidung  des  Cyrenen-MergeU  in 
2  Abtheilungen  Material  an  die  Hand  geben.  Femer  wurden  bei 
einem  Bohrfersuch  su  Friesenheim  unter  der  Cyrenen- Schicht, 
grüne  PetreCakten-leere  Letten  getroffen,  wie  mir  Grbim  schriflUch 
mittheilt,  der  übrigens  diese  Gebilde  schon  längere  Zeit  kn  Auge 
und  anderwärts  auch  beobachtet  hatte,  ohne  dass  es  ihm  gelungen 
war,  ihre  meerische  Natur  constatiren  su  können,  was  er  jedoch 
seinem  mangelhaften  Verfahren  suschreibt«  So  sind,,  lokale 
unwesentliche     Modifikationen    abgerechnet,     die    Verhältnisse     an 

>  der  We8t«^eite  des  Beckens  beschaffen ;  ich  sweifle  nach  den  Mit- 
theilungen des  Herrn  Grsim  und  den  Notizen  des  verstorbenen  Dr. 
VoLTZ  keinen  Augenblick,  'dass  sie  auch  anderwärts  ebenso  he- 
schaffen  sind.  Sie  erwarten  nur  noch  eine  sorgfältigere  Untersuchung. 
Die  jüngerif  Glieder,  wie  Landschnecken-  und  Ceritbien-Kalk, 
so  wie  Litorinellen-Schichten,  treten  im  besprochenen  Terrain  noch 
gar  nicht  auf;  für  sie  brauche  ich  daher  die  Gleichstellung  nicht 
zu  widerlegen.  Sie  erscheinen  erst  im  nächst  östlich  gelegenen 
Höhen-Zuge,  wo  ihre  Auflagerung  auf  den  Cyrenen-Mergel  durch 
viele  Profile  nachgewiesen  ist^.  Von  hier  aus  haften  sie  sich 
stets  in  den  Höhen  und  treten  nur  da  in  Thal-Sohlen  auf,  wo  diese 

.  nicht  tief  eingerissen  sind;  im  Übrigen  abef  nehmen  nähre  Cyre- 
nen  -  Schichten   den    Grund    der    Thäler  ein,   und    der.   meerische 


*  Section  OflTenbach,  S.  15.  —  **  SAMDBiaaiB  Untenrachangeii,  S.  15. 
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ThoD  liegt  unter  Tag,  wie  die  Tiefboliningen  ergeben.  Weiter 
östlicli  in  den  Umgebongen  von  Mainz  ▼ersohwindet  auch  der 
Cyrenen- Mergel  ober  Tag,  and  Cerithien  •  Kalk  liegt  unten;  die 
Geilinge  aber  und  Gipfel  der  Hügel  werden  von  Litorinellen-SchiclH 
ton  eingenommen;  Tiefbohrungen  erst  erreichen  denCyrenen-Mergel*. 

Neben  dem  hiedarch  gelieferten  Nachweia,  dafs  der  Cjrenen- 
Mergel  jöngern  Altert  sey  als  der  Septarien-Thon,  ist  auch  sugleich 
der  erbracht,  dass  die  dem  Cjrenen-Mergel  anderswo  aufjgelagerten 
Landschnecken-  und  Cerithien-Kalkschicbten  noch  ausser  aller 
BeiiehUDg  lu  den  in  der  Umgebung  ton  Creuxnach  befindlichen 
Cyrenen-Mergeln  stehen.  Daraus  dürfCe  au  folgern  seyn,  dass  am 
West-Rande  des  Beckens  Schichten  z.  Th.  schon  trocken  lagen, 
als  weHer  dstlidi  und  sudlich  Landschnecken-  und  Cerithien-Kalk 
fom  Absatz  gelangten,  und  der  Schluss  auf  eine  neue  Zeit-Folge 
dringt  sich  von  selbst  auf,  wenn  er  nicht  schon  durch  Umstände  ge- 
bieterisch gefordert  würde ,   die  später  zur  Sprache  kommen  werden. 

Das  bisher  für's  Mainzer  Becken  eingeführte  Schema  dürfte 
nach  dem  Vorgetragenen  einer  Änderung  bedürfen«  Sein  Urheber 
Frofessor  F.  Sakobergbr  hat,  nachdem  ich  ihm  das  Vorsteheode 
an  Ort  und  Stelle  mitgetheilt,  dessen  nothwendige  Umformung  be- 
reitwilligst übernommen  und  schlägt  folgendes  neue  vor. 

ib.  Knochen-Sand  von  EppeUheim,  ' 
j  a.  Braunkohlen  von  Dornasien/ieim,  Dorheim  u.  s.  w. 
4.     Litorlnellen-Schichten. 
Q    1  c.  Blätter-Sandstein  von  Laubenheim,  Wie$baden. 

1   /  b.  miitle  Braunkohlen. 

a.  Litorinellen-Kalk. 
Cerithien-Kalk. 

b.  Gerlthien-Sand  und  -Kalk, 
a.  Landschnecken-Kalk. 

Cyrenen^Mergel, 
I  c,  Gerithien-Schichten. 


o 


o   /  Ib.  Ghenopus-Schichten. 


-    ^  a.  Cyrenen-Schichten. 

M        jb.  Septarien-Thon. 
a.  Meeres-Saod. 


*    LuDWis  in  Notita-Blatt  des  Vereins  fttr  Erdkunde,  ISöT^  8.  13. 
Jalirbooh  IWO.  13 
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▼ergleichen  wir  mit  dkseni  Schema  des  Vorkominen  an 
andern  Orten  Mittel-Europa^ $,  so  ergibt  sieb  nach  den  neoern 
Arbeiten  ^on  Sandberosr*,  so  wie  aus  denen  yon  Schill**,  dass 
die  Ablagerangen  im  ßculeMchen  Oherland,  so  «bweiobend  aach 
ihre  petrographischen  Merkmale  sind,  durch  Petrefaklen  genau  dem 
oligocloen  Thefle  (Meeres-Sand  und  Cyrenen-Scbicblen)  entsprechen 
und  mit  den  B^eler  und  Solotkumer  Schichten,  namentlich  mtl 
dem  Tongrien  oder  Groupe  marin  n^ogene  ^er  Schweitf  er  Geologen 
ffu  Dil^mont  übereinstimmen,  obgleich  an  letztem  Orte  die  eigent- 
liche Cyrenen* Schicht  nicht  mehr,  doch  die  Ghenopus-Scfaicht  Tor- 
treten  ist  Cyrena  subarata  geht  nicht  über  Ba$el  hinauf.  Eben  so 
gross  ist  die  Obereinstimmung  mit  dem  Vorkommen  in  Ober^Bapem. 

Ober  diesem  Tongrien  folgt  in  der  Sehweite  eine  Schichten- 
Reihe,  die  ganz  mit  dem  Landschnecke»-Kalk  zu  Hochhekn  etc. 
übereinstimmt,  wie  Diess  auch  von  Ufm,  SSwief allen,  Thal  fingen 
ausser  allem  Zweifel  steht«  Ober  dieser  Schweitzer  Süsswasser* 
Mollasse,  über  den  Landschnecken-Schichlen  von  ühn,  Zwiefalten 
etc.,  mit'welchen  dort  die  Tertiär-Formation  überhaupt  erst  beginnt, 
liegt  dann  die  Schweitzer  Meeres-Moilasse,  deren  mioc§nes  Alter 
wohl  von  niemand  mehr  bezweifelt  wird.  Darüber  folgen  dann  am 
Bodensee  Letten  mit  Helix  Moguntina,  und  in  der  Schweitz, 
namentlich  schön  entwickelt  zu  Locle  im  Kanton  NeuchAlel,  die 
genauen  Vertreter  von  Weissenau  und  Wiesbaden. 

Demnach  beginnt  mit  dem  Landscbnecken-Kalk  das  Miocfin,  und 
der  Cerithien*Kalk  kann  nur  das  brackische  Äquivalent  der 
Schweitzer  Meeres-Mollasse  seyn,  da  beide  zwischen  zwei  ganz 
übereinstimmenden  Schichten- Gliedern  stehen. 

Die  Übereinstimmung  der  untern  Theile  unseres  Schema*s  mitPiü*tf 
(Eträchp,  Jemre,  Sand  von  Fontainebleau)  und  Belgien  (flem- 
Spauwen  und  Boom)  ist  längst  erkannt,  und  für  Boom  nament- 
lich die  Auf6ndung  des  Septarien«Thones  von  besonderer  Bedeutung. 

In  Bezug  auf  Nord-Deutschland  macht  nur  Orossalmerode 
einige  Schwierigkeit,  das  von  Samdbbrgkr  dem  Cyrenen -Mergel 
parallelisirt  wurde,    aber  in  der  That  im  Mainzer  Becken  gänzlich 

*    N.  Jahrbuch  1&S9,  S.  129,  und  OfBs.  Bericht  über  die  VerhandL  del 
Vereins  der  Natarforscher  n.  Ärzte  sn  Carlsrahe  18lf8:  SAm».  über  die  Land- 
and  SOsswasser-ScImecken  def  Mainzer  Beckens. 
^    Geolog.  Karte  der  Section  Stockach. 
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fehlt  Es  scheint,  das«  diese  Bildang  mit  dem  BelgUchen  Tongrien 
supörienr  {Yieux^Jonc ,  Heerderen)  ubereinstimml,  wor&ber  neuer- 
dings BosQüiT  and  Samdbbrobr  ganx  einverstanden  sind.  Dann 
würden  Ca$$el  (Sand) ,  Crefeld  and  Siemberg  nur  mit  unserem 
Cjrenen-Merge]  gleicb-aiterig  sejn  können,  als  nächstes  Glied  über 
dem  Septarien  -  Thon  Nard'Deut9chland$,  weil  Creuxnnch  mit 
diesem  vollständig  übereinstimmt,  also  meerisches  Äquivalent  der 
brackiscben  Cjrenen-Scfaichten. 

Wir   würden   demnach  im  übrigen  Theil  von  JfilM-AiroiMi 
Äquivalente  haben:  , 

für  MiocSn: 
4«     Litorinellen-Schichten  von  Mainz-^Wienbaden: 

t    Wetteraa,  Niederrheinische  Braunkohlen,  Bodenuee,  Locle. 
Sb.  Cerithien-Kalk  von  Mainx-Wetterau. 

Marine  Mollasse  der  9ckiDeit$^  Bayern,  Österreich,  Beider- 
bergt  HoUtein. 
Sa.  Landschnecken-Kalk  von  Hochheim  etc. 

Ühn  etc.,  Breisgmi,  untere  Süsswasser-Molasse  der  Schweitx, 
obrer  Theil  des  Calcaire  de  la  Bauce. 
für  OligocSn: 
2.     GyreMn-Mergel  von  Maim%. 

Breiesgau,  Ober-Bayem,  Foniainebleau. 
Meeres-Sand  von  Cassel,  Crefeld,  Stemberg,  Horner  Becken, 
Ib.  Septarien- Thon  von  Cfreuaaiach. 

Boem,  Baesele^  Hermedorf  etc. 
la.  Meeres-Sand  von  WeinheimrWaldbbckelhekn, 

Breiesgau,    DUSmoni,   Ober-Bayerti ,    EtrMiy,  Klein- 
Spasmen,  Nenstadi^Magdeburg. 
Darunter  fehlt  im  Mdinzer  Becken : 

Süsswasser-Kalk,  Bohnen  und  Gyps  von  Bastmlach,  Auggen, 
Bueheweiler,  Hontmartre. 
'  Meerischer  Sand  von  l^eln,  Leihen. 
Hit  dieser  Daretellung  glaube  loh  den  Weg  gebahnt  xu  haben 
üe  bisher  über  diesen  Theil  der  Terüir-BUdungen  so  weit  ausein- 
ander gegangenen  Meinungen  sur  Vereinigung  sn  bringen  und  würde 
grosse  Qenugtbnong  empfinden,   wenn    mir   Diess  gelungen   wfire. 
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Di0  TersteiMmiigdB  des  Sduumikalks  am  Thtiti^r-Wald, 


Herrn  Medizinalrath  Dr.  Berg^er^ 

In  Hildburghatum. 


meu  Tafel  U 


Da  es  nicht  ohne  Nutzen  für  die  Wissenschaft  ist,  wenn 
einzelne  Gegenden,  wo  sieb  Versteinerungen  finden,  genauer 
erforscht  werden,  und  sich  mir  die  Gelegenheit  darbot,  die 
Versteinerungen  des  SchaumiLalks  Im  Oera-Tkal  bei  Jrmtadiy 
besonders  vom  Siegdhaeh  zu  sammeln,  so  will  ich  hier  meine 
Forschungen  darüber  mittheilen  und  das  Vorkommen  der  Ver- 
steinerungen in  denselben  Schichten  diesseits  des  Tküringer- 
Waldes  mit  anführen.  Was  die  Myophorien  anbetrifft,  so 
kommt  die  Myophoria  oyata  in  Siege/back  am  häufigsten 
vor,  nicht  nur  unter  den  Versteinerungen»  im  Allgemeinen,  son* 
dem  auch  unter  den  Myophorien- Arten,  Mein  grSsstes  Exem- 
plar ist  37°^  breit.  Einen  Neoschizodus  elongatus  Gb.  konnte 
ich  unter  meinen  Eiemplaren  nicht  unterscheiden.  Es  kommen 
neben  der  länglich  Ei -förmigen  Gestalt  öfters  Exemplare 
vor,  welche  eine  kürzere  rundliche  ITorm  haben  und  an 
Myophoria  orbicularis  erinnern.  Was  die  Schloss  Bildung 
bei  dieser  mehr  rundlichen  Form  betrifft,  so  weicht  sie  auch 
etwas  von  der  bei  der  länglichen  Form  ab.  Die  eigentliche 
Myophoria  orbicularis  fand  Ich  nicht  im  Schaumkalk, 
sondern  gewöhnlich  unterhalb  desselben  in  einem  blä^uilchen 
Kalk-Mergel  und  zwar  massenhaft.  Grössere  Exemplare  mit 
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erhaltener  Scbaale  finden  sieh  In  elneoi  g:elbllchen  Kalk  mit 
einer  mehr  glatten  Varietät  der  Gervlllia  costata  unterhalb 
nnd  auch  ober  dem  Schaomkalk  bei  Lauter.  In  Ihrer  Gestalt 
stimmen  sie  mit  Lndna  plebeja  Gb.  nbereln.  Man  sieht  an 
ihnen  besonders  nach  der  hinteren  abschüssigen  Seite  g^egen 
unten  bin  Anwachsstreifen.  In  der  Schloss-Bildnngi  die  mit 
der  Ton  Lucina  plebeja,  nach  der  Zeichnung  zu  urtheiien, 
grosse  Obereinstimmung  zu  haben  scheint,  weichen  sie" so 
wie  die  rundliche  Form  Im  Schanmkalk  nur  etwas  von 
Myophoria  oTata  ab.  Ich  möchte  sie  aber  nicht  mit  Myo- 
pboria  ovata  vereinigen.  In  einem  dichten  wenig  porösen 
gelblichen  Kalk,  der  tiefer  als  der  eigentliche  Schaumkalk 
liegt,  fand  ich  vor  Plane  im  Gera-Thal  von  Marttnroie.  aus 
diese  Myophoria  orbicularis  in  Steinkernen  mit  Gervlllia 
costata  nnrd  Pecten.  Auf  der  Sud- Seite  des  TkUsringer 
Waldes '  nicht  weit  von  Hüdhurghaueen  gegen  Veiliäorf  sah 
ich  in  ganz  demselben,  Gestein  wie  dort  dieselbe  Myophoria 
Bit  Gervlllia  costata.  Es  folgt  nun  nach  dem  geringeren  Vor- 
kommen dieser  Muschel « Gattung  die  Myophoria  laevl- 
gata,  welche  von  mir  bis  zu  einer  Grösse  von  33°™  Breite 
snd  28*°™  Höhe  gefunden  wurde.  Im  Lauter-Tkal  sah  Ich 
diese  Art  häufiger,   als  die  M.   ovata. 

Dann  folgt  die  Myophoria  vulgaris,  welche  In  kleine- 
ren Exemplaren  vorkommt.  Das  grösste  Individuum^  welches 
kh  besitze,  misst  23">°  in  der  Höhe  und  19^  in  der  Brefte. 
Seltenerist  schonMyophpria  curvirostris.  Bei  Betrach- 
tong  des  Schloss-Baues  der  Myophorlen  fand  ich  Streifen-Zahne 
und  zwar  zuerst  in  rechten  Steinkernen,  von  denen  Ich  21  Exem- 
plare mit  deutlich  gestreiften  Zahnen  besitze.  Diese  Streifen  sah 
ich  sogar  bei  einem  kleineu  rechten  Steinkern,  der  nur  4™^ 
Höhe  hatte,  mit  der  Loupe  deutlich.  An  diesen  rechten 
Steinkenien  fand  ich  unterhalb  des  Wirbels  auf  der  hinteren 
9eite  einer  dünnen  Platte,  die  von  dem  MuscheUKern  aus 
nach  vorwärts  läuft,  7 — 12  senkrecht  stehende  erhabene 
Streifen.  Macht  man  von  diesem  rechten  Steinkern  einen 
Abdruck,  so  erscheint  die  Streifong  auf  der  Inneren  Seite 
eines  vom  Wirbel  auslaufenden  hinteren  Leisten- Vorsprungs 
der  Muschel.     Vom  Knken  Steinkern   habe  ich  nur  9'deut- 
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Hcke  Exemplare  mit  Streifeti*ZiihBen,  welche  g;ering;e  AdseM 
daher  kommeo  mochte,  daaa  dfe  Striche  an  den  Zahnen  hier 
schwer  zn  sehen  sind,  indem  der  Tollständii^  g^ebogene  Wirliel 
sie  leicht  verdeckt.  Die  senkrecht  -  stehenden  nach  ob^i 
etwas  Starkeren,  nach  unten  dünneren  erhabenen  Streifen 
sieht  man  auf  der  inneren  Seite  des  hinteren  nach  vorn  etwas 
gebogenen  Zahns  im  Steinkern.  Im  Abdruck  des  Steinkerns 
erscheint  die  Streifong  auf  der  hinteren  Seite  des  mittlen 
dreieckigen  Hauptzahns  der  Muschel.  Die  Streifung  passt 
bei  beiden  Schaalen  aufeinander.  Was  die  Gestalt  dieser 
Myophoria  anbetrifft ,  so  steht  sie  der  M.  laevigata  am  nach« 
sten,  erinnert  aber  anch  an  M.  c^rvirostris.  Mit  der  M« 
laevigata  hat  sie  den  steilen  Abfall  der  hinteren  Fläche  vom 
scharfen  Rucken  gemein,  dagegen  ist  der  Whrbel  stärker 
gekrümmt  nach  vorwärts.  Der  scharfe  gebogene  Rncken 
läuft  gerade  von  vorn  und  oben  nach  hinten  und  unten, 
während  bei  der  M.  laevigata  die  Rucken-Linie  sich  etwas 
nach  vom  in  der  Mitte  krümmt.  Bei  der  zu  beschreibenden 
Mnschel  sitzt  eine  Rucken-Kante,  die  nach  unten  zu  breiter 
wird,  auf  der  Wölbung  der  Muschel  da,  wo  sie  sich  nach 
hinten-zu  senkt,  gleichsam  auf.  Von  Myophoria  curvirostris 
weicht  unsere  Muschel  dadurch  ab,  dass  sie  glatt  ist  und 
nur  ganz  zarte  An  wachs -Streifen  besonders  am  hinteren 
Abfall  der  Schaale  bemerken  lässt,  und  dass  das  vom  R&cken 
nach  hinten  laufende  Feld  nicht  so  breit  Ist^  als  bei  erster. 
Da  diese  Myophoria  von  allen  mir  bekannten  Arten  ab- 
weicht, so  will  ich  sie  wegen  der  Streifen-Zähne,  die  tch  bei 
den  übrigen  Myophorien  nicht  bemerkte,  Myophoria  tri'» 
gonioide^s  nennen.  Diesseits  des  TkBrmger-WaUes  kommt 
sie  bei  Ltmter  und  Veiliäorf  vor.  Einen  Steinkem  habe  leb 
aus  der  Geschiebe-Schicht  unter  dem  Schaumkalk  von  Weinen^ 
brutm  am  Wald.  Ein  Exemplar  mit  erhaltener  Schaale  ist  von 
Tiefenlauter.  Noch  seltener  schein  t  in  diesem  Schaumkalk  die 
Myophoria  Goldfussi  vorzukommen.  Sie  hat  6  Rippen 
oben  nach  dem  hinteren  Feld  zu,  vorn  kleinere  etwa  6. 
Zwischen  den  Rippen  ist  die  Muschel  der  Queere  nach  ge- 
streift. Am  weitesten  stehen  die  zwei  hinteren  Rippen  ans- 
einander,  indem  der  Zwischenraum   zwischen  den  Rippen  von 
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f ora  iitch  Muten  siitlmmt,  wie  es  aocb  bei  der  glelduiamigeB 
Miwcbel  is  der  Lettenkohle  ihr  Fall  Ist.  Bei  der  Myophoria 
Ooldfössl  des  R&tbes  hingegen  stehen  die  mittlen  Rippen 
oiebr  von  einander,  entfernt.  Bei  zwei  Steipkernen  ans  dem 
Scbaamkalk  konnte  ich  bei  den  einen  nur  5,  bei  dem  andern 
Steidkern  6  Rippen  detttlich  sehen.  Nach  vorn  zählt  man 
an  den  Abdrucken  von  der  äusseren  Seite  der  Schaale  noch 
etwa  5  kleine  Rippen.  Die  Stelle,  wo  der  vordere  Muskel 
ansass^  Ist  nicht  so  naeh  oben  verlängert^  wie  bei  Myophoria 
laevigata  oder  M.  ovata.  Im  Abdruck  sieht  man  diese  Stelle 
nicht  sehr  vorstehend.  Der  Wirbel  Ist  sehr  einwärts  und 
Dach  vorn  hingekrummt.  Der  Schloss-Bau  stimmt  sehr  mit 
dem  der  Myophoria  vulgaris  überein,  so  wie  auch  die  Gestalt 
des  Steinkerns  Im  Allgemeinen  mit  der  dieser  Myophorie 
viele  Ähnlichkeit  hat.  Das  (wintere  Feld  jedoch  hat  mehr, 
Ähnlichkeit  mit  ebendemselben  bei  der  Myophoria  curvirostris^ 
als  bei  M.  vulgaris.  Die  Myophoria  Goldfussi  des  Röthes 
and  der  Lettenkohle  haben  mehr  Rippen,  sind  im  Allgemei- 
nen flacher,  und  das  hintere  Feld  der  (Muschel  fällt  weniger 
steil  ab,  als  bei  der  *iai  Schaumkallt  vorkommenden.  Die 
Myophoria  Goldfussi  des  Röthes  stimmt  mehr  in  ihrer  Gestaljt 
mit  der  der  Lettenkohle  als  mit  der  des  Schaumkalks  zu« 
sanmen.  Die  Myophoria  Goldfussi  im  obern  Muschelkalk, 
von  der  Ich  einige  Exemplare  fand,  stimmt  besser  uberein  mit 
der  des  Röthes  und  der  Lettenkohle»  als  mit  der  des  Schaum- 
kalks. Bei  BiUburgkauien  fand  ich  auch  einen  Abdruck  dieser' 
Myophorie  unterhalb  der  Terebratula-Bank. 

Den  bis  jetzt  beschriebenen  Myophorien  mag  eine  sehr 
kleine  Muschel  folgen,  die  den  Obergang  von  Myophoria  zu 
Thalassites  (Cardlnia)  bildet  Es  bat  die  bognige  Leiste  am 
vorderen  Mnskel-Eludrock  wie  die  Myophoria,  dagegen  die 
mangelnde  Zahn-Entwickelung  §m  Wirbel  und  den  langen 
Leistenzabn  hinter  demselben  mit  Thalassites  über$instim<» 
mend ,  so  wie  die  längliche  Vertiefung  hinter  der  bognigen 
Leiste  am  vorderen  Theil  der  Muschel  für  das  Eingreifen 
eines  Seitenzahns.  Hieher  gehören  die  Steinkerne  von  rund- 
lichen Mfischelchen,  die  sich  in  Schanmkalk  auf  der  Nord- 
end Sud'Seite  des  TküHngtr-  Waldes  finden,  und  deren  grössten 
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Eiemplare  iiiir  4™»  hoch  und  ebenso  httit  sind.  Der  Abdrock 
der  äusseren  Schaale  zeigt  nach  dem  unteren  Rsnd  hin  feine 
Anwachsstreifen.  Vor  dem  kleinen  Wirbel  Ist  eine  Lunnla 
zu  bemerken.  Die  Abdrücke  des  Steinkerns  lassen  vorn 
einen  starken  Muskel-Eindruck  sehen;  der  hintere  Muskel- 
Eindruck  ist  kaum  merklich.  Hinter  dem  vorderen  Muskel- 
Eindruck  ist  ein  stärkerer  Leistenzahn,  und  hinter  dem  Wirbel 
läuft  eine  längliche  Vertiefung,  wodurch  ein  Leistenzahn 
entsteht.  Neben  dem  vorderen  Leistenzahn  beBndet  sich  gleich- 
falls eine  Vertiefung.  Unterhalb  des  Wirbels  kann  ich  keine 
Zähne  sehen,  indem  der  vordre  Leistenzahn  dem  kurzen  Zahn 
der  übrigen  .  Myophorien  in  der  Wirbel^Gegend  entspricht 
Diese  kleine  Muschel  nenne  ich  Myophoria  exlgua. 
Sie  kommt  häufig  vor  im  Schaumkalk.  In  anderen  Schichten 
des  Muschelkalks  konnte   ich  sie   bis  jetzt  nicht  nachweisen. 

Eine  seltenere  Muschel,  die  ich  noch  als  Myophoria  auf- 
fuhren will,  da  der  vordere  Theil  der  Schloss-Bildung  mit 
dieser  übereinstimmt,  weicht  von  den  angeführten  Myophorien 
dadurch  ab,  dass  der  hintere  Leistenzahn  weiter  zuriickstefat 
und  schief  von  dem  hintern  äusseren  Rand  der  Muschel  nach 
vorwärts  geht  und  so  einen  spitzen  Winkel  mit  diesem  Rand 
bildet.  Die  Form  der  Muschel  ist  länglich  eifSrmig,  erinnert 
an  Myophoria  ovata,  nur  ist  sie  mehr  in  die  Länge  gezogen, 
so  dass  ich  anfangs  glaubte,  sie  möchte  zu  Myophoria  elon- 
gata  geboren.  Ober  den  Rucken  läuft  eine  schiefe  Linie, 
indem  sich  die  Muschel  vom  Wirbel  gegen  die  bfntre  untre 
Ecke  derselben  umbiegt.  An  einem  grösseren  Exemplar  ist 
das  hintre  Feld  der  Länge  nach  nochmals  getheilt.  Ich  nenne 
dic^se  Muschel  MyophoYia  pleurophoroid  es.  Ein 
grösseres  Exemplar  besitze  ich  aus  dem  Coburgüchen  hinter 
Farnhuck  in  einem  festeren  Gestein,  das  zum  unteren  Muschel- 
kalk gerechnet  werden  muss,  mit  Myophoria  curvirostrls  und 
Cucullaea  Beyrichi. 

An  die  Myophoria  pleurophoroides  schliesst  sich  passend 
die  Mucula  gregaria  an,  die  ich  eher  zu  den  Myophorien- 
artigen  Muscheln,  als  zu  Corbula  rechnen  mag.  Im  Gera-Tkal 
fand  ich  sie  nicht  im  Schaumkalk,  wohl  aber  im  Coburgüchen 
bei  WeisienbruHn  am  Wald.     Ich   besitze  einen  rechten  und 
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HnkeB  Steiaker»  aos  dieser  Schicht.  Die  Maschel  hat  im 
rechten  Steiokern  einen  kleinen  Zahn  vor  dem  Wirbel  stehen ; 
aber  die  Leiatenzahne  sind  nicht  entwickelt.  Der  vordere 
Mnskel-Eindrnck  ähnelt  sehr  dem  der  Myophorien  und  ist 
starker,  als  ich  bei  Corbula  finde.  Ans  dem  obem  Muschel- 
kalk besitze  ich  ein  Exemplar,  woran  ich  eben  so  die  Schloss- 
Bildung  sehen  kann.  Nach  dopp.elten  Exemplaren  zu  schlies- 
sen  Ist  die  Muschel  gleichschaallg^.  Zo  Myophoria  laevigata 
kann  ich  sie  aber  nicht  zahlen. 

Die  Modiola  Thielaui  v.  Stroms,  scheint  am  Thü- 
ringer-Wald  viel  seltener  im  Schanmkalk  vdrznkommen, 
als  im  BraunsckweigUcken.  Aus  dem  Oera-Tkal  besitze  ich 
nur  ein  kleines  Exemplar  im  Schaumkalk,  und  aus  der  Ge- 
gend von  Lauter  ein  grosseres  in  einem  beim  Schaumkalk 
vorkommenden  festeren  Gestein. 

Lithophagus  priscns  Gikb.  Von  dieser  Muschel 
besitze  ich  nur  ein  grosseres  Exemplar  von  der  linken  Seite 
der  ßera^  aber  6  von  Tiefenlauter  bei  Coburg.  ^Die  äussere 
Schaale  ist  nach  einem  Abdruck  gegen  den  unteren  Rand 
hin  mit  dicht -stehenden  Anwachsstreifen  versehen.  An  der 
rechten  Innern  Schaale  gleich  unterhalb  des  Wirbels  ist  eine 
felae  Halbmond-formige  Falte ,  wodurch  ein  Griibchen  ent- 
steht unterhalb  des  vordem  obern  Muscbel-Rands.  Es  ist 
Diess  die  Stelle  des  vorderen  Muskel -Eindrucks.  An  dem 
Abdruck  des  ^grosseren  linken  Steinkerns  finde  ich  unterhalb 
des  Wirbels  eine  Stelle,  die  etwas  mehr  in  das  Innere  der 
Muschel  hereinsteht,  aber  keinen  deutlich  entwickelten  Zahn. 
Mir  scheint  diese  Muschel  der  Modiola  Thielaui  (Myoconcha 
Goldfassl  Dnr.)  nahe  zu  stehen.  Aus  dem  oberen  Muschel- 
kalk von  Coburg  besitze  ich  aucb  ein  Exemplar. 

Tellina  edentata  Gibbsl.  Diese  Muschel  besitze  ich 
viermal  aus  dem  Schaumkalk  uud  zwei  in  kleineren  Exeropla* 
ren,  als  die  Giebel  sehe  Abbildung.  Aus  dem  Lauter-Tkal  ist 
nur  .eins.  Obgleich  an  zweien  Exemplaren  die  Schloss-Bildung 
zu  seb^n  ist,  so  wage  ich  doch  darüber  nichts  Bestimmtes 
zu  sagen.   Eine  dreieckige  flache  Grube  finde  ich  an  dem  einen, 

Venus  nuda  besitze  ich  nur  einmal  vom  Pfennigberg 
bei  Arnstadt  in  den  oben  benannten  Schichten. 
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Asiarte  triasina  faod  ich  bis  jetaet  nnr  bei  Mmf§er%* 
gereuth  am  Thüringer-WaU  io  ein  Paar  Exemplaren. 

Von  Astarte  Antoni  Giebel  fand  ich  aaf  der  Nord* 
Seite  des  Waldes  nnr  wenige  Exemplare;  sBdllch  vom  Lmder^ 
Thal  dagegen  fand  ich  diese  Muschel  öfters. 

Was  die  Austern  des  Schaumkalkes  aabetriffi,  so  ist 
4fe  Mehrzahl  derselben  nicht  gefaltet,  sondern  glatt  und  ge* 
hört  tn  Ostrea  subanomia  Gr.  Von  den  gefalteten  be> 
sitzeich  nnr  2  Exemplare,  welche  ich  als  Ostrea  deeenn 
cos  tat  a  bezeichne,  aus  dem  Gera-Tkal  und  nur  eines  aus  dem 
Lauter  -  Thal.  Eine  ZoII-grosse  Auster  aus  dem  SKegeUacier 
Schaumkalk  hat  nur  am  untern  vierten  Theil  der  Muschel 
^wenige  weit-stehende  Falten.  Bei  einem  anderen  Exemplar  Ist 
gleichfalls  nnr  der  untere  Theil  gefaltet.  Die  schönen  kleinen 
gestreiften  Austern,  Ostrea  exigua  Dmk.  =  Pecten  in* 
aequivalvis  Schmidt  =  Anomia  matercula  Qd.,  die  jenseits 
und  diesseits  des  Thüringer-Waläee  gleich  unterhalb  des  Tere* 
bratuliten  -  Kalks  oder  zwischen  demselben  zuweilen  mit  ein* 
zelnen  Exemplaren  von  Ostrea  subanomia  vorkommen,  fehlen 
im  Schau  mkalk  und  zeigen  sich  meines  Wissens  später  nicht 
wieder.  Im  Lauter-Tkal  fand  ich  die  Ostrea  decemcostaia 
öfters  in  den  untersten  Schichten  des  Terebratullten  •  Kalks 
nnd  «war  scharfkantiger  als  im  Schaumkalk.  Im  ohera 
Muschelkalk  des  Coburguchen  kommt  diese  Austern-Art  sel- 
tener vor.  ^ 

Was  die  Pecten-Arten  anbetrifft,  so  kann  ich  in  diesen 
Schichten  ausser  dem  Pecten  Inaequistriatns  nur  den  Pect en 
di Seite s  erkennen.  Die  linke  Schaale  des  Pecten  discites 
ist  gewölbter  als  die  rechte.  Letzte  hat  an  dem  nicht  langan 
Ohr  einen  geringen  Ausschnitt  oder  eine  Einbiegung.  An 
einem  rechten  Schaalen-Abdmok  finde  ich  aussen  feine  radiale 
Streifung.  Auch  ein  Stfick  noch  erhaltener  Schaale  bat 
schwach  vertiefte  Streifen.  Was  die  Grösse  dieser  Mnscbebi 
anbetrifft,  so  kommen  sie  gewöhnlich  einen  Zoll  gross  vor.  Den 
Pecten  inaeq  nistriatus  fand  ich  mit  erhaltener  Sehaale, 
aber  nur  in  wenigen  Exemplaren.  Im  Allgemeinen  kann  ich 
von  ihrer  Gestalt  sagen,  dass  sie  mehr  flach,  nicht  sehr  ge- 
wölbt sind. 
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▼oa  Umm  beattse  ich  zwei  Exeoqilare  am  de»  €erm^ 
TktUj  die  atcbt  g;aas  einen  Zoll  hoeh  oad  breit  sind,  nnd  vaa 
denen  das  eine  ganz  wohl  erhalten  ist.  Die  Rippen  aind  ge- 
wolhl  ond  die  dazwischen  biegenden  Forchen  gegen  den 
nntem  Rand  hin  breiter,  als  die  ersten,  nnd  ohne  feine  Qiieer* 
streifen.  Bei  einen  Exemplar,  welches  8'^  breit  ist,  zahle 
ich  30  Rippen.  Ans  dem  Lmuter-Thul  habe  Ich  glelohfaUs 
ein  Stnck  HohlabdruclL  Ton  dieser  Lima.  v.  ScaAoaoTH  fand 
dieselbe  Art  bei  Ree0ar0.  Bei  meinen  Exemplaren  konnte 
ich  die  einzelnen  parallelen  Streifen,  die  sich  nach  dem  Rand 
der  Rippen  hinziehen,  nicht  bemeriien.  Diese  TUhrmgenseke 
Lima  kann  ich  nnm^lich  zu  L.  radiata  zahlen,  sondern  ich 
bringe  dieselbe  zu  Lima  striata. 

Mytilns  ednilformis  Sohl,  fand  ich  im  Schanmkalk 
aaf  der  linken  Seite  der  Gera. 

Von  den  Gervilllen  sah  ich  Gervillia  socialis  aitf 
der  nördlichen  Seite  des  TkUrimger^WüUeß  nicht  sehr  häufig, 
mehrmals  Gervillia  su  bglobosa,  seltener  die  6.  costata, 
öfters  die  6.  Albert II.  Die  Gervillia  subglobosa  kommt 
anch  im  Tüfenf^uterer  Schanmkalk  vor,  so  wie  die  6.  Alber- 
tü;  beide  fand  ich  gleichfalls  im  Werra-Tkmi. 

Sowohl  diesseits  als  jenseits  des  Walies  findet  sich  noch 
eine  von  den  bis  jetzt  aufgeführten  Arten  von  Gervillia  vcr* 
acUedene  Art.  Sie  steht  der  6.  costata  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  dadurch,  dass  der  vordere  Tbell  der  Muschel 
spKzer  zuläuft,  dass  der  unter-vordere  Rand  des  Steinkerns 
konkav  erscheint,  während  er  bei  der  gewöhnlichen  6.  cos« 
tata  konvex  ist;  ferner  dadurch,  dass  der  hinter-untere  Thell 
der  Muschel  länger  Ist  im  Verbal tniss  des  Schloss  Randes, 
nnd  dass  die  Wölbung  des  Rückens  flacher  iat.  Wegen  der 
Verlängerung  des  hinteren  Theils  der  Muschel  mag  diese 
Gervilliaals Gervillia  caudata  hier  aufgeführt  werden.  An 
einem  ziemlich  flachen  Steinkern  der  linken  Schaale  zählte 
ich  4  Stellen  für  die  Baudgruben.  Mach  einem  Abdruck  hat 
die  Schaale  schwache  konzentrische  Palten.  Ein  Exemplar 
aus  dem  GerthTkml  ist  Ifiy^'"  lang  und  V*'  hoch.  Von  dieser 
Grösse  fand  ich  die  gewöhnliche  6.  costata  Im  Schaumkalk 
nicht. 
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Caculiaeft  Beyrichi  v.  Ste«  kommt  nicht  hinfig  im 
Schaamkalk  vor  und  Dicht  in  den  grösseren  Exemplaren, 
wie  im   Terebratnliten«Kalk. 

Von  den  Nucola-Arten  fand  Ich  nnr  N  n  c  n  I  a  G  o  I  d- 
fossi  MüifSTBR  und  Nncala  Mnnsterl  Golbfdss* 

Dentaliam  sah  Ich  Im  Schanmkalk  stets  an  der  Schaaie 
aussen  gedreht  gestreift,  nicht  glatt  Es  kommt  also  nur 
Dentalinm  torquatnm  vor. 

Plenrotomaria  Alberti^ina  Golop.  jp.  An  meinen 
Schanmkalk -Exemplaren  konnte  ich  bei  öfterem  Nachfor- 
schen keine  Spalten-Öffnnng  entdecken.  Bei  einem  Steinkem 
aus  dem  nntem  Muschelkalk  von  Veiliderf  jedoch  glaube  Ich 
dieselbe  wahrzunehmen, 

Trochus  clathratns  n.  sp.  Von  dieser  Versteinerung 
sind  mir  bis  jetzt  nlir  drei  Exemplare  bekannt,  von  denen 
zwei  in  meiner  Sammlung  sich  be6nden  und  das  dritte  von 
Carl  y.  Fritsch  aus  Weimar  im  WeimarUchm  Schaumkalk' ge- 
funden wurde.  Meine  Exemplare  stammen  ans  dem  OerthTkaL 
Es  sind  alle  nur  Hohlabdrncke  einer  Schnecken-Windung, 
und  keines  gibt  jetzt  mehr  Anfschluss  als  das  andere  über 
diese  Versteinerung.  Ich  hatte  von  dem  einen  Exemplar  den 
Steinkern,  der  aber  durch  den  Transport  zerfiel*  Bei  Be- 
trachtung desselben  hielt  Ich  ihn  damals  für  einen  etwas 
niedrigen  Trochus,  etwa  vom  Aussehen  der  Plenrotomaria 
Hausmann!  Gisbil.  Die  hier  gegebene  AbblidMig  wird  eine 
Windung  des  Trochus  deutlich  machen.  Sie  besteht  ans 
erhabenen  Kreis- förmigen  Fäden,  die  durch  senkrecht  da* 
rauf  stehende  gegittert  sind. 

Euomphalus  exiguus  Philippi  (Ökr.  Programm)  fand 
Ich  am  schönsten  und  deutlichsten  In  Steinkemen  und  Abdrucken 
auf  der  linken  ^^ra-Seite.  Sie  sind  von  Spirorbis  im  Zech- 
stein fast  durch  nichts  verschieden,  als  etwa  dadurch,  dass 
die  feine  Streifung '  auf  der  Schaaie  bei  den  Versteinerungen 
Im  Zechstein  deutlicher  ausgedruckt  ist.  Die  C^hurger  (von 
iiSnehr0ien)  j  so  wie  die  Siegelbaeher  j  welche  letzte  spar- 
sam vorkommen,  sind  nicht  so  gut  erhalten. 

Selten  findet  sich  Im  Gera-Thal  so  wie  auch  im  Lauter- 
Thal  bei  Coburg  eine  kleine  Schnecke,  welche  3  und  vielleicht 
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4  WtDdangen  bat,  von  deneD  die  letzte  die  grösste 
ist:  Die  darauf  folgende  stellt  etwas,  aber  nicht  viel  aus 
der  vorhergehenden  hervor.  Die  Mund -Öffnung  bildetr  ein 
längliches  verschobenes  Viereck*  Ein  Nabel  ist  vorhanden, 
wenn  gleich  nicht  sehr  deutlich.  Die  Schaale  hat  starke 
Rl|$pen,  «etwa  7  auf  die  Banptwindung  gerechnet,  dazwischen 
feine  Streifen.  Ich  rechne  dieses  Schneckchen  zu  Natica 
und  will  die  Spezies  als  N.  costata  bezeichnen.  Rissoa  per- 
costata  V.  Schaur.  steht  ihr  gewiss  nahe,  nur  scheint  letzte 
enge-stehende  Rippen  zu  haben.  In  der  Trigonien-Bank  fand 
ich  einige  Exemplare  von  einer  gleichfalls  gerippten  Natica^ 
deren  Umgänge  ans  der  grossen  Windung  auch  etwas  mehr 
hervorstehen,  als  Diess  bei  Natica  Gaiilardoti  der  Fall  ist. 

Natica  Gaiilardoti  findet  sich  bei  Siegelbach  in 
grossen  Exemplaren.  Ein  Exemplar  hat  sogar  16°^°^  Durch* 
messer.  Einige  Exemplare  haben  11°^  Durchmesser,  von 
welcher  Grösse  Ich  sie  auch  in  der  Lettenkohlen -Gruppe 
gefunden  habe. 

Natica  gregaria  kommt  nicht  oft  vor. 

Natica  extracta.  Mit  diesem  Namen  bezeichne  ich  eine 
Schnecke,  welche  sich  von  der  Natica  gregaria  durch  auseluau- 
der-gezogene  Windungen  unterscheidet,  die  an  Umfang  schnell 
abnehmen,  so  dass  ein  Treppen  artiges  Aussehen  entsteht  Sie 
hat  auch  eine  Windung  mehr,  als  ich  bei  Natica  gregaria 
zählte^  nämlich  5  Windungen.  Aus  dem  Schaumkalk  habe 
ich  nur  1  Exemplar  vom  Gera-Thale.  Ausserdem  sah  ich  sie 
in  Zwischenschichten  des  Weifenkalks  am  Veronihaberg  mit 
Nucula  Goldfussi  und  Venus  nuda^  auch  im  l^auter-Tkal. 

Turbonilla  dubia.  Sie  findet  sich  wie  die  folgende 
Schnecke  nicht  sehr  häufig. 

Turbonilla  scalata.  Sie  kommt  auch  in  grossen 
Exemplaren  vor. 

Turbonilla  gracilior  v.  Schaur.  Hierher  zähle  ich  die 
Schnecken,  welche  gewöhnlich  mehr  als  6^  Windungen  haben, 
schlanker  als  Turb.  dubia  sind,  und  deren  Umgänge  nicht  ab- 
geflacht, sondern  gewölbt  erscheinen.  Ich  besitze  kleine  und 
grosse  Exemplare.  Die  Chemnitzia  loxonematoides  Gibb. 
rechne  ich  dazu. 
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Turbonilla  Theodoril.  Voo  dieser  Schnecke  besitze 
ich^  aas  dem  Coburger  Schaamkalk  nur  1  Exemplar.  Ein  an* 
dereJs  Exemplar,  welches  einen  Kiel  aof  den  Windungen  bat, 
und  als  Tnrb.  acutata  v.  Schaur.  au^efübrf  wird,  ist  aus 
dem  Siegelbacker  Schaumkalk.  Im  Kenper  finden  Sich  beide 
Formen ;  das  Band  ist  vielleicht  durch  Abreibung  des  Kiels  ent- 
standen. 

Die  Enkriniten  finden  sich  nicht  häufig  und  in  kleinen 
Stucken  im  Schaumkalk  jenseits  des  Waldes,  diesseits  bei 
Lauter  fand  ich  auf  den  Schichtungs*Flächen  mehr  Trochiten, 
auch  Glieder  von  Encrinus  pentactinus. 

Saurier  Knochen  kommen  selten  in  diesen  Schichten  vor. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1—5.    Myoplioria  trigonioides  n. 

1.  Danteilong  der  Moscliel  von  aiusen. 

2.  nnd  3.  SieinlLeme. 

4, 5.  Darstellung  der  inneren  Seite  der  Muschel  nach  Thon-Abdruclieii. 
„  6.  Steinlcem  von  Myophoria  Goldfussi  aus  dem  obem . Muschellialk. 
„    7.    Abbildung  ihrer  äussern  Schaale  nach  einem  unvollständigen  Hohl- 

AbdmciL  im  Stein. 
^    8—10.    Myophoria  exigua  vergrössert 
„    11.  a.  b.    Myophoria  pleurophoroides  n.  von  Sie^eUaeh,    b.  ial 

AbdruciL  von  a. 
„    f^.    Dieselbe  Myophoria  nach  einem  unvollständigen  Hohl-Abdruclc  von 

SiBgelhaek. 
,)    13.    Diesell>e  nach  einem  Hold-AbdmclL  von  LmOer. 
^    14.    Dieselbe  von  Famkaehy  am  Wirbel  unvollständig. 
,y    15*    Dieselbe  vergrössert  nach  dem  Thon-AbdruciL  eines  Steinkemt  von 

Lauter, 
„    16.    Gervillia  caudata  von  SiegeUaeh  nach  einem  Hohlabdruck. 
„    17.    Natica  extracta.  * 

„    18.    Trocfa^s  clathratns  2-mal  vergrössert. 
„    19.    Stack  von  Fg.  18  4-mai  vergrAssert. 
„    20.    Natica  costata. 
„    21.    Mnnd-Öffiiung  derselben  vergrössert. 
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Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Eüriehy  den  14.  Deiember  1859. 

Sie  haben  im  Jahrfi^ange  tSST  dieses  Jahrbuches  die  tertiären  Könchy- 
Hen-Arten  zitirt,  welche  ich  in  meinem  ersten  Artikel  im  Journal  de  Con" 
ekyliologie  von  Fischir  und  Bkrhardi,  Jahrgang  1856  beschrieben  habe.  Es 
wird  nun  vielleicht  Ihnen  wie  Andern  gedient  seyn,  wenn  ich  Sie  in  Stand 
setxe  den  Inhalt  meiner  seit  drei  Jahren  im  genannten  Jonmal  publixirten 
Artikel  über  tertiäre  Konchylien  im  Jahrbuche  anzugeben.  Folgendes  soll 
diesen  Zweck  erfüllen. 

Im  Jahrgang  1866, 
Cardinm  Duboisi  Matbr,  S.  301,  —  Stufe  9:  Helv^tien.    Ampeiaki  bei  Kerisek, 

2  Exemplare. 
C.  edentulum  Dsh.  var,^  S.302.  —  Stufe   10:  Tortonien.    Korallenkalk  von 

Kertseh,    1  Exemplar. 
C.  cordatum  Mat.,  S.  359.  —  St.  9:  Taman  und  ik-Burun  bei  Kertsehy  Oori 

bfei  TipU,  häufig. 
C.  latisulcatumMOvsT.,  S.  360.  —  St.  9:  Typus  zu  Heritek^  Gart ;—  die  Varietät 

a.  zu  Solonaja  am  untern  Dniepr]  —  tMir.  ß.  (C.  Fittoni  d'Orb.)  zu 

Bamekirehen  bei  Wien;  —  var,  y.  zu  Snnekowie  in    Volhjßnien;  — 

rcr.  6.  von  Taman. 
C.  spinicosU  Mat.^  S.  361.  —  St.  9:  Ak-Burun^  häufig. 
C.  subcylindricum  BIat.,  S.  362.  —  St.  9 :  Amfelaki,    1  Exemplar. 
C.  radians  BIat.,  S.  363.  —  St.  9:  Solonaja,  häufig. 
C.  carditoides  Mat.,  S.  364.  —  St.  9 :  Ak-Burun.    2  Exemplare. 

^         Im  Jahrgang  18S7. 
Lucina  pesanseris  Matir,  S.  57.  —  St.  9:  ^k-Burun,  häufig. 
Stcombns  Dnbobi  Hat.,  S.  58.  —  St.  3 :  Farisien.    Inkermann.  1  Exemplar. 
FhoUdomya  Philippü  Mat.,  S.  176.  —  St.  11:  Plaisancien.     Baliakiana  am 

Fusse  des  Ätna,    1  Exemplar. 
Lnfiraria  Helvetica  Mat.,  S.  177.  —  Sl.  9:  HagekucketoM  bei  St.  Gallen. 

1  Exemplar. 
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Mactra  Batteroti  Hat.,  S.  178.  —  St  6:  Tongrien.    Gmms  MDmx  und  Si. 

Maritian  bei  Bordeaux  (nicht  sdten).  *-  St.  7:  Aqnitanieii:  St  Avii 

bei  MatU'^'Mmrsim^  Saucats,  L^ofntm^  Mariputc,  Cabannae,  Oradif- 

nmn  und  bei  Bordeaux  (häufig).  —  St.  8:  Mayencien:  MatUkelan  und 

Ferriere  bei   Toure  (sehr   selten),   St  Paul  bei  Dax,  L^opum  und 

Saueats  (sehr  häufig).  —  St.  9:  Belpkerg  bei  Bemt  (sehr  selten). 
Mactra  aspersa  Sow.,  S.  180.  ~  St.  8:  St  Paul  bei  Dax  (etwas  selten); 

MauiheUmtl  (sehr  selten).  —  St.  9:  Saueate  (siemlich  häufig);   Rio 

deiia  Baheria  bei  Turin  (sehr  selten). 
Tapes  Astensis  Bon.  (Venerupis)^  S.  181,  Tf.  xiv,  Fg.  4.  —  St.  8,  obere 

Schicht:  Saueate  (häufig).  —  St.  12:  Aeii  (etwas  selten,  an  T.  galac- 

tites  Lk.  (Venus)  aus  dem  Neu-Uoliändisehen  tteere  erinnernd). 
Area  Helvetica  Hat.,  S.  183,  Tf.  nv,  Fg.  1.  —  HeU.^tien:  Saueate^  Saliea, 

Caleaire  des  Landes  (siemlich  häufig);  Lieeakon  (nicht  selten);  Moni- 
#     pellierf  j  Belpberg,  IV^stnAoM«  bei  ll«m  (nicht  selten) ;  LuMm  (etwaa 

häufig);   Sioekenl?]  nnd .Steinfruh^  bei  St  Gallen  (selten),  Hagekaeh 
.  beiiAt.  Gallen  (nicht  selten). 
Area  Okeni  Mat.,  S.  185,  Tf.  xnr,  Fg.  7,  8.  —  Mayencien:  St  Paul  bei' 

Dax  (nicht  selten) ;  Pauiong  [7],  Manihelan  bei  TourSy  Pont  Levoff  bei 

Bloie  (etwas  selten);  Epfenhafen  nördlich  bei  Sckafhaueen  (häufig); 

lebend!  (Züricher  Sammlungen). 
Ostrea  Delbosi  BIat.,  S.  186,  Tf.  nv.  Fg.  2 und  3.  —  Hely^.tien:  Saueats 

bei  Bordeaux  (nicht  selten). 
Tapes  Bionni  BfAV.,  S.  376.  —  St  11 :  Plaisancien:   CastelfArptato  bei 

Piaeenua  (2  Exemplare). 
Pecten  Pnymoriae  Mat.,  S.   377.   —  Mayencien:    Samgne    hex    Tours, 

Poni'Levoff  bei  BMs  (ziemlich  häufig). 
Chenopus   Hnpei  Mat.,    S.    378.    —   Mayiencien:  Manihelan,    Louhous, 

Bossee  bei  Tours ',  Pont-Levoy  bei  ßlois  (etwas  selten). 
Nautilus  Aquensis  Mat.,   S.    379.    —   Mayencien:   M.   Paul  bei  ^Dax, 

(1  Exemplar.)- 

Ira  Jahrgang  1858* 
Corbula  Aquitanica  Mat.,  S.  73,  Tf.  in.  Fg.  3.  —  St  7,  Aquitanien:  St. 

Avit  bei  Mont^de^Marsan  (sehr  häufig) ;  Saueats^  takannae,  MMpiaet 

bei  Bordeaux  (nicht  selten). 
Lucina  Bronni  AIay.,  S.  74,  Tf.  iii,  Fg.  1.  —  St  10,  Tortonien:  St  Jean 

de  Marsaeq  bei  Dax  (nicht  selten);  —  St  11:  CästelfArpiato  ^cht 

selten) ;  Castelnuovo  £AsH  (häufig). 
Lucina  Michelottii  Mat.,  S.  75,  Tf.  ni.  Fg.  5.  —  St  8,  Mayencien:  Leo$- 

nan  vokd Saueats  (nicht  selten);  St,  Paul  bei  Dax,  Paulong\7\,  Manthe- 
>  lan  etc.  bei  Tours,  Pont-Levoy  bei  Blois  (etwas  selten);  -^  St  9, 

HelT^tien:  Suuskowee  in  Volhffmen  (selten),  Jlto  della  Batteria  hei 

Turin  (nicht  selten!). 
Lncina  dentata  Bast.,  S.  76  (L.  neglecta  Bast.;  L.  nivea  Eichw.).  —  Aqui- 
tanien: ;Sf^  itt^,  Gegend  nm  Bordeaux  (sehr  häufig);  Mayencien: 


Digitized  by 


Google 


im 

8mu>at9,  W^inkmldB  bei  Bmi  (mKcd),  Wien,  Ymwdm  (hftnif ). 
LülMMioviu  Sancatoevu  Hat.«  S;  7B.   —   Aqnitai^ieii:  »mNi$s  (uMt 

sehen). 
Peden  SManaie  Mat^  S,  78,  Tf.  ai.  Ff.  4.  —  Tartonieii;  St.  Jemm  M 

Mm-Mmeq  (1  Exemplar). 
DeHtalioBi  deiM-mims  May.,  8.79,  Tf.  ly,  Fg.  ä.  —  Tortonien:  Bt.Jmm 

ie  Mmrsmef  <2  ExenpUure), 
CMieeUaria  p«Uil«  Hat.»  S.  80,  Tf.  in,  Fg.  8.  —  Mayenoien:  i9<N«e«l«  Ql 

Exemplare). 
CaMselteria  Ranliai  May.,  S.  81,  Tf.  m,  Ff.  7.  —  Helv^Uen:  SmUss  bei 

Bordemux  (1  Exemplar). 
Pleiirowma  heroa  May.,  S.  81,  Tf.  m,  Ff.  6.  —  Tartooien:  St.  Jßtm  4e 

Mmrwmeq  (1  Exemplar), 
^ccimim  Eacheri  May.  (B.  Dalei  Sow.  mt.ü),  S.  82,   Tt  nr.  Ff.  6.  *i- 

Mayencien:  Mamthtlan  (2  Exemplare). 
CoBoa  Burdifalensia  May.,  S.  83,  Tf.  ni,  Fg.  2.  —  Mayenoiea:  ,L$o§nv$i 

Stmmt9  (etwas  selten)^  / 

Pfammobi«  Aqaitanica  May.,  S.  84,   Tf.  iv,  Fg.  7.  —  Aqaiianien:  Sk.  Atit 

bei  JfoMl  de  9tmr$an  (etwas  binfig). 
Veiraa  Aglanrae  Bbonsm.,  S.  85,  Tf.  iv.  Fg.  1.  —  Tongrien:  Omeshei  De», 

l^mgom^  St  Morillany  La  BreiSy  Leopum,  Qre4i§mmn  bei  Berdemm^ 

(etwas    hftafig);    DiMeret$    (selten);    CmeMgamhertQ    (nicbl  selten); 

Aqnitanien:  St.  Ävit  bei  Momt  de  Mmremn  (nicbt  sehen). 
Yenns  Vindobonensis  May.,  S.  86,  Tf.  iv,  Fg.  5.  —  Mayen  den:  Grund 

bei  Wien  (bänftg). 
Meroe  Atari  May.,   S.  87,   Tf.  iv,   Fg.  8.  -  Aqnitanien:    S#,  Amt  bei 

Mont        JfarMH  (binfig). 
Grateloopia  diffidlis  Bast.,  S.  88,  Tf.  iv.  Fg.  4.  --  Aqnitanien:  I#€NiffMm, 

MmrtUkte,  Saucois  vanA  Cahamute  bei  Bwrdem^  (häufig);  Mayeacitn: 

St.  Pmui  bei  Dax  (etwas  bAofig). 
Car4inB  AquiUnicnm  May.,  S.  89,  Tf.  iy,  Fg.  9.  —  Aqnitanien:  St.  Avif, 

Smueats  (selten).  ^ 

Casünm  praecedeas  May.,  S.  187.  —  Tongrien:   Qmma  bei  Dax  (nicbt 

selten);  Aqnitanien:  St.  Avit  bei  Mtmt  de  MareoMy  MAipiae  bei 

Bordaamx  (etwas  selten). 
Mytihs  Aqnitanicns  May.,  S.188.  —  Aqnitanien:  St,  Avit^  Aatie«!«  (sebr 

bftnfig);  Mayencien:  SaueatSy  Cestae  (sebr  h&ufig);  Touraüna  (selten}; 

Mminmer  Litorinellenkalk   (nicbt  selten);   Helvetien:  SaUee  bei  Bor^ 

deaux^  Münaingen  bei  Bern,  La  Chaux  de  Fonds  (nicht  selten). 
Östren  Aqnitanica  May.,  S.  190.  —  Aqnitanien:   St.  Atfii  bei   Moni  de 

Uarean  (sehr  häufig),  Saueate^  Hauxy  Leoffote,  Banae^  Sie.  Cntix  dm 

Ment  bei  Bordeaux  (nicht  selten). 
Cerithiam  Aqnitanicnm  May.,  S.  191.  — Aqnitanien: ^^jIi^  (nicht selten). 
BnceiMm  Aqnitanicnm  May.,  S.  192,  Tf.  it,  Fg.  2.  —  Aqnitanien:  Sau- 

emta  bei  Bordeaux  (sebr  hteig). 

J«hrl»oeh  1860.  14 
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Ccmius  AqtiUailotts  ÜAY. ,   S.   191^.  ^    AqQftftnteii:   L^eymm,    MMpuit 

(iiiolit  bellMi);  ^tHnaaM  (iehr  leltefi). 
fMMis  Btt)«nliiii  Mat.,  S.  2#6.   —  Mayenelen:  Pomt   tMoy  M  UMr 

(häufig). 
Bomnc  fibboral»  Mat.,  8.  fe97.  —  Sayencien:  iSI«lictfl#  (sehr  htai^),  MMi- 

thelmn  bei  Tour«  (selten). 
'¥emis ^urdigfftletisis  Mat.,  fik  2td.   —   Mayeneien;  ;S^«m0«l«  (selnr  $eUm), 

CeHas  (nicht  selten);  Hei  Vitien:  8jMeäi9  (nfoht  selten). 
iHifTiteHft  Bcntt  Mat.,  9.  298,  Tf.  zi,  Pg.  7.  —  Mnyencie«:  MsfiuniaMi 

SßueaU  (häufig), 
neurotema  Hoernesi  Mat.,  S.  387,  Tf.  xi,  Fg.  1.  —  TortOBien:  tH,  Jmm 

de  Marsaeq  (selten). 
.*Aatlt^  neglecU  May.,  S.  388,  Tf.  xi,  Fg.  2.   —   Aqtiitavlen:  m.   .t«lf, 

SaueaU  (ziemlich  häufig).  * 

Pleürotoma  ttiutabilis  Mat.,  13.  388,  Tf.  xi,  Fg.  3.  —  Tortonien:  St  J^m 

de  Marsaeq  (häufig). 
Teltfna  corbis  BftoNic,  S   389,  Tf,  xi,  Fg.  4 --5.  —  N^yencien:  JftiiHisfaü 

(sehr  selten);    Hei  Vitien:    SaucaU   und  SäUes    (iHemKeh   hlufig) : 

flaisancien:  Ca^ieirAtpim^o;  AstieO:  AsÜ. 
Pleurotoma  tenella  Mat.,  S.'390,  Tf.  xi.  Fg.  6.   — *  Tortonien:  Si.lJemm 

de  Marsacq  (1  Exemplar). 
Cinceltaria  Beyrichi  Mat.,  S.  391,  Tf.  xi,  Fg.  8.  —  Tortonieni  8i.  Jemrn 

(1  Exemplar). 
Natica  plicalnfa  Bronn,  8.  391,  Tf.  xi.  Fg.  9.  —  Tortonien:  SmmkHfUBS 

nnd   ;9'    Jean  de  Mmreatq  bei    Dmje  (c^wes  selten):  Plaisancien: 

Casteii' Arquato ;  Astien:  Aeti. 
Ueorotoma  Seguini  May.,  S,  392,  Tf.  u,  Fg.  10.  —  Tt)rttnien:  6i.  Jmm 

de  ßiareacq  (selten). 

Das  tfrste  Heft  des  Jahrganges  18S9  enthält  noch  einen  AnlrtrU  «b#r 
tertiäre  Konchylien  Nach  Neujahr  schkke  Ich  einen  ANikel  Über  ne«e 
Ammoniten  aus*  dem  Dogger,  deren  recht  Tiefe  in  den  9üfither  Samm- 
lungen liegen.  Eine  Synopsis  der  Dogger- Ammoniten ,  Trelche  ich  g^mi- 
wärtig  ausarbeite,  wird  nächstes  Jahr  in  den  Denkschriften  der  Sehweixer. 
natorforsch.  Geseflschaft  erscheinen.  Zugleich  damit  bdlfe  ich  eine  xwaile 
Arbeft,  das  Verxeichniss  der  Fossilien  des  Nnmmuliten-Terrains  der  Rtdlif- 
etßcke  und  des  Niederrheine  hei  Tknn,  heranaEUgeben.  Die  Sebwierigkeit 
'der  Besffmmung  vieler  dieser  FossiRen  hat  midi  länger,  als  leb  vor  wwti 
Jähren  dachte,  dabei  aof||ebaHen. 

Karl  Mayer. 


Frankfurt  tm  Mmim,  den  28.  Desember  1859. 
Unter  den  Versteinertmgen ,  welche  ich  in   letzter  Zeit  ans  dMS  lilbo- 
graphischen  Schiefer  Bayeme  erhallen  habe,  befinden  sieb  iwei  wiertbT»He 
Stacke,    ein   Pterodactylus    und   eine   Chimaera.     Btsler  ^eatebt   in  einem 
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Exemplar  von  Rhamphorhyochus  Gemmingi^  dem  zwaf  das  Crmiiuni, 
so  wie  die  Enden  der  Flug-Fin^r  und  des  Schwanzes  febleu,  wodurch  er 
indess  an  Wichiigkeit  nicht  verloren  hat.  Ich  hahe  hieven  die  beiden  Gegend- 
platten  erhalten.  In  meinem  Werke  über  die  Reptilien  ans  dem  lithographi* 
sehen  Schiefer  in  DeuUMand  und  Frmnkreich  konnte  ich  nur  noch  an^ 
Schlüsse  eine  kurae  Beschreibung  aufnehmen;  die  ausführliche  Darlegung 
und  Abbildung  wird  die  nftchste  Liefe^ng  der  Ptdaeomtogrupkiea  bringen. ' 
An  den  Flug-Fingern  fehlt,  wie  erwfihnt,  wenig.  Die  drei  kleinen  Finger, 
so  wie  die  Füsse  liegen  von  -beiden  Seiten  des  Thiers  vollständig  vor,  sogar 
mit  den  Abdrücken  der  hörnernen  Klauen.  Die  Einlenkung  ^des  Spann- 
knochens in  die  Uandwursel  wird  deutlich  erkannt;  auch  lisst  sich  nunmehr 
seine  Länge  angeben,  die  ein  Viertel  von  der  des  Vorderarmes  misst ;  in  de« 
knnschwänxigen  Pterodactylen  bat  er  nicht  weniger  als  die  halbe  Länge  lets- 
ten  Knochens;  in  allen  ist  er  kürzer  als  die  Mittelhand.  Wie  die  vorderen  Glied- 
naassen  mit  diesem  Spannknochen,  so  sind  die  hinteren  mit  einer  Art  von 
fünfter  Zehe  versehen,  die  hier  an  beiden  Füssen  vollständig  überliefert  ist 
nnd  wohl  zur  Ausspannung  der  Flughaut  gedient  haben  wird.  Dieser  ThejI) 
besteht  ans  zwei  Gliedern  von  je  0,01  Länge,  von  denen  das  zweite  oder 
Eod-Glied  schwach  gebogen  ist  und  gegen  das  Ende  hin  dünner  wird» ,  Hier 
iat  ea  stampf  und  ohne  Nagel.  Dieser  Stummel  lenkt  an  einem  mit  der 
Fusswurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  von  nur  der  halben 
Länge  eines  Gliedes  ein.  Das  Brustbein  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  ein 
einfacher,  breiter,  dünner,  stark  gewölbter  Knochen  mit  einem  langen  flachen 
Fortsatz  am  obem  Ende  dar.  Der  aufgebrochene  Kiefer  lässt  die  Befesti- 
jmUts-Weise  qnd  das  Ersetzen  der  Zähne  deutlich  erkennen.  Oberaus  deut- 
lich ist  das  Kreutzbeii^  überliefert,  das  aus  drei  verschmolzenen  Wirbeln  be- 
steht,  deren  Queerfortsätse  durch  Verwachsung  mit  den  Darmbeinen  zwei 
Paar  Kreutzbein-Löcher  bilden.  Die  Darmbeine  sind  sehr  gut  erhalten;  die 
Sitzbeine  stecken  vertikal  im  Gestein.  Der  Oberschenkel  lenkt  noch  mit 
seine«  starken  runden  Geltnkkopf  in  die  ßeckenpfanne  ein.  In  Länge  verr 
hält  er  sich  zum  Unterschenkel  wie  3  :  4.  Die  Spannung  der  Flugfinger 
bemisst  sich  auf  ungefähr  SVs  und  die  ganze  Lange  des  Thiera  auf  % 
'  Fuss  Par. 

Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Chimaera,  welche  ich  aus  dem  lithogra«- 
phiscken  Schiefer  besitze.  Bekanntlich  beruhen  alle  fossilen  Spezies  nur  auf 
den  Zahnplatten;  von  vollständigeren  Chimaeren  war  bisher  nur  eine  bekannt, 
die  mit  der  lUBBRLBiM'schen  Sammlung,  in  der  sie  Qi'bnstedt  sah,  nach 
München  kam,  wo  sie  Wagnkr  als  Chimaera  (Ischyodon)  Quenstedti 
beschrieb.  Für  die  Länge  des  Thiers  wird  6  Fuss  angenommen,  und  für 
die  Länge  des  Stachels,  womit  die  vordere  Rückenflosse  beginnt,  11  Zoll. 
Waghbr  fond  die  Wirbelsäule  aus  vollständig  gesonderten  und  angefertigten 
Wirbein  zusammengesetzt  und  schliesst  daraus,  dass  nur  fossile  Thiere  der 
Art  es  zur  vollen  Ausbildung  der  Wirbelsäule  gebracht  haben,  obwohl 
die  lebenden  für  immer  auf  der  untersten  Stufe  der  Entwickelung  stehen 
blieben.  Ich  finde  nun  an  der  Chimaera,  die  ich  besitze,  ungeachtet  sie  mit 
der  Chimaera  Quenstedti  zusammen  gelebt  hat,    den  Rückgrat    nicht    aus 
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gesonderten  Wirbeln  bestehen,  vielmehr  gani  auf  dieselbe  Weise  ent>vl  ekelt. 
Wie  in  der  lebenden  Chimaera  monstrosa,  der  sie  auch  in  Grösse  ^eichkam 
und  Überhaupt  ähnlich  war.  Statt  einer  gegliederten  Wirbelsfiule  zeigen 
beide  Thiere  Obereinstimmend  eine  weite  schmal  geringelte  Scheide,  aus 
einer  Anhäufung  von  Ringfasem  oder  ossifizirten  Ringen  gebildet,  zur  Auf- 
nahme der  Gallert-Säule  der  Chorda  dorsalis.  Die  Zahnpatten  sind  gut 
tiberliefert,  doch  nur  von  der  Aussenseite  zugänglich.  Sie  erinnern  zunächst 
an  die  unter  Ganodus  begriffenen  fossilen  Formen  von  Chimaera,  auf  die  sie 
auch  in  Grösse  herauskommen,  sind  aber  von  denen  der  bekannten  Spezies 
verschieden.  Die  sonstige  Ähnlichkeit  mit  d^  lebenden  Chimaera  hat  mich 
Veranlasst,  die  fossile  Chimaera  (Ganodus)  priscus  zu  nennen.  Der 
Stachel  der  vorderen  Rückenflosse  ist  0,055  lang,  sehr  gerade,  misst  eher 
von  der  Rechten  zur  Linken  mehr  als  von  vorn  nach  hinten,  ist  daher  nicht 
flach,  auch  in  keiner  Weise  vom  gekielt:  er  ist  sonach  von  dem  Stachel 
In  der  lebenden  Chimaera  monströs«  verschieden,  wo  er  ein  wenig  länger, 
deutlich  gebogen,  flach  und  vom  in  seiner  ganzen  Höhe  mit  einem  scharfen 
Kiele  versehen  sich  darstellt.  Ich  werde  die  neue  fossile  Chimaera  später 
in  den  PalaeontograpMeis  noch  genauer  darlegen. 

Wie  sehr  ich  Grand  habe  gegen  eine  Verschmelzung  der  älteren  be- 
panzerten schmalkieferigen  Saurier  mit  den  lebenden  Gavialen  oder  Kroko- 
dilen zu  eifern,  ergibt  sich  nunmehr  deutlich  am  Belodon.  Ober  dieses 
merkwürdige  Reptil  ist  es  Herrn  Kriegsrath  Kappp  in  Sfutiffari  gelungen, 
aus  dem  Stubensandstein  des  Keupers  seiner  Gegend  unstreitig  das  wichtigste 
Material  aufzufinden,  das  er  die  Genilligkeit  hatte  mir  zur  wissenschaftlichett 
Bearbeitung  zu  Gebot  zu  stellen.  Ich  habe  nunmehr  die  Arbeit  zur  Vel^- 
öffentlichung  in  den  Palaeontographicis  wieder  aufgenommen.  Der  in 
mehren  Exemplaren  fast  vollständig  vorliegende  Schädel  ist  überaus  wichtig. 
Die  ungemein  lange  schmale  Schnautze  erinnert  an  Gavial;  das  Thier  hat 
aber  die. obere  Nasen-Öffnung  nicht  wie  bei  diesem  und  den  Krokodilen  über- 
haupt am  vordem  Ende,  sondem  hinten  an  der  Basis  der  Schnautze  liegen. 
Die  Schnautze  bt  daher  vorn  geschlossen  und  etwas  abwärts  gebogen.  MH 
diesem  Belodon  Plieningeri  fallen  nunmehr  die  Phytosaurier- Gattungen 
Cylindricodon  und  Cubicodon  zusammen,  die,  wie  ich  früher  schon  gezeigt 
habe  (Pal.  Württemb.  S.  42)  auf  den  Steinkeraen  oder  Ausfällnngen  von 
Alveolen  bemhen;  was  Jäger  für  Oberkiefer  gehalten  hat,  ist  Unterkiefer. 
Auch  die  übrigen  Knochen  dieses  Thiers  zeigen  mitunter  auffallende  Ab- 
weichungen vom  Krokodil-Typus,  und  die  Uautknochen-Decke  ist  fost  noch 
stärker  als  im  Krokodil. 

Die  Lücke,  welche  durch  die  Entozoa  im  Enumerator  paiaeanioiopcuM 
(S.  170)  besteht,  lässt  sich  nunmehr  ausfüllen.  Herr  von  Heydbn  hat  nämlich 
an  dem  After  einer  ncueu  Spezies  von  Hesthesis  aus  der  Braunkohle  des 
SiebengeHrgeg  einen  Eingeweidewurm  von  der  Dicke  eines  starken  Menschen- 
Haares  hängen  gefunden,  der  ausgestreckt  einen  Zoll  gemessen  haben  wird. 
Er  legt  ihn  der  Gattung  Mermis  unter  der  Benennung  Mermis  antiqua  bei. 

Hrrm.  V.  Meyer. 
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FrmikfkH  a,  M.,  den  14.  Jmmt  IS69. 

Während  neiner  Reise  nach  WeMtimdien  (im  jRhi>e  /«57)  beachte  ich 
geiaane  Zeit  in  einem  kleinen  Hafenstfldichen  auf  der  «adwe«tlichen  Land* 
iDBfe  der  Insel  Hmti  in,  einer  LokalitHt,  wie  geschaffen  fiir  den  Geologen, 
Zoologen  and  Algologen.  Hier  kann  der  Naturforscher  auf  die  allerdeut* 
lichste  Weise  sehen,  wie  Inseln  sich  bilden. 

Die  Vegetation  auf  den  kleinen  Inseln  des  Golfes  der  Hafenstadt  besteben 
ftberall  and  allerwdrts  fast  ausschliesslich  ans  einer  einzigen  Pflanzen-Art.;  es 
ist  der  Mangrove-  oder  Leuchter-Baum,  Rhizophora  Mangle  L., 
ein  schöner  Baum  oder  Busch  mit  dichtem  schon  tief  unten  beginnendem 
.  Laubwerk  und  einer  Menge  Zweigen,  die  unter  einander  wie  Lianen  im  Ur^ 
wald  ein  undurchdringliches  Netzwerk  bilden.  Nähern  wir  uns  einem  sol- 
chen kleinen  Mangrove-Eiland  von  einem  bis  zwei  Quadratruthen  Grdssei 
so  fäUt  nns  sofort  auf,  dass  da  noch  kein  Fuss-breit  Land  ist;  der  ganze 
Banlea  dies^  Mangrove-lOsche ,  die  öfters  bis  zwanzig  Fnss  hoch  werden^ 
steht  mitten  im  Wasser,  und  man  fragt  sich,  wie  kommen  die  Bäume  dahin? 

Der  Maagrove-panra,  der  immer  nur  am  oder  im  Meere  wächst,  hat  eine 
vollkommen  spindelförmige,  ein  bis  anderthalb  Fuss  lange  Frucht.  Dieselbe 
Ist  etwa  Finger-dick,  unten  zugespitzt,  hat  aber  doch  ihren  Schwerpunkt  in 
dem  unterstell  Drtttheil,  indem  sie  dort  am  meisten  ansohwillt.  Vermöge  des 
Staadettes  des  Banms  fallen  von  einem  Hundert  dieser  Früchte  sicher  die  Hälft« 
ins  Meer.  Ist  nnn  das  Meer  unter  dem  Banm  seicht,  d.  h.  nicht  tiefer,  als 
ein  bis  anderthalb  Fnss,  so  stiebt  die  Frucht  in  den  Meeres- Boden,  namenl»- 
Uck  wew  dieser  sandig  ist,  und  damit  ist  der  neue  Baum  unter  Wasser  ge- 
siet.  Demi  diese  Frucht  hat. eine  Eigenthftmlichkeit,  die  uns  mit  Recht  mit 
StawiCT  erf&lh  nnd  sie  eben  zum  Insel -Bau  unter  Wasser  geschickt  macht, 
die  nämlich,  dass  der  Körper  der  Frucht  selbst  unten  die  Wurzeln  und  obe« 
die  Kotyledonen  treibt,  indem  der  Embryo  durch  die  ganze  Frucht  von  oben 
bis  unten  reicht.  —  Aber  damit  hätte  sie  ihren  Zweck  noch  nicht  erltilU ;  das 
eine  Stänuncben  im  Meere  würde  vor  Wind  nnd  Wogen  seine  aufrechte  Stellung 
kavm  zu  behaupten  vermögen,  nnd  eine  Insel  könnte  es  vollends  nie  bildeii. 
So  sendet  denn  dieses  zarte  Finger-dicke  Mangrove-Bäumchen ,  sobald  ee 
nnr  einen  halben  Fuss  Ober  Meer  ist,  eine  starke  steife  Luftwurzel  schräg 
zum  Meeresboden  hinunter  und,  wenn  es  höher  wird,  eine  zweite  längere  und 
stärkere,  tmd  so  fort,  bis  am  Ende  ein  Stamm  dasteht  mitten  im  Meer,  der 
von  zwansig  bis  dreissig  schiefen  Stützen  wohl  getragen  ist.  Dieses  grosie 
Sieb  um  den  Baum  herum  dient  nun  dazu,  Schlamm  und  alle  Arten  vege- 
tabttischer  und  animalischer  Reste,  die  Wind  nnd  Wellen  dahin  treiben,  fest- 
znhalten  und  so  allmählich  Land  Aber  Meer  zu  bilden,  das  man  denn  auch 
bei  grösseren  Mangrove-lBseln  selten  mehr  vermisst.  Ich  habe  oben  die 
Voranssetsnng  gemacht,  dass  das  Meer  unter  dem  Baum,,  von  dem  die  Fmcbt 
lUk,  seicht  sey5  ist  es  nun  aber  tief,  so  wird  die  Frucht  von  den  Wellen 
fortgeführt,  aas  U^  oder  vielleicht  an  eine  ferne  Sandbank  geworfen 
werden  «nd  kann  im  letzten  Falle  einen  neuen  Mangrove-Busch  grün- 
den,  vieHeicht  Hunderte  von  Meilen  vom  Mutterbaum  entfernt. 

Aber  die  Frage  ist  die:'  Wie  wird  der  Meeres -Boden  von  der  Tiefe 
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herauf  so  llweli  *gekdb«ii,  tfass  df^  Mlsiifrove- Frucht  Wurael  fiiMen  kann, 
d.  h.  bl9  etwa  ^nen  Fms  tmter  dem  Meeres-Spiegel  ?  Hier  tritt  das  Thier- 
Leben  in  aefner  vollen  Bedeutung  auf.  Die  Untersuchungen  von  l>ARWia 
und  Dana  in  der  Südiee,  die  ron  Agassi«  in  Fiorida,  die  ron  EHamme 
iiii  roiken  Meer  und,  meine  eigenen  Beobachtungen  in  HaiH  fiaben  bis  zur 
Evidenz  gezeigt,  dass  alle  Korallen,  die  unter  16  Faden,  d.  h.  etwa  hundert 
Fnss  M«eres-Tief<ß  geflacht  werden,  abgerissene  und  abgefallene  todte  Stucke 
sind,  und  dass  keine  heute  lebende  Korallen- Art,  die  beim  Insel-Bau  irgend-, 
wie  in  Betracht  kommen  könnte,  liefer  leben  kann,  als  16  Faden.  So 
hoch  also  muss  der  Meeres-Boden  vom  Innern  der  Erde  aus  gehoben  seyn, 
iirenn  eine  Korallen-Insel  entstehen  soll.  • 

.  Weim  wir  nun  nfther  auf  die  Inset-bauenden  Korallen  eingehen  so  sind 
di^  Pfeiler-Korallen,  die  in  16  Fadon  Meerea-Tief^  leben  kOanen,  die  Astrien. 
Sie  «Hein  sind  im  Stande,  kolossale  Fels-Massen  su  bilden;  ich  habe  bei 
Jifr^ie  in  Haiti  Exemplare  von  Astrften  von  8  Fuss  Durchmesser  and  16 
Fuss  Höhe  gesehen.  —  Aber  diese  Astrien  bauen  nun  nicht  berauf  bis  mr 
Meeres-Oberfliiche,  sondern  nur  bis  etwa  7  Faden  (50  Fuss)  unter  dem 
Meeres  Spiegel;  darauf  folgen  die  MSandrinen,  welche  mehr  breite  flache 
linke  bilden  und  bis  etwa  2  Faden  unter  dem  Meeres-Spiegel  bauen ;  dam 
werden  sie  abgelöst  von  den  zerbrechlichen  viel  verzweigten  und  meial 
Nirschhom-ihnlichen  Madreporen  mid  den  senkrechte  Fachwerke  bÜdeaden 
Milloporen.  Diese  reichen  bis  anmittelbar  unter  die  Meeres-Oberflicke. 
Aber  die  letzte  hinaus  baut  natflrlich  keine  KoraHe,  denn  die  Polypen 
sterben  fast  plötzlich,  sobald  sie  der  Luft  auagesetat  sind.  Vergegevwini|^ 
Wir  ans  also  einen  solchen  Korallen-Thurm ,  Wie  er  von  100  Fuss  Meerea-i> 
Tiefe  bis  zur  Oberfläche  heraafstrebt ,  noch  einmal ,  so  sehen  wir  fotgeadea 
Bao-Material : 

Erstens:  massige  Asiräen  von  etwa  16  Faden  bis  7  Faden;  sodann: 
flache  Miandrinen  von  7  bis  2  Faden,  endlich  Madreporen  and  Mttleperea 
von  zwei  Faden  bis  unmittelbar  unter  den  Meeres-Splegel.  We  letzten  stafk 
verzweigten  Korallen^  aber  sind  nun  äusserst  geeignet,  allen  Sand  und 
Muscbel-Scbaalen  und  alle  von  der  Tiefe  heranfJi^ewoifBnen  Kerftllea-Stflcke 
and  deren  Detritus  zvnsrhen  ihren  zackigen  Ciabeln  und  Fichem  feataa« 
halten,  und  so  bildet  sich  am  Ende  eine  Sandbank,  auf  der  die  Mangrove*- 
Frucht  Wunel  fassen  'kann,  und  damit  ist  der  Grand  gelegt  tmr  Terra 
firma  mit  all  der  Herrlichkeit,  die  hier  in  Luft  and  Licht  sich  entwi«^ 
rkehi  soll. 

Wenn  dieser  bestimmte  Hergang,  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Man* 
grove-Baum,  auch  nur  auf  den  meseikanisehen  C^W/*  beschrinkt  bleibt,  wo 
Sicher  in  jedem  Jahrtausend  Hunderte  von  kleinen  Mangrove-Inseln  den 
Küsten  der  grossen  »Inseln  nnd  des  amerikanieehen  Kontinents  entlang  aaf- 
tnnchen,  so  ist  doch  zu  vermuthen  und  aus  dea  Darstellungen  anderer  Rei-> 
senden  ersichtlich,  dass  der  Hergang  auch  in  andern  tropischen  Meeren  ein 
ihnltcher  ist,  und  wir  dürfen  wphi  ans  darnach  einen  Begriff  machen,  wie 
etwa  und  welche  unserer  fossilen  Korallen- Arten  in  geologischen  Zellen dfe 
datnaligfin  Inireln  (ind  Kontfifente  aufrichten  balf^. 
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Mhbw  mm  eHlttfihw  iu*  4)ese  ttitff«h»iifeB  K«iniH«n  Kdonka ,  jKii«ineiit-i; 
Hob  die  AflMeii,  die  wU  Iwtel-Baaer  von  so  größter  geographisch««  Bedeu- 
tuf  sind.  Hier  koaunt  die  Embryolof  ie  der  Korallen-Polypen  w'f  Spiel,  die 
toh  eben  ancli  in  Cormil  sehr  hübsch  an  swei  Arten  verfolgen  konete«  Ent« 
hn^f  den  ▼enikaien  inneren  Scheidewänden  nftmlicli  silxen  beiih  reifen 
KoraUen-PolypeA  abwechselnd  Eierstdcke  und  Testikeln.  Ans  den  Eiemv 
deren  jedes  Individuum  JülUonen  produnirt,  schUipfeny  so  lange  dieselben 
noch  am  Mutter-Organ  haften,  Embryonen  aus,  die  mit  dein  Mntterthie«  kein» 
Spur  von  Ähnlichkeit  haben.  Es  sind  mikroskopische,  Aber  und  über  be-^ 
wimperte  Kügelchen,  die  eben  verm^  ihrer  Uünpeni  wie  lnfu*orlen  ub4 
•ü  ni  Tausenden  in  dem  Innern  der  Mutter,  d.  h.  ihfem  Magen  «md  selbst 
in  die  Tentakel  hinein  achwimmen.  Nach  einiger  Zeit  veHatfsen  sie  di» 
Mntter  und  «war  dorch  die  einsige  Öffnung,  die  sich  an  derselben  vorfindet,. 
—  den  Mund^daa  isfedie  Geburt  der  KoraUen-Polypcn.  So  seh  wannen 
Aana  in.  der  Fortpianxong8*Zeit ,  welche  aber  für  versehiedene  Arten  ein« 
verschiedene  ist.  Myriaden  dieser  mikroskopischen  Embryonen  in  der  Näl^ 
der  Mnttei»t#eke  und  an  den  Ufer-Felsen  «mher;  Millionen  werden  wohl  oft 
dvrch  eine  Welle  in's  Meer  hinansgeriasen  und  sind  verloren;  eine  andern 
WeHe  wivft  Millionen  aufs  trockene  L*nd;  Millionen  mögen  sich  an  Orten* 
fealfetaen,  wo  sie  nie  wachsen  können ,  da  jeder  Art ,  wie  wir  oben  aehen^ 
ihre  bestimmte  Meeres- Tiefe  angewiesen  ist;  *^  aber  wenn  nur  Einer  von 
ei»er  Million  eine  seinem  W«eiisth)im  entsprechende  Lokalität  findet,  so  hal 
die  Flatar  Ihren  Zweck,  die  Fortpflanstmg  der  Art,  eneicht,  und  wenn  dies«tr 
Sine  a»  einem  Ort  sieh  festseCite,  wo  vorher  kein  Korallen-Stock  wnr,  vieU 
kMd  Hiadette  von  Meilen  vom  Mutterstook  entCNrni,  so  hat;  er  (vne  Ihn^ 
lieb  oben  die  Ibrtgeschvreaunte  MangiDve-Fruobt)  den  Gffund  in  ein^m 
neuen  Korallen^Felsen  gelegt,  der  vielleicht  n«ch  eJAigctt  Taxtsend 
Jahren  als  Insel  über  der  Meeres-Oberflftche  erscheint.  Jene  Embryoneq 
nftndieh  sangen  sich,  sobald  sie  irgendwo  einen  festen  Punkt  vorfinden, 
daran  an«  Ein  Instinkt,  der  sie  gerade  an  die  ihnen  gflostigen  Plätxe  führen  . 
wfirde,  Ist  nieht  wohl  anBunehmen;  dessbalb  eben  prodnurjt  die  Natur  solche 
Masaen ,  daas  vermöge  einer  einfachen  Wahrsoheinlichkmts-Rechnung  noth« 
«endig  der  Eise  oder  der  Andere  am  rechten  Ort  sich  anheftet  ich  fand 
einmal  die  Winde  eines  (ilas-Kübeld ,  in  welchem  ich  die  Korallen  xu  beob* 
nehlen  pflagle,  eines  Morgens  ganx  mit  einem  feinen  Überzuge  bedeckt,  uqid 
bei  nti^rer  Untefsnohnng  ergab  es  sich,  dinss  demelbe  gana  ans  Embryonen 
ves  Ptfrites  bestand,  von  welcher  Korallen-Art  ich  Abends  tnvor  ein  Stück  jm 
den  lUel  gelegt  hntte.  —  Die  Stelle ,  womit  sieh  der  Em|>ryo  festgeaaugf 
hat,  wird  der  Fvss;  bald  sprossen  oben  am  eotgegengesetiten  Ende  se/^hf 
Knötehca  heraus,  Diess  sind  die  ersten  Tentakeln*  Doch  sind  die  Formen  def 
TiMeffoheBi  noch  sehr  variabel  und  ist  dasselbe  noch  ausserordentlich  be^ 
w«^ich.  Ich  sah  es  öfters  in  diesem  Zustande  auf  der  Seite  sich  fortwälzen 
oder  kriechen  wie  eine  Schnecke.  Das  Wachsthum  geht  nun  aber  sehr 
sehaeU  vor  sich  nnd  ebenso  schnell,  wie  ea  «cheint,  die  Vermehrung,  vbF> 
gkieh  ich  diese  nie  an  einem  von  ndr  s0lbst  emogenen  KoralbMi-Polyp^n 
beobachten  konnte,     Pagegdn  habe  ich  nnch  gann  jugetidliehe  sch^Q  imU 
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Bier  ^ftmdmi.  Die  Vemekrof  gefoUehl  dsrdi  Eier  tlleiBy  wem  e»  eine 
EiDielkoralle«  s.  B.  eine  Fungia  ist,  durch  Eier  a«4  darch  Theihuif  oder 
SproMong  aber,  weaii  es  eine  GesellschafU-KoreUe  isl.  Jene  kolossale« 
AstrIen- Felsen,  von  denen  ich  oben  gesprochen,  sind  jeder  von  einem 
einngen  Embryo  herg^omroen  und  twar  nnr  durch  Herrofiprossen  nener 
kleiner  Individuen  zwischen  den  alten.  Dadurch  bekommen  diese  Felae» 
immer  eine  obkonische  Form  und  stOraen  dann  wohl  «auch  leicht  ttber.  Der 
Stock  lebt  am  Ende  n|ir  noch  an  der  Oberfliche,  und  die  unteren  Paithie'n, 
die  vielleichl'  vor  Hunderten  von  Jahren  entstanden  und  gelebt,  sind  jeisl 
nur  noch  dietodten  Fundamente  für  das  obere  herrliche  Leben«  Die  Madre* 
poren-Kolenien ,  die  beim  Inael-Ban  kaum  weniger  wichtig  sind,  entstehen 
einfach  durch  Seiten-Sprossuog.  Schvirieriger  sind  die  Bliandrinen  -  Kolonie*« 
in  erkliren,  die  namentlich  in  der  jetiigen  Epoche,  aber  auch  schon  im 
Tertiilr-Gebirge  und  in  der  Kreide  sahireich  vertreten  sind  und  greese  Binke 
bilden.  Ich  will  nur  kurz  erwihnen,  dass  hier  die  schöne  Manicina  areolntn 
als  Typus  dienen  und  den  kompliiirteren  Formen,  wie  i.  B.  der  koloasalea 
Maeandrina  cerebriformis  zur  Erklärung  dienen  kann.  Aa  einer  Beihe  vo« 
Exemplaren  von  den.venchiedenen  Alters-Stufen  jener  Manicina  nimlicb,  die 
in  Cortdi  ausserordentlich  häufig  ist,  kann  man  sich  leicht  tbenengen,  daat 
die  verwickelte  Form  der  erwachsenen  Hand -grossen  Manicina  einfaeh 
durch  fortgesetzte  Einfaltung  des  Bandes  aus  der  ursprünglichen  aUea  junges 
fotypen  gemeinsamen  Kreis-Form  hervorgegangen  ist,  so  zwar,  dass  jetai 
anstatt  des  ursprünglichen  einfachen  Mundes  entlang  den  Binnen  der  KnraUe 
viele  Mmid-Öffbungen  sich  finden ,  die  auf  eine  Tendenz  zur  Bildauf  eiaer 
Mehrzahl  von  Individuen  hinweisen,  während  auf  der  aadera  Mte  wieder 
der  IVahruDgs- Kanal  und  die  den  Kämmen  entlang  veiiaufenden  Teatakel- 
Beihen  dem  ganzen  Korallen-Stock  gemeinschaftlich  angehita^n«  Ähnlich  v«r* 
hfiH  es  sich  bei  der  genannten  Maeandrina  cerebriformis. 

TTach  den  Untersuchungen  der  bedeutendsten  schon  oben  geaaaalea 
•  Naturforscher,  die  aber  Korallen  Studien  gemacht  haben,  war  man  äbereia 
gekommen,  das  Wachsthum  der  Biff-,  und  Insel-baueoden  StOeke  aar  etwa 
auf  ein  bis  zwei  Fasse  in  hundert  Jahren  zu  beredoea.  Noch  während 
meiner  Anwesenheit  in  Nord-Amerikm  aber  brachte  der  aaenaädliche  Zoolof 
und  Geolog  Agassis  von  Fioridm  Besultate  mit,  die  ein  viel  langsaawraa 
Wachsthum  beweisen  vrflrden,  nämlich  nur  einige  Zolle  in  einem  Jahrlma» 
derL  Seine  Berechnung  beruhte  wesentlich  auf  jungen  Korallen-Stäekea, 
die  sich  auf  Backstein-Stücken  angesetzt  hatten^  welche  von  einer  auf  eiaer 
Insel  erbauten  Festung  der  NiHrd^Amerikaner  in  FiorUa  herräbrte%  aa4 
von  denen  man  genau  das  Jahr  wusste,  wann  sie  ins  Meer  geworfen  wordea 
waren.  (Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  vrurde  die  ganze  Festung  durch 
einen  Orkan  oder  eine  Stunnfluth  ins  Meer  gestärzt)  Agassiz  bereohaele 
daraus  das  Alter  eines  einzigen  Biffs  oder  einer  Insel,  die  von  12  FMea 
Meeres-Tiefe  bis  an  die  Oberfiäche  heraufgebaut  wäre,  auf  35000  Jahre  uad 
darnach  das  Alter  der  vier  konzentrisch  Halbkreis-förmigen  KeraUen^Bdia^ 
die  —  sämmtlich  ans  heute  noch  lebenden  Arten  bestehead  —  die  Sttd-Spitaa 
vott  Ft&rida  amgebea  und  bildea,  auf  100,000  Jahre. 
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Die  Koranen-Arten,  welche  den  obigen  Beobachtongen  nnd  Berechnungen 
in  Grande  liegen,  waren,  i»o  viel  ich  weiss,  Mäandrinen.  Diese  und  die 
Astrien  sind  die  solidesten;  sie  haben  das  Kalk-reichste  Skelei,  nnd  es  war 
xn  verninthen,  dass  sie  langsamer  bauen,  als  die  porösen  und  viel-verzwcigten 
Arien,  wie  die  IHadreporen.  Desshalb  eben  aber  war  es  auch  gewagt,  von 
jenen  Mäandrinen  auch  auf  das  Wachsthnm  der  Madreporen  zu  sehliessen. 

Ich  bin  im  Stande,  gerade  in  Besiehung  auf  die  Madreporen  eine  Beob- 
achtung mitxutheilen,  die  ein  bedeutendes  Licht  auf  deren  Wachsthnm  wirft 
und  die  Zahlen  von  Agassiz  nicht  unbedeutend  verändert. 

In  der  oben  genannten  Bucht  von  Corail  und  zwar  zwischen  diesem 
Stidtchen  und  der  schönen,  aber  nach  kaiserlichem  Gebot  unbewohnten 
loael  Caifmites  sah  ich  häufig  Zweige  der  grossen  Madrepora  aicicornis  ofl 
mehre  (3  bis  5)  Zolle  Aber  dem  Meeres-Spiegel  hervorragen.  Diese  Zweige 
ther  Wasser  waren  natflrlich  todt,  denn,  wie  wir  wissen,  sterben  die  Koral- 
len-Folypen  bald,  wenn  sie  der  Luft  ausgesetzt  sind;  aber  der  ganze  übrige 
Korallen-Stock  —  so  weit  unter  Wasser  befindlich  —  war  voll  Leben.  Ge- 
stört, durch  Schiffe  umgeworfen  oder  dergleichen  waren  diese  Stöcke  nicht; 
sie  sassen  fest  auf  ihrem  ursprünglichen  Standort.  Es  waren  also  jene 
Zweige  nicht  durch  äussere  Gewalt  der  Luft  ausgesetzt  worden.  Diese  Beob- 
achtung machte  ich  im  Monat  Juni.  Selbstverständlich  beschäftigte  mich  nun 
lebhaft  die  Frage:  Wann  sind  diese,  jetzt  über  Wasser  stehenden  Korallen- 
Zweige  gewachsen? 

Diese  wichtige  Frage  glaube  ich  nun  durch  folgende  Betrachtung  be- 
antworten zu  können: 

Während  der  drei  Winter-Monate  Dezember,  Januar  und  Februar  weht 
an  der  ganzen  IVord-Kflste  von  HaiH,  an  welcher  auch  CoraU  liegt,  ein  kon- 
•taoter  sehr  heftiger  Nord- Wind,  der  den  Meeres-Spiegel  während  der  ge- 
nannten Jahres-Zeit  entlang  der  ganzen  Iford-Küste  der  Insel  immer  um  5 
bis  3  Fuffse  höher  hält,  als  Diess  in  den  andern  Jahres-Zeiten  und  nament- 
lich im  Sommer  der  Fall  ist.  —  Nur  in  diesen  Monaten  können  jene 
dünnen  Zweigchen,  die  im  Juni  über  Wasser  standen,  gewach- 
sen aeyn.  Diess  beweist  nothwendlg  für  die  Madreporen  (also  für  die 
zwei  obersten  Faden  der  Korallen-Insel  oder  des  Korallen-Riffs)  ein  viel 
schnelleres  Wachsthnm,  als  es  mein  verehrter  Freund  Agassis  so  scharf- 
sinnig für  die  Müandrinen  berechnet  hat.  Wenn  Asträen  und  Mäandrinen 
nur  3  Zolle  im  Jahrhundert  bauen  und  folglich,  um  von  12  zu  2  Faden  Meeres- 
Tiefe  herauf  zu  kommen,  20,000  Jahre  bedürfen,  so  könnten  nach  meiner 
Rechnung  die  Madreporen,  die  noch  die  zwei  letzten  Faden  bis  an  die  Ober- 
fiäehe  zu  bauen  haben,  zu  diesem  ganzen  Bau  nur  noch  ein  einziges  Jahr- 
zehnt nöthig  haben. 

Aber  es  kommen  hier  so  viele  ZuAlle  ins  Spiel,  dass  man  nur  annähernd 
von  bestimmien  Zahlen  sprechen  kann,  und  es  sind  noch  viele  Beobachtungen, 
ja  ei  wäre»,  wie  L.  Aaissn  es  im  Sinn  hat ,  aystematiseh  wiederhoHe  perio- 
diaeh«  Meaamigen  aüthig,  um  über  diese  infereasante  Frage  auch  nur  ^i* 
germaiaen  ins  Klare  zu  konmien. 

Dr.   D.    F.    WUKLAHD. 
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Quedlinburg,  den  31.  Januar  1860. 
Im  Neuen  Jahrbache,  Jahrg.  l85Sy  S.  364  ff.  gaben  Sie  yod  meinen 
»»Beiträgen  sur  Kenntnis»  der  verweltlichen  Flora  des  Kreide-Gebirges  im 
Bar%e  und  über  Credneria  insbesondere^  welche  in  Duhkw  und  v.  Miyeb*» 
Palaeontographica  Bd.  V  enthalten  sind,  eine  Noiitz,  wozu  ich  hiebei  noch 
einige  Nachtröge  liefere. 

1.  Herrn  Ebnst  von  Otto  und  meinem  verehrten  Freunde  Dr.  Ewald 
verdanke  ich  die  sichere  Mitlheilung,  dass  Elwaa,  was  auch  nurschein* 
bar  der  Credneria  Zenker  von  Hiankenburg  ähnlich  wäre,  weder 
im  obern  Quader  Sachsens^  noch  insbesondere  im  untern  Quader 
von  Tetseken,  Niedersehöna,  Paulidorf  {DifpMiswalde)  vorkommt. 

2.  Die  Credneria  Zbkekr  ist  dagegen  im  Kreide*G»birgc  6e»  iIar%gM 
—  dem  sie  eigen  zu  seyn  scheint  —  sehr  verbreitet;  ausser  von  Blanken- 
bürg  kenne  ich  sie  jetzt  ans  dessen  Umgegend,  und  zwar  stets  im  obern 
Quader;  aus  Saisberg  bei  Vechenstedt  in  der  Grafschaft  Wernigerode ^  an% 
Teiekberge  bei  Derenburg  im  Kreis  iJalbereiadi ;  am .  Wolfsberg  bei  Weiter- 
kamen  unfern  Quedlinburg'^  am  Sal^berge  {^Hasenkopfe)  bei  Quedlinburg  ^ 
aus  den  Steinbrüchen  zwischen  Warmiedt  und  Thale  unfern  Quedlinburgs 
am  Abhang  der  Altenburg  {EieUstall). 

3.  Credneria  ip.  Dkb.  beruht  nach  Dbbby's  freundlicher  Mittheilung 
auf  einem  Irrthum. 

.4.  Ein  prächtiges,  mit  Tf.  XI,  Fg.  1 1  völlig  übereinstimmendes  Ezem- 
plar  eines  Stengels  besitze  ich  jetzt  aus  den  unter  2.  oben  erwähnten  Stein- 
brüchen zwischen   Warnstedt  und  Thmle, 

5.  Credneria  $p.  Dunker  gehört  zu  Credneria  integerrima 
Zenker. 

6.  Die  auf  Tf.  IX,  Fg.  1  abgebildete  Frucht  mit  dem  Bemerken 
y? Eichel"  ist  mit  Osw.  Heer  in  litt,  wohl  richtiger  für  eine  Carya-Frucht 
zu  deuten;  diese  Form  und  Rippen-Bildung  kommt  bei  Carya  häu6g  vor. 

7.  Von  Credn.  integerrima  Zenker^  C.  denticulata  id.  und  C. 
subtriloba  id,  gibt  Tf.  IX,  Fg.  2,  3,  4,  5  neuere  gute  Abbildungen,  was 
im  Neu.  Jahrb.  tS58^  S.  364  nicht  erwähnt  ist. 

8.  Die  aus  Credneria  9pp.  v.  Otto  Addit.  Hea  2,  S.  47,  Tf.  IX,  Fg. 
8,  9,  10  gebildeten  Eitingshauseniae  spp,  mihi  scheiden  nach  v.  Otto 
in  litt,  und  dessen  Abhandlung  in  der  /m,  neue  Folge  1858,  Bd.  II,  S. 
293  IT.  aus;  sie  sind  jetzt  Hamamelis  crelo sa  v.  O^ro. 

A.    W.   &TIKHI.KR, 


'  St.  GalUn^  den  7.  Februar, ld6a 
Über  eine  Erscbeinnng,  worüber  ich  schon  einige  Male  in  iiesen  inhr* 

biekem   berichtet   hal)e,    erlaube   ich   mir  noohmalf  einige  Wefle  ntiihmi 

senden. 

BaR«flARD  •CorfA  gfbt  In  seinen  Geologischen  Fragen  S.  204  n.  s.J.  Er~ 
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UinniffMi  fib«r  die  BalfleliuBg  der  GeicUebe  mit  EiDdt4ek«a^  der  geiolirMiMM 
ten  tieschiebe  und  der  Quetach-Geschiebe,  die  siek  in  den  lieröllen  det 
Nagelfluhe  vorfinden.  Die  Eindrikke  soUeo  dnrcb  Einwirkung  von  Stner* 
Wasser,  die  Sckrammen  durch  Reibung  und  die  Quetdcbungen  .durck  alirken 
Drack  entstanden  seyn.  Gegen  letzte  Ansichten  Iftsit  sieb  keine  Einwendung 
Backen ;  ob  aber  erste  richtig  0ey,  könnte  noch  In  Zweifel  gesogen  werde«« 

Schon  vor  mehren  Jahren  habe  ich  In  einem  Aufsatse  angegeben  ,  dati 
«Ke  Beobachtungen  von  B&va  richtig  sind ;  doch  sind  nicht  alle  vorkomn^nden 
Erscheinungen  aufgezählt,  «nd  ich  erlaube  mir  desshalb  nochmals  auf  dlesei 
Thema  xnräckzu  kommen. 

Alle    drei    Phänomene    zeigen    die  Nagel ftnh  -  Gerolle   sowohl    aus  dem 
imtem  Sfisswassergebilde,  als  auch  aus  dem  Marin-  und  oberen  Süsswasser*. 
Gebilde.    An  einem  Gerdll-Stück  können   sich  alle  drei  Erscheinungen  dar- 


2.  Es  kommen  Geschiebe  vor,  wovon  man  nicht  angeben  kann,  eb 
naa  sie  den  Gescliieben  mit  Eindrftcken  oder  zu  den  geschrammten  Ge» 
tchteben  sihlen  soll.    Es  finden  daher  unmerkliche  Oberginge  statt. 

3.  Die  Geschiebe  des  Diluviums  zeigen  Schrammen,  aber  keine  hiebe* 
gehörige  Eindrficke.  Unter  Di hivinm  nur  das  erratische  verstanden,  denn 
m  dem  geschichteten  Diluvina  habe  ich  noch  keine  polirte  Schrami— n  aa 
den  Geschieben  beobachtet.' 

4.  Die  Eindrficke  kommen  nv  in  den  Gerollen  derjenigen  Nagelflobe 
ror,  deren  Schichten  aufgerichtet  sind.  In  den  Gerollen  der  Nagelflnhe  des 
tatem  Thur^au,  im  Baäen'eehen  Seekreite  u.  s.  f.,  deren  Schichten  alle 
herizontal  liegen,  finden  sich  die  Eindrücke  nicht  vor.  In  Kanton  St  OaU^n 
shMl  fMt  alle  Terttär^Schichten  aufgeriebtet ;  eine  Stunde  von  8t.  CMi^m 
zwischen  AHwyi  und  Oo99au  liegt  eine  horizontal  gelagerte  Insel -artige 
lalk-Nagelflnhe,  deren  GerÖlle  auch  keine  Eindrücke,  zeigen,  ich  habe  da* 
raus  in  einer  Abhandlung  über  das  untere  Thnrgan  nnd  die  Umgebirag  von 
Öninyen  gefolgert,  dass  die  Schichten  mit  horizontaler  Lagerung  jünger  ali 
die  aufgerichteten  sind. 

5.  Die  Eindrücke  kommen  allerdings  vorzugsweise  in  Kalk  -  Gerollen 
vor,  aber  Blum  hat  schon  richtig  angegeben,  dass  auch  andere  Gesteine 
diese  Erscheinungen  zeigen. 

Schwache  Eindrücke  hat  Bbrmhard  Studbr  in  den  Nagel fluh-Geröllen' 
bei  .Vün^in^en  in  Kanton  Bern  nachgewiesen,  die  grösstentheiU  aus  Kiesel- 
Gesteinen  bestehn. 

6.  Die  Kalk-Gerölle  in  der  marinen  Nagelfhihe  bei  Sf,  Gatten  (F^nd^- 
•rt:  HHin§mhe  nnd  KoMt)  schliessen  Bohrmuscheln  ein,  Saxicava  nigosa  nnd 
Pboias  dactylus,  deren  Schaalen  noch  vollstündigen  Perhnulter-Glanz  besitzen* 
Am  häufigsten  finden  sich  die  Eindrücke  an  diesen  Gerollen;  nun  fftHt  e«  ge« 
wiis  auf,  wesshalb  die  Snoerwasser,  die  doch  sicher  bis  zu  den  glfimenden 
Sehaalen  eingedrungen  seyn  mfissen,  diete  Schaalen  nicht  affisirt  haben,  hi 
den  Bobrlöchern  finden  sich  Geschiebe  mit  Eindrücken,-  die  zufällig  hineh»* 
glommen  sfaid. 

7.  Von  den  auf  einander  wirkenden   Gestein -Massen    haben  meiüetti 


Digitized  by 


Google 


bcMe  «n  lelir  venekf^denen  Stertoi  Biiidrflck«  davoagetrafea..  GmMtk% 
telbst  von  der  GrOMe  eines  Nadelknopfes  zeigen  Eindrücke  und  Schrammen, 
die  bei   frischem  Ahbniche  meistens  Politur  leigen. 

Zwischen  beiden  6ei>tein-Nassen,  welche  aufeinander  eingewirkt,  findet 
•Ich  an  den  Berfihrnngs-Stenen  fast  immer  eine  Zwischenmasse  vor.  oft  kaum 
so  dick  wie  das  feinste  Postpapier,  die  bei  frischem  Abbruche  stark  gUlnsty 
hiufig  Schrammen  leigt  und  nach  dem  Anschlagen  mit  dem  Hammer  abfillt. 

Gastfltat  auf  diese  angeführten  Beobachtungen  bin  ich  der  Meinung,  dass 
die  Eindrücke  in  den  Geschieben,  die  Schrammen  und  Zerquetschungen  der 
Gerolle  in  der  Nagelfluhe  einer  gleichen  Grundursache  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Diese  Erscheinungen  zeigen  sich  nur  bei  den  gehobenen  Schichten; 
niemals  kommen  sie  bei  Horizontal-Schiehten  vor;  daher  müssen  diese  Phftno- 
mene  mit  dem  J>rucke  bei  der  Hebung  in  einer  Verbindung  gestanden  seyn. 
Alle  Gestein-Massen  sind  mit  Wasser  durchdrungen;  sollte  der  gewaltig  starke 
Druck  bei  der  Hebung  des  Mollassen*Gebirges,  welcher  eine  Bewegung  zur 
Folge  hatte,  die  an  verschiedenen  Stellen  ungleich  ausfallen  musste,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Wasser,  diese  Phänomene  nicht  erzeugt  haben  können? 
J*aiige  anhaltend  starker  Druck  vermag  dicke  Fels-Majsen  zu  biegen :  warum 
sollten  nicht  auch  Eindrücke  dadurch  entstehen  können,  znaial  da  immer, 
wie  angegeben  ist,  Bewegungen,  und  zwar  an  manchen  Stellen  sehr  schwache , 
damit  in  Verbindung  gestanden  sind.  Für  die  Annahme,  dass  der  Druck  als 
Hanptursache  dieser  Phinomene  angesehen  werden  muss,  spricht  feiner  noch, 
dass  der  Sandstein  bei  9f.  GmlUn  sehr  oft  polirte  Schrammen  zeigt.  Endlich 
kommen  bei  Si.  Oafien  Konchylien-Schaalen  vor,  welche  den  best-erhaltenea 
ans  dem  Pariser^^  Mainmer'  und  Hotelier -Becken  in  Bezug  auf  ftussere 
Skulpturen  nicht  nachstehen;  BivaKen  finden  sich  sehr  häufig  noch  doppel- 
schaalig;  aber  fast  durchgingig  sind  alle  Petrefakten  verschoben  und  theil- 
weise  zerdrückt  Diese  Erscheinungen  sprechen  auch  dafür , '  dass  ein  lang 
andauernder  starker  Druck  in  Verbindung  mit  Wasser  alle  die  angegebenen 
Phinomene  zu  erzengen  im  Stande  gewesen  ist. 

J.  C  Dbicrb. 


Hannover,  den  12.  Februar  1860. 

Hiebei  eine  kurze  Notitz  über  Kreide  mit  Feuerstein-Scbichien 
im  Rmnmai9er9eheH.  Herr  Professor  Huiuus,  welcher  das  Flachland  unseres 
Kömgreiches  im  Auftrage  der  Regierung  geognostisch  untersucht,  hat  vor 
koner  Zeit  eine  interessante  Bohrung  in  der  Nthe  von  WarHmde,  Aorta 
OHen  im  Lande  Rehünpen  anstellen  lassen. 

Es  tritt  nimlich  nord-westlich  v<^  WmrMiade  in  unmittelbar«'  Nthe  von 
Bemmmor  an  der  Grenze  der  Gerat  und  Marsch,  wenige  Fuss  unter  der 
Oberfliche,  eine  ziemlich  michtige  Kreide  -  Schicht  anf,  welche  sich  von 
einer  Moor-Parthie  unterbrochen  bis  zu  den  Höhen  der   WufH  verfolgen 
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Die  pelrogriphbch»  BetclnJeiiheH  de«  Gafteisf  ist  Cut  |{aiii  dieaelbe, 
wie  die  der  Schreib>Kreide. 

Eine  chemische  Analyse,  welche  mein  Bruder,  der  Kandidat  der  Natur- 
wistentaften  Tuodob  Aiuibbust  ansgefährt  hat,  ergab: 

Kohlensaurer  Kalk 98,623 

Kieselerde '.    .        1,163 

Eisenoxyd 0,468 

Thonerde  und  Magnesia Spuren 

100;254 
Im  Ganzen  sind,  ohne  jedoch  das  Ende  der  Schicht  su  erreichen,  ISO' 
erbohrt  worden.     Man  fand  dabei  eine   stete  Abwechslung  der  Kreide  mit 
Feuerstein-Schichten,  welche  letzte  eine  Mächtigkeit  von  6"— 18"  zeigten, 
wihrend  die  erste  nur  Schichten  von  etwa  4'  Dicke  bildete* 

Es  ist  Diess,  soviel  ich  weiss,  die  einzige  in  unserem  Königreiche  auf- 
tretende Kreide>Bildung,  welche  von  Feuerstein-Schichten  unterbrochen  ist. 
Eine  kleine  Quantität  des  Gesteins,  welche  mir  zur  Untersuchung  zu 
Gebote  stand,  lieferte  mir  ausser  mehren  Foraminiferen,  die  ich  noch  nicht 
bestimmt  habe,  folgende  Versteinerungen: 
Terebratula  gracilis  v.  Schl.  Serpula  gordialis  v.  Sohl. 

n  chrysalis  v.  Sohl.  Nodosaria  Zippei  Rbuss 

Bourgnetocrinus  ellipticus  n^O.  Cricopora  verticillata  Gldp. 

Asterias  «i».?  Lunulites  «f.? 

Ausserdem  sind  Exemplare  von  Belemnitella  mucronata  gefanden  worden, 
•0  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  genannten  Schichten  dem 
ebem  Senonien  angeboren  nnd  sich  gleichzeitig  mit  denen  von  Hü$en  abge- 
lagert haben. 

Vielleicht  könnte  diese  Bildung  später  in  technischer  Beziehmig  (Kreide- 

seUämn-Fabriken  etc.)  fflr  üßnauwer  wichtig  werden. 

« 

Dr.  Fr.  Armbrust. 
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Ch.  Darwin:  on  the  Oripn  of  Speeies  by  means  of  Natural  SeUeiionf  «r 
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V.  Raulin:  DeseripHon  physique  de  Hie  de  CrSte.    Bordeaux  8^,    /.  Partie, 
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V.  Raulin.    Auxerre  8\ 
E.  SisHONDv:  Prodrome  d'une  Flore  tertiaire  du  Pie'mont  (31  pp.^  4^,  4  pl.), 

Turin,   X 
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Bktrjch:  Unterscheidung  der  Goniatiten  von  den  Clymenien:  139. 
V.  Martbrs:  Ähnlichkeit  lebender  Pinna-Arten  mit  Trichites:  140. 
S<knTiHa:  paragenetische  Verhältnisse  der  Mineralien:  140. 
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i86S-'1869;  /,  1-8,  p.  1—354.   H 
L    Geschichte  und  Statuten  der  Gesellschaft:  1. 
IL    Sitsnngs  -  Berichte  .und  YerzeichBisf   eingelaufener   Ge- 
schenke. 

Jahrg.  §866:  Juni— Aug. 
Rospim:  Lagemngs-Yerhältnisse  am  Corner-  und  Luganer-See:  43.  ^ 

Barsaro:  Geologische  Bussole. 

Jahr  1867:  Febr.— Nov. 
Babxaho:  über  Anfertigung  geograph.,  geologisch,  und  topogr.- Karten :  46. 

Mineralwasser  und  Marmore  der  Valle  Brembana:  47. 

G.  B.  Villa:  fernere  Beobachtungen  über  die  Geologie  in  der  Briattaa:  48. 
Villa,  Brüder:  Geolog.  Beobachtungen  im  Hügellande  v.  Bergamo  u.Brescia:  50. 
Bbbtouo:  über  künstlichen  Magnesit  und  Alumium:  52. 
Vacabi:  über  topographische  Karten-Zeichnung:  54-55. 

Jahr  1868:  Jan.-Qei. 
Maihbri:  Lithographischer  Stein  im  Venetianischen :  60. 
CoBBALu:  Fossile  Knochen  von  Leffe  in  Val  Seriana:  62. 

Jahr  1869:  Jan. -Aug. 
CoaMALu:  Programm  der  Stadien  der  Gesellschaft:  70. 
Picozxi:  fossile  Knochen  von  Pianico:  78. 

Villa:  orogeograph.  Verbreitung  der  Binnen-Mollusken  der  Lombardei:  84. 
Ohbohi  :  über  v.  E\ubr's  geologische  Karte  der  Lombardei :  97. 
Paolu:  Gebirgs-Schichten  unter  dem  jetzigen  Po-Bette:  109—112. 
Stopfahi:  Geologische  Übersicht  der  Lombardei    in  Beiug    auf  v«    Haubr's 
Karte  derselben :  190—316. 
Jnhrbueh  1860.  -  |5 
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k.  Boisi:  ThoDti  n.  a.  nntsbare  Mineralien  von  Ma|rgioni:  317. 
EntoLio:  KramcHt,  neues  orfanisches  Mineral  Yon  Lenfate:  324.  ^ 

CoRMALu:  fossile  Säugethiere  der  Lombardei:  326. 
BoMi:  iourual^vszfige:  326. 

Stoppami:    über  „Samdbbrgbr    Versteinerungen    des    Rheinischen   Sofaichten- 
Systemes'*,  und  über  ^^Pareto's  Gebirge  am  Langen-  und  Goroer-See :  332. 
Yiu.A,  Brüder:  Adelops-  (Catops-)  Art  aus  einer  Höhle  bei  Coroo:  345. 


8)  Camptet  rendus  hebäomadaires  des  seances  de  VAemdemie 

dee  eeienc^s,  Parit  4""  [Jb.  1869,  72d|. 

t9S9,  Aoül  29-Dez.  19;  XhlX,  9-26,  p.  309—1016. 
L.  Moisskret:  Artesische  Brunnen  zu  Louisville,  Kentucky:  317 — 320.    ^ 
Mbuoy:  Entstehung  gewisser  Gänge:  320-322. 
S.  DR  Luca:  Analyse  des  Ridolfits  aus  den  Monti  Pisani:  358 — 360. 
A.  Sismorda:  über  den  Fossilien-führenden  Kalk   von  Esseil  Ion,  Mauriann«: 

410—413. 
A.   Gaudrt:    ausgestorbene  Pferde-    und  Rinder- Art  mit   einer   Steinaxt   sn- 

sammen-liegend :  453. 
Malaguti:  Anwesenheit  von  Silber  im  Meer- Wasser:  463  (536). 
A.  GAtDRY:  Ergebniss  geologischer  Nachgrabungen  um  Amiens:  465—467. 
Dklbssb:  über  deii  Metamorphismus  der  Gesteine:  494 — 500. 
P.  Grrvais:   Stachelschwein-Reste  in   der  Knochen-Breccie  der  Insel  Rato- 

neau  bei  Marseille:  511.  / 

DoHBTKo:  über  verschiedene  Fossilien  und  Mineralien  aus  Chili:  539 — 541. 
A.  Tbrrubl:  Zink-Erze  in  Oolithen-Form:  553 — 555. 
BotCHER  DB    Pbrtbbs  :    Geschnittene    Feuersteine   in   Diluvial  -  Schichten    der 

Somme:  581—582. 
J.  Fournbt  :  über  das  Chromoxyd  v.  Faymout  im  Val  d*Ajol,  Vogesen :  600-663. 
J.  A.  Sbrrbt:   Theorie   von   der 'Drehung  der  Erde  um  ihren  Schwerpunkt: 

628-632. 
Pbrtlamd:  eine  Karte  der  arktischen  Gegenden:  633. 
pRBsTwicn:    Entdeckung    geschnittener   Kiesel    mit  Knochen    ausgestorbener 

Sfingthiere  zusammen  in^iner  nicht  umgeschütteten  Erd>Schicht  :^634'-636. 
Gaudrt:  dergleichen  bei  Amiens:  636. 
J.  Bbrtrard:  Einlluss  der  Erd-Drehung  auf  die  Richtnng  der  Wasser-Liafe 

u.  s.  w.:  658. 
Gh.  d*Orbig:(y:  über  das  wirkliche  Aher  der  Puddinge  von  Nemours  und  der 

Muschel-Sande  von  Ormoy:  670—678. 
Radigubl:  Sehr  alte  Kunst-Produkte  iip  Schutt-Gebirge  um  Paris:  677. 
M.  DB  Serrbs  :  Knochen-Breccie  der  Insel  Ratoneau  bei  Marseille :  678  -  680. 
BRRTa\ND:  Einfluss  der  Erd-Rotation  auf  die  Flüssigkeiten:  685. 
Touchb:  Finflnss  der  Erd-Botation  auf  den  Finss-Lauf:  797. 
M.  DR  Srrrrs:  die  Klassifikation  der  Metalle  nach  Haut:  738-742. 
Vissr:  über  die' Tiefe  der  Meere:  790. 
Ob.  d'Okrigmv:  Diluvial-Bildung  mH  Süaswassor-Kenchylien  zu  Joinvitle   te 

Pont:  791-793.  • 
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LsmnuB:  ein  geologische«  Prinsip  in  Be«^  «of  die  Wirkang  der  urspiäDg^ 
*  liehen  Bewegung  grosser  Wasser-Stffime  vor  unserer  Periode :  795-796. 
E.  IÜbbrt:  AntwoRT  an  oObbtomt  (S.  650):  848-851. 
IL  DB  Sbrrbs:  (örtliche)  Erlöschung  mehrer  Thier-Axlea  seit  Erscbeinui^ 

des  Meni^chen:  860—863. 
£.  M  Folrct:  geologische  Karte  des  Loiret-DptV:  941—943. 
Cb.  d'Obbismt:  aber  das  wahre  Alter  der  Puddinge  von  Nemoura  und  der 

Moschelsande  von  Ormoy:  946. 


9)  AnnaleM  de  Chimie  et  de  PhtfsifuelS.],  ParUS^  [Sh.  tSSÜ,  74]. 

I8S9,  Sept.-Dec  ;  [3.)  LVII,  t~4,  p.  1—512,  pl.  1—4. 
J.  M.  Gaug.^»':  Abhandlung  über  die  Efektricitlit  der  Turmaline:  5^-40. 
Fr.  Ppaff:  Einfluss  des  Drucks  auf  die  optischen  Eigenschaften  das  Licht 
doppelt  brechender  Krystalle:  506 — 508. 

10)  The  Ännalt  a.  Ma§amifie  of  Nmtmral  Hiftory  [3.].  Lotühn^ 
8^  [Jb.  186»,  616). 

t869y  July— Dci.;   |3.J  1^— ^4;  IF,   /-tf,  p.  1-472,^1.  1-10. 
J.  W.  Saubb:  Pteraspis  im  untern  Ludlow  rock:  44—46. 
Verhandlungen  der  Royal  Moeiety,  1868,  Dez.  16. 

R.  Owbh:  Schädel  eines  Beutlers,  Thylacoleo  carnifex,  v.  Atelbeume ;  63-64* 
Verhandlungen  der  Geoioyieta  ä^oeiely,  t869,  Apr.  20. 

B.  Owbh:  Beptillen-*Reste  aus  SOd-Afrika:  77-79. 
H.  G.  Bbonh:  pEntwickelnngs-^iesetBe  der  organischen  Welt^  Stuttg.  1858** 
(>  Obers.»   aus  der  Bikl.  umimrw.y  vgL  Jb.  i868,  S.  635):   81—90, 

.   175—184. 
a.  Owbb:  Ober  die  Verwandtschaft  des  Rhynchosanms:  237. 

11)  The  London  Edinburgh  a.  Dublin  Philotophieal  Mayamine 
and  Journal  of  Science  [4.]  London  8^  [Jb.  i8S9,  811]. 

1869,  Oct.-Dez.  u.  Suppl.;  [4.]  no.  IgO-IM;  Xflil,  241-552,  pl.  3. 

J.  H.  Pratt:  aber  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  259—262. 

J.  Prbstwicb:  Zusainmenlagerung  von  Feuerstein  -  Gerflthen  mit  Resten  er- 
loschener Säugthier- Arten  auf  primitiver  Lagerstatte:  290—297^ 

C.  B  ABB  AGB:  Zusammenvorkommen  von  Kunst- Produkten  mit  Resten  ausge- 
storbener Thiere  in  Siailien:  297-308. 

HoFBOfs:  aber  Glacial-Theorien :  308—315. 


*  Eine  Englische  Übenetzung  der  Fr&nsösischen  ÜbereeUnng  de«  Dootschen  Texte» 
der  Schlues-KApitel ,  welche  in  der  Bibliothique  univer$eUe  «raohtenen  [Tgl.  Jahrb.  Mf#, 
436).  Wire  eine  th>er94(tattng  to«  der  OrlglnalrSprach«  nieht  beeeer  gtfitMMa?.nnd  Mllte 
es  der  Redaktion  der  „ÄnuaU'*  an  Mitteln  gefehlt  haben ,  eine  solche  htrstelUn  aa  lassen  ? 
Sie  wendet  ans  in  einer  Note  auf  S.  87  ein,  dass  die  Dinosaurier  eine  ziemlich  lange  Periode 
hindurch  gedauert  und  keineswegs  eine  ^rapid  extinction**  gehabt  hätten.  Der  Deatscho 
Text  spricht  aber  nicht  Ton  einer  „raschen**,  sondern  Ton  einem  i^fihxeitigen**  Wlederrer- 
sehwinden  derselben,  u.  s.  w.  BR. 
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H.  ScnotKnnVDt  Afsenik  fn  Schwefelkiesen:  817. 

F.  A.  Gknth:  Vorkommen  von  Gold:  318—320. 

J.  H.  Pratt:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  344—354. 

6.  Städbur:  die  Formehi  Yon  Kapnicit  and  Wavellii:  400. 

S.  H0U6BT011 :  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde :  420^425. 

Geologische  Gesellschaft,  vom  2.— 16.  Nov.:  474—479. 

W.  S.  SyHouds:  Obergangs-Schlchten  aus  den  obersilurischen  Gesteinen  m 
den  Old  red  zu  Ledbnry  in  Herefordshire :  474. 

F.  Bbrnal:  über  die  sogen.  Schlamm-Vulkane  von  Turbaco:  475. 

H.  Wbkkbs:  Kohlen-Formation  sn  Auckland  auf  Neuseeland :  475. 

Bauerian:  Geologie  des  SO.-Theils  von  Vancouver's-Insel :  475. 

R.  L  MuRCHisoH :  Nachtrag  über  ^ie   krystallinischen  Gesteine  der  NW.- 
Hochlande:  476. 
P.  Bbauvallkt:  Vanadium  im  Thone  von  Gentilly  ^  460. 
Brodib:  Atom-Gewicht  des  Graphits:  539.  ^ 


12)  AmwRsoa,  Jaroini,   Balfovr  «fuf  H.   D.  Rogibs:   Ediufur$h  n€w 
PhiloMOfkieml  Journal  \2.\,  Edink.  8^  [Jb.  18S9,  611(. 
J849,  Oct.;  [2.J  »0,  X,  1,  p.  173-336,  pl.  10-11. 
J.  C.  Fisnn:  der  Mosaische  Bericht  von  der  Schöpfung:  214—224. 
A.  Brysor  :  Erhaltung  von  Ffthrien  an  der  See-Küste :  272. 
J.  AioHtnsoif:  Erdbeben  su  Quito:  273. 

Verhandlungen  der  geologischen  Gesellschaft  im  April  bis  Juni:  287 — ^297. 
Tl.  Wright:  Unterabtheilungen  des  Unterooliths   in  Süd-England  in  Ver- 
gleich mit  denen  an  der  Küste  von  Yorkshire:  287. 
R.  Owbh:  Reptilien-Reste  ans  Süd- Afrika:  280. 

E.  HuLL :  südöstliche  Abnahme  der  unter-sekundftren  Schichten  in  England 

und  vermuthliche  Tiefe  der  SteinkohUn-Fonnation  unter  Oxford  und 

Northamptonshire :  291. 

.    IL  Faloombr:  die  Knochen-Höhle,  Grotta  di  Maccagnone  bei  Palermo:  292. 

A.  DB  Z16110 :  die  jurassische  Flora :  293. 

J.  BucRRAif :  über  eine  Gruppe  vermuthlicher  Reptilien-Eier  aus  dem  Gross- 

oolith  von  Cirencester:  294. 
Philups  :  einige  Durchschnitte  durch  die  Schichten  bei  Oxford,  1 :  294. 
P.  Ecrrton:  Nomenclatur  der  Fische  ^e%  Old  red  sandstone:  294. 
J.  AnoBBsoM :  der  gelbe  Sandstein  von  Dura  Den  und  seine  Fische :  296. 
J.  Lankbstbr  u.   C.  C.  Wright:   über  das  Absinken   auf  Steinkohle  bei 
Worksop,  Nott.:  296. 
A.  R.  G.  Sblwtn:  über  die  Geologie  Süd-Australiens:  297. 
Verhandlungen  der  American  Seientifie  Attoeiation:  297—304. 
Hitcrcock:  ein  fossiler  Wal  xu  Vermont:  299. 

W.  P.  Blakb:  Geologie  der  Rocky  Mountains  bei  Santa-Fö  in  Neu-Mexico: 
301—304. 
Hc  MOllbr:  Analyse  des  Meteoreisens  von  Zacatecas:  304. 
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A.     Mineralogie,  Krystallographie ,  MineraUChemie. 

J.  Pottea:  Anorthii  im  Gestein  des  Konekikotetkoi  Kamen  im 
ürmi  (Po€€BND.  Annal.  CVIII,  110  ff.).  Das  Gestein  besteht  aas  einem  Ge- 
menge scbwaner  grobkörniger  Hornblende  mit  einem  weissen  Fetdspath- 
artigen  Mineral.  Letxtes  wurde  zur  Analyse  sorgfaltig  ausgesucht;  seine 
Eigenschwere  war  2^731  \  im  Glasrohre  erhitzt  gab  es  kein  Wasser  und  ver- 
änderte sich  dabei  durchaus  nicht^;  vor  dem  Löthrohr  fast  unschmelzbar; 
von  Salzsäure  wird  dasselbe  nicht  vollkommen  zersetzt,  ohne  Bildung  von 
Kiesel- Gallerte.  Die  aus  zwei  Analysen  erhaltenen  Resultate  ergaben  im 
Mittel: 

Kieselsfiure    ....    * 45,31 

Thonerde '  .    34,53 

Eisenoxyd 0,71 

Kalkerde       16,85 

Magnesia 0,11 

Kali '.    .      0,91 

Natron 2,59 

101,01 
Die  Sanerstoff-Mengen  führen  zur  Formel: 
Ca  Si  +  a  Ä. 


\ 


BRKmAUFT:  Psendomorphosen  von  Anhydrit  (Borhbv.  n.  Kbal 
Berg-  und  HOtten-milnn.  Zeitung,  1860^  Nr.  1,  S.  9).  Zu  Andretm^er^  am 
Harm  kommen  Bleiglanze  vor  mit  Eindrücken ,  welche  von  Anhydrit  herzn- 
rfthren  scheinen.  Ein  fihnKches  Vorkommen  findet  sich  auch  auf  Kurprinz 
Friedrich  August  Erbstollen  bei  Freiberg.  Ausgezeichnete  Nusterstttcke  von 
Bhrenfriederedorf  \m  Ermgebirge  zeigen  Eindrücke  von  Anhydrit  in  Quarz. 
Diese  Psendomorphosen  sind  leicht  mit  jenen  nach  Barytspath  zu  ver- 
wechseln. 
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KonauBni:  Pitolith  ans  den  Neuiraer  Komitat  (Sitzongs-Ber.  d. 
Vereins /f.  Nalmk.  bq  Presabnrg,  IV,  49).  Dieses  Mineral  entsteht,  wie  man 
weiss,  noch  gegenwirtig  an  heissen,  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  enthal- 
tenden Quellen,  durch  Absatz  von  kleinen  Aragonit-Kry stallen  um  einzelne 
Sandkörner,  die  sodann  zusammengebacken  das  Mineral  darstellen.  Allgemein 
bekannt  ist  der  KarUk&der  Erbsenstein.  Das  Vorkommen  desselben  an 
Orten,  die  gegenwirt%  keine  so  beschaffene  heisse  Quellen  darbieten,  be- 
rechtigt zum  Schlüsse,  dass  in  früher  freilich  undenklicher  Zeit  Quellen 
solcher  Art  daselbst  vorhanden  waren.  Die  Fundstätte  des  besprochenen 
^soliths  ist  im  Ünier-Neutraer  Komftat,  zwischen  Os^lauif  on^  BaJwM€%y 
nahe  dem  Orte  Ünier-Leioi:  Unterhalb  Ottdanjfy  in  Bieiitv,  so  wie  n6rd> 
lieb  Ton  dort  in  H^}moe%  finden  sich  noch  gegenwärtig  warme  Quellen; 
dieser  Umstand,  so  wie  die  vulkanische  Beschaflienheit  der  östlich  angren- 
zenden GeVirgs-Masse,  die  als  Traohyt  erscheint,  lings  welchem  das  obere 
Neutrü^Thml  eine  Spalte  darstellt,  sprechen  dafür,  dass  einst' an  dem  er^ 
wthnten  Fundort  war^  Quellen  zu  Tage  kamen. 


G.  Rosb:  Glinkit,  dessen  Beschaffenheit  und  Vorkommen 
(Zeitschr.  d.  Deutschen  geolog.  Gesellschaft,  XI,  147).  Das  Mineral  ist  ein 
derber  Olivin,  der  nach  Romahowsei,  welcher  ihn  beschrieben  und  benannt 
hat,  auf  kleinen  Gängen  von  einigen  Linien  bis  drei  Zoll  Nfichtigkeit  im  Talk- 
schiefer von  KytchHtMk,  nordwärts  Miaäk  im  Vrmi  vorkommt.  Der  ,yGlinkit'' 
schliesst  sich  in  seinem  Vorkommen  dem  Olivin  an,  der  weiter  nördlich  von 
KgsehHimsk  am  Berge  likul  bei  Syssersk  in  Faust-grossen  Stucken  in  Talk- 
schiefer eingeschloM^n  gefunden  und  von  Bick  und  Hkrhahii  analyiiirt  isL 
Dieses  Vorkommen  des  Olivins  im  krystallinischen  Schiefer  und  in  so  grossen 
Massen  und  Individuen  zeichnet  den  Olivin  des  ürmU  vor  dem  übrigen  Olivin 
aus,  der  gewöhnlich  in  viel  kleineren  Individuen  hauptsSchlich  im  neueren 
vulkanischen  Gebirge,  namentlich  im  Basalt,  wie  auch  in  den  Meteoriten 
vorkommt  Es  erklärt  Diess  einigermaassen  das  Erscheinen  dts  Serpentins 
in  über  Faust-grossen  Pseudomorphosen  nach  Olivin  von  Snmrum  im  süd- 
lichen Norwefem  auf  einem  Quarz-Lager  im  Gneiss.  « 


F.  Fnu:  Analysen  des  Domeykits  von  Copimpo  (u)  und  von 
CofMMnI«  (ii.),  so  wie  des  Algodonits  von  der  Grube  AifodomsM  bei 
CofmmU  (in.)  (ilnn.  /#•  iVtiMt  |5.]  XV^  200).    Ergebnisse: 

(I.)  (n.)  .  (iil) 

jCu, 71,56    .    71,48    .    83,30 

As 38,44    .    20,26    .    16,23 

Ag 0         .0         .0,31 

100,00    .     99,74     .    99,84 
Vom  Algodonlt,  der  anfangs  für  gediegenes  Silber  galt,  wird  gesagt,  dass 
er  in  kleinen,    mit   Kupfer-Oxydul   bedeckten  Massen   von   Silber -weisser 
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Farbe  vorkomme,  einen  kAraigen  Bmch  habe,  und  ^m  die  Eigeoschwere 
--  6,902  «eye. 


Kabl  V.  Haueb:  eigenthömlicher  Fall  der  Krystallisation,  wo 
ein  Krystall  in  einem  stofflich  verschiedenen  flässigen  Me- 
dium sich  V  er  grosse  rt  (Jahrb^  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  18i^9,  184-186). 
Dieses  interessante  Phänomen,  bisher  fast  nur  ^voq  den  Alaunen  bekannt, 
Iftsst  sich  in  zahlreichen  Kombinationen  bei  den  schwefelsauren  Doppelsalzen 
der  Magnium-Gruppe  beobachten.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  Ober- 
einanderbildungen  stattfinden  können,  hingt  von  dem  verglichenen  Löslich- 
keits-Grade  der  Substanzen  ab.  Vermehrt  werden  diese  Kombinationen  noch 
dadurch,  dass  sich  in  diesen  Verbindungen  die  Schwefelsäure  durch  Selen- 
säure  und  in  einigen  auch  theilweise  durch  Chromsäure  ersetzen  Iftsst.  Die 
Salze  dieser  beiden  Gruppen  gleichen  sich  dapn,  däss  die  beiderseitigen 
analogen  Verbindungen  eine  ähnliche  Krystall  •  Gestalt  besitzen  jund  nach 
gleichem  chemischem  Typus  znaammengesetzt ,  d.  h.  dass  sie  isomorph  in 
beiden  Beziehungen  sind.  Isomorphie  in  rein  krystallographischer  Beziehung 
ist  an  vielen  Subftanaen  beobachtet  worden,  die  sich  bezüglich  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  nicht  ähnlich  sind.  Eine  Übereinanderbildung 
solcher  Imtividuen  Hess  sich  aber  bisher  eben  so  wenig  als  eine  Mischung 
erzielen.  Wenn  also  ein  Krystall  in  einem  stofflich  verschiedenen  Medium 
sich  Salz-Molecule  zu  seinem  Wachsthnm  aneignet,  so  ist  ausser  der  gleichen 
Krystall-GesAalt  noch  ein  anderes  bedingendes  Agens  nötbig,  und  Diess  ist 
die  Ähnlichkeit  der  chemischen  Zusanuueosetzung.  Zwei  solche  Substanzen 
repräsentiren  somit  eine  eigenthümliche  Varietät  oder  vielmehr  einen  höheren 
Grad  der  Isomorphie,  die  man  zur  Unterscheidung  mit  dem  Namen  Episo- 
morphie  bezeichnen  könnte. 

Der  Episomorphismus  dürfte'  nicht  nur  bei  den  in  Laboratorien  erzeugten 
Krystallen,  sondern  auch  bei  der  Bildung  krystallisirter  Mineralien  in  der 
Natur  eine  grössere  Rolle  spielen,  als  bisher  vermuthet  wurde.  Da  femer 
die  Ähnlichkeit  des  chemischen  Typus  kein  scharf  begrenzter  Begriff  ist, 
so  wird  umgekehrt  das  mit  weiteren  Erfahrungen  bereicherte  Studium  der. 
Episomorphie  zur  näheren  Kenntniss  chemischer  Analogie  führen. 


S.   BLsinnoDK    zu    Delft:    Platinerz    von    Ooenoeng    auf  Bomeo 
(Poefiiia).  Annal.  GVII,  189  ff.).    Eine  Analyse  ergab: 

In  Salz-    i  Quecksilber  .    .        0,658   Eisen .  5,866 

säure      f  Eisen-Oxydul                         Kupfer 0,430 

aufgelöst  \     und  -Oxyd    .        0,420  '  Unauflös-  ^Osmium  u.  a. 

Osminm 0,480       liebes      \    Mineralien      .  2,240 

Platin 71,870   Verlust     ......     . 0^400 

Iridium 7,920  100,000 

Palladium  und  Rhodium       .        1.236 
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C.  RAHSiLflBBM:  Zutamnenselcnng  des  Cerits  (a.  a.  0.  631  (t). 
Das  MiUel  aus  vier  Analysen  war: 

Kieselsftore 19,18  ^ 

Cer-Oxydul 64,55     ' 

Lanthan-  und        p  7  28  ^ 

Didym-Oxyd  « 

Kalk 1,35 

Eisen-Oxydal 1,54 

Wasser 5,71 

99,61 
FasI  scheint  es,  als  wftre  der  Cerit  ein  Gemenge  der  Silikate,  die  nicht 
mit  gleicher  Leichtigkeit  von  der  Siure  angegriffen  werden. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

H.  Wolf:  Durchschnitte  der  EÜs  aheth-Bahn  iwischen  Wem 
und  Lintf  nach  wiederholten  Beobachtungen  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst- 
X,  37  ff.).  Der  Einschnitt  am  Bahnhof  leigt  sämmtliche  Glieder  des  Wiener 
Beckens  bis  cur  oberen  Abtheilung  der  Cerithien-Schichten.  Durch  eine 
Brunnen-Grabung  wurde  in  5^3'  Hefe  unter  den  Schienen  eine  Polysto- 
mella  subumbilicata  entdeckt,  welche  Czjsbk  auch  in  den  Bohr-Proben 
der  artesischen  Brunnen  am  Qetreidemarki  und  am  Rmaher  Bahnhof  gefun- 
den, ans  einer  Tiefe,  die  dem  Niveau  des  Adriaüeehen  Meeres  entspricht. 
Durch  den  vertikalen  Abstand  von  100  Klaftern  zwischen  dem  neuen  Fund- 
ort und  den  filteren  stellt  sich  aufs  Endschiedenste  heraus,  dass  die  Schich- 
ten des  Wiener  Beckens  von  den  Rändern  gegen  seine  Mitte  unter  einem 
Winkel  von  3  bis  5  Graden  sich  senken. 

Die  If^taier-Sandstein-Zone,  welche  von  der  Elisabeth-Bahn,  von  Hüiiei- 
4er f  bis  tieulengheeh  durchschnitten  wird,  ist  durch  ihre  End-Glieder  einer- 
seits an  ihrem  Säd-Rande  gegen  die  Alpenkalk  -  Zone  durch  eingelagerte 
Aptychen-Kalke  als  Neocomien  {8t,  Veit)  bezeichnet,  andrerseits  durch  die 
am  Nord-Rande  derselben  im  Bohr-Schacht  des  Brunnens  am  Stations-Platze 
Seulengkeeh  aufgefundene  Bohrmuschel  Teredina  nach  Rollb  als  eocin. 

Die  von  Czjzek  früher  angegebenen  Aptychenkalk-Zage  bestehen  mit  Aus- 
nahme des  südlichsten  nicht ;  es  sind  hydraulische  Zäment-Mergel  oder  -Kalke 
und  charakterisiren  keinen  bestimmten  Etage  zwischen  den  beiden  erwfihnten 
End  Gliedern. 

Der  Zusammenhang  in  der  Fortdauer  der  Ablagerung  des  Wiener  Sand- 
steines zwischen  den  End-GIiedem  ist  seinem  petrographischen  Charakter 
nach  keineswegs  abzuläugnen,  wenn  gleich,  wegen  Mangels  an  leitenden 
fossilen  Resten,  die  Scheidung  in  die  verschiedenen  Kreide-Etagen  d'Orbiciit^s 
noch  nicht  gelang. 

Die  Pechkohle  von  Hagen^n  und  Sterninf,  sq  wie  das  gleiche  Yor- 
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kownen  von  OriOenkef  mid   Ehm-t^ery  bei   NenlSH^eh,  sind  nach,  den 
orgnnifchen  Einschlüssen  eocän. 

Die  Nenilite  Ton  Simin^  und  die  sie  begleitenden  Mergelschiefer  ge- 
hören nach  der  darin  vorkommenden  Meletta  longimana  ebenfalls  den 
Eoctn-Gebilden^  an. 

Die  Austern-Bank  von  Hifferhüekel  bei  Melk,  auf  dem  Krystallinischen 
mkend,  besteht  nach  Rolu  nnr  ans  einer  Spezies,  Ostrea  fimbriata.  Sie 
wird  bedeckt  von  150'— 200'  mAchtigen  Sanden,  welche  in  ihrer  oberen 
Abtbeilung  einige  marine  Spezies  des  Wiener  Beckens  führen  (Sande  voü 
Peimieinsdarf). 

Die  Ebene  zwischen  Nemw^rkt,  Biindenmarkt,  AmeieUen  und  Äse- 
Uek  ist  dieselbe  Bildung,  wie  die  des  Stein feldes  bei  Wiener-NeMtadiy 
also  diluvial 

Du  die  „Schlier-Schichten'\  weiter  über  ai.  Peter  und  Htm$  gegen 
EmmSy  kaum  etwas  anderes  enthalten  als  Schuppen  von  Meletta,  von 
welchen  die  M.  longinfana  in  eocünen,  die  N.  sardinites  aber  in  mio- 
einen  Schichten  vorkommt  und  nach  Rollk*s  neueren  Untersuchungen  M.  cre-N 
Data  In  Schichten  zwischen  Eocin  und  Miocftn  gefunden  wurde,  so  ist 
künftig  zur  €harakterisirung  des  „Schliers^'  der  Auffindung  solcher  Fisch-Reste 
vonflgKche  Beachtung  «umwenden. 


Makel  ob  Sburbs:  das  steile  Gestade  der  Küsten  des  Mittel- 
lämiieeken  Meeres  iBullet,  de  Im  8oe.  geol.  [2.],  XVI,  36  etc.).  Zwischen 
Cette  und  Afde  (tKreulf)  besteht  der  jähe  Abhang  aus  Gesteinen  sehr  ver- 
schieden in  Natur  und  Aher;  theils  gehören  sie  dem  Sekundfir- Gebirge 
an,  theils  vulkanischen  Formationen  von  weit  neuerer  Entstehung.  Daa 
Gestade  im  W.  der  Gegend  um  Cette  wird  von  kalkigen  Trümmer-Gesteinen 
gebildet,  die  unmittelbar,  auf  Jura-Dolomiten  ruhen.  Einstürze  der  steilen 
Küste  ereignen  sich  so  hflnfig,  dass  bald  die  sie  zusammensetzenden  ver- 
kitteten Felsarten  spurios  verschwunden  seyn  werden.  Einstürze,  herbei- 
geführt vom  Wirken  der  Meeres- Wasser  auf  die  Basis  des  senkrechten 
Gestades,  zerstörten  einen  Theil  der  Konglomeoite,  welche  die  Höhe  gebil- 
det und  entblüssten  die  darunter  gelagerten  ^dolomitischen  Gesteine;  sind 
erste  gänzlich  verschwunden,  so  dürften  bei  dem  grossem  Widerstand  der 
Dolomite  solche  Katastrophen  weniger  schnell  erfolgen.  —  Das  Gestade 
des  westlichen  Systeme s  gehört  sfimmtlich  zu  den  vulkanischen  Formationen ; 
si^  bilden  einen  Theil  des  Strandes  zwischen  den  Onglone  und  Agie,  bas 
Gehänge  zeigt  sich  eben  so  steil,  wie  jenes  des  Systemes  vom  ^(stlichen 
Gestade ,  *  im  Allgememen  steigen  die  Höhen  beträchtlicher  empor,  und  man 
bezeichnet  dieselbe  mit  dem  Ausdmck  Conques,  wahrscheinlich  aus  dem 
Gmnde,  weil  sie  in  ihrer  Gesammtheit  gleichsam  weite  Kreise  bilden,  deren 
es  vier  gibt.  Die  erste  dieser  Conques,  den  Namen  Im  Raufuille  führend, 
besteht  nur  aus  dichten  schwarzen  basaltischen  Laven;  vulkanische  Tuffe, 
welche  darüber  ihren  Sitz  hatten,  wurden  von  den  Wogen  hinweggeftthrt. 
Zwischen  Im  nenpulle  und  der  zweiten  Conque,  unfern  des  Cmp  Breeeon, 
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MMhemeB  diciUe  Laveo,  theils  ib  einxelaea  BIdckea,  b«^ckl  v«n  uMraiditm 
Lagen  bräanlicher  vnlkanijfcher  Taffe,  Laven-Bruciistöcke  in  grMaer  Haifa 
und  auch  einzelne  Quara-Kerne  enthalu^d.  Ihre  Mftchligkeit  betrftgt  7  «-8°^. 
Da  die  Tafle  nur  eine  geringe  Festigkeit  batien,  ao  griffen  die  Wellen  aoloka 
leicht  an  und  schieden  sie  hin  und  wieder  in  mehre  Tbeile.  Dadarefa  ent- 
standen inmitten  der  Massen  verschiedene  regellose  Einsohnittte,  welcbe  von 
den  Bewohnern  mit  dem  ihnen  keineswegs  zustehenden  Ifamen  KraCere  be- 
zeichnet werden ;  denn  nichts  erinnert  an  die  Gestalten  der  Gipfel  von  Fener- 
bergen;  man  sieht  keine  schlackigen  Laven  in  der  Umgebung.  Die  dritte 
Conqne,  von  geringer  Erstreckung  und  unbedeutender  Breite,  besteht  unten 
ans  dichten  Laven,  oben  aus  Tuffen.  Zwischen  ihr  und  der  zweiten  er- 
Schemen  dichte  Laven  auf  der  Obarflftche  mit  einer  Rinde  von  kohlensaurem 
Kalk  bedeckt.  Die  vierte  Conque,  die  grösste  und  erhabenste y  hat  ein* 
linglich-nmde  GestaU^  in  einer  Richtnng  von  ungefihr  400,  in  der  anderen 
¥am  100  hm  125°^  Durchmoaser.  , 

Das  steile  Gestade  der  Gegend   um  Aj/de  endigt  gegen  W.  mit  einem 
vom  Krater  des  Berges  Smimi^Loup  ergomenen  Stram  basaltischer  Laven. 


Tahnau:  Hohlkugeln  und  Mandeln  von  Metht^Uer  im  K,reisn 
Si,  Wendel  unweit  Saartauie  in  Rheinpreueeen  (Zeitschr.  d.  Deutschen 
geol.  Ges.'X,  95).  Diese  Geoden  finden  sich  —  zum  Theil  von  bedeutender 
GH^se  —  lose  im  Erdboden  und  rühren  nnzweifelhaft  von  einem  zerstörten 
Maadelstein  her.  Sie  bestehen  ans  Quarz,  der  die  obew  Schaale  meist  ana 
dünnen  übereinander  liegenden  Schichten  von  Chaleedori  bildet,  naöh  dem 
inneren  hohlen  Tbeil  der  Mandeln  aber  in  schtaen  ansgebildeten  KrystaUen 
erscheint  und  hinfig  die  violblane  Ameüiyst-Farhe  zeigt.  Die  Oaarz-KrysUlle 
enthalten  kleine  Nadel-flrmige  Gcbyde  —  wohl  Nadel-Eisenerz  —  einge- 
schlossen, und  auf  ihnen  bemerkt  man  nicht  selten  schwarz-braune  Kügelchen, 
die  Brauneisenstein  seyn  dürften.  Von  den  in  derartigen  Geoden  so  hinfig 
vorkommenden  zeolithischen  Substanzen  zeigt  sich  hier  nur  Chabasie,  ak 
jüngste  Bildung  in  tbeils  sehr  schdneil  KrystaUen  dem  Quarz  aufsitzend. 
Kalkspath  scheint  gftnzlich.zil  fehlen^  um  so  auffallender,  da  derselbe  in 
ähnlichen  Füllen  eine  Hauptrolle  spielt. 


Fr.  Fobttzhlz:  geognostische  Bemerkungen  über  das  nord» 
westliche  Ungarn  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt ,  X,  56  ff.).  Granu 
ist  im  gAizen  Gebiet  in  vielen  einzelnen  Zügen  verbreitet  und  schliesst  zu- 
gleich meist  die  höchsten  Erhebungen  des  Landes  in  sich.  Daran  lehnen 
sich  hftufig  Zonen  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer.  Letzter  erreicht  seine 
grOaste  Ausdehnung  im  Sohier,  Gömorer  und  Zipeer  Komitat,  in  beiden 
letzten  durch  seine  Erzführong  wichtig.  Er  wird  wohl  von  krystallinischem 
Thonschiefer  übeHagert.  Auch  die  bei  Aeendrd  und  Edeleny  auftretenden 
Thonschiefer,  krystallinischen  Kalk  uaMchliessend ,  dürften  hierher  gehören. 
—  Von  geachichteten   Gebilden    kommt  die  Granwacke- Formation  in   den 
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kkmem  K^rpmtkm  t«v.  Ule  Qwrcsokkfer  nAd  Q««r£-KongkNiiefate,  mi 
mtktmk  OrlMi  im  Shkier  KoiüHaie  auftretend,  nnd  nach  der  Aniriegle  det 
(vflMeiB^Besoäaffenlieit  und  der  Lagenm^s-VerliftUnlBse  dem  Verrvcano  der 
Mpeü  glekshBosteUen,  während  tim^  rolhe  SandMeine,  damit  in  Verbindmnf 
flehend  f  die  MdfUchkeit  rem  Verbandenteyn  des  RothHegenden  nicht  aiw- 
•ehKeaeen«  Die  eigentliche  alpine  9leinkohteii-Formation  ist  nur  bei  IM^ 
awisehen  ISfmendrä  und  PormkM  in  Aha^f^Voma  und  im  Piek^O^irf^ 
charakleritCisch«  Fossilien  nachgewiesen,  ebenso  wie  die  ^Werfeoer 
Schieferes  die  im  ganzen  Crebiet  eine  grosse  Verbreitutig  besitien,  durch 
Fessilien-retche  Schichten  bei  Pornhm  und  BoMmtreiy  bei  Teli^art  md  bei 
BmmlM^  nöchst  SehemnHff,  ^^Cuttensteiner  Kalk'*  wurde  mit  einiger  Crewiss- 
heit  nur  zwischen  Poruba  und  Toma  unterschieden.  Die  grosse  Maes« 
grauen  geschichteten  Kalksteines,  der  sich  zwischen  TornaUja  und  Rosenau 
ausbreitet  und  vo;i  Ratko  und  QÖmörer  Komitat  bis  Ja9%o  nord-üstlich  ron 
T&rmm  ununterbrochen  erstreckt,  konnte  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
der  Trias  xugezihll  werden;  die  wenigen  fossilen  Reste  aeigon  zwar  iriasi- 
schen  Charakter,  lassen  jedoch  keine  sichere  Bestimmung  zn.  Gleiche»  Ver- 
halten haben  die  Kalke  zwischen  TheU^holn  und  RoihenHem^  am  Gmiwim»^ 
QMrg^  in  der  Ztft  und  im  N.  von  Kasehau^  so  wie  jene,  welche  den 
Rücken  des  Piek-Oekir^  zusammensetzen.  Im  östlichen  Theile  des  Ge- 
bietes wurden  bisher  nirgends  die,  nach  Stvb,  weiter  gegen  W.  und  NW.  so 
zahlreich  auftretenden  jüi^gem  Kalk«  und  Schiefer-Ablagerungen  d6s  Liaa, 
iura  nnd  Ifeoeomien  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Die  „Kössener  Schieb- 
ten^ erscheinen  fiberdiess  auch  an  mehren  Stellen  im  SMer  Konritate  ;'der 
DeUünit  am  Iford- Abhänge  der  Tmira  dürfte  ein  Äqniyalent  des  „Dachstein- 
Dolomite*'  der  Aipen  seyn,  obgleich  die  bezeichnenden  Fetrefekten  bisher 
nicht  anfgefnnden  wurden.  Die  Glieder  des  oberen  Lias  sind  durch  dnm 
Amnioniten-reichen  rothen  „Adnelher-Schichten"  bei  Tumenka  unfern  ^If- 
9Mr§,  so  wie  durch  die  Flecken-Mergel  an  vielen  Punkten  des  Wmätf^ 
Geki€t0S  vertreten.  Der  Jura  mit  den  Krineideen -Kalken  so  wie  mit  den 
TOtlien  nnd  oberen  weissen  Kalken  ist  in  der  Umgegend  von  Nensokl  und 
im  Waag-Qebiete  vorhanden.  Jüngere  Kreide-Bildungen,  der  oberen  Kreide« 
Abtheilnng  zugehörig,  erscheinen  im  nord-westlichen  Theile  des  Landstriches. 
Eaeine  Nummuliten-fÜhrende  Kalk-Ablagerungen  haben,  wenn  auch  stellen- 
weiee  mehr  in  Becken  eingeschlossen,  eine  grosse  Verbreitung,  namentlich 
in  der  i^tf,  im  Hohler^  Unter- Neutraer  und  TrentBehiner  Koroitate,  so 
wie  am  säd-östKchen  Abhänge  des  Piek-^wekirgeM,  Jüngere  Tertiär-,  Sand« 
«ad  Tegel-Schichten  und  Trachyt-Tuffe  sind  im  südlichen  Theile  des  Abrnnj" 
T&mmer  und  des  Oömorer  Komitates  so  wie  im  Borsoäer,  Hevetery  Neo^ 
frmdtr  und  ßarf-HotUher  Komitat  und  im  südlichen  Theile  des  Unter-Neu- 
trmer  Komitates  sehr  verbreitet,  während  die  Diluvial-,  Schotter-  und  Lehm- 
Ablagerungen  im  Pteeeburger^  Ober-  nnd  Unter-Ken traer,  Bmre-Honther 
Komitat  ungemein  ausgedehnt  sich  finden,  ohne  in  den  anderen  Komitaten 
za  fehlen.  Süaswasser^Kalk,  meist  Überrest  früherer  Quellen-Bildungen,  tritt 
besoaders  im  Unter^Neuttaer  und  Thnroemer  Komitat  grossartig  entwickelt 
anf.  —  Von  Eruptiv -Gesteinen    sind   na  erwähnten  Gebiet  vonttglich  be« 
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Merkewwefth :.  Helaphyr,  weleher  toi  ämp9iorf  in  4er  Bip^  Uf  Beemm  im 
der  LipUm^  sodtfiin  bei  Rkomit%  und  Nemsoki  die  rothen  SendKeine  «ad 
Schiefer  in  gewaltigen  XbMen  dordibroclien  hat  und  sich  femer  in  der 
Richtung  dieses  Darchbmehes  an  einseinen  Punkten  im  Ünier-Nrntirmer  Koaii- 
täte  zeigt,  und  endlich  in  etwas  grösserer  Verbreitung  in  den  kMnen  Kmr^ 
f€iken  iwischen  Lot&nem  und  Rohrkmek,  Gabbre  tritt  nur  in  der  Umgebung 
Ton  DöUekau,  Grttnstein  nur  bei  TheU%höie%  auf.  Am  verbreitetsten  iat 
Trachyt,  der  in  rier  grossen  Parthie'n  erscheint,  wovon  die  ansgedehnteate 
jene  im  Bars-HotUher  und  8oMer  Komitat,  bekannt  unter  dem  Namen  des 
8ekemmit%er  Trachyt-Stockes  ist.  Das  Mmtra-OeHrge  besteht  beinahe  gani 
aus  diesem  Gestein.  Basalt  findet  man  an  mehren  Orten  der  Umgegend  tos 
Bek»mmt%  und  Kremnii%, 


J.  J.  Bigsby:  das  paliolithische  Gebirge  in  Nme^York  iQmmri' 
Oeohf.  Jomm,  1868,  XiV,  452).  Eine  sehr  wichtige  und  schöne  Arbeit. 
Der  Vf.  durchgeht  die  Glieder  der  unter-  und  ober-silurischen  und  derom- 
schen  Formution  der  Reihe  nach,  beschreibt  ihre  Gesteine,  ihre  Metamor- 
phosen, ihre  Verbreitung  und  Michtigkeit,  sAhlt  ihre  Fossil -Reste  auf, 
unterscheidet  die  typischen  von  den  zufRlIigen  und  in  andre  Formationen 
fibergehenden  und  hebt  die  auch  in  Eurofm  vorkommenden  hervor.  Er 
stellt  alle  Arten  namentlich  und  systematisch  in  einer  Tabelle  zusammen, 
wo  er  die  Schichten  ihres  Vorkommens  angibt,  und  vereinigt  in  anderen 
Tabellen  die  Zahlen-Angaben  der  aus  jeder  Schicht  bekannten  Arten,  wo- 
bei abermals  die  typischen  und  mit  andern  Schichten  gemeinsamen  unter- 
schieden werden,  woraus  sich  ergibt,  dass  kaum  eine  der  Schichten  ist,  die 
nicht  mehr  und  weniger  Arten  mit  andern  gemein  bitte.  Er  liefert  dann  noch- 
mab  die  Namen-Liste  der  fibergehenden,  so  wie  die  der  EnropiUehen  Arten  itt 
Tabellen -Form,  woraus  hervorgebt,  dass  auch  über  50  Spezies  zwischen 
den  unter-,  den  mittel-  und  den  ober-silurischen,  den  unter-  und  den  ober- 
devonischen Abtheilungen  wechseln,  ja  in  je  3—4-5  derselbeh  sugleidi 
vorkommen.  In  der  ersten  bis  letzten  dieser  5  Abtheilungen  wflrden  sick 
finden:  Stromatopora  concentrica,  Leptaena  depressa,  Orthis  Tulliensis,  im 
der  ersten  bis  vierten:  Calymene  Blumenbachi,  in  der  zweiten  bis  fünften: 
Catenipora  eacharoides,  Leptaena  crenistria,  Atrypa  affinis,  A.  didyma  und 
Comulites  serpnlärius.  Den  Schluss  macht  eine  auf  alle  die  vorangehendea 
Untersuchungen  gestätzte  neue  Klassifikation  der  Palltolithe  ATete-Yorlps,  wo- 
rin die  silunschen  wie  die  devonischen  Bildungen  in  eine  untre,  mittle  und 
obre  Abtheilung  geschieden  werden.  Leider  gebieten  wir  nicht  aber  hin- 
reichenden Raum,  um  einen  genägenden  Auszug  dieser  bedeutenden  Arb«l 
zu  geben. 


G.  OiBOHi  aber  Fr.  v.  Rauer's  geologische  Kart'e  der  Lümktrdm 
(18S8)  im  IX.  Bande  des  Jahrbuchs  der  Geol.  Reichs-^Anstalt  (4f#t  Mte 
BoeiM  feoio^em  reMenie  im  MUmmo  I,  8^,   12  pp.)-     Dar  Vf.  durehgelH 
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kttilidi  «6  GctcWdMe  dkv  «Ml«fMdM  FwtckmifMi  hi  4er  Lvmämrdti  iMd 
«HJiit  «idi  faü  GtMM  «Mi  hit  mf  einife  Biber  besetckaete  AesMluMB 
ail  der  H\m*tclMB  Karte  eierersUiidcii.  Wm  die  derau  lierveryeiie«de 
Aadiieeg  eisiger  FormatioM-GreiiBe«  aif  jener  Karle  belrift,  so  toanea 
wir  Um,  ohne  soldie  Yer  aas  m  babe«,  niclit  folfe«  aad  veraekniett  hIi 
Befriedifwif  die  Ifacbriclil,  daas  er  mH  SrorrAin  aMamnea  beaMiM  »eye, 
eine  foie  and  ibi  Eintelne  gebeade  geolofiacbe  Karte  der  Liatiardgi  m 
eatwerlea;  fir  jetit  besHirftakea  wir  aa«  die  Toa  ibm  fest  gebalteaea  üa* 
denmgea  ia  der  vertikalai  Scbicbtea-Polfe  aiitialbeilea. 


Haokb 


I 


nach  STorPA!n  oad  Ombohi 


DilQTiam  nnd  AUaviom. 


SiWfeimtmMHQ^bliyi  von  Oamdino. 
8a^p«imin6]i-Q«birg6  der  PoUa  etc. 


EoeSiM^eblrge:  NaminaUten-Gesteine. 


Oberflürhliehe    nnd   poet  -  plloeine    Bil- 
dungen. 


9.    8ub*peunlnen  •  O.    Ton    S,    Cotow^mm», 
dtlla  ToUm,  ron  fftte^  CaHcnWo'o  eio. 

3.  MloeXn-0.  -s  obre  Sande  der  Brionta, 

4.  EooiB-Geb.  «   Nummulttea-Oeetelne. 


Obre  Kreide:  Pudding  ron  S«re«M  und  CatlL 
lenKalke. 

Kreide- !  6. 

Gebirge     7. 

Catilleu-Kalke. 
Puddinge  Ton  Sinm*, 
Ptammltieche  Sandsteine  und 
Bunte  Mergelkalk-Schieter. 

, 

Neo«omlen:   Fukotden-Sandatelne  und  TheÜ 
der  MaioUea  [?}. 


Jar»-Oeblrge:  Theil   der  Malollea  und.  Ter- 
schiedene  Kalksteine. 


S  obrer:  Anunoniten-Kalke. 
untrer:  DacheteinkalknndKSaeener 
Schichten  [?]. 


•bre 


Trtaa 


Raibler  Schtohten  [?]. 

Eelno-Kalk. 

St.  Cassian-Schiohtenr?]. 

Hoaehelkalk  [?]. 
\  Verruoano  und  Werfener 
f         Schiefer. 


Kohlen-Formatlotf:  echwarzc  Thou-  und  Talk< 
Schiefer  etc. 


Jura- 


UaioUca. 

8.  '  Rothe  Aptychua-Kalke. 
i  Rothe  Ammonlten-Kalke. 

9.  Gruppe  von  Ano^  Sattrio,  Vif^ 
ft'Aetc. 

Gebirge  1  It.  Obre  Dolomite. 

1 1 .  Jtfadreporen-Bank. 
l2.^chlohten   von  AM*ar9la  (Kokte 
KSMoner !). 


13.    LnmaeheUe. 

Ita.  kohlige  MergeUchiefervonBmc,  OufffiatOf 
Tattggio  etc. 


f  14c,  I5ae,  I5et  Gruppe  von  B9iHo 
und  Mittefdolomit. 

1 14b,  Iftb:  Bunte  Geeteine  von  />or- 
««na,  Qitmo  (Raibler  Seh.  HAU.) 
Trias   (         ^^^  Fos«ilien>fOhrende  Schich- 
ten daaelbst. 

I  16,  17 :   Gruppe  von  Pcrledo ,    l'a- 
rtnna  etc. 
18.    Untrer  Dolomit  (-Muschelkalk 
HAU.). 


Paläo- 
lithe 


(  Verrncano, 
{  8< 


Schwane  Scliiefer,  Phjrlladea  ete. 


Die  voo  den  AodeniogeD  in  der  Klassifikationf-Weise  voraugaweise  be- 
Glieder  in  v.  HAvuif  Oberdicht  find  mit  einem  [?]  beieichnet.  Die 
Äaderaniien  adbat  berahen  gröfstentheila  auf  der  genaueren  Beobachtung 
der    Scbicbteafolge,   andre   auch    auf  palfiontologiichen    Charakteren.     Die 
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roibeB  AinmoBileB-Maraiore  etlhftlt«A  Arten  durckeiirtui4er)  welche  DH)«9HVr 
in  der  ganzen  Jnra-Schichlenreihe  vertheilt,  so  das»  man  darans  kein  eiop- 
selnes  Glied  betUmmen  kann. 

Fr.  V.  Haubr  antwortet  in  dem  Jahrb.  d.  geol.  Reiehs -Anstalt  16^^, 
S.  191  auf  die  Einwürfe,  welche  Stoppahi  noch  an 'anderer  Stelle  aeinier 
Karte  macht:  er  welle  sich  gerne  jede  Berichtigung  gefallen  lassen,  die  sieh 
aus  sorgfliltigeren  und  Ungeren  Studien  ergebe,  als  er  selbst  an  Ort  and 
Stelle  oder  aus  den  früheren  Ansichten  von  Ojuohi  und  Stoppaiii  entaonunen 
habe ,  welche  inswischen  ebenfalls  manche  ihrer  Meinungen  geflndert. 
Doch,  ohne  an  Ort  und  Stelle  lu  seyn,  könne  er  im  Einzelnen  nichts 
entscheiden.  Jedenfalls  aber  müsse  er  glauben,  dass  Stoppami  (wie  ihm 
auch  Ragazzoni  schreibt,  nachdem  er  mit  Stoppani  eine  Exkursion  in 
'  die  entsprechenden  Gegenden  gemacht)  sich  geirrt,  indem  er  zweimal  zwei 
Formationen,  die  durch  ihre  stratigraphische  Lage  wohl  von  einander  unter- 
schieden sind,  mit  einander  vereinigte;  es  geschah  Diess,  indem  er  die  aus 
bunt-geßirbten  Saifdsteinen  und  mergeligen  Kalksteinen  bestehenden  Raibler 
Schichten,  welche  unter  dem  Dolomit  mit  Cardium  triquetrum  liegen,  und 
jene  (untres  St  Cassian),  welche  sich  unter  dem  Kalkstein  von  Lenna  und 
Esino  finden,  für  ein  und  dasselbe  hielt;  —  dann  indem  er  den  Esino- 
Kalkstein  mit  dem  obem  Trias-Dolomit  identifizirte. 


E.  Sunss:  über  die  fossilen  Zustünde  der  organischen  Reste 
im  Leitha-Kalke  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anst. ,  t8€0y  SiU.-Ber.  Jan.  10, 
S.  9—10).  Es  ist  bekannt,  dass  in  gewissen  Lagen  des  Leitha-Kalkes  einzelne 
Fossil-Reste  sehr  vollständig  erhalten  sind,  wAhrend  man  von  anderen  nur 
den  Hohldruck  und  den^teinkem  findet,  der  Rest  selbst  aber,  z.  B.  die 
Mnschel-Schaale ,  verschwunden  ist  Es  ist  femer  darauf  auftnerksam  ge- 
macht worden,  dass  es  immer  dieselben  Sippen  sind,  deren  Überreste  sich 
erhalten  haben,  immer  die  nämlichen  nur  in  Hohl- Abdrücken  und  Stein- 
kemen  sich  vorfinden.  Alle  Gastropoden,  selbst  die  dickschaaligsten  Strooi- 
biden  und  die  grdssten  Conus-Arten,  alle  Arten  aus  den  Bivalven-Sippen 
Panopaea,  Lucina,  Cardium,  Isocardia,  Area,  Pectunculus  u.  s.  w.  halten  ihre 
Schaale  verloren,  während  die  fasrige  Schicht  der  Pinna  und  die  Schaale 
der  grossen  Pecten -Arten  und  der  Austern  vollkommen  erhalten  bleibt. 
Auch  verschwinden  die  Korallen-Stöcke,  wahrend  die  GehAuse  und  Stacheln 
der  Echinodermen  auf  das  vollkommenste  erhalten  sind  und  die  Theilungs- 
FlAchen  des  Kalkspathes  aufs  Schönste  zeigen.  Ebenso  bleiben  in  diesen 
Gesteinen  die  Knochen  und  Zähne  von  Wirbelthieren  erhalten. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  in  den  Cerithien-Schichten,  und 
man  kann  z.  B.  an  den  Bruchsteinen,  welche  von  der  Tm-ken^channe  in 
Fundament-Mauerungen  hereingeschaffi  werden,  sehen,  wie  zahllose  Schrauben- 
förmige Steinkerne  das  Verschwinden  der  Cerithien  -  Soh aalen  andeuten. 
Ebenso  sind  die  so  häufigen  Gehäuse  von  Enrilia  and  anderen  Zwei-» 
schaalem  entfernt  worden,  während  man  hier  oder  da  einen  foeilich  nur 
seltenen   kleinen   Fisch-Rert    finden  kann,  welcher  immer  vollkommen  er- 
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hdtM  ift  ~  Gtni  iÜmlidies  tei^  der  ältere  KtlksteiB  vom  WmMMer^e 
bei»  8t0eh§rmm  nad  eine  Aniahl  anderer  Gesteine  ans  noch  filteren  For- 
■ationen. 

Diese  Erackeianngen  ttimmen  nun,  wenifstens  so  weit  sie  die  Kon- 
ekflien  und  die  Echinodermen  betreifen  (denn  nur  für  diese  \'\e%cvL  im 
AofenlUicke  Ankalts- Punkte  zur  Vergleichnnfr  vor)  auf  eine  gans  auffallende 
Weise  aut  den  Beobachtungen  des  Herrn  Gustav  Rosb  über  die  heteromor- 
pken  Zostinde  der  koklensanren  Kalkerde  überein.  Herr  Rosb  hat  nimlich 
gelehrt,  dass  alle  Gastropoden-Schaalen,  namentlich  auch  jene  von  Strombus 
gigas,  und  die  GehAuse  vieler  Bivalven,  wie  gerade  Venus,  Lucina,  Area 
aad  PectonculiM,  aus  Aragonit  bestehen,  während  die  Faser-Lage  von  Pinna, 
die  Klappen  von  Pecten  und  Ostrea  und  alle  festen  Theile  der  Echinodermen 
Kälkspath  sind.  Die  au«  Arragonit  bestehenden  Reste  sind  ver- 
schwunden, und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  Hohl- 
drücken  und  Steinkernen  ersichtlich;  die  ans  Kälkspath  be- 
stehenden sind  unverändert  geblieben. 


V.  Lipotn:  das  Steinkohlen-Gebirge  im  Nordwesten  des  Prager 
Kreises  in  Böhmen  (a.  a.  0.  S.  10—11).  Die  Steinkohlen  -  Formation 
wird  in  diesem  Gebiete  auf  grossen  Flächen  vom  Rothliegenden  und  der 
Kreide-Formation  bedeckt  und  dadurch  die  nördliche  und  östliche  Begren- 
rang  derselben  unsicfalbar.  Die  südliche  Bi^grenzong  bildet  Thon-  und 
Kiesel-Sekiefer  der  Grauwacken  -  Formation ;  sie  läuft  von  Kraiup  an  der 
MMmm  Aber  Woiwofoie,  ZakoUm,  Sieit^ufee,  iUfie,  Drjn  und  SHpan&w 
bei  äimdmo,  Rrmee,  Pfifskaw  bei  Lmkmm^  Ruda  südlich  von  ÜMkmHc, 
Semer  nach  Peiromi,  Die  vrestlioho  Grenze  von  ^Petrorit  bis  Horiowie 
büden  Urlbonschiefer  und  Granite.  Der  Flächenraum  des  von  der  Slein- 
kohleo-Foruiation  eingenommenen  Terrains  beträgt  nach  geologischer  Wahr- 
scheinlicfakeit  circa  24,  nach  den  Ansbisaen  und  Kohlen  -  Vorkommen  zu 
Tage  anflehend  circa  12  Quadratmeilen. 

Die  Steinkohlen- Formation  des  Prager  Kreises  wird  von  Sandsleinen, 
Konglomeraten,  Schieferlbonen  und  Steinkohlen -Flölzen  zusammengesetzt. 
Eiste  sind  bei  weitem  vorherrschend.  Kalksteine  fehlen  gänzlich.  Die  bis- 
her bekannt  gewordene  grösste  Mächtigkeit  der  gesammten  Ablageru|^  be- 
tn^^  nahe  an  200  Klftr.  Sphärosiderite  in  Knollen  und  schwachen  Bänken 
sind  meist  Begleiter  der  die  Kohlen-Flölse  begränzenden  Schieferthone. 

In  dem  Sieinkohlen-Terrain  des  Prager  Kreises  lassen  sich  zwei  Ab- 
lagerungen von  Köhien-Flötaen  unterscheiden,  die  Liegend-  und  die  Hangend- 
Ablageruag,  welche  durch  ein  taubes  Zwischenmittel  von  60 — 100  Klftr.  ge- 
trennt werden.  Die  Ablagerung  des  Liegend-Kohlenfldizes  ist  bisher  nur  an 
der  südlichen  Grenze  der  Steinkohlen -Formation  theils  an  Ausbissen  und 
Iheils  durch  Gruben-Baue  aufgeschlossen  worden,  und  sie  liefert  aus  den 
Gruben  von  Woiwowic,  Bratideieel,  Busiehrad ,  Kiadno ,  Rakonik  und 
Luhia  den  grdssten  Theil  der  Steinkohlen-Produkten  des  Prager  Kreises, 
welche   im  Jahre   $866  9,501,173   Ctr.  betrog.     Die  KohlenFIttUe   diese 
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Ablaftening  sind  In  mehre  Bftnke  geschieden,  and  ihre  Nichtige it  betrigt 
mit  EinschluBs  der  ZwischenmiUel  2 — 6  Klflr.  an  reiner  Kohle,  mit  Ans- 
8chlu88  der  tauben  Zwischenbänke  V/.^—^^/^  Klftr.  Die  Liegend-Kohlen- 
Flötze  sind  an  den  südlichen  Ausbissen  in  mehren  getrennten  Kohlen- Mulden 
abgelagert  und  zeigen  mehrfache  Biegungen,  Verschiebungen  und  Verwer- 
fungen, die  theils  der  ursprünglichen  unebenen  Boden-Beschaffenheit  des 
Steinkohlen-Meeres  und  seiner  Ufer,  theiU  spftteren  Störungen  ihren  Ursprung 
verdanken.  Die  Ablagerung  des  Hangend-Kohlenflötses  ist  weniger  an  ein- 
zelne kleine  Mulden  wie  erste  gebunden,  sondern  mehr  allgemein  yerbreitet. 
Nur  besitzen  die  Kohlen-Flötze  dieser  Ablagerung  an  dem  südlichen  Rande 
der  Steinkohlen-Formation  kaum  die  Mftchtigkeit  von  oin  paar  Zollen,  wäh- 
rend letzte  nördlicher,  mehr  im  Innern  des  Steinkohlen-Terrains,  bis  zu  3' 
anwächst.  Diese  Kohlen-Flötze  sind  nächst  Weliwam,  PoMeiin^  Sekian, 
Oemnik,  Turan^  Qedomelie  ^  $rb&e^  Kroutaw,  Kanowa  u.  s.  w.  in  Abbau 
genommen  und  werden  mit  Schächten  von  3—30  KIftr.  Tiefe  erreicht, 
während  die  Schacht-Teufen  bei  BrandeUei  und  Kiadno  über  100  Klflr. 
betragen  und  mit  dem  Hübeek-SchtichXe  in  Kiadno  die  Teufe  von  186  Klftr. 
erreicht  wurde. 


Nbwbbbiiy :  Untersuchungen  in  Neu^Mexiko  (Sillii.  Jaum.  1§Mj 
XXVllI,  298—299).  Auf  dem  Wege  von  Independenee ,  Mo.,  nach  üiir- 
lingame  in  Kansas  anfangs  nur  Gesteine  der  obren  Kohlen-Formation;  dann 
an  den  Ufern  des  DraehsnflussBS  die  ersten  Permischen  Schichten,  nach 
NW.  fallend.  Von  WelHngion  nach  Cotiomtood  und  Turkey  Creek  dieae 
Schichten  überall  über  der  Kohlen-Formation  auf  dem  Rücken  der  Berge ; 
die  permischen  Gebilde  bestehen  in  hell  Rahm-forbigen  Magnesie-Kalkeo. 
Vom  kleinen  Arkansas  bis  zum  Wallnut^ereek^  die  so  bezeichnenden 
rothen,  gelben  und  weissen  Mergel  und  Gypse,  ohne  organische  Reste.  Es 
sind  dieselben  Schichten,  welche  Mbbk  und  Haydbh  zvnschen  Perm-  und 
Kreide-Formation  gefunden  und  für  triasisch  oder  jurassisch  erklärt  haben 
in  HmtismSy  35—40  Engl.  Meilen  weiter  in  NO. 

Etwas  weiter  westlich  an  den  Ufern  des  Wdinut-ereek  (einem  Zuflüsse 
des  Arkansas)  sah  N.  auch  den  rothen  und  braunen  Sandstein,  worin  Mbsk 
und  Hatmui  die  Blätter  am  ;9molr^^7/-Flusse  40—50  Meilen  weiter  NO.  ge- 
sammelt haben,  so  wie  in  Nebraska  und  den  Biackbird-Bergen,  In  diesem 
Sandsteine  und  einem  grauen  Thone  darunter  ftind  er  in  der  That  endge 
„Dikotyledonen- Blätter**  von  Weiden  u.  s.  w.,  ganz  wie  sie  von  Stnoky  Hiiiy 
in  den  Blaekbird- Hills  und  in  New-Jersey  vorkommen.  Es  sind  nach  N. 
die  nämlichen,  welche  in  Neu- Jersey ^  Nebraska  und  Kansas  die  Basis  der 
Kreide  -  Formation  bezeichnen  und  nach  Marcou  und  Hbrr  miocän  seyn 
sollen  •*. 


*    wie  im  LJano  ettaeado  and  der  Oegend  im  W.  des  Rio  gpondB, 
**    Dikotyledonen-Blätter  sind  zrwmr  auch  mus  Europäischer  Kreide    bekannt.    Handelt 
es  sich  aber  um  das  Vorkommen  als  miocün  bekannter  Pflanxen-Arten  selbst    auch    In  der 
Kroide-Formation ,  so   hütten  vir  einen  den  sUnrisehen  Kolonien  BlOummt  ähnliohen  Fall, 
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Mcht  in  ilh90t  8Mle.  «bcr  WAttmr  IfW.  «m  Cmülfaii  (Wte  sidi  «lA 
to  Fall4l}chtiiii|r  erwarten  lleis)  ftind  N.  den  nftmliclien  SandsUia  ib«ftef«n 
TOD  denselben  Krelde-Schioliten ,  welche  Mnni  und  Uatmü  in  N§irmikm  da- 
rflber  (gesehen  hnben.  In  dieaen  KreMe-Soliicliten  (Nr.  2  nnd  3  iaa  Fioil 
dieser  Porseher,  wo  der  Sandstein  Nr.  i  ist)  fand  er  Inooeramns  pr*- 
blematicns  mit  Ammonltes  Newnezieanns  «nd  Grypbae«  Fi^ 
eher!  (6r.  dilatata  Mr.  TucnmcarH  Marc).  Das  Gestein  also,  welches 
MAacou  nnd  Run  für  miocan  erküren ,  ist  flhejplafert  von  Schichten,  welche 
nicht  allein  fttr  Kreide  charakteristische  Fossil-Reste,  sondern  anck  fetnde 
die  Gryphaea-Art  enthalten,  anf  welche  BUncou  seine  Behauptung  einas 
jorassiscben  Alters  stützt. 

IfiwBBMiT  sagt  ferner:  m  GmiUieo  fand  ich  ehre  nnd  untre  Kreidd- 
Schichten  heirlich  entUösst,  und  in  diesem  unteren  Kreide -Sandstein  (Mae- 
ooc's  Jura)  Dikotyledonen-Mfitter.  Die  icfate  Jura-Fomatien  mag  in  N^u- 
Mexiko  Torkommen,  aber  entdeckt  ist  sie  sicher  noch  nicht. 

Mehre  Thatsachen  sprechen  für  das  Vorkonunen  der  Trias  in  Bieu- 
Mexiko.  Denn  N.  schreibt  yon  Aü^a  bei  Shmim-Fe  in  Neu- Mexiko:  Hier 
in  den  rothen  Gyps-führenden  Mergeln  (in  Blake's  Gyps-Formation  und  den 
„Marl  Searo's*'  nach  Niwbbrry*s  früherem  Berichte)  sind  ausgedehnte  Kupfer- 
Ablagerungen,  Kupfer-Schiefer  und  Kupfer-Konglomerate,  gani  wie  die  EurO' 
füechen  Kupferschiefer  beschaffen.  Die  rothen  Gyps-ftthrenden  Gesteine, 
welche  den  Kupferschiefer  enthalten,  sind  wahrscheinlich  die  nämlichen, 
welche  Man  und  Hatdem  in  Kaneae  zwischen  den  Fermischen  und  untern 
Kreide-Schichten  gesehen  haben  und  der  Trias  oder  dem  Jura  luzutheilen 
geneigt  gewesen  sind.  Ben  triftigsten  Beweis  aber  für  das  Alter  dieser 
Ablagerungen  liefert  das  Vorkommen  von  Cycadeen  -  Resten  (Zamites, 
Pterophyllum)  darin,  die  nach  NV  Meinung,  so  ferne  er  während  der 
Reise  selbst  sich  solche  bilden  konnte,  denen  des  Europäieehen  Keupers 
entapreehen. 


B.  Stumr:  über  die  natürliche  Lage  von  Bern  (Programm  auf 
die  25.  Stiftnngs-Feier  der  Hochschule  Bern  am  15.  Nov.  lS5b,  24  SS.,  4^, 
1  Tfl.,  Bern,  1859).  Ohne  Zweifel  eine  fQr  jeden  wissenschaftlich  gebildeten 
Schweitzer,  wie  für  viele  Ausländer  willkommene  Gabe,  die  ihn  in  Stand 
setzt,  die  gesammten  Natur- Verhältnisse  der  Stadt  Bern  nach  ihren  Wechsel- 
wirfcnngen in  Text  und  Karte  rasch  zu  fiberblicken.  Über  die  geographische 
und  topographische  Lage,  den  Baromete^-  und  Thermometer- Stand,  die  Wind-Ver- 
hältnisse, das  Blühen  und  Ergrüoen  einer  Anzahl  von  Normal-Pflanzen  und  die 
Ankunft  der  Zugvögel  sind  die  verlässigsten  Angaben  zusammengestellt.  Was 
aber  unsre  Leser  noch  mehr  interessirt,  das  ist  der  Boden  mit  den  zu- 
ftllig  aber  reichlich  in  ihm  vorkommenden  Kunst^rodukten  aus  der  Stein-, 


«ad  eine  £rteh«inan^ ,  mit  welcher  nun  sieh  viellelohi  gerade  bei  den  Pflansen  Tormgt- 
«eiee  wird  rertrefen  lernen  m&M«n.  Vgl.  nntre  £ntwickelangs«Oesetse  der  orgenSschen 
Welt  (Stattg.  18561),  8.  294-301.  B&. 

Jahrgang  1860.  |5 
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Bfonofe-  ubA  BiMii-*ZMi  So  MtiLöMlIlifer  Wait4-Emwmfng»i»ilt  «lil  KMcbett- 
R«tUo  veMohiecieaer  SiiifetkiMre ,  weldie  mitODler  eben  telbft  %m  AnferU- 
Cfuni;  jeaer  KnBst4^ffodakAe  gedient  lieben  und  deMbelb  ersichtlich  von  den 
frOhern  und  fiQhesten  Bewohnem  der  Sckwmi»  iu««n»niengetragen  worden 
■md*  Ob  die  Rinder-  ond  Uirsch*.\rten,  deren  Knochen  man  in  der  ÜehtßUm 
mit  den  Kunet-Prodnkten  zusammen  in  den  Pfnbl*Panten  u.  i.  w.  findet, 
mitnnter  anigeetorbenen  Arten  angehören,  ist  noch  nicht  ennitteit.  Endlich 
gelangt  der  Vf.  znr  Beachreibnng  der  vor  Erscheinung  des  Menschen  gebil- 
delen  Erd-Rinde,  welche  iri  der  Umgegend  von  Bern  nnr  durch  Gebirgs- 
<alieder  bis  hinab  nut  Einschlnss  der  Mollasse  vertreten  sind.  Die  Unter- 
suchuug  der  Schichtungs- Weise,  die  Reihenfolge  der  NiederschUge,  die  Ver- 
indecangen  in  den  Flass-Liafen  wie  in  der  Ausdehnung  der  See'n,  die  Spuren 
der  Eis -Zeit,  die  fossilen  Reste  von  Pflanzen  und  Thieren  sind  Gegen- 
sttede  imeressanter  Schilderungen  de»  Vfs.  Bei  allen  derartigen  Berichten 
aus  der  Sehweiim  erfreut  ans  Immer  die  Wahrnehmung  der  grossen  Anaahl 
wtesenscbaftlich  gebildeler  Slinner,  welche  sich  bemühen  aur  genaueren 
Erfonehnng  der  Natur  ihres  Vateriaades  beizatragen  und  auch  Srunaa'H 
wieder  Beitrftge  geliefert  haben. 


C.  Petref akten  •  RuDde. 

H.  v.  MsYfcR:   Paläontographische  Studien:  IL  Reihe   (Pa/asoii* 
io^.  1869,  Vtl,  1-45,  Tf.  1-7J.    Der  Inhalt  ist 

B.  Tf.  Tt.  tgl.  Jfthf b. 
äquatlnm  (ThaomM)  specioM  Hyr.  lUbogr.  Schiefer  von  Eichstädt,  3  I  3  ias#,  418 
Asterodennus  plmtjrptorus  Myk.    .        —  —        —     Kelheim     .911        i9§€,  8W 

Arrhmeonectos  pertutnt  Myr.  .    .    ober-deTon.  Schichten  der  Si/et      11    2  1-2      t8$8,  205 
Ischjrodos,  Chimaem,  roetnttos  MYR.I  .     ^  „  / 14    2  3-8  « 

I.chyy>di«HChü«u6r«,4cut«MTR.   i^**'*^"*^^"^*'»"«'^      '    •    ||7    2  9^«}  ****' ** 
PeroK  Akheiiiieneit  Myr.    .    .     /  .         .  .  t91    3     I    ) 

-    MoguntbuMlR.    ...     1    "^l'tel-rheln.LitorlneUen-Schlcht.  ||2    SO-ial'*^'«« 

Stenopellx  Valdensl»  Myr.      .    .    Deuuchfr  Wealdfen 25  «.S  —      *9ST,  532 

Soteroi^uru»  •rmatui  MYR.      .    .    mnshnuu^udiUin  von  Rkeit^efden  36    6—       ^*"'11m 

Mole»  vutgarlB diluvialer  CHaren  Kaik  v.   Weimar  41    7  -     J^fff'  tu 

ff^S«,  .^z« 

Obwohl  diese  Arten   in  den  zilirten  Stellen   unseres  Jahrbuches  nicht 

cbarakteris|rt,  sondern  nur  kurz  angedeutet  und  eine  oder  zwei  derselben 

dort  noch  gar  nicht  aufgerührt  sind,  so  sehen  wir  uns  doch  genöthigt,  uns 

auf  eine  Verweisung  dabin  zu  beschränken,  freuen  uns  aber  zu  sehen ,  dass 

der  Vf.  seine  in  verschiedenen  Zeiten  aufgestellten  Arten  und  Namen  durch 

Definitiou,  ausführliche  Beschreibungen  und  gute  .\bbildungen  nun  sicher  stellt. 


Digitized  by 


Google 


«4« 

liiLiiK  fiowARDä:  Über  Ceneratio  Bpontanea.  Wir  haben  im  vorigen 
Hefte  S.  112  die  Hypothese  Darwim'b,  womach  alle  Orj^nismen-Arten  von 
nur  wenigen  l^rogenitors  abstammen  sollen,  besprochen  und  unsere  Ansicht 
ausgedrflckt,  dass  diese  Hypothese  erst  dann  an  Wahrscheinlichkeit  gewinne 
und  erst  dann  der  Wissenschaft  eine  neue  Grundtage  da^ieten  könne, 
wenn  erweislich  werde,  dass  aus  unorganischer  Materie  organisch-settige  und 
aus  dieser  profozoische  Thier-Individuen  entstehen  können;  dann  aber  müsste 
man  noch  weiter  gehen  und  alle  Organismen  von  jenen  Protozoen  durdi 
„natural  selection*  ableiten,  womit  dann  das  Wunder  der  Schöpfung  gelöst 
und  auf  allgemeine  Natur-Krftfte  zurückgeführt  seyn  würde.  Diese  Vorstel- 
lung hat  in  der  That  so  viel  Vef fQhrerisches ,  dass  wir  eine  Warnung  für 
wohl  geeignet  halten,  sich  ihr  nicht  zu  überlassen,  so  lange  als  jene  zwei 
ersten  Probleme  nicht  gelöst  sind,  und  um  den  Stand  dieser  Frage  im  jetzi- 
gen Augenblicke  zu  beleuchten  einen  kurzen  Bericht  über  die  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahres  in  der  Französischen  Akademie  stattgefundenen  Ver- 
handlangen .  miltheilen. 

PoucBBT,  ein  Korrespondent  der  Akademie,  kochte  eine  gewisse  Menge 
von  Wasser,  um  alle  etwa  darin  vorhandenen  Keime  zu  zerstören,  brachte 
es  bei  abgehaltenem  Luft-Zutritt  mit  reinem  Sauerstoff-Gas  und  etwas  Heu, 
welches  zuvor  in  einer  besonderen  Flasche  eine  halbe  Stunde  lang  in 
kochendes  Wasser  gesetzt  worden,  zusammen  in  ein  Glas-Geftss,  worin  sich 
dann  ungeachtet  des  hermetischen  Verschlusses  nach  einigen  Tagen  Infuso- 
rien zeigten.  Dt  durch  das  Kochen  einige  Sporen  von  Penicillium  zersetzt 
worden  waren,  so  hatte  FoucnEi  gefolgert,  müssten  alle  Organismen-Keime 
getödtet  worden  seyn. 

Dagegen  bringt  nun  Milnb  Edwards  folgende  Einreden  vor.  Ei  ist 
nicht  erwiesen ,  dass  alles  Heu  von  Luft  umgeben  in  einer  Flasche  In 
kochendes  Wasser  getaucht  binnen  V,  Stunde  selbst  bis  zum  Siedepunkt 
des  Wassers  erwirrot  worden  ist,  indem  Luft  und  Heu  sehr  schlechte  Wärme- 
leiter sind.  Die  Keime  jener  Infusorien  können  aber  in  dem  Heu  enthalten 
gewesen  seyn.  Doch  gesetzt  auch,  dass  das  Heu  jene  Wfirme  erlangt  habe, 
00  beweiset  Diess  noch  immer  nichts,  indem  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  es 
einen  grossen  Unterschied  ausmacht,  ob  der  organische  Körper,  auf  den  die 
Siedhitze  wirkt,  noch  Wasser  enthält  oder  nicht.  Schon  aus  den  Versuchen 
von  Chbvurul  geht  hervor,  dass  Thiere  sterben  müssen,  wenn  ihr  Albumen- 
Hydrat  durch  die  Hitze  zum  Koaguliren  gebracht  wird,  während  trockei^es 
Albumen  in  derselben  und  selbst  einer  noch  höheren  Hitze  unverändert 
bleiben  kann.  Vor  etwa  15  Jahren  stellte  DoviifiR  eine  Reihe  von  Versuchen 
an,  welche  beweisen,  dass  gewisse  Thierchen  und  insbesondere  Tardigraden, 
wenn  genügend  ausgetrocknet,  ihre  Lebenskraft  noch  einige  Stunden  lang 
selbst  in  einer  beträchtlich  höheren  Temperatur  bewahren  können,  als  die 
von  PoucHBT  angewendete  gewesen  ist*,  sie  können  dann  120  und  sogar  140^ 
C.  eine  Zeit  lang  aushalten.  Was  nun  Für  die  Tardigraden  von  einer  schon 
ziemlich  zusammengesetzten  Organisation  gilt,  muss  sich  auch  für  Infusorien- 
Keime  bewähren.  Daher  Poucbbt*s  Versuche  nicht  geeignet  sind,  einen 
Beweis  fftr  die  Gen^ratio  originaria  abzugeben. 

16» 
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Bi-fi^  hat  DicM  selten  aodre  Versuchte  anfestellt,  welche,  W^oA  auch 
io  negativer  Weise,  doch  durch  ihr  stetes  Zutreffen,  obenCalls-  gegen  die 
Gcoeratio  aequivoca  beweisen.  Er  brachte  in  zwei  Glasröhrchen  Wasser  mit 
organischer  Materie  zusammen;  in  dem  einen  mit  7j  atmosphfirischer  Luft, 
in  dem  andern  ohne  solche.  Das  erste  Röbrchen  wurde  an  der  Lampe  zu- 
geschmolzen  und  mit  dem  andern  in  kochendes  Wasser  versenkt,  lange 
genug  um  den  Inhalt  desselben  auf  gleicher  Temperatur- Stufe  mit  dem  um- 
gebenden Wasser  zu  bringen.  Die  Rührchen  wurden  dann  heraus^nommen, 
.iRbgekühlt  un4  von  Zeit  zu  Zeit  untersucht.  Nach  einigen  Tagen  waren 
kleioe  Thierchen  in  dem  offen  gebliebenen  Gläschen  ^  nie  aber  welche  in 
dem  hennetisch  verschlossenen  zu  finden.  —  Sollte  es  den  Chemikern 
auch  gelingen  alle  Arten  organischer  Verbindungen  künstlich  herzustellen, 
eine  Lebenskraft  werden  sie  nie  herstellen  können! 


Leidy:  ein  Schädel  des  lebendeff  Ursus  Americanus  ist  mit 
zw^i  Kjefer-Stücken  nebst  Zähnen  von  Mastodon  zusammenliegend 
gefunden  worden  im  Drift  von  ClaiborneCo.,  BtisaisHpffi,  Es  ist  der  vierte 
Fall,  welcher  zu  Leidy's  Kenntniss  gelangt,  dass  Reste  dieser  lebenden 
Bären^Art  mit  solchen  ausgestorbener  Thiere,  wie  Mastodon,  Megalonyx  etc. 
«usammepliegen  ii'roceed,  Acad.  PfUM.  1869 ^  111). 


Lkipy:  über  fossile  Wirbelthier-Reste,  welche  Emmoms  vor- 
gelegt iProeeed.  Acad.  Philad.  ISS9,  162).     Es  sind: 

i.  Ein  Unterkiefer-Ast  eines  kleinen  Insektenfressers,  Dromathe- 
rium  sylvestre,  £m.  ,  des  ältesten  Säugethieres  aus  der  Kohlen  -  For- 
mation von  Chaiam-Co,  in  Nord-Carolina.  Ein  anderes  Exemplar  ijt 
schlechter   erhalten. 

2.  Clepsisaurus  .     ) 

3.  Rutiodon  )  Zähne,  Wirbel  u.  a.  Knochen  von  eben  daher. 

4.  Palaeosaurus      ) 

5.  Palaeotrochus  aus  eiuem  subsilurischen  Qüarz-Gestein.  Niemand 
weiss,  was  daraus  machen;  allein  die  zahlreichen  Exemplare  sind  zu  regel- 
mässig und  einander  zu  ähnlich,  um  sie  für  blosse  Konkrezionen  zu  halten. 

5.  0  n  1 0  c  e  t  u  s  E  m  m  o  n  s  i  L. :  ein  verstümmeler  grosser  Zahn,  schwant, 
mit  Ohr-Knochen  von  Cetaceen  zusammenliegend  und  wohl  auch  einem 
Cetaceum  gehörig?    Aus  Miocän-Schichten  Nord-Carolina'*. 


E.  Boll:  paläontologische  Kleinigkeiten,  aus  den  Geschieben 
Mecklenburgs  (Boll  Arch.  1869,  XIII,  160—170,  Tf.  1).  Eine  Ergänzung 
früherer  Mittheilungen,  tbeils  durch  neue  Arten  und  theils  durch  Bemer- 
kungen über  die  früheren. 
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Seit« 

I.    Ans  der  Silur-Formation. 

Orthoceraa  Gomeri  n.  «p 160 

telom  ElCHW 160 

Hisingeri  BOLL 166 

TBrtiellUtain  Haow 160 

HagMWwi  BoLL  (XI,  77  aoel.  fig.  19)  160 
O.  tenuU  ElCHW. 

Schmidti  BOLL 161 

O.  builutum  BCHltIDT,  noM  HURCH. 
Theea  MORR.  (Pogiunemhis  BARR.) 

TAginftti  QUKK8T 161 

grannUta  *i 162 

striata  n.            162 

erlspata  n 16*1 

.    .    ,  .1^ 

...  163 

...  163 

...  163 


9«tt« 

II.    Aus  Jura-Formation. 

Peut&Hum  tenuistriatum  ».  ..    .    Fg.  6  164 

Astarte  simllis  GOLDF.  {exel.  eret.)    .     .  l6.'> 

A.  vvOgatU  Hag.  coli. 

•emindau  Hao.  wü,  ..'....  i46 

Nucnla  OoldfuMi  js.      .......  166 

ni.    Ans  Kreide-Formation. 

Sefpnia  serraia  n Fg.  I  166 

iitthi  n Fg.  a  M6 

gradUt  n ..167 

bicarinaU  n Fg.  3  167 

asperrima  n Fg.  4  167 

cylindrlca  n Fg.  »  107 

A»t«riaa  quinquelolM  OP.  *  .    .    .    .  w  »§6 

imperforata  n 168 

punctaU  n Krf) 

foveolata  n.  * 160 

glbbosa  N.  «     .4 16^ 

graaulatft  % ^    .  M9 

tuberculatä  n .  169 


Co^laria  Soworbyi  DFR.      .    .    . 

*P-    •     •    ; 

l'entaeulites  omatus  Sow.    .    .    . 
T.  aitMuToh»  HIB. 

Walcfai  f». 16a 

eorratus  Bou 163 

?annulatns  SCULTH 163 

Kerne:  T.  »eaJarit  ScULTH. 

Ss  iai  wohl  nkiii  imsuii«lunois  dass  die  Asteiias-Täfelchea  aus  der  «e- 
■onUchen  Kreide  Mügent^  worauf  die  |iler  aofgestellten  Arten  berubea ,  uod 
wovott  3  (*)  sich  aucä  im  MtMenburfi^cken  Diluvium  wiedeefiiid6%  wirk« 
■li«li  eben  ao  vielen  Arten  entspreeken  werden;  aber  es  wird  kaum  miVglicb 
aeyn  in  sagen,  wie  sie  niher  zusammengehören. 

Drei  tertüre  Arten»  welche  früher  ans  der  SUrg^rder  Kies-Grub^^auf* 
geführt  worden,  nämlich  Trochus  ?  elegantulns  ^s  Tr.  Poddicu^  Eicnw.»  B«e- 
cinnm  n.  #^.  r=:  E.  duplicatnm  Sow.  und  Venus  «f.,  sind  wehl  nur  icrthüm^ 
lieh  dort  und  fiberhaupt  in  Meehlenkirg  sitirt  werden. 


A.  Wagrbr:  über  die  Griffelzfthner  (Stylodontes),  eine  neu-auf- 
gestellte  Familie  der  rautenschuppigen  Ganoiden  (Gelehrte  Anzeigen  d.  k. 
Bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  1860,  Jan.  15,  S.  81—100). 

Die  Grenzlinie,  welche  Agassiz  zwischen  seinen  Pyknodonten  und  Lepi- 
doiden  gezogen,  ist  streitig  geworden,  indem  Egbrtoii  die  Sippe  Platysomtis 
und  die  aus  Tetragonolepis  semicincta  Bronn  aus  letzter  Abtheilung  in  die 
erste  übertragen  wissen  wollte,  was  für  letzt-genannte  Spezies  QinmsTKDT 
schon  früher  gethan,  der  sie  als  eigne  Sippe  Pleurolepis  von  den  übrigen 
Tetragonolepis  -  Arten  abgesondert  und  den  Pyknodonten  eingereiht  hatte. 
Beide  Paläontologen  wurden  zu  dieser  Umstellung  hauptsächlich  dadurch 
veranlasst,  dass  sie  bei  diesen  Sippen,  deren  ganzer  Habitus  ohnediess  die 
grOsste  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Pyknodonten  zeigt,  auch  die  gleiche  Form 
der  Schuppen  wie  bei   letzten  nachwiesep.     Gegen  diese   Einreihung  von 
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Plalfsomiis  nnd  Pleurolepis  uater  die  PykBodonteo  legte  jedoch  HiatL* 
enlschiedene  Yerwahniiiff  ein,  indem  er  in  Besng  auf  Platysomui  anfroerk* 
sam  machte  auf  den  ihm  fehlenden  eigenthflmlichen  Vorkiefer,  auf  die  gans 
abweichende  Schwanz-Form  und  auf  den  Schindel-Besatz  der  Flossen,  wonach  , 
es  nicht  znlAssig  Flatysomos  oder  die  neue  Sippe  Pleurolepis  unter  die  Pyk- 
nUonten  einzureihen.  Dieser  Ausspruch  musste  zur  wiederholten  Prilfung 
der  Gründe  für  und  wider  die  Oberweisung  .beider  Sippen  an  die  Pykno- 
donten  auffordern,  zumal  Hbckbl  sich  nicht  darfiber  gcftussert  hatte,  welcher 
PIptz  ihnen  im  Systeme  zustünde.  Diese  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen, 
hat  sich  W.  in  vorliegendem  Vortrage  zur  Aufgabe  gesetzt. 

1.  Platysomus  Ag.  Die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  mit  den 
Pyknodonten  gemein  hat,  sind  folgende.  Die  ganze  Gestalt  ist  die  eines 
Gyrodus,  nur  dass  die  Wirbelsiuie  mehr  lings  der  Mitte  wie  bei  Mesodon 
verlioft  Die  gleiche  diereinstimmong  indet  bezüglich  der  Form  der  Schop- 
pen statt,  die  vollkommen  wie  bei  M.  macropterus  beschaffen  sind,  nur  dass 
die  Beschuppung  nicht  wie  bei  letztem  bloss  auf  die  Vorderhälfte  des 
Rumpfes  beschrtnkt,  sondern  wie  bei  Gyrodus  über  den  ganzen  Leib  aus- 
gedehnt ist.  Die  Beschuppong  zeigt  demnach  eine  Ahnliche  Bereifung  wie 
bei  den  Pyknodonten  Ehie  weitere  Obereinstimmung  liegt  im  Skelet-Baue**. 
Endlich  will  Egbrtom  einen  sehr  triftigen  Grund  tUur  die  Oberweisung  an  die 
Pyknodonten  in  dem  Zahn-Baue  finden,  in  welcher  Hinsicht  W.  jedoch  naf 
nähere  Erörterungen  einzugehen  hat.  An  den  6  Exemplaren,  welche  die 
Htünchener  Sammlung  von  Platysomus  besitzt,  lässt  sich  Ober  den  Zahn-B«« 
kein  Aufschluss  erlangen :  auch  Agassiz  wnsste  hierüber  nicht  mehr,  als  daas 
die  Zähne  klein  sind.  Die  einzige  Aufkliraiig  hat  Eommi***  geliefeit,  der 
an  dem  von  ihm  abgebildeten  PI.  macmms  2  Reihen  von  Zähnen  im  Unter- 
kiefer wahrnahm ,  über  die  er  sagt :  „Die  äussere  Reihe  enMIt  8  oder  9 
Zähne,  die  innere  5  doppelt  so  groase  als  die  ersten.  Diese  Zähne  sind 
keulenfiOnnig;  die  kreisförmige  Krone  mit  einer  abgeplatteten  Kaofläche  sitnt 
auf  einem  Stiel  von  viel  geringerem  Durchmesser,  wobei  die  Abnahme  an 
Grösse  durch  eine  starke  Einschnürung  unterhalb  der  Krone  plötzlich  erfolgt. 
Eine  feine  Furche  umschreibt  die  Kaufläche,  indem  sie  deutlich  die  Ver- 
einigungs-Stelle zwischen  der  härteren  Substanz  des  Zahnes  und  der  weichem 
der  Basis  anzeigt.*'  Egkrtoh  weist  hiebei  auf  das  Kiefer -Stück  aus  dem 
Kupferschiefer  von  RickelsMfhm ,  das  MthcsTzn  alsGlobuIodus  abgebildet. 


*    in    den  Denkschriften  der  mathem.  natiunvissenseh.  KlMse   der  WIaq.   AkAdeml« 
IM#,  XI,  8.  14. 

**  B«  Ist  hier  eine  irrige  Angebe  Ton  AQASsh  sa  berlehttgea.  Deieelbe  beseiotinet 
es  nKnüich  ml's  eine  EigenthQmlichkeit  de«  Skelettes  von  Platjrsomus,  dess  swlsohen  der 
Wlrbolsanle  und  der  Rückenlinle  (getrennt  von  den  obem  Domfortsatsen  wie  von  den 
FlotsentrSgern  der  Rflckenflosse)  eine  bei  andern  Fischen  gana  nngewShnllche  Llngereihe 
xon  Zwischenstrahlen  eingeschoben  sey.  Indess  diese  segeaannten  Zwteehenstgahlea  sind 
■iehto  welter  ab  Stücke  von  den  Keifen  oder  Leisten,  die  den  Vorderrand  der  Sehuppen 
ansmacben  und  die  sich,  anch  wenn  wie  hier  die  Schuppen  abgebrorhou  sind,  «"halten. 
Das  gleiche  Verhalten  findet  bei  den  Pyknodonten  statt. 

^    Qwwt.  Jwam,  OtoU)f\  8oc  F,  829;  Pa/aeo«lofr«pA.  8oe,  i849t  ^M,  ^ 


Digitized  by 


Google 


ut 

wnA  eiUirt,  iM$  itutm  Zaime  mW  ÜMilioli  iutva  det  PL  mMmiiif  iiB4# 
Bbea  desshalb  fUmmt  Mch  Ecbston  d«r  MekHiiif  tm  Aaxmb*  b«>9  d^n 
^foce  Ottimif  wohl  Mn*  auf  das  GebiiB  von  Platyfonuu  beirräiidet  seyn  dirfU; 
dafefen  find  beide  telir  vencliiedeiier  AttsichC  Aber  deren  syttematitche 
Etareibaiig.  Wtbrend  nimHck  SaniTON  oMt  MiMTia  den  (üobulodus  bu  den 
fyknodoBteii  bringt,  erhlait  AoAssis,  data  er  mler  letalen  kerne  Sippe  kenne, 
welcbe  gestielte  Zihne  wie  Globolodns  bitte,  ond  verweist  auf  die  ieyit 
doiden,  wo  Tetnigonolepis  und  Dapedins  ebenCaUa  kleine,  an  der  Spitze  er- 
weiterte Zibne  besiuen.  W.  settt  binx« ,  dass  die  Zibne  von.  Platysomna 
die  grOflste  Äbniichkeit  mit  denen  des  Lepidotns  seigen,  aleo  keinetwegT 
auf  die  Pyknodonten  hinweisen.  Die  Merkmale  aber,  in  welchen  die  grösste 
Merens  zwischen  diesen  und  Platyionius  ansgesproohen ,  Itngen  COr  letzten 
In  der  HeteroceilLie  nnd  in  dem  Besätze  der  Flessen  durch  Schindeln  (Fulcra). 
Der  hdchst  eigenthOmliche  Yorkicfer  der  Pyknodonten  scheint  bei  Platf- 
somofl  ganz  tu  fehlen;  an  keinem  Exemplare  epticht  ein  Anzeichen  dafür. 
Ob,  w4e  bei  ersten,  die  Schneidezihne  von  anderer  Form  als  die  BackeniT 
Bihne  oder  wie  bei  Plenrolepia  gleichartig  mit  diesen  sind,  ist  ganz  «nbe* 
kana^  Bbenso  wissen  wir  mehts  Aber  die  Obetkleferbeine ,  daher  wichtifa 
MeikaMile  zur  genauen  Vergleichnng  des  PlatyMmna  mit  Pyknodonten  uns 
gmiz  entzogen  sind.  Platysomns  gehört  der  Zechsleia-Formation  an;  doch 
fihrt  AoAssfz  auch  einen  PI.  parviilns  ans  dem  Kohlen-Gebirge  an,  ohne  ihn 
nn  charakterikiren. 

2.  P 1  e  n  ro  I  e  p  i  s  Quiwar.  (Tetragonolepis  Br.,  Eibrt.,  mc  Ao.).  Qobh^ 
aranr^*  machte  zuerst  darauf  anfinerksa«,  dass  AaAssiz  unter  Tetragonolepis 
swei  verschiedene  Sippen  zusammengefas^t  habe,  da  BRomf's  Tetragonolepis 
••midneta***  von  allen  andern  Arten  generisch  verachieden  sey.  Er  zeigte 
nimÜcfa,  dass  bei  T.  semiclncta  die  Schoppen  ebenso  virie  bei  den  pykno- 
donten am  Yorderrande  eine  starke  Leiste  (Rippe)  haben,  nnd  dass  diese 
Bippen  sich  in  gleicher  Weise  wie  bei  letzten  aneinander  fügen,  was  bei 
allen  andern  Tetragonolepis-  nnd  Dapedins-Arten  nicht  der  FaU  sey.  Oubh- 
mnr  errichtete  daher  fflr  diese  T.  senricincta  eine  eigene  Sippe,  die  er 
Plenrolepis  benannte  und  bei  den  Pyknodonten  einreihte.  Er  .wollte  hi^ 
nach  auch  die  letzten  von  nun  an  als  Pleurolepiden  überhaupt  bezeichnet 
wissen;  ein  Umtausch  in  den  Namen,  der  nicht  nothwendig  ist,  wenn  auch 
der  Name  Pleurolepis  Beibehaltung  verdient.  Zugleich  machte  Qobnstbdt 
noch  bemerklich,  dass  hoch  eiue  bisher  unbeschriebene  weit  grössere  Art 
dieser  Sippe  angohdre. 

Ein  Jahr  später  machte  EeBaTONf.  ohne  von  Qobkstbdt's  Angabe  etwas 
zu  wissen,  die  gleiche  Wahrnehmung  bekannt,  dass  Tetragonolepis  semi- 
cincta  Baomi  von  den  Lepidoiden  getrennt  und  zu  den  Pyknodonten  gezählt 


•    Be^.  II,  B,  p.  W3. 
••    P«tretekt6nkaiKl0  #•!•,  S.'Yit. 
***    NMh  dam  Vorgang«  von  AoASSiz   werd«n  die  inta  Lepis   endigenden  Nuaea  ge- 
«ghalieh  In  mfinnlieher  Bedeotang  genommen ;  allein  \^l$  ixt  irel1>lieh«n  Oetehlechtet. 
t    i^uart,  Jimm.  i$B9,  271. 
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frerden  |n«Me,  aus  tenielbM  finnid«,  4m  tthba  Mm  VorgiMfer  «tf^ftKii. 
Er  wolH«  desBhtIb'  den  Nanoi  Tetragonolcf it  lediflich  Mf  die  T.  tewiciii«!« 
nnd  die  ihr  verwandMii  Arte%  deren  er  im  G«aeii  5  ««mkrte,  aiifeweadei 
wissen,  wihrend  er  alle  andern  hei  Dapedina  nnterbrachle.  Als  es  indeas 
BcBRToif  spfter  selbst  ratfaaam  fand,  von  den  ic)iten  Da^pediua  mW  awei-' 
spitaigen  Zahnen  die  Arten  mit  einspUfeigen  Zihnen  getrennt  so  lassen,  «her 
den  von  Aoassis  gebraachten  Namen  Tetragonolepis  nicht  mehr  dafür  an- 
«Menden  konnte^  weil  er  ihn  als  Sippen-Name  für  T.  semicincta  resenriit 
hatte,  so  wihhe  er  die  neue  Benernrnng  Aechmodus  für  die  Dapedius-Arte» 
mit  einspitsigen  Zihnen.  Diese  Andemng  scheint  jedoch  nicht  ratbsam  am 
•eyn,  nachdem  QimiisTiita  die  T.  semicincta  als  Pleurolepis  von  den  übrigen 
Arten  von  Tetragonolepis  ausgeschieden  hatte,  auf  welche  nun  die  vo« 
Agassis  gegebene  Definiüen  yoltkommen  MireSend  war.  W.  sondert  daher 
die  T.  semicincta  mit  ihren  Verwandten  als  eigene  Gattnag  Pleuolepis  i^ 
und  belfisst  den  übrigen  Arten,  die  EaiiiTOii  als  AecfaaMNias  beaeichnen 
wollte,  den  Namen  Tetragonolepis  gani  in  dem  Sinne*,  wie  ihn  A«assu  dei* 
nirt  hatte*.  Nach  dieser  Znrechtaetanng  der  Synonymili,  liest  sich  mm 
Pteterolepis  in  ihnllcher  Weise  wie  PlntysoBHii  in  Erürteriing  liehen. 

Die  Verwandtschaft  mft  den  Pyknodonten  ist  durch  den  allgeaMtne« 
Habituf ,  die  Form  der  Schoppen  nnd  die  synanetriache  Gestalt  der  Schwan»» 
Flosse  deutlich  ausgesprochen.  Das  erste  Merkmal  verliert  aber  acbon  dn- 
durch  an  Werth,  dass  Dapedins  und  Tetragonolepis  (Aechmodus)  denaelbea 
Habitns  haben  und  doch  entschieden  nicht  an  den  Pyknodonten  gehören. 
Die  symmetrische  Form  der  Schwans-Flosae  ist  ohnediess  für  alle  Ganoiden 
vom  Lies  bis  in  die  Tertlir-Forma>ion  ein  gemeinsames  Merkmal.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Gattung  Pleurolepis  von  den  Pyknodonten  ist  durch  den 
SchindeKBesats  der  Flossen,  der  bei  ersten,  aber  nicht  bei  letnen  vorkomral» 
angeaeigt,  noch  weit  wesentlicher  aber  durch  die  Beschaffenheit  der  Kiefer 
und  Zihne  ausgesprochen.  Bei  Pleurolepis  bildet  der  Unterkiefer  ein  ein- 
fhches  ungetheHtes  SMck  gana  wie  bei  Tetragonolepis  nnd>  Dapedins;  bd 
den  Pyknodonten  dagegen  ist  an  seinem  Vorderrande  ein  hüchat  eigenthim- 
Kcher  Vorkiefer  beweglich  eingelenkt.    Hinsichüich  des  Zahn -Baues  haben 


*  £•  Ist  allerdings  richtig »  dass  BBONlf  (Jb.  iSSO ,  14) ,  wolcher  den  Sippen-Namea 
Tetragonolepis  bildete «  dieeen  lediglich  auf  seine  T.  semicincta  anwandte ,  nnd  diese  nach 
der  Schuppen-Blldang  vom  englischen  Dapedins  nntersehled.  AQASSIZ  nahm  dann  den 
Namen  T.  an,  fUgte  aber  der  T.  semicincta  noch  andere  In  den  Schuppem  abveioheii4a 
Arten  ans  dem  Em^Uttkem  nad  SdmäbischeH  Llas  bei,  aber  well  er  der  Meinung  war,  dasa 
BaonN  den  Oelenk-Zadien,  welcher  sich  In  der  Mitte  des  obem  Schuppen-Randes  bei  allen 
andern  Arten  und  auch  bei  Dapedius  findet,  bei  T.  semicincU  nur  fibersehen  habe.  Indes« 
BK0N5  hatte  in  der  That  recht  gestehen ,  fksste  aber  nur  durch  die  Autorltit  Ton  AOASSm 
veranlasst  In  seiner  Lethaea  die  Gattung  Tetrsgonolepls  auch  In  dem  ganaen  Umflsage  wi* 
A0A86IZ  auf  und  Hess  Ihr  die  t.  semicincU  angeseilt.  £rsi  (^USNSTBOT  aeigte,  dasa 
AOASBIZ  Arten  zweier  Gattungen  In  einer  einalgen  ▼•reinigt  haha.  [Hlesu  bemerke  Ich, 
dass  auch  dann  noch  loflseher  Welse  der  Name  Tetragonolepis  derjenigen  Art  vsrMeibeo 
mnm,  für  welche  er  anfangs  bestimmt  gewesen  nnd  die,  so  weit  sie  bekannt,  als  SIpp« 
richtig  definirt  war.  Eine  Ersetsung  des  Namions  durch  Pleurolepis  ist  in  keiner  Weise  sn 
r«chtli»rUcen.     BR.j 
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die  letiteo  zweierlei  Zähne,  nämlich  nn^estieltc  ovale  oder  kreisförmige 
Mahlzähne  im  Unterkiefer  und  auf  der  Gaumenplatte,  und  gestielte  Eckzahn- 
ähnliche oder  Meisel  -  förmige  im  Zwischen-  und  Vor-Kiefer,  während  die 
2»ibne  von  Pleurolepis  am  Aus^enrande  des  Unterkiefers,  des  Zwischenkiefers 
und  der  Gaumenbeine  (der  Oberkiefer  scheint  wie  bei  den  Pyknodonten  ganz 
zahnlos  zu  seyn)  durchaus  gleichförmig  sind,  nämlich  lang -gestielt,  dfinif 
walzig  und  am  Eode  zugespitzt,  also  ganz  wie  bei  Tetragonolepis  *. 

Bei  beiden  Gattungen  spricht  daher  Form  und  Aneinanderfügung  der 
Schuppen  entschieden  zu  Gunsten  der  Pyknodonten;  es  gibt  weder  unter  den 
lebenden  noch  unter  den  ausgestorbenen  Fischen  eine  Gattung,  die  in  dieser 
Hinsicht  mit  letzter  Familie  oder  mit  Platysomus  und  Pleurolepis  in  Über- 
einstimmung wäre.  Dagegen  sind  alle  andern  Kennzeichen  entweder  nicht 
exclnsiv  oder  stehen  sogar  im  Widerspruch  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der 
Pyknodonten.  Nicht  exclusiv  ist  das  von  der  allgemeinen  Übereinstimmung 
im  Habitus  hergenommene  Merkmal,  indem  die  beiden  Gattungen  Tetragono- 
lepis nnd  Dapedius  dieselbe  Gestaltung  zeigen  und  doch  keine  Pyknodon- 
ten sind. 

Eben  so  wenig  exclusiv  ist  ein  anderes  bisher  übersehenes  Merkmal. 
Bei  den  Pyknodonten  sowie  bei  Platysomus  und  Pleurolepis  nämlich  bilden 
die  Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  einen  seichten 
Bogen,  dessen  Konkavität  nach  vorn  gerichtet  ist;  erst  in  der  hintern  Rumpf- 
HdUte  nehmen  sie  unterhalb  der  Wirbelsäule  die  Richtung  nach  hinten  an. 
Anders  ist  dieses  Verhalten  bei  den  fibrigen  rautenschuppigen  Ganoiden, 
indem  bei  diesen  die  aufrechten  Schuppen-Reihen  sich  in  ihrem  Verlaufe 
TOD  oben  nach  unten  allmählich  und  gleichförmig  nach  hinten  wenden.  Da- 
von raaclien  jedoch  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Wagnrr^s  Sippe  Hetero- 
strophns  abermals  eine  Ausnahme,  indem  ihre  Reihen  die  gleiche  Richtung 
mit  denen  der  Pyknodonten  nehmen ,  ohne  dass  sie  jedoch  hiedurch  zu  Mit- 
gliedern dieser  Familie  wäi;den.  Gegen  die  Vereinigung  von  Platysomus 
nnd  Pleurolepis  mit  den  Pyknodonten  sprechen  aber  entschieden  alle  andern 
vorhin  angeführten  Merkmale,  wodurch  also  die  Entscheidung  über  die  Stel- 
lung jener  beiden  schwierig  wird. 

Egirton  und  Quvmstrdt  hatten  sich  bei  dieser  Frage  zunächst  von  der 


*  Diese  Angabe  von  der  Form  der  Zähne  bei  Pleurolepis  steht  im  Widerspräche  mit 
der,  velehe  EOBBTON  {Quart.  J<mm.  i8$8 ,  8.  278,  Taf.  II,  Fg.  4)  toq  seiner  Tetragono- 
lepis drosera,  wahrscheinlich  identisch  mit  QUEN8TEDT*8  Pleurolepis  cincta,  mitgethellt  hat. 
Wie  er  sagt,  ^Ind  die  Zähne  sehr  klein  im  VerhSItniss  tur  Grösse  des  Fisches:  die  vor- 
dem kegelfSrmlg,  wie  bei  Qyrodus  and  Microdon,  und  die  hintern  knrs  und  diek  mit  einer 
geninaelten  Krone  ithnlieh  den  Mahlsihnen  dieser  letzten  Sippen.**  Aus  der  staric  yer- 
grSeserten  Abbildung  ersieht  man  ,  dass  die  in  einer  Reihe  stehenden  Zähne  der  Oberkinn- 
lade angehSren,  und  dass  die  der  vordem  Hälfte  vollkommen  wie  bei  Tetragonolepis  und  den 
Münekttür  Exemplaren  von  Pleurolepis  gestaltet  sind,  nämlich  dünn  mit  kurzer  Zuspitzung, 
also  sehr  verschieden  von  den  vordem  Zähnen  von  Gyrodus  und  Micr6don  und  andern 
Pyknodonten.  Der  Vergleleh  der  hlntera  ZiChne  mit  den  UahlzShnen  der  eben  genanntoi 
Wiyp«n  sdieint  genaotrur  ErSrterung  bedürftig  and,  nach  der  Abbildung,  nicht  sonder- 
ttch  evident  zu  seyn;  auch  bei  Tetragonolepis  (Aechmodus)  kommen  innen  gefurchte 
Zahnb  vor. 
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Beschaffenheit  der  Schuppen  leiten  lesaen^  and  d«nuich  wfirde  es  nicht 
sweifelhaft  seyn ,  das«  beide  Gattunj^en  bei  den  Pyknodonten  unteraubringen 
sind.  Erster  hatte  sich  freilich  aur  Ähnlichkeit  im  Zahn-Baue  berufen, 
allein,  wie  eben  gezeigt  wurde,  ohne  begründeten  Nachweis.  Auch  Qukn- 
STBDT  sagt  von  Pleurolepis:  ,,innen  im  Maule  scheinen  Pflasterzähnchen  wie 
bei  den  Pyknodonten  zu  seyn'^  Diess  ist  jedoch  nur  Vermuthung.  Jeden- 
falls sprechen  bei  Pleurolepis  die  walzigen,  am  obem  Ende  zugespitzten 
Zähne,  welche  den  Aussenrand  aller  Zahn-tragenden  Parthie^n  gleichförmig 
besetzen,  gegen  jede  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Pyknodonten. 

Die  ausschliessliche  Rücksichtsnahme  auf  die  Form  der  Schuppen,  wonach 
Platysomus  und  Pleurolepis  an  die  Pyknodonten  übergingen;  wür^e  aber  die 
allernächste  Verwandtschaft,  in  welcher  insbesondere  letzte  Sippe  mit  Tetra- 
gonolepis  steht,  unnatürlich  zerreissen,  während*  ebenso  unnatürlich  den 
Pyknodonten  Sippen  zugeführt  würden,  dicLuach  ihrem  Zahn-Bilae  und  der 
Beschaffenheit  der  Kiefer,  insbesondere  durch  den  Mangel  des  Vorkiefers, 
ihnen  ganz  ferne  stehen.  Daraus  ergibt  sich  dann  das  Resultat,  dass  Platy- 
somus und  Pleurolepis  nicht  bei  den  Pyknodonten  eingeführt  werden  dürfen. 

Entweder  kann  man  nun  femer  für  diese  zwei  Sippen  allein,  oder  man 
kann  für  sie  in  Verbindung  mit  Tetragonolepis,  Dapedius  und  Heterostrophns 
eine  eigene  Familie  bilden  und  von  den  Lopidoiden  absondern.  Gegen  erste 
Anordnung  spricht  die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  aller  dieser  Sip- 
pen untereinander.  Insbesondere  ist  zwischen  Pleurolepis  und  Tetra^^onolepis 
(Aechmodns)  die  Obereinstimmung  so  vielseitig,  dass,  wenn  an  einem  Exem- 
plare die  Schuppen  nicht  gut  erhalten  sind,  die  Zuweisung  an  die  rechte 
Sippe  nicht  immer  mit  Zuversicht  erfolgen  kann.  W.  hält  es  daher  für  rath- 
sam  aus  allen  genannten  Sippen  eine  besondere  Familie  zu  errichten,  welcher 
er  nach  der  Griffel-Form  ihrer  Zähne,  wenigstens  der  der  äussern  Reihe,  den 
Ifamen  der  Griffelzähncr  (Stylodontes)  beilegt,  und  deren  wesentlichen  Merk^ 
male  sich  folgender  Weise  bezeichnen  lassen.  Die  Leibes-Form  ist  rhombiscli 
oder  doch  bauchig  oval,  mit  sehr  langen  bis  zur  Schwanz-Flosse  reichenden 
Rücken-  und  After-Flossen;  die  Flossen  mit  Schindeln  (Fulcra)  besetzt;  die 
Schuppen-Reihen  in  ihrem  Verlaufe  von  oben  nach  unten  bogenn^rmig,  mit 
vorwärts  gerichteter  Konkavität  und  erst  im  hintern  Rumpf-Theil  hinterwärts 
gewendet ;  der  Unterkiefer  von  einfacher  Bildung  ohne  Vorkiefer ;  die  Zfthne 
mehr-reihig,  die  des  Anssenrandes  alle  gleichartig  Griffel-förmig,  am  obem 
Ende  zugespitzt  und  seltener  abgerundet    Die  Bauch-Linie  gekerbt. 

Die  Griffelzähncr  bilden  ein  Mittelglied  zwischen  den  Pyknodonten  und 
den  eigentlichen  Lepidoiden.  Mit  beiden  haben  sie  die  Rauten -förmigen 
Schmelzschuppen,  die  Stellung  der  Zähne  in  mehren  Reihen  und  den  Mangel 
knöcherner  Wirbel  gemein;  mit  den  Pyknodonten  überdiess  die  gleiche  Rich- 
tung der  aufrechten!  Schuppen-Reihen,  und  mit  den  Lepidoiden  den  Schindel- 
Besatz  der  Flossen,  wenigstens  der  Schwanzflosse.  Nach  der  Gelenknngs- 
Weise  der  Schoppen  lassen  sich  die  Griffelzähncr  in  2  Gruppen  bringen. 
Bei  den  einen  nämlich  fügen  sich  die  Schuppen  aneinander  wie  bei  den 
Pyknodonten,  bei  den  andern  wie  bei  den  Lepidoiden  und  den  übrigen  Ranten- 
schuppem  überhaupt    Wir  können  die  erste  Gruppe  als  leistenschuppige,  die 
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wdtre  ak  ilgdieltAwppig»  GHfDkiJbaer  ^eMiehnea.  Himric|ilUi4  ikr«» 
itfalignpliiaehea  VertreiüMg  ist  m  b««erk0ii,  «Ufs  die  SlylodoolieD  wä\  «tor 
•ntigen  Sippe  Platy«oinii0  in  der  Kokle«-  und  Zechsletn-FormaUeii  beginne«, 
ie  gröMter  Hiaigkeit  im  Uw  aufirelen  und  im  lilbofr«pbischen  Scbiete 
•ritechen,  wenn  anders  nickt  ein  in  der  WeaMen-BÜdnng  gefnndAM>r  Oberin 
rest  nocb  bieber  lu  recbnen  ist*.  Was  die  Sippe  betrifft^  so  ist  von  Plen* 
rolepis  nocb  eine  besondere  Sippe  Homoeolepis  absuhrennen. 

a)  Leistenscbupi^ige  ^riffelzihner.  Die  Scbuppen  gtnx  nacb 
der  Weise  der  der  Pykiodonten  geformt  und  eingelenlit. 

1.  PlatysomusAo«,  Scbwanzlosse  beterocerk.  In  der  KoMen-*  nnd 
Zechsteia-Ponnation  Denß^ekUnds  und  Bn^UmU. 

2.  Plen rolepis  Qubnst.  (Tetragonolepis  BnoRN^  Ee.);  Sehwfl.  bomo« 
cerk;  Wirbelsäule  sebr  bocb  oben  verlaufend;  die  seekreckten  Scknppen* 
Heiken  nnterbnlb  derselben  nur  6  Scbnppen  aäblend;  dm  Unterleib  vom 
oagewObnliob  angescb wollen  5  biaten  stark  eingesogen.  Im  Lias  ll#tilM*^ 
Isndt  nnd  En^antU.  Davon  flifart  Quhistbdt  2  Arten  nnd  'Esnairoii  5  anf ; 
bei  Beiden  ist  jedock  die  eine  ibrer  Spezies  an  Homoeolepis  in  flbervreiae»; 
flberdiess  dOrften  3  der  voa  BcaaTOR  anfgefEkkrten  Arten  in  eine  naammea« 
ntieken  seyn.  1.  PI.  semicincta  Qv.  Petiefk.  314;  Jora  229,  Tf.  29, 
Fg.  5.  —  Tetragonolepis  seaucincU  Bnolm  im  Jb.  1890,  14,  Tf.  1,  Fg.  2; 
AfiAss.  reeh,  i/,  196,  Tf.  22,  Fg.  2,  3:  Eobrt.  Quari.  Joum,  tSöS,  2T7.  — 
Tetragonolepis  sabserrata  WasT.  im  Jakri>.  1849^  S.  97;  Eamr.  a.  a.  0. 
277.  —  Tetragonolepis  cyclosoma  EeBM.  a.  a.  0.  278. 

MOasm  wollte"  seine  T.  sabserrata    von  T.  semieiaeta  unteraekaid— ^ 
weil  bei  erster  die  Bauokseknppen  fein  gesigt,  bei  letzter  glatt  seyen.    Aa 
gnt  erbaltenen  Exemplaren  zeigt  sieb  aber  die  Baoob-Linie  inaner  sigeartif 
gekefbt.     Das  Original  von  NOasna's  Art  ist  in  der  Jfftftekeiisr  Sammlaag 
aafliewakrt.     Die  Ansmessnngen  an  zwei  SehwähUek^m  Exemplaren  der  T. 
•emicincta  (1.,  11.)  nnd  MCiistirs  T.  sabserrata  (in.)  ergeben. 

I.  11.  nu 

Linge  bis  zum  Ende  der  Sobwi-      ....    3"  3'"    .    2"  5'"     .    2"  9'" 

Grösste  Rnmpf-Hdke  .    ........     2    4       .19        .     lUVt 

Höbe  des  Leibes  nnterkalb  der  Wifbebfinle   .19       .    1    4V,    •    1    5*/, 

Zn  den  (Hibem  Besebreibnngen  der  PI.  semicineta  ist  nocb  beizn- 
(bgen:  Die  dnrcb  die  gewaltige  Anscbwellung  der  vordem  Baucb-Uilfte 
bikbst  ansgezeicbnete  Kdrper*Fenn  lisst  sieb  am  besten  mit  der  eines  aaf- 
gebllbtea  Dioden  bystrix  vergleichen«  Ober  den  Leib  verlaafea  von  oben 
lacb  oaten  gegen  30  flacbe  Rippen,  die  nacb  binten  an  Breite  abnehmen 
lad  dnrcb  tiefe  Furchen  voneinander  gesondert  sind.  •  Von  oben  nacb  unten 
nehmen  die  Schuppen  ata  Grösse  zu;  die  über  der  Seiten-Linie  sind  die 
kleinsten;  von  dieser  abwflrts  folgen  in  jeder  der  langem  Reiben  nur  nech 


*  In  d«r  Wealden-Bildong  von  Ha$Hng9  ist  ein  Unterkiefer-Sttick  mit  seinen  Z&hnea 
geftinden  worden,  wonach  AGA8SIZ  seine  Tetragonolepis  mastodontea  aufstellte.  Zar  vollen 
Vereiehemng  der  ZngehSrlgkelt  dieses  Fragmentes  ea^Tetragänolepis  ist  freiUoh  ein  besser 
•riultenw  SzempUr  tran»ah»aiw<»th. 
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f  Sehoppen;  Diete  shid  glaW,  wai  atteh  ^r  FafH  M  ^en  mIit  betciürtigle» 
MiaM->PI«tt6n  sa  «eyn  Mheiot.  Die  Rl.  begimi»  liemfidi  ib  der  Mitte, 
■■d  ihr  VorderrMd  trft^  keine  ScMndelo,  sondem  tor  derosetken  stelmi 
wmt  noch  einige  einfache  nnd  an  LAige  abnehmende  Strahlen.  Dasselbe 
Verhalten  tritt  auch  atn  Umerrande  der  Schwfl.  ein,  wihrend  ihr  Ober« 
ravd  einen  starken  Schindei-Besats  xeigt;  dfe  Schwfl.  selbst  is^t  am  Ende 
etwas  konvex  ab|temndet.  Die  Brfl.  sind  sehr  hoch  oben  angebracht.  Seine 
auf  einem  Exemplare  von  Bmn^i  beruhende  T.  cyclostoma  beteichnet  Egir- 
TOM  als  kleiner,  den  Körper  nur  so  gross  als  ein  Finfichilling-Scfick ,  die 
Kiefer  etwas  vorspringend,  was  bei  T.  sonserrata  nicht  der  Fall  sey,  die 
Leibes*Höhe  unterhalb  der  Wirbelsäule  dreimal  so  hoch  als  obeiMb  der 
lotsten.  —  Dagegen  ist  an  bemerken,  dass  an  4  untersuchten  SehwäüMeken 
Bxempiaren  eines  weit  kleiner,  als  die  gemessenen  nnd  die  Grieae  dem- 
nach sehr  verinderlich  ist;  dass  auf  den  Vofipmng  der  Kiefer  kein  beaon** 
deres  Gewicht  lu  legen  scheint,  weil  bei  der  grossen  Zartinit  dieser  Fisck- 
chen  die  wrsprängttchen  Konturen  leicht  ^erationen  erleiden  können.  Ee 
werden  wenigstens  mehr  Exemplare  daxn  gehören^  vm  T.  cycloaeroa  als 
seibgtotindige  Art  akfondem  xe  können.  Der  gewöhnliche  Fundort  der  PL 
iemicincta  ist  der  SckmUUeke  Lias,  insbesondere  der  Lias  ven  Nemdkif§m 
bei  Bommefekimgm-,  KeBftto«  fftlirt  T.  cydoaoma  nnd  T.  snbserrata  auch 
von  Ben«  an» 

2.  PI.  discus  A.  Wabh.  (Tetragonelepis  discus  Eo.  in  Qmmri.  Jmtrm. 
1S5S,  p.  278,  Tf.  11,  Fg.  5).  Dieser  kleine  Fisch  aas  dem  eberd  Lias  tott 
ihmUHün  in  OUmteäim'MrB  stimmt  am  meisten  mit  T.  eyolosoma;  der 
Unterkiefer  ist  sehr  hoch  und  gleich  dem  Olierkiefer  am  Antsenrande  mit 
gestreckten  kegellörmigen  Zifanen  besetst  Die  Wirhebäole  verliall  hoch 
eben  nnd  in  gerader  Linie;  oksrhalb  derselben  sind  die  Schuppen  klein; 
onttrhalb  derselben  stehen  in  jeder  Reihe  5—6.  Die  Bri.  liegen  hoch  eben 
an  der  Vereioigung  des  Kiemendeckels  mit  dem  UnHerdeckel.  Die  Schuppen 
erscheinen  unter  dem  Vergrösserungs-Glase  etWHs  angefressen.  Als  Uauptunter- 
schied  von  T.  cyclosoma  bezeichnet  EeimTOTf,  dass  bei  T.  discns  die  Höhe  der  Seite 
unterhalb  derWirbelaünle  verhfiltnissmässig  geringejr  ist  als  oberhalb  der  letsteo. 
•^  Ist  als  der  Reprisentant  der  sttddeatsdien  Art  in  EngUmd  zu  betrachten. 

3.  Homoeolepis  Waon.;  Schwfl.  homocerk;  Wirbelsäule  mehr  in  der 
Leibes-fliitte  verlaufend;  die  senkrechten  Schuppen-Reihen  unterhalb  dersel- 
ben bis  12  Schuppen  xfihlend;  der  Unterleib  gleichförmig  konvex.  —  Im 
Lias  DenisekimmdM.  Unterscheidet  sich  von  Pleurolepis  noch  durch  die  weit 
tiefere  Lage  der  Brfl.,  durch  die  aliuHIhliche  Zunahme  lier  Sohnppen  an 
Höhe  oberhalb  und  i^terhalb  der  Seitenlinie,  wihrend  sie  bei  Pleurolepis 
an  dieser  Grenze  plötzlich  erfolgt;  femer  durch  eine  doppelt  so  grosse  Zahl 
von  Schuppen  unterhalb  dieser  Grenzlinie.  In  diesen  Stücken  wie  im  Zahv- 
Baue  kommt  die  Sippe  vollstfindig  mit  Tetmgonolepis  Ac.  überein  und 
unterscheidet  sich  davon  lediglich  durch  die  Form  und  Gelenkung  der 
Schuppen.  1.  H.  drosera  A.  Wach.  (Tetragonolepis  droserus  Egkrt.  in 
Qumrt.  Joum.  1868,  p.  278,  pl.  11,  fig.  4  (obere  Zähne).  —  T.  cincta 
QoKMST.  Jura  1868^  S.  230).    Waoiixb  hatte  von  Fraas  zwei  Exemplare  von 


Digitized  by 


Google 


BSi  attd  ihimmuUm  nr  AM»efal  drWleii,  ^ivit^iii  er  mifM  diA  T.ilroMHi 
S«^  di  die  T.  (FUiur«l«pU)  oisoit  Ooim&  «n.  ctfceiiMii  gbubta,  obwohl  die 
kvM  ErwftfaBUig  Qvtm&mn^t  esd  dia  karte  Bescbrethaof  Ettateii'«*  nidbl 
geeügen,  ui  »il  veUer  Sicberkett  die  IdettliUtt  der  Art  h«rxiifltelleii.  Dir 
Geürit  ist  fMK  wid  bei  TetrafOBolepift  (Aecbnodej)  ued  ftapediiMs  regel* 
massig  bauchig  oTai.  Die  Sehvppee  bedecken  wie  bei  GyMde»  den  gaiuMP 
Rnrnpf,  sind  aber  meist  abgeapningee,  ao  dasa  B«r  die  Leisieo  der  Vorder- 
rinder erkaiten  sied.  Die  hintere  Seitenwend  ist  grtiestentbeUs  weggebrocben, 
wodarcb  die  Innenseite  der  andern  Seitenwand  eniblösa*  vorliegt^  deren 
Schnppea  anf  der  Innenseite  die  oimliche  Form  wie  die  bei  Alesodea  macro- 
ptems  aefaedgen.  Mit  Ansnahme  der  hintersten  aind  sie  KAber  als  lang  und 
neboMn  yob  eben  nach  tinten  allMäblich  a«  Liage  lu*  Zwisehen  der  Seiten- 
linie und  dem  Bauch-Rande  stehen  in  jeder  UOhen*Reihe  11—1*4  Schuppet- 
Aof  ihrer  Ansaeoseite  skid  die  Schuppen  Oßik  glänst^nd  und  Teio  gerunzelt 
oder  gekOmt.  Der  Bauch-Rand  ist  gekerbt.  Die  Rfl.  beginnt  gleich  hinler 
der  Mitte  des  Rumpfes;. die  Schwfl.  ist  hinten  abgebrochen;  die  Brfl.  liegt 
aa  lief  wie  bei  Tetragonelepis,  gegen  das  untere  Efide  des  Uoterdeckelf. 
Die  Bafl.?.  Afterfloase  aehr  lang,  doch  stark  beschädigt.  Die  Schwfl.  ist  m 
beideD  Riedem,  die  Ri.  am  Vorderrande  mit  atarKen  Schiadeln  besetat.  Die 
Schidel-Platten  alle  gninulirt.  Am  vollstiadigen  Unterkiefer  ist  ein  Vorkiefar, 
wie  bei  den  PykDodMUen  er  nie  verbanden  war.  Anf  seinem  Aesseprande 
Hebet  dieki-gedringt  achmale  walaige  glatte  ZftknO'  mit  kurser  stumprer  Zu- 
spitsung.  Ahnlich  sind  die  Zähne  des  Zwischenkiefers  und  der  Gaumea-  . 
keine.    Alle  Zähne  eiospitsig. ».  •  i 

]«äBge  vom  Zwisckenkiefer  bis  aem  Anfang  4er  Schwfl.  fast    8' *0'" 
Bdbe  4ea  Rmepfes  Tom  Anfang  der  Rfl.  gemeaaen    ...    4    9 

Höhe  oberhalb  der  Seitenlinie ,.,.19 

Höhe  unterhalb  der  Seitenlinie 3    0 

2.  H.  minor  Wa««.  (ein  Exemplar),  bei  Boll  gefunden,  ist  mehr  als 
die  HiUle  kleiner  und  verkähnissmäsaig  schmäohüger.  Die  Ko^-Platten 
mA  Sch«^pen  eMckeinen  gktt,  wohl  nur  weil  sie  stark  gelitten  hebeil? 
Form  und  Einlenkungs- Weise  wie  bei  der  vorigen  Art,  indem  der  Vorder- 
land  jeder  Scbuppe  ebenfalls  unten  einen  starken  stun^tf-spitsigen  FertsaU 
kerab  sendet,  der  an  den  schier  auageacbnittenen  Vorderrand  der  nächst 
untern  Schuppe  sich  anlegt.  Die  Zahl  der  Schuppen  in  den  senkrechten 
Reihen  unterhalb  der  Seitenlinie  wohl  die  nämliche/ wie  bei  der  vorher- 
gehenden Art    Die  Brfl.  fehlt;  dagegen  ist  die  Bafl.  deutlich,  aiemlich  weit 


*  EGBBTON  sagt:  £iu  Exemplar  von  ßoU ,  fast  so  gross  und  in  d«r  Form  sehr  ähn- 
lich wie  Platysomns  des  Kupferschiefers.  Der  Leib  ist  im  Yerhältnlss  zur  Länge  nicht 
gana  so  boeh,  vte  bei  den  Arten  von  Tetragonolepls  Ko.  (Pleurolepis  QaENST.).  Die  Qe- 
lettk-Vorts&txe  der  Schuppen-Leisten  sehr  sUrk.  Die  Oberfläche  der  Schuppen  ist  granuUrt; 
aber  die  KSrner  seigen  einen  weit  stärkern  Olan^  als  die  Übrige  Fläche,  so  dass  sie  wio 
Spritzer  einer  Flfiseigkeit  ersoheinea.  Die  einzelne  Reihe  Ton  Bauchsohnppen  ist  wie  bei 
allen  verwandten  und  den  Sippen  der  Pyknodonten  grob  gesägt.  Eine  iüinlicbe  Reihe  vpn 
Sehnppen  zeigt  siek  a^eh  längs  des  Rückens.  Die  Zähne  sind  sehr  klein  im  Verhältaiss 
zur  Grösse  dos  Fisehcs ;  4ie  vordem  sind  konisch »  die  hintern  kurz  und  dick  mit  gerun- 
zelter Oberfliwhe. 
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twi  der  AI.  ebifetiik,  wehte  mefWeh  kAiMr  ist  ab  «Ib  M.,  He  4er  Bäl 
gerade  gegtt^^btr  ibree  Attfang  mannt.  Sobwfl.  breit,  gaoa  auagertUt,  arft 
albgestatatem  Ende;  üir  Oberrand  mit  starken  Scbindefai  beeeiat;  699  Untee- 
laad  ist  beschidiKt.  Audi  der  Vorderraad  der  Rl.  and  Ai.  ist  ohne 
Scbindeln.  Zihae  des  Uaier-  und  Zwischen-Kiefers  sind  wie  bei  der  fofifea 
Art.    Die  BanebLinie  sebr  stark  afenartig^  gekerbt 

Länge  vom  Zwiscbenkiefer  bis  som  Ende  der  Sebwil.    3"  7'" 
Linge  vom  ZwiscberiUefer  bis  snm  Anfang  der  SebwI.    2  11 

GrOsste  Rampf-HOhe 18 

H«be  Aber  der  WirbHslitTe 0    7 

Höhe  anter  der  Wtrbelsilide 11 

Schoji  durch  seine  gestreckte   und  ovale  Leibet -Form  aulfallend  von 
Fleorolepis  semicincta  verschieden. 

b)  Stachelscbuppige  Griffelsfthner.  Die  Schuppen  haben  am 
Verderrande  keine  Gelenk-Leisten;  dagegen  trftgt  ihr  oberer  Rand  einen 
Stachel ,  der  in  eine  Aushöhlung  des,  untern  Randes  der  nächsten  bOher- 
>  liegenden  Schuppe  eingreift.  Die  Form  und  Einlenkunge- Weise  der  SdNippen 
verhält  sich  also  bei  diesers  Gruppe  wie  bei  den-  Obrigen  (weder  sur  ersten, 
Gruppe  der  Griffelsähner,  noch  su  den  Pyknedonten  gehörigen)  Rauten- 
0chuppem.    Die  Schwfl.  ist  homocerk. 

1.  Tetragonolepis  Ae.  (Aecbmodns  Es.):  die  Ziline  der  Ansaen- 
reihe   einspitxig;    die   Kopf-Platten   grannltft.    Im    Liu  0€»t&ekhmd9   und 

2.  Dapedins  Ae. :  die  Zähne  der  Aussenreihe  sweispitsig;  die  Kopf- 
Platten  grannlirt.    Lediglieh  im  enfUseAsn,  nicht  im  äsmi^ekm  Uns**. 

3.  Heterostichus  Wa6m.  :  die  Zttme  der  Aussenveihe  einspüaig;  die 
Kopf-Platten  glatt     Im  lithographischen  Schiefer. 


A.  WAeasn:  aber  das  Vorkommen  eines  fossilen  Fisches  ins 
Jura-Dolomite  (a.  a.  0.  101---102).    Auf  einem  Hamlsticbe  4es  ansge- 


*  In  den  Kohlen-Bphlehten  des  8«tHeben  ViiyMens ,  die  xweli»lb«(t  svm  OolMi  g«- 
teokaiBt  werdet  ,  isf  olu  Fragment  elaee  Ftoofaos  *  gefnadoi  irord«i ,  dm  AaiMlz  {Qrtmrt. 
Joum,  nif  p.  277}  a¥  TelragonoUpU  rerweist;  die  BesUmmang  bleibt  JedooJi  wuieher. 

**  KOERTOir  hatte  anfänglich  die  beiden  Gattungen  Dapedius  und  Tetragonolepis  mit- 
einander vereinigen  wollen,  well  ihm  {Quart.  Journ.  iSSS ,  p.  275)  ein  dem  Dapedltu  (?) 
sQgescbrlebenes  Exemplar  in  die  HSnde  kam,  an  welchem  die  Eähne  der  HaoptrcAb«  «ta- 
spitsig  und  die  aubsidiären  sweispitsig  waren ,  und  weil  er  in  einem  Exemplare  tob  Dape- 
dius puneUtus  in  der  Hauptreihe  beider  Kiefer  den  swelspitsigen  gähnen  einige  elnspiUlge 
untermengt  fand.  Im  ersten  Falle  hatte  E.  wohl  eine  Tetragonolepis  vor  steh,  wo  ohnediees  in 
den  Innern  Reihen  auch  sweispitslge  ZShne  vorkommen ;  fOr  den  zweiten  Fall  wird  bemerkt, 
daas  rerelnselte  Ausnahmen  die  Regel  nicht  aufheben.  SpSter  hat  auch  EOCRTON  selbst 
"Dapedius  wieder  von  Tetragonolepis  getrennt  und  l^te  Aeetunodns  genannt.  —  Zur  Reoht- 
fSertlgung  seiner  Behauptung,  dass  dem  8ehitäbi$chen  Lias  die  Sippe  Dapedins  abgehe,  be- 
ruft sich  W.  auf  QUENSTEDT ,  welcher  erkSrt  (Jura  8.  225) ,  daaa  er  bei  den  Sehteäbiteken 
Exemplaren  auf  dem  Sossem  Rande  der  Klefei^  niemsis  sweispitslge  ZShne  gefunden  habe, 
•nd  dieselbe  Beobachtung  hat  W.  an  den  in  MUndUm  aufigestelHen  Exemphtren  aus  8ek0th 
btH  gemacht. 
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«elebintMi  JttnKDokwH«  ^ton  -fhk&imk  he\  KistkMm  indet  fld^  cd«  ft«rit 
ktscbMigtM  Finigment  eiaes  Fisebea  •im  der  Gnifpa  der  fianoiden  alt 
rmottfftTMigen  Schiii«hteliiip[peii.  Vom  Uof9t  0H»lit  tnsn  nicht  viel  mehr  «k 
itiideiitliche  Spure«  Tom  Kiemettdeckel.  Vom  Rumpfe  fehil  der  isnmf  Mitre 
RmhI  Kofleich  mit  seinen  Flotsen:  die  Sohwfl.  in  vAllii^  ahfebroehen;  von 
der  M.  sind  nnr  einifre  Strahlen  erhalten.  Was  T»m  Rnmpfe  noch  nbrig  ifl, 
hal  eine  Lfl»ge  Ton  nicht  |^ns  4".  Sehr  schön  lieft  der  annotli  aulhewahrte 
Theil  der  Beschnppung  Tor,  sey  es  in  wirklichen  Schuppen,  wie  es  im 
vordersten  und  hintersten  Theil  des  Rumpfes  der  Fall  ist,  oder  sei  es  nur  in 
deren  scharf  ausgeprfigten  AbdrAeken,  welche  das  grosse  Miilelstack  des 
Leibes  einnehmen  und  von  der  Aussenseite  der  hintern  Leibes- Wand  hef- 
rfihren.  Die  Schuppen  sind  rhombisch »  von  fast  gleicher  Grösse,  glatt  und 
mit  einer  stark -glanzenden  dunkel -braunen  Schmelz-PIaUe  belegt.  Bei  der 
grossen  UnvoUständigkeit  dieses  Exemplarcs  ist  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  möglich;  wahrscheinlich  wird  es  aber  von  einem  sehr  kleinen  Lepi* 
.dotns  hexnlhren^ 

Wihrend  nun  ablr  dieser  Fisch-Rest  an  sich  keine  Bedeutung  hat  und 
das  Dolomit-Stück  ohnediess  gänslich  werthlos  ist,  so  erlangt  dagegen  die 
Yeremignng  beider  an  einem  Gänsen  einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth. 
ErsCTich  ist  dieses  SlOck  das  erste,  in  welchem  aus  dem  Jiira-Dotomit  etn 
Oberrest  von  einem  Wlrhelthicre  gefunden  wurde;  seitdem  hat  W.  ans 
demselben  Gesteine  noch  einen  zweiten,  nämlich  einen  sicher  bestimmbaren 
nnd  weit  grösseren  Lepidotus  in  der  Sammlung  des  Herrn  Dr.  OsitMinoRFni 
in  Kelkeim  gesehen.  Fttrs  Andere  liefert  dieses  Stück  einen  weiteren  nnd 
sehr  evidenten  Beleg,  dass  der  Dolomit  weder  auf  fenerigem  Wege  entstan- 
den, noch  das  Produkt  eiher  späteren  chemischen  Metamorphose  ist,  welche 
letzte  den  gewöhnlichen  Kalkstein  durch  Imprftgnation  mit  Bittererde-Karbonat 
in  Dolomit  umgewandelt  haben  soll.  Weder  die  eine  noch  die  andere  An- 
nahme ist  zulässig,  da  sich  bei  einer  solchen  Umwandlung  die  Schuppen  und 
insbesondere  deren  scharf  umgrenzten  Eindrücke  keineswegs  in  ihrer  Integri- 
tit  hätten  erhalten  können. 


iL  Ttobso«:  Belüge  Vermontana,  ein  fossiler  Wal  von  Chmr- 
ioiie  in  Vermani  {Edink.  n.  pAtVot.  Joum.  18S9,  Jf,  299).  Das  Gerippe 
lag  vollständig  beisammen  in  einem  blauen  Thone,  lO'— 14'  unter  der  Ober- 
fläche, wnrde  id>er  von  dem  Arbeitsmann ,  der  es  gefunden ,  zum  Theil  zer- 
schlagen. Doch  zeigte  der  Schädel  noch,  die  charakteristischen  Nasenlöcher. 
Von  den  30  Zähnen  konnten  n^r  9  aufgefunden  werden.  Ihr  abgeriebener 
Zustand  wies  auf  ein,  erwachsenes  Thier  hin.  Von  den  52  Wirlieln 
fehlen  9;  die   Schwanz- Wirbel  sind  (ebenfalls   für  Wal  bezeichnend)  wag- 


*  Der  siebente  Bewel«  fUr  dieeo  Deutung  beruht  auf  etlidien  Scbappen,  die  eleh  von 
Ihrer  Innenseite  zeigen ;  jede  bat  am  obem  Rand  einen  Qolenlt-Staehel ,  am  tintern  eine 
AoshSblung,  und  die  beiden  Ecken  des  Vorderrandes  sind  gani  so  wie  bei  Lepidotns  in 
HSmer  ausgesogen. 
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Hcki  i^^e^bitet.  Die  Gilbet^ fömigett.aaleren  Donmu^oiMU«  teden  fick 
imi  alle.  Von  den  Bonaalen  26  Rippen  wjiren  nnr  5  lutttrhrwhen»  n«4 
ekiifB  andeie  konnten  wieder  msaBMengetelit  werden.  Des  vorlreftteb  et- 
Ittkene  Bni«tbein  ist  groM,  bb  15"  lang;  die  AnsaUsleUen  fir  die  Rippen 
vorsAflich  erbalten.  Dagegen  waren  die  Vorderextremititen  oder  Fkitaen 
nnr  aehr  nnvoUatandig ;  nnr  die  linke  war  bia  lur  Uandwnrael  voriMindMi 
und  atark  gebant.  Di^b  ganze  Thier  musymit  der  Zwiscbenwirbel-Siibstnnn 
14'  lang  gewesen  seyn. 


F.  J.  Picni:  Maierimux  four  Im  Pmliont ologie  %ui99e  #f». 
9«Hetf€  4""  (Jb.  t^Q^  125). 

IX,  et  X  «w.  1SS9y  p.  177—256,  pL  24-34. 

F.  J.  PiCTBT,  Caspichb  ei  DI  TmaoLET:  Deseripfion  des  foeeilee  du  ier- 
rmn  er^taee  de  Ste,'-Croix,  eoniin,  6  et  7.  Die  femer  beschriebenen 
Weicbthier-Schaalen  sind  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jb.  i8^9^  373) : 
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Ober 

die  Qoarz-fflhreBdeB  Ptrphyre  des  Harzes, 

Ton 

Herrn  Dr.  Awkgumt  Streng 

in  OknuAät. 
(Vgl.  S.  129.) 


Zweite  Abtheilung: 
die  Granen  Porphjrre. 

Vorkommen. 
Die  Grauen  Porphyre  des  Barzes  Onden  sich  in  der  Mitte  des 
Gebirges  an  vielen  einzelnen  Punkten  zerstreut  in  den  silurischen, 
devonischen  und  Kob|en-Schich(en  der  Gegend  zwischen  Wernige- 
rode und  Hasselfelde.  Besonders  häufig  finden  sich  diese  Gesteine 
in  der  Gegend  von  Elbingerode,  und  alle  auf  der  PRKDioER*schen 
Earte  aufgetragenen  Porphyr-Punkte  zwischen  Wernigerode  und 
Hasselfelde  gehören  diesem  Gesteine  an.  Am  schönsten  aufge- 
schlossen ist  der  Graue  Porphyr  im  obersten  Theile  des  Muhlenthals 
bei  Blbingerode,  dicht  bei  dem  dortigen  Felsenkeller.  An  dem 
Nord-  und  dem  Sud-Ende  von  Elbingerode,  dann  zwischen  dieser 
Stadt  und  der  Bode  findet  sich  eine  grössere  Zahl  solcher  verein- 
seiter  Porphyr-Vorkommnisse.  Im  Bode-Thal  selbst  findet  sich 
dieser  Porphyr  unterhalb  Lucashof  am  linken  Thal-Abhange ,  dann 
an  der  Trogfixrter  Brücke  und  endlich  etwas  oberhalb  Rübeland, 
Der  auf  der  BsROHAUs'schen  Karte  etwas  unterhalb  der  Trogfurter 
Brücke  angeführte  Porphyr  gehört  nicht  den  Quarz-führenden,  son- 
dern den  Labrador-Porphyren  an.  Nördlich  von  Elbingerode  findet 
sfch  der  Graue  Porphyr  auf  detn  Büchenberge  und  In  der  Nihe 
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desselben  dicht  an  der  Wemigeroder  Chautf^e,  dann  im  obero 
Theile  des  Zilligerbaeh'Thah  und  am  Zusammenflüsse  dieses  leti- 
ten  und  des  Kalte-Thah  am  Abhänge  des  Eichberges,  ferner  am 
Schlossgarten  bei  Wernigerode  und  diesem  Vorkommen  schief 
gegenüber,  am  linken  Abbange  des  dortigen  Mühlen-Thals,  sowie 
am  Salzberge  xwischen  Wernigerode  und  Frie4rick$tkal  und 
endlich  zwischen  Wernigerode  und  den  drei  Annen.  SQdlioh 
von  der  Bode  sind  nur  einige  Vorkommpisse  in  der  Gegend  von 
Trautenatem  zu  erwähnen.  Endlioh  ist  hieher  vielleicht  noch  ein 
Gestein  zu  rechnen,  welches  zwischen  Elbingerode  und  Blanken-^ 
bürg  an  dem  sogenannten  herzoglichen  For$twege  bei  EMtenrode 
vorkommt. 

Lagerangs-Verhftltnisse. 

Das  Vorkommen  des  Grauen  Porpfajrs  ist  überall  da,  wo  ge- 
nügende Aufschlüsse  vorhanden  sind,  als  ein  Gang-förmiges  erkannt 
worden.  Der  am  besten  aufgeschlossene  Gang  von  Grauem  Porphyr 
ist  der  im  Mühlen  •  Thale  unterhalb  Elbingerode  am  linken  Ab- 
hänge anstehende.  Er  durchsetzt  hier  die  Schichten  des  Iberger 
Kalkes  mit  einem  Streichen  von  hora  1.  während  die  Kalk-Schichten 
bei  einem  Streichen  von  hora  7  unter  etwa  60^  nach  Norden  ein- 
fallen. Die  Mächtigkeit  dieses  Ganges  betragt  etwa  30'.  An  seinen 
Saalbändern  hat  dieser  Porphyr  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  im 
Innern  des  Ganges,  und  auch  der  Kalk  scheint  keine  Veränderung 
erlitten  zu  haben.  —  Nach  Jaschr*  setzt  der  Graue  Porphyr  (von 
ihm  Werneritfels  genannt)  am  Büchenberge  in  einem  etwa  20 
Lacbter  mächtigen  Gange  (Feldort  des  AugustensioUens)  queer 
durch  das  dortige  ^Eisenstein-Lager.  Das  Gestein  setzt  bis  zu  Tage 
aus  und  zieht  sich  bis  zum  Nordwest-Abhänge  des  Büchenbergee. 
Auch  im  Charlottenstollen  ist  ein  solcher  Gang  überfahren  worden. 
—  Ein  anderes  deutlich  Gang-förmiges  Vorkommen  findet  sich  etwa 
eine  Stunde  oberhalb  Rübeland  am  linken  Thal-Abhange  der  Bode. 
Dort  zieht  sich  ein  etwa  20^  mächtiger  Porphyr-Gang  ebenfalls  mit 
einem  Streichen  von  hora  1  am  Thal-Gehänge  In  die  Höhe  und  ist 
im  Osten  von  dem  dort  häufig  vorkommenden  Quarzfels,  im  Westen 
dagegen   von  Iberger  Kalk   begrenzt.     Auch  das  bei  Friedriche" 


*  Hineralogische  Stadien,  S.  4,  Quedlinburg  und  Leipzig  16S8. 
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tkal  an  Salzberge  Torkommaiide  Porpbyr-Ge«lein  siebt  wie  ein 
Gangf&rmigef  aus  uod  sieht  sich  unter  bora  12  am  Berg-Abbange 
iuoauf.  —  Das  merkwürdigste  Vorkommen  des  Grauen  Porpbjrs  ist 
das  im  Zillicherbaeh^Thafe,  •  Dort  bildet  diess  Gestein  einen 
sehr  spitxen  isoUrten  Kegel,  der  sieb  auf  der  einen  Seite  des  Tbal- 
Grundes  erhebt;  derselbe  bat  nach  JAScas  eine  Höhe  von  30^  und 
einen'  Umfan]g  ?on  370 '  und  besteht  aus  einer  regellosen  Ober- 
einanderlagerung von  grosseren  Porpbyr^Bl^eken«  Ein  gani  Sbn- 
liebes  Vorkommen  findei  sich  etwa  5  Minute>n  unterhalb  an  demselben 
Abhänge. 

Die  Gang-förmigen  Porphyr-Massen  kommen  meist  an  Punkten 
Tor,  In  deren  Nähe  auch  Diabase  oder  solche  Gesteine  anstehen, 
weiche  den  Diabasen  verwandt  sind.  So  findet  sich  im  Mühlen- . 
Thale  bei  Elbingerode  ein  anderes  krystalliniscbes  Gestein  (der 
schwarse  oder  Labrador -Porphyr),  das  entschieden  nicht  su  den 
Grauen  Porphyren  gehört,  und  zwar  in  denselben  Lagerungs-Ver- 
bätiHssen,  wie  der  einige  Schritte  unterhalb  vorkommende  Graue 
Porphyr,  nämlich  in  einem  10 — 15'  breiten  Gange,  welcher  den 
Jberger  Kalk  durchsetzt.  Die  Grauen  Porphyre  des  Bode-Thaleg 
«wischen  Luea$hof  und  Rübel€ind  finden  sich  hier  unter  ganx 
gleichen  Verhältnissen  mit  mehren  Diabasen,  die  zwischen  den  Por- 
phyren am  linken  Abbange  des  Tbales  vorkommen.  Der  Porphyr 
äts  Kalte  ThcUs  (am  Eichberge)  setzt  sogar  gans  in  dem  .dortigen 
Diabase  auf,  und  ich  habe  Stucke  geschlagen ,  die  zur  Hälfte  ^us 
Grauem  Porphyr  und  zur  Hälfte  aus  Diabas  bestanden.  Auch  bei 
Drautemtein  tommen  Diabas  und  Grauer  Porphyr  neben  einander 
vor.  £s  Ist  dessbalb  möglich,  dass  zwischen  den  Grauen  Porphyren 
ond  Diabasen  Eeziehungcfti  stattfinden,  die  sich  jetzt  noch  nicht  ge* 
Bauer  formuliren  lassen.  Dass  aber  aucli  in  andern  Beziehungen 
Anknüpfungs- Punkte  zwischen  beiden  Gebirgsarten  besteben,  ergibt 
sich  schon  daraus,  dass  ein  Tlieil  der  hier  abgehandelten  Gesteine 
von  andern  Geognosten  für  Diabas-Porphyre  gebalten  worden  sind, 
wie  Diess  namentlich  von  Hausmann*  und  zum  Theil  auch  von  F« 
A.  RomBK**  fOr  den  Porphyr  des  Schlossgartens  von  Wernigerode 


♦    a.  a.  0.  'S.  11«.  '       ' 

**    GeognosUscbe  Übersicfatsbarto  der  Gegend  v^n  EiHmgmrode  in  den 
PmUeaniogrupkieU  von  Dumkbb  ond  H.  v.  Mktbb. 

17* 
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geschehen  Ut.     Aber  anch  HikoSMANN  erkennt  die  grotte  AhnHclH 
keit  zwischen  diesen  Gesteinen  und  den  Grauen  Porphyren  an. 

Diese  Besiehungen  ^r  Grauen  Porphyre  su  andern,  den  Dia^ 
basen  verwandten  oder  ihnen  angehörenden  Gesteinen   bilden  unter 
Anderem   einen  Hauptunterschied   gegen'  die  Reihen  Quarz-lühran*' 
den  Porphyre  des  Harze$* 

Pe.trograpJiisehe  B es cli äffen lieit 

Diö  Grauen  Porphyre  besitsen  eine  meist  grau  gefirbte  Grand* 
maase  mit  Einlagerungen -fon  Orthoklas,  ?on  einem  sweiten  PeM- 
spathe  ■  (wahrscheinlich  OligoUas),  von  einem  dunkel*grünea  nicht 
genau  bestimmbaren  Minerale  und  oft  auch  ?on  mehr  oder  weniger 
*  Quars  und  Pinit,  Alle  andern  Einlagerungen  sind  als  accessoriscbe 
XU  betrachten« 

Die  Grundmasse  ist  fest  durchgingig  hell-grau,  seltener  etwas 
dunkler  grau  oder  grünlich  grau  gefärbt.  Sie  ist  etwas  hfirter  als 
Feldspath,  bösst  aber  durch  Verwitterung  bedeutend  an  ihrer  Hlrta 
ein.  Da  sie  weniger  hart  ist,  als  die  der  Rothen  Porphyre,  so 
zeigt  sich  hierdurch  schon  ein  Unterschied  zwischen  beiden  Gestei- 
nen; auch  gibt  sie  am  Stahle  nur  schlecht  Funken,  während  die 
Rothen  Porphyre  stark  Funken  schlagen.  An  dfinnen  Kanten  ist 
sie  durchscheinend;  sie  ist  stets  glanzlos,  wird  aber  nur  durch  Ver- 
witterung erdig.  Selten  ist  sie  ganz  dicht,  sondern  meist  krystal- 
linisch  fein-körnig  und  hat  dann,  wie  Sandstein,  eine  rauhe  Ober- 
fläche. Beim  Befeuchten  erkennt  m^n  u^ter  der  Lupe  auch  gans 
genau,  dass  sie  aus  .helleren  und  weniger  hell-gefirbten  krystalllnisehen 
Mineralien  besteht ;  auch  schwarz-grüne  Punkte  sind  darin  oft  sicht- 
bar; treten  keine  Farben-Unterschiede  henror,  so  sieht  man  doch 
durchscheinende  farblose  und  undurchsichtige  weisse  Parthle'n  neben* 
einander  liegen.  Am  deutlichsten  ist  diese  körnig  krystallinische 
BeschafiTenheit  der  Grundmasse  an  dem  Vorkommen  im  Bode^Tkai, 
etwa  eine  Stunde  oberhalb  RMeland  wahrnehmbar.  Hiedurch  so 
wie  durch  ihre  Farbe  unterscheidet  sie  sich  gans  wesentlicb  von 
der  Grundmasse  der  Rothen  Quarz-führenden  Porphyre.  Ihr  Bruch 
ist  meist  uneben.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  sie  zu  einer  weissen 
Masse.  Sie  hat  stets  Thon-Geruch  und  braust  meistens  etwas  mit 
Sturen,  Tortugsweiie  aber  an  4eB  Grenzen  der  krystallinischen 
Einschlüsse. 
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A«ch  bei  dieser  GranditiaiNe  kann  matt  bemerken,  dm  sie  tm 
hifteree  ond  ein  weicberet  Mineral  enthält,  wenn  man  sie  mit  dem 
Messer  riCst,  welches  nur  an  einseinen  Pöoktcben  abftrbt,  im  Obri- 
gm  aber  ritaend  eindrii^  Bei  solchen  Exemplaren,  in  welchen 
Qttars  nnr  in  sehr  kleiner  Menge  Porpbjr-artig  eingelagert  ist,  wird 
auch  die  Grundmasse  leichter  rilsbar,  ohne  dass  das  Messer  noch 
nbfirbf.    Der  Strich  dieser^Gmndmasse  ist  hell^grau  bis  weiss. 

Porpbjr«artig  sind  folgende  Mineralien  eingelagert: 

i.  Krystalle  von  Orthoklas.  Dieselben  sind  meist  von  weisser 
Farbe  ond  undurchsichtig ;  «sehr  oft  aber  erscheinen  sie  völlig  forb« 
loa  und  dwchdchtig ,  wie  k.  B»  an  den  Porphyren  unterhalb 
iAtcoBkoft  an  denen  des  KaUe-Thali  und  des  Ziiligerbach-ThaU, 
d»  h.  an  demjenigen  Stellen,  an  welchen  die  frischesten  Porphyre 
▼orkommen.  Diese  Krystalle  haben  oft  eine  LInge  von  %**  und 
dardber,  sind  aber  meist  in  Biemplaren  von  der  Terscbiedeiisteo 
CMsse  vorhanden  and  dadurch,  dass  neben  den  grossem  auch  kleine 
und  sehr  kleine  Feldspathe  sich  einstellen,  ist  ein  Obergang  der- 
selben in  die  Gmndmasse  gegeben,  der  bei  den  Rotben  Porphyren 
nicht  vorkommt.  Die  Krystalle,  deren  Süssere  Form  fast  nie  deut- 
lich sichtbar  ist,  kommen  tbeils  in  einfachen  Krystallen,  theils  in 
ZwiUlngen  vor.  Sie  sind  bei  den  frischeren  Porphyren  stark  Glas- 
gISnsend,  bei  den  weniger  frischen  erscheinen  sie  nor  mit  schwa» 
ehem  Glante  oder  sind  auf  den  Spalt-Plichen  matt.  Bei  ganz  ver- 
witterten Porphyren  sind  sie  durch  reinen  Kaolin  ersetst. 

2.  Theils  krystallinische ,  tbeils  dichte  Partbie'n  von  Oligoklas 
In  grosser  H§a6gkeit  Bei  den  meisten  dieser  Porphyre  kommt 
oimlicb  neben  dem  Orthoklas  noch  ein  dichter  Feldspath  in  grosser 
Menge  vor.  Derselbe  bat  vreder  Glans  noch  Blltter*Durcbgknge, 
noch  regelmftssige  iossere  Umrisse.  Er  ist  dabei  mit  dem  Messer 
^emlich  leicht  ritsbar,  doch  ist  er  hirter  als  Flussspatb.  Seine 
Farbe  ist  grünlich-  oder  gelblich-weiss. 

Nu?  selten  fehlen  diese  dichten  Feldspath-Parthle*n  (s.  B.  in 
dem  Porphyre  eine  Stunde  oberhalb  RMeUtnd  im  Bode-Thale]; 
dass  aber  diese  Binlagerang  weiter  nichu  ist,  als  ein  verwitterter 
Oligoklas,  ersieht  man  an  den  friscberen  Porphyren  des  Kalte  Tkal$ 
und  (tos  Bede-Thals  unterhalb  LaeuMhof  und  an  der  Trogfurter 
Brikeke.  Hier  ist  nimlich  der  sweite  Feldspath  som  Tbeil  nocb 
4UbX\  ao  ^meinen  Biemplaren  aber  treten  SpnH^Plieb^  hervor,  iui4 
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da  wo  diese  eiiien  deutNcbereo  GiMis  hftben,  ift  auch  die  Slreifong 
sehr  schön  vlchthar,  wie  Dieas  besonders  in  den  Porphyren  dea 
fCalte-ThaU  der  FaU  ist. 

Dieser  Feldspath  schmilist  an  den  Kaiiten  nicht  sehr  schwer 
zu  einem  weissen  oft  blasigen  Gtase.  Übrigens  brausen  diese  Kry- 
stalle  meist  nicht  mit  SSnren. 

8.  Farblos^  oder  graue  Quarz-Kdrner.  *  Während  der  Quars 
b^i  den  Rothen  Porphyren  eine  Haoptmlle  spielt  iind  den  charak- 
teristischen Gemengtheil  bildet,  so  ist  dieses  Mineral  hier  nur  bei 
einigen  Orauen  Porphyren  stark  hervortretend,  wie  z.  B.  bei  denea 
der  Umgegend  von  ElbingerodeMn^  denen  des  B^de*  und  ZUlicher^ 
bach-Thals,  worin  die  Quarz- Ausscheidungen  €rft  k"'  gross  sind. 
Bei  anderen  Porphyren  tritt  der  Quarz  sehr  stark  surfick,  z.  B.  bei 
dem  Porphyre  des  Kalte^Thah,  der  Ttegfwrter  Brücke,  de« 
Scfalossgartens  bei  Wernigerode  und  bei  dem  von  TreMetMtem. 
Bei  diesen  Porphyren  verschwindet  der  Quarz  oft  ganzUiih,  und  man 
wird  zweifelhaft,  ob  diese  Gesteine  mit  den  Quarz -reicheren  Granen 
Porphyren  zu  einer  Gebirgsart  gehören  oder  nicht. 

Deutlich  auskrystallisirt  habe  ich  den  Quarz  in  den  Granen 
Porphyren  nie  gefunden. 

4.  Kleine  Parthle*n  eines  dunkel-grQnen  krysfallinischen  Mine- 
rals, welches  sich  nicht  genauer  bestimmen  lässt  (von  HAUSMAiiif 
wurde  es  für  Chlorit  gehalton).  Diess  Mineral  ist  meist  glanzlof 
und  matt,  zuweilen  schwach  glänzend  und  dann  deutlich  spaltbar. 
Bs  ist  undurchsichtig,  hat  eine  Härte  =:=  2 — 3,  einen  hell-grunen 
oder  grönlich-grauen  Strich  und  schmilzt  leicht  vor  dem  Löth» 
röhre  zu  einem  schwarzen  dem  Magnete  folgenden  Kägelchen.  In 
Salzsäure  scheint  es  löslich  zu  seyn.  Es  kommt  in  kleinen 
Körnchen  oder  in  Säulen-förmigen  Parthie*n  vor.  Meist  ist  es  ver^ 
wittert  und  wird  dabei  gelb-braun  von  ausgeschiedenem  Bisenoiyd- 
Hydrat. 

Dieses  Mineral  kommt  in  allen  Grauen  Porphyren  vor  und  ist 
zum  grossen  Theil  die  Ursache  ihrer  Färbung.  Indem  es  nämlicfc 
in  ganz  kleinen  schwarzen  Punkten  der  Grundmasse  beigemengt  isl, 
ertheilt  es  dieser  eine  graue  Farbe. 

5.  Sehr  häufig,  besonders  in  den  Quarz*-reichen  Grauen  Por^ 
phyren  kommt  Pinit  vor  und  zwar  fiMet  sich  derselbe  stets  in  denl- 
liehen  ausgebildeten  Erystalten.  kh  schickte  einige  Kryatalle 
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Htnn  Ouica  ia  Dter  «ur  gtwcfm  lijguniMiffcMiliDa 
•ffUeft  ▼•a  ilMB  4m  PiAftteheade  Aotvort: 
»Bin  UesMr  Kryslafl»  4eff  «ber  weg«D   t«   klcniec  «nd  on^oll* 
er  FBdbea  nklit  g— ewen  werdftii  kMMe,  mgto,  4ist  die 
Smü«  ene  Inseitige  sey. 

«Bill  KrfrtaM  Bracktick  Tan  nekessUlieBier  Fom  leigte  nach 
HAiDWQtts  graphischer  Methode  ««ler- 
•seht  folgettde  Winkel: 
e  =  UT^SV  b  =  147H5'  o==  151«15' 
d=149H5'  e  =  147*3V  fÄl51<>l5' 
NimiBl  uMn  nun  an,  dett  a»  0,  / 
eine  rechtwiakelige  Siale  bilden,  deren 
Kanten  dwch  die  übrigen  Flicht  luge- 
aeharfl  werden,  so  misslen  a  ^  f ;  b  =  e  and  c  =s  d  seyn,  was 
bis  auf  die  beiden  ersten  Winkel  annihemd  der  Fall  ist.  Die  grössere 
Differeni  swischen  a  und  f  erkürt  sieb  doreh  die  UnTottkominenheit 
der  Fttcbe  7. 

]»Nacb  DüraiKOT,  bei  welchem  sieh  die  meislen  Angaben  Ober 
Pioit  fanden,  ist  die  SinAe  nicht  genau  reohtwinkelig,  sondern  misa 

91^  and  89^  Einige  weitere 
Winkel* Angaben  nach  DortiNOve 
Beobaebtongen ,  die  swar  nicht 
genau ,  aber  doch  so  weit  mit 
meinen  Messungen  stimmen,  wie 
es  die  UoTollkommenbeit  und 
Kleinheit  der  antersochten  Kry« 
stalle  erwarten  liess,  sind  in  neben» 
stehender  Figar  notiH." 

Der  Pinit  hat  keine  deutliche  Spaltangs-Ricbtungen,  sondern 
meist  unebenen  Bruch«  Sein  Glans  ist  nar  sehr  gering;  meist  ist 
er  MUT  schwach  schillernd  oder  matt.  Die  HIrte  ist  gleich  11—3; 
das  spesifiscbe  Gewicht  :=  2,62 ;  die  Farbe  grAnUch^grau :  oft  ist 
er  jedoch  a«if  seinen  Krystall-Flächen  mit  einer  briunlichen  gam 
Annen  Rinde  abersogen.  Er  schmilst  vbr  dem  Ldtbrohre  an  den 
Kanten  sh  einem  weissen  oder  farblosen  Glase. 

6.  $ehr  hftuig  ist  in  dem  Grauen  Porphyr  Graphit  eingelagert 
und  swar  meisteBS  in  kleineren  oder  grösseren  krystallhiischen  Aggre- 
gaten.   In  einaefaien  Kryst^^BUttehen   habe  leb  den  Graphit  nur 
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sehr  selten  beobachtet ,  aondern  flMt  immer  In  sdiarf  abgegfenflen 
Parthie*n  Ton  2—6  Linien  Durchmesser,  innerhalb  deren  er  oft 
gans  rein,  cuweilen  aber  auch  mit  einer  weissen  amorphen  härteren 
Masse  vermengt  vorkommt«  Diese  Aasscholdangen  haben  ObrigeM 
eine  gani  unregelroässige  Form. 

7.  Hie  und.  da  finden  sieh  kleine  Tomback-^braone  oder  hell- 
bräontiche  OUmmer-Blftttehen. 

8.  Ziemlich  selten  kommen  Körner  von  rothbraunem  Granat 
vor,  besonders  schön  in  dem  Porphyre  des  KaUe-Thais. 

9.  Bben  so  selten  sind  eingesprengte  Schwefelkies-Körner. 
Sehr  merkwürdig  ist  ein  su  den  Granen  Porphyren  gerechnetes 

Gestein,  welches  iwischen  den  Bisenstein^Gruben  des  BUxhenbergeM 
und  der  Möndung  des  CharlottenstoUens  gani  in  der  N&he  des 
lotsten  gefunden  vrird.  Dasselbe  bildet  ein  feln-kömig  krystaUinisches 
Gemenge  von  kleinen  Qoarz-Kömchen,  voii  weissem  and  br&onlichem 
Peldspath  nnd  dunkel-grQnen  weichen  Kryst&qchen.  Da  und  dort 
kommen  grössere  Ausscheidungen  yon  Graphit  vor.  Eine  Porphyr* 
artige  Struktur  hat  diess  Gestein  aber  durchaus  nicht,  und  es  schei- 
nen hier  die  Gemengtheile  der  Grundmasse  der  Grauen  Porphyre 
deutlicher  abgeschieden  su  seyn,  ohne  dass  einselne  Krystalle  vor- 
sugsweise  su  grösserer  Ausbildung  gelangten. 

Als  grössere  Einlagerungen  in  den  Grauen  Porphyren  kommen 
zuweilen  Ausscheidungen  eines  besonderen  Mineral«  Gemenges  Yor, 
die  oft  einige  Zoll  LSnge  haben.  Dieselben  sind  meist  Graphit* 
reich  und  scheinen  ein  fein-kömigeres  aber  auch  weit  xersetsterea 
Gemenge  derselben  Mineralien  su  seyn,  die  in  dem  öbrigen  Thelle 
desselben  Gesteins  als  wesentliche  Gemengtheile  vorkommen.  Diese 
Einschlösse  sind  aber  durch  eine  scharfe  Linie  von  der  Hauptnaisn 
getrennt.  Sie  finden  sich  besonders  in  dem  grauen  Porphyre  des 
Mühlenthals  bei  Elbbtgerode. 

Das  merkwürdigste,  su  den  Grauen  Porphyren  in  der  nächstOB 
Besiehung  stehende  Gestein  ist  der  sogen.  G  r  a  p  h  i  t  s  c  h  i  e  f  e  r,  der 
am  rechten  Abhänge  des  Mühlenlhals  an  den  Totsten  Musem 
von  Eibingerede  Lager-förmig  in  dem.  dort  torkommenden  ginsüdi 
verwitterten  Grauen  Porphyre  sich  findet  Diess  Gestein  bildet  eine 
grau-schwarse,  feinkömigvkrystallinische,  an  manchen  Stellen  schwach 
ahUrbende,  etwas  schiefernde,  stark  serklüftete  Masse  von  theiis 
ebenem  und  theiis  unebenem  Bruche ;  He  ist  öfidorohaiobtig,  se%t  The»« 
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Gemeh  und  braoti  nicbt  mit  Salt •ftore.    lü  ihr  sind  viele  braun« 
PdnJiUbBB  TOB  BiseliDxyd-Hydrat  abgescbieden. 

Dieai  Gestein  besteht  aus  wenig  Grapliit,  welcher  dureh  ein 
kiesellgM  Bindemittet  xasamfnengehalten  ist,  so  dass  die  Masse  nicht 
gerade  weicb  ist,  wenn  sie  sich  auch  mit  dem  Messer  noch  gut 
rillen  liatt  Da  wo  die  einfeln'en  dicken  Schiefer*Lagen  auf  einander 
ttegea,  Ist  Grapliit  in  grösseren  Mengen  abgelagert,  so  dass  hier  das 
Gesteki  aof  dem  Papiere  Graphit-Striche  gibt  und  sich  fettig  ant&blt. 

HiB  and  da  wird  das  Gestein  yon  kleinen  Gingen  durchsetst» 
wekhe  mit  Bergkrjstillchen  erfftllt  sind. 

Die  Granen  Porphyre  haben  ein  spez.  Gew.  von  2,66  (die 
Qnars-retchen)  bis  2,70  (die  Qaart-armen)«  Sie  sind  nicht  magno* 
tisch.  Aach  diess  Gestein  ist  der  Verwittemng  stark  aasgesetsEt, 
«od  besonders  scheint  der  Oligoklas  rasch  sersetzt  la  werden,  da 
er  Dor  an  wenigen  Pankten  einen  gl&nienden  Brach  zeigt  Bei  der 
Yerwitterang  wird  das  grdne  Mineral  b&nfig  in  Eisenozjd- Hydrat 
rerwandelt,  welches  auch  in  die  benachbarten  Theile  der  Grand- 
maise  oder  der  andern  Einlagerongen  eindringt.  Aber  aoch  der 
Orthoklas  ist  nor  selten  gans  unverwittert  lo  finden ;  er  ist  oft  matt 
aaf  der  Spaltfläche  and  In  seinem  Innern  gänilicb  zerfressen,  so 
dass  er  ganz  porös  erscheint;  oft  werden  diese  zersetzten  Stellen 
auch  mit  Eisenoiyd  •  l^drat  überzogen  and  nehmen  dann  eine 
gelbe  Farbe  an. 

Die  Grauen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet,  zeigen  auch 
nor  onregelmässige  Zerklöftungen,  die  zuweilen  parallelepipedische 
Stücke  einschliessen.  Sie  bilden  übrigens  nirgends  hervorragendere 
Felsen,  so  dass  man  von  den  ihnen  eigentbümlichen  Fels-Formen 
fast  niemals  etwas  zu  seben  bekommt;  nur  in  dem  Gange  bei' 
Elkingtrode  ragen  einige  Fels-Blöcke  des  Gesteins  aus  dem  Ge- 
hänge des  Mühlenthales  hervor. 

Was  die  verschiedenen  Varietäten  der  Grauen  Porphyre  betriSI, 
so  müssen  deren  zwei  unterschieden  werden:  nämlich  1.  die  Quarz- 
r^cberen  i|nd  2.  die  Quarz-ärmeren  oder  Quarz-freien  Abänderungen. 
Zo  den  letzten  gehören  besonders  die  Gesteine  des  KaUe*Thal9^ 
der  Trog  furter  Brücke,  des  (9chlo8Bberge$  bei  Wernigerode 
ond  von  Trautemiein.  Die  beiden  llBtzten  sind  desshalb  häufig  zu 
den  Diabas-Porphyren  gezählt  worden,  and  es  ist  nicht  zo  läugnen, 
daa  in  diaear  Beziebong  Zweifel  möglich  sind.   Die  Quarz-reicherea 
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YarietSten  aind  lugleich  aoch  die  Pinit*retebMen ,  wShreDd  dieses 
Mineral  bei  den  Quars-armen  AbSndeningen  entireder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  untergeordnet  vorkonamt. 

Noch  eine  Ansah!  anderer  Gesteine,  die  aber  weit  leichter  för 
Diabase  gehalten  werden  könnten ,  ist  mit  den  Grauen  Perphjren ' 
▼ereinigt  worden.  Es  sind  Diess  die  Gesteine,  die  am  lotsten  Hause 
▼on  Eibingerode,  da  wo  der  Weg  nach  der  Tro§fmrier  Br^teke 
und  Basself elde  die  Stadt  rerlSsst,  anstehen,  und  femer  das  ins 
Schwefelihale  (dem  einzigen  linken  Seltentiiale  des  Mäbien- Thals) 
vorkommende  krystalliniscbe  Gestein.  Beide  Gebirgsarten  hestehen 
aus  einem  krystalliniscben  theils  fein-  und  theils  etwas  greb-kömi- 
goren  Gemenge  eines  weissen  PeMspatbs  und  eines  grönen  Mineraii, 
die  aber  beide  schon  zu  sehr  durch  Verwitterung  gelitten  haboB, 
als  dass  eine  genauere  Bestimmung  möglieb  wäre ;  auch  Sehwefelkiet 
kommt  hier  und  da  eingesprengt  vor.  Bin  Gegensatz  von  Grund« 
masse  und  Porphyr -artigen  Einlagerungen  ist  hier  nicht  sichtbar, 
und  nur  das  stellenweise  Vorkommen  einiger  Quarz-Körnchen  könnte 
die  Veranlassung  seyn,  diese  Pelsarten  mit  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  vereinigen,  deren  chemische  Zasamtnrnsetzung  sie 
öbrigens  auch  theilen,  wie  sich  Diess  weiter  unten  zeigen  wird* 
(Analyse  Nr.  31.) 

Gewiss  mit  weit  grösserem  Rechte ,  als  die  vorgenannten  Ge^ 
steine,  ist  der  auf  dem  herzoglichen  Forstwege  bei  BUitenroäe 
anstehende  Porphyr  zu  den  Grauen  gerechnet  worden;  denn  er  be- 
steht aus  einer  ganz  dichten,  harten,  an  dönnen  Kanten  zu  einen 
weissen  Glase  schmelzenden  Grundmasse,  in  welcher  Einlagerungen 
1.  von  ganz  kleinen  grauen  Quarz«-Kömchen,  2.  von  Slulchen  eines 
stark  glfinzenden,  farblosen  oder  grönlichen,  ungestreiften  Feldspaths 
und  3.  von  dunkel-grunen,  weichen,  matten  Parthie'n  vorkommen. 

Chemische  Konstitation  der  Graaen  Porphyre. 

Nr.  20.  Grauer  Porphyr  vom  linken  Abhänge  des 
Bode-Thals,  unterhalb  J Attashof. 

Grau-welsse  krystallinische  Grundmasse  von  der  Hftrte  des  Feld* 
Späths;  sie  enthält  viele  dunkeUgröne  Punkte,  die  alkniUich  grösser 
werden  und  aus  derselben  Masse  zu  bestehen  scheintti,  "wie  daa 
gröne  eingelagerte  Minend.    Ihr  Bmch  \A  uneben;   sie  sehmilft  ia 
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dönnen   Splittern   tu   einer    weiMen  ihsse,    li«t  ThomGeraoh   und 
brao^  schwacl^  mit  Sfiuren.    Darin  liegen: 

f.   2leniticti  blafig  farblose  nindliche  Qoerz -Körner. 

2.  DeuÜif^h  spaltbare  schneeweise  glasglkizende  und  oft  Zwil- 
lings*4irlig  verwacbsene  frische  Orthdiüase,  tuweilbn  6^^'  lang. 

3.  Dichter  matter  gelblich-  bis  grünlich- weisser  Oligo^las,  4Bt 
nor  an  einigen  Steifen  BBtte^^  Durchginge  und  auf  diesen  eine 
deutliche  Streifnng  zu  erkennen  gibt. 

4.  Das  gröne  Mineral  in  kleinen  krystallinischen  Körnern. 

5.  Sehr  selten  braune  Glimmer-Blättchen. 

6.  Sehr  selten  Pinit,  aber  nicht  deuflicb  aaskrystalllsirt. 

7.  Sehr  selten  schwane  metallisch  glänzende  Punkte  (€kaphlt?). 

Diess  Gestein  gehört  zu  den  best-erhaltenen'  Grauen  Por- 
phyren, die  ich  jemals  angeschlagen  habe;  die  dichte  Beschaffen^ 
heit  des  Oligoklases  zeigt  jedoch,  dass  auch  diese  Gebirgsart  dem 
zerseti^nden  Einflüsse  der  Gewässer  ausgesetzt  gewesen  ist. 

Spez.  Gew.  =  2,66. 


a. 

b. 

c. 

d.               e. 

fieselerde 

.    .    67,54    . 

68,45 

35,541 

^    68,45    .  0,4114 

Thonerde     . 

.    14,97    . 

15,18)               ^ ' 
5,2l[  20,41      i 
0,02'              '■ 

7,095 

i 

Eifenoxydnl 

.    .      5,14    . 

1,156 

118,86 

Manganozydal . 

.      0,02    . 

0,004 

f 

Kalkerde 

.    .      2,84    . 

2,88 

0,819 

.      4,48 

.      1,30    . 

1,32 

0,518 

.      2,20 

KaU    .     .     .    . 
Natron    .    • 

.      4,58    . 
.    .      2,28    . 

tS!  '>''  ;1 

0,787 
0,590 

:  'A'^ 

Wasser  .     .    . 

.      1,08    . 

— 

— 

KohleDSdure     . 

.      1,22    . 

— 

— 

100,97    .  100,00  .  10,969 

Saaerstoff-Quotient  =  0,3086. 

Nr.  21.  Grauer  Porphyr  yom  linke»  Abhänge  des 
Mühlen-Thahy  dicht  unterhalb  Elbingerode, 

Die  Grundroasse  bat  ganz  dieselbe  Besebaffbuheit ,  wie  in  Nr. 
20.  Beim  Befeuchten  scheint  sie-  aus  durchsichtigen  und  undurch- 
sichtigen, d.  b.  aus  farblosen  und  weissen  krystallinischen  Theilchen 
zu  bestehen,  denen  die  schwarzen  Punkte  beigemengt  sind.  Sie 
braust  mit  Säuren  und  hat  Thon-Geruch.     Darin  liegen: 

1.  Ziemlich  viele  graue  oder  farblose  durchsichtige  rundliche 
Quarz-Körner. 


Digitized  by 


Google 


SM     ' 

8.  Schwaeh  CUai-glingende,  weiise  OrOioUatlrytWIe. 

3.  Dichtet  OHgoklas,  detien  Hlfte  hier  =  4  ist,  und  dar  yw 
dem  Lötbrohre  t a  einem  Sehnee^weiiaett  bhägea  Glaee  tehmilst 

4.  Du  grOne  Mineral  in  krystalHniiehen  Kdinern  and  fiadein, 
inm  Hieil  aber  tdion  mit  Biaenoxjd-Hjdrat  dbenog«!  und  doicli- 
ihnuigen. 

5.  Gran-grüne,  ateta  acbdn  anskrjftalliiirte  Pinit-KfjstaHe  meiit 
mit  brinnlicliem  Obennge., 

6.  Zoweilen  kleine  Nieren  oder  nmdliche  Parthie'n  tob  lehap* 
pigem  Ch-apliit. 

In  diesem  Gesteine  sind  die  S.  364  erwihnten  Abaondeningen 
lehr  binfig. 

Dies«  Gestein  ist  schon  xiemlich  stark  sersetit,  so  dass  selbst 
seine  Pestigkdt  lange  nicht  mebr   so   bedeutend  ist,  wie   die    des 


6«MeiDf  Nr.  30. 

Spes.  6«w. 

=  2.66. 

\ 

a. 

b. 

Kieselerde    .    .    . 

68,74    . 

70,56 

Thoaerda      .    •    . 

15,27    . 

15,68 

EiMDOxydul      .    . 

4,54    . 

4,66 

Manganoxydiü 

0,18    . 

0,19 

Kalkerde      .    .    . 

1,87    . 

1,91 

Magnesia      .    .    . 

0,80    . 

0,81 

Kali 

4,35    . 

4,46 

Natron     .... 

1,66    . 

1,73 

Wafier    .... 

1,93    . 

— 

KoUensiore      .    . 

1,15    . 

— 

20,53 


6,19  j 


c 

d. 

e. 

36,637    . 

70,56    . 

0,276 

7,329 

\ 

1,034 

17,67 

0,043 

0,543    . 

3,69 

.      0,318    . 

1,71 

0,757     . 

Ä 

35 

0,444    . 

3,70)^» 

—      _. 

— 

100,49         100,00 


10,468 .     99,98 


Saaerftoff-Qnotient  =  0,285. 
Nr.  22.     Grundmasse  zu  Nr.  20.     Spex.  Gew.  =  2,63. 


a. 

c. 

Sanentoff-Verkihalif. 

Kiefelerde      .    72,44    . 

37,613 

.    13,8  oder  18,26 

Thonerde  .    .    13,22    .' 

6,179 

- 

.      2,26           3 

Eisenoxydol  .      4,58    . 

1,016 

Kalkerde  .    .      0,61    . 

0,173 

Magneiia  .    .      0,52    . 

0,204 

2,726 

.       1             1^ 

Kali      ...      5,23    . 

0,887 

Natron      .    .      1,74    . 

0,446 

Glfib-Verloft       1,70 

iO0,O4 

SanerMoff-QaotieBl  =  0,237. 
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Nr.  2S.    Orthoklas  aas  Nr.  SU     Spes.  Gew.  =:  3,63. 
a.  e.  Saaenloff-VeikillniM. 


Nr. 


KiMelarde     . 

Sl,83 

.  26,911 

.    10,2 

1  n0B0Td6  • 

1M3 

.    7,909 

.      3 

Eitenoxydal  . 

0,77 

.    0,171  \ 

Kalkerde   .    . 

10,09 

.    2,8691 

Magsefia  .    . 

0,41 

.    0,121) 

5,064 

;      1,9 

KaU      •    .    . 

5,70 

.    0,9671 

Natron.    .    . 

3,65 

.    0,936; 

61illi.yerliist  . 

8,91 

98;dO 

1.     Pinit  aus 

Nr. 

21.     Spet.  Gfw. 

=  2,62 

a. 

c 

Ißeaelerde 

47,51    . 

24,668 

ThMerde    . 

31,17  r 

14,570 

Biaenoiydiil    . 

1,85    ." 

0,410 

Kalkerde     .    . 

1,24    . 

0,352 

Magnesia     .    . 

1,55    . 

0,609 

2,636 

Kali   .    .    . 

7,23    . 
0,15    . 

1,227 

Nation    .    . 

,0,038 

Gltth-Yerlnft 

9,02    . 

99,72 


8,017 


Nr.  25.  Graaer  Porphyr  ▼om  linken  Abbange  des 
Eatte^Thal$,  am  süd-westllchen  Tbeile  des  Eichberges. 

Grönlicb-grane  fein-körnig  krystalliniscbe  Grundmasse  von  un- 
ebenem Bruche;  sie  hat  Thon-Geruch;  bravst  aber  nur  sehr  schwach 
mit  Saixsiure.  Indem  die  Gemengtheile  dieser  Grundmasse  grösser 
werden,  entstehen  Porphyr^artige  Einlagerungen»  und  xwar  finden  sich : 

1.   sehr  selten  kleine  Quarx-Körner; 

3.  weisse  glänxende  Orthoklas-Krystalle;' 

4.  Hell-grunlich-graue,  deutlich  spaltbare  Oligoklas-Krystalle  mit 
Streifung  und  schwachem  Glas-Glanz,  die  selbst  an  dickeren  Kanten 
SU  einem  weissen  blasigen  Email  schmelibar  sind;  • 

4«  das  dunkel-grüne  weiche  Mineral  in  kleineren  und  grösseren 
Partbie*n  ausgeschieden; 

5.  hie  und  da  rothe  Granat-Kömer. 

Das  ganze  Gestein  hat  eine  etwas  dunklere  grau-grQne  Färbung, 
ab  alle  andern  Grauen  Porphyre.  Es  scheint  noch  sehr  frisch  und 
wenig  sersetst  lo  seyn. 

Spez    Gew.  »  2,70. 
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^, 

a. 

Kieselerde  .    . 

£3,55 

ThoDerde     •    . 

16,34 

EiseDOxydal 

7,05 

Manganojgrdul . 

0,10 

Kalkerde     .    . 

1,66 

Magnesia     .    . 

1,72 

KaU    .    .    .    . 

4,79 

Natron    .    .    . 

2,05 

Waffer   .    . 

1,31 

Kohlenfftore     . 

0,48 

b. 

65,34 
16,81 1 

7,25  > 

o,in 

1,71 
1,76 
4,90 
2. 


24,17 


S!  '•«»  i 


c 
33,926 
7,857 
1,609 
0,024 
0,486 
0,691 
0,831 
0,544 


d. 
65,34 

20,62 

5,62 
2,93 
2,17i 
3, 


0,671 


iSs.« 


99,05         100,00  12,042 

Sanerftoff-QuotiMit  =  0,355. 


Nr.  26.  Grauer  Porphyr  vom  llnkeD  Abbange  des 
Bode-ThaU  an  der  Trog  furter  Brücke. 

Graue  krystalliniscbe  Grundmasse  von  «nebeoem  Brucbe.  Sie 
besteht  aus  weissen  Parlhie'n,  in  denen  sich  gani  feine  schwarte 
Punkte  befinden;  jene  sind  nur  aa.  den  Kanten  »i  einem  weissen 
Glase,  diese  sind  schon  viel  früher  als  die  weissen  Theile  zu 
schwarzem  Glase  schmelzbar.  Diese  Gründmasse  hat  eine  Härte  von 
etwa  6:  sie  hat  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit  Säuren.  Darin 
liegen  fast  gar  keine  Quarz-Körner;  wenigstens  konnte  ich  in  mehren 
Handstücken  keinen  Quarz  finden.  Die  andern  Porphyr-artigen  Bin« 
lagerungen  sind  vertreten  : 

1.  durch  weisse  schwach  glänzende  Orthoklase; 

2.  durch  weisse  od^r  farblose  schwach  glänzende  und  gestreifte, 
meist  aber  matte  Oligoklase ; 

3.  durch  das  dunkelgrüne  Mineral; 

4.  k  durch  kleine  Granat-Körnchen. 

Pinit  war  nicht  bemerkbar.  Ausserdem  kommen  noch  grössere, 
dem  Feldspath  angehörende  Krystallisationen  vor,  die  anscheinend 
einzelne  Krystalle  bilden,  die  aber  im  Innern  theils  hohl  sind,  theils 
nur  aus  einzelnen  Lamellen  bestehen.  Diese  Krystalle  sind  gelb«- 
lich-weiss,  sind  ziemlich  leicht  schmelzbar  und  haben  Feldspath- 
Härtf. 

Spez.  Gew.  =  2,69. 
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a. 

b. 

e. 

d.            e. 

Eieeeleide    .    . 

.    «8,78    . 

64,95 

38,724 

,  64,95    .    0,711 

Thonerde .    . 

.    16,22    . 

16,51  i             ^ 

7,717 

/ 

Eisenozydri  .    . 

7,21     . 

7,34      23,85  j 

1,629 

)   20,85 

Bftnganoxydiil 

.    .     Spnr    . 

— 

\ 

Kalkerde 

.    .      2,82    . 

2,87 

6,816 

.    5,78 

Magnesia 

.    .      1.64    . 

1,67 

0,656 

.    3,02 

lali     .    .    . 

.      3,31    . 

JS!«--) 

0,572 

:  ^>' 

Natron      .    . 

.    .      3,23    . 

0,844 

Wasaer     .    .    . 

.      2,49    *. 

— 

- 

•. 

100,70         100,00 


12,234 


Sanentoff-QaotieDl  ^  0,362. 

Nr.  27.  Grauer  Porphyr  an  der  Kirche  in  Trau- 
tenstein. 

Graue  sehr  fein-körnige  krystallinische  durchscheinende  Grund- 
masse  von  Peldspath  «Harte.  Der  Bruch  ist  im  Grossen  beinahe 
eben,  im  Kleinen  uneben.  Sie  hat  Thon -Geruch  und  braust  schwach 
mit  Säuren,  vorzugsweise  aber  an  den  feldspathigen  Einlagerungen. 
Sie  schmilzt  nicht  sehr  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  weissem  Email 
mit  eingeschmolzenen  schwarzen  Punkten  und  besteht  vorzugsweise 
aus  einem  weissen  krystallinischen  Mineral  mit  Eingesprengten  feinen 
dunklen  Punkten  des  grünen  Minerals.    In  dieser  Grundmasse  liegen : 

1.  Weisse    durchsichtige    Glas-glänzende  Orthoklase. 

2.  Schmutzig -weisse  undurchsichtige  Glanz -lose  Oligoklase, 
fast  nie  mit  deutlicher  Spaltbarkeit.  Streifung  ist  sehr  seltea 
sichtbar. 

3.  Kleine  Kryställchen  des  dunkel-grunen  Minerals,  die  kleiner 
werdend  allmählich  ganz  in  der  Grundmasse  verschwinden. 

4.  Sehr  selten  dunkel-graue  metallisch  glänzende  Punktchen, 
die  meist  in  dem  grünen  Minerale  vorkommen.  Dieselben  haben 
oft  einen  röthlichen  Schein,  so  da^s  ihre  Farbe  eigentlich  schwer 
lu  erkennen  ist. 

Auch  Schwefelkies  kommt  zuweilen  vor. 
Quarz  war  gar  nicht  vorhanden. 

Das  Gestein  rousa  schon   stark  durch  die  Verwitterung  gelitten 
haben,  weil  die  Peldspathe  nicht  mehr  ganz  frisch  sind. 
Nr.  27  analysirt  von  Herrn  Illino. 
Spez.  Gew.  =  2,69. 
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a. 

Kieaelerde    .    . 

61,87 

Thonerde     .    . 

15,76 

Eigenozydal 

7^1 

Manganoxydol  . 

0,28 

^  Kalkerde      .    . 

2,04 

Magnem     .    . 

1,48 

KaU     .    .    .    . 

4,29 

Natron     .    .    . 

3,67 

Waaier    .    .    . 

0,75 

KoUenBiare     . 

3,09 

«71 

b.  c«              dL              6. 

63,98  ..  33,230  .    63,98    .    0^18 

16,29  j  I  7,614  1 

7,56  J  24,15  I  1,67^  5    21,40 

0,30}  f  0,067  ) 

2,10  .  0,597  .      643 


1,54  .      0,605    .    .3,25 

^>^|    8,23     I      ^>^5^    •      ^>^ 
3,79»     '         )      0,972    .      3,18 


100,54        100,00  12,286 

Saaertloff-Quotieiit  =  0,372. 

Nr.  28.  Graaer  Porphyr  aus  dem  Scblotsgarten 
bei  Wernigerode,  ganz  in  der  Nabe  des  Kircbbofet  yod 
Nöschenrode. 

Die  grünlich-graue  Grandmasse  ist  hier  beinahe  ganz  dicht; 
ihre  Härte  ist  =  6 ;  sie  ist  an  dünnen  Kanten  durchscheinend  und 
SU  weissem  Email  schmelzbar;  sie  hat  unebenen  bis  splittrigen 
Bruch,  schwachen  Thon-Geruch  und  braust  wenig  mit  Säuren.  Auch 
diese  Grundmasse  besteht  aus  weissen  Parthie*n  mit  vielen  sehr 
kleinen  dunklen  Punkten. 

Die  Einlagerungen,  welche  hier  sehr  klein  sind,  besteben  aus: 

1.  weissen  Säulchen  von  Feldspath.  Auf  den  schwach  Glas- 
glänzenden Spaltflächen  erkennt  man  an  manchen  Exemplaren  deut- 
liche Streifung,  an  andern  wieder  nicht,  ohne  dass  im  Obrigen  Ver- 
schiedenheiten an  den  Krystallen  wahrzunehmen  wären.  Sehr  oft 
sind  übrigens  die  Feldspathe  ganz  matt  und  Glanz-los.  Es  scheinen 
also  auch  hier  beide  Feldspath- Arten  neben  einander  vorzukommen. 

2.  Aus  dunkel  schwarz-grünen  Glanz-losen  Nadeln  und  Körnfm 
des  grünen  Minerals. 

3.  An  den  von  mir  geschlagenen  Stücken  fand  Ich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  nur  2  kleine  Quarz-Kömchen;  auch  hier  Ist 
also  der  Quarz  nicht  mehr  wesentlicher  Gemengtheil. 

4.  Rothe*  Granat-Körnchen. 

5.  Kleine  schuppige  •  Graphit-Ausscheidungen. 

6.  Sehr  selten  krystallinische  rothbraune  Blätteben  von  halb 
metallischem  Perlmutter-Glanz. 

7.  Da  and  dort  besonders  in  dem  grünen  Minerale  kleine 
schwarze  metalliscb-gllnzende  Punkte. 
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Auch  hier  kommen 

die  schon  früher  erwähnten  Absonderungen 

Tor,  die  etwa  1- 

—2"  im 

Durchmesser  haben 

und  aus  einem  krystal- 

linitcheo    Aggregat   des 

Feldspaths   und   des 

grünen  Minerals   ohne 

Grandmasse,  bestehen. 

Das  Gestein  erscheint  noch  liemlich  frisch. 

Spei.  Gew 

.  =  2,70. 

a. 

b. 

c.             d.            e. 

Kieselerde    .    . 

.    6o;ts 

.      61,94 

32,161     .  61,94  ,    1,167 

Tkonerde.    .    .    . 

16,65 

.   17,11         r 

7,997     . 

EiseDoxydnl 

10,51 

.      10,80     28,05 

2,397    >  22,76 
0,031     ) 

Manganozydul 

0,13 

0,14                 / 

Kalkerde      .    .    . 

3,15 

.        3,24 

0,921     .    7,05        , 

Magnesia     .    . 

1,67 

1,71 

0,672    .3,84 

Kali 

Natron    .... 

2,47 
2,47 

:  ^l  l '.«  ! 

0,429    .    l,84i 
0,649    .    2,99  r'''' 

Wasser    .    .    . 

3,61 

— 

— 

KoMensäare     . 

1,94 

— 

— 

102,88         100,00 


13,096 


Saaerstotr-Quotient  =  0,4072. 

Nr.  29.  Etwas  stärker  verwitterter  Grauer  Por- 
phyr von  demselben  Fundorte,  etwa  1'  von  Nr.  28 
entfernt. 

Die  Grundroasse  ist  bräunlicb-grau  und  etwas  weicher  geworden; 
aber  auch  hier  lassen  sich  dunklere  und  hellere  Punkte  in  dersel- 
ben erkennen.  Sie  hat  starken  Thon-Geruch,  braust  aber  nicht  mit 
Säuren.  Die  Feldspathe  sind  nur  wenig  verändert,  doch  sind  sie 
etwas  bräunlich  geßirbt  und  weicher;  die  grün-schwarzen  Krystalle 
scheinen  unverändert. 


a. 

b. 

c. 

Kieselerde    .      61,68  . 

64,29 

.  33,381 

Thonerde      .      16,99  . 

17,71  J 

L    8,278 

Eisenozydal        10,00  . 

10,42  [  2s;n 

]    2,312 

Manganoxydul       0,13  . 

0,14  \ 

V    0,031 

Kalkerde  .    .        0,81  . 

0,84 

.    0,239 

Magnesia              1,61  . 

1,68 

.    0,660 

KaU     .    .    .        2,64  . 

Sl*" 

\    0,466 

Watron      .    .        2,08  . 

/    0,557 

Wasser     .    .        4,56  . 

— 

— 

Kohlensäure  .        0,33  . 

— 

— 

100,83 

100,00 

12,543 

SaaenitofM)aotient  =:  0,375. 

JalttbMh  1860. 
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Nr.  80.  Sehr  stark  Terwitterter  Grauer  Porphyr 
Tom  nördlichsten  Thfile  von  Blbingerode,  da  wo  der  Fast- 
weg  nach  dem  Büchenberge  die  Stadt  verlisst. 

*  Heller  und  dunkler  braun  geerbte, ^  fleckige,  ganz  forsetste, 
ziemlich  weiche,  bröckelige  Grundmasse  von  unebenem  Bruche ;  hat 
jede  Spur  von  krystalliniscber  Beschaffenheit  verloren  und  erscheint 
völlig  erdig.  Sie  besitzt  starken  Thon-€r^ructi ,  haftet  schwach  an 
der  Zunge,  braust  aber  nicht  mit  Salzsaure.     Darin  liegen: 

1.  statt  des  Feldspaths,  weisse  Kaolin-Massen  mit  den  Um- 
rissen des  Feldspaths. 

3.   Ziemlich  selten  einzelne  Quarz-Körner. 

3.  Sehr  selten  grünlich-weisse  durchscheinende  und  meist  mit 
braun-schwarzer  Rinde  überzogene  Krystalle,  welche  hirter  sind  als 
Feldspathund  vielleicht  aus  Quarz -Körnern  bestehen,  die  in  irgend 
einer  Weise  verändert  wurden. 

4.  Ein  grunlicb-weisaes,  weiches^  schwach  Permutter-glinzendes 
Glimmer-ähnliches  Mineral;  ebenfalls  selten. 

,  5.   Ziemlich  häuGg  schwarze    weiche   Punkte,   zuweilen  durch 
Eisenoijd  braun  gefärbt. 


a. 

b.                             c 

Kieselerde     .    . 

63,08    . 
16,13    . 

67,04                 .    34,809 

Thonerde      .    . 

17,14  i              i      8,012 

Eisenoxydul  .    . 

8,42    . 

8,95  >  26,15    <      1,986 

Manganoxydal    . 

0,06    . 

0,06  3              f      0,013 

Kalkerde       .    . 

0,46    . 

0,49                .      0,139 

Magnesia  .    .    . 

1,14    . 

1,21                 .      0,734 

Kali     .... 

3,81    . 

4,05^    ...    i      0,687 
1,06  i    ''^^    1      0,273 

Natnm      .    .    . 

1,00    . 

Wasser     .    .    . 

4,58    . 

—                   .        — 

98,62         100,00  11,844 

^  Sanefstoff-Quetieiit  =  0,3402. 

Nr.  33.  Zweifelhaftes  Gestein  von  lUbtngerode,  da 
anstehend,  wo  der  Weg  nach  Hanelf elde  die  Stadt  verlässt  (siehe 
S.  266). 

Das  Gkstein  bildet  ein  krystallinisches  Gemenge  eines  Feldspatbs 
mit  einem  dunkel-grönen  Minerale.  Da  beide  jedoch  keinen  Glans 
mehr  besitzen,  so  lässl  sich  %mdk  niHiC  erkennen,  ob  nur  ein  Feld- 
spath,  oder  ob  mehre  in  dem  Gesteine  enUialten  sind.  Dadurcfi 
dass  einzelne  Feldspalhe  etwas  grösser  werden,   erhält  das  Gestein 
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ein  Porpliyr-iboliche«  ApMehen ;  diese^  grösiereii  Antsokeidangeo 
sind  aber  sehr  vereinielt  SeJir  merkwürdig  ist  ein  solcher  grösserer 
Feldspath,  der  auf  den  ersten  Blick  eine  sehr  scharf  ausgeprlgte 
Streifung  bat,  ohne  eine  deutliche  Spaltfläche  oder  Glanz  su  feigen. 
Bei  genaver  Betrachtong  mit  der  Lupe  ergibt  sich  aber,  dus  er 
Ton  lauter  parallelen  Sprüngen  durchzogen.  Ist,  die  thells  mit 
Schwefelkies,  theils  mit  einer  gr&nen  Substanz  erfQllt  sind.  Ausser 
etwas  eingesprengtem  Schwefelkies  finden  sich,  aber  nur  sehr  selten, 
einzelne  Quarz-Kömcben.  Das  Gestein  braust  schwach  mit  Siuren« 
zum  Tbeil  unter  Bntwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  Bs  hat 
starken  Thon-Gerucb, 

Spez.  Gew.  =  2,69. 

Nr.  81  analysirt  ?on  Herrn  Macklot. 


a. 

b. 

c. 

d.             a. 

Kiesalerde     .    . 

61,95    . 

63,41 

33,024    . 

63,41    .    0,888 

Thonerde  .    .    . 

16,89    . 

17,29^       r 

8,b82"    1 

Eisenozydnl  .    . 

8,27    . 

8,47  [   26,30  ] 

1,880 

21,72 

Manganoxydul    . 

0,53    . 

omS         ( 

0,121    1 

Kalkei^«   .    .    . 

1,84    . 

1^ 

0,534    . 

6,34 

Magnesia  .    .    . 

1,57    . 

1,61 

0,632    . 

3,39 

lali      .... 

4,27    . 

Z\*^l 

0,741 

;  ^Si"» 

Katron  .... 

2,87     . 

0,623 

GhUi-Verluflt 

2,50    . 

— 

— 

100,19         100,00  12,613 

SaaerstofT-Qnotient  -=  0,382. 

Nr.  32.  Grauer  Porphyr  vom  herzoglichen  Ferst- 
wege  bei  Hüttenrode. 

Dichte  dunkel-graue  harte  Grundmasse;  Bs«oh  uneben  bis 
splittrig;  schmNzt  an  dünnen  Kanten  nicht  seht  sehwer  zu  einem 
weissen  Glase;  hat  schwachen  Thon-Geruch  und  brausst  nicht  mit 
Säuren«  Beim  Befeuchten  zeigen  sich  in  dieser  Grundmasse  unter 
der  Lupe  scjhw^rze  Punkte,  aber  nicht  so  häufig,  dAsa  durch  diese 
die  graue  Faitte  bedingt  würde ;  denn  auch  die  zwiaobtn  den  Punk- 
ten liegende  Grundmasse  ist  grau^  gefärbt.  Sie  bei  ein  frisches 
Ansehen;  an  den  eingelagerten  dunklen  Punkten  oder  an  andern 
Krjstallen,  die  in  der  Grundmasse  eingebettet  liegen,  zeigt  sich  aber 
ausgeschiedenes  Eisenozyd-Hydrat 

Einlagerungen: 

1.  Ganz  kleine  Körnchen  von  grauem  Quarze. 

2.  Säulchen  eines  farblosen   oder  grüntlch-grau  gefärbten  un- 

18» 
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gestreiften  Peldspalhs,  der  aaf  den  SpalhFläcben  starken  Glas-Glanz 
xeigt,  Darch  seine  graue  Farbe  bebt  er '  sich  so  wenig  aas  der 
Grandmasse  hervor,  dass  man  ihn  erst  bei  genauerer  Betrachtung 
bemerkt. 

3.  Seltener  gans  dunkelgrüne,  sehr  weiche,    ganz  matte  Par* 
thie'n,  die  Tielleicht  einem  zersetzten  Minerale  angehören. 

4.  Zuweilen  etwas  Schwefelkies. 

Das  Gestein  ist  äusserst  zShe,  so  dass  es  kaum  gelingt,  grössere 
Handstücke  mit  frischem  Bruche  zu  schlagen. 
Spez.  Gew.  =  2,63. 
Nr.  32  analysirt  von  Herrn  Grbsser. 

c.  d.  e. 

.    34,290  .    66,04    .    0,605 

)  (      0,400  j 

21,96    I      0,845  (    20,24 

)  /      0,040  ) 

.      0,202  .      5,37 

0,192  .      2,77 

10,80    }      ^^223  .      2,23J5  j^ 

'        l      0,921  .      3,35r 


a. 

b. 

Kieselerde 

.    .      66,38    . 

66,04 

Thoperde 

18,06    . 

17,97    j 

Eisenoxydal 

.        3,83    . 

3,81 

Manganoxydal  .        0,18    . 

0,18   ) 

Kalkerde      . 

0,71    . 

.0,71 

Magnesia 

.    .        0,49    . 

0,49 

Kali     .    . 

7,25     . 

7,21 
3,59) 

Natron     . 

3,61    . 

Wasser    .    . 

.        0,89    . 

— 

101,40         100,00  11,823        100,00 

Sauerstoff-Quotient  =  0,3447. 

Nr.  33.  Graphitschiefer  aus  dem  Grauen  Porphyr 
Ton  Elbingerode  am  rechten  Abhänge  des  Mühlenthals 

Beschreibung  desselben  siehe  S.  264. 

Spez.  Gew.  =  2,63. 

Kieselerde 86,32 

Thonerde 5,87 

Eisenoxydnl 1,94 

Kalkerde 0,63 

Magnesia 0,15 

KaU 1,73 

W«sser 0,95 

Gaphit 3,08 

102,67 

Von  diesen  Grauen  Porphyren  gehören  Nr.  20  und  21  den 
Quarzreicheren,  Nr.  25,  26,  27  und  28  den  Quarz-ärmeren  Varie- 
täten an,  während  bei  Nr.  31  und  32  noch  einige  Zweifel  herr- 
schen, ob  sie  ?ölüg  zur  Familie  der  Grauen  Porphyre  gehören. 
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Za  den  frisehereii  und  besser  erhaltenen  Gesteinen  gehören 
Tortugsweise  Jf r.  20,  25  und  28,  la  den  weniger  frisehen  Nr.  21, 
26,  27  and  29,  und  su  den  g§nflich  lersetiten  und  Terwitterten 
»r.  30. 

Gegen  die  Rothen  Quari  -  führenden  Porphyre  ergibt  sich  bei 
der  Vergleicbang  ihrer  Zosaniroensetf  ung  mit  deijenigen  der  Gratien 
Porphyre  sogleich  ein  bedeutender  Unterschied,  der  sich  Toriogs- 
weise  im  Rieselerde-Gehalt  ausdröckt.  Während  die  ersten  den 
sMiersten  krystallinischen  Gesteinen  sugez&hlt  werden  müssen,  stehenr 
die  letsten  den  sauren  End-Gliedern  der  plutonischen  Gebirgsarten 
schon  Tiel  entfernter.  Der  Kieselerde-Gehalt  schwankt  dabei  iwischen 
62  und  70%;  in  demselben  Masse  schwankt  auch  der  Sauerstoff* 
Quotient.  Während  derselbe  för  die  Rothen  Quars*Porphyre  =b 
0,216  im  Mittel  gefunden  worden  war,  ist  hier  das  Mittel  -=  0,348. 
Es  ist  nämlich  der  Sauerstoff- Quotient 
für  Nr.  20  =  0,308  |  0,296    im   Mittel   für   die   Quarz-reichen 

„    21  =  2,285  1  Grauen  Porphyre. 

^    25  =  0,255  \ 

^    26  =  0,362  /  0,374    im    Mittel    für   die   Quarr-armen 

„    27  =  0,372  (  Grauen  Porphyre. 

.    28  =  0,407 


Im  Mittel    =  0,348 

Im  Obrigen  ist  hier  der  Gehalt  an  Thonerde  und  besonders 
der  an  Eifenoiydul,  Kalk  und  Magnesia  höber  als  in  den  Rothen 
Porphyren,  während  der  Kali-Gehalt  bedeutend  kleiner  ist.  Bei  den 
Rotben  Porphyren  war  der  gäniliche  Mangel  oder  doch  das  starke 
Zurücktreten  des  Natrons  gegen  das  Kali  henrorgehoben  '  worden. 
Bei  den  vorliegenden  Grauen  Porphyren  ist  swar  auch  noch  im 
Allgemeinen  ein  Vorwiegen  des  Kalis  bemerklich,  das  Natron  ist  aber 
stets  in  fiemlieb  bedeutender  Menge  vorhanden,  ja  es  steht  jenem 
zuweilen  gleich. 

Bei  der  Vergleichung  der  durch  die  Analysen  gefundenen 
Zahlen  mit  den  von  der  BuHSEN'schen  Theorie  geforderten  ergibt 
sich  gani  dieselbe  Verschiedenheit,  die  bei  fast  allen  älteren,  den 
Zersetzungs-Prolessen  schon  seit  langer  Zeit  ausgesetzten  krystal- 
linischen  Gesteinen  gefunden  wird,  nämlich  ein  Hervortreten  des  Thon- 
erde- und  Eisenoxydul-Gehalti»  und  ein  Zurücktreten  von  Kalk  und 
Magnesia  gegen  die  berechneten  Zahlen,    Piese  Erscheinung  beruht 
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hter,  wie  im  Naebsteheitden  geseigt  werden  soll,  auf  dentfelbea  ür- 
biches,  die  tehon  bei  den  MeUphyr-Getleinen  als  thitifr  ic^achildert 
worden  waren,  nämlich  auf  der  Weffihrung  des  RaUes  und  der 
Magnesia  etc.  und  der  dadurch  henrorgebrachten  relativen  Erhöhung 
der  Zahlen  fiir  die  Ahrigen  BesCandtbetle. 

Daas  bei  diesen  Grauen  Porphyren  auch  selbst  die  besser  er- 
ballenen  Biemplare,  wie  Nr.  20  und  25  mit  den  berechneten 
Zahlen  nicht  fibereinstimmen,  kann  nicht  Wunder  nehmen;  denn 
schon  die  dichte  Beschaffsnbeit  des  in  ihnen  enthaltenen  OligoUaaes 
so  wie  der  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser  beweisen,  dass  selbst 
diese  Gesteine  Veränderungen  oriitten  habea.  Biese  Veränderungen 
atieh  för  die' Granen  Forphjre  xu  studIren,  soll  die  tunäohft  ra 
lösende  Aufgabe  seyn. 

Unter  Nr.  28  Ist  <tfe  Analyse  des  in  dem  Grauen  Porphyr  Ton 
Btbingerode  enthaltenen  Orthoklases  gogeben.  Das  Sauerstoff- 
¥e#hältniss  lon  R  0  :  Al^  Og  :  Si  0,  ist  bier  wie  1,9  :  9  :  10,2.  War 
dasselbe  ursprunglich,  wie  nicht  ru  sweifeln,  wie  1:3:12,  so  muss 
dem  Minerale  Kieselerde  entsogen  und  es  müssen  ihm  einatomige 
Basen  sugefuhrt  worden  seyn.  Diess  ist  auch  in  der  That  der 
Fall,  denn  ein  KaU-Gehalt  von  10%  kommt  in  Orthoklasen  nicht 
Tor;  und  ausserdem  gab  das  Mineral  8,91%  Gluh-Verlust,  der  cum 
grdssten  Theil  aus.  Kohlensäure  bestand .  die  leider  wegen  der  ge- 
ringen Menge  des  Materials  nicht  besonders  bestimmt  werden  konnte. 
Diess  war  auch  nicht  unumgänglich  ndthig,  denn  die  10%  Kalk 
entsprechen  gans  dem  Gl&h- Verluste,  wenn  wir  annehmen .  dass  sie 
mit  Kohlensäure  ?erbunden  gewesen  sind.  Dass  eine  bedeutende 
Menge  dieser  Saure  in  dem  Feldspathe  enthalten  war,  bemerkte  ich 
bei  dem  Obergiessen  des  gepuWerten  Minerals  mit  Schwefelsäure 
sum  Zwecke  der  Aufochliessung  mit  Fluorwasserstoff-Säure.  Hier- 
durch sowohl,  wie  durch  den  hohen  Betrag  des  Glüh* Verlustes  wird 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  der  ganse  durch  die  Analyse  ge- 
fundene Kalk  nicht  xu  dem  Feldspath  selbst  gehört,  sondern  ihm 
später  durch  Gewässer  sugeföhrt  «wd  als  kohlensaures  Sals  bei- 
gemengt worden  ist  Streicht  man  den  Kalk  in  der  Analyse  wog, 
dann  wird  auch  das  Siraerstoff-Verhältnise  ein  anderes:  es  wird 
nämlich  wie 

2,195  :  7,909  :  26.911 
oder  wie      0,8      ;      S     :  10,2 
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Dieti  wftrde  ^inen  Verlatt  an  einaComigen  BMen  und  an  Kiesel- 
erde nachweisen. 

Berechnet  man  nach  Abzug  des  Kalkes  und  des  Glüh- Verlustes 
die  übrigen  Bestandtheile  wledv  auf  100,.  so  erhält  man  die  un- 
gefähre Znsammensetzung  eines  Kali-Inneren  und  Natron-reicheren 
Orthoklases: 

Kieselerde  =  65,5 
Tbonerde  =  21,3 
Eisenoxjdttl  =0,9 
Magnesia  z=z  0,5 
KaM  =    .  7,2 

Natron  =       4,6 

100,0 
Der  Umstand,  dass  diesem  Feldspathe  eine  so  grossb  Kalk- 
Menge  sugeiuhrl  worden  tst,  leigt  nun ,  dass  innerbaib  des  Mutter* 
Gesteins  Prozesse  müssen  stattgefunden  haben,  mit  denen  eine 
Auslaugung  des  Kalkei  aus  andern  Gemengtheilen  verbunden  ge- 
wesen Ist. 

Bin  anderer  Qemengtheil    desselben  Gesteins,    der  Pinit,   ist 
ebenfalls  analysirt  worden   (Nr.  23).     Nimmt  man   hierin  das  Bisen 
ganxlicb  als  Oxyd  an,  so  enthalt  das  Mineral  2,05%  Bisenoxyd  mit 
0,614  Sauerstoff.     Dadurch  wird  das  Sauerstoff- Verhfiltniss 
BOtR^OsiSiO^i^O 
wie       2,226  :  15,184  :  24,668  :  8,017 
oder  wie  1       :     6,82     :  11,08     :  3,60 

n  •  0,44  :  3  :  4,8  :  1,5 
„  „  0,45  :  3,07  :  5  :  1.6 
Es  ist  Diess  dasselbe  Verbällniss,  welches  Rammelsbiro  Hand- 
wtrterbueb  IV.,  Supplement  8.  179)  för  mehre  Pinile  berechnet 
hat.  Auch  die  Analyse  stimmt  im  Allgemeinen  mit  andern  Pinlt- 
Analysen  überein.  Ist  nun  der  Pinit  wirklich  eine  Pseudomorphose 
des  Cordierits,  dann  sind  zwar  Tbonerde  und  Kieselerde  unverindert 
geblieben , '  es  Ist  aber  Magnesia  weggeführt  und  zum  Theil  durch 
AftaU  ersetzt  worden.  Dieser  Prozess  wirft  nun  ebenfalls  ein 
heUes  Lieht  auf  die  Vorginge,  die  in  dem  ganzen  Gesteine  statt- 
gefunden  haben;  denn  diCxMagnesia  ist  ja  auch  dem  ganzen  Ge- 
steine entzogen  worden,  und  auch  die  Alkalien  müssen  innerhalb 
desaeiben  In  Bewagong  gewesen  aeyn,  und  Tielleicht  ist   das   dem 
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oben  besprochenen  Peldspath  fehlende  Kali  dem  Pinit  zugef&hri 
worden. 

Aus  der  Diskussion  der  Analysen  des  Feldspaths  und  des  Pinits 
geht  also  zunächst  henror,  dass  höchst  wahrscheinlich  dem  Gestein 
Ralkerde  und  Magnesia,  ?ielleicht  auch  Kieselerde  und  Alkali  ent- 
zogen worden  ist. 

Da  nun  die  meisten  Grauen  Porphyre  Kohlensäure  und  Pinit 
enthalten,  so  ist  es  erlaubt,  die  für  den  Elbingeröder  Grauen  Por* 
phyr  gefundenen  Resultate  auch  für  alle  andern  Pinit* fuhrenden 
Grauen  Porphyre  als  gültig  anzunehmen. 

Auch  hier  sind  alle  Analysen  auf  gleichen  Thonerde-€khalt  zu 
berechnen,  wenn  wir  ein  ungefähres  Bild  derjenigen  Verlndemngeii 
erhalten  wollen,  welche  die  Porphyre  durch  die  sie  durchdringenden 
Gewisser  erlitten  haben.     Man  erhält  dadurch  die  Tabelle  II. 


Nr.  20 


Nr.  21 


Nr.  26 

§ 


Nr.  26 


Nr.  27 


Nr.  28 


Nr.  30 


Nr.  31 


B  o 
9  ► 


Nr.  32 


KiMelerde    .  . 

Thonerde     .  . 
Eisenoxydol 
MABfanozydfÜ 

Kalkerde      .  . 

Magnesia     .  . 

Kali    .    .    .  . 

Natron    .    .  . 


67,67 
15,00 
5,16 
0,02 
2«85 
1,30 
4,59 
2,28 


67,51 
15,00 
M6 
0,18 
134 
0,78 
4,27 
1,67 


58,30 
15,00 
6,47 
0,07 
1,5.) 
l,&7 
4,39 
1,88 


59,00 
15,00 
6,67 

2,61 
1,51 
3,06 
2,99 


58,46 
15,00 
6,90 
0,26 
1,92 
1,40 
3,95 
3.47 


54,30 
15,00 
9,47 
0,12 
2,84 
1,50 
2,22 
2,22 


54,46 
15,00 
8,82 
0,12 
0,71 
1,42 
2,33 
1,83 


58,66 
15,00 
7,8» 
0,05 
0,43 
1,06 
3,54 
0,93 


55,01 
15,00 
7,35 
0,47 
1,63 
1,40 
3,79 
2,11 


55,13 
15,00 
3,18 
0,15 
0,59 
0,40 
6,02 
3.00 


Es  tritt  hier  zunächst  der  Unterschied  des  Verhältnisses  der 
Thonerde  zur  Kieselsäure  zwischen  den  Quarz-reichen  und  Quarz- 
armen  Porphyren  sehr  scharf  hervor;  ein  Unterschied^,  der  nicht 
allein  in  den  verschiedenen  Verwitterungs-Verhältnissen,  sondern  vor- 
zugsweise in  der  urspränglichen  Mischung  gesucht  werden  rouss. 
Es  sind  desshalb  auch  nur  die  Quarz-reicheren  Varietäten  unter 
sich  und  die  Quarz-armen  unter  sich  mit  einander  vergleichbar. 

Es  ist  schon  oben  angeführt  worden,  dass  Nr.  20  das  frischeste 
Quarz-reiche  Gestein  dieser  Familie  bildet,  welches  ich  gefunden 
habe.  Hält  man  auf  Tabelle  11  die  Zahlen  f&r  dieses  Gestein  zu- 
sammen mit  denen  für  Nr.  21  in  der  Voraussetzung  nämlich,  dass 
die  lirsprQngUche  Zusammensetzung  in  beiden  ungefthr  die  gleiohe 
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war,  flo  erMUt  min  dasselbe  Resultat,  sa  welcbem  wir  schon  frfther' 
bei  der  Besprecbong  der  in  Nr.  21  enthaltenen  Mineralien  gelangt 
waren.  Es  ist  nämlich  dem  Gestein  Nr.  31  Torsugsweise  Kalk, 
Magnesia  and  Natron  entaogen  worden.  Da  aber  auch  das  Gestein 
üw.  20  sehen  Zersetzangen  erfahren  hat,  so  ist  die  Annahme  ge- 
rechtfertigt, dass  diese  ebenfalls  in  einer  Wegfuhrang  Ton  Kalk  and 
Magnesia  bestanden  habe.  P&gt  man  beiden  Gesteinen  gewisse 
Meagen  von  Kaft  and  Magnesia  hinia  (anter  Vemachlfissigang  d^r 
geringen  Menge  mlt-fortgefOhrten  Natrons)  so  erh&lt  man  folgendes 
Resolut: 

Nr.  20.                                   b.             f.  g.             b.           e. 

Kieseleide 69,45  .  —  .  66,1  .  66,1    .    0,660 

Thoaeide  +  EiseMoyM  .    .  20,41  .  —  .  19,7  .  20,2 

Kalkeide 2,88  .  +3,5  .  5,2  .      5,3 

Magnesia 1,32  .  -f  1  .  2,2  .      2,7 

AlkaUen       6,94  .      —  .  6,7  .      5,5 

Nr.  21. 

IDeflelerde 70,56  .  —  .  67,5  .  67,5    .    0,482 

Tbonerde  +  Eisenoxydnl  .    .  20,53  .      —  .  19,6  .  19,6 

Kalkerde 1,91  .  +3  .  4,7  .      4,8 

Magnesi| 0,81  .  +1,5  .  .    2,2  .      2,4 

Alkalien 6,19  .      —  .  5,8  .      5,8 

Bei  den  Qaarz^reichen  Varietiten  der  Grauen  Porphyre  erhal- 
ten wir  also  (genau  die  von  der  BoNSBu'schen  Theorie  geforderten 
Zahlen,  wenn  wir  den  Analysen  die  durch  die  Verwitterung  eiSt- 
zogenen  Bestandtbeile  wieder  hinzufügen. 

Wenn  bei  diesen  Rechnungen  eine  derartige  Obereinstimmung 
erzielt  wird,  so  hat  Diess  vorzugsweise  die  Bedeutung,  dass  in  allen 
bis  jetzt  untersuchten  Gesteinen  das  relative  Verhältniss  von  Kiesel- 
erde zo  Tbonerde  +  Eisenoxydul  und  zu  den  Alkalien  so  ist,  wie 
es  von  der  BuNSSN'scben  Theorie  verlangt  wird,  und  dass  nur  der 
Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia,  als  ein  zu  sehr  veränderlicher,  der 
B0H8Bii*schen  Theorie  nicht  gehorchen  kann. 

Welche  weitere  Veränderung  diese  Gesteine  erleiden,  wenn  sie 
gänzlich  verwittern,  zeigt  die  Yergleichung  von  Nr.  30  mit  Nr.  30 
in  Tabelle  IL  Es  ergibt  sich  daraas,  dass  Kieselerde,  Kalk,  Mag- 
nesia, Kau  und  Natron  weggehen,  Eisen  aber  neben  Tbonerde  vor- 
zogawelse  zurückbleibt. 

Bei  den  Qaarz-armen  Varietäten  ist  auf  Tabelle  II  das   Ver- 
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bSiUiM  Ton  Thonerdt  jra  Kieselerde  and  la  Bisenoxydul  in  Nr.  9S, 
36  ond  27  fest  gaax  dasselbe;  das  VerhäHniss  von  Thonerde  ni 
Magnesia  ist  in  25  und  26  dasselbe»  and  nur  in  27  ist  es  ein  anderes. 
Das  Verhiltniss  Ton  Thonerde  zu  Magnesia  ist  in  den  3  Getteinen 
nur  wenig  verschieden,  so  aber,  dass  der  Magnesia-GehaH  von  2f 
nach  26  and  von  26  nach  27  abnimmt.  Das  Verhältnisa  von  Thon- 
erde za  Kaikerde  ist  grösseren  Schwankungen  unterworfen,  es  moas 
also  der  Kalk  in  diesen  Gesteinen  durch  die  Verwitterung  vonraga* 
weise  gelitten  haben ;  aber  auch  Magnesia  muss  aus  dem  Oeatain 
aufgelöst  worden  seyn,  so  dass  auch  hier  dieselben  Verwitterungt- 
Erscheinungen  wahrgenommen  werden  können,  wie  bei  des  flbfigen 
bis  jetzt  abgehandelten  Gesteinen.  Filfart  man  bei  diesen  Quarv* 
armen  VarietSten  demgemSss  die  ob^n  beschriebene  Rechnung  ans, 
so  ergibt  sich: 

Nr.  25.  b.                f.  g.  h.            e. 

Kieselerde 65,34  .      ~  .  60,0  .  60,0    .    1,446 

Thonerde  +  BiieBOzydal       .  24^17  .      —  .  22,1  .  23,6 

Kalkerde 1,71  .  +6,5  .  7,5  .  7,6 

Magnesia 1,76  .  +2,5  .  4,0  .  4,2 

Alkalien      7,02  .       -  .  6,4  .  4,5 

Nr.  26. 

Kieselerde 64,95  .       —  .  62,4  .  62,4    .    1,024 

Thonerde  +  Eisenoxydol .    .  23,85  .       —  .  22,9  .  22,5 

Kaikerde 2,87  .  +3  5,6  .  6,7 

Magnesia 1,67  .  +1  .  2,5  .  3,2 

Alkalien 6,66  .       -  6,3  .  5,0 

Nr.  27. 

Kieselerde 63,98  .       -  .  60,3  .  60,3    .  4,4 

Thonerde  +  Eisenoxydol       .  24,15  .       —  .  22,8  .  23,3 

Kaikerde 2,10  .  +4  .  5,8  .  7,3 

Magnesia 1,54  .  +2  .  8,3  .  4,0 

Alkalien       8,23  .      —  .  Iß  .  3,2 

Die  berechneten  Zahli^n  stimmen  hier  zum  Tbeil  nur  wenig 
mit  der  Bünsin  sehen  Theorie  dberein»  und  man  muss  entweder 
annehmen,  dass  die  Verwilterungs-Prozesse  nicht  so  einfach  gewesen 
sind,  wie  es  bei  der  Rechnung  vorausgesetzt  wurde,  oder  dass  die 
Buwtiv'sche  Theorie  f&r  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  keine 
Göltigkeit  hat.  Da  jedoch  diese  mit  den  Quarz-reichen  Porphyren 
einer  und  derselben  Gesteins  Familie  angehören,  so  wire  es  wunder- 
bar, wenn  die  letzten  der  Bimmi'schen  Theorie  folgten,  die  ersten 
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aber  nicht  kh  faaHe  ^  defshalb  för  wa^86lMJiifi€lier ,  dass  die 
Zenetiongf^HreclieMioogeii  etwas  TenHckelter  gewesen  sind.  Dalür 
spricht  schon  der  Umstand,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Quari- 
amen  Grauen  Porpfajre  sich  durch  einen  h«hen  Kohlensäure*  oder 
Wasser-GehaH  ausMichnet. 

HerYorrafend  durch  seinen  hohen  Bisen  »Gehalt  ist-  Nn  38. 
Derselbe  ist  bedeutender  als  der  in  den  drei  vorhergeoaonten  6e*- 
steinen;  aueh  geht  hier  der  Kieselerde-Gehalt  sehr  herunter.  Ver- 
gleicht man  die  Zusammensetiung  dieses  Gesteins  mit  seine«  Ver- 
wittervngs-ProdulLt  (Nr.  29;,  so  sieht  mau,  dass  die  Kieselerde  ia 
beiden  gleich  bleibt;  der  Biseaoxydul-Gebalt  ist  in  Nr.  29  etwas 
niedriger ;  besonders  aber  verliert  das  Gestein  beim  Verwittern  Kalk 
and  Natron  und  bot  wenig  Magnesia,  während  das  Kali  xiemlicb 
anrerändert  bleibt. 

Auch  bei  diesem  Gesteine  würde  man  beim  Hinsufögen  der 
aufgelösten  Bestandtheile  und  beim  Berechnen  auf  100  Resultate 
erlttiten,  die  mit  den  BuN8Eii*schen  Zahlen  nur  dann  in  Oberein* 
Stimmung  gebracht  werden  können,  wenn  man  annimmt,  dass  in 
Nr.  28  nur  KaU  und  Magnesia  und  noch  kein  Natron  weggeführt 
worden  ist,  und  dass  erst  in  der  späteren  Zersetxungs-Periode  auch 

«  Natron    mit  fortgeführt  wird.      Unter   dieser   Voraussetiung  würden 
sich  folgende  Resultate  ergeben: 

Nr.  28.  b.  f.  g.  h.  e. 

Kieselerde 61,94    .       —      .    56,9    .    56,9     .     2,34 

ThoDerde  +  Eisenozydul      .    28,05    .       —      .    25,8    .    25,4 

.  Kalkerde 3,24    .    +5,5    .      8,0    .      8,3 

Magnesia 1,71     .    +3,5    .      4,9    .      4,9 

Alkalicsi 5,06    .       ~       .      4,7    .      4,0 

Wenn  nun  wirklich  der  Kieselerde-Gehalt  ursprünglich  in  diesem 
Gesteine  nur  etwa  56,9^^  betragen  hat,  so  ist  es  mit  Recht  frag- 
lich, ob  dasselbe  den  Grauen  Porphyren  zugexäblt  werden  kann, 
oder  ob  es  nicht  einer  andern  Klasse  von  Gebirgsarten ,  etwa  den 
Diabas-Porphyren  oder  den  Labrador-Porphyren,  zogesählt  werden 
■rase.  Benerkenswerth  ist  es  jedenfalls,  dass  der  schwarte  Labra- 
dor-Porphyr Ton  Eikingerode,  dessen  Analyse  weiter  unten  mit* 
getheilt  werden  seil,  ganz  dieselbe  Zusammensetsungvhat,  wie  die 
unter  g  yerzeichnete  ursprüngliclie  Mischung  des  Gesteins  28. 

Die  hier  angeregte  Firage,  ob  die  basischsten  der  Grauen  Por- 
phyre andern  Gesteinen  angereiht  werden  müssen  oder  nicht,  ist  so 
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l»nge  alf  eine  offene  xn  betrachten ,  alt  dftqeaigen  Gesteine»  denea 
man  fte  xnxiblen  könnte,  niclit  selbst  einer  genaaeren  UoteranclKing 
nnterxogen  worden  sind» 

Auch  die  Frage,  ob  die  anter  31  and  33  beschriebenen  Ge- 
steine wirklich  den  Granen  Porphyren  angehören  oder  nicht.  Übst 
sich  jetxt  noch  nicht  entscheiden.  In  seiner  chemischen  Zusammen- 
setsang  schliesst  sich  Nr.  31  an  Nr.  37  ond  38  an;  Nr.  33  da- 
gegen würde  eher  la  den  Qoarx-reichen  Graoen  Porphjren  xa 
rechnen  seyn,  mit  denen  es  ja  auch  die  hiafigeren  Qaacx-Aosschei- 
dangen  gemein  hat.  Doch  ist  der  Alkali-Gehalt  hier  so  öbernissig 
hoch  (10,8%),  dass  bei  der  Bildung  dieses  Gesteins  gans  beson- 
dere Verhaltnisse  obgewaltet  haben  mössen. 

Bei  der  Diskussion  der  chemischen  JEusammensetxoDg  der 
Graaen  Porphyre  sind  im  Allgemeinen  folgende  Resultate  erhalten 
worden : 

1.  Auch  bei  diesen  Gesteinen  wird  durch  die  Verwitterang 
xuerst  Kalk  weggeführt,  dann  folgt  Magnesia  und  Natron  und  bei 
weiter  fortschreitender  Zersetxung  Kieselerde  und  Kali. 

2.  Bei  den  Quarx-reichen  Varietäten  ISsst  sich  durch  Hinxn* 
fügen  der  durch  Verwitterung  weggeführten  Bestandtheile  die  nr- 
sprüngliche  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  annabemdTberechnen,  • 
und  .diese  stimmt  mit  der  BuNSKK'schen  Theorie  vollständig  überein; 
es  entstehen  dab^i  Mischungen  mit  einem  Kieselerde-Gehalt  von 
66—67  %. 

3.  Bei  den  Quarz-armen  Varietäten  hat  eine  ähnliche  Berech- 
nung zu  Zahlen  gefuhrt,  die  der  ursprunglichen  Zusammensetzung 
des  Gesteins  zwar  näher  stehen,  die  aber  mit  den  von  der  BuHBiN* 
sehen  Theorie  geforderten  Zahlen  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse 
übereinkommen. 

Bexiehangen  xwischen  chemischer  und  mineralogischer 
KonftitatloD. 

Unter  T>ir.   33   ist  die  Grundmasse   des  Qaarx- reichen  Graaen 
Porphyrs   Nr.   31    von   Elbinperode   mitgetheilt      Das   Saoeratoff» 
Verhältniss  ?on  RO  :  ^1^  O3  :  Si  O2  ist  in  dieser  wie : 
1  :     3,3e     :     13,8 

oder  wie  1,33    :     3         :     18,36 
Data  hier  das  Verhütniss  dar  ein-  and  der  drei-atomigea  Basen 
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Biehl  so  ist,  wie  in  den  Peldsptthen,  nämlich  ^1:3,  hat  seinen 
tirund  entweder  in  der  etwas  zersetslen  Besehaffenheit  dieser  Grand* 
niasse  oder  in  ihrem  Gehalte  an  jenem  grünen  anbeslimroharen 
Minerale,  welches  einen  Gemenglheil  derselben  ausmacht,  fis  lisst 
sieb  desshalb  nicht  gut  eine  Rechnung  anstellen,  um  die  Menge  der 
die  Grundmasse  susammensetxenden  Mineralien  zu  erfahren.  Nur 
so  Tiel  lisst  sich  sagen,  dass,  wenn  das  grüne  Mineral  keine  Alkalien 
enthilt,  der  Oligoklas  und  der  Orthoklas  ungefihr  in  dem  Äqoi- 
Talent-Yerhlltnis^Ton  1  :  2  stehen  ,  weil  Diess  das  Sauerstoff*Vei^ 
hiltniss  Ton  Natron  und  Kali  ist. 

Dass  auch  die  Grundmasse  dieser  Grauen  Porphyre  weniger 
saov  ist,  als  diejenige  der  Rothen,  zeigt  sich  durch  den  Sauerstoff^ 
Quotienten,  der  bei  den  Reihen  Porphyren  0,217 — 0,187  betrug, 
hier  aber  auf  0,237  in  die  Höhe  steigt. 

Bin  ähnliches  Sauerstoff- Verhältniss,  wie  bei  dieser  Grundmasse 
beobachtet  man  auch  an  der  Dorchschnitts-Zusammensetzung  dieser 
Gesteine.  Es  ist  nSmIlch  das  Sauerstoff-Verhältniss  in  RO  :  Ai^Os  : 
SiO, 

in  Nr.  20  =  1  :   1,8  :     9      oder  wie  1,6  :  3  :  15 
,    „     21  =  1  :  2.3  :   11,7     .        „     1.3  :  3  :  15 


25  =  1  :  1.8  : 

8,1 

m 

n     1,6  : 

;-3  ; 

:  13 

26  =  1  :  1,7  : 

7,5 

n 

-     1.7  : 

3  : 

13,1 

27  =  1   :  1,6  : 

7,1 

n 

.     1.8 

:  3  : 

:   13 

28  =  1  :  1,5  : 

6,3 

n 

,     1.9  ; 

;  3  : 

12 

Remerkenswerth  ist  es,  dass  bei  den  Quarz-reichen  Grauen 
Porphyren  das  Sauerstoff-Verhältniss  von  Thonerde  und  Rieselerde 
übereinstimmend  wie  3:15.  bei  den  3  ersten  Quarz-armen  aber 
wie  3  :  13  ist. 

Das  Sauerstoff-Verhältniss  von  Kali  und  Natron 


20  =  4,64  : 

:  2,30  oder  wie  2 

1      - 

•     f 

21  =  4,46  : 

;  1.73     »       .     2,5  ; 

25  =  4,90  ; 

;  2,1^     ,        ,     2,3  ; 

26  =:  3,37  : 

3,29     .       ,     1 

27  =:  4,44  : 

:  3,79     „       .     1,2  ; 

28  =  2,53  : 

2,53     ,       ,     1      1 

Diess    würde    auch    ungefähr   das   Äquivalent  •  Verhältniss   von 
Orthoklas  und  Oligoklas  in  diesen  Gesteinen  seyn,   wenn  das  grüne 
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llkieral  Alkali-frei  wire  and  der  Orthoklas  allet  Kali,  der  Ollgo- 
klas  alles  Natron  enthielte. 

Von  welcher  Zasamroensetionf  das  grüne  Mineral  Ist,  liist  sich 
nicht  eher  ermitteln,  als  bis  es  gelangen  seyn  wird,  es  in  grösseren 
and  in  weniger  xerseiiten  Exemplaren  lu  erhalten,  um  es  der  Ana* 
lyse  zu  anterwerfon.  Seine  dankel-gr&ne  Farbe  deatet  auf  einen 
hohen  Bisen-Gebalt,  der  ja  noch  in  der  Durchschnitts-Zosammensetsung 
deoUich  heryortrill.  Ausserdem  möchte  der  höhere  Kalk-  and 
Magnesia-Ctohall  dieser  Gesteine  wohl  auch  mit  difkem  Minerale  im 
Zusammenhange  stehen. 

Sehr  interessant  ist  noch  die  Bexiehung,  die  swiscben  dem 
Sauerstoff- Quotienten  und  der  grösseren  oder  geringeren  M^nge 
freien  Quarzes  in  diesen  Gesteinen  herrscht.  Oberall  nSmlich,  wo 
freier  Quars  in  grösseren  Mengen  vorhanden  i^t,  sinkt  der  Sauer* 
Stoff-Quotient  unter  0,333,  den  Sauerstoff-Quotienten  des  Ortho- 
klases, herab;  da,  wo  der  Quarz  kein  wesentlicher  Gemengtheil 
mehr  ist,  also  in  den  Quarz-armen  Varietäten,  steigt  der  Sauerstoff- 
Quotient  über  denjenigen  des  Orthoklases;  für  die  Quarz-reiehea 
Varietäten  ist  er  im  Mittel  =:  0,296,  för  die  Quarz-armen  »  0.374. 
Bs  ist  damit  angedeutet,  dass  in  Gesteinen,  deren  Sauerstoff-Quo- 
tient grösser  ist,  als  der  des  Orthoklases,  der  Quarz  kein  wesent- 
licher Gemengtheil  mehr  seyn  kann.  Hierin  liegt  aber  gerade  der 
Hauptunterscbied'  zwischen  den  Quarz-armen  und  den  Quarz-reicheo 
Varietäten  der  Grauen  Porphyre,  ein  Unterschied,  der  so  scharf  und 
so  wichtig  ist,  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  die  beiden  Ge- 
steins-Abtheilungen  wirklich  nur  als  Varietäten  oder  als  verschie- 
dene Arten  einer  Gesteins-Paniilie  betrachtet  werden  müssen.  Bine 
schärfere  Trennung  beider  Gesteine  ist  In  dieser  Abhandlung  dess- 
halb  nicht  vorgenommen  worden,  weil  sie  in  ihrem  ganzen  Habitus 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten. 

Beiiehangen  iwischen  dem  Sauersloff-Qnotient  oad  dem 
speiifischen  Gewichte. 

Auch  hier  ist  im  AUgemeinen  eine  gleiohzeitige  JSrhöhung  des 
Sauerstoff-Quotienten  und  des  spezifisohen  Gewichtes  bemerkbar;  wie 
Diess  die  nachstehende  Oberaicbt  zeigt: 
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SanmtofE. 

QaoÜent 

Nr.  21     .    .    . 

.      0,285  V 

„    20    .    . 

.    .     0,308 

„    82    .    .    , 

.     0,344 

„    25    .    .    . 

.     0,355 

„    26    .    .    , 

.     0,362 

„   27    .    .    . 

.     0,372 

„    31    .    .    , 

.      0,382 

„   28    .    .    . 

.     ^,407 

SpMit 

Oevloht 

Tfr.  32    .    . 

.    .      2,63 

„  21    .    : 

.    .      2,66 

„   20    .    . 

.    .      2,66 

„   26    .    . 

.    .      2,69 

„    27    .    . 

.    .     2,69 

»    31     .    . 

.    .      2,69 

„  25      .    . 

.    .      2,70 

»28     .    . 

.    .     2,70 

Kurse  Vergleichung  der  Granen  Porphyre  mit  den  sogenannle« 
Schwanen  Porphyre«. 

In  der  Gegend  von  Elbingerode  tind  Wernigerode  kommen 
unter  ghniteben  Verhältnissen,  wie  diejenigen,  unter  denen  sieb  die 
Grauen  Porphyre  finden,  Gesteine  vor,  die  mit  dem  Namen  „Schwarze 
Porphyre^^  beilegt  worden  sind,  da  sie  im  WesentHchon  aus  einer 
schwarzen  dichten  Grundmasse  und  eingelagerten  weissen  oder 
farblosen  Krystallen  bestehen.  Solche  Porphyre  finden  sich  z.  B. 
besonders  scbön  dieht  bei  Elbingerode,  noch  oberhalb  des 
FelsenJLellers  am  liniten  Abhänge  des  Mftfalenthals.  Sk  finden  sich 
aber  auch  im  Muhlenthale  bef  Wernigerode  und  sind  wahrschein- 
lich identisch  mit  den  Gesteinen,  welche  oberhalb  Wernigerode  in 
einem  grossen  Steinbruche  Torkommeo  und  zwar  da ,  wo  die 
BlbingerMer  und  die  nach  dem  Büchenberge  führende  Chaussee 
snsammentreffen,  so  wie  auch  mit  den  am  Zcsanraienfluss  von  Bode 
und  Mühlet^ach  bei  RübeUmd  und  noch  an  mehren  andern 
Punkten  vorkommenden  Gesteinen.  Diese  Sehwnrien  Porphyre  sind 
Ton  manchen  Geognosten  in  eine  Klasse  mit  den  Grauen  Porphyren 
gestellt  worden ;  allein  schon  eine  genaue  mineralogische  Vergleichung 
zeigt,  dass  eine  Vereinigung  beider  Felsarten  nicht  rodglioh  ist,  denn 
abgesehen  von  der  Farbe  der  Grandnasse  enthaHen  die  Schwanen 
Porphyre  weder  Quarz  noch  Orthokhis»  sondern  stets  nur  einen  ge- 
streiften Feldspath.  Wie  versehieden  diese  Gesteine  aber  auch  in 
chemischer  Besiehung  von  den  Grauen  Porf^hyren  sind,  möge  die 
naehslehende  Analyse  des  schwärzen  Porphyrs  von  Eibingerede 
and  seines  eingelagerten  schönen  völlig  durchsichtigen  Feldspatbs 
Meißen; 

Sfw.  Gew.  a=  2,7d. 
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Kr.  34. 
Kieselerde    . 
Thonerde 
Eisenoxyd    . 
Eisenoxydol* 
Mnigaiiozydiil 
Kalkerde 
Magiesia 
KaU     .    . 
NatroD 
Wasser   . 
KoUensinre 


a. 
56,51 
15^5 
5,81 
5,39 
0,16 
6^97 
4,67. 
3,28 
1,68 
1,25 
1,16 


b. 
56,95 
15,46. 


c 
.N  29,570 


10,70  { 
0,16 
7,03 
4,71 
3,30 
1,69 


126^32 


I  4,99     j 


7,227 

2,375    > 

0,036    \ 

1,999 

1,850 

0,559 

0,433 


d. 
56,95 

25,36 


e. 
2,325 


8,73 
4,89 


102^       100,00 


14,478 


Sanersioff-Qiiotieiil  =  0,489. 


Nr.  35.     Feldspath  von  Nr.  34.    Spez.  Gew.  =  2,73. 


a. 

c               Sanerstoff-Verhiltaisi. 

Kieselerde    . 

51,11     . 

26,537                 .      6 

Thonerde 

30,90    . 

14,444                 .      3,2 

Eisenozydul 

2,03    . 

0,451  j 

Kalkerde      . 

12,71    . 

3,613  / 

0,52    . 

0,204}  5,128     .      1,1 

Kali    .    .    . 

0,84    . 

0,142  l 

Natron     .    . 

2,80    . 

0,718  ] 

Wasser   .    . 

0,67 

101,58 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  dies«  Gestein  bei  weitem  basischer 
ist,  als  irgend  einer  der  Grauen  Porphyre,  da  sein  Sauerstoff-Quo* 
tient  =  0,489  denjenigen  der  Grauen  Porphyre  weit  übersteigt; 
dass  femer  der  eingelagerte  Feldspath  nur  aus  Labrador  besteht; 
dass  man  es  also  hier  mit  einem  ächten  Labrador-Gestein,  mK 
einem  Labrador-Porphyr  zu  thun  hat. 

Die  genauere  Bearbeitung  der  Gesteine,  die  man  unter  dem 
Namen  der  Schwarzen  Porphyre  vereinigt  hat  und  zu  welchen  auch 
das  eben  erwähnte  gehört,  wird  meine  nächste  Aufgabe  seyn  und 
desshalb  muss  iph  für  jetzt  die  näheren  Angaben  über  diese  Ge- 
birgs-Arten  noch  übergehen ;  rtur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen, 
dass  die  Analyse   dieser  so   schonen  und  wo hl-erhaltenen  Gesteine 


*  Der  Eisenoxydol-Gehalt  ist  nach  dem  Anfschliessen  mit  Borax  durch 
fibemangansanres  Kali  bestimmt.  Unter  b  ist  alles  Eisen  als  Oxydnl  be- 
rechnet 
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▼dllig  den  aus  der  BuMSBH'schen  Theorie  berechneten  Zahlen  ent- 
spricht. Es  ist  Diess  ein  Beweis  mehr  für  die  Ansicht,  dass  die 
Zusammensetaung  der  iLiystallinischen  Gesteint  des  Barze$,  wenn 
sie,  wie  Nr.  34,  noch  nicht  durch  Yerwittemug  Torfindert  sind,  ihre 
Analyse  also  die  ursprünf^iche  Zusammensetiong  ergibt,  mit  der 
Bim8BN*8chen  Theorie  yollständig  übereinstimmt. 

Noch  ein  anderes  Gestein  mnss  hier  kars  erwShnt  werden. 
Auf  der  RoiMSR-BiROBAUs'schen  Karte  ist  «wischen  Wendfurth 
und  LudwiguMMe  ein  Porphyr- Vorkommen  aufgetragen,  welches 
keinenfalls  dem  Quarz -führenden  Porphyre  angehört*  loh  habe 
dort  nlmlich  nichts  finden  können,  als  ein  dem  Labrador-Porphyr 
iholiches  aber  stärker  verwittertes  Gestein. 

Dasselbe  hat  eine  helK-graue  und  beinahe  körnige  aber  matte  und 
fast  erdige  Grundmasse  Ton  unebenem  Brudie  und  ziemlich  geringer 
HSrte.  Diese  Grundmasse  hat  einen  weissen  Strich,  zeigt  Thon- 
Geruch  und  braust  mit  SSuren.  Beim  Befeuchten  erkennt  man, 
dass  sie  aus  einem  Aggregat  von  weissen  und  grünlichen  krystal- 
liniscben  Körnern  besteht«  Darin  liegen  oft  sehr  grosse  Krystalle 
eines  weissen  deutlich  gestreiften  und  auf  der  Spaltfläche  oft  stark 
glanzenden  Peldspaths,  der  aber  meist  schon  Spuren  der  Zersetzung 
an  sich  trägt.  Andere  Mineralien  sind  nicht  ausgeschieden.  Die 
nachstehende  Analyse  zeigt,  dass  Diess  Gestein  in  keinem  Falle 
weder  mit  den  Rothen,  noch  mit  den  Grauen  Porphyren  vereinigt 
werden  kann. 

Nr.  36.     Spez.  Gew.  =  2,82: 

Kieselerde '•    •    •  46,19 

Thonerde 17,71 

Eisen-Oxydnl 14,40 

Mangan-Oxydol 0;24 

KalkerJe 4,92 

Magnesia 6,36 

Kafi .  1,01 

Natron 4,52 

Wasser 0,96 

Kohlensäure 1,26 

'  97,57 
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Nachdem  im  VorstehendeD  die  Laferonga-Yerliältnitse  sowie 
die  miDeraiogi«ehe  und  chemische  Beschaffenheit  der  Rotheo  und 
Grauen  Porphyre  geschildert  worden  sind,  soUen  die  zwischen  beiden 
Gesteinen  gefundenen  Verschiedenheiten  nochmals  öberstehtlich  m* 
sammen-gestellt  werden,  am  den  Beweis  lu  liefern,  dass  die  Rotbea 
und  die  Grauen  Porphyre  als  zwei  spesifisch  Tersehiedene  Pelserten 
zu  betrachten  sind.  Als  solche  Unterschiede  sind  nun  folgende 
anzufahren : 

1.  Die  Rothen  Porphyre  enthalten  stets  Quarz  als  wesenl* 
liehen  Gemengtheil;  in  den  Grauen  Porphyren  ist  der  Quars^ 
Gehalt  unwesentlich. 

2.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  ein  leicht  schmelzbares 
Eisen-reiches  grünes  Mineral;  die  Rothen  Porphyre  nicht. 

3.  Die  Grauen  Porphyre  enthalten  Oligoklas  in  grösserer  Menge 
als  die*  Rothen,  was  sich  schon  an  dem  verschiedenen  Natron-Gehalte 
erkennen  ISsst,  der  in  den  letzten  stets  untergeordnet  ist,  oder 
gSnzlich  fehlt. 

4.  In  den  Rotben  Porphyren  ist  die  Grundmasse  dicht,  in  den 
Granen  ist  sie  feinkömigkrystallinisch« 

5.  In  jenen  ist  die  Grundmasse  härter,  als  in  diesem 

6.  Das  spezifische  Gewicht  der  Rothen  Porphyre  ist  s=  2,56 
-—2,63;  im  Mittel  =  2,60;  da^nige  der  Grauen  Porphyre  ist  = 
2,66—2,70. 

7.  Die  Rothen  Porphyre  sind  viel  saurere  Gesteine ,  als  die 
Grauen,  denn  der  Sauerstoff-Quotient  der  ersten  ist  =  0,216  im 
Mittel,  der  der  leUtea  =  0,296—0,374.  Aber  nicht  allein  hierin 
liegt  ein  Unterschied,  sondern  auch  in  der  ganzen  Zusammensetzung» 
denn  während  die  Rothen  Porphyre  durch  einen  geringen  Gehalt 
an  Thonerde,  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Magnesia  und  Natron  sich  aus- 
zeichnen«  steigt  der  Gehalt  an  diesen  Körpern  in  den  Grauen  Por- 
phyren bedeutend  höher,  wogegen  die  in  ihnen  enthaltene  Kali- 
Menge  geringer  ist,  als  in  den  Rothen.  Gerade  in  dieser  Verschie- 
denheit der  chemischen  Zusammensetzung  ist  auch  die  Verschieden* 
heit  der  mineralogischen  Mischung  begründet,  also  vorzugsweise  der 
Quarz-Gehalt  in  den  Rothen  und  der  Gehalt  an  einem  wahrschein- 
lich basischen  grünen  Minerale  in  den  Grauen  Porphyren;  die 
kleine  Oligoklas-Menge  in  den  ersten,  die  grössere  in  den  letzten. 

In  den  Rothen  Porphyren  ist  das  VerhSltniss  des  Sauerstofiii 
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InRe    A1,0,    gl  Ol 

wie I       :     3     ;    18 

In  den  QMTie-reiclieo  Grtuen  Porpbjreo  wie         1,5         3     :    j  5 
iD  den  Onars-anoen  Grioea  Perpbjrren  wie         1,7     :     3     :    IS 

S.  Bin  tnderer  Unler^chied  liegt  in  deo  Lagarttnge-VerbUI- 
nissen  begründet.  Während  die  Rothen  Parpb^re  lu  ftudern  kry^ 
«tolliniMben  Gesteinen  mit  Ansnabme  der  Granite  in  gar  keinen 
Besiabungen  Meben,  eiistiren  sokbe  Ar  die  Grauen  Poff^byre,  die 
ja  unter  ganz  ihnlicben  VerbäHniisen ,  wie  die  Diabaaa  ader  diesen 
ibnlicba  Gesteine,  und  zuweilen  mit  diesen  gemeinscbafUicb  vor* 
konmen. 

Aas  dieser  Zusiimmenstelking  kann  man  erkennen»  wie  gross 
die  Yersebied^beit  xwiscben  beiden  Gestekien  ist,  und  hck  glaobe 
bereebtlft  a«  s^n,  die  Rothen  QuarMührenden  Porpbyre  und  die 
Granen  Porpbyre  als  swei  wesentUcb  von  einander  verscbiedena 
Felsarten  in  betrachten.  Beide  Gesteine  mögen  einer  grössaren 
Gesteins-Reibe,  einer  mehre  Arten  umfassenden  Familie  angehören; 
innerhalb  dieser  bilden  sie  aber  xwei  wesentlich  verschiedene  Arten 
oder  —  um  eine  von  v.  RiCHTHonii*  zuerst  angefühlte  Bezeich- 
nung zu  gebrauchen  —  zwei  verschtedene  Normal-Typan,  Ob  diese 
Gebirgsarien  als  Glieder  derjenigen  Reihe  betrachtet  werden  müssen, 
der  auch  die  Melaphjre  und  Melapbyr-Porpbyre  von  Ilfeld  ange- 
hören, muss  Ich  furerst  noch  unentschieden  lassen.  Sollte  es  sich 
herausstellen,  dass  alle  diese  Porphyr-Gesteine  zu  einer  und  der* 
selben  Gesteins-Reibe  gehören,  dann  worden  sich  die  Mittelpunkte, 
um  welche  sich  ift  chemischer  Besiehung  die  einzelnen  Gesleins- 
Glieder  gruppiren,  am  besten  durch  den  mittlen  Sauerstoff-Quotien- 
ten bezeichnen  lassen,  nnd  dieser  ist 

für  die  Ufelder  Melaphyre  .  .  .  .  =  0,443 
für  die  Quarz-armen  Grauen  Porphyre  ss  0,374 
för  die  Melapbyr- Porphyre  .  .  .  .  =  0,353 
för  die  Quarz-reichen  Granen  Porphyre  =  0,296 
für  die  Rothen  Quarz-Porphyre  .  .  =  0,316 
Versucht  man  es,    die  im   Vorstehenden  beschriebenen   Pels- 


*  Bemerkungen  über  die  Trennnng  von  Melapbyr  und  Augit-Porphyr 
von  Dr.  F.  Freiherr  v.  RicHnovaii.  Sitiungg-Berichie  der  math.-natnrw. 
Uasse  der  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  Bd.  34»  S.  367. 
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arten  mit  den  Ton  VKVUkm*  unter  der  Familie  des  Felsitporpliyn 
beschriebenen  Gesteinen  in  Parallele  lo  stellen,  so  würden  die 
Quarz-armen  Grauen  Porphyre  mit  den  «Quart-freien  Porphyren*, 
die  Quars  -  reichen  Grauen  Porphyre  mit  den  „ Granitporphyren* 
und  die  Rothen  Quari-fuhrenden  Porphyre  mit  den  »Pelsitporphyren* 
ungefähr  lusammenfallen. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  einige  Worte  ober  das  relative  Alter 
der  Porphyre  des  Harzes  fu  sagen.  Dasselbe  Usst  sich  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmen,  da  fest  alle  Aufschldsse  in  dieser 
Desiehung  fehlen.  Nur  Das  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass 
sie  jünger  sind  als  das  Obergangs-Gebirge  und  die  älteren  Kohlen- 
Bildungen,  welche  sie  6ang-föt>roig  durchsetzen.  Nach  der  Ansicht 
Ton  QAVSMAifN**  sind  die  Porphyre  auch  jünger  als  die  Granite 
des  Harzen ;  ferner  glaubt  Hausmann,  dass  die  Grauen  Porphyre 
lu  einer  andern  2^t,  als  die  Rothen  emporgestiegen  seyen.  — 
DIess  sind  die  einzigen  Angaben,  welche  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit über  das  Alter  der  Porphyre  machen  lassen. 


*    Lehrbuch  der  Geognosie  I,  S.  606. 
*•    a.  a.  0.  S.  125. 
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Herrn  Oberbergrath  Credner 
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Hitm  Tafel  m. 


Seit  dem  Jabre  1889 ,  in  welchem  die  geognostiscben  Ver- 
hSItnisse  des  Höhen-Zuges  zwischen  Ootha  und  Arnstadt  und  int* 
besondere  auch  die  des  Sandsteines  am  Seeberg  bei  Gotha  von 
mir  beschrieben  wurden^,  bot  sich  vielfache  Gelegenheit  zu  neuen 
Aufschlüssen  über  das  Vorkommen  des  letzten.  Das  Brgebniss  der- 
selben dürfte  nicht  ohne  Interesse  seyn,  indem  sich  dadurch  nicht 
nur  ein  vollständigeres  Bild  von  der  Gliederung  und  der  Zusammen* 
setfung  der  fraglichen  Sandstein-Gruppe  erlangen  ISsst,  sondern  auch 
eine  Vergleichung  derselben  mit  dem  Vorkommen  der  gleichzeitigen 
Formations-Glieder  anderer  Gegenden  möglich  wird. 

-  In  Bezug  auf  die  allgemeinen  geognostischen  Verhältnisse  des 
Seebergea  und  der  benachbarten  Berg-Rücken  erlaube  ich  piir  auf 
die  erwähnte  Beschreibung  des  Höhen-Zuges  zwischen  Ootha  und 
'Arnstadt  hinzuweisen  und  nur  das  Folgende  kurz  zu  wiederholen« 
Aus  der  von  den  Gliedern  der  Keuper-Formation  gebildeten 
Niederung,  welche  sich  nord-Östlich  und  süd-westlich  von  Ootha  in 
ungefähr   900   Fuss  Seehöhe   ausbreitet,   erhebt  sich  süd- östlich 

, « 

•    N.  Jahrb.  taSS,  S.  379. 
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Ton  Gotha  auf  der  Waiier-Scheide  f  wischen  dem  Elb-  and  Weser- 
Gebiet  der  Seeberg.  Der  nord-weiCliche  Tbeil  desselben  —  der 
kleine  Seeberg  —  bildet  auf  die  Unge  einer  Stunde  eineD  ein- 
fachen, aus  den  Gliedern  der  mittlen  und  obren  Gruppe  des  Moscbel- 
k:  Ikes  xusammengesetxten  Berg-RQcken,  dem  sich  in  seiner  weiteren 
Erstreckung  eine  zweiter  höherer  Bogen-fdrmig  gekrümmter  Berg- 
Kamm,  der  gro$$e  Seeberg,  gegen  Osten  zu  anreiht.  Bine  flache, 
gegen  SQd  abblende  Thal-Binsenkung  trennt  beide  Berg-Rücken  von 
einander.  Der  Meine  Seeberg  erreicht  bei  der  vormaligen  Stern- 
m%tte§iiW,  der  groese  ße^erg  itiiT  Soehöhe. 

Der  Berg-lücken  des  Hlelmen  Beebergee  ASf  In  tefaier  Längen- 
Erstreckung  in  eine  Hebungs-Uni«,  welche  sich  parallel  der  Heboagi- 
Aie  des  Thlkringer  Waldes  vom  Haynieh  über  Gotha  and  Am- 
Mtadt  bis  zum  Culm  bei  Saalfeld  in  der  Richtung  von  Nord- West 
gegen  Süd-Ost  ausdehnt*.  Die  Hebungs-Linie  wird  durch  eine  ihrer 
Erstreckung  folgende  Dislokation  der  Schichten  der  abgelagerten 
Gesteine  und  durch  eine  deren  Erstreckung  entsprechende  Verfin- 
derung  des  ursprünglichen  Niveaus,  in  welchem  die  Gesteins-Schich- 
ten abgelagert  waren,  charakterisirt.  So  auch  am  Seeberg  and  an 
dem  söd-östlicb  von  demselben  gelegenen  Höhen-Zug.  Am  anachau- 
liebsten  treten  die  mit  der  Hebungs-Linie  in  Verbindung  stehenden 
Dislokationen  hervor,  wenn  man  sich  einen  horizontalen  Durch- 
schnitt in  ungefähr  950'  Seehöhe,  nahebei  50'  über  dem  Wasser- 
Spiegel  der  ApfeUiedf  unterhalb  Wechmar  durch  den  Höhen-Zug 
gelogt  denkt  (Fg.  A).  Es  erscheint  dann  am  nord-wesÜJchen  Theil 
des  Seeberges,  am  sogen«  kleinen  Seeberg,  süd-westUch  von  der 
scharf  markirten  Hebungs-Linie  A  B  die  mittle  Gyps-fuhrende  Gruppe 
des  &eupers  in  gleichem  Niveau  mit  dem  ursprünglich  mindestens 
600'  tiefer  liegenden  Steinsalz-führenden  Gyps  der  mittlen  Gruppe 
des  Muschelkalkes.  Etwa  eine  halbe  Stunde  weiter  gegen  Süd-Ost 
grenzen  am  grossen  Seeberg  und  zwar  an  dessen  süd-westlicheoi 
Puss  die  Angulaten-Schichien  des  untern  Lias  nahe  an  die  Gyps- 
führenden  Keuper-Mergel.  Jenseits  der  Apfelstedt  nördlich  vom 
Rennberg  tritt  sOd-westlich  vpn  der  Bebungs- Spalte  der  untere  und 
mittle  Lias    neben    den  Gyps  -  führenden  Mergeln   und  der  Letten* 


*    CasDim:  Ve^ch  einer  Bildangs-Ges^hicbte  der  geogn.  Verfailtnisse 
des  Thüringer  Waldes,  S.  66. 
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'  k^hlea-Grappe  auf  der  NO.  Seite  der  Spelte  aal,  wäbrend  V4  Stunde 
welter  gegen  SO.  nahe  bei  Freudenthal  die  oberen  Keaper-Mergel 
an  dea  Scbichten«^5pfen  des  oberen  Muschelkalkes  abschneiden. 

Mit  dieser  Dislokation  der  Schichten  haben  Hebungen  und 
Seaknngen  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden«  Der  aus  xum 
Tbeil  steil  aufg^cbteten  SeUchten  des  oberen  Muschelkalkes  zu- 
sammoDgesetite  sogen,  kleine  Sseberg  bildet  einen  Berg-Rüdien, 
der  sich  von  der  vormaligen  Sternwarte  gegen  eine  Stunde  weit 
nach  Sud -Ost  xu  in  einer  Seehöhe  von  1100'  bis  1200'  er- 
streckt. Dann  flllt  der  Muschelkalk-Rücken  allmählich  ab  und  ver- 
schwindet zuletzt  in  der  am  süd  -  westlichen  Fusse  des  grossen 
Seeker^es  beginnenden  Niederung,  welche  von  der  Apfelstedt 
dordischnilfen  Wird.  Erst  In  einer  Entfernung  von  xy^  Stunden, 
gottaa  in  der  Richtangs*Linie  der  Seeherger  Hebungs-Spalte  erschein 
nen  die  aolgerichteten  Schichten  des  oberen  Muschelkalkes  |  bei 
F)reudetUhal  in  ungef&br  850^  Seehöbe  wieder  an  der  Ober- 
fläche iMid  erheben  sich  weiter  gegen  SO.  zu  dem  gegen  1000' 
hohen  Berg  «Rücken  bei  Baarhausen. 

Man  könnte  v^mutfaen,  dass  die  Unterbrechung  des  Muschel- 
kalk-Zoges  durch  eine  spätere  mit  der  Thal-Bildung  der  Apfelstedt 
in  Zasaffimenhang  stehende  Auswaschung  herbeigeführt  worden  sey. 
Eine  solche  Annahme  wird  jedoch  durch  die  Thatsache  widerlegt^ 
dass  sich  der  Muschelkalk  am  süd-östliohen  Ende  des  kleinen  See- 
bergee  auskeiit  und  von  jüngeren  Gesteinen  des  Keupers  überdeckt 
wird,  eine  Erscheinung,  welche  sich  bei  Freudenthal  da,  wo  er 
wieder  an  die  Oberfläche  eroportritt,  wiederholt.  Die  Lagerungs- 
Verhältaisse  führen  vielmehr  zu  der  Annahme,  dass  in  der  Er- 
streckung  der  erwähnten  Dislokations- Linie  theils  Hebungen,  theils 
Senkungen  der  vorhandenen  tiesteins^Schichten  Statt  fanden.  Jene 
hatten  die  Bildung  der  Berg-Rücken  des  Muschelkalkes  am  kleinen 
Seeberg  und  bei  Haarhaus&fi  zur  Folge,  wäbrend  diese  das  Ver^ 
schwinden  des  Muschelkalkes  zvvischen  beiden  Berg*Rücken  verur- 
sachte. Der  Tiefyunkt  der  entstandenen  Emsenkung  liegt  der  Dis- 
lokations-Spalte zunächst,  und  zwar  auf  der  nord*östllchen  Seite 
mehr  gegen  Nord-West  nach  dem  Seeberg  zu,  auf  der  süd-west- 
liehen  Seite  mehr  gegen  Süd-Ost  hin  nach  dem  Rennberg  zu.  Mit 
dieser  Annahme  stimmen  die  Lagerungs-Verbäjtnisse  der  Gesteine 
überidin»  welche   sich  nach  der  erwähnten  Schichten^Dislokation  in 
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der  Niederung  ablagerten.  Sie  bestehen  ans  den  obern,  Tbonqoan- 
führenden  Keuper-Mergeln  und  au8  .  den  unteren  Gliedern  dea  Lies 
nebst  geringen  Überresten  des  mittlen  Lias.  Von  ihnen  wenden 
xwei  Mulden-Fiugei  gebildet;  der  eine  derselben  liegt  nördlich  Ton 
der  Dislokations-Spalte  am  grossen  Seeberg,  der  andere  sQd-west- 
lieh  Ton  derselben  am  Reimberg,  Ich  wende  mich  lunächst  in 
der  Beschreibung  der  Gesteine ,  welche  sich  in  dem  nord-östlichen 
Mttiden-Plögel   am  grossen  Seeberg  abgelagert  haben. 

A.   Schichten-Folge  am  grossen  Seekerg  (Profil  Tf.  III^  Fg.  1). 

Der  grosse  Seeberg  bildet  einen  ?od  der  höchsten  Kuppe 
des  kleinen  Seeberges  auslaufenden  Röcken,  welcher  sich  bis  sn 
seiner  1310'  hohen  Kuppe  gegen  Ost,  von  da  an  Bogen-förmig 
gegen  Süd  und  xuletst  auf  eine  kurxe  Länge  gegen  West  bis  nahe 
an  die  Dislokations-Spalte  erstreckt.  Der  Bogen,  welchen  der  Berg- 
Röcken  hiemach  bildet,  umschreibt  den  Rand  einer  kleinen  gegen 
Söd-West  hin  sich  öffnenden  Mulde«  Das  Streichen  der  Gesteins- 
schichten folgt  diesem  Bogen,  während  das  meist  flache,  meist  nur 
5—10^  betragende  Einfallen  derselben  dem  Tiefpunkt  der  Mulde 
zugewendet  ist.  Gegen  Nord  und  Ost  fiillt  der  Berg*Röcken  des 
grossen  Seeberges  steil  ab  bis  i u  der  400'  tiefer  liegenden  Ebene 
bei  dem  Flecken  Seebergen.  Leiste  besteht  aus  den  Gyps-föhren- 
den  Mergeln  der  mittlen  Keuper-Gruppe,  Auf  diese  aufgelagert  er- 
scheint am  steilen  Abhang  des  grossen  Seeberges  in  ungefähr 
300'  Mächtigkeit  die  obere  Keuper-Gruppe.  Sie  besteht  einförmig 
aus  braun-roth  und  grönlich-grau  gefärbten  Mergeln,  ohne  eine  Spur 
der  denselben  in  Franken  und  Schwaben  eingelagerten  Sandsteine. 
Nur  einige  bis  6''  starke  Lagen  eines  hell-grauen  Thonquarses  finden 
sich  xwischen  den  Mergeln  und  lassen  die  Schichten-Lage  schon  aus 
der  Feme  erkennen.  Im  Thonquarz  kommen  undeutliche  Kerne 
kleiner  Gastropoden,  seltner  Knochen -Fragmente  und  Zähne  von 
Sauriern  vor;  in  den  Mergeln  scheinen  organische  Oberreste  gänf- 
lich  zu  fehlen. 

Den  Keuper-Mergeln  ist  eine  den  Röcken  des  grossen  See^ 
berges  bildende  Sandstein-Gruppe  gleichförmig  aufgelagert;  es  ist 
dieselbe,  welche  im  Jahre  18B9  von  mir  als  unterer  Lias-Sandstein 
beschrieben  wurde.     Nach  den  in  neuerer  Zeit  eriangten  AufscUtta- 
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sen  ist  sie  in  folgender  Weise  i usammeDgeseUU    Unmittelbar  auf 
den  Bunten  Mergeln  liegt: 

a.  Weisser  bis  licht-gelber  Sandstein,  feinkörnig,  ohne  merg- 
liges Bindemittel,  unten  in  1 — IY2'  starken  Bänken,  nach  oben  lu 
dönn  geschichtet  bis  schiefrig  mit  Glimmer« Blättehen,  30— 4(y 
michtig. 

Eine  gegffn  &'  über  der  Keuper-Gren^e  liegende  Schicht  (die 
Gorkenkem-Schicht)  ist  mit  kleinen  Muscheln  angeffiUt  So  sahi- 
reich sie  auch  vorkommen  (namentlich  MCk.Triflweg  oberhalb  des 
Fleckens  Seebergen  und  in  dem  neuen  Stollen  bei  dem  Iwrrschaft- 
liehen  Steinbruch),  so  lässt  sich  doch  das  Genus,  dem  dieselben  an* 
gehören,  nicht  bestimmen,  da  sich  die  offenbar  zarte  Schaale  der- 
selben nicht  erhalten  hat  Es  ist  dieselbe  Bivalve,  welche  in  den 
über  den  oberen  Keuper-Mergeln  liegenden  Sandsteinen  im  Braun- 
seßlweigischen,  im  Halberetadtischen,  in  Franken  und  Schwaben^ 
•o  wie  im  Hhein-Thal  bei  LangenhrlU^ken  Torkommt  und  Yon  Diff- 
MIR  und  Fraas^  als  Anodonta  postera  beseichnet  wird. 

Andere  organische  Überreste  scheinen  zu  fehlen. 

b.  Thonig- sandige  Schichten,  20 — 25'  mächtig.  Bin  dünn* 
geschichteter  gelblich-weisser  Sandstein  und  Sandschiefer  ist  vor- 
herrschend. Zwischen  ihnen  liegt  ein  licht  gelblich*grauer  Glimmer- 
führender Schiefertbon.  In  dem  herrschaftlichen  Stollen  am  gros- 
sen Seeberg  erscheint  su  unterst  ein  mörber,  Ocker -brauner 
Sandstein  mit  Konkretionen  von  Faserkalk  und  Bitterspath«  Dieses 
Vorkommen  scheint  lokal  und  nur  auf  das  Bereich  einer  Schichten- 
Stömng  beschränkt  zu  seyn. 

Organische  Oberreste  wurden  bis  jetzt  in  diesen  Schichten 
nicht  gefunden. 

c.  Gelblich-weisser  Sandstein,  gegen  40'  mächtig  in  eben- 
flächigen  bis  3'  starken  Bänken,  klein-kömig  bis  fein-körnig,  fest 
mit  quarzigem  Bindemittel.  Er  liefert  ein  vortreffliches  Bau-Material, 
welches  in  ausgedehnten  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Der  Sand- 
stein einer  3'  mächtigen  Bank  eignet  sich  durch  sein  feines  Korn 
fur  Bildhauer-Arbeit ;  eine  andere  schwächere  Bank  ist  wegen  ihrer 


*  Siehe  m  diesem  Jahrbach,  t8S9y  S.  9.  Dabei  dflrfle  dKe  Angabe, 
Ar  die  fragliche  Musdiel  sey  von  Bobnbhaiih  der  Name  Taeniodon  Ewaldi 
gelnaodil  worden,  an  berichtigen  seyn.  Dieser  Name  wurde  fttr  eine  später 
sn  erwähnende,  in  einem  hch^ren  Niveau  vorkommende  Bivalve  gewählt. 
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Fei ligkelt  fuSölileifirtainen  brauchbar,  welche  nameiKHchf&r  die  Gewehr- 
Fabriken  iD  einem  Durchmesser  bis  xu  8  Puss  hergfestelit  werden* 
Die  öbrigen  Schichten,  inst>e8ondere  die  unterste,  werden  oft  yon 
Adern  yon  Brauneisenstein  durchbogen.  Auf  Abeonderungs«nMeB 
findet  sich  derselbe  nicht  selten  in  der  dichten  Varietftt  (Stilpno- 
slderit),  derb  und  stalaktitisch-traubig,  mit  muscbligem  Bruch  und 
mit  einem  geringen  Geholt  von  PhosphorsSure  und  Kieselslure«  — 
Die  derberen  Parthie'n  des  Brauneisensteines  umschliessen  suwellen 
körnigen  Bisenkies. 

In  einigen  Schichten  finden  sich  Streifen  und  Nester  ekiet 
porösen,  c.  Th.  zeliigen  Sandsteines.  —  Am  Ausgebenden  >ef- 
wittern  einige  Bänke  in  einem  mirben  Sand,  welcher  xu  Stoben* 
•and  (Scheuersand)  gegraben  wird. 

An  organischen  Resten  Ist  diese  Sandstein-Gruppe  sehr  arm. 
Auf  den  Ablösungs-Pläcben  kommen  schwache  Spuren  verkohKer 
Pflanxen,  im  Sandstein  selbst  bisweilen  undeutliche  AbdrQcke  und 
Steinkerne  von  Pflanxen-Stengeln  vor.  Ausserdem  fanden  sich  Nesteiw 
weise  AbdrQcke  und  Kerne  von  xwei  Bivalven.  Die  eine  derselben 
stimmt  mit  Cardium  cloacinum  Qnst.*  überein,  die  andere  mit 
Taeniodon  Ewald!  Brnm.**.  Auch  einige  kleine  Fisch-ZSbrie  sollea 
in  diesem  Sandstein  gefunden  worden  seyn. 

Auf  den  Schichten -Flächen  sieht  man  häufig  Netx-  und  Stern- 
förmige Erhöhungen,  welche  an  Asterien  erinnern.  Bis  jetxt  be* 
merkte  ich  keine  Spur  einer  organischen  Struktur;  die  Erhöhungea 
dftrften  Ausfüllungen  xarter  Risse  und  Spalten  in  dem  xwischea 
den  Sandstein-Schichten  eingelagerten  Thon  suxuschreiben  seyn. 

Häufig  xeigt  der  Sandstein  auf  den  Schichten-Ablösungen  eine 
wellige,  X.  Th.  xart  gekräuselte  Oberfläche ;  bei  einigen  schwächeren 
Zwischenlagcn  scheint  diese  Bildung,  welche  von  Wellen-Schlag  her- 
rühren mag,  konstant  wiederzukehren. 

d.  Thon,  blaulicb-grau  bis  grünlich  -  grau  und  Asch-gra«, 
4 — 6'  mächtig.    Wegen  seiner  Feuerbeständigkeit  wird  dieser  magere 


*  Qohistidt:  Jura,  S.  31 ,  Tf.  1,  Fg.  37;  —  Opfil  and  Suus  Ober 
die  iqnivalcnte  dar  Kesiener  Schichten  Tt  2,  Fg.  8.  —  In  N.  Jahrb.  IM5 
von  mar  als  Luna?  angeftthrt. 

**    BflMUAw:  Ober  die  Lias-FooMtion  in  der  Umgegend  von  Göttingen^ 
1864,  S.  66. 
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TbüB  all   Malttrt»!   för  Poiwettui-Iapialtt  mi  IQr  Töprereieti  ge- 
fdbMtU 

OrgaiMCftbe  BMte  «cbcteen  io  dtetem  TImh  sehr  «piriieb  vor. 
MkMuinon  mid  sieb  twf  «uitollicb«  /Bf  «ren  verkohlter  PAeasen  s« 
^Oidiriaieii« 

e.  Gelblich-grauer  bis  grAnlioh-grauer  S^odsteisuii^Sattd- 
aeblelier,  10—15'  nil^btf^.  Der  Sandstein  uttierscbeiilet  sich 
von  dem  liefer  liegenden  Sandstein  c  tbeils  durch  seine  Farbe, 
theils  durch  sein  mergeliges  Bind^Buttel.  Za  nnterst,  nnoiiUelhar 
Aber  dem  Tbon,  bildet  or  eine  l%-*-2'  starke  Bank;  nach  oben 
SU  werden  die  Schichten  schirächer  und  geben  in  Sandschiefer  über, 
«vrefaiher  mit  gelblioh-graoem  Mergelschiefer  wechselt. 

In  der  unteren  Sandstajn-Schieht  kommt  namentlieh  in  dem 
nord-westllchen  Theil  der  Ablagerung  (im  SiebUkmer  Steinbruch) 
BIO  Bquisetum*  meist  in  aufrechter  Stellung  vor;  daneben  zarte 
hohe  und  nach  oben  sich  vorSaialiide  RiNiron,  in  welchen  Kohlen* 
Bpuren  den  organischen  Ursprung  nnxweifelhaft  nachvoisen. 

Andere  organische  Reste  wurden  nicht  gefunden« 

t  Mergelsobiefer,  gelblich-grau,  unten  mit  Sach-kugellgen 
Mergel -Ausscheidungen,  nach  oben  su  mehr  thonig,  im  Qansen 
6—10'  mächtig.  Mit  dem  Mergelschiefer  wechsellagorn  einige  dünne 
Schiciiten  von  Sandschiefer. 

In  dem  MergelschieCer  finden  sich,   wenn  auch  nur  selten  und 
ohne  Schaale,  folgende  Bivahen: 
Modiola   minuto   Qqinst.  Jura,  Tf.  1,   Fg.    14.     Mytilus   minutus 

Gu>p.  (Oppkl  u.  Sdbss:  über  die  muthmasslichen  Äquivalente 

der  Kössener  ScUcbteo  in  Schwaben,  i%6ß.  Tf.  1,  Fg.  6  und 

7),  von   mir   früher   als  Modiola   minima  Bmr.   angefuhK   (N* 

Jahrb.  i899,  S.  17). 
Cardium  Rhaeticum    Escbkr  v.  p.  Lpru    Geognost.   Bemerkungen 

über  das  nördliche  Vorarlberg  Tf.  4,  Fg.  40.     Oppbl  u.  Soias 

/.  c.  Tf.  2,  Fg.  1. 
Cprdium  Philippiaaom  Dukr.  ^  unterscheidet  sich  von  dem  Gardium 

Rhaeticum  dadurch,  dass  der  gestreifte  hintere  Theil  des  ersten 

durch  einen  scharfen  Kiel  gegen  die  Vorderseite  begrenzt  wird; 


•    N.  Jahrb.  1899,  p.  400. 
**    Fai0#Mli»r*  ^f  &  11^  Xf-  17,  F^  6. 
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nach    ifl  es  minder  oval  als  Cardtam  Rhaeticunf.    Beide  Arten 

fanden   licii  in   derselben   Scbiciit.     Icli  hielt  sie,  froher  Ar 

jogendliche  VarietSten  des  Gardinni  tmneatom  Gumt.* 
Posidonomya  Haosmanni  Behm.  ?    BoimafAHiT,  L  e.  8.  63.    Selten, 
Taeniodon  Bwaldi  Brnm.  **,  selten.    =s  Schizodus  cloacinus  Qust* 
Taenioden  ellipticas  Diikr.***,  selten, 
boceramas?   selten.     Froher  von   mir  als  Inoc.   amygdaloides  (?) 

beieichnet 
Verkohlte  Pflanien-Reste  mit  Schwefelkies'  durchzogen. 

g*  Thonmergel,  röthlicb-graa  und  grönlich-graa,  schiefrlg- 
blittrig,  4'  mächtig.     Ohne  Verst^erongen, 

h.  Sandstein,  graolich-weiss,  fein-kömig  bis  dicht,  in  bis  4^ 
starken  Schiebten  mit  grauem  Thon  wechselnd,  welcher  nach  oben 
ya  forwaltet.     Gegen  40'  mächtig» 

Die  untersten  Schichten  dieses  Sandsteines  sind  reich  an  or- 
ganischen Resten.  Besonders  häufig  sind  BiYahen,  deren  Schaale 
sieb  jedoch  nicht  erhalten  findet,  sondern  meist  durch  ffisenocker, 
seltener  durch  fleischrothen  Schwenpalh  ersetzt  wird.  Die  Abdrücke 
und  Kerne  sind  in  dem  festen  Sandsfein  scharf  ausgeprägt,  so  dass 
sich  der  Scbloss-Bau  nicht  selten  genau  beobachten  lässt.  Bis  jetzt 
wurden  gefunden: 

Thalassites  depressus.  —  Qusnstkdt:  Jura,  S.  44,  Tf.  3,  Fg.  6  — 13. 
Cardinia  Listen  Sow.  •—  Oppbl  :  Jura-Formation,  S.*  96. 

in  den  von  Qqeiistkdt  beschriebenen  Formen-Abänderungen; 

besonders  häufig. 
Pecten  sepuHus  Qüxhst. 

Qqsnstbdt:  Jura  S.  48,  Tf.  4,  Fg.  10  und  11. 
Pecten  disparilis  Qukhst. 

Qqknstkdt:  Jura  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  8—9. 

=  ?  Pecten  Trigeri  Oppkl  Jura-Form.  S.  103, 
Lima  Hausmann!  Der. 

Dünkir:  Palaeontogr.  /,  Tf.  VI,  Fg.  26. 

=:  Plagiostoma  duplum  Qüiwst.  Jura,  S.  47,  Tf.  4,  Fg.  7.  . 

=  Lima  pectinoides.     Oppel:  Jura-Form.  S.  101. 


•  N.  Jahrb.  188$,  S.  17. 
*  **  BoRMiHAim,  I.  c,  S.  66. 
••♦    PtUmeonioir.  f.,  S.  179,  Tf.  35,  Fg.  1—3. 


Digitized  by 


Google 


Ml 

Auster  diesen  am  hlafifsten  TorkeiDneDden  Muscbeln  findet  sich 
Corbala  cardioides  Qqknst.  Jura  S.  4j^»  Tl  3,  Fg.  21. 
=  Unicardiom  cardioides  Oppil  I.  c.  S.  98. 
=  ?  Cyclas  ragosa  Dwuu  Palaeonio^.  S.  38. 
Ostrea  irregoiaris. 

QoRmT.  Jura,  S.  45,  Tf*  3,  Fg.  15. 
Ostrea  mgata. 

QuBNST.  Jura,  S.  46,  Tf.  3,  Fg.  17. 

=r  Ostrea  soblameUosa  Diiu.  Pälaeanto^r.  I,  TL  6,  Fg.  27-30. 
Maetromya. 

Qmm.  Jura,  Tf.  6,  Fg.  10. 
Pinna 

Ammonites  angulatus,  selten. 
Kleiner  Zahn  eines  Ichthyosaurus. 

Ausserdem  kommen  xahlreiche  Steinkerne  von  kleinen  Gastro- 
poden vor.     Ein  Theil  derselben  dürfte  xu  Melania  gehören. 

Auf  einer  der  oberen,  xwischen  Thon  liegenden  Schichten  des 
Sandsteines  sind  die  Abdrucke  einer  kleineren  Varietät  von  Thalas- 
Sites  depressus  hinfig. 

I.  Sandstein,  fein-körnig,  gelblieh-grau  und  gelblich«weiss, 
oft  Ocker-gelb  gefleckt,  mit  mergeligem  Bindemittel,  in  2— -3''  starken 
Schichten  mit  schwachen  Thon-Zirischenlagen ;  im  Ganxen  6 — 8' 
mächtig. 

In  diesem  Sandstdn  findet  sich 
Ammonites  angulatus  Schlth.,  meist  in  1 — ly^"  grossen  Stein- 
kernen und  Abdrucken  mit  scharfen  Rippen,  iwisohen  welchen 
sich  nach  dem  Munde  zu  den  Rippen  parallele  'sarte  Streifen 
wahrnehmen  lassen.  Auf  einer  kaum  y^  Quadratfuss  grossen 
Platte  sah  ich  5  Abdrucke  dieses  Ammoniten. 
Mit  ihm  finden  sich  Cardinien,  einige  glatte  Pecten-Arten  und  beson- 
ders Lima  Hausmanni  Dkiu 

k«   Grauer  Thon,  2'  mächtig,  ohne  Versteinerungen. 
L    Sandstein,    fein-kömig,   hell-gelb   und   Ocker -gelb,    mit 
mergeligem  Bindemittel,    oft  von  Brauneisenstein   durchsogen,    6' 
mächüg. 

Petrefakten  wurden  in  ihm  nicht  gefunden. 
Dieser  Sandstein  (1)  erscheint  nur  im  tiefsten  Theil  der  Mulden- 
förmigen Tbal-BinsenkuDg  des  ^o$9en  Seeberge$  und  wird  gegen 
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8a<UWesl  ton  dem  tMMüe^eä  Bude  det  M«eiiefkilk>Raebeiit  des 
kleinen  Seehergee  begrenft. 

Die  angegebene  Sddcbten-Folge  ifl  in  ibrem  antsreii  Tbeil 
(Scbicbten  a, — g.)  darcb  den  Betrieb  ^et  Hn  Keaper-Mergel  an» 
geseUten  Stollens  und  der  über  demselben  liegenden  Steinbrüehe 
anfgescblofien.  Der  obere  Tbeil  derselben  lässl  sfdi  i«  einem  aas 
den  Sandstein-Brücben  gegen  Süd  nacb  Oünihersleben  berab-fibren« 
den  Fahrweg  beobachten. 

Die  angeführten  Scbicton  hssen  sidi  natw-gemiss  Hi  folgende 
Gruppen  xnsammenfassen. 


Am  8uker§. 

Oppel. 

16' 

L         Mergel-Sandstein 
b.             mit  Thon 

ABnlatos- 

u        Mergel-Sandstein.      ^^^^^V^}^^^ 

40^ 

Thon  nnd             Tbalassites  «opresmis 
h.                                         Fecten  disparili» 
Qaarasandstein        Lima  Hansmanni 

Planofbii- 
Bett. 

W 

g.          Thon-Mergel, 

Modiola  minnta 
f.          Mergelschiefer,        Cardiam  RbaeCicam 
Taeniodon  Ewaldi 

.gl 

d.            und  Thon. 

' 

c.         Onansandstdn.        Cerdinm  cloaoinnm 

' 

d 
1 

KW 

^-          Sandschiefer. 

ü 

mit  ThonqnacB 

Ke 

nper 
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Diete  Folge  4er  Schichten  and  die  in  ihnen  yorkomoienden 
Venleineniogen  lassen  keinen  Zweifel,  data  die  angeführten  Gesteine 
den  von  Oppkl^  charakteriairten  Btagen  des  unteren  Lies  und  ins* 
*  besondere  den  Schiehten-Gfoppen  entspreehen,  welche  nach  Qokm- 
OTIDT^*,  Oppil  und  Sums***,  Diffnbr  und  FRAAaf  sun&ebat 
iber  den  Bunten  Mergeln  des  Keupers  in  SMdeuiichland  vor» 
kommen« 

Die  sandigen  Schichten  (a  bis  c),  frflher  von  mir  nach  wov 
Albuti  als  unterer  Lias-Sandstein  ^beschrieben,  entsprechen  de» 
Bonebed-Sandstein.  Zwar  wurde  am  gro8$en  Seeberg  bis  jetst 
keine  Spur  des  Bonebeds  aufgefunden,  dagegen  stimmt  das  in  einigen 
Schichten  masaeniiafie  Vorkommen  der  Anodonta  postera  (Gurken« 
kem-Schichten)  mit  dem  gleichen  Vorkommen  in  SMdeuUchlimd 
fiberein« 

Die  sandig-thonigen  Schichten  'd  bis  g)  am  Seeberg  entsprechen 
den  tbonigen  Schichten  des  oberen  Theils  der  Bonebed-Gruppe  (Schich- 
ten der  Schwäbischen  .Cloake  Qubn8Tedt*s).  Die  charakteristische 
Avicala  contorta  findet  sich  swar  am  Seebtrg  nicht,  wohl  aber, 
wie  später  erwähnt  werden  soll,  in  den  gleichzeitigen  Schichten  bei 
Krauthausen  unweit  Eisenach, 

Der  mit  Thon  wechselnde  Quarzsandstein  (h)  am  grossen  SeC' 
berg  dürfte  den  Schichten  des  Ammonites  planorbis  (Ammonites 
psilonotos  QuKNST.)  gleichzustellen  seyn,  wenn  auch  dieser  Ammonit 
bis  jetxt  am  Seeberg  nicht  gefunden  wurde.  Das  Vorkommen  von 
Thalassites  depressus,  Pecten  disparilis,  Lima  Hausmanni  sprechen 
dafür. 

Betfiglich  der  Angulalen-Schicht  i  dürfte  kein  Zweifel  obwalten. 

B.    Schichten-Folge  am  Retmierg, 
(ProBI  Tf.  ffl,  Fg.  2.) 

Der  Hennberg,  von  dem  nord-westlich  davon  fjelegenen  See» 
berg  durch  das  Thal  der  Apfelstedt  getrennt,  bildet  einen  all- 
mählich   bis    zu    1276'    Seehöhe    ansteigenden,    gegen    Süd-West 


*     Oppil,  die  Jora-Formatioii  S.  16  IL 
f**    QumsTBDT,  der  Jnra  S.  25  ff. 

***    aber  die  rnnthmafsKchen  Äquivalente  der  Kössener  Schichten  fai 
Schwaben. 

t    Die  Jora-Versenknng  bei  LangenbräckeD,  in  N.  Jahrb.  1869, 8. 1  ff. 
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koDvexeD  Berg^R&cken  mit  steilem  AhhH  gegen  SW,  und  SO.  Gegen 
NO.  (Ult  er  sanft  cu  der  Tbal-Niedening  der  AlpfeMtdt  ab.  Diese 
Niedemng  wird  yon  der  Dislokations-Spalte  des  kleinen  Seeberget 
in  deren  südöstlicher  Verlingerung  durcbschnitten.  Der  Fliehen- 
raam  zwischen  dem  Rücken  des  Rennberges  and  der  Dislokation»- 
Spalte  wird  fon  Gesteinen  bedeckt,  welche  mit  den  am  grossen 
Seeberg  Torkommenden  sum  grüssten  Theil  übereinstimmen,  wie 
die  Schichten-Folge  beweist,  wenn  auch  die  für  die  Seeberger  Ge- 
steine charakteristischen  Versteinerungen  am  Rennberg  nicht  ge- 
funden worden. 

An  dem  steilen  süd-westlichen  und  süd-üstllchen  Abhang  dieses 
Berges  treten  die  bunten  Thonquarz^fohrenden  Keoper-Mergel  über 
den  Keuper-Mergeln  mit  Gyps  (bei  Freudenihal)  auf.   Auf  jenen  liegt 

a.  gelblich-weisser  klein-kümiger  Sandstein  mit  einem  meist 
flachen  Einfallen  gegen  NO.  bis  in  die  NIbe  der  Dislokations-Spalte, 
an  welcher  sich  die  Schichten  etwas  emporheben  und  flach  gegen 
8W.  einfallen,  so  dass  der  Sandstein  eine  etwa  %  Stunde  breite 
Mulde  bildet.     Die  MSchtigkeit  des  Sandsteines  beträgt  40—50'. 

b.  Thonige  Schichten,  i—lO'  mächtig.  Sie  sind  biw 
etwas  anders  zusammengesetzt,  als  die  gleich -alte  Schicht  (d)  am 
grossen  Seeberg;  sie  bestehen  am  Rennberg  aus 

gelblich-grauem  und  schmutzig    braun -rothem  Mergel-Thon   mit 

Lagen  von  sandigem  Bisenocker, 
grauem  fetten  Tbon, 

Kohlen-Letten  mit  Nestern  lettiger  Kohle,  und 
gelblichem  Sandschiefer. 

c.  Mergel-Sandstein,  rötblicb-  und  gelblich-weiss  mit  dem- 
selben Bquisetum  wie  in  der  entsprechenden  Schicht  (e)  am  gros^ 
sen  Seeberg. 

d.  Mergelschiefer,  gelblich-grau  mit  Sandscbiefer  wech- 
selnd, 10—15'  mächtig. 

e.  Quarziger  Sandstein,  mit  Thon*Lagen  wechselnd. 
Diese  Schichten  erscheinen  am  nord-östlichen  Berg- Abhang,  theila 
durch  GerüUe,  theils  durch  Ackererde  überdeckt,  wodurch  die  Beob- 
achtung der  Schichten-Folge  verhindert  wird. 

In  der  Mitte  der  kleinen  Mulde  liegt  unter  der  Dammerde 

f.  Mergelschiefer  und  Schieferthon. 
In  ihnen- findet  sich: 
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Belemniles  paiilfoios,  hfiafig, 

Belemnites  compressos*. 

Belemnites  cla?atu8. 

Belemnites  breviforinis. 

Pücatula  spinoaa,  häufig. 

Terebratula  vicmalU* 

PentacriDUS  basaltiformU. 

Amroonitea  Amaltbeus  (nur  in  einem  Bruchalücli), 

Die  Mergebchiefer  geboren  nach  diesen  Versteinerungen  dem 
mittlen  Lias,  und  die  tiefer  liegenden  Sandsteine  (e)  dem  untern 
Lias  an.  Dafür  spricht  auch  die  Übereinstimmung  ihrer  Lage  und 
ihrer  petrographischen  Beschaffenheil  mit  den  Planorbis-  und  Angu- 
laten*Schichten  am  gro$$en  Seeberg. 

C.    Die  liagerangs-Verhaltnisse  des  unteren  Lias. 

Wie  bereits  im  Allgemeinen  erwähnt  wurde,  sind  die  Gesteine 
über  den  Keupermergeln  sowohl  am  Seeberge  wie  am  Rennberge 
in  Mulden  abgelagert,  deren  Tiefpunkte  der  Dislokations-Spalte  des 
kleinen  Seeberges  zunächst  liegen.  Das  Streichen  und  Fallen  (1er 
Schichten  entspricht  dieser  Mulden-Form  durch  ein  flaches  Einfallen^ 
welches  dem  tieferen  nahe,  bei  der  Dislokations- Spalte  liegenden 
Theil  der  Mulde  zugewendet  ist.  In  diesem  Theil  haben  jedoch 
namentlich  da,  wo  der  Muschelkalk.Rucken  eingesenkt  erscheint  und 
unter  der  Oberfläche  verschwindet,  nicht  unerhebliche  Störungen 
statt  gefunden. 

Am  nord-westlichen  Ende  des  Rennberges,  wo  sich  dessen 
Rücken  nahe  an  der  erwähnten  Spalte  aus  der  Njederung  erhebt, 
find  die  Schichten  aufgerichtet;  sie  fallen  unter  30^  gegen  NO. 
Je  weiter,  man  sich  von  der  Spalte  entfernt,  um  so  flacher  fallen 
sie  ein,  bis  sie  zuletzt  eine  fast  horizontale  Lage  annehmen. 

Bedeutendere  Störungen  kommen  am  grossen  Seeberg  vor« 
Wie  der  untere  Sandstein  und  Sand-  und  MergeI«Schiefer  fallen 
auch  die  Angulaten-Schichten  anfangs  flach  unter  5 — 10^  dem  Tief- 
punkt der  Mulde  gegen  SW.  /u;  doch  in  der  Nähe  des  Muschel- 
kalk-R&ckens  fallen  sie  steil ,  z.  Tb*  in  fast  senkrechter.  Schichten- 
Stellung   gegen   den  Muschelkalk  ein,   als   wenn   sie   diesen   unter- 


•    QvBHfnoT,  Jwra,  a  174^  Tf.  21,  Fg.  10. 

Jahrbiuh  ,1860.  20 
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teaften.  E%  sind  Diess  lokale  Störangeti,  welebe  dareh  Hebungen 
und  Senkungen  in  der  Nfibe  der  Dislokttioni-Spalte  nach  der  Ab- 
lagerung des  unteren  Lias  eintraten. 

D.    Vergleichnng  der  Sandstein-Gruppe  des  Be$ker$€9  mit  den 
gleichseitigen  Gesteinen  einiger  feindern  Gegenden. 

Die  Gestein-Gruppe  des  grossen  Seeberges  stimmt,  wie  mit 
den  gleichzeitigen  Gesteinen  Schwabens,  so  auch  mit  deren  übrigem 
Vorkommen  am  Rande  des  Thüringer  Waldes  und  im  nord-wesl- 
lioben  Deutschland  überein,  wie  sich  aus  den  folgenden  Verglei- 
ohungen  ergeben  dürfte. 

1.    Der  untere  Lias  bei  Eisenaeh. 

Wie  ich  im  Jahre  i842  in  der  Beschreibung  des  Fldtz-Gebirges 
ndrdlich  von  Eisenaeh  nachzuweisen  suchte,  stimmt  das  Vorkom- 
men des  gelblich-weissen  Sandsteines  über  den  Keupermergeln  und 
d^r  sandigen  Mergelschiefer  über  dem  Sandstein  in  der  Gegend 
zwischen  Kreulzburg  und  Eisenaeh  mit  dem  am  Seeberg  überein. 
Diess  fand  ich  auch  bestätigt,  als  ich  im  Jahre  1856  nach  Ver- 
öffentlichung der  Beschreibung  der  Lias-Formation  in  der  Umgegend 
von  Oöttingen  von  Bornbmann  die  Beobachtungen  wiederholte. 
Nach  den  letzten  entwarf  ich  die  folgenden  beiden,  queer  durch 
die  Längen-Erstreckung  der  dortigen  Ablagerungen  gelegten  Profile. 

Profil  der  HugaUite  und  des  ÄrTetfiM  Schlierherges  bei  Krauihtmsem. 
(Tf.  in,  Fg.  3.) 

Der  nördliche  Abhang  der  Hageleite  besteht  aus  den  bunten» 
mit  ^hwachen  Lagen  von  Thonquarz  wechselnden  Schichten  des 
oberen  Keupers.     In  scharfer  Begrenzung  ist  ihm 

la«  gelblich-weisser ,  klein-körniger  Sandstein  mit  wenig  mer* 
geligem  Bindemittel,  biswellen  braunrolh  gefleckt,  in  dicken  Bänken 
von  20  —  30'  Gesammtmächtigkeit  gleichförmig  aufgelagert.  Verw 
Steinerungen  scheinen  in  demselben  zu  fehlen.  Die  .Schichten 
streichen  bor.  9%— lOy^  und  fallen  unter  10— 15<>  gegen  SW. 
Darüber 

ib.  gelblich-weisser,  z.  Th.  grob-kömiger  und  zelliger  Sandstein 
mit  Pflanzen- Resten,  dünn  gesohiebtet»  3'  michtig; 
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9.  sohwjin^graae,  dGnn-blftttrige  Mergelsehiefer  mit  schwachen 
Zwifchenlagen  iFon  Mergelsandtlein ,  Qaarsroergel  uild  Mergelkalk 
wechselnd  und  zwar  in  folgender  Schichten-Reihe: 

,  B.  zü  Unterst  schwarz-graue  Mergelschiefer,  ddnn^blättrig,  auf 
den  Ablösungen  und  Kluften  mit  Eisenocker  uherzogen,  5 — 10' 
niichtig,   nach   dem  Fallen  zu   an    Mächtigkeit  abnehmend.     Darin 

Posidonomya  Hausmanni  Born.  i**. 

Avieula  contorta. 

Cardium  Rhaeticnm. 

Taeniodon  Bw«ldi  Borm. 

Die  hieher  gehörige  Biralve,  die  blufigste  Versteinerung'  hu  den 
thonigen  Schichten  der  Bonebed- Gruppe  UordäeHt9€hlan^^  ist  yer- 
sehieden  benannt  worden.  Ad.  Robmbr^^  beschreibt  die  tieine 
Bivalve  aus  den  Schichten  über  dem  untern  Lias-Sandstein  und  unter 
den  Tutenmergeln  als  Venus  liasina  Rmr.,  ohne  eine  Abbildung  zu 
geben.  —  Qobn8TBDt***.  führt  dieselbe  als  Opis  tloacina  an,  ohne 
-  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Genus  näher  zu  begründen.  —  Eschbr 
V.  D.  LiNTH  f  bildet  eine  wahrscheinlich  hierzu  gehörige  BiTahe  aus 
den  Kössener  Schichten  ab,  ohne  derselben  einen  Namen  beizu- 
legen. —  Von  Oppbl  und  SuBSsff  wird  sie  als  Schizodus  clöa- 
oiiius  QuRMST.  abgebildet  WlNKLBRfff  führt  Schizodus  cloacinus 
Qdbnst.  und  Schizodus  alpinus  ohne  nähere  Charakteristik  an.  Diese 
«wurde  bereits  früher  von  BoRirBMAKN^f  nach  Exemplaren  aus  den 
quarzitiscben  Schichten  über  dem  Bonebed-Sandstein  von  Ei$enach 
und  Qöttinpen,  jedoch  ohne  Abbildung  gegeben  und  die  Art  dem  yon 
DimKBR  aufgestellten  Genus  Taeniodon  als  Taenrodon  Bwaldi  belgC'^ 
zälilt.  Nach  ihm  ist  die  Schaale  queer  reifförmig,  dreiseitig  oder 
etwas  mehr  elliptisch,   sehr  dünn,  gewölbt, 'glatt  oder  mit  unregel- 


*  Es  ist  dieselbe  kleine  Posidonomya,  welche  unter  den  am  Seekerji 
Torkommenden  VerstemeraBgen  erwtiint  wurde.  Nach  Boubhamii  Bndet  sie 
sich  bei  OötHngen  in  dem  Sehieferthon  des  oberen  Lias, 

**    die  Versteinerungen  des  Norddeutsebra  Oelith-Gebirges,  S.  109. 
*♦♦    der  Jura,  S.  31,  Tf.  1,  Fg.  35. 

t    geolog.  Bemerkungen  Ober  das  nördliche  Vorarlberg,  Tf.  IV,  Fg.  42. 
ff    über  die  mnthmasslicheii  AqiÜTalente  der  Kössener  Schichten  in 
Schvraben,  Tf.  II,  Fg.  7. 

f  f  f    die  Schichten  der  Avicnia  contorta,  S.  15. 
*f    Aber  die  Lias^Formation  in  der  Umgend  von  Göttfaigen^  S.  66.    ' 
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misrigen  AnwacbMtreifen,  bioieD  abgestaut  mit  einem  foro  Wirbel 
nacb  Unten  laufenden  KieK  Wirbel  Torragend,  nacb  Yom  einge- 
krümmt 

Naob  den  Torli^enden  Exemplaren  von  JErati/Acmaen  kann  icb 
Folgendes  btniufügen. 

Die  grössten  Exemplare. sind  4V2'"  breit  und  3"' bocb  (H:B. 
=:  100:70),  dabei  mehr  queer-ellipUsch;  die  meist  kleinereh  Exem- 
plare sind  mebr  dreiseitig  (Fig.  1).  Die  äusserst  dünne  Schaale  Ist 
mit  2 — 3  stärkeren  und  daxwischen  liegenden  xärleren  Anwachastreifen 
bedeckt.  Auf  der  Fliehe  hinter  dem  stets  scharf  herTortretenden 
Kiel  seigt  sich  eine  flache,  vom  Wirbel  nacb  dem  Hinterrand 
herablaufende  Falteo^artige  Einsenkung;  auf  dieser  ist  an  einsetoen 
Steinkernen  ein  Muskel«Eindruck  angedeutet,  auf  der  vorderen  Seite 
ist  keine  Spur  desselben  wahrtunehroen. 

Die  nahe  aneinander-liegenden  Wirbel  sind  schwach  nach  vom 
gebogen.  Die  hintere  Schlosskante  bildet  eine  gerade  Linie;  über 
derselben  erhebt  sich  auf  der  linken  Schafile  eine  zarte,  in  der 
Mitte  der  Länge  etwas  eingedrückte  Zahnleiste,  welche  nach  den 
Steiokemen  an  eine  in  der  Mitte  etwas  stärkere  Leiste  der  rechten 
Schaale  anscUiesst.  Die  vordere  Schlosskante  ist  etwas  einwärts 
gebogen  und  unuchliesst  ein  kleines  herz-förmiges  Peldchen.  Aitf 
der  Kante  der  linken  Schaale  erhebt  sieh  eine  zarte  Zabnleiste. 
Ausser  diesen  Zahnleisten  ist  keine  Spur  von  Zähnen  erhalten; 

Hiernach  dürfte  die  fragliche  Bivalve  nicht  zum  Geschlechte 
Schizodns  gehören,  sondern,  wie  von  Borukmann  geschehen  ist,  dem 
Qeous  Taeniodon  beisuzählen  seyn. 

Fg.  1.  Fg.  2.  Fg.  3.  Fg.  4. 


Ff.  1—4  Taeniodon  Ewaldi  Bom. 
'  (Fg.  l-*3  «n  die  Hilfle  vergrOasert). 
f%,  t  inssre  rechte  Schaale. 
Ff.  2  Steinkem. 
^%.  3  Innere  IhAe  Schaale. 
Fg.  4  ^  kleines  Exemplar. 

b.    Grauer  Quarzmergel  und  Mergel-reicher  Sandstein  in  y^ — 
V,"  starken  Schichten  mit  schwachen  Zwischenlagen  von  schwarzen^ 
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Vergelscbiefer,  zasammen  y<^  roichUg.  Schiefer  and  Quartmergel 
angefüllt  mit  Taeniodon  Ewaldi,  Taeniodon  elli^eus,  Cardiom  PtiiHp- 
piannm  (Dnk.),  Avicala  contörta. 

c.  Schwarigraue  Mergelscbiefer  6 — 8'  mftohtig,  mit  Taeniedon 
Ewaldi. 

d.  ftanch-grauer  Breecien-artiger  quarziger  Mergel,  mit  Nieren 
einea  diciiten  sehwarr-grauen  Mergelkalkes  and  mit  Tatenmergel, 
ohne  Versteinerungen,  V  mächtig. 

e.  Schwarz-^raae  Mergelschiefer,  d&nnbllttrig,  mit  Taeniodon 
Bwaldi,  10'  stark. 

f.  Gelblich  -  grauer  dünn -geschichteter  Mergel -Sandstein,  mit 
Taeniodon  fiwaldi,  jedoch  nur  vereinzelt,  1'  mächtig. 

Mit  dieser  Lage  endet  die  Schichten-Folge,  wie  sie  in  dem  gros- 
sen KrautMuser  Steinbruch  aufgeschlossen  ist.  Zunächst  abwärts 
von  demselben  sind  die  darauf  folgenden  Schichten  durch  Gerolle 
und  Wald  verdeckt;  erst  nahe  am"  Pusae  des  Scklierbergei 
namentlich  dem  Dorfe  Lenprdden  g<egenuber  kommen  Schichten 
eines  fein  -  körnigen  Sandsleines  mit  zahhreichen  kleinen  Gastro- 
poden und  mit  Ammonites  angulatus  vor.  Die  Schichten  fallen 
unter  20— 25^^  gegen  SW.  ein.  Im  tiefer  liegenden  Thal-Grund 
^wischen  KrmiihauMen  und  Lengröden  scheinen  diese  Schichten 
an  den  bunten  Mergeln  des  Keupers  abzuschneiden.  An  dem  ent- 
gegengesetzten süd-westlicben  Thal-Gehänge  tritt  nochmals  gelblich- 
weisser  Sandstein  und  darunter  Keuper-Mergel  auf.  Es  beginnen 
hier  Schichten-Störungen,  welche  mit  der  Dislokations^Linie  in  Ver- 
bindung stehen  durften,  die  sich  an  dem  Muschelkalk- Rücken  des 
benachbarten  Tellberges  deatlich  wahrnehmen  lässt. 

Am  SchHerherg  ist  hiernach  in  völliger  Übereinstimmung  mit 
der'  Schichten-Folge  am  Seeberg  bei  Gotha  über  dem  Keuper- 
Mergel  die  Bonebed-Gruppe  und  zwar  in  dem  unteren  Theil  aus 
Sandstein  und  im  oberen  aus  Mergelscbiefer  und  Quarz-Mergel 
bestehend  entwickelt. 

Weniger  deutlich  ergibt  sich  die  Schichtenfolge  dieser  Gruppe 
aus  dem 

Profil  des  MoieUrget  (Tf.  m,  V^,  4), 

indem  dieser  Berg  zum  grössten  Theil  bewaldet  ist. 

Zwischen  Madetungen  und  Stredga  erhebt  sich  ringsum  von 
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Keoper-Meivgel  umgeben  ein  niedriger  Berg-Ruofcen.  Er  besleirt 
aM  den,  obersten  Schiebten  des  Moschelkalkei  und  der  Letteokehlen- 
Gruppe,  welche  wie  der  Berg-Rückon  in  hör.  10  streichen  und 
unter  35--*50^  gegen  SW.  einfallen. 

Der  Weg  von  diesem  Berg-Rücken  nach  dem  südlich  davon 
liegeBdefa  Mo$ekerg  führt  über  die  oberen  Keuper-MergeJ  mit 
Swiscbenlagen  von  Tbonquari  und  drusigem  Dolomit,  dessen  Schichten 
an  der  oberen  Grenze  unter  10 — 15^  gegen  SW.  einfallen. 

Auf  der  Hübe  des  Mo$eberge$  ist  der  gleichförmig  darüber 
liegende  gelblich-weisse  Bonebed-Sandstein  in  mehren  verlassenen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Südlich  von  diesen  bildet  der  Mose- 
berg  an  seiner  Oberfläche  eine  sanfte  Biasenkung.  So  viel  sich  in 
dem  bewaldeten  Terrain  wahrnehmen  ISsst,  liegt  in  ihr  über  dem 
Sandstein  ein  schiefriger  Sandstein  mit  gelblich-grauem  Schiefer- 
tbon  wechselnd.  Auf  diesem  hat  sich  eine  kleine  Scholle  Kalksteins 
und  Meif^kalks  mit  Grypbaea  arcuata,  selten  mit  AmroonÜen  ans 
der  Familie  der  Arieten  erhalten.  Südlich  von  dieser  Kalkstein- 
Ablagerung  gelangt  man  über  das  Ausgehende  der  sanft  gegen  NO. 
einfallenden  Schichten  des  schiefrigen  Sandsteines  auf  die  am  Fusse 
des  Moseöerges  entlang  der  von  Eiiendch  nach  Kreuzburg  füh- 
renden Chaus66e.  Da  wo  sich  dieselbe  unterhalb  Ham$bom  nach 
Ei$enach  wendet,  steht  ein  fein -körniger  gelber  Sandstein  mit 
Ammonites  psUonotos  an.  Diese  Schichten -Störung  dürfte  sich  da- 
durch erläutern,  dass  man  sich  hier  wiederum  in  der  Dislokations- 
Linie  ^des  Teilberges  und  deren  sdd-östlich  fortsetsender  Längen- 
Erstreckung  befindet.  Der  Sandstein  mit  Ammonites  psilonotus 
grenzt  gegen  Süden  unmittelbar  an  die  Mergel  des  mittlen  Keupers, 
fthnlicb  wie  am  Seeberg  die  Sandstein-Schichten  mit  Ammonites 
anguiatus  an  den  Muschelkalk  und  Keuper-Mergel  angrenzen.  Wie 
am  Seeberg  so  schneidet  auch  bei  Eitenach  die  Ablagerung  des 
finteren  Lias  gegen  SW.  an  einer  Hebungs-Linie  ab,  in  deren  Nähe 
die  Schichten-Lage  der  Lias-Gesteine  gestört  ist. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  glaube  ich  für  die  Ge- 
steine, welche  bei  Eisenach  über  den  Keuper-Mergeln  vorkommen, 
folgende  Schichten-Reihe  annehmen  zu  können. 
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,               Mergelkalk. 

Gryphaea  arcnata. 
Ammonites:  Pam.  Arietes. 
Monotis  inaeqniYaI?ia. 

feg«  50' 

Sanditein  in  bif  4''  starken 
Schichten  mit 
ScUeferthoB. 

Ammomtes  angnlatus. 

kleine  Gastropoden. 

Lima  Hansmanni. 

txrypbaea. 

Pinna. 

Ammonites  psilonotos. 

t 

.25—30' 

Mergelschiefer, 
quarziger  Mergel 
mit  Tntenmergel 
und  Sandschiefer. 

Taeniodon  Ewaldi. 
Taeniodon  eUiptieus. 
Avicula  contorta. 
Cardium  Rhaeticnm. 
Cardium  Philippiamm. 
Posidonomya  Hansmanni? 

25' 

Sandstein, 
gelblichweiM. 

mit  Pflanien-Resten. 

Kenper-Mergel  mit 
Thonquan. 

ZvL  einem  hievon  wesentlich  abweichenden  Schichten- Profil  Ist 
Herr  Professor  Sbnpt  durch  seine  umfassende  Untersuchung  der 
Ablagerung  und  Verbreitung  des  Lias  in  der  Umgegend  von  £tte- 
nach  gelangt*.  Nach  ihm  sollen  die  Sandsteine  mit  Gryphaea  und 
Ammonites  angulatus  und  Amo).  Johnstoni  unter  dem  gelblich- 
weissen  Sandslein  und  den  Mergelschiefern  mit  Taeniodon  Ewaldi 
etc.  liegen  und  diese  mit  Ausnahme  des  Arkuaten  -  Kalkes  das 
oberste  Glied  der*'ganzen  Schichten-Gruppe  bilden.  Diese  Angabe 
stätst  sich  hauptsSchlich  auf  Beobachtungen  der  Schichten-Stellung 
an  der  süd-westlichen  Grenze  des  unteren  Lias  bei  Ehenaeh.  Wie 
erwähnt  wurde,  fftllt  diese  Grenze  In  die  Dislokatloas-Unie ,  welche 
tom  Teilberg  am  Fusse  des  Mosebergee  nach  dem  Landgrafen* 
berg  und  weiter  gegen  SO.  fortsetzt.  Wiederholte  Beobachtungen 
durften  darüber  Aufschluss  geben,  ob  die  Schichten-Lage  der  jAn- 
geren  Gebilde  in  der  Nähe  der  Dislokations-Spalte  als  normal  an^- 
gesehen  werden  kann,  oder  ob  sie,  wie  ich  annehme,  gestört  ist 
Bis  dahin  glaube  leh  die  fon  mir  aufgestellte  Sehiehten-Folge  w* 
so  mehr  f&r  die   richtige  halten   zu  dürfen,  als  sie  sich  auf  Bedb'^ 


*    Shift:  das  nord-wastliche  Ende  des  Thttiinger  Waldes,  in  der  Zeit- 
sehrift  der  deutschen  geolog.  (Sesellsch.,  B.  X,  S.  305. 
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schlangen  möglichst  fern  von  der  Disfokations-Spalie  sifttit  nni 
mit  der  am  Seeberg  und  in  anderen  Gegenden  wahrgenommenen 
Schichten-Folge  der  Greax-Gebilde  swi^chen  Reuper  und  Lias  über- 
einstimmt. 

» 

2.    Der  untere  Lias  bei  Coburg  and  Culmkaeh. 

In  Thüringen  ist  der  Bonebed-Sandstein  auf  einen  kleinen 
Raum  in  den  Ablagerungen  ^ei  Gotha  und  Eisenach  beschränkt ; 
ungleich  weiter  und  regelmässiger  Ist  derselbe  auf  der  Sud-Seite 
des  Thüringer  Waldes  im  nord-östlichen  Franken  verbreitet*. 
Die  obere  thonige  Gruppe  desselben  scheint  jedoch  hier  weniger 
entwickelt  xu  seyn,  als  in  Thüringen,  wie  aus  den  folgenden  drei 
Profilen  hervorgehen  durfte. 

a.    Profil  von  Kipfetührfn6fi\ich  von  Coburg. 

Auf  dem  Wege  von  Kipfendorf  na«h  Thierach  und  Blumen- 
rod  überschreitet  man: 

1.  die  oberen  Keuper-Mergel  mit  Dolomit, 

2.  gelben  Sandstein,  in  mächtigen  Bänken,   grob-körnig,   ohne  mer- 

geliges  Bindemittel;    Versteinerungen   wurdep    von   mir    nicht 
wahrgenommen'^;  über  40'  mächtig. 

3.  dunkel-grauer,  Feuer-fester  Thon,  mit  Spuren  von  Kohlen-Strei- 

fen, in  mehren  Gruben  aufgeschlossen,  gegen  8'  mächtig. 

4.  hell-grauer  sandiger  Schieferthon ,  5^6'  mächtig,   mit  Pflanzen- 

Resten,  namentlich  mit  Gycadeen. 


*  Vergl.  Geognost.  Karte  des  Thüringer  Waldes  von  Crkdnbr,  B1.  II 
(onterer  Lias-Sandstein). 

**  In  dem  Bonebed-Sandstein  der  Coburger  Gegend  sind  die  Schichten 
■dt  AnodoBta  postera  (Gurfcenkem-Sebichten)  von  v.  SauuRon  aufgefunden 
worden. 

Von  Deffmir  und  Fraas  (Monographie  der  Jura-Versenkung  bei  Langen- 
brücken, im  N.  Jabrbuche  1869,  S.  10)  wird  es  für  wahrscbeinlicb  gehalten, 
dass  im  Bonebed-Sandstein  Reste  von  Semionotus  Bergeri  vorkommen,  und 
dabei  auf  BouiUAini's  Beschreibung  dieses  Fisches  aus  dem  oberen  Keuper- 
Snnditein  von  Hmubindm  bei  Höw^U  (Zeüschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesell- 
schall  VI^  S.  612)  Besug  gencwunen.  Dieser  obere  Keuper-Sandstein  von 
Htmbinia  ist  jedoch  nicht  der  Bonebed-Sandstein,  sondern  der  zwischoi 
Keuper-Mergeln  eingelagerte  Sandstein,  wie  er  bei  Coburg  vorkommt,  mit 
welchem  derselbe  auch  von  Bohmsbuicii  gleichgestellt  wird. 
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5.  dankel  grauer  sandiger  Thon   mit  Silber-weUien  Glimmer^Dlätt^ 

eben,  1—2'. 

6.  gelber  fein-körniger  Sandstein»  6  —  10'  mäcbtig. 

7.  gelbUch-grauer  Sandscbiefer  und  Schiefertbon  mit  Aaterias  lum- 

bricalis,  10  —  15'  machtig. 

8.  Mnscbel-Bank  mit  Gardinia  trigona  angefüllt,  2-- 4"  stark. 

9.  Schieferthon,  sandig. 

10.  Kalk-Mergel,  dunkel-grau. 

11.  schwarx-grauer  Kalkstein  mit  Ammonites  costatas. 

In  dem  Sandstein  und  Sandschiefer  6  und  7  finden  sieh  bei 
Ober-Füllbach  Steinkerne  Yon  Gardinia,  Ostrea,  Ammonites  psilo* 
notus,  Lima  Hausmanni  und  Hobldrücke  von  Pentacrinus. 

b.    Schicbten-Folge  bei  Ziegelsdorf  südlich  von  Cokurg. , 

1.  Bei  Hohen%9em  Kenper-Mergel  mit  Dolomit  und  dtefatem  splitt* 

rigem  Kalkstein.     Darüber 

2.  gelber  Sandstein  mit  vielen  Abdrucken  von  Pflanzen-Stengeln. 

3.  schvrarz-grauer  fetter  Thon  (im  Steinbruch  bei  Wohlhäch). 

4.  gelber  dunnxgeschicbteter  Sandstein.     Dariiber  bei  ZiegeUdorf 

am  Wege  nach  Oross^ffeirath 

5.  grob-kömiger,  Ocker-gelber  Sandstein,  1'. 

6.  grauer  Schieferthon,  5'. 

7.  fein-körniger  Bisen-haltiger  Sandstein  mit  Gardinia  (rigona,   1'. 

8.  Muschel-Bank  von  Gardinia  trigona,  2". 

9.  grauer  Schieferthon. 

c.    Schichten-Folge  bei  Veitlahn  unweit  Culmbach*, 

i.    Obere  Keuper-Mergel   über  weissem  Keuper-Sandstein   (Stuben- 
Sandstein). 

2.  Sandstein,  gelblich-weiss  und   röthlich-grau,  gegen  30'   mächtig, 

in  starken  Bänken. 

3.  Schieferthon,  grau,  rö'hlich-grau  und  gelblich-weiss,  roh  schwa- 

chen Zwischenlagen  von  Sandschiefer;  3 — 4'  mächtig.  Die 
Fundstatte  der  Gykadeen  und  Farne  aus  dem  Steinbruch  bei 
Veiilakn. 


*    Vergl.  V.  SciAUBora  briefl.  Niubeilang  in  der  Zeitschr.  d.  deotsch. 
geolog.  Gesellschaft,  Bd.  IV,  S.  538. 
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4.  gelblich-weitser  Sandstein,  12— IV. 

5.  grauer  sandiger  Schieferthon. 

6.  sandiger  Liaskalk,  im  frisciien  Zostand   dankel-grau  mit   rleieo 

Wasser-Iiellen  Quarz-Körnern»  verwittert  zu  einem  grob-köm  igen 
Ocker-braunen   mürben  Sandstein,  37-4'  machtig. 

7.  scbwarz-grauer  Mergel-Schiefer  nach  oben  mit  Nieren  Ton  Kalk* 

stein  und  Sphärosiderit  mit  Ammonites  costatus. 
Darüber  die  höheren  Schichten   des  Uas  und  des  braunen  Jura*s. 

Eine  gleiche  Schichten-Folge  wie  bei  Veiilahn  findet  bei  Theia 
unweit  Bayreuth  hinsichtlich  der  von  dieser  Fundstätte  bekannten 
Pflanzen-Reste  statt. 

Nach  den  angeführten  Beobachtungen  werden  die  Gesteine  an 
der  Grenze  des  Lias  und  Keupers  im  nord-östlichen  Franken  in 
folgende  Gruppen  zu  vereinigen  seyn. 


Mittler  Lias. 

Ammoni^  cosUtns. 

obere  Gruppe  des 
unteren  Lias. 

Mergel. 

(ß.  and  y.  Quehstkdt). 

gegen  30^. 

Sandschiefer,  Schieferthon 

and  Sandstein 

(a.  nach  Quehstbdt). 

Cardinia  trigona 

(MaschelBank). 
Ammonites  psilonotus. 
Lima  Haasmanni. 
Pentacrinat,  Ostrea. 
Asterias  larobricalis. 

W.    , 

Grauer  Thon  und  Schieferthon 
(Bonebed-Thon). 

Cycadeen  (am  kioigslen 

Zamites  brevifolias). 
Sphenopteri». 
Claihropteris. 

40'. 

Gelber  Sandstein 
(Bonebed- Sandstein). 

bisweilen  mit  Pflanzen-Resten 
AnodoBta  postera. 

Keuper-Mergel. 

/ 

Nach  den  Bivalven,  welche  in  den*  thonigen  Schichten  über 
dem  Bonebed-Sandstein  in  T^kOringen  vorkommen,  suchte  ich  im 
nördlichen  Franken  vergeblich.  Vielleicht  gehören  hier  die  thonig- 
sandigen  Schichten  über  der  unteren  Hauptmasse  des  gelben  Sand- 
steines einer  an  Gjcadeen-Resten  reichen  Küsten-Bildung  an,  vr&hreod 
ut  sich  \n  TMaringen  in  kleinen  Meeres^Becken  ablagerten. 
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3.    Der  untere  Lies  bei  OöiHn^en. 

Zwischen  den  Muschelkalk-Bergen,  welche  das  obere  Leinalhal 
ivrischen  GölHngen  vlhA  8alzderhelden  zu  beiden  Seiten  begrenzen, 
finden  sich  ober  dem  Keuper  der  Thal-Niederungen  in  der  Umgegend 
fon  GöUingen  so  wie  sudlich  und  süd-wesUich  yon  Salzderhelden 
Ablagerungen  fon  Ltas.  Die  ersten  sind  in  neuerer  Zeit  yon 
BoftüSiUNK'^  beschrieben  worden. 

Am  kleinen  Hagen  und  südlich  von  demselben  finden  sich  Ober 

a.  buntem  Keuper^Mergel  mit  Einlagerungen  von  Thon-Qaari 

b.  ein  gelblich-weisser  kieseliger  Sandstein ; 

c.  dunkel -grauer,    zum   Theil    gelblich  -  grauer   Schieferthon »    mit 

schwachen   Schichten   fein  -  körnigen  Sandsteines    und    Quarz- 
Mergels  wechselnd,  in  einzelnen  Lagen  reich~an 
Taeniodon  Ewaldi  Born. 
Taeniodon  ellipticus  Dnkr.? 
Gardium  Philippianum  Dn&r, 
Cardium  (Protocardia)  triplex  Born. 
Neritina  liasina  Dnkr.  ? 
Tornatella  fragilis  Dnkr.? 
Die   hierauf   folgenden   höheren  Schichten    sind   durch   Damm- 
erde verdeckt.    ,  ' 

Dieselben  Schichten-Gruppen  treten  wie  am  kleinen  Hagen 
so  auch  bei  Sülbeck  unweit  Salzderhelden  auf ;  doch  ist  hier  der 
gelbe  Sandstein  angleich  mächtiger  entwickelt. 

Es  zerfallt  der  Bonebed-Sandstein  im  Leinalhal  wie  in  Thü- 
ringen in  eine  untere  Versteinerungs-arme  Sandsteinf-Gruppe  und  in 
eine  obere  sandig-tbonige  Gruppe  mit  zahlreichen  kleinen  Bivalvea, 
hauptsächlich  mit  Taeniodon  Ewaldi ,  Taeniodon  ellipticus  und 
Cardium  PhiUppianum. 

4.,    Der  antere  Lias' nördlich  vom  Harm, 

Die  Schichten-Folge  der  Gesteine  an  der  Grenze  des  Keupers 
und  Lias-  in  'der  Gegend  zwischen  Brmmachweig  und  Halbernladt 
ist  durch.  Herrn   y.    Strombbck    festgestellt    worden**.      In    ganz 


*  BoBNKHAmi  aber  die  Lias-Permation  in  der  Umgegend  v.  GOttingeD,  tSS4, 
**  V.  SnioMBBCs  über  den  oberen  Keuper  bei  BrAunschweig,  in   der 
Zeitfchr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellschaft,  Band  IV,  S.  54. 
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gleicher  Weise  wiederholt  sieh  dieselbe  Ddrdlieh  von  Salxgitter  in 
einem  Eischnitt,  durch  welchen  ein  Fahrweg  in  die  dortige  Thon- 
Grube  führt,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  beiden  nachstehen- 
den Proflie  ergeben  dürfte. 


Schichten-Folge  der  Gesteine  an  der  Greme  Yen  Keaper  vnd  Lias. 


nach  ▼.  Strombick. 

b.    bei  fUAnfitter, 

Thonig-sandiges    Eisen-schäsaiges 
Gestein    mit  Gryphaea   arcuata, 
Ammonltes  Buckiandi ,  »Cardinia 
concinna,  Naotilos  aratas. 

Blau-grauer  Thon  mit  Eisenstein- 
Geoden,  mit  schwachen  Zwischen- 
lagen von  Sandstein. 

s 

Blau-grauer  Thon  ohne 
Versteinerungen. 

Fester  gelblicher  Sandschiefer  mit 
schwachen    blau-grauen    Thon- 
Lagen.  Zu  unterst  sandiger  Kalk- 
stein mit  Cardhiia  Lister ,  Pecten 
glaber,  Ammon.  angulatus,  Ostrea 
sublamellosa ,    Lima    duplicata, 
Lima  Hermanni. 

Ammomites    psilonotus    (bei    Geh- 

^^ 

Platten  Yon  weissem  fein-kömigem 
Sandstein. 

^^ 

et 

Blau^grauer  und  gelblich-grauer 
Thon,  i.  Th.  schiefirig,  ohne 

Sandiger  Kalkstein,  innen  grau,  an 
der  Oberfliche  mfirbe,  braun  mit 
Ammon.  psilonotus,  Pecten  dis- 
parilis,    Pecten  sepuUus,   Lima 

riL),  Gryphaea,  Pentacrinus  eic. 

8 

Grau-blauer  plastischer  Thon,  i.  Th. 
etwas    sandig,    bisweilen     mit 
Tuten-Mergel    und    mit   Geoden 
ron   Thoneisenatein,   ohne  Ver- 
steinerungen. 

1 

Platte  y.  gelblich- weissem  Sandstein 

Graue,  z.  Th.  röthlich-graue  tho- 
nige  Mergel,  z.  Th.  sandig  und 
schiefirig,  ohne  Versteinerungen. 

1 

m 

2 

Sandstein,  mit  dunkel-grauem  mil- 
dem Schieferthon  wechselnd ;  mit 
Spuren  von  Kohlen-FlöUen  und 
mH   Kalamiten.     Im    Sandstein 
sögen.    Gurkenkeme   (Anodonta 
postere).                                    * 

% 

Sandstein,  gelblich-weiss  bis  Ocker- 
gelb, in  einigen  Schichten  mit 
undeutlichen  Planxen-Resten,  mit 
Sandstein-Schiefer,  schiefrigem 
grauem  Thon  undröthlich-grauem 
Mergel  wechselnd.  Zu  unterat 
gelber  Sandstein. 

Keuper-Mergel 
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Rs  liegt  demnach  Id  den  Gegenden  nördlich  vom  Harz  ziri- 
schen  den  bunten  Thonqaarz-fOhrenden  Keuper-Mergeln  und  den 
Schichten  mit  Aromonites  psilonotus  eine  Gruppe  torfaerrschend 
aus  gelbem  Sandstein  ( Bonebed-Sandstein )  zusammengesetzt,  und 
darüber  eine  Gruppe  ven  tbonig^sandigen  Gesteinen«  In  letzter  sind 
bis  jetzt  keine  Versteinerungen  gefunden  worden;  die  Lagerungs-» 
Verfaältpisse  können  jedoch  keinen  Zweifel  darüber  entstehen  lassen, 
das»  dieselbe  einem  gleichen  Horizont  angehört,  wie  die  Mergel 
schiefer  mit  Avicula  contorta  bei  Eiuetiach  und  09lha,  so  wie  im 
sdd-westlichen  Deutachland.  ^ 

Diese  Annahme  findet  ilire  Bestätigung  durch  die  dieser  Gruppe 
asgebörigen  Gesteine  bei  Sehnde  östlich  von  Hannover. 

Zwischen  Sehnde  und  Lühnde  durchschneidet  die  von  Lehrte 
nach  Hildesheim  fuhrende  Eisenbahn  die  Bunten  Mergel  des  Keu- 
pers  und  die  hauptsächlich  aus  schwarzen  Thonen  bestehenden 
Petrefakten-reichen  Glieder  des  Lias.  Zwischen  dem  Keuper*Mergel 
und  den  schwarzen  Thonen  des  Lias  liegen  dönn-geschichtete  gelb- 
lich-weisse  fein-körnige  Sandsteine,  mit  sandigen  gelblich-grauen 
Schieferthonen  wechselnd*  Schwefelkies,  z.  Tb.  in  Zoll* grossen 
Krystallen  (OOOOO-^O),  und  Geoden  eines  dichten  und  Isabell- 
gelben  thonigen  Kalksteines,  so  wie  Lagen  eines  stengeligen  Faser- 
kalkes kommen  dazwischen  vor.  In  diesem  Sandstein  und  Sind- 
schiefer  wurde  östlich  ven  der  Eisenbahn  ^/^  Stunde  von  Sehnde 
entfernt  ein  Versuchs-Schacht  auf  Steinkohlen  gegen  60'  tief  nieder* 
gebracht«  Steinkohlen  fand  man  nicht;  wohl  aber  sammelte  sich 
über  dem  zutretenden  Wasser  Erdöl,  welches  noch  jetzt  gewonnen 
wird.  In  dem  Sandschiefer  aus  der  Tiefe  dieses  Schachtes  findet 
sieb  häufig  Taeniodon  Ewald!  und  Taeniodon  ellipticus.  Aus  den- 
selben Schichten  stammen  Belegstöcke  von  sandigem  Schieferthoh 
mit  Taeniodon  Ewaldi  dnd  Avicula  contorta,  so  wie  eine  mit  Eno- 
ch«D  und  Pisch^Resten  angefüllte  Platte  des  Bonebeds ,.  welche  in 
der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Obergerichts-Rathes  Witts  in 
Hannoter  aufbewahrt  werden«  Es  ist  diess  das  einzige  meines 
Wissens  aus  Nord-D äutechland  bis  jetzt  bekannte  Vorkommen  des 
Bonebeds, 

Auch  westlich  von  der  Weser  fehlen  die  Schichten  der  Avi- 
cula contorta  nicht,  so  z.  B.  in  der  Gegend  zwischen  IMane  und 
Herford.     Sie  erscheinen  hier  unter  den  Schiebten  mit  Grypbaea 
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f  arcuata  als  schwarze  Mergelschiefer  im  Wechsel  mit  grauem  Sand- 
schiefer und  mit  Schichten  eines  quarzigen  Mergels  und  Thonquarzes, 
welcher  als  Strassen-Material  benutzt  wird.  In  dem  Sandschiefer 
findet  sich  Taeniodon^  Bwaldi  und  Taeniodon  ellipticus. 

Ähnliche  Gesteine,  die  über  dem  Keuper-Mergel  bei  Ostur- 
bnuk  in  weiter  Verbreitung  gefunden  werden,  dürften  gleichfalls 
der  in  Rede  stehenden  Sehichten-Gruppe  angehören;  doch  bedarf 
diese  Angabe  noch  einer  näheren  Untersuchung. 

Das  Brgebniss  der  Beobachtungen  über  die  Grenz  -  Gebilde 
zwischen  Keuper  und  Lias  im  nördlichen  Deutuchland  glaube  ich 
in  Folgendem  kurz  zusammenfassen  zu  können. 

1.  Zwischen  den  oberen  Bunten  Mergeln  des  Keupers,  welchem 
im  nördlichen  Deutschland  die  im  südlichen  Deutschland  zwischen 
den  Bunten  Mergeln  eingelagerten  Sandsteine  yielleieht  mit  Aus- 
nahme der  Gegend  von  Melle  und  .Osnabrück  fehlen,  und  den 
durch  Ammonites  psilonotus  charakterisirten  Schichten  des  Lias  ist 
eine  bis  ^u  250'  mächtige  Gruppe  von  Sandstein»  Sandschiefer  und 
Sbhieferthon  eingelagert. 

2.  Der  unlere  Theil  dieser  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus 
einem  gelbltch-weissen ,  klein-  bis  grob-körnigen  Sandstein  (Bone- 
bed-Sandstein) ,  der  obere  Theil  derselben  vorherrschend  aus  Thon, 
Schieferthon  und  Mergelschiefer  in  Wechsellagerung  mit  Sandschiefer 
und  schwachen  Bänken  von  Sandstein  und  Quarz-Mergel  (ihonige 
Abtheilung  der  Bonebed-Gruppe). 

3.  In  dem  eigentlichen,  den  unteren  Theil  der  Gruppe  bil- 
denden Sandstein  sind  Versteinerungen  im  Ganzen  selten*  Nur 
einige  Schichten,  die  sogen.  Gurkenkern-Schichten  mit  Anodonta 
postera,  sind  weit  verbreitet  (so  bei  Braunschtoeig ,  Halberstadt, 
Gotha,  Coburg).  Ausserdem  finden  sich  in  einzelnen  Schichten 
Pflaozen-Reste,  namentlich  von  Equiseten«     Seltner  kommen  in  den 

.  oberen    Schichten    Cardium    cloacinum    Qdenst.    und    Taeniodon 
Bwaldi  BoHN.  vor. 

4.  In  dem  obem  thonigen  Theil  der  ganzen  Gruppe  sind 
namentlich  Taeniodon  Bwaldi  Bohn.  und  Taeniodon  eUiptieus  h§ufig ; 
ausserdem  kommt  nicht  selten  Avicula  contorta,  Cardium  Bhaeticuro, 
Cardium  Philippianum,  eine  kleine  Posidonomya  (Posidonomya  ifaus- 
manni  Boem«  ?)  und  Modiola  minuta  vor.  Die  eigentliche  Bonebed- 
Schicht  bei   Sehnde  unw«t   Hannover  gehört  diesem   Theil    der 
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Scbichlen-Gruppe  an.  Iin  nord*ö8t]icben  Theile  Franken$  finden 
sich  in  demselben  statt  der  MoUusiien  zahlreiche  Pflanzen-Reste,  in 
überwiegender  Zahl  zu  den  Cjcadeen  gehörig. 

5.  Die  unteren  Sandstein-Schichten  and  die  darüber  liegenden 
tbonig-sandigen  Schiebten  bilden  nacn  ihren  Lagerungs-Yerhältnissen, 
nach,  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  und  nach  den  in  ihnen 
vorkommenden  Versteinerungen  eine  zu8amroen:;gehörige  Gruppe  — 
die  Gruppe  des  Bonebed's. 

6.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Herrn  Dr.  Oppbl 
und  des  Herrn  Dr.  Wiüklbr^  Ist  diese  Gruppe  für  das  oberste 
Glied  des  Keupers  zu  halten,  ohne  dass  jedorh  in  paliontologlscher 
Bezlehui/g  eine  scharfe  Grence  zwischen  Keuper  und  Lias  statt- 
findet. In  Nord'DmttscMand  bildet  die  Bonebed-Gruppe  in  petro- 
graphischer  Beziehung  nur  gegen  die  Bunten  Keoper-Mergel ,  nicht 
aber  gegen  die  darüber  liegenden  Glieder  des  Lias  eine  scharfe 
Grenze,  indem  selbst  über  den  Schichten  des  Aromonites  psilonotua 
Bänke  eines  fein-kornigen  unzersetzten  Quarzr Sandsteines  Torkom« 
meii.  Auch  finden  sich  Gardium  Philippianum  und  Taeniodpn  elKp- 
ticas  sowohl  in  den  Schichten  der  Avicula  contorta  bei  EiMenacht 
wie  in  den  Schichten  des  Ammonites  psüonolus  am  Kanonenberg 
bei  Balberatadt  Doch  sind  die  organischen  Resle,  welche  bia 
jetzt  aus  der  nord-deuischen  Bonebed-Gruppe  bekannt  sind,  der 
Zahl  der  Arten  nach  so  gering,  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Präge, 
ob  es  naturgemlsser  ist,  die  Gruppe  des  Bonebed-Sandsteines  dem 
leoper  oder  dem  Lias  beizuordnen,  nicht  genügen  dürften 


Dr.  Wjiolbi:  Di«  Schiebten  der  Avicula  contorta,  München,  1S69, 
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Die  Tertiftr-Tersleinemiif^eu  vom  Brotheuer  Strande  bei 

Travemflnde, 

▼on 

Herrn  Dr.  R.  O.  Klmmermanii.    « 


Mdrdlich  von  Travemünie  zieht  sich  ein  80'  hohe« 
Lehm-Ufer  nach  dem  eine  halbe  Meile  von  diesem  Bade- 
Orte  entfernten  üorfe  Broiken.  Unter  diesem  macbtig^en 
Lehm-Lager  tritt  ein  blauer  Thon  hervor,  ivelcher  sich  nuter 
das  Meer  hinabsenkt  und  den  Strand  desselben  bildet  Bei 
starliem  N(^rdo8t-Winde  spuhlen  die  Wogen  der  Oskee  aus 
diesem  Thone  verschiedene  interessante  Petrefaliten  heraqs, 
die  aber  meistens  durch  das  Hinundhertreiben  in  Wasser 
starli  abgerieben  sind.  Obrigens  gleichen  sie  im  äussern 
Ansehen  denen  von  Paruy  Wien  und  J/ums;  sie  sind  von 
Farbe  weiss  und  leiclit  zerbrechlich.  —  Die  Konchyllen  jenes 
Thon-Lagers  gehören,  wie  das  nachfolgende  Verzeichnis^ 
derselben  ergeben  wird,  der  Miocan-Periode  an. 

1«  Pectunculus  pulvinatus  Lm.*,  kommt  ziemlich  han- 
fig vor. 

2.  Pectunculus  crassus  Phil«,  seltener. 

3.  Dentalium  elephantinum  L.,  das  am  häufigsten  vor- 
kommende Petrefakt,  wird  ^ber  fast  nur  in  zerbrocheueu 
Exemplaren  gefunden.  Eine  gerade,  nie  gekrümmt  vorkom- 
mende Schaale.  Die  donneren  Bruchstucke,  welche  das 
schmale  Ende  darstellen,  haben  6.  deutliche  Langsrippen, 
zwischen  denen  6  feinere  sich  befinden.  Die  dickeren  Bruch* 
stiicke,  also  wohl  das  dickere  Ende,  zeigen  24— -32  Längs- 
Rippen. 


*    Die  ichte  Art  durfte  sich  liaoiii  im  MiociD  fioden.  Br. 
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4.  Cypraea  anyg4alaiii  BaoccBi,  wird  durch  die  starl^e 
Wolst-formio;e  Erliabeiilieit  der  linken  Seite,  Tom  Rucken 
gesehen,  oder  vielmehr  des  rechten  Mund-Randes  sicher  genug 
eharakterlsirl,  obwohl  derselbe  nur  16  Z&hne  zeigt,  wahrend 
HösNis  10  angibt ^ 

5.  Buccinum,  ähnlich  dem  B.  snbcoronatum  IPhil.  **j  dessen 
Beschreibung  zwar  nicht  ganz  mit  der  Abbildung  uberein- 
ZBstImmen  scheint.  Das  vorliegende  Exemplar  hat  eine  15«* 
lange  Schaale,  das  glatte  Embryonal-Ende  1%  Umginge. 
Die  Tier  konvexen  Mittelwindongen  haben  etwa$  erhabene 
geschweifte,  allmählich  stärker  werdende  Längsstreifen;  die 
Schlosswindung  ist  unterhalb  dieser  mit  zwei  Reihen  i(  nöt- 
chen gekrönt,  welclie  um  die  Mitte  der  Windung  zum  Mund* 
Rande   herumlaufe».     Der   Kanal  sehr  kurz. 

0.  Cassis  Rondeleti  Bast.***.  Ein  vollständiges  schön 
erhaltenes  Exemplar;  die  vorletzte  Windung  hat  2,  die  letzte 
8  Reihen  Knoten,  die  auf  erhabenen  Gürteln  stehen,  mit  4 
Queerleisten  ohne  Knote».  Die  Schaaie  99"^  lang  und 
»0™»  breit. 

7«  Aporrhais  speciosa  Scbloth.  «p.,  Betr.  Das  Embry« 
OBsl  Ende  glatt  und  klein.  Die  oberen  Mitteluindungen  mit 
schwächeren  gebogenen  Längsstreifen,  die  unteren  mit  stär- 
keren Längsrippen  versehen,  welche  in  der  letzten  eine  kno- 
tige Anschwellung  etwas  unter  der  Mitte  erhalten.  Die 
Schaaie  33-47°^  lang,  28—39°^  breit.  Kommt  ziemlich 
Iiäu6g  vorf' 

8.  Tritonium  distortum*  Dufrbs«,  Murex  dLstortns 
BaoccHitt*  Di®  Schaaie  20"^  lang,  längs-gerippt  nnd  queer- 
gefurcht*.  Knoten  nnd  Zwischenstreifen  sind  an  dem  vor- 
liegenden Exemplare  nicht  zu  erkennen.  Die  Mun4ung  ge- 
zähnt. 


*    HösMxs:    die  fossilen  MollusIceD  des  Tertiir-Beclcens  von  Wien, 
Tf.  8,  Fg.  6,  7,  8.  —  Baoccm:  ConcMoio^a  fosnle  sukapennina  tav.  U,  üg.  4. 
**    W.  DuHKBR  und  H.  ▼.  Mim:  Pnlaemiografhieuy  £d.  1,  S.  77, 
Tf.  X,  Fg.  17. 

***    BiYBiGi :  die  Konchjlien  des  norddeutschen  Tertiftr-Gebirges  Tf.  10, 
F«.  4,  5,  6. 

t    Binucs,  Tf.  11,  Fg.  1—6.  \\    Baocon,  Tf.  IX,  Fg.  8. 

Jfthrbiuh  1860.  2i 
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9.  Mar«  octönariud  Beyr.*:  «ehelut  hftiifiger  ?o«ii- 
kommen  in  ExemplaiNen  von  verschiedener  Grösse;  das  g^rfissle 
Ist  W™  lang;  meistens  fehlt  das  fimbryonal-Ende ,  und  da- 
her sind  nur  4  Windungen  vorhanden.  Diese  sind  gewMbt^ 
wenig  kantig,  mit  7—8  Wülsten  versehen,  denen  aber 
Immer  der  Dorn  fehlt,  weH  die  Schaalen  überhaupt  stark 
abgerieben  sind. 

10.  Tiphys  pnngens  Beyr.  ^.  Ein  etwas  abgeriebenes 
Exemplar,  dem  das  Embryonal- Ende  fehlt;  aber  die  vier* 
reihig  geordneten  Wulste  sind  deutlich  erhalten,  die  Domes 
jedoch  abgestosseo. 

11.  Fosiis  ventrosus  Bryr.^^  Die  bauchig  gewundene 
Schlusswindung  nimmt  mehr  als  die  Hälfte  der  Schaalen- 
Grösse  ein.  Da  die  beiden  ersten  Windungen  fehlen,  so  sisd 
ssr  4  Windungen  vorhanden,  , welche  mir  feine»  Queer- 
Knien  versehen  sind. 

12.  Fusus  WaeW  NYStf.  Das  vorliegende  Exemplar 
hat  nur  5  Windungen,  weil  das  Embryonal-Ende  fehlt  Jene 
zeigen  8  Längsrippen,  die  schmäler  als  Ihre  Zwischenräume, 
hl  den  unter»  Windungen  schwach  gebogen  und  mit  schwachen 
Qoeerlliiien  überzogen  sind.  Der  schlanke  Kanal  Ist  wenig 
nach  anssen  gebogen. 

13.  Fusus  elatlor  BsYRtt  El"  kleines  beschädigtes 
Exemplar  von  schlank  spindel-formiger  Gestalt,  mit  einem 
dünnen  schlanken  Kanäle  von  gleicher  Länge  wie  das  Tliurm* 
förmige  Gewinde.  Die  vorhandenen  6  Windungen  habe» 
7  etwas  schief  gelegene  Längsrippen  und  12  deutlich  her- 
vortretende Queerstreifen« 

14.  Fusus  rotatus  BaYR.ftt  Obwohl  bei  dem  vorliegest 
den  Exemplare  nur  3  Windungen  vorbanden  und  Kanal  nebst 
Embryonal-Ende  abgebrochen  sind,  so  lässt  die  Bestimmung 
doch  kaum  Zweifel  zu.  Das  Gewinde  ist  Kegel  -  förmig, 
einem  Trochus  ähnlich,  war  an  dem  S5™^  langen  Exemplare 
mindestens  40°'°'  lang  und  ist  25°^°^  breit.  Der  obere  Theil 
der  Schlusswindung  ist  kantig,   steil  zum  Kanäle  abfallend; 

•     Beyrich,  Taf.  13,  Fg.  7,  8.        **    Bitbicb,  Ttf.  14,  Fg.  4,  5. 
—        „  n     17,    n  2-5.  t         ^  „     20,  „     1-3.    . 

tt  n  «       22,     „      7.  ttt        n  n       18,    „      4-7. 
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die  llBndni»g  sebefnt  mit  dem  abgebrochenen  Kanäle  betracfai- 
Heb  länger  gewesen  zo  8eyn,  als  das  Gewinde.  Die  oberen 
Dmgänge  der  Schaale  haben  3  stark  henrortretende  abge* 
rundete  Qoeerleisten,  von  denen  sich  die  obere  etwas  sehiTä- 
cher  zeigt,  die  untere  nahe  Ober  der  untern  Naht  stark  her- 
fortritt.  Auf  der  Schlusswindung  tritt  noch  eine  schwächere 
hinzu,  wodurch  Mie  mittle  Kiel-fÖrmig  wird.  Letzte  erhalten 
stumpfe  knotige  Längsfalten.  Während  die. beiden  oberen 
Qoeerleisten  des  Gewindes  in  der  untern  Windung  fortsetzen, 
beginnt  die  untere  an  dem  obem  Ansatz  der  Mundung  und 
endigt  in  der  Mitte  derselben.  Der  steile  Abfall  zum  Kanäle 
ist  mit  drei  starken  Doppelstreifen  bedeckt;  die  Anwachs- 
Streifen  beschreiben  von  der  obem  Naht  zum  Kiel  hin  einen 
starken  Bogen.  Die  Schaale  gehörte  offenbar  einem  alten 
Tbfere  an  und  erscheint  daher  gleichsam  aus  den  beiden  von 
Bbteich  Fg.  4  und  5  abgebildeten  zusammeiigesetzt. 

15.  Pleurotoma  dubia  Christ. '^  Die  Thurm.förmig  ver- 
längerte Schaale  hat  schwach  konvexe,  an  der  obem  Naht 
mit  einem  flachen  Rande  versehene  Windungen.  Unterhalb 
desselben  finden  sich  9 — 10  etwas  buckelige  Längsstreifen, 
welche  breiter  sind  als  die  Zwischenräume  und  sich  ettvas 
schief  nach  vorn  biegen.  Die  länglich  ovale  Mundung  endigt 
mit  einem  kurzen  Kanal. 

16.  Pleurotoma  semimarginata  Lamk.**  Die  ziemlich 
häufigen  jedoch  stark  abgeriebenen  Schaalen  sind  22— -45°^ 
lang  und  Spindel-fdrmig.  Es  sind  nur  5—0  Windungen  vor- 
handen, da  allen  Exemplaren  die  Spitze  fehlt.  In  der  Mitte 
sind  sämmtliche  Windungen  eingeschniürt;  unterhalb  dieser 
Elnschnürang  läuft  eine  schwache  Erhebung  zur  Naht,  als 
ein  schwacher  Wulst  um  die  ganze  Schaale.  Anwachs- 
streifen gehen  im  Winkel  gebogen  von  oben  nach  rechts, 
unterhalb  der  Einschnürung  nach  links  qneer  über  sämmtliche 
Windungen.  Die  Schlusswindung  ist  fast  zylindrisch,  der 
Kanal  ziemlich  lang  und  gerade,  die  Basis  queer  gerunzelt, 


^    Ntst  :  Deseript.  de9  Coguiiies  ei  des-Pol^p.  fanie»  des  ierrmns  ter^ 
Htäres  de  la  Beipfue  Tf.  41,  Fg.  8. 
*"    HöAHBs:  pl.  38,  fig.  7,  8. 
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die  Mfindong  linfrlfch  ofal,  der  rechte  MBad-Raad  ediarf, 
mit  einer  fast  winkeligen  Aasbochtnng  verseben  nnd  nnten 
Bogenförmig  erweitert 

17.  Pleorotoma  catapbraeta  Baoccaif  *  Es  sind  nnr  dr^i 
Mittel  Windungen  vorhanden  nnd  daher  die  Beatjmmnng  unsicher. 

18.  Pleorotoma  gracilis  Paiu,  Mnrei  gradlis  Baoecm?^ 
bat  ebenfalls  nur  2  Mittelwindnngen ,  abneh  aber  der  Ab- 
bildung Baoccars;  die  Bestimmung  bleibt  jedoch  nnsifher. 

19.  Turritella  marginaÜs  Saas.  ,  Turbo  marginalla 
BaoccBi**^.     Ziemlich  hiu6g  und  meistens  gut  erhalten. 

20.  Turritella  commnnis  Risso.,  Turbo  terebra  L.t 
Ausserdem  besitze  ich  von  dieser  Örtlichkeit  noch  zwei 

kleine  zu  sehr  beschädigte  Petrefakten,  als  dass  sie  sich  be- 
stimmen liessen.  Das  eine  scheint  ein  Turlio  oder  etae 
Monodonta  zu  seyn;  das  andere  hat  den  Kanal- Aosschaitl 
eines  Buccinum,  die  beiden  vorhandenen  Windungen  sind 
durch  zierliche  sieh  durchkreutzende  Längs-  nnd  Qneer-Strei- 
fen  gesclimiickt,  ähnlich  wie  bei  Buccinum  serratum  Baocca.  tt- 

Am  Br^ihener  Strande  kommen  ferner  eUienschussige 
Sandstein  -  Geschiebe  vor  mit  Abdrücken  nnd  Steinkeraen  voa 
Pectunculus  crassus  Pbil.  ,  einer  Turritella  (T.  terebra  Liol!)» 
Tiitonlum  enode  Bava.?  und  Murex  Pauwelsky  Koa.f  — 
während  aber  das  Genus  leicht  erkennbar,  ist  die  Spezies 
nicht  mit  Sicherheit  zn  bestimmen. 

Die  Mehrzahl,  nämlich  14  Arten,  der  hier  verzeichneten 
Konchylien  kommen  auch  in  den  miocanen  Thonen  anderer 
Lokalitäten  N§ri  DeuicUamis  vor.  Es  leidet  dahÄ*  kelaeo 
Zweifel ,  dass  auch  der  Br§tkener  Thon  jener  n^ri-iemisdkem 
Miocän- Formation  zugerechuet  werden  muss,  welche  wir  be- 
reits als  bei  Lüneburg,  Meimbeek,  Lmik,  Segeberg  j  auf  der 
Insel  Sgii  und  in  andern  Lokalitäten  aufgeschlossen  kennen, 
und  welche  von  Bbtrich  als  Lager  des  unteren  CA-OebMea 
bezeichnet  worden  ist. 

•    HdEKBs,  Tf.  36,  Ff.  5-9.         ••    Imocbi,  Tf.  tt,  Ff.  IS. 
•••    BmocoD,  Tf.  VI,  Ff.    20.  f    Bmcou,  Tt  VI,  Ff.  a 

t+  .        .    V.    .     4. 
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mittlieilaiigeD  an  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet. 

UmwUmrf^  den  10.  Deienber  1859. 

Ich  erlaube  mir  IhneB  hiebei  einen  kurzen  AnfsaU  filrs  Jahrbuch  (Tfl. 
S.  320)  so  senden,  Aber  die  nördlich  von  Lübeck  am  Broikener  Strande 
fvrliommenden  Tertiftr-Petrefakten ,  welche  der  verstorbene  Apotheker  Kihdt 
sntamroenfebracht  hal.  Ich  erf&lle  dadurch  einen  doppelten  Zweck;  nftm- 
Bch:  eines  Theils  das  Andenken  an  jenen  fleissifj^n  Sammler  zu  ehren, 
andern  Theils  die  AuFmerksamkeit  der  Herrn  Geoloj^en  auf  eine  Örtlichkeit 
in  lenken,  die  besonders  reich  an  Tertiftr^Petrefakten  lu  seyn  schein^.  Ich 
selbel  habe  sie  aus  Mangel  an  Zeit  nur  flüchtig  gesehen  und  daher  dort 
nichts  sammeln  können  Andere,  die  sich  länger  in  Travemünde  aufhalten 
können,  werden  sicher  glflcklicher  seyn. 

Ausser  dieser  und  andern  Lokalitäten,  welche  zuerst  durch  PmLipn  und 
VoMM,  dann  durch  Forcbuhibr,  Bsmicn,  Bou.,  Mbtn,  Sbvper  und  durch 
Brich  bereits  Mher  bekannt  geworden  sind ,  ist  im  vorigen  Sommer  noch 
eine  anfgefnnden,  in  welcher  Tertiär  -  Petrefakten  vorkommen.  Diese  ist 
eine  Thon-Gmbe,  die  sich  nahe  dem  Krentiwege  in  der  Mitte  swischen 
Biskede  nndlBmrenkamf  im  LünekurgUehen  befindet.  Die  aus  dieser 
Thon -Grube  durch  Herrn  Kantor  Momti  erhaltenen  Petrefakten  sind :  Pectun- 
culns  pulvinatus  Lvh.,  Dentalinm  elephantinum  L. ,  Turriteüa  marginalb 
Bnoccn,  Pleurotoma  semimarginata  Lhb.  und  Trochus  Robynsii  Nyst.  Jen^ 
Thon-Lager  gehört  also  auch  zu  dem  von  Bbtricb  bezeichneten  miocänen 
Lager  des  unteren  l?/i-Gebietes. 

Im  letiten  Sommer  habe  ich  ein  Paar  Mineral-Pseudomorphosen  ac- 
qnirirt,  die,  so  viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  beschrieben  worden  sind  und 
es  doch  verdienen  bekannt  zu  werden.  Die  erste  ist  ein  Feldspath-Krystall 
von  Krmferde,  55^^  lang  und  43>nm  breit,  in  der  Form  des  Bergkrystalb 
ringsum  fast  rein  auskrystaüisirt.  Er  besteht  ans  röthlichem  Feldspath,  der 
rhomboedrische  Durchgänge  erkennen  lässt.  Die  Znschärfungs-Flächen  der 
End-Spitze  zeigen  kleine  rundliche  Eindrücke;  sonst  haben  die  Flächen  voll- 
kommen den  Glanz  des  Feldspaths, 
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Von  derselben  Lokalität  ttamnt  ein  monoklinometrischer  Kryttall  *von  Ti- 
taneisen, prismatiscli  verlängert  n^cli  der  Ktinodiagonale,  in  der  Form  des  Or- 
thoklases.   An  dem  Bmch  der  Anwachsstelle  seigt  er  gleichfalls  rhomboe- 
drische  Durchgänge,  aus  denen  hin  und  wieder  noch  etwas  Orthoklas  her-  * 
vortritt.    Der  Krystall  ist  W^  lang  und  45»™  breit. 

Eine  Chalcedon-Druse  von  den  Fmröem^  welche  zwei  Gruppen  von 
Faser-Zeolith  (Mesolith)  enthält.  Die  eine  kleine  ist  gani  in  Chalcedoa 
umgewandelt;  die  grössere  xeigt  unten  an  der  Anwachsstelle  noch  die  vier- 
seitig prismatischen  Nadeln  des  Zeoliths,  welche  theilweise  etwas  zerfressen 
sind,  die  obere  Hälfte  der  Nadeln  und'  besonders  die  Endspitzen  sind  sämml- 
lieh  in  Chalcedon  umgewandelt 

Endlich  eine  Stufe  von  Brauneisenstein,  bedeckt  mit  grosseren  und 
kleineren  Krystallen  in  der  Octaeder-Form  des  Magneteisens  von  Hcitfid- 
morm.  Der  grösste  nur  zur  Hälfte  vorhandene  Krystall  ist  an  der  Basis 
471111a  hnii  und  45°^  hoch.  Alle  Krystalle  sind  in  Brauneisenstein  mn- 
gewandelt. 

Sie  eriimefn  sich  vielleicht  noch  der  Mittheilung,  dass  ich  in  Gesell- 
schaft des  Herrn  Ulbx  ein  Kre  i  d  e-Flötz  beim  tUmwMor  an  der  OHe  iwischen 
Stade  und  Nevhmt»  aufgefunden  habe.  Neuerdings  sind  von  der  BmmtUh^ 
rUehen  Regierung  Bohrungen  bei  WarMimde  an  der  Rit»eHUiler  Chants— 
veranlasst  und  bei  dieser  Gelegenheit  dort  gleichfalls  weisse  Kreide- 
Schichten  mit  starken  Feuerstein- Lagen  erbohrt  worden.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  dass,  wie  ich  Solches  vermuthete,  die  Kreide  in  jener  Gegend  eiae 
weitere  Verbreitung  hat.  Schon  früher  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  voa 
Stade  durch  Bohrungen  ein  Gyps-Stock  aufgeschlossen,  welcher  in  einer 
Tiefe  von  173'  noch  nicht  durchsunken  worden  ist  In  28'  Tiefe  stiess  man 
zuerst  auf  den  Gyps,  der  83' 7"  anhielt  Dann  folgte  bis  106' 6"  thoniger 
Sand  und  Thon  mit  Gyps  vermischt ;  darunter  aber  nur  Gyps  bis  die  Bohrung 
nsterbrochen  vmrde. 

K.  G.  ZuiMBRMänii. 


MiUheilongen  an  Professor  Bronn  gerichtet* 

Breelmty  den  10.  Februar  1860. 
VieUeicht  haben  Sie  schon  auf  anderem  Wege  erfahren,  dass  ich  ia 
lotsten  Herbste  in  Norwefe»  war.  Schon  längst  hatte  ich  gewflnscbt  die 
dortigen  silprischen  Gesteine  kennen  zu  lernen,  und  auch  sonst  reitste  mich 
die  allgemeine  geognostische  und  physikalische  Natar  des  merkwürdigen 
Landes.  Das  Bekanntwerden  mit  der  vortrefflichen  Schrift  von  Kjbrulf  Aber 
die  Geologie  des  sädlichen  Norwegene^  die  sich  als  ein  hOchst  erwünschter 
Führer  darbot,  so  wie  die  günstige  Gelegenheit,  die  Reise  z.  Th.  in  der 
Gesellschaft  meiner  Kollegen  Göppirt,  Lüwi«  und  Schulzb  machen  zu  künaen, 
entschieden  mich  ßlr  die  Ausführung  der  Reise.    Und  ich  habe  nicht  Ver- 
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fekabc  d«i  Ftichl^M  ta  bereMB»  loiideni  bin  in  hohe«  Gnde 
^rch  des  Berach  dM  Landet  befriedigt  Mii  der  auf  das  Freandlichste  ge- 
ivibrten  Bfllfe  Ton  Komi'}  der  seit  einam  Jahre  des  verstorbenen  Krobau 
Ifacbfolger  in  der  Professur  der  Mineralogie  an  der  Universität  Ckrisiimnim 
ifty  und  mit  Benntiung  der  schonen  Sammlungen  des  minerologischen  Muse- 
«BS  der  Universitit  habe  ich  mir  bei  meinem  mehrwöchentlidiem  Aufent-* 
halte  m  CkrUtimmm  eine  solche  allgemeine  Obersicht  über  die  geognostischen 
Veih&ltniase  des  sädlichea  NorwtgenM  und  im  Besonderen  über  die  Em- 
Wickelung  der  sUnrifthen  Gesteine  verschaflfi,  wie  ich  sie  mir  gewünscht 
hatte.  Auch  die  doKh  ihre  grossartigen  Natur-Schönheiten  benihmten  Ge- 
gOMlen  an  der  West-Küste  &»»  Landes,  die  Umgebungen  des  Sogns  und  Har^ 
dwmßer  FJ^rdt  m  Ber§em  SHft  habe  ich  kennen  gelernt.  Aber  dort  bin  ich 
nur  lAchtig  nach  Toi«isten-Art  gereist.  In  dem  Gewirre  der  dort  ohne  alle 
Unterbrechonf  durch  jüngere  Gesteine  herrschenden  krystalünischen  Schiefer 
kann  auch  ein  kürxerer  Aufenthalt  überhaupt  keine  geognostische  Ausbeute 
gewähren ;  nur  eine  lange  fortgesetzte  mühsame  Beobachtung  darf  hoffen, 
in  diesem  Chaos  allmählich  eine  Gesetz  -  massige  Ordnung  lu  erkennen. 
Ich  bin  mit  der  Abfassung  meines  Berichtes  über  meine  Reise  be- 
tchälligt,  in  welchem  Sie  namentlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  von 
EanuLF  anfjgestellten  Gliederung  der  f/ortoegisehen  Silur -Gesteine  finden 
werden. 

Binnen  Kurzem  hoffe  ich  Ihnen  meine  Schrift  über  die  Silur-Fauna 
des  westlichen  TemtMses  znsenden  zu  können.  Der  Druck  ist  vollendet, 
wmI  nat  die  Herstellung  von  einer  der  Tafeln  verziVgert  noch  die  Publikation. 
Es  ist  die  Fauna  der  kalkigen  Schiebten  von  Deeaiur  Couniy  am  TenneMUB- 
Flusse,  welche  in  der  Schrift  verarbeitet  ist.  Die  Beschreibung  der  zahl- 
reichen schön  erhaltenen  Krinoiden  bildet  den  Haupttheil  derselben.  Aber 
nach  ans  andern  Abtheilungen  sind  bemerkenswerthe  neue  Formen  vorhan- 
den. In  allgemeiner  geognostischer  Beziehung  liefert  die  Kenntniss  der 
Fauna  einige  interessante  neue  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  des  Zu- 
sanunenhanges ,  welcher  zwischen  den  silurischen  Bildungen  Nord-Amerikms 
nnd  denjenigen  Europa*  besteht.  Im  Ganzen  ist  die  Übereinstimmung  der 
Fauna  mit  derjenigen  des  Bngihehen  Wenlock-  Kalkes  und  der  Kalk-Schich- 
ten der  Insel  tioihlamd  überraschend  gross,  und  gewiss  ist  es  ein  unerwar- 
teter und  für  die  Beurtheilung  der  zur  Zeit  des  Absatzes  der  silurischen 
Schichten  auf  der  Erde  herrschenden  natürlichen  Verhältnisse  bemerkens- 
werther  Umstand,  dass  In  Tennessee y  weit  im  Innern  des  Amerikanisehen 
Kontinents,  silurische  Kalk-Schichten  vorhanden  sind,  welche  in  ihrer  fossilen 
Fauna,  ja  selbst  in  ihrem  petrographischen  Verhalten  sehr  viel  nfiher  mit 
denjenigen  der  Sehweüseken  Insel  Ootkltmd  Übereinstimmen,  als  diese  letz- 
ten mit  den  gleich-alten  Schichten  des  räumlich  doch  verhältnissmässig 
wenig  entfernten  SiluraBeckens  von  Böhmen. 

Erst  unlängst  erhielt  ich  einen  vom  22.'  Oktober  aus  dem  Chingan- 
Gebirge  am  AwMr  datiitei|  Brief  von  Famn.  Schmidt  aus  Dorf  et,  welcher 
seit  einem  Jahre  im  Auftrage  der  geographischen  Gesellschaft  In  81,  Peters- 
burg mit  einer  geologischen  Untersuchung  der  neu  erworbeuen  ilmur-Länder 
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befchiftigt  ift    Er  ist  mit  dem  biiherigeii  Verlanfe  der  Reite  and  seiner 
wissenschaftlichen  Aasbeute  sehr  sofrieden.    Er  schreibt: 

„Ich  habe  einen  Theil  von  Dmmrien  and  den  ^msir  bis  rar  thutri" 
Mflndang  nntersacht.  Die  spesielle  Beobachtonf  der  darchftingif  gnten 
Anfschlfisse  längs  des  .4«iifr-Lanfes  hat  mir  für  die  AnfTiusnng  der  geo- 
logischen Konstitation  des  Landes  forzngsweise  ehi  Anhalten  gewährt.  Alle 
Gesteine,  die  ich  hier  gefnnden  habe,  gehören  einem  grossen  SOsswasser- 
Becken  an.  Tertiäre  Schichten  mit  Laabhols-Blättem  and  ra  oberst  Ab- 
lagerangen mit  Mammath-Resten  nehmen  die  Mitte  des  Beckens  ein.  Am 
Umfange  des  Beckens  erscheinen  Gesteine,  welche  nach  ihren  Pflanxen- 
Resten  —  namentlich  Arten  der  Gattung  Voltsia,  dann  sahireichen  Arten 
Ton  Pecopteris  and  Sphenopteris  und  noch  anbekannten  MonokotyledOBen 
—  aar  Trias-Formation  gehören  mdgen.  Noch  weiter  nach  aussen  treten 
auch  Kalke  auf,  welche  ich  nach  den  darin  vorkommenden  Stromatoporen 
und  einigen  Spiriferen  der  devonischen  Gruppe  surechnen  möchte.  Kohlen- 
Lager  habe  ich  an  mehren  Stellen  gesehen,  aber  bis  jetzt  noch  keine  ban- 
wfirdigen.  Kiesel-Hölxer  sind  Aber  weite  Flächen- Räume  in  grosser  Häufig- 
keit verbreitet.  Das  Winter-Quartier  werde  ich  in  Bimg&wetehisekensM  an 
der  Nfindnng  der  Stja  nehmen  und  bin  gerade  im  Begtifir  dahin  abzugehen. 
Im  nächsten  Jahre  geht  es  dann  nach  Norden  bis  sum  Slonotpo^-Gebirge, 
nnd  später  nach  der  Insel  S^ekgiin.  Auf  der  letzten  werde  ich  dann  auch 
die  Lagerungs-Verhältnisse  der  angeblich  der  Jura-Formation  angehörenden 
Steinkohlen-Lager  näher  zu  erforschen  suchen,  welche  dort  bereits  ausge- 
beutet werden  nnd  eine  Kohle  von  sehr  guter  Qualität  liefern  aollen''. 

Dr.  Fbrd.  Roembe 


Mittheilongen  an  Professor  G.  Lbonhaed  gerichtet. 

PreOurf  t.  B.,  19.  Märt  1860. 

Da  ich  weist,  wie  lebhaft  Sie  Sich  fQr  Alles  interessiren,  was  die  geo- 
logischen Verhältnisse  Badens  betrifft,  so  will  ich  mir  erlauben,  in  den 
folgenden  Zeilen  Ihnen,  von  meinem  Standpunkte  aus,  Anhaltspunkte  tur 
Benrtbeilung  zweier  neuerer  literarischer  Erscheinungen  mitzutheilcn ,  die 
eine  Gegend  betrefliM,  in  der  ich  schon  seit  bald  40  Jahren  lebe  und  mich 
ffeistig  nmgesehen  habe. 

Es  sind  Diess  einmal  die  zwei  bis  jetzt  erschienenen  Blätter  „£«rlf- 
ruhe**  und  „FreHtirg**  der  von  dem  Grosshert.  Badischen  Generalstabe  tu 
KmrUruke  geognostisch-illominirt  herausgegebenen  und  auf  sechs  Blätter  be- 
rechneten Karte  des  Baiensehen  Landes,  —  sodann  zweitens,  die  ganz  neu- 
erlich erschienene  Karte  von  Würiiemherf^  Hoden  und  Hokenmoiiem  von 
Hauptmann  Baci,  nach  eigenen  Beobachtungen  und  mit  Benatznng  der 
Mittheilungen  von  Dr.  0.  Faaas  (fär  Würiietnkerff^  und  von  den  DDr.  Fn. 
SAimtiA9tn  in  KaHemhe  und  Schill  in  Freihtrf  (fOr  Badend 
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Die  eilte  lerle,  die  fdi  der  Urse  htSbet  die  flechtblitter-ITane  Bernien 
wOl,  konuBt  ebne  Zweifel  aof  Statti-KofteB  heraas,  und  da  sie  den  Maats- 
mh  Tea  1/200,000  darbietet,  so  verstellt  sich  tod  selbst,  dass  nan  da  in 
te  Angabe  von  Details  nicbt  n  sehr  beengt  ist,  nnd  wenn  eine  Staats* 
Behirde  iai  Jahr  iSS9  eine  (wenn  auch  Tielleicht  snnichst  nnr  Ar  nili- 
tiriscbe  Zwecke  bestimmte)  feologisehe  Karte  des  Landes*  in  so  grossem 
■sassstab  edirt,  ko  glanbe  ich,  dass  der  wissenschaftlich  gebildete  Theil  des 
VeUts,  der  ja  seinen  Geld-Beitrag  rar  Heransgabe  ancfa  mitliefert,  billig  yer- 
laagen  dürfte,  dass  alle  im  Lande  vorhandenen  wissenschaftlichen  Hilfsmittel 
aifgaboten  wfirden,  nm  das  Elaborat  im  Niveau  mit  den  in  den  Nachbar- 
Undem  mter  Erfllllnng  obiger  Anfbrdemngen  gleichieitig  erscheinenden 
fMgnostischen  Karten  sn  halten. 

Wir  wollen  non  s^hen,  wie^  weit  diese  Karte  obigen  gewiss  nicht  nnge- 
reelMen  Anfordenmgen  entspricht! 

Auf  dem  Blau  „MMrUruke*'  nimmt  benachbartes  FrannSHsehes  Gebiet 
die  Bilfte  der  Karte  ein  nnd  ist  hiefiBr  mit  vollem  Recht  die  schöne  nnd  in 
gleichem  Naassstabe  gehaltene  Karte  in  DAuanlte^s  DMerifHan  ^'oio^pts 
€i  mmdruiofifme  du  B4fartem§nt  du  ÜM-ilAtn,  StrM9k<mr$  fS5M^  be- 
aOttt  worden.  Was  den  Rest  oder  das  Baden^sehe  Gebiet  betrifft,  so  war  ich, 
nn  nn  Sfiden  der  Karte  so  beginnen,  nicht  wenig  flberrascht,  im  fifdhiffiM*- 
IM,  wo  von  8$€U€ek  bis  L&hr  Bnnter  Sandstein  liegt,  den  Gneis s  durch 
4ss  -fanie  Thal  bis  Lmhr  hinaus  angemalt  su  sehen !,  —  fand  aber  bald  die 
Krilnterung  darin,  dass  man  beliebt  hatte,  einen  Fehler,  der  auf  der  in 
frlberen  Jahren  erschienenen  BACn'schen  Karte  (1.  Ausgabe)  im  Maassstabe 
van  1/700,000  eingetragen  vrar,  getreu  in  den  grösseren  Maassstab  dieser 
Karte  tu  fibersetsen;  —  denn  auf  jener  BAca'schen  Karte  finden  Sie  die 
Sache  gerade  so!  —  Von  den  Porphyren,  die  in  vollstindigem  Zuge  von 
WUiM&eh  bis  OßroUnek  sich  erstrecken,  ist  nur  eine  kleine  Stelle  sfid- 
]kk  SekSnkerf  angegeben.  Hierauf  will  ich  jedoch  nicht  näher  emgehen, 
da  ja  seitdem  (1868)  die  höchst  fleissige  und  w^rihvolle,  in  jeder  Besie- 
kung  selbststindige  nnd  nnr  auf  eigener  Ansdiauung  beruhende  Schrift  des. 
Bann  Dr.  Piatx  (in  Bmwtenäinjfen)^  ^geognostische  Beschreibonf  des  «iHem 
BreUftm^  von  Hoekkmrf  bis  LcAr",  mit  1  Karte  und  1  Tafel  Profile  (Karla- 
rihe,  Möixm'schc  Hof-Buchhandlung)  erschien,  mittelst  vrelcher  sich  der 
Fachmann  belehren  kann,  welche  Irrtbflmmer  sich  besflglich  dieses  Gebietes 
ia  der  erschienenen  Karte  des  Grosshersogl.  Generalstabs  eingeschlichen.  Sollte 
die  Staats-Behörde  nicht  im  Stande  seyn  in  Erfahrung  bringen,  wo  in  nnseiem 
kleinen  Lande  sich  raverifissige  Geognosten  mit  Erforschung  ihrer  Gegend 
befiusen,  um  sie  bei  der  Herausgabe  einer  geognostischen  Karte  des  Landes 


*-  Anf  don  BUtt«  ^arUnM«^  ttabt  swar  i§tt ,  md  Mf  d«m  Btatto  «jrWOwy*  ttalii 
ItSf;  —  m  k3aii«ii  ftb«r  dies«  J^hnsahlra  nur  fOr  dl«  HenUUong  dertehwarsea  Ab- 
druck« g«lUn,  dMin  du  ertte  Anxelge  von  der  VollADdQiig  dM  geognoftisehea  BUtUt 
^m^Jtmh^  findet  tieh  in  der  KarUndUr  Zeitnng  rem  3.  Jnll  IBST ,  nnd  jene  Ton  dem 
Blatte  ^«Omrg*  In  eben  derselben  Zeitnng  rom  I.  Jeansr  1M0  (d«tlrt  Tom  Desenber 
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Mr  BevrtlMihiBf,  4  h.  iiir  E#TiMOB  der  ihr  Mnm  betteiMMUii  Intaü-IWiU 
eiMolidMi?! 

Auf  ier  rechten  Steile  4er  Omarif  vemiMe  kh  aaiev  Asderf«  eise 
Reihe  Perphyr-VerkoinniiiMe^  die  freilich  aof  der  B4uai^'iMhMi  Karte  auch 
moht  anfgetraijreii  mad,  wofir  ich  aber  io  der  FretAurfer  UnivefitliU-Saiiim- 
liuig  die  Belegstflche  yen  der  Hand  dee  f  Uofrath  Fm—ii  heietteH  ge- 
•ehes  habe,  a.  B.  toh  Aik&rsUek  bei  Eeil  (onweit  0§dmkmrf\  von  Bm§§r 
mek  aad  fkmderHmth  (nord-Oellich  ven  Oenfemimth).  E«  teilte  raieh  wiib* 
dem,  wenn  FaoHDaz  diese  Ton  ihm  aelbn  beobaohteCen  Porphyre  aichl  m 
•eineB  ManiiskripteB '  und  aan  Handgebraocb  illnmiBirteB  Kartea  eiofetragett 
bitte,  nnd  dieM  Beidef  hat  doch  der  Staat  bald  nach  dem  Tode  FBomnax's 
kinflich  an  sich  gebracht,  sweifelfohne  um  et  cb  beafitaeB. 

Dast  TertiAr-GesieiBe,  wie  ich  tie  aa  des  HfifeU  bei  QmUmkmck 
BBweit  Büki  beobachtete,  Liat,  wie  ich  nad  andere  Bmiem^^eka  Geogneaten 
tolche  bei  StmiU&ehy  am  Ji§erkmt4  bei  Bmäem^  ferner  bei  WtUpr0€hi§weUr 
(tidlicb  Ton  MmUek)  fanden,  tnibeachlet  blieben,  hat  eben  nicht  to  viel  anf 
rieh;  doch  hfttlen  bei  dem  laterette,  weichet  abgeritteae  Jnra-Fetaen  a«f 
BBterer  ÜAetufAel-Seite  darbieteB,  auch  diete,  nad  swar  asf  bmbm  Ver- 
antwortang  hin,  können  eingetehahet  werden,  wenn  man  tieh  bemflitigt  gn» 
fanden  hüte,  die  ttaimtlichen  Geognotten  det  Landet  bei  der  Herantgite 
einer  tolcben  larte,  wenn  auch  nicht  ändert  alt  durch  Zutendung  je  einen 
Probe->Abdmcket  su  Rathe  in  sieben. 

Was  die  Gegend  von  Bmdm^  Baden  betrift,  to  tritt  dort  am  aller-greU- 
tten  der  ObebUnd  su  Tage,  der  daraus  enttpringt,  wran  ntaa  fir  Getleine» 
die  ia  ihrem  Vorknmmen  häufig  aneinander  gekettet  rind,  die  gleiche  Eaite 
wihlt.  Das  TodUiegende  ist  Ziegel-roth  gemalt  und  die  Porphyre  sind  aml 
rethen  Tflpfeb  darin  beaeichnel;  anf  dem  Abdruck,  den  ich  vor  bht  bahn« 
wifde  man  sieh  vergebens  bemihen,  die  Porphyr  -  Stellen  ausfindig  an 
machen,  da  Alles  in  einander  verfiessC 

Ich  gehe  nun,  um  meinen  Bericht  nid^  tu  sehr  ansaudehnen,  nach 
dieaen  wenigen  Andeutungen  sogleicb  anm  Blatt  ^FreUurf*"  ober. 

Glauben  Sie  vielleicht,  dass  mau  sich  vor  Herausgabe  dieses  Blntlea 
an  die  bekannten  Fachmänner  hier  in  Frmkmr§  gewendet  hat,  nngeachlec 
alsbald  nach  ErseheiBeB  AtM  vorhia  besprecheaeB  Blattes  von  kompetenter 
Seite  eine  Aniahl  IrrthäaMr  deraelben  dort  bekannt  gegeben  worden?  Hit 
Nichten!  —  Wenn  Sie  sich  etwa  schon  die  Habe  genommen  haben,  das- 
snibe  mit  den  gewiss  allgeuMin  anerkannten  Arbeiten  und  Angaben  Aber 
den  eidlichen  Sckwmrtmmid  von  P.  Mibiah,  Walchmbr,  FnoBnans  au  ver- 
gleichen, so  werden  sie  aüt  nur  in  Erstaunen  gerathen  seyn,  dass  nicht  m- . 
Bial  diese  dabei  gehörig  gewürdigt  wurden! 

Der  eidliche  SehwmrmwmU  ist,  so  weit  die  bisherigen  Untersuchungen 
reichen,  weitaus  am  reichsten  an  den  schönste»  und  roanchiisltigen  Urge* 
birgs-Felsarten.  —  Nun  ist  i.  B.  auf  dem  Blatte  „SrnrUrmke*^  unten  in  der 
Farben-Tabelle  der  Syenit  mit  grün  und  II.  bezeichnet  Ich  habe  mich  aber 
bisher  vergeblich  bemäht,  auf  der  Karte  selbst  eine  Stelle  su  finden,  wo  das 
Gestein  aufjgetragen  vräre.   Auf  der  FmnndmeAen  Seite  kann  es  nicht  waM 
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•ey«)  tain  aaf  tau  fiebitle  ik«  MUm909^  welches  noch  auf  oMere  Karte 
ftlk,  gihi  DAimii  s^bst  keinem  SyeiiH  an,  aoT  der  ArKmAm  Seile  aber 
Uwd  idi  dieae  Farbe  aebal  Zeichen  nirgends. 

Im  iidliehen  89kwww&id  dafcgen  whunelt  es  ven  Hemblende-Ge* 
steinen  (Diorft  nnd  Momblende-Schiefer) ;  es  kommt  Syenti,  Gabbre,  Ser- 
-penlin  anigeselchnet  schön  vor;  —  sehen  wir  nns  anf  dem  Blait  y^Freikwf** 
dntnaoh  um,  so  fehlt  sofar  unten  in  der  Farben-Tabelle  das  Zeichen  dafftr! 
—  Der  gate  Syenit  nnd  lonsortbn  sind  demnach  in  Ungnade  geftiUen,  während 
doch  s.  B.  Baoi  anf  seiner  neuen  Karte  von  DeutschUtni ,  die  in  viel  klei- 
nerem Maassst'abe  geieiehnet  ist  (die  Angabe  von  etwa  1/3,00(^000  selbst 
*fshlt>,  ftr  Hornblende-Gesteine  and  Serpentine  noch  eine  besondere  Schraf- 
imng  sn  verwenden  vermochte. 

Sie  hennen,  so  gut  wie  ich,  die  Abhandlung  über  die  krystallinischen 
Felsartm  des  a^hwmrmiwM— ,  welche  Herr  Professor  Dr.  Ftscmi  dahier  in 
den  Verhandlungen  der  FrMmr§er  niAnrforschenden  Gesellschaft  im  Min, 
IM7  (Bd.  1,  Nr.  19)  sn  publixiren  aning,  nnd  welche  in  diesen  Tagen  tnm 
Absehlnss  gekommen  ist  -Diesem  Geologen  steht  nebst  dem  reichen  Male- 
riale,  welches  er  selbst  anf  vielen  Exkursionen  susammenbimchle  und  der 
Universitils- Sammlang  einverleibte ,  auch  noch  die  schöne  Sammlung  tu 
Gebote,  die  Fnonnni  vrihrend  seiner  langjfthrigen  Forschungen  ebendaselbst 
niederlegte,  —  nnd  Fiscam  hat,  so  vrie  er  stets  gevrissenhaft  die  ihm  in- 
gingliche  Litteratur  in  seiner  Abhandlunff  anfahrt,  auch  nicht  unterlassen, 
mrter  Anderem  (in  Bd.  U,  IVr.  10,  Des.  t6S$)  dem  von  FnoHnns  herrtthren- 
den  vrerthvollmi  Materiale  ftr  seine  Studien  die  ehrendste  Anerkennung  an 
aoUen;  er  hat  also  seinerseits  die  Arbeiten  Anderer  in  jeder  Weise  geach- 
tet—Ich weiss  nun  nicht,  was  auswirtige  Geologen  vom  Baden*9ek$n  Lande, 
beaftgUch  des  organischen  Znsafunenwirkens  Sn  wissenschaftlichen  Leistungen 
denken  mflssen,  wenn  sie  gleichseitig  erscheinende  Abhandlungen  und 
Karten  mit  'einander  vergleichen  nnd  so  horrible  Differensen  finden ;  —  ich 
vreiaBniebl,  vras  sie  femer  denken  mössen,  wenn  ein  Geologe  wie  ÜAunAini 
in  seiner  neuen  Auflage  der  Geologie,  wo  er  doch  anf  topographische  Ver- 
hilmifse  einselner  Linder  nicht  in  Detail  eingehen  kaihi,  den  ArbeHen 
Fmamtm  so  viel  Werth  beilegt,  dass  er  sie  mehrfach  aüin,  vrihrend  der 
Staat,  in  welchem  sie  erscheinen,  bei  Herausgabe  der  nenesten  Karten  sie 
ignorirt!;  ich  denke,  dass  der  leiste  bei  dieser  Maxime  in  den  Angen  der 
Fachmänner  am  vrenigsten  gewinnen  möchte! 

Was  demnach  die  völlige  Auslassung  simmtiicher  oben  genannter  Ge- 
steiaie  betrüt,  so  will  ich  nntftrlioh  nicht  alle  desfallsigen  Lekalitüen  an^ 
tWen,  sondern  nur  anf  Fiscian's  Abhandlung  verweisen,  welche  denseN»en 
mehce  Bogen  widmet:  „Syenitische  Gesteine^  a.  a.  0.  Nr.  26  (Octob. 
IMD,  S.  443-449,  —  Diorite,  Nr.  27  (Octob.  18S7),  S.  460-^469,  — 
Diabas,  S.  466,  —  ftemer  wieder  Diorite,  Bd.  II,  Nr.  1  (Jan.  18S9), 
S.  1—8;  -  Gabbro,  S.  8—9  mit  Analysen;  —  Serpentin,  Nr.  1,  S. 
9 — 16;  —  sodann  die  ganse  Nummer  9,  10  und  Anfang  von  11 ;  —  nicht 
der  schon  Desennien  alten  knnen  Angaben  von  F.   Mouaii, 
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Ich  meiDe  doch,  so  gut  al«  e«  der  Mtke  wertk  ^akeft  wvrde,  Bat tfit* 
Dttrch bräche  aof  der  Karte  aatnfebeii,  die,  wie  ich  bestinnit  weist,  mle 
weiter  als  aaf  Zinraier-Läiif  e  an^i^eachlosseB  waren  (wie  t.  B.  bei  Freikurf^ 
Lßksmy  Hamker§)y  hatte  es  nicht  nnr  ferechtfertift,  sondern  sogar  wissen* 
schaftUch  gefordert  geschienen,  auch  Serpentine  daranf  amnieigen,  welche 
in  Blöcken,  so  gross  wie  Hirten^Hinschen  und  micfatig  anfgethAmten  PebeB 
die  Berg-Winde  bedecken,  wie  bei  Toilfmeot,  oder  Diorite,  die  hnndeit 
Fnss  hebe  Trftnimer  -  Halden  bilden,   wie  bei   der  KAeipeld -  Brflcke  im 

Yorfcommnisse  von  Todtliegendem ,  mitten  auf  den  8ek»mrmwMtd9-- 
Höhen  sind  doch  eben  so  sehr,  wo  nicht  noch  viel  mehr  interessant,  ala 
solche  am  Gebirgs-Rande;  —  Fiscam  beschrieb  solche  in  Bd.  I,  Nr.  St 
(Angnst  18S8)  S.  539  von  8t  P$t9r  (nebst  den  daselbst  voHlndlichen 
Blöcken  von  Holisteinen)  nnd  von  8t  Mserfsn ;  die  Staats-Karte  malt  lauter 
Gneiss  an.  Über  die  mystischeB  braunen  Flecken  der  unteren  Steinkohle 
wollen  wir  der  Entscheidung  durch  anderweitige  Untersuchungen  entgegen- 
sehen. —  WoHte  ich  ihnen  die  ausgelassenen  Porphyr-Stellen  alle  aufalhlen, 
so  wflrde  Das  für  diesen  Zweck  an  weit  fahren. 

Was  die  lllominiruog  des  WehrutkmlM  betriflt,  durch  welche  jetit  seit  ein 
paar  Jahren  eine  prichtige  von  unserer  braven  Forst-Behörde  ausgefftthrte 
Landstrwse  führt  und  die  herrlichsten  Aufschlösse  und  reichlichstmi  Natur- 
Genösse  darbietet,  'so  ist  da  im  TUlle  überall  Gneiss,  auf  der  Höhe  öberdl 
Granit  gemalt.  —  Sollte  man  nicht  schon  desshalb  hinreuen,  um  £ese 
Merkwürdigkeit  sich  in  der  Nihe  anausehen?  —  Ja,  reisen  Sie  einmd  hia 
oder  werfen  Sie  einen  Blick  auf  die  von  Fiscbbr  entworfene  Karte,  die  nach 
mehrmaligem  Durchwandern  des  Thals  aufgenommen  ist,  —  da  werden  Sie 
sehen,  wu  ich  gleichfalls  aus  Autopsie  bestätigen  kann,  vrie,  Ich  möchte 
sagen,  alle  paar  Schritte  im  Thale  Porphyr-artige,  Gneiss  -  artige  Granite, 
Syenit-Granite,  Porphyre,  Diorite  u.  s.  w.  miteinander  abwechseln. 

Wenn  man  die  Karte  ansieht,  nrass  man  entweder  glauben,  der'JScAieer«- 
•mM  sey  noch  wenig  untersucht,  oder  aber  er  sey  erforscht  und  biete  nicht 
mehr  Manchfaltigkeit  der  Gesteine,  als  die  Karte  angibt;  denn  die  dritte 
Möglichkeit,  welche  hier  wirklich  als  eine  Thatsache  vorliegt,  dass  nimKch 
litterarische  Arbeiten  darüber  ensthrten,  aber  willkflhrlich  ignorirl 
werden,  lisst  sich  gewiss  nicht  leicht  Jemand  triumen. 

Was  nun  die  oben  erwfthnte  BAcn'sche  Karte  von  Emden  betriSI,  so  hni 
dieselbe,  vermöge  des  grösseren  Maassstabs  (1/450,000)  gegenüber  der  I. 
Auflage  (1  700,000),  wie  auch  durch  die  Farben-Vertheilung  viel  grössere 
Klarheit  und  Übersichtlichkeit,  —  sodann  aber  durch  die  Mitwirkung  der 
genannten  Geologen  entschiedene  Verbesserungen  erlangt,  wie  eine  Ver- 
gleichung  der  beiden  Auflagen  auf  den  ersten  Blick  erkennen  lisst.  i 

Was  die  Farbe  der  Porphyfe  betriü,  so  ist  dieselbe  leider  der  des 
Granits  so  ähnlich  gewühlt  worden,  dass  es  bei  hellstem  Tageslicht  oft  Mühe 
kostet,  die  Stellen  von  einander  su  unterscheiden;  nnd  um  den  mit  fast  glei- 
cher Farbe  gemalten  Keuper  und  Lehm  durch  die  Strichelung  des  letiten 
an  erkennen,  bedarf  das  beste  Auge  fast  der  Lupe!    Dass  aber  auch  auf 
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Aaser  larle  die  ebea  erwilmten  Arbeiteo  Aber  4em  SdkwmrMwM  aBbenfttH 
Uiebeny  itl  aof  der  eiiieii  Seite  eben  ao  frappant,  als  wir  auf  der  andern 
Seite  dafftr  annichst  von  nnaerem  Standponkte  den  Ueransgeber  verant- 
wortlicb  macben  roOMen.  —  Denn  wenn  das  Titel<^Blatt  besagt,  dass  er 
TOB  den  genannten  Herrn  in  Baden  Mittbeilungen  benflttte,  so  ist  damit 
■ocb  keine  gleicbsam  verantwortliche  Mitredaktion  derselben  ausgesprochen, 
nnd  wir  können  nicht  wissen,  ob  und  in  wie  weit  sie  sich  anheischig  ge- 
ancht  haben  mdchten,  ihm  ausser  den  Resaltaten  ihrer  eigenen  Studien  auoh 
die  Ergebnisse  aller  neueren  Arbeiten  ihres  Landes  auf  seine  Karte  auf- 
autragen.  Von  dem  Herausgel>er  einer  geognostischen  Karte  erwarten  wir 
hentautage  gewiss  mit  vollem  Reeht,  dass  er  fftr  die  Gegenden,  die  er  nicht 
selbst  besuchte,  —  die  Litteratur  sich  TerschaIR  und  verwerthet. 

Ich  weiss  recht  gut,  dass  das  Urgebirge  jetit  nicht  Mode-Artikel  ist 
und  die  Untencheidnng  der  einzelnen  Felsarten,  auch  wo  sie  vollkommen 
priais  möglich  ist,  Manchem  nicht  besonders  am  Herten  liegt.  Im  Privat« 
Studium  wird  auch  Keiner  von  uns  dem  Andern  seine  Lieblings-Gegenstinde 
an  Terargen  berechtigt  seyn;.  aber  auf  geognostischen  Karten,  die  den  je- 
weiligen Stand  der  Kenntnisse  reprisentiren  sollen,  wird,  —  so  hoffe  ich,  — 
das  Urgebirge  wohl  gerade  noch  so  viel  werth  seyn  dfirfen,  als  die  Petre- 
fhklen  r  ftthrenden  Schichten.  Es  thut  mir  leid ,  auf  Karten ,  die  unser 
achtees  geognostisch  so  nnendlich  mfinchfialtiges  Land  betreffen,  solche  Ein- 
seitigkeiten nachweisen  au  missen,  wie  sie  auf  den  Karten  von  Bajßem^ 
Bmeh90ny  Otierreiek^  Frankreidkm,  s.  w.  nicht  angetroffen  werden.  Ver- 
gleichen wir  besonder  Gfinim's  neue  Karte  Ton  Brnpem^  1866  in  4  Blät- 
tern, so  sehen  wir,  dass  er  bei  einem  kleineren  Maassstabe  (nftmlick 
1/500,000)  44  verschiedene  Farben  und  Schraffirungeo  anaubringen  verstand, 
ohne  irgend  der  Obersicbtlfchkeit  Eintrag  au  thun;  er  unterschied  noch  den 
Gneiss,  Syenit  und  Hornblende-Granit,  Granulit,  Lager-fdrmigen  nnd  Stock- 
förmigen  Granit,  Uomblendeschiefer,  Chloritschiefer,  Serpentin,  Glimmer- 
schiefer, Urthonschiefer ,  PhylUt-Gneiss  u.  s.  w.,  ein  Zeichen,  dass.es  sich 
machen  lisst,  wenn  man  will.  Er  fflhrt  femer  auf  dem  Titelblatt  ausser' 
seinen  eigenen  Beobachtungen  die  «Benutsnng  der  Arbeiten  von  34  Privat- 
personen oder  Gesellschaften  und  dann  noch  die  Beitrige  von  12  Fach- 
nribinem  an.  — •  Güubbl  scheint  das  vorhandene  Material  nicht  nach  Be- 
lieben bei  Seite  gesetat  zu  haben,  hat  seiner  Karte  dadurch  aber  auch  einen 
weit  allseitigeren  Werth  verlieben! 

V.    AtTHAim. 
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Die  R«dAktom  iMldtn  dM  EmpCuif  an  tte  •Ing«Mndeter  SchrUUn  dnrdi  ein  derwi  Titel 

yttigmtmm  H.) 

/k.  Btteher. 

1858, 

J.  Kall  c.  J.  D.  Wothbt:  tUfort  am  ihe  Geoiopemi  Burve^  ßf  tke  8tmU 
of  Iowa,  Bmtrmdnf  tke  renUts  of  inveHifmÜmM  wmie  4Mrm§  pmfiomM 
•f  iU  year«  18SS—S7.  Vei.  /,  fMri  i,  Geoiof^,  ff.  1—472,  fL 
1—4,  w,  3  wuLf9\  fatt.  u,  PmlMoniologp,  ff.  473—724,  fU.  1—38^ 
fr.  «*,  okne  Drackort  (die  Angtbe  i«  Jb.  18^$^  432  berichtigtl  >^  . 

K.  Mbuct:  Ow^«  fMopfme  du  iefi.  dm  mordy  $rmmi^fß€. 

A.,Pamt:  Cmrie  §M0gifue  im  defi.  ie  fOiw  dru9^  smr  im  emrie  tfo^ 
$rufkipi0  dm  dßfot  de  im  gmerre  ei  d'mfree^es  irmvmmw  de  Mr.  GiAm. 
4  femiiles  ^rmmd-mi^fie.  ^ 

1859. 
Q.  CAVAm  e  C.  Toscami:   emi  terrernioH  mwemmti  in  Stemm  mei  Affiim  dmi 

1869  e  mei  iem^fi  freeedemH  (22  ff.^  8^)  Stemm. 
Tl.  Ebrat:  Bitidee  ^'oto^pue  emr  ie  d^fturiemtemi  de  im  Hi^vre.  Pmrie  8^. 

FmeeietUee  1—5. 
Bu«.  EuDte-DisLoiiaciAMn:  Mdmuriree  emr  iee  Brmelti&fedee  dm  KeUommtf»- 

roek  om  «<m«  ferrmgimemee  dm  ierrmin  emUotiem  dmne  ie  merd-^memt 

de  im  Frmmee.    Cmen  in  4^. 
Villi:   Cmrtee  geoioffiptee  dee  frovineee  dfOrmn    et  dfAifer^    4  femUiee 

(emr  im  emrie  ^elmü  mujor  fmkiiie  fmr  ie  de'f6i  de  im  §merre  em  i8S$). 

1860. 

J.  R.  Blui:  Handbuch  der*  Lithologie  oder  Gestein-Lehre   (356  SS.  mit  50 

eingedruckten  Figuren).  Erlangen  8®.  H. 
J.  W..DAWfoif:  Ar^ioU'.  or  Stmdiee  an  ike  Cammogany  mnd  Nmimrml  Hirn- 

iary  of  ike  Hekrett  Serif tmreA    Komireal  a.  Lamdamy  400  ff.,  tX^. 
G.  UAiTUMa :   die  Aioren  in  ihrer  änsseriichen  Encheinung  und  nach  ihrer 
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feognoftifclien  Nttiir  geteUktert,  ndl  BetdireUNnig  d«r  fbfsttwi  l«9t« 
voB  fl.  6.  Baoni  (yiu  imd  350  SS.,  8*,  wht%  timtm  Aüu  vob  19  Tflii. 
niul  1  Karte  in  queer  Folio).    Leipzif .   M. 

F.  Roueb:  die  rilmische  F^auDa  des  westtidieB  Teaneiiee.    BrwlaB  (100 

SS.,  5  Tüll.),  4«  15  II.  24  ki.]   X. 
L.  lüTOBm:   Unienochmig  der   Tbier-Anen   ast  den   PMü-Bamen   det 

SchweiU  (51  SS.,  4""),  ZäHch.  X. 
6.  ScnwABz  T.  MoniKNSTBiuf :  aber  die  Familie  der  lUaeeiden  md  ina^etondere 

die  GattMg  Riaaoina  (120  SS.,  11  Tln.,  4^,  Wien.  ^ 
Fa.  Wusa:  die  Getetae  der  SateUiten-Bildnng:  ßinleilanf  aur  Oeiobichle  der 

Erde  (327  SS.  m.  4  Tfln.).  Gotha.   X. 

B.    Zeltsehriftteii« 

1)  Verbandlangen  des  naturforschenden  Vereins  der  Preus- 
aiscben  Rhein-Lande  und  Westphalens,  bgg.  t.  C.  0.  Wnp. 
Bon  S""  [ib.  18S9,  280|. 

1869,  XVI,  U4,  S.  1.^8,  Korr.-Bl.  1-58,  Siti.-Ber.  1-130,  Tf.  1-3. 

A.  Sitsnngs-Berichte:  1—130. 

NOeanuTB:  die  Steinkohle  der  Lias-Fonnation  au  Fünlkirohen  in  Unfam:  6. 
V.  Dbchbn:  Geologische  Karte  Rheinland- Westphalens :  7. 

Melaphyr  und  Mandelstein  im  Steinkohlen-Gebirge  der  BKes-  u.  Nahe- 

Gegenden:  8 
BmaiHAHii:  Nickel-Erae  auf  einen  Gang  au  Johann-Georgenstadt:  10. 

—  —  Kranzit,  ein  neues  fossiles  Hara  ron  Bemburg:  11. 
lUftfi:  aber  fossile  Menschen-Knochen,  Nachtrag:  12-14. 

T.  Roan.:  Petrefakten-reicher  Tertiir-Tbon  au  Dingden  bei  Wesel:  27—99. 
Gublt:  Metamorpbismus  des  Glimmerschiefers:  31. 
NAooBBAn:  erdiger  Schwefel  aas  der  Rhein- Provina:  38. 
Tboscmel:  awei  Pseudopus-Arten  in  der  Braunkohle  Ton  Rott:  40. 

G.  TOB  Rath:  Fische  aus  den  Glamer  Schiefem:  41. 
Gublt:  mehre  künstliche  Mineral-Bildungen:  54. 
NöeoBAiB:  Zink-Erze  von  Santander  in  Spanien:  62. 
Biakabt:  Mexikanische  Silber-Erao:  70 — 76. 
NdcttBATB:  aber  Bdhbobst's  Skiaze  von  Limburg:  77. 
Kabstbm's  Geognosie  von  Nea-Granada :  78  o.  a."  m. 

BimKjkBT:  über  H.  Müllbbs  Zerlegung  des  Meteoreisens  v.  Zacatecas:  84-88. 

BtBGaBÄmi:  über  Meteoreisen  im  Allgemeinen:  89. 

G.  voB  Ratb:  Apatit-Krystalle  aus  dem  Pfitsch-Thale  in  Tyrol:  94. 

V.  Dbcbbii:  Graphit-BIfitter  vom  Hochofen  der  Saynerfaütte:  98. 

—  —  über  Mubcbisoh's  Siluria:  88. 

LAimoLt:  Schmelsbarkeit  des  Arseniks  unter  hohem  Druck:  105. 
Nöocebatb:  Geschichte  der  Entdeckung  fossiler  Thier-Ffthrten :  112-114. 
Römische  Alterthümer  in  einem  Torf-Lager  in  Maina:  115. 

B.  Korrespondenz-Blatt:  S.  1—58. 

Mabquabt:  über  Wolfiiam-Metall,  -Era  und  ^Stahl:  38-^1,  42. 


Digitized  by 


Google 


385 

Mmr:  uifftbKclier  PloUttitmiu  einiger  Getleiae:  41. 
W.  ¥.  WR  Haw:  GauU-Ablagerangeii  und  Mininnu-ThoBe  bei  Ebeioe:  42. 
Biunt:  Ober  Kreide-ForiiroiiiifereB:  44. 

V.  D.  Bihkboiut:  Kreide-ScbicbieD  des  .HenogUmnis  Limburg:  45. 
TüOfCUL:  die  acht  Sftagthier-ArteB  in  der  Braunkohle  von  Rolt:  49. 
ScnAFnuuHDi:  Menschen-Knochen  aus  Ldss  d/o»  Maas-Thales:  50;  bei  Bam- 
berg: 68;  Andernach:  69;  in  Hünen-Grftbern :  103. 
C.    Abhandlungen:  S.  1—425. 
Y.  D.  HiRK:  chemische  Untersuchung  westphAlischer  Kreide-Gesteine  (ü):  1-19. 
H.  C.  WumUDF:  die  lertiiren  Ablagerungen  im  Kreise  Kreuinaeh:  65 --77. 
6.  SAimniRGBR:  geognostisch-palftontologische  Kleiniglieiten  (HI):  76—86» 
Fuhleott:  Paliontologisches  (Mammuth-Knochen) :  125 — 126. 
BneBHAHii :  Bemerkungen  aber  den  Eisenstein  von  Horhansen  :  .127 — 190. 
Fuhlrott:  Menschen-Reste  in  einer  Felsen-Grotte  des  Düssel-Thales,  Tf.  1: 

131—153. 
A.^  Krahtz:  lur  geolog.-mineralog.  Kenntniss  der  Rhein-Lande^  Tf.  2:  154-161. 

A.  V   SnoHBacK:  zur  Kenntniss  des  Plftners  über  der  WestphÜischen  Stein- 

kohlen-Formation: 162—215. 

B.  vam'dbr  BimoioRST:  geologische  und  palftontologische  Skiiae  der  Kreide- 

Schichten  Limburgs :  ß97— 425. 

2)    Obersicht   der  Arbeiten   und  Veränderungen   der   Sehlesi- 
schen  Gesellschaft   für    vaterländische  Kultur,  Breslan  4* 
[Jb.  t869y  71]. 
t8S8,  XXXVL  Jahrg.  (hgg.  1859),  224  SS. 

V.  Caidiall:  au  seiner  geognost.  Karte  von  Oberschiesien,  neue  Aufl.:  21-37. 

F.  Roma:  Mineralien  von  Melbourne  in  Neuholland:  38. 

über  Kapb^s  devonische  Fisch-Reste  eines  piluvial-Blocks :  38. 

über  seine  Ferien-Reise  nach  Piemont:  39. 

GOpfbrt:  über  die  Flora  der  Permischen  Fonnation  oder  des  Kupferschiefor* 
Gebirges:  39—41. 

über  die  versteinten  W&lder  in  N.-B6hmen  und  Schlesien,  und  Be- 
schreibung von  Araucarites  SchroUanus  und  A.  xanthozylon  «ii.  «pf .  * 
41—51,  Tfl.  1—3. 

Com:  über  ein  Bacillaria-Lager  lu  Gronowita  bei  Rosenberg:  89—92. 

Bacillarien-Erde  von  Schinmita  bei  Proskan  in  Oberschlesien:  92-93. 


3)    Berichte   des  geognostisch- montanistischen  Vereins   für 

Steyermark,  Grate  S^  [Jb.  1869,  435]. 
18S9,  XI,  (XVI  und  54  SS.,  hgg.  1859). 
Tk.  V.  ZoLLiKom:  voriftufiger  Bericht  über  die  geognosUschen  Untersnchuii* 

gen  des  sfld-6stlichen  Theils  von  Untersteyermark  im  Soouner  1859: 

1 — 20  [erschien  viel  ausführlicher  im  Jahrbuch  der  geolog.  Reichs-Anst., 

18S9y  S.  157-220  m.  1  Tfl.). 
Hanpteuswels  der  i.  J.  1868  im  Heraogthum  Steyermark  gewonnenen  Beig - 

werks-ftrodokte  und  ihrer  Verwerthnng:  21—30  (Tabellen). 
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4)  Bulletin  dB  im  Soeiiti  i99  Nmturmtistes  de  Mo$eom.  Moee. 
8^  |Jb.  1869,  809J. 
i869,  Sy  4y  XXXUy  u,  I,  t:  A.  1-585;  B.  SiU.-Ber.  1-85,  pl.  1-5. 
H.  TiAUTfCHOLD :  Geologische  Forfchungen  um  Moskaa:  110—121,  Tf.  1---2. 
R.  buuini:  fortgea.  Untenuchungen  fiber  Epidote  und  Vesuviane:  269-290. 
A.  SEHOim:  Reise-Skizzen  aus  Lon^ardei  und  Yenetien:  508 — 578. 


5)    L^Instiiuty  /.  Seet.,  Seienees  mmthe'mathifueSf  fhfsifues 
ei  nmfurelUMy  Paris  4^  [Jb.  1869,  810]. 
XXVIU  «iMi^,   1859,    Sept  7— Dec.   28;    no.    1840—186$,    p. 
285—424. 
Artetische  Brunnen  in  Nord-Amerika:  292. 

n  Loga:  t^er  den  Ridolfit  oder  Kalk  von  Avana  in  Toscana:  293—294. 
Pissis:  Mineralien  von  Atacama:  296. 

A.  Gacdrt:  Feuerstein-Äxte  im  Diluvium  von  St.-Acbenil:  313. 
Siskomda:  zur  Geologie  der  Savoyer  Alpen:  314  —  315. 
A.  Gaüdry:  Gleichzeitigkeit  des  Menschen  mit  mehren  Arten  ausgestorbener 

Thiere:  317—318. 
n'AaouAc:  TertiiT-Gebirge  im  Ariöge-Dpt.:  321. 
Malaouti  und  Durochbr:  Silber  im  Meer- Wasser:  342. 
Donmio:  Lagentitte  von  Fossil-Resten  zu  Tagnatagua  In  Chili:  342-349. 
Tnam.:  Oolithisches  Zink-Erz:  344. 
FARfiAiin:  Fenerstehi-Axte  zu  St.  Acheuil:  344. 
P.  GnvAis:  Knochen-Breccie  auf  der  Insel  Ratoneau:  345. 
M  Malor:  fossile  Phoephate:  345. 
Foübhbt:  Chromoxyd  im  Quarz:  358. 

BoucHn  Dl  PiRTmu  /   Gerftthe  aus  Feuerstein  im  Diluviam  (  358,  356. 
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F.  B.  Mine  und  F.  V.  Hatdkh  :  geoloi^sche  Unteranchiuigeii  in  KtBMt :  8-30 
Lbidy:  über  HattodoD-  nnd  Hosasaunu-Rette :  91 — 92.  ' 

Reptilien-Reste  von  Phoenixville,  Chester-Co.:  110. 
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eonian  Institution,    Washington  S^  {Jb.  t867,  575]. 
for  the  Year  1858,  448  pp./  ed.  1859.   X 
A.  Caswell:  über  Form  und  Grösse  der  Erde:  85 — 137. 
T.  Dudlby:  Bericht  fiber  das  Erdbeben  v.  tSU  zu  Madrid,  Missouri:  421-424. 
A.  Canüdas:  über  die  zu  Guatemabi  1867- -58  empfundenen  Erdbeben :  437. 

C.   ZersAreuAe  Abhandlangen. 

Fb.  Dl  Malpas  Grit  Egbrton:  on  Chondrosteus,  an  extinci  Genus  of  8tU' 
rionidae  found  in  the  Lias- Formation  at  Lyme  fUgis  (f  Philos.  Tran- 
sact,  1858,  p.  871—885,  pl.  67—68).   X    Vgl.  Jb.  1869,  506. 

H.  R.  Gobppkrt:  über  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  devonischen  und 
der  unteren  Kohlen-Formation  oder  des  sogenannten  Obergangs-Gebirges. 
182  SS.,  4^,  12  Tfln.  (Acta  Acad.  Leop.  Carol.  Nat  curios  1860, 
XXV II).   X* 

W.  A.  Ooster:    Catalogue  des  Cephalopodes  fossiles  des    Alpes    Suisses 
(Mem.  Soc,  Helve't.  d,  seiene.  nat.  XVII,  4%  X 
I.    partie:  Cephalopodes  ace'tahuliferes,  p.  1 — 32,  pl.  1 — 3,  1857. 

//.       „  „  d'ordres  ineertains,  p.  1—34,  pl.  4—7,  1857. 

///.      „  »  tentaculiferes,  Nautilides,  p.  1-20.  pl.  8-12,  1858.^ 

Atlas  des  pe'trifications  remarquailes,  explicationdes  figures,  p.  i-viti,  pl.  1-12. 

•    Den  Betultaten  nAcb  bereitt  »ogetelgt  im  Jahrbach  1890,  48  ff. 
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A.     Mineralogie,  Rrystallographie ,  Mineral-Chemie. 

A.  Brbithaupt:  die  13  Krystallisations-Systeme  des  Mineral- 
Reiches  und  deren  optisches  Verhalten  (Borhu.  u.  Khil  Berg^ 
aod  Hätten-minn.  Zeitung,  XIX.  Jahrg.,  S.  93  ff.^).  Die  Entdeckung  von 
JnxscH,  dass  der  Turmalin  optisch  zweiaxig  sey^  erinnerte  den  Verfasser  daran, 
dass  dieselbe  Erscheinung  an  solchen  Apatiten  und  Idokrasen  wiederkehren 
mässe,  an  denen  er  ebenfalls  die  asymmetrische  Lage  «der  pyramidalen 
Fliehen  gegen  die  Basis  bereits  vor  Jahrzehnten  nachgewiesen  hatte. 

Am  Apatit  von  Ehrenfriedersdorf  fand  Ruch  an  dem  einen  Pole  mit 
glatter  basischer  Krystall-Fläche,  am  andern  mit  schöner  Spaltongs-Fläche 
die  optische  Zweiaxigkeit  sehr  ausgezeichnet ;  der  Winkel,  welchen  die  zwei 
Azen  machen,  dürfte  mindestens  6^  betragen.  Die  Apatite  von  Sehwmrmen' 
etein  im  Züierthal  in  Tffrot  und  vom  St.  Ooithard  zeigten  nach  dem  Vf. 
gleiches  Verhalten,  aber  viel  geringer.  Grüner  Idokras  aus  Piewtant  erviries 
sich,  in  Platten  geschnitten  und  polirt,  deutlich  optisch  zweiaxig,  wie  auch 
Jmzsai  beobachtete.  Kokscharopf  versuchte  Widerlegungen,  die  Richtigkeit 
der  Messangen  an  Idokrasen  betreffend ,  welche  durch  Brbithaupt  sehr  ge- 
nügend beseitigt  worden.  Dieser  hat  nicht  nur  sämmtliche  Messungen  mit 
aller  möglichen  Genauigkeit  und  auserordentlicher  Vervielfftltigung  vorge- 
nommen, sondern  auch  zum  grössten  Theile  an  Exemplaren,  die  nichts  zu 
wünschen  Hessen.  Über  Idokrase,  welche  er  nicht  untersuchte,  masst  sich 
derselbe  kein  Urtheil  an.  Warum  sollte  es  indessen  nicht  auch  solche  geben, 
die  symmetrischen  F4ächen-Bau  besitzen?  Aber  die  von  unserem  Vf.asym^ 
netrisch  gefundenen  sind,  wenn  sie  durchsichtig^,  ohne  Ausnahme  optisch 
zweiaxig.  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  optische  Zweiaxigkeit 
tetragonaler  und  hexagonaler  Substanzen  bei  absolut  symme- 
trischer Lage  der  pyramidalen  und  rhomboedrischen  Flächen 
nicht  existiren  kann.  Kokscharoff,  der  erst  am  Klinochlor  bei  hexago- 
naler Basis  die  terminalen  Flächen    in  nur  symmetrischer  Lage   gefunden. 


*    Nach  einem  vom  Vf.  mltgetheilten,  dorohgesehenen  and  hin  und  wieder  berlobtigton 
VeMnderen  Abdniok.  P*  Bed. 
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äbenen^  itich,  nachdem  er  erfahren  ^  dass  dieses  Mineral  optisch  zweiaxig 
sey,  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  und  fand  durch  neue  Messungen,  mit 
noch  beibehaltener  hexagonaler  Basis,  die  Lage  der  terminalen  Flächen  asym- 
metrisch, und  zwar  unter  bedeutenden  Abweichungen  von  seinen  früheren 
Messungen.  —  Der  Vf.  hat  viele  Zirkone  untersucht  und  hier  zwar  ver- 
schiedene Winkel  bei  verschiedenen  Spezies  gefunden,  aber  die  Flächen 
eines  Pyramidoi^ders  zeigten  stets  gleiche  Neigungen  an  ihren  Pol-Kanten,  und 
wieder  andere  gleiche  Neigungen  gegen  die  prismatischen  Flächen. 

Zu  rasch,  sagt  derselbe,  hat  man  übrigens  den  Klinochlor  für  hemirhom- 
bisch  angesprochen,  und  wenn  sich  später  an  ihm  das  hexagonale  Prisma 
Ande,  so  würde  er  wieder  füf  hexagonal  erklärt  werden,  was  er  war,  iat 
und  bleiben  wird.  Er  verhält  sich  ja  ganz  wie  die  beiden  oben  genannten 
.\patite,  an  denen  freilich  nur  Differenzen  bif  zu  15  Minuten  vorkommeD. 
Man  wird  sich  wohl  überzeugen,  dass  die  Figur  der  Basis  oder  der  Winkel 
des  Prismas  über  die  Art  des  Krystallisations- Systems  bei  den  asymmetrischen 
Substanzen  entscheidet.  Das  Fehlen  der  prismatischen  Flächen  ist  ohne  eine 
wesentliche  Bedeutung.  Es  lässt  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  nicht 
blos  der  Klinochlor,  sondern  auch  die  andern  Glimmer,  die  Astrite,  woIcIm 
aonst  für  optisch  einaxige  galten,  aber  sehr  schwach  optisch  zweiaxig  ain4 
und  desshalb  auch  nahezu  optisch  einaxige  genannt  werden,  den  hexago- 
Baien  Systemen  angehörig  bleiben. 

Was  die  Turmaline  betrifft,  so  bemerkt  Briiteaupt,  dass  seine  Winkel* 
Angaben  an  dem  durch  ihn  sogenannten  Tnrmalinus  hystaticns,  dem  rothen 
Tnrmalin  aus  Sibirien,  möglicher  Weise  eine  wesentliche  Korrektur  erfahren 
könnten,  wegen  bisherigen  Mangels  znm  Messen  tauglicher  Krystalle.  '  Übri* 
geni  kommen  ja  einige  Male  in  den  Neigungen  der  Bhombo^er-ähnlichen 
Flächen  Differenzen  bis  zu  mehr  als  30  Minuten  vor! 

Die  wesentlichen  krystallographischen  Verschiedenheiten  gehen  noch 
weiter. 

Vor  sehr  vielen  Jahren  schon  beobachtete  der  Vf.,  dass  die  vier  Fläclien 
eines  Anatas-Krysalls  an  einem  Pole  viererlei  Neigungen  gegen  die 
tetragonale  Basis  hattep.  Wiederholt  aufgenommene  Beobachtungen  ergeben, 
dass  am  Anatas  viererlei  Neigungen  der  pyramidalen  Flächen  gegen  die 
Basis  stattfinden,  welche  alle  zusammen  um  34  Minuten  abweichen  und  ein 
Tetraploi^der  geben.  Diese  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  geschlossen 
und  müssen  noch  vervielfältigt  werden,  um  die  letzte  Genauigkeit  zn  er- 
reichen.   Und  so  muss  denn  auch   der  Anatas  optisch  zweiaxig  seyn. 

übrigens  dürften  gewisse  Wahrnehmungen  ergeben,  dass  die  Scheel- 
späthe  (seine  Pyramidites  hystaticus  und  Pyramidites  macrotypicus)  eben- 
falls asymmetrische  Lage  ihrer  pyramidalen  Flächen  haben  und  folglich  op- 
tische Zweiaxigkeit  zeigen  werden. 

Von  hezagonalen  Mineralien  werden,  in  Analogie  gewisser  Beobachtungen, 
folgende  zu  den  krystallographisch  asymmetrischen  und,  insofern  sie  durch- 
sichtig sind,  zu  den  optisch  zwei-axigen  gehören.  Zunächat  der  Dioptas, 
von  welchem  es  bestimmt  vorauszusetzen,  dass  seine  Primärform  in  ein  Rhom- 
boi^er-Zweidrittel  und  in  ein  Rhomboöder-Drittel  zerfallen  werde,  Br.  selbst 
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ImH  vor  langtr  Zeit  jene  beiMmmi,  aber  nur  einen  Pollunten.Winkel  geme»^ 
•en.  Sodann  dürfte  sich  der  Haydenit  ähnlich  verhalten.  Man  hält  den-* 
•elben  för  einen  Chabasit,  and  so  sieht  er  auch  anf  den  ersten  flüchtigen 
Blick  ans;  aber  bekanntlich  weichen  die  Neigungen  seiner  rhomboedrischen 
Flächen  an  den  Pol-Kanten  um  Grade  ab.  Es  wird  sehr  wahrscheinlich, 
dass  er  hexagonal  sey  und  entweder  ein  Rhomboeder-ähnliches  Diplo^der 
oder  Triplodder  aar  Primärform  habe.  Vielleicht  dass  auch  andre  Chabasite 
asynunetrisch  und  optisch  sweiaxig  sind.  —  Es  wäre  selbst  möglich,  dass 
an  dem  Magnetkiese  eine  asymmetrische  Lage  der  primär-pyramidalen 
Flächen  exisUre.  Zu  dieser  Vermuthung  ^liegt  aber  freilich  kein  anderer 
Grund  vpr,  als  sein  magnetisches  Verhalten.  Ein  beobachteter  grosser  Mag- 
netkies-Krystall  aus  Norwegen,  ein  über  einen  Zoll  hohes  hexaffonales  Prisma 
mit  dem  einen  Zoll  breiten  basischen  Flächen-Paare,  hat  in  ausgezeichnetster 
Weise  eine  magnetische  Axe-,  aber  sie  geht  nicht,  wie  erwartet,  def 
Hanptaxe  parallel,  sondern  steht  gani  oder  siemlich  horixontal,  und  xwat 
senkrecht  oder  wenig  davon  abweichend  auf  zwei  parallelen  prismatischen 
Flächen.  Dass  mit  beyorxugten  krystallographischen  Axen  auch  magnetisch« 
Axen  harmoniren,  wird  sich  späterhin  beweisen  lassen. 

Wenn  man  die  vielen  Spesies,  welche  BnarraAuPT  bei  Idokrases,  Toiw 
maHnen,  Apatiten,  THaniten  und  anderen  Mineralien  nach  seiner  Ansielil 
krystallogTaphisch  nnteracheiden  iMsste,  optisch  näher  und  besser  keaflen 
lernen  vrird,  so  dürften  sie  sich  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Wfaikel^ 
welche  die  xwei  optischen  Axen  machen,  noch  weiter  bestätigen  nni  fixi- 
ren  lassen. 

Die  wesentlich  verschiedenen  Gesetze  in  den  Ifeigungi-Verkältnlann 
der  Flächen  an  Krystallen  sind  mit  den  erwähnten  Beispielen  noch  niekl 
erschöpft;  aneh  tesserale  Mineralien  leigen  besondere  Gesetze.  Am  Mehmit 
ud  Alnandin  fand  der  Vf.  ganz  konstante  Abweieknngen ,  so  dass  das  del* 
toide  ftositessaraeder  (Lenzit  •  Form)  nicht  eine  einfache  Gestalt  ist,  iett<> 
den  Kombination  aus  einem  stumpfen  tetragonalen  und  ans  einem  spitze» 
ifitetragonalen  Pyramidoeder.  Messungen  ergeben,  dass  die  Neigungen  an  ü 
Hanptkanten  den  Winkel  von  131048'  hatten,  die  übrigen  8  Kanten  aber  an 
zwei  diametral  gegenüberliegenden  vierkantigen  Ecl^en  zeigten  unter  sich 
wieder  gleichmässig  Winkel  von  13 1*^54'.  Dieses  stumpfere  Pyramidoeder 
ist  die  speziale  Primärform,  während  das  rhombische  Dodekaeder  generale 
Primärform  der  Granaten  bleibt.  —  Diese  Erfahrungen  föhrten  zum  Schluss, 
dass,  da  die  tesserale  Symmetrie  an  den  gemessenen  und  abweichend  be- 
fundenen Granat-Krystallen  gestört  ist  und  Eine  tetragonale  Axe  als  Eine 
Hanptaxe  erscheint,  diese  auch  zugleich  Eine  optische  Axe  seyn  müsse,  wel- 
che der  bevorzugten  krystallographischen  entspricht.  Es  gibt  auch  rothe 
Granaten,  welche  keine  optische  Axe  haben,  so  z.  B.  jener,  der  das 
höchste  spezifische  Gewicht  von  4,20  bis  4,27  besitzt  und  nach  R^nnBLsBana 
so  ungemein  reich  an  Mangan-Oxydul  ist.  Dahin  gehört  auch  der  schöne 
hyazinthroth^  durchsichtige  Granat  aus  den  Granit-Drusen  von  EUa,  welcher 
optisch  isotrop  ist.  Dieser  schwerste  Granat  muss  vom  Almandin  spezifisch 
getrennt  werden.    Um  zu  entscheiden,  dass  die  optisch  einaxigen  Granate 
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diese  ihre  Eigenscliafl  in  Einer  tetragonalen  Axe  besitsen,  wurde  ans  eiieiB 
Hissonit-Kryttall  nach  den  j24  Kanten,  welche  in  drei  senicrecht  auf  einander 
stehenden  Ebenen  liegen,  ein  Hexader  geschliiTen,  und  die  optische  Einaxig- 
keit  trat  senkrecht  auf  Ein  paralleles  Paar  hexaedrischer  Flüchen  deut- 
lich hervor. 

Am  Eisenkies  und  Kobaltin  (Glanskobalt)  fond  Brbithaupt  lingst  ein 
besonderes  Krystallisations-Gesetz,  wonach  demnächst  das  domatische  Dode- 
kaeder in  eine  Kombination  von  zwei  Rhomboedem  zu^xerlegen  ist,  wftb- 
rend  Hexaeder  und  Oktaeder  in  ihren  Eigenthümlichkeiten  beharren.  —  Da- 
bei ist  insofern  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  Granate,  als  das 
spitse  Rhomboeder  —  den  Krystall  in  der  bevorzugten  Axe  aufrecht  gestellt 
—  der  Formel  -2J1  genau  entspricht,  während  das  stumpfe  Rhombo- 

eder  noch  stumpfer  ist,  als  es  seyn  würde,  wenn  es  als  derselben  For* 
mel  zugdiörig  angesehen  werden  dürfte.  Diese  Pyrite  haben  also  Eine 
der  vier  hexagonalen  Axen  cur  Hauptaxe.  Während  das  Hexaeder  ab 
fenerale  Primärform  bei  dem  Genus  Marcasites  des  \VB.y  wohin 
er  alle  tesseral  krystalUsirten  Pyrite  zählt,  femer  anzusehen  ist,  wird  nun 
bei  daijenigen  Spezies,  welche  kein  domatisches  Dodekaeder,  sondern 
Jene  Kombinationen  aus  zwei  Rhomboedem  besitzen,  das  stumpfere 
Rhomboeder,  känftig  mit  R  zu  bezeii^aen,  als  spezimle  Primärform 
angesehen  werden  müssen.  ^ 

Kdnnten  Elsenkies  und  Kobaltin  durchsichtig  seyn,  so  würden  sie  mit 
.  optischer  Einaxigkeit,  und  zwar  in  ihrer  bevorzugten  hexagonalen  Axe  be- 
liiBdeB  werden.  So  urtheilend  ward  Bn.  daran  erinnert,  das«  ja  Briwstir 
•ehon  vor  41  Jahren  den  Berazit  als  in  Einer  hexagonalen  Axe 
optisch  ein-axig  hatte  erkannt.  Es  wurde  nun  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Gestalt  bei  dem  Borazit,  welche  bisher  für  das  telraederkantig« 
Dodekaeder  gehalten  worden,  keine  einfache  Geetalt,  sondern  eine  Kombi- 
natioD  ans  monoaxen  Gestalten  sey.  Die  seitdem  an  drei  ziemlich  klaren 
Krystallen  vorgenommenen  Messungen  Hessen  eine  ausgezeichnete  Bestäti- 
gnng  resvltiren.  Zuvörderst  gaben  Hexaeder,  rhombisches  Dodekaeder  und 
Tetraeder  die  ihnen  zukommenden  Winkel.  Dann  fand  BaBiTaAurr  aber  die 
Neigungen  der  Flächen  des  ^yn  sollenden  Tetraedet^kanti^n  Dodekaeders 
gegen  die  hexaedrischen  Flächen  an  drei  drei-kantigen  Ecken  der  Formel 
'S^—  genau  entsprechend,  aber  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  wesentlich 

verschieden.  Während  dort  die  Ifeigung  der  Flächen  144^44'  betrag  (die 
Berechnung  lehrt,  dass  dieselbe  144^44'8"  betragen  muss),  ergab  sich' die 
Neigung  an  der  vierten  drei-kantigen  Ecke  =  144^17',  also  mit  einer  Dif- 
ferenz von  27'.  Die  Krystalle  boten  für  die  Messungen  gar  keine  Schwierig- 
keiten dar. 

Hiemach  nun  zerfällt  die  gemessene  Gestalt,  ihre  bevorzugte  hexagonale 
Axe  aufrecht  gestellt,  in  ein  spitzes  hemimorphes  Skalenoeder,  in 
ein  trigonales  Prisma  (diese  beiden  Gestalten  von  den  Abmessungen, 
wekbe  dem  -iL—    entsprechen)   und  in   ein  stumpfes  hemimorphes 
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Rhomboeder,  welches  Br.   kttnfHi?  mh  R  zu  bezeichnen  gedenkt.     Und 
wieder  iit  diese  letzte  Gestalt  eine  stumpfere,  als  sie  seyn  würde,  wenn 

1/   I 
fie   dem     -i^L—  zugehörte. 

£ 

Die  Gestalten  des  hereimorphen  Skalenoeders  und  des  trigdnalen  Prismas 
(letites  erinnert  nnwillkührlich  an  dieselbe  Gestalt  des  Turmalins)  umlagern 
also  an  drei  Polen  ihre  drei  hexagonalen  Axen  so,  wie  die  Formel  es  vor- 
sdureibt,  und  es  bilden  %4  =r  %  der  Flächen  des  dazu  gehörigen  deltoiden 
Ikositessaraeders  das  hemimorphe  R  hingegen  ^24  =  Vr  gleichsam  eines 
andern  deltoiden  Ikositessaraeders.  Man  muss  in  diesem  Falle  die  Ge- 
stalten so  aufrichten,  wie  sie  so  eben  betrachtet  wurden,  und  nun  kann 
man  das  Hexaeder  oder  das  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders 
als  generale  Primärform,  und  das  R  als  die  ßpeziale  Primärform 
betrachten.  Der  Krystallograph  muss  künftig  bei  dem  Borazit^  (wie  bei  den 
obigen  Pyriten)  Eine  hexagonale  Axe  als  Hauptaxe  nehmen.  • 

Es  entpricht  übrigens  die  Gestalt  R  einem  einfachen  Ableitungs-Werthe. 

A%s  dem  gefundenen  Winkel  geht  herror,  dass   die  Neigung  ihrer  Flächen 

gegen  die  Hauptaxe  70^59'  beträgt.     Setzen  wir  die  Hauptaxe  eines  ent- 

1/   I 
sprechenden  Rhomboeders  nach  der  Formel  -i? —  =  1,  so  erhalten  wir  aus 

**/4o  d>®  Neigung  der  Flächen  gegen  die  Hauptaxe  =  70^5 8'10",  und  also 
den  zn  144^17'  gefundenen  Winkel  nach  der  Berechnung  =  144^17'2". 
Leiten  wir  R  aus  dem  Rhomboeder  des  rhombischen  Dodekaeders  ab,  so  er- 
halten wir  den  Coefficienten  ^^i»  und  aus  dem  Hexaeder  'Vi  so*  ^®  Neigung 
der  Flächen  an  den  Pol-Kanten  des  R  berechnet  sich  nun  weiter  auf 

147»  12'  46" 

and  diese  beträgt  bei     ^I±L  146*»  26'  33" 


0<>  46'  13" 
gibt  also  eine  sehr  bedeutende  Differenz,  welche  man  bei  einem-  Krystalle 
von  der  Grösse  eines  Fingerglieds  (wie  man  ihn  freilich  vom  Borazit  zur 
Zeit  noch  nicht  hat),  an  welchem  R  deutlich  mit  ausgebildet  erschien,  schon 
mit  dem  Anlege-Goniometer  bequem  finden  könnte.  Und  dieser  Gestalt  R 
wegen  ist  der  Borazit  krystalTographisch  und  optisch  einaxig. 

.  Wenn  die  tesseralen  Formen  mit  dem  symmetrisch  tetragonalen  und 
mit  dem  symmetrisch  hexagonalen  Systeme  weiter  verglichen  werden,  so 
fehlen  uns  dort  noch  gewisse  Unterabtheilungen.  Die  tetragonisirten  Granate 
entsprechen  der  holoedrischen  Abtheilung  des  tetragonalen  Systems.  Sollte 
es  aber  nicht  auch  ein  Mineral  geben,  ebenfalls  tetragonisirt  tesseral,  das 
man  aber  bisher  für  klinohemiedrisch  tesseral  gehalten  hätte?  Sehr , wahr- 
scheinlich ist,  dass  sich  unter  den  folgenden  Mineralien :  Kupferblende,  Ten- 
nantit,  Fahlerzen,  Schwarzerzen  und  Preiberger  krystallisirtem  Weissgiltigerz, 
eine  oder  einige  Spezies  von  einer  andern  Art  der  Symmetrie  finden  lassen 
möchten,  als  die  bis  jetzt  angenommene   war. 

Femer  dürfte  nur  das  hexaederkantige  Ikositessaraeder  Vt  J'  (die  holo- 
edrische Gestalt  zu  dem  domatbchen  Dodekaeder)   auf  Eine  hexagonale  Axe 
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Mfrecht  gmHelH,  in  BW«i  1iei«goii«to  Pyramidoeder  bii  sariegen  mjn.  FiMb 
sich  dieser  Fall  dturck  wesentliche  Winkel-Differens  gerechtfertigt ,  so  wire 
damit  eine  Analogie  des  hexagonisirten  tesseralen  Systems  mit  der  holoedri- 
schen AbtheUnng  des  symmetrisch  hexagonalen  Systems  nachgewiesen.  Man 
sollte  darauf  den  Perowskit,  ja  vielleicht  auch  den  Flnssspath  prüfen.  Ktante 
et  nicht  auch  bei  diesem  Mineral,  von  welchem  man  in  den  Sammlungen 
vieUeich  100  verschiedene  Fundorte  nachweisen  kann,  verschiedene  Speaies 
geben?  Hat  Ba.  doch  die  spezifischen  Gewichte  von  3,017  bis  3,324  aus- 
gedehnt gefunden.  Und  wenn  auch  der  meiste  Flnssspath  optisch  isotrop  ist, 
könnte  es  nicht  auch  einen  optisch  einaxigen  geben? 

Wenn  wir  die  wesentlichen  mathematischen  Verschiedenheiten,  welche 
hier  aufgealhlt  wurden  und  nur  sum  Theil  sart  ausgeprftgt  erscheinen,  sum 
AnhflAten  nehmen,  die  Zahl  der  Krystallisations-Systeme  an  bestimmen,  ymt^ 
man  ja  bei  dem  alten  rhombischen  Systeme  hiemach  vier  Systeme  bereits 
unterscheidet,  so  kommen  wir  auf  die  Zahl  von  13  Krystallisations- 
Sy Sternen,  welche  in  4  Gruppen  nach  den  4  alten  vertheilt  sind. 

I.  Gruppe.  —  Tesserale  Systeme. 

A.  Isometrisch  tesserales.    Ohne  optische  Axe.    Spinell. 

B.  Anisometrisch  tesserale.     Optisch  einaxig. 

1)  Tetragonisirt   tesserales.    Einige  Granate. 

2)  Hexagonisirt   tesserales.    Boraxit.    Eisenkies.    Kobahin 

n.  Gruppe.  —  Tetragonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  tetragonal es.    Optisch  einaxig.     Zirkon.     RutiL 

B.  Asymmetrisch  tetragonale.    Optisch  xweiaxig. 

1)  Monasjrmmetrisch  tetragonales.    Idokrase. 

2)  Diasymmetrisch  tetragonales.    Anatas. 

in.    Gruppe.  —  Hexagonale  Systeme. 

A.  Symmetrisch  hexagonales.    Optisch  einaxig.   Karbonite.    Qnarm. 
Beryll. 

B.  Asymmetrisch  hexagonale.    OpMsch  iwei-axig. 

1)  Mona  symmetrisch  hexagonale's.    Einige  Apatite.    Klinochlor  ttn4 

andere  .\strite.    Turmalinus  amphibolicns,  T.  ferrosns. 

2)  Diasymmetrisch  hexagonales.     Turmalinus  hystaticus,  T.  dichromaticna, 

T.  medins,  T.  calaminus. 

lY.  Gruppe.  —  Heterogonale  oder  rhombische  Systeme.    Optisch 

swei*axig. 

A.  Heroprismatische. 

1)  Symmetrisch  heterogonales.    Anhydrit.    Aragone.    Kymophan. 

2)  Monasymmetrisch    heterogonales.      Eisenvitriol.      Kupferlasur. 

Epidote.    ^yroxene.    Amphibole. 

B.  Hemiprismatische. 

1)  Diasymmetrisch  heterogonales.    Adular.    Pegmatolith. 

2)  Triasymmetrisoh  heterogonales.    Periklin.    Mikroklin.    Tetartin. 

Axinit. 
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In  jeder  dlefer  4  Örnppen  beliftU  mas  die  Greu-GeftalteB,  wie  soMt. 
b  der  ersten  Hexaeder,  Oktaeder  (Tetraeder  enferechaet)  und  rhenbiaekef 
]><Nfekaeder.  In  der  aweiten  basiscbea  Flftche»-Paar  and  die  beiden  nm  41^^ 
divergenten  Prismen.  In  der  dritten  basisches  Fliehen« Paar  vnd  die  beiden 
um  30®  divergenten  Prismen.  In  der  vierten  die  Flfichen-Paare  aar  Basis» 
Makrodiagonale  und  Brachydiagonale.  Obrigens  ist  jede  Basis  horiiontal, 
jedes  Prisma  vertikal  zu  nehmen.  Bei  den  Asymmetrien  werden  die  ver- 
schiedenen Gestalten  nach  ihren  verschiedenen  Axen-Längen  betrachtet. 

In  den  raonoaxen  Systemen  müssen  noch  andere  Verhfiltnisse,  welche 
bekannt  genug  sind,  zu  weiteren  Unterabtheilungen  in  Anwendung  kommen. 
AUes  dieses  und  noch  viel  mehr  soll  in  einem  demnächst  besonders  er* 
seheinenden  nnd  ausfährlichen  Werke  dargelegt  werden.  Auf  die  Analogien 
der  krystallographischen  Erscheinungen  mit  den  optischen,  elektrischen  und 
magnetischen,  fitr  welche  letzten  Riicb  einen  sehr  werthvoUen  Beitrag  bereits 
geboten  hat,  wird  vorzügliche  Rücksicht  genommen. 

Nachträglich  bemerkt  der  Vf.  noch,  dass,  seiner  neuesten  Untersuchmig 
zu  Folge,  der  Dioptas  ausgezeichnet  optische  Zweiaxigkeit  besitze;  der 
Winkel  der  optischen  Axen  sey  auf  4®  zu  schätzen.  Es  kann  desshalb  der 
Dioptas  kein  Rhombojder  zu  seiner  Primfirform,  sondern  er  mnss  ein 
Rhomboeder-ähnliches  Diploeder  (oder  Triploeder)  haben. 


W.  ÜAiDiiifiiR:  über  A.  Br^thaupt's*  „vorläufige  Nachricht  über 
die  13  Krystallisations-Systeme  des  Mineralreichs  und  deren 
optisches  Verhalten^  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  18ß0y  Xi^  Ver- 
handl.  63—66).  Es  kommt  mir  (sagt  H.)  nicht  in  den  Sinn,  irgend  ehie  der 
Beobachtungen  dea  Vfs.  zu  bezweifeln ;  ich  nehme  sie  so,  wie  er  selbst  sie 
gibt>  wie  uns  die  Angaben  von  Pnaups,  Gustav  Roai,  Liw,  Kopffib,  Daha, 
DsscLoizBAux,  Brooks  und  Miludl,  v.  Kokscbarow,  ScAoan,  RAHmBLSBin«, 
ifBAiucH,  V.  ZiPiARoviai  und  Anderen  vorliegen,  ^abe  ich  ja  doch  selbst 
anch  die  Ergebnisse  meiner  Forschungs-Beiträge  so  gut  der  Öffentlichkeit 
übergeben,  wie  sie  mir  erschienen  sind*^  Aber  es  ist  eine  Betrachtung  hier 
übergangen  worden,  auf  welche  man  doch  das  grösste  Gewicht  legen  mnss, 
die  von  Sir  Davw  Brkwstxr,  von  Bioi  und  Andern  längst  hervorgehobene 
Mosaik-  und  Schichten -Struktur  im  Innern  dessen,  was  man  als  „einen 
Hrystall^*  aus  der  Hand  der  Natur  entgegennimmt,  und  wofür  D.  BRBwsm 
die  Ausdrücke  te^sellaied  strueture,  eomponte  eryslal  anwandte,  Biot  in 
der  Wirkung  auf  das  Licht  die  Eigenthümlichkeitentder  PoUriJftUion  lamei- 
Utire  nachwies.  Die  vier  Krystall-9ysteme  der  ursprünglichen  MoHs'schen 
Betrachtung  bis  i899^  das  tessulare ,  rhomboedrische ,  pyramidale,  prismati- 
sche, erscheinen  hier  als  vier  Gruppen  [mit  den  auf  Seite  346  angegebenen 
Unterabtheilungen).  * 

BRBirHAUPT  kommt  zu  folgendem  Schlüsse:  „Zu  den  sieben  Krystalli- 
sations- Systemen  sind  also  sechs  neue  hinzuzufügen.  Auch  sind  dadurch 
alle  Systeme  einander  näher  gebracht.  Nichts  ist  gewagt;  denn  Alles 
beruht  auf  unzweifelhaften  Thatsachen.     Wer   seit  länger  denn  40  Jahren 
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den  Gebrauch  der  wissentchaftHcheii  ffilfsmiltel  immer  besaer  und  beaaer 
kennen  gelernt,  wer  mit  mdglichater  Sorgfalt  zwiachen  12,000  und  13,000 
Winkel  am  Reflezions-Goniometer  gemeaaen  und  fiber  400Ö  BestJmmnngem 
der  spesifiachen  Gewichte  ausgeftthrt  hat,  dabei  sich  nur  cum  kleinen  Theile 
mit  unausgeieichneten  Exemplaren  begnügen  und  plagen  muaate,  der  aoH 
Selbstvertrauen  besitzen.  Die  neu  aufgeschlossenen  Systeme  haben  viel- 
leicht mit  einem  gewissen  Zunft-  und  Innungs-Zwang  zu  kimpfen,  aber  ihre 
Wahrheit  wird,  dessen  bin  ich  gewiss,  durch  Bestitigungen  zu  bleiben- 
der Anerkennung  dann  errungen  seyn,  wenn  ich  dankbar  im  Schoose  der 
Erde  selbst  zu  Erde  geworden.  Sie  sind  ewige  Gesetze  des  Ewigen!" 
Diese  eigenen  Worte  sind  in  diplomatischer  Genauigkeit  angefahrt,  um  den 
Gedanken  in  seiner  Reinheit  zu  bewahren.  Br.  stellt  in  Folge  zahlreicher 
frflherer  Beobachtungen  hier  „13  Krystallisations  -  Systeme^'  auf.  In  dem 
gegenwärtigen  Augenblicke  lisst  sich  wohl  mit  dieser  Mittheilung  nichta 
anderes  beginnen,  als  sie  zur  Kenntniss  nehmen,  ohne  vorraus -sehen  zu 
können,  ob  sie  auch  spiter,  wie  die  klemen  Winkel-Unterschiede,  von  wel- 
chen Br.  sagt,  dass  sie :  „bis  jetzt  in  den  Mineralogien  ignorirt  wurden,  aber^ 
auch  keinen  Widerspruch  erfahren  haben^*,  einen  grossem  Einfluss  auf  kry- 
stallographische  Betrachtungen  Oben  werden  als  bisher.  So  viel  meint  aber 
H.  hier  schon,  und  zwar  in  erster  Linie  fär  sich  selbst,  wenn  auch  ge- 
wiss im  Sinne  vieler  mineralogischer  Freunde  sagen  zu  dürfen,  dass,  wenn 
es  nicht  der  Fall  ist,  Diess  keinesweges  aus  Zunfi-  oder  Innungs-Zwang 
geschehen  wird. 

Es  ist  Ja  eben  das  Ergebniss  der  freien  Forschung,  der  freien  Wissen- 
schaft, dass  Jedem  das  eigene  Urtheil  bleibt,  wie  weit  er  sich  den  Me- 
thoden gleichzeitiger  oder  früherer  Forscher  ansefaÜessen  will.  Ifier  aber 
handelt  es  sich  in  der  That  nur  um  die  Methode.  Die  Krystalle  sind  von 
der  Natur  gegeben;  den  Krystall -Formen,  noch  vielmehr  ihrer  Betrachtong 
aus  h&heren  Gesicht-Punkten,  liegen  geometrische  Abstraktionen  zum  Grunde. 
Es  ist  wohl  da  kaum  ein  geeigneter  Platz  von  aufgefundenen  „ewigen  Ge- 
setzen des  Ewigen^  zu  sprechen,  wo  in  dem  Studium  der  einzelnen  Gegen- 
stände noch  so  viele  grosse  und,  man  muss  es  wohl  zugeben,  schwierige 
Aufgaben  vorliegen.  Mit  gev^ssen  regelmässigen  Formen  hängen  v^ohl 
theoretisch  vorausgesetzt  und  praktisch  nachgewiesen  gewisse  optische  Er- 
scheinungen in  den  Krystallen  zusammen,  aber  Diess  setzt  auch  gewisse 
ganz  gleichförmige  Struktur- Verhältnisse  im  Innern  der  letzten  voraus.  Wo 
diese  nicht  stattfinden,  sind  freilich  Abweichungen  in  den  optischen  Er- 
scheinungen sehr  in  die  Augen  fallend,  wie  Diess  D.  Brrwster  am  Apo-'. 
phyllit,  am  Quarz  und  Amethyst,  am  Analzim,  am  Borazit,  am  Steinsalz 
nachgewiesen,  wie  es  Biot  in  seiner  wichtigen  Abhandlung  Aber  die  Poim-' 
risoHon  iamellaire  ausserdem  noch  am  Alaun  hervorhob  und  auch  in  den 
Krystallen  von  Flussspa*li,  Amphigen,  Salmiak  und  mehren  der  oben  genann- 
ten beschrieb.  Längst  kennt  man  die  ähnlichen  wie  von  zwei  optischen 
Axen  herröhrenden  Erscheinungen  am  Beryll,  dessen  Krystalle  freilich  oft 
wie  aus  konzentrischen  Krystall-Häuten  zusammengefägt  sind,  während  sie 
auch  senkrecht  auf  die  Axe  aus  lauter  Platten  bestehen,  die  beim  Durch- 
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Mbeii  deutlich  im  Iimoni  tpiegelD.  Gans  ÄhnHcliet  xeigen  die  TnmialiD- 
PriffBien,  konieiitrifcli  ans  Schaalen,  oft  ven  veracbiedener  Farbe,  beste- 
beiid.  H.  kann  nicht  sagen,  dats  ihm  jEifzsoi^f  Beobachtang  der  Hyperbeln 
im  Tnrmalin  neu  war;  er  hatte,  sie  wohl  schon  früher  gesehen,  aber  auf  die 
hnelläre  innere  Struktur  der  Krystalle  bezogen.  Es  gibt  Tnrmalin-Krystalle 
yon  xwei  senkrecht  auf  die  Axe  geschliffenen  Fliehen  begrenit,  deren  Kern 
schon  unter  der  Loupe  sich  wie  ein  Mosaik-Bild  yon  scharf  an  einander 
schltessenden  Theilen,  in  zur  Axe  parallelen  Fliehen,  zusammengesetzt  zeigt. 
An  einer  Krystall-PIatte ,  Öl-grön  in  der  Richtung  der  Axe,  Pistazien-grün 
senkrecht  auf  dieselbe,  die  ihm  vorgelegen,  ist  wie  ein  recht-winkeliger 
Keil  glatt-flfichig  begrenzt  in  den  Krystall  eingesetzt.  An  andern  Platten 
wird  die'Mftte  des  Polarisations-Kreutzes  in  keiner  Stellung  dunkel.  Eine 
Platte  von  Idokras  aus  Piewumi,  parallel  der  Axe  geschnitten,  gibt,  zwischen 
gdureutzten  Turroalin-Platten  unter  einem  Azimuth  von  45^  eingelegt,  höchst 
sehenswerthe  Mosaik -Zeichnungen  von  grösster  Farben-Pracht,  ganz  analog 
den  von  Brswstkr  beschriebenen  Erscheinungen  am  Apophyllit.  -—  Hier 
nur  diese  wenigen  Beispiele.  Sie  verdienten,  nebst  vielen  andern,  eine  reiche 
monographische  Behandlung,  um  fiUmihlich  unsere  Kenntniss  in  immer  zartere 
Regionen  der  Krystall  -  Studien  vorwirts  zu  treiben.  Man  kann  jüngere 
Forscher  nicht  eindringlich  genug  auf  diese  Richtung  des  wissenschaftlichen 
Fortschrittes  aufmerksam  machen.  Er  ist  es ,  der  uns  endlich  wirklich  weiter 
l&hrt.  Weniger  vortheilhaft  erscheinen  dogmatische  Aussprüche,  wie  der  der 
^dreizehn  Systeme*^  durch  welche  man  anzudeuten  scheint,  dass  nan 
mm  schon  Alles  wisse,  und  nur  noch  Bestätigungen  lu  erwarten  sind.  Was 
aber  die  ohnedem  so  wenig  abweichenden  Winkel-Maasse  betrifft,  so  mdgen 
immerhin  auch  diese  durch  Örtliche  Einflüsse,  weldie  selbst  noch  naokin- 
weisen  wiren,  hervorgebracht  seyn.  Der  Gegenstand  ist  allerdings  von  dem 
höchsten  Interesse  und  wohl  werth  verfolgt  zu  werden,  was  indessen  selbst 
einen  Aufwand  an  Zeit  und  den  erforderlichen  Hilfsmitteln  erfordert,  über 
welche  nicht  Jedermann  nach  Wunsch  gebietet.  BnBiiBAurr's  Beobachtungen 
und  Ansichten  werden  stets  wichtige  Vergleichungs-Punkte  seyn;  aber  sie 
machen  erst  recht  die  aufmerksamste  •  Forschung  nach  allen  Richtungen 
wünschenswerth. 


C.  RAinuBiRfi:  wahre  Zusammensetzung  des  Franklinits 
(PooeniD.  Annal.  CVII,  312  ff.).  Es  wurden  theils  derbe  Massen  mit  ein- 
gewachsenen Krystallen  geprüft,  theils  KrysUlle  und  Kömer,  in  Mangan- 
haltigem  Kalkspath  eingewachsen  und  von  Roth -Zinkerz  begleitet.  Das 
Mittel  aus  5  Analysen  war: 

Eisenoxyd 65,51 

Mänganoxyd      13,51 

Zinkoxyd 25,30 

Ober  den  Gang  der  Untersuchung  und  die  aus  dem  Ergebniss  abge- 
leiteten Folgerungen  ist  das  Weitere  in  der  Original -Abhandlung  nachzu- 
suchen. 
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eif  eDthflaiHcher  Feldspath-Kryatall  auf  ArmM^ 
welcher  Ober  die  Bildnafs-Weise  der  Kernk  ryslalle  (Peri- 
merphosen)  Anfschluss  lu  geben  scheint  (Berg-  and  Hötten-ari^na. 
Zeitong,  f860,  S.  123).  Der  Kryttall  —  über  3''  im  Dorchneeier  and  von 
etwa  2"  Höhe  —  ist  neben  andern  tum  Theil  nicht  minder  grossen  Ortho- 
klas-Krystallen  aufgewachsen  and  war,  nebst  diesen,  ursprünglich  gans  aiit 
Kalkspath  (gross-kdmigem  Marmor)  bedeckt:  eine  Art  des  Vorkommeas, 
welche  bekanntlich  im  Ur-  und  Übergangs-Gebirge  N&rwefens  sehr  gewöhn- 
lich ist.  Fast  alle  jene  schön  kry^tallisirten  llineralien  der  AremUUr 
Gegend  —  Epidot,  Granat,  Idokras,  Hornblende,  Angit,  Feldspath  u.  s.  w. 
—  stammen  von  der  Grenze  swischen  Gneiss  oder  andern  krystallinischen 
SiHkat-Gesteinen  und  Marmor.  Letzter  theils  in  michftigen  Lagern,  Zonen-  nnd 
Stock-fÖrmigen  Massen  nnd  theils  in  kleinen  Parthie^n*  bis  snm  unbedeutend- 
sten Umfange  auftretend)  gab  den  angrensenden  Silikaten  überall  Gelegen- 
heit sur  Ausbildung  ihrer  Krystalle,  die  nicht  nur  von  jener  Grenze  in  den 
Marmor  hinein-ragen,  sondern  oft  so  zu  sagen  schwimmend  in  demselben  ge- 
troffen werden.  Dass  von  diesem  Marmor  hAnfig  keine  Spur  mehr  an 
den  Mnstersthcken  in  Sammlungen  zu  sehen,  rührt  von  der  Industrie  der 
Mineralien  -  Hftndler  her ,  '  welche  den  kohlensauren  Kalk  mittelst  Sauren 
wegschafften,  mn  die  darin  mehr  oder  weniger  versteckten  Krystalle  Creiza- 
legen.  ^Als  die  in  Rede  stehende  Orthoklas-Stuffe  einer  solchen  Behandlung 
onterworfiBn  wurde,  zeigt  es  sich,  dass  der  Mannor  die  Feldspath-Krystalle 
sieht  nur  tt-berdeckte,  sondern  an  vielen  Stellen  in  dieselben  einge- 
drungen vrar:  In  ausgezeichnetem  Maasse  trat  dieses  Phänomen  am  ob«i 
•rwAhnten  Krystall  hervor,  dessen  Inneres  nicht  allein  von  Kalkspath,  son- 
datn  auch  von  Epidot  und  Qaarz  ausgefüllt  erschien.  —  Der  Eindruck, 
walchen  dieses  eigenthümliche  Gebilde  macht,  führt  zur  Annahme,  daaa  nicht 
jeder. Krystall  bei  seinem  Entstehen  nothwendiger  Weise  durch  einen  stetigin 
Ansatz  seiner  Massentheile  vollkommen  gleichmässig  von  innen  nach  aussen 
wichst,  sondern  dass,  unter  gewissen  Umständen  —  wozu  es  überaas 
noch  andere  Belege  gibt  —  auch  hohle  und  Skelett-förmige  Kry- 
stalle anschieasen  können.  Werden  diese  nach  oder  schon  während  ihrer 
Bildung  durch  fremd-artige  Mineral-Substanzen  ausgefüllt,  so  haben  wir  Kern- 
kry stalle  oder  Perimorphosen  als  eine  besondere  Art  der  After- 
krystalle,  durchaus  verschieden  von  virirklichen  Pseudomorphosen.  — 
Allerdings  ist  nicht  zu  übersehen,  das«  zwischen  dem  hier  heoehriebenen 
Feldspath-Krystall  und  z.  B.  einer  Arwndaisr  Granat-Perimorpbose ,  welche 
nor  aus  einer  Papier-dünnen  Granat- Hülle  —  einen  Kern  von  Kalkspath, 
Epidot,  Quarz  u.  s.  w.  umschliessend  —  besteht,  noch  ein  erheblicher  Ab- 
stand stattfindet.  Welches  sind  aber  die  besonderen  Untttände,  unter  denen 
sich  Perimorphosen  bilden?  Zunächst  dürften  hierzu  vorzugsweise  gewisse 
Mineralien-Spezies  geneigt  seyn,  vor  allem  Granat,  seltener  Epidot,  Horn- 
blende, Augit,  Tnrmalin,  Feldspath  u.  s.  w.  Femer  scheint  es,  als  stehe 
das  Vorkommen  der  Perimorphosen  der  meisten  dieser  Mineralien  im  Zu- 
sammenhang mit  geognosti  sehen  Verhältnissen.  Die  erwähnten  Marmor-Mas- 
sen, in  welchen  die  verschiedenen  krystallirten  Substanzen  —  und  darunter 
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S»  PerlvorpliotM  —  im  fttdlirlMii  Norwe^m  mftmeii,  wiren,  wl«  der  Vf. 
fcwfliu  Mber  gMeigt*)  uiipitfiich  «Mer  Wasser  abfesetEt  und  daher  s.  1%. 
VersteiBenHi^eD  fahreBde  Kalk-Schichten,  welche  mit  Thon-  <ThoiisGhiefer'>) 
ScUchteo  wechseltet.  Durch  pivioaische  Umbildung  —  unter  Druck  und 
höherer  Temperatur  vor  sich  gegangene  Metamorphose  —  entstanden  daraus 
Marauir  und  Gneiss,  und  an  ihren  gemeinschaftlichen  Grenaen  bildeten  sich, 
als  Kontakt-Ersengnisse  zwischen  den  durch  Hitze  erweich- 
ten Massen,  jene  krystallisirten  Mineralien  sammt  den  Perimorphosen.  Die- 
selben  entstanden  hier  also  nicht,  wie  auf  Gingen  der  Fall  au  seyn  pflegt, 
ans  einer  wisserigen  Solution  abgesetzt,  sondern  innerhalb  Brei-arti- 
ger halb- geschmolzener  Massen.  In  derTbat  yermag  man  sich  vor- 
zustellen, dass  gerade  dieser  letzte  Umstand  die  Entstehung  von  Perimor- 
phosen begflnstigt. 


Konifnom:  Nickel-  und  Kobalt-Erze  von  der  Grube  HUfe" 
€hiim  zu  Doh9ehtm  (Sitz.-Berichte  Ses  Vereins  f.  Natur-K.  zu  Pressbnrg, 
IV,  53).  Die  erwihnte  Grube,  welche  in  letzter  Zeit  sich  besonders  ergie- 
big gezeigt)  lieferte  von  jenen  Erzen  schdne  und  z.  Th.  sehr  grosse,  andert- 
halb Zoll  hohe  Krystalle.  Die  tesseralen  Formen  sind  Hexaeder  und  Octa- 
edtor  oder  Kombinationen  aus  beiden;  Farbe  Zinn-weiss  bis  lichte  Stahl- 
gran, z.  Th.  dunkel-gran  angelaufen.  —  Die  DoUehmmer  Kobalt-Erze  waren 
friher  fast  allgemein  zu  den  weissen  oder  bei  dem  vorhandenen  grossem 
Eiaen-Gehalt  zn  den  grauen  Speiskobalten  gezfihlt  worden ;  der  vorvriegende  ' 
Ifickel-Gehalt,  welcher  nach  Ssomta«  0,20,  wihrend  der  Kobalt-Gehalt  nur 
%0i  betrigt,  macht  die  Einrelhung  dieser  Erze  in  die  Spezies  Chloanthit 
<Weia»4llekelUea)  nothwendig. 


J.  Pemu:  gr«ner  Feldspath  von  Bodtnmmi  in  Bmffm  (Poaazm. 
Aamlen  CVm,  363  ff.).  Das  Mineral  kommt  gewöhnlich  derb  in  grossem 
Maares  anf  Magnedries,  mit  welchem  es  in  den  kleinsten  Stocken  sehr  innig 
▼erwachsen  ist,  vor,  ausserdem  begleitet  von  Kupferkies,  Qnars,  Cordierit, 
Zinkblende  und  schwarzem  Glimmer.  Seltener  erscheint  der  grftne  Feld- 
spath in  deutlich  ausgebildeten  KrysUllen,  welche  der  Grandmasse  auf-nnd 
«»-gewachsen  sind.  Sie  haben  dieselbe  Form  und  Straktnr  vrie  Albit  und 
Olifoklas,  zeigen  anf  der  deutlichsten  Spaltnngs-Fliche  die  charakteristische 
Sireifnng  jener  Substanzen,  sind  Lauch-grfin  bis  graulich-grün,  anf  der 
Oherteche  schwirzTich-griln,  haben  auf  den  Spaltongs-Flächen  Perlmutter-, 
m  den  ttbrigen  Richtungen  Glas-Glanz,  sind  mehr  oder  weniger  durchschei- 
nend, in  dinnen  Splittern  durchsichtig.  Derbe  Massen  flndet  man  innig  mit 
Qnarz  gemengt.  —  Im  Glaskolben  erhitzt  gibt  das  Mineral  kein  Wasser. 
Ver  dem  Löthrohr  ist  es  in  Splittern  schmelzbar,  fliesst  mit  Borax  zur  klaren 
Ptale,  welche  in  der  Wärme  einen  Stich,  ins  Gelbe  hat;  im  Phosphor-Salz 


**Z«itMhrift  der  dentMhan  ««ologtoehMi  GMellschAft,  IV,  31  ff. 
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lOtbar  mil  Hinterkff ung  eines  Kieiel-Skelettf ;  die  Perie,  In  der  Wime  klar 
mit  einem, Stich  ins  Grüne,  wird  beim  Erkaken  opalisirend.  Mit  Soda  and 
Salpeter  auf  Platin-Blech  geschmoicen,  erfolgt  eine  schwache  Mangan-Reak- 
tion. Salzsäure  sersetxt  das  feine  Pulver  nicht  Eig^nschwere  in  kleinen 
Stacken  =  2,604  bei  23*»  C. 

Das  Aufschliessen  des  Minerals  bewerkstelligte  der  Vf.  mit  saurem  Fluor- 
ammonium.    Die  Ergebnisse  zweier  Analysen  waren  im  Mittet: 

Kieselsiure   ....    * 63,12 

Thonerde 19,78 

Eisenozydul 1,51 

Kalkerde 0,66 

Magnesia 0,13 

Kali 12,57 

Natron 2,11 

/  99,88 
Der  grüne  Feldipath  von  BodenmutU  würde  also,  seiner  chemischen 
Zusammensetzung  nach,  zwischen  Orthoklas  und  Oligoklas  seine  Stelle  fti- 
den.  was  wohl  um  so  mehr  zu,  rechtfertigen  seyn  dürfte,  als  mit  dieser 
chemischen  Zusammensetzung  sein  spezifisches  Gewicht  im  Zusanmienhange 
steht;  denn  nach  G.  Rosi  finden  bei  den  Feldspathea  zwuchen  der  Eigen - 
schwere  und  dem  Gehalt  an  Kieselsiure  und  Basen  genaue  Oberelnstimawing 
statt,  indem  mit  zunehmendem  spezifischem  Gewicht  der  Gehalt  an  Kiesel- 
sinre  geringer,  der  an  Basen  grosser  wird. 


Fr.  Wöblbr:  Bestan*dtheile  des  Meteorsteines  vom  Cmf-Ltmd 
(EnDH.  u.  WiRTB.  Joum.,  LXXVII,  53  iL).  Die  merkwürdigen  Meteorttefoe, 
welche  am  13.  Oktober  1888  unter  dem  furchbarsten,  in  weiter  Feme  ge- 
hörten Donner-Getöse  im  BokkeveU,  ungefihr  70  Englische  Meilen  yon  der 
Cmpsi&di  niederfielen,  haben  in  ihrer  ungewöhnlichen  iussem  Beschaffenheit 
die  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  am  15.  April  18ÖT  bei  Kmkm  in  ün^thrm 
gefollenen  Steinen.  Wie  diese  sind  sie  fast  schwarz  und  bestehen  aus  einer 
weichen  matten  Masse ,  in  der  man  nur  wenige  hellere  Punkte  bemerkt,  in- 
dessen keine  yon  den  kleinen  Kugeln,  die  in  so  grosser  Menge  imKaba-Stetae 
enthalten  sind.  Vom  Cap-Steine  theilte  zwar  Farabat  schon  1689  eine  Analyae 
mit,  allein  diese  gibt  keinb  Rechenschaft,  von  seiner  auffallenden  schwanen 
Farbe.  Eine  erneuerte  Zerlegung  des  Steifaes  schien  ron  um  so  grösserem 
Interesse ,  als  sie  in  -Aussicht  stellte ,  in  demselben  auch  Kohle  als  Ursache 
der  Farbe  und  damit  im  Zusammenhange  vielleicht  ebenfalls  jene  bitonünöee 
Substanz  zu  finden,  durch  welche  der  Kaba-Stein  so  ausgezeichnet  ist  Diese 
Vermuthung  bestitigte  sich  vollkommen  durch  die  Untersuchungen,  die  E. 
P.  Harris  auf  Wörlkr's  Wunsch  in  dessen  Laboratorium  anstellte. 

Der  Gehalt  an  bituminöser  Substanz  ergab  sich  aus  mehren  Versuchen. 
Drei  vorgenommene  Analysen,  eine  durch  Aufschliessung  mit  kohlensaurem 
Kali-Natron,  die  zweite  mit  Flusssiure,  die  dritte  mit  Königswasse%  liefer- 
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teil  ftber  die   ZnmnmeiiseUinig,    welche  grosse   Ahnlicbkeil  hat  mit  der 
des  Kaba-Steines,  folgendes  Resultat: 


Kohle 

bituminöse  Substank  , 
Eisen      .    . 
Nicicei     .    . 
Schwefel 
Kieselsäure 
Euen-Oxydul 
Magnesia 
Kalk   .    .    . 


1,67 
0,25 
2,50 
1,30 

öfOO 

30,80 

29,94 

22,20 

1,70 


Thonerde 
Chromoxyd  .  . 
Kali  und  Natron 
Mangan-Oxydul 
Kupfer  .  .  . 
Kobalt  I 
Phosphor    ' 


2,05 
0,76 
1,23 
0,97 
0,03 

Spuren 


98,78 


Der  Gehah  an  metallischem  Eisen  konnte  nicht  direkt  bestimmt  werden ; 

die  erhaltene  ganze  Menge  von  Eisenoxyd  entsprach  33,1 57o  Eisen-Oxydul, 

Yon  welchen  3,21  abgezogen  und  als  2,50  metallisches  Elsen  in  Rechnung  ge- « 

bracht  wurde. 

Mit  Wahrscheinlichkeit  HUst  sich  annehmen,  dass  der  Meteorit  vom  Csf- 

Immde  ungeflihr  aus  folgenden  Gemengtheilen  besteht: 

Magnesia-Eisen-Olivin  84,32 

Unsersetzbares  Silikat 5,46 

Schwefelnickel'Eisen 6,94 

Chrom-Eisenstein 1,11 

Kohle 1,67 

bituminöse  Substanz 0,25 

Phosphor,  Kobalt,  Kupfer Spuren. 


interessanter  Barytspath-Krystall  von  Pr»ürmn 
(Berg-  Qttd  Hfltten-mftnn.  Zeitung,  1860,  Nr.  /,  S.  9).  Das  Musterstück 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  eine  Seite  desselben  angefiressen  ist, 
gleichsam  als  ob  sie  von  eipero  L5sungs-Mittel  angegriiTen  worden  sey.  Da 
mm  zur  Zeit  keine  anderen  Lösungs-Mittel  des  schwefelsauren  Baryts,  als 
Metaphosphorsäure  bekannt  sind,  ^eren  Gegenwart  aber  kaum  denkbar  [ist, 
so  vermochte  man  einen  Grund  far  diese  Erscheinung  nicht  anzugeben. 


R.  SocBSLAifD  und  W.  VALxvTiif:  Untersuchung  der  heissen  Mine- 
ral-Quelle im  Badhaus  zum  ffoidnen  Brunn  in  Wiesbaden  (Jahrb.  d. 
Vereins  fOr  Naturk.  im  Nassauischen,  XIII,  28  ff.).  Das  Wasser  dieser  noch 
nicht  analysirten  Quelle  wird  durch  die  sick  zahlreich  und  stark  entwickeln- 
den KohlensiuTe-Blasen  in  hefHger  Bewegung  erhalten.  Sein  ueschmack  ist 
dem  des  IfoeMnififiefi- Wassers  ihnlich,  ein  Geruch  nicht  wahrnehmbar.  Die 
Temperatur  ergab  sich  bei  wiederholten  im  Januar  1S67  vorgenommenen 
Bestimmungen  in  einer  durchschnittlichen  Luit-Temperatur  von  0^  zu  51,2^ 
R.;  die  Eigenschwere  wurde  zu  1,006451  ermittelt 

Bei  einer  chemiichen  Untersuchung  fanden  sich  in  1000  Theilen  des 
Wassers 
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1.  Ad  feste«  Bestandtheilen : 

a.  In  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium 6,781268 

Chlor-Kalium 0,134832 

Chlor-Ammonium 0,015651 

Chlor-Calcium 0,447197 

Chlor-Magnesium 9,203735 

Brom-Mas[ttesium 0,002870 

Kieselsäure 0,066571 

schwefelsaurer  Kalk 0,095990 

Summe     .  7,748114 

b.  In  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure 
gelöste  ^ 

kohlensaure  Kalkerde 0,420425 

kohlensaures  Magnesium 0,116195 

kohlensaures  Eisen-Oxydul    ....  0,004653 

kohlensaures  Mangan-Oxydul     .    .    .  0,001003 

Summe     .  0,442276 

Summe  der  festen  Bestandtheile    .    .  8,190390 

2.  An  Gasen: 

Kohlensäure     als  Lösungs-Mittel    der 

kohlensauren  Salze 0,195618 

freie  Kohlensäure    . 0,322425 

sogenannte  freie  Kohlensäure     •    .    .  0,518043 

3.  Summe  aller  Bestandtheile 8,708433 


F.  Wul:  neues  Platinerz  aus  CaliformUn  (DmGuai's  polyt.  Journ«, 
CLm,  41).    Eine  Analyse  ergab: 

PlaUn 57,750 

Iridium      .     .    .    . ' 3,100 

Rhodium 2,450 

Palladium 0,250 

Eisen 6,790 

Kupfer 0,200 

Osmium  (nicht  mit  Iridium  legirt)    .    .,       0,816 

Osmium-Iridium 27,650 

Vertust 0,994 

100,000 
Von  deifrlatin-Enen  aus  dem  südlichen  Am^^rika  durch  geringeren  Platin- 
Gehalt  verschieden,  welcher  bei  diesen  83—86",  o  ^TM^  dagegen  Osmium- 
Iridium  in  beträchtlich  grösserem  Verfaältniss  ^thabeod. 
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B.    Geologie  und  Geognosie. 

J.  Triukbr:  Quecks  ilbererz-Yorkommen  zu  Vallalta  unweit 
Affordo  im  VeneHanischen  Gebirge  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichfl-Anst.,  1858, 
S.  155).  Die  Erz-haltige  Masse  besteht  aus  einem  unregelmässigen  Gemenge 
von  kömigem  Talk-  und  Thonschiefer-Gestein  mit  Gyps,  Eisenkies,  Porphyr 
und  dunklem  Letten,  das  mehr  oder  weniger  mit  Zinnober  beladen  ist  Das 
Ganze  erscheint,  nach  den  bis  jetzt  gewonnenen  Aufschlüssen,  als  regelloses 
Lager  oder  als  Stock  in  Sandstein,  mit  einer  Hülle  von  theils  hell-farbigem, 
und  theils  schwarzem  Graphit-ähnlichem  Talkschiefer;  der  Sandstein  ist  von 
rothem  f^orphyr  begleitet.  Als  Grandlage  kann  ein  mächtiges  Quarz- 
Konglomerat  betrachtet  werden,  das  in  den  SM-Alp^n  so  häufig  swischen 
Porphyr  und  Thonschiefer,  im  nördlichen  Tyro/  unnnttelbar  über  Thonsehie- 
fer  getroffen  wird.  Das  Alter  der  Erz-Lagerstitte  von  VaUaltm  würde  sich 
dadurch  zwischen  dem  ftheren  Kies-Stook  von  A$orio  nnd  die  dem  ,^1<- 
penkalk^  angehörenden  jüngeren  Eisenspath  -  Gebilde  von  PrimUfr  tn 
Tyroi  stellen. 


J  Jokblt:  Granitit*  der  Gegend  yon  Haindorf  und  Weinbaek 
bei  Fri$dl&nd  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichs- Anst. ,  IX,  2  ff.).  Charak- 
teristische Gegensätze  zeigt  der  fast  durch  eine  gerade  Linie  in  sehr  schroffem 
Abfall  begrenzte  Granitit  durch  seine  zackige  Relief  form  von  dem  welligen  u.  kaum 
200.  Klafter  breiten  flachen  Hügel-Zuge  des  gewöhnlich  grob-körnigen  oder 
Porphyr-artigen  Granitites  oder  dos  mit  ihm  in  innigsten  Bildungs-Beziehungen 
stehenden,  vom  als  Vf.  eruptiv  bezeichneten  Gneisses.  Weiter  nördlich  und 
westlich  tauchen  auch  mitten  in  den  Dilnvial-Ablagerungen  zahlreiche  Parthie*n 
dieses  Gneisses  auf,  namentlich  längs  der  Landes-Grenze,  z.  Th.  vielfach  mit 
dem  Granit  verbunden.  Femer  erscheint  Basalt,  stellenweise  von  Tttffen  be- 
gleitet, jedoch  wenig  ausgeprägt,  meist  ringsum  von  Diluvium  begrenzt,  so 
bei  Friedland y  Schonwald,  Wiese  u.  s.  w.  Das  Diluvium  ist  Schott  und 
Sand,  zu  oberst  Löss.  Einiger  Sand  ist  älter,  tertiär,  wie  der,  welcher  mit 
Letten  wechselnd  bei  Dörß,  Wüstung  und  Weigedorf  Lignite  bedeckt.  Ote 
Umgegend  von  Kratmau,  ein  theils  aus  diluvialen  Ablagerungen  bestehen- 
des welliges  Hochland,  bildet  die  orographische  Verbindung  zwischen  dem 
eigentlichen  Uer-Oekirge  und  den  nördlichen  Ausläufern  des  Jesehken.  Die 
Zusammensetzung  dieses  Gebirgs-Knotens,  Granit,  Gneiss  und  Gräuwacke,  ist 
ziemlich  verwickelt.  Letzte  Felsart,  z.  Th.  schiefrig,  enthält  Lagen  von 
körnigem  Kalk  und  von  Grflnstein.    Vom  Jesehken-Joch  nordwestlich  streicht 


•    Vorhemehender   rother  OrUiokUui  mit  Tielem  Ollgoklaa ,   etwas   Qaan   nnd   wenlff 
MhwänUoh-grän«m  MagnesU-QUinmer  l>ilden  Mch  O.  BoSE  diese  Abänderung  des  QranlU 
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ein  eben  so  lusammeni^esetxtef  Waftencheide-Joch  swischen  dem  Gräfte»- 
Zittauer  Tieflande  und  dem  Qnader-Gebirge  der  Umgebnnfen  von  OmM^ 
Zwickau  und  Hat/da.  Es  ist  im  Gänsen  „oberer  Quader^,  ohne  dass  es  fe- 
Iflnge,  eine  eigentliche  fernere  Unterscheidung  bestimmt  auf  einander  fol- 
gender Schichten  festzustellen.  Eigentlicher  PIfiner-Mergel  kommt  nicht  vor. 
Basalte  und  Phonolithe,  letzte  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  Trachyl- 
artig,  durchbrechen  und  bedecken  Strom-fftrmig  das  Quader-Gebirg  zwischen 
Oahelf  Zwickau  y  Hayia  und  der  SSehsisehen  Grenze  an  ungemein  vielen 
Punkten.  Die  Brannkohlen  der  Umgegend  bei  Oersdarf  (hier  3  Klafter 
mächtig),  VlUrsdorf^  Bokliif^  gehören  den  neuesten  Bildungen  dieser  Art 
an  und  sind  grossentheils  Lignite. 


GmnTz:  neuere  Untersuchungen  Qber  die  Anthrazite  (Jahres- 
Berichte  d.  Gesellsch.  fQr  Natur-  n.  Heil-Kunde  in  Dresden,  1868^  S.  12). 
Es  ergab  sich,  dass  der  Anthrazit  Tom  ZcHttkargc  bei  LickMckwUm  unfern 
Gera  der  Grauwacke-Formation  angehört,  zwischen  deren  oberen  Schichten 
er  vorkommt;  dass  femer  die  bisher  ftr  Urkohlenstoff. gehaltenen  Anthrazite 
von  SehönfeU  bei  Altenberg  und  [anderen  Orten  des  oberen  BmgeHrgcMy 
so  wie  des  Anthrazit-Lagers  von  Brandau  in  Böhmen  y  in  welchem  vegeta- 
bilische Reste  von  Sigillaria  oculataundS.  reniformis  neben  andern 
Pflanzen  der  produktiven  Steinkohlen-Formation  entdeckt  worden,  desselben 
Ursprungs  sind,  vne  die  tieferen  Steinkohlen-Flötze  von  SSwickau,  und  dass 
sie  ihre  Anthrazitisirung  der  Berührung  mit  den  plutonischen  Porphyre  ver- 
danken, ebenso  wie  der  Anthrazit  in  Pennsylvanien. 


Dblesse:  Vorkommen  von  Kupfer-Erzetf  auf  dem  Vor§ekir§c 
dar  guten  Uoffnung  (/tnn.  d.  Min.  (5.)  VlUy  186  etc.).  Der  Vf.  entlehnt 
seine  Angaben  zumal  aus  den  Berichten  von  Charlbs  Brll*,  auch  blieben 
die  in  Pariser  Sammlungen  aufbewahrten  Musterstflcke  nicht  unbenutzt.  Waa 
die  geologischen  Verhältnisse  des  Vorifekir§e9  der  guten  Hoffnung  betrifft, 
so  herrschen  zumal  Granit^  Schiefer  und  Sandstein.  Der  Schiefer  erscheint 
am  Fuss;  seine  Schichten  sind  stark  geneigt,  mitunter  fast  senkrecht;  stellen- 
weise wird  derselbe  von  einem  hier  bis  zum  Meere  reichenden  und  ihm  an 
Alter  nachstehenden  Granit  bedeckt.  Sehr  mächtige  beinahe  wagrechte 
Sandstein-Bänke  überlagern  jene  beiden  Gebirge  und  bilden  den  ganzen 
obem  Theil  des  Tafelhergee. 

Der  Schiefer  —  meist  schwarzer,  grauer  oder  grünlicher  Thonschiefer 
—  führt  hin  und  wieder  Chiastolith  und  wird  zuweilen  sehr  Glimmer-reich. 
Er  tritt  mit  einer  Grauwacke  auf,  die  viele  Spiriferen  und  Entrochiten,  auch 
einige  Trilobiten  umschliesst.  Das  Ganze  gehört  wahrscheinlich  zum  devo- 
nischen Gebirge.    Oft  geht  der  Schiefer  in  Glimmerschiefer  Über,  besonders 
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i»  dm  Berfiknmg  Biit  Granit,  nud  in  der  Ahxßnders^Buehi  haben  Cberfftnge 
in  GaeiM  ituti.  Unler  den  die  krystellinischeii  Schiefer  begleitenden  Ge- 
•teinen  ist  Toriflflich  der  Diorit  bemerkenswerth. 

Der  Granit  hat  Orthoklas  und  OUgoklas  xn  Gemengtheilen  und  ist  bei 
E§mdap  ansgeaelchnet  durch  sehr  grosse  Glimner-Krystalle ;  jener  im  M^ande 
4$r  HmmmpM9  wird  hinflg  von  Qnare-Gingen  durchsetst,  wovon  die  am 
wichtigsten,  welche  Knpfer-Erie  ilkhren.  In  der  Alexander 9- Buehi  besteht  der 
Sand  der  Kfiste  theils  ans  kleinen  Rubinen,  von  denen  sn  vermnthen,  dass 
sie  ans  granitischea  Felsarten  am  Orua^e^FImtee  abstammen. 

An  den  Ufern  des  erwähnten  Flusses  kommt  ein  grauer  Mergel  vor,  der 
eine  grosse  Trigonie  nmschliesst,  wie  es  scheint  Trigoa  ia  clavel lata  des 
Oxfordthones ;  auch  finden  sich  Bruchstacke  von  Belemniten,  Ammoniten  und 
Gryphiten. 

Von  Eruptiv- Gesteinen  verdienen  ausserdem  erwähnten  Granit  und  Diorit 
noch  angefahrt  su  werden:  Pegmatit  (Schrift-Granit),  Feldstein- Porphyr,  der 
mweilen  Pinit  enthält,  Eurit  (Krystall-armcr  Quarz-Porphyr),  endlich  Trapp 
nnd  Dolerit. 

Die  Kupfer-Ene  finden  sich  meist  im  Lande  der  Nanutfuae  auf  Gingen 
im  Granit  nnd  Glimmenchiefer,  deran  Mächtigkeit  1— 2»  erreicht.  Ihr  Fal- 
len schwankt  zwischen  75  und  90^;  sie  streichen  theils  in  NNW. ,  theils  in 
OON  Zu  den  Gangarten  gehört  vorzüglich  Quarz.  Was  die  Kupfer-Vor- 
kommnisse betrifft,  so  erscheint  das  gediegene  Metall  selten;  Roth-Kupferen 
dagegen  sehr  häufig,  und  noch  gewöhnlicher  ist  Kupfer-Glanz;  ferner  trifft 
man  Kupferkies,  Fahlen,  Malachit  und  Kupferlasur,  auch  arseniksaures  Kupfer. 
Diese  Erze  werden  von  Strahlkies  l^gleitet. 

Eine  besondere  den  Kupferenen  des  VorgeHrgee  der  guten  Uoffnnn§ 
verliehene  sehr  merkwfirdige  Auszeichnung  besteht  in  deren  Gold-Gehalt. 
Seit  langer  Zeit  hatte  man  wahrgenommen,  dass  den  von  den  Eingeborenen 
gefertigten  Kupfer-Ringen  nicht  die  rothe  Farbe  des  reinen  Metalles  eigen 
war;  die  Analyse  derselben  ergab,  dass  sie  eine  gewisse  Menge  Gold  ent- 
hielten, und  G.  Evblugb's  schon  1846  vorgenommene  genauere  Zerlegung 
liess  keinen  Zweifel  fiber  dessen  Gegenwart  in  den  Küpfer-Erzen  selbst, 
namentlich  in  den  aus  dem  Norden  von  ClanwiHiam  stammenden.  —  Nach 
einer  Angabe  will  man  als  „neues  Mineral**  eine  Legirung  von  Gold  und 
Kupfer  gefunden  haben,  wovon  gesagt  wbd,  dass  ein  zerschlagenes  span- 
grflnes  Mustentflck  im  Innern  iehr  viele  Gold-Blättchen  gezeigt  habe.  — 
Im  Schutt-Lande  finden  sich  an  mehren  Orten  Gold-Geschiebe;  aber  nirgends 
ifl  der  Gold-ffihrende  Sand  so  reich,  dass  er  die  Gewinnung  lohnen  wttrde. 


0.  v.  Hinonuu:  Berge  von  Kiraif-^Heimeem  auf  der  Bodrofkö»  im 
Templiner  Komitat  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicbs-Anst.,  IX,  156  ff.).  Beim  Orte 
Kiraif'Helmee»  erheben  sich  zwei  durch  einen  kleinen  Sattel  von  einander 
getrennte  Berg-Kuppen  von  unbedeutender  Höhe  aus  der ,  beinahe  ebenen 
Flädie  des  Bodrogköm,  Sie  liegen  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.;  der 
Dord-östliche  kleinere  fährt  den  Namen  Kie  Kegy  (kleiner  Berg) ;  die  hinter 
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ihm  herrortretende  etwas  höhere  Knppe  heiist  Kmff^  A^y  (grosser  Berg) 
oder  auch  Gereier  Berg,  Ton  dem  Dorfe  Oere*  an  'setnem  Fasse.  Ihre 
Lage  macht  sie  weithin  sichtbar,  irad  sie  scheinen  sieh  ganx  Isolirt  ans  der 
Fliehe  zu  erheben ;  doch  ist  dem  nicht  so.  Ein  niederer  vom  ffttffy  Kegy  sich 
abgehender  Rdcken,  der  nicht  gans  bis  znm  Nivean  der  Ebene  sinkt  nnd 
sich  in  geringer  Entfernung  alhaihlich  wieder  erhebt,  stellt  die  Veii^indang 
mit  einem  dritten  HAgel  her,  welcher  gegen  IfW.  sich  beiÜnflg  an  der  flöh« 
des  Ki9  kegy  erhebt  und  gegen  das  Dorf  Smenies  Meil  abRNt.  Diese  drei 
in  solcher  Art  susammenhflngenden  Hflgel  bestehen  ansTrachyt,  jedoch  in  ver- 
schiedenen Varietäten.  Der  KU  hegy  oder  kleine  Berg  seigt  einen  festen 
dichten  grauen  Trachyt,  an  der  Oberfläche  gelblich  verwitternd.  Am  Nm$y 
he$y  sieht  man  einen  ähnlichen  Trachyt,  aber  auch  viele  umher-liegende 
rothe  Stacke,  und  an  seinem  gegen  Qeree  liegenden  Fusse  steht  ein  solches 
Gestein  an.  Der  Zusammenhang  der  rothen  Varietät  am  Fnsse  mit  der 
grauen  am  Gipfel  ist  unter  der  bewachsenen  Dammerde  nicht  sichtbar.  Der 
;9»eii#e«-Berg  besteht  aus  einem  dunkler  gefärbten,  in  dünne  Platten  zer- 
klüfteten Trachyt,  jenem  des  Dar^ro-Berges  ähnlich.  Gegen  das  Dorf  Snen^ 
U9  fällt  er  steil  ab  nnd  bildet  fast  senkrechte  Felsen.  Von  8»entee  zwei 
Meilen  westlich  an  der  Bodrog^  aber  über  derselben ,  erhebt  sich  der  Hügel, 
auf  welchem  die  Ruinen  der ''Kirche  von  Zetnpiin  befindlich.  Er  wird  von 
gelblichem  porösem  Trachjt-Porphyr  zusammengesetzt.  Von  Bodrog  auf- 
wärts gelangt  man  endlich  zu  einem  lang  -  gestreckten  ebenfalls  niedrigen 
Berge,  an  dessen  Abhang  das  Dorf  Lagmoe^  liegt  Der  ganze  flache  aber 
weit  gedehnte  litigel  enthält  keine  fossilen  Reste,  hat  jedoch  das  Ansehen 
der  schwarzen  Alpenkalke  (Guttenstein#  Schichten). 


J.  Nicol:  Oeologieal  map  of  Seotiänd,  {EdMmrg  and  LondoHy 
1S58,)  Der  Vf.  unterscheidet  folgende  Formationen  in  chronologischer^ 
Ordnung.  1.  Metamorphische  Massen:  Dahin  ist  ein  greiser  Theil  detf 
Gneisses  zu  rechnen,  wie  derselbe  z.  B.  auf  den  Hebriden,  an  der  West- 
Kttste  von  Suiherland  und  Moms  erscheint  und  als  das  älteste  Gebilde  sa 
betrachten^  während  andere  Gneiss-Parthie*n,  wie  in  Argyteefäre  und  i4^er- 
deenshire,  die  auf  Glimmerschiefer  ihre  Stelle  einnehmen,  wohl  jünger  sind. 
In  bedeutenderer  Verbreitung  zeigt  sich  Glimmerschiefer,  grosse  zusammen- 
hängende Gebiete  bildend,  in  den  Grafschaften  von  fVr/or,  Pertk,  Argyle\ 
eigenthOmliche  chloritische  Schiefer,  def  vorerwähnten  Felsart  unterge- 
ordnet, treten  wa  Crinan^Canal  und  bei  Loch  J^^iie  au^,  fbmer  Thonschiefer 
am  Sud-Rande  der  Glimmerschiefer-Zone  von  Siomehaven  bis  Bute  und  Arran ; 
Talkschiefer  ist  am  meisten  ^uf  den  SheiiandS' Inseln  entwickelt.  2.  Ver- 
steinerungen-führende Schichten.  Silurische  Gebilde,  aus  Grauwacke  und 
Thonschiefer  bestehend,  setzen  weite  Strecken  zusammen  zwischen  Porf^ 
pairik  und  SL  Abbe  Read ;  auf  sie  folgen  Graptolithen-Schiefer  in  Peebie^ 
ehire,  Moffai,  Loch  Ryan^  so  wie  Kalksteine  und  Konglomerate  und  die 
Trilobiten-reichen  Sandsteine  des  MuiiocH-tKU;  dann  die  rothen  (si1nrischen> 
Sandsteine  der  West-KOsle  und  vereinzelte  Züge  von  Quarzit.    Eine  grosse 
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AmdelMDiif  auf  der  Osl-Vflfte  8eh&Hiändi  besHxt  der  „Old  red^  <^der  de- 
TOBische  SmdflteiD,  wie  i.  B.  «nf  den  shetiand-  und  Orkney^Inseln^  in  den 
Küsten-Gegenden  von  Aot«,  Bigin  ^  tnvemesf  xmd  Neim,  dann  in  üatt/f 
und  Aberdeen^  und  besonders  zwischen  Sionehaven  und  dem  Tay  bis  iliif«, 
Arrmn  and  Ciiiilsfr«.  Eine  speziellere  Gliedenmg  dieser  Sandstein-Massen 
scheint  dem  Verf.  kaum  möglich.  Die  Kohlen-Formation  zeigt  sich  auf  das 
Thal. zwischen  Fortk  und  Ciyde  beschränkt;  zu  ihr  werden  die  gelben  Sand- 
steine von  Fifethir»  gezählt,  so  wie  der  Bergkalk,  der  —  nach  des  Vfs. 
Ansicht  —  in  SekohUmd  kaum  als  besondere  Formation  unterschieden  zu 
werden  verdient.  (Bekanntlich  bedeckt  diess  Gestein  in  Irland  ungeheure 
Flächen-Räume.)  —  Gewisse  rothe  Sandsteine  in  Dumfrie9hire ,  Reptilien- 
Fihrten  enthaltend,  dürften  zur  permischen  Gruppe  zu  rechnen  seyn,  ebenso 
die  Sandsteine  auf  Arran.  Triasische  Sandsteine  sind  mit  Sicherheit  nicht 
nachgewiesen;  vielleicht  yrären  jene  vom  Loch  Greinord  als  solche  zu  be- 
trachten. —  Ablagerungen  von  Lias  und  Oolith  erscheinen,  obschon  nie 
ausgedehnt,  doch  ziemlich  hftußg  in  Sekohlandi  auf  MuH^  Skye^  Eigy. 
Die  Kreide-Ciruppe  fehlt  in  Schottland, -  denn  nur  lose  Grünsand-Petrefakten 
und  Feuerstein-Gerölle  sind  in  Aberdsenshire  beobachtet.  —  3.  Plutonische 
Gebilde.  Wiewohl  auf  die  metamorphischen  und  silurischen  Gebiete  be- 
achrinkt,  treten  Granite  verschiedenen  Alters  in  Schottland  auf.  Während 
nämlich  die  silurischen  Konglomerate  Granit-Brocken  enthalten,  haben  (petro- 
graphisch  verschiedene)  granitische  Massen  die  silnrischen  Schichten  von 
Kirkdmdhrigt  durchbrochen.  Porphyre,  meist  Quarz- führende,  zeigen  sich 
in  einzelnen  Kuppen  und  Gang-Zügen  in  den  silurischen  und  metamorphischen 
Distrikten,  während  endlich  ^^Traps"  (wir  wissen,  dass  die  britischen  Geo- 
logen diese  Bezeichnung  etwas  weit  ausdehnen)  hauptsächlich  Im  mittlen 
Theile  Schottlands  in  Verbindung  mit  der  Kohlen-Formation,  dann  an  der 
West*Kftste    auf  den  Inseln  Mull  und  Sky  vorkommen. 

Die  Ausfährnng  der  Karte,  im  Maassstab  von  10  Meilen:  1",  welche 
noch  Profile  und  eine  Spezial-Karte  der  Shetlandf-Inseln  enthält,  verdient 
grosses  Lob. 


M.  V.  Lipold:  geologische  Karte  der  Umgebungen  von  Neu- 
stadi,  AuMcSy  Liobau,  Schdttbery^  Hohenstadt  und  Schildberg  in  Mahren 
(Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.,  18S9,  S.  13).  Die  vorkommenden  Gebirgs- 
arten  sind  vorherrschend  krystallinische  Schiefer,  und  zwar  Gneiss  und  Ur- 
thonschiefer,  mH  welchen  Glimmerschiefer,  Quarz-,  Chlorit-  und  Horblende- 
Schiefer,  ferner  Serpentin  und  krystallinische  Kalksteine  untergeordnet  auf. 
treten.  Geh irgs- Granit  erscheint  nur  zwischen  Sehönberg  und  Blauda,  Von 
sekondären  Bildungen  sind  die  Grauwacke- Formation  in  den  südlichsten 
Vorbergen  des  Terrains  und  die  Kreide-Formation  an  der  ßÖhuHschen  Grenze 
bei  Taitemtm  und  im  Friese-Thal  zwischen  Sehildberg  und  RothUfasser 
vertreten.  Tertiäre  Ablagerungen  fehlen  gänzlich ;  dagegen  bedeckt  Diluvial- 
Lehm,  Löss,  einen  grossen  Theil  der  Hügel  im  March-  und  Oskawa-Thale, 
Geologische  Durchschnitte  ergeben  die  abnorme  Lagerung  der  granitischen 
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Gneisie,  ähnlich  jener  toh  EnipUT-GeflCaineD,  to  wie  die  nonnale  LagenMg 
der  Serpentine  zwifchen  Gneisf  und  Homblendefchiefer.  Magneteisen-Laget- 
stätten  finden  sich  in  leuter  Felsarl  zwiichen  Rowenm  und  SehoilUoftmy 
femer  im  Granit-Gneiss  bei  Sehonberg  ^  im  Chloritsciiiefer  bei  EUtnker§ 
und  im  Grauwackeschiefer  im  PolleUngraben  unfeme  Au9Mee\  endlich  kom- 
men Rotheisenskein  und  Magneteisenstein  bei  Meedel  und  Pinke  vor.  Die 
jüngst^  Bildung  ist  Torf. 


M.  L.  Moissembt:  Vorkommen  des  Zinnerzes  in  Comwall  {AmmtU. 
de  Minee,  [5.]  JTIF,  87  etc.).  Vom  Vorgebirge  handle  End  ausgehend  fin- 
det man  fünf  grosse  Granit-Parthie'n  und  neun  andre  kleine,  jenen  mehr  oder 
'  weniger  verbunden.  Die  SedimentAr-Gebirge  bestehen  vorzfiglich  auf  Schie- 
fem (Külas),  welche  z.  Th.  wenigstens  silurische  sind,  nach  den  fossilen 
Resten  zu  urtheilen,  die  neuerdings  darin  entdeckt  wprden  und  zwar  an  der 
sudlichen  Küste  von  Comwall  zwischen  FalmotUh  und  Saini^Austeli.  De- 
vonische Lagen  kommen  gegen  Osten  vor.  Der  Schiefer  geht  zuteilen  über  in 
Grauwacke  mit  untergeordneten  Kalk-Gebilden.  Um  die  granitischen  Her- 
vorragungen trifft  man  an  verschiedenen  Orten,  besonders  an  der  Nordwest- 
Küste  ^on  Saint" Juet  und  unfern  Saint- Aueteil ,  eine  mehr  oder  weniger 
weit  erstreckte  Zone  von  Hornblende-Gesteinen  (Greenstones).  —  Von 
den  Arten  des  Vorkommens  des  Zinnerzes:  in  kleinen  Lagen,  in  Adern,  in 
Gängen  und  im  Schuttlande,  verdienen  die  Gänge  und  ihre  Verhältnisse 
vorzüglich  Beachtung.  Der  Vf.  bezieht  sich  auf  die  bekannten  Mitthcilungen 
von  DuFRiMOT  und  Eub  db  Bbauiont*.  Die  häufisten  Gangarten  sind  Quari, 
Chlorit  und  Eisenoxyd ;  im  Granit  findet  sich  auch  ein  grüner  Feldspath^  und 
Turmalin  in  tSruppen  Nadel-fi^rroiger  Gebilde.  In  den  Schiefem  besteht  die 
Gang-Masse  meist  aus  sehr  hartem  Quarz,  gemengt  mit  Chlorit,  zuweilen 
Turmalin,  selten  Feldspath  führend.  Zinnerz  findet  sich  auch  eingesprengt 
in  den  Granit-Gängen,  stets  begleitet  von  Arsenik-  und  anderen  Kiesen, 
von  Wolfram  und  erdigem  Eisenoxyd. 


B.  V.  CoTTA,  nach  den  Mittheilungen  R.  Uofmaicii's  in  Kronetadti 
über  die  Erz-Lagerstätten  des  Parcu  Draeului  bei  Neu  Sinkm  in 
Siehenkürgen  (Berg-  und  Hütten-männ.  Zeit.,  18S9^  No.  44,  S.  411).  Das 
Gebiet  des  Pareu  Draeului  besteht  aus  einer  vielfachen  Wechsellagerung 
von  Grünstein-Porphyr  mit  Glimmer-  und  Thon-Schiefer.  In  diesem  Gebiel 
gaben  an  der  Oberfläche  gefundene,  bis  200  Ctr.-  schwere  Klumpen  von 
Silber-haltigem  Bleiglanz  die  Veranlassung  zu  dem  seit  1838  bestehenden 
Bergbau.  Die  Gänge  (dort  Klüfte  genannt),  welche  man  verfolgt  und  theiU 
weise  abbaut,  bestehen  wesentlich  aus  blauem  Letten  (zersetztem  Thoo- 
schiefer)  mit  kleinen  Quarz-Stücken  und  Eisenkies-Krystallen  darin.  Der 
Quarz  ist  zersetzt  und  oft  abgerandet.    Die  Gänge  sind  gewöhnlich  4"  bis 
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3'  BicMf  iuhI  liegea  maBchiBal  nsmilt^Ibtr  swifclieB  GiflMleiii-Porphyr, 
■aocIuBal  mmI  lie  von  ihm  durdi  du  sofonawrte  »»wilde  SchlefermilleP', 
enen  Glimmer-reldken  Thonschiefer  geirenoi,  der  bU  3  Lachtor  Michtifkett 
erreichl.  En-ffihrend,  d.  h.  Bleiglani-halllg,  find  dieBelben  nur  innerhalb 
einer  gewissen  Zene  gefunden  worden.  Diese  etwa  20  Lachler  Miehlige 
Zone,  welche  lach  gegen  Süd  einschiesst,  leichnet  sich  nicht  durch  eine 
allgemeine  Verschiedenheit  des  Nebengesteins,  sondern  nur  dadurch  aus, 
dau  hier  das  Schiefermittel  zwischen  Gang  und  Porphyr  schwach  ist  oder 
gans  fehlt,  der  Porphyr  aber  sersetstnnd  serklftflet  erscheint,  so  dass  der  Gang 
sich  in  ihn  Tenweigt.  Wo  der  Gang  En-fAhrend  ist,  da  seigt  er  sich  vorherr- 
schend quanig  mit  vielen  Eisenkies.  In  dem  serselsten,  nach  aussen  schiefrig 
vrerdenden  Quane  liegen  die  Klumpen  von  Bleiglanz  mit  10,  16  auch  40 
Lolh  Silber-Gehalt.  Der  Bleiglans  ist  derb,  kleinbiftttrig  oder  dicht;  in 
Dmsen  enthält  er  Weissbleiers  und  glinxende  Krystalle  von  Blei-Sulphat 
(Anglesit),  untorgeordnet  auch  Talkspath.  Als  Saalband  eines  solchen  Bn- 
mitlels  kam  vor  einigen  Jahren  ein  Gemenge  von  Schwefel,  Schwefelblei 
und  Bleiozyd  vor. 

In  neuester  Zeit  sind  riumlich  mehr  ausgedehnto  Butsen-  und  Nestor^ 
nrtige  Nassen  von  grob-blittrigem  Bleiglans  in  dem  sehr  zersetsten  quanig 
tchiefrigen  Gestein  vorgekommen,  dabei  einzelne  Stücke  mit  einer  dicken 
Binde  von  krystallinischem  Weiss-  und  Schwarz-Bleien,  so  dass  nur  noch 
der  innersto  Kern  ans  Bleigkmz  bestoht.  Damit  finden  sich  auch :  Bleiocker, 
Bleierde,  schwane  und  grüne  Zinkblende,  seltoner  Bleilasur,  Botl^bleierz, 
Kupferkies,  Kupferlasur  und  rothe  Zinkblende. 


H.  Wolf:  südlicher  Theil  des  H<mih§r  Komitates  (Jahrb.  der 
geolog.  Reichs-Anst.,  1868^  S.  115).  An  eine  etwa  zwei  Meilen  breite  Zone 
schwarzen  und  röthlichen  Tnchyts,  der  den  £n-führenden  Diorit  umgibt^ 
schliessen  sich  Tiachyt-Konglomerate,  welche  bis  in  die  Gegend  von  Nptk^ 
dmU  und  Kekko  reichen,  400  bis  500'  über  das  neogene  Gebirge  empor- 
ragend. Gegen  N.  ist  zwischen  Hans-grossen  scharf-kantigen  ^l6cken.  die 
sedimentäre  Natur  des  Gesteines  zu  erkennen,  während  weiter  vom  Mittel- 
punkte entfernt  immer  mehr  schwache  Thon-  und  Sand-Flötze  erscheinen, 
lelite  oft  zu  lockerem  Sandstein  erhärtet,  sodann  auch  mit  organischen 
Resten,  fossilen  I(6lzem  und  Blatt-AbdrückeD.  Deutlich  fällt  die  Zeit  der 
Bildung  zwischen  die  des  Diluvial -Lehmes  und  -Schuttes  und  der  koch 
neogenen  Schichten  von  ICelefiye,  nord-6stlich  von  ifo^ym§h  und  Kmmtmmt, 
Drei  Austern-Bänke  theilen  die  dem  Leithakalk  ähnliche  Schicht  von  Cele- 
nye  in  drei  Horizonte  mit  vorhemchendem  Genus  Baianus  bei  einer 
Mächtigkeit  von  nur  einem  Klafter,  nebst  Cerithinm  pictum,  Turri- 
teile  Vindobonensis,  Lucina  columbella,  Cardium  diluvii, 
Pleurotoma,  Conus.  Den  Untergrund  bildet  Grauwackenschiefer ,  an 
dessen  Oberfläche  zahlreiche  Mineralwasser-Quellen  gebunden  sind,  wovon 
mehre  viel  Kalk  abseUen  und  einst  eine  weit  höhere  Steigkraft  hatten. 
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E,  PkmoM:  Ganlt  tfnd  ehloritische  Kreide  der  Oegead  von 
army,  Hamie-Sadne  iBuUei.  §M.  [2.]  XVt,  628  eio.).  Die  Gegenwart  der 
umem  Kreide  in  Franeke^C&wUe  kannte  man  schon  Mnfer  ,  l«M^5  liatte 
der  Vf.  daa^  Gestein  wahrgenommen  im  Thal  der  £f«dfM,  am  Fasse  dar 
Hügel  Ton  Oy^  nnd  bei  PoniaÜier\  endlich  fand  derselbe  nenerdtngs  den 
Gaalt,  durch  lahlreiche  Petrefaicten  charakterisirt,  bei  EehevmHne  tattern  Ormp. 


Fa.  ▼.  Haitsb:  die  Hochalpen  südlich  n.  sfid -westlich  von ATroü- 
$tädi  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs^Anst. ,  t859y  S.  107).  Das  Gebirge  bestehl 
sehr  vorwaltend  ans  grobem  Konglomerat  und  aus  Kalkstein;  nur  in  der 
Gegend  des  hintern  Jlfi(;0«f-Thales  zwischen  dem  Köm^9t$in  und  den  Brno-' 
secs  greift  eine  Parthio  von  krystallinischen  Schiefem,  die  in  der  WkiimeM 
eine  grössere  Ausdehnung  zu  besitzen  scheint,  über  die  Grenze  herüber  in 
den  hinteren  Theil  des  Thaies  iu  Simon  und  am  Tömöseher  Pass;  von  der 
oberen  Coniumaz  bis  an  die  Landes-Grenze  herrschen  fefai-kömige  Sand- 
steine mit  dem  Charakter  gewöhnlicher  Karpathen-Sandsteine ;  sie  dürften, 
wenn  auch  keine  Pctre Fakten  darin  ^fanden  wurden,  der  Eocän-Formation 
zuzuweisen  seyn.  —  In  hohem  Grade  auffallend  ist  die  ungeheure  Entwicke- 
lung  sehr  grober  Konglomerate,  namentlich  am  Bmctees;  sie  setzen  bei 
weitem  den  grössten  Theil  dieses  Berg-Kolosses  zusammen  und  bilden  die 
9000—4000'  hohen  Wgnde  gegen  diksCverOuietf-Thal,  sodann  gegen  das  C«i- 
fafie##-«und  MulßjMt-TKal  an  der  Nord-Seite  des  Berges.  Diese  Konglo- 
merate enthalten  theils  Urgebirgs-Fragmente ,  theils  solche  von  weiasem 
Kalkstein,  wie  er  in  der  ganzen  Kronstädter  Gegend  in  vereinzelten  Par- 
thie'n  vorkommt.  Ungeheure  Schollen  dieses  Kalksteins,  Hunderte  von 
Kubikklaftern  gross,  die  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  anstehende 
Fels-Massen  halten  möchte,  sind  ebenfalls  dem  Konglomerate  eingebacken. 
Die  Grundmasse  dieses  Gebildes  von  Buc9ee9  ist  vorwaltend  grünlich  ge- 
Hiibt  und  erinnert  theilweise  an  die  grünlichen  Eocän-Sandsteine  der  Alpen. 
—  Weit  mehr  verbreitet  ist  der  weisse,  wahrscheinlich  jurassische  Kalk  am 
KöiUffHeiny  dessen  lang  gestreckten  Kamm  von  Zernyest  bis  zur  WüiUuki^ 
9ehen  Grenze  er  in  grotesken  Fels- Wunden  bildet;  bis  zur  halben  Berghohe 
herauf  reicht  auch  hier  an  der  Südost-Seite  das  Konglomeiat,  während  an 
•der  Nordwest^eite  der  Kalkstein  unmittelbar  an  die  krystallinischen  Schie- 
fer des  Foyarmseher  Gebirges  grenzt,  -r  Nordwestlich  bei  O-ToAewy 
findet  sich  em  Sandstein  mit  den  Charakteren  des  Karpathen-Sandatelnee, 
aber  mit  Bruchstücken  von  Ammoniten;  er  dürfte  der  Kreide-Formation  zn- 
zuzlhlen  seyn. 


L.  BtJTniTBB:  Untersuchung  der  Thier-Reste  aus  den  Pfahl- 
Bauten  der  Sehweitm  (51  SS.,  4%  Zürich,  1860).  Der  Vf.  untersucht  die 
Thier- Reste,  wiRche  zu  lHooäseedorf^  Wauteyl ^  Roilenhmtsen^  IVangerny 
Meilen^  am  Biei&r  Se«,  zu  CameUey  Antemiery  Montaihan  gefunden  worden 
sind,  und  erkennt  folgende  Arten: 
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Svi  gerofe  fem 

Bqmu  cabaHas  f 
Cervtts  AlcM 

Elaplraa 

palnstria 

capreolas 

dama 
Capra  ibex 

hircns  f 
Ovis  aries 
Bos  primi^niiid 

biso« 

taams  domestioiii  f 


Pak»  nHtu 
pdanbarnw 
nkas 

Col«iii»a  pahittb« 

Asaibofchas 
qnerqnednla? 

Ardea  cinerea 


Cbtodo  Enropee« 
Ratta  eaculenta 


Salmo  Sahir 
Esoz  luciuf 
Cyprinas  carpio 
lenoliciis 


Hono 

Vrant  arctos 
Melea  wl^^ana 
MMela  foina 

nartea 

pntorios 

ermine« 
Lvlra  Tttlgaris 
Caflis  Inpas 

TDipes 

familiaris  f 
Felis  catus 
Brinaeeas  Earopaeo« 
Caator  fiber 
Sckrras  Enropaeos 
Siis  scrofa  palustris  f 

Danurter  ist  aar  Bos  primigeoias  und  der  vielleicjit  ta  einer  eigenen 
Art  zn  rechnende '  Sos  (scropha)  palustris  aasgestorben ,  und  nur  erster  bis» 
her  mit  andern  ausgestorbenen  Sflngthier-Arten  zusammen  gefunden  wordem. 
Aach  der  Cerrus  Elaphus  palustris  erscheint  riesenhaft  gegen  den  jetiifeB 
Edelhirsch.  Andre  Arten  sind  wenigstens  aus  der  8ehwe%t%  veraehwtmdett 
oder  da  selten  geworden,  wo  sie  ehedem  hiafig  waren.  Vou  HaastUeren 
waren  die  mit  f  bezei ebneten  Arten  Torhanden.  Die  Ablagerungen  rfibren 
zurar  aus  einer  Trähem  Menschea-Zeil  her,  entsprechen  aber  doch  einem  langen 
Zet^Abschnitte,  in  weldiem  sidi  die  den  Menschen  umgehende  Thier-€e- 
setlscbaft)  wenigstens  nach  den  gefundenen  Knochen  im  schliessen,  wesent- 
lich geändert  zu  haben  scheint.  Der  Vf.  verfolgt  diese  Verftndenuig  iai 
Eiazehien  ^und  gibt  von  mehren  Tbier*Arten  die  Gesehichte  ihres  Verschwin- 
dens.  An  einigen  Stellen  scheinen  die  Knochen  nicht  ton  Menschen  za» 
aammengetragen,  sondern  die  Thiere  natflrliohen  Todes  gestorben  za  seyn, 
ink  man  sogar  noch  fast  ganze  Skelette  beisarnmen  findet,  wie  zu  Bo^tm 
km§9en.  Im  Ganzen  jedoch  scheinen  diese  Ablagemngen  etwas  iftiiger  zu 
aeyn,  als  die  Pran^fMseken  mit  gefomrten  Feuersteinen. 

Geologisch  wie  historisch,  für  die  Geschichte  des  Menschen  wie  der 
einbeiaiischen  Thier-^Arten  bietet  Rütihbtab's  Schrift  ein  grosses  Interesse 
dar,  muss  jedoch  nrit  der  geographisch  umfassenderen  von' Moblot  vergli- 
chen werden. 


J.  R.  Blum:  Handbuch  der  Lithologie  oder  G^stefns-Lehre 
(356  SS.,  50  Holzschn.,  Erlangen,  18M,  B%  Wir  haben  mancherlei  fiber 
diesen  Gegenstand  ge8chriel>ene  Werke;  zu  den  Eigenthfilmlichkeiten  des 
gegenwärtigen,  welches  hauptsSchlich  als  Lehrbuch  dienen  soll,  gehört:  dass 
es  sich  anf  die  Beschreibung  und  Entstehungs-Weise  der  einzelnen  Gebirgs- 
Aften  (Oeognosle)  beschränkt,  ohne  sogleich  eine  ganze  Geologie  <terauf  zu 
gründen ;  dass  es  den  Krystall-Formen  der  in  jeder  Gebirgsart  vorkommen- 
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den  weseDtKdiM  imUI  aoMerwefentltchen  Gomenftlieilen  betondere  AafVMHi- 
MmkeH  lowendel  mid  manche  firtekeinong  dabei  in  Folge  eigener  Beob- 
achtungen henrorhebl;  data  es  einer  lehr  eingehen  klaren  nnd  (biaäcbt- 
Uch  der  Irjatall^ormen  u.  s.  w.)  dnrch  Abbildungen  eriiuterten  Daratel^ 
lunga- Webe  fblgt«  Die  chemiiche  ZusanunenaeUung  der  einaelnen  Gebirgiartea 
iat  mit  den  neneaten  Analysen  belegt. 

Die  Einleitung  handelt  Ton  den  die  Gebirgaarten  suiannienaelseadeB 
Mneralien,  ihrer  Form  und  Miichung,  —  Ton  der  Eintheiinng  der  Gebufa» 
arten  in  kryatalUmaehe  und  Trflmmer-Geateine  und  tou  deren  Einschlflaaen,  von 
ihrer  inneren  und  iMaem  Struktur,  von  den  Obergflngen,  von  dem  Eininaa 
Ton  Atmoaphirilien,  Gaiarten  und  Kontakt  auf  ihre  Umbildnngei^  vom  Ver- 
konunen  und  dgl.  (S.  1 — 54). 

Darauf  folgt  die  mineralogiache  Ordnung  der  Gesteine,  welche  aerfallea 
in  kryttalliniache  und  in  Trfimmer-Geateine,  mit  den  Kohlen  alf  Anhang. 
Erste  unterscheiden  sich  vireiter  in  A.  gleichartige,  (a.)  kömige,  (b.)  aehie- 
ferige,  (c.) .  dichte  und  ^  (d.  Anhang)  amorphe ;  dann  in  B.  nngjleidi- 
artige,  (a.)  kdmige,  (b.)  achieferige  und  (c.)  Porphyr-Gesteine.  Die  Trftm- 
mer-Gealeine  sind  A.  simentirte,  (a.)  Sandateine,  (b.)  Konglomerate  mi 
Breccien,  <c.)  Tufb;  —  B.  lose  Tribnmer-Gesteine.  Aber  diese  Grupfna 
aerfallen  nun  wieder  in  die  einaelnen  Gebirgaarten  hauptsidiUeh  nnch  d«r 
Besehaffanheit  ihrer  Gemengtheile. 

Einige  Störung  mag  es  vor  gehöriger  Orientirung  in  dieser  BeiielMHif 
veranlassen^  vrenn  abweichend  vom  gewöhnlichen  Sprach-Gebrauche,  die 
derben  Gesteine,  wie  Kalkstein  u.  a.,  den  krystallinischen  Gesteinen  unter- 
geordnet werden,  welche  demnach  hier  alle  Nicht-TrAnmieigeateine  i 
mögen  sie  nun  irgend  vrie  entstanden  und  noch  so  wenig  krystallinlach 
gebildet  worden  aeyn. 

Wie  man  sieht,  iat  flberhaupt  auf  die  <neptuniache,  plutoniache  oder 
BMtamorphische)  Entstehung  bei  dieser  Aufstellung  keine  Rflckaicht  genom- 
BMU ;  Arten  sehr  ungleichen  Ursprungs  stehen  nahe  beisaannen ;  aber  eben 
die  gevrihlte  Anordnunga-Weiae  erleichtert  es  dem  Anflnger,  der  kein 
Alitlel  hat  atch  von  dieaer  Entatehnngs-Art  ^enntnisa  an  veracbaffen,  aoa- 
serordenilich  au  Bestimmung  einer  ihm  vorliegenden  Gebirgaart  an  gelangest 
nnd  die  gewählte  Methode  hat  sich,  wenn  vrir  nicht  irren,  dem  Vf.  ala  vor- 
mgaweise  praktisch  bei  den  Einfibungen  von  Anfingem  bewfthrt  Eben  ao 
dMten  sie  sich  auch  bei  der  Selbatftbung  ab  angemessen  erweben. 


A.  E.  Rauss:  die  marinen  Tertiör-Schichten  BShmmM  nnd 
ihre  Versteinerungen  (Siti.-Ber.  der  roathero.  naturw.  Klaaae  der  K. 
Akad.  d.  Wias^  XXXIX,  207  ff.;  Separat-Abdruck  81  SS.,  8  Tfln.,  8^",  Wien, 
1860).  Es  sind  erst  seit  kftraerer  Zeit  vier  kleine  Ablagerungen  dieser  Art 
bekannt  geworden,  gans  aua  Tegel  bestehend  ohne  Leithakalk,  und  im  SO.- 
Theile  Böhmmu  dicht  an  der  Mäkrisehem  Grenae  gelegen  in  einem  Dreieck 
awbcben  den  Stidten  Trükmm  und  I^müMron  in  Böhmen  und  ZwUimm  in 
Mikren, 
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ter  Yf.  O&li  im  Qmmm  M2,  16,  3  and  18  Arten  darm  mtf,  Micke 
MtiiHcli  am  Tkeile  in  den  4  örUlohkeHeii  ideatuck  fOsd;  er  gik  die 
SyKOifBe  n.  e.  BenerkmifeA  tm  des  bekanmen  Artea,  befckreiki  viele 
Bene  mid  bildet  60  Arten  ab,  welcke  gaas  neu  oder  neu  Ar  ÖHmrr^iek 
aiad  oder  fonst  einer  Abbildung  bedarftif  sckienen.  Dttmnter  find  interei- 
taate  Erackeinangen  Arten  von  BalanopkyUia,  Argiope,  Megecea,  Cemdria, 
MsanreUa  idid  7  Ckitonen.    Eine  Antkoaoen-Sippe  ist  gana  Mn,  n&mlick 

Sitygepkyllia  Rsuft,  S.  12.  Polypenstock  einfack,  am  Fmae  enge- 
wnckaen,  an  der  Antaenaeite  mit  queerstreüger  Epitkek  ibenogen,  nnd,  wo 
dieae  feklt,  nut  ackmalen*  Lingarippen ,  die  eine  Reike  starker  Zekn-artiger 
Edmer  tragen,  veneken.  Die  wenig  tiefe  StemaeHe  kreisrond.  Zaklreieke 
migleicbe  tberragende  Radial-Lamellen  mit  grob-gexikntem  Begen-fftrmigani 
Bande  nnd  auf  den  S^tenÜcken  nut  in  vnregebnisaigen  Reiben  ate* 
spitaen  Höckercken  beaetat.  Die  LameUen  der  evrten  drei  Eyklen 
gleick-entwidEelty  bis  anr  Acbse  reickend  and  frei;  die  der  daraof  folgen« 
den  naek  innen  kin  je  nack  dem  Alter  frflker  oder  später  mit  einander  ver^ 
acboMlaend.  Die  Aekse^  wenig  entwiekelt,  spongida.  Sekr  ai^reicke  Endo- 
Aekal-Laaiellen.  Stebt  xwiscken  Caryopkyilia  (Litkopkyllia  ME.)  nnd  Hont- 
livaltiaUB.inderMitteandkatvoa  enter  die  Ackse,  von  letater  die  Epitkek) 
«ntersckeidet  dck  von  erster  dnaek  die  vetkandene  Epitkek  und  den  Bogen* 
ftrangen  Rand  der  Stemleisten,  von  letater  dorck  die  Aekse  und  grobe 
MMWilnng  der  Leisten ;  von  beiden  dorck  die  Versckmelanng  der  LameUen, 
die  im  Namen  angedentet  ist  S.  krevis  «.  sp.^  Tf.  1,  Fg.  10— 12,  Tl  % 
Fg.  10. 

Die  4  Ablagerungen  stiaHnen  gana  mit  ekiander  nnd  anmal  binsiektüek 
ikrer  foaailen  Reate  ndt  dem  fflaner  Tegel  «berein.  Von  ikien  209  Arten 
sind  163  s=  0,79  sckon  ana  diesen  kekannU  Dock  aeicknen  siek  die  Foa- 
äl-Reate  von  JlndsMor/*,  anek  wenn  es  mit  denen  des  WUmr  Beekeaa 
identiscke  Arten  sind,  dnrck  ikre  Kleinkeit  anffallend  aus,  ^  wakrsekmnlick 
in  Felge  eines  seicktem  Meeres,  das  anck  nur  dOnne  Sokickten  abgesetat 
kat,  oder  vieUeickt  wegen  abnekmenden  Sala-Gekaltea  deaaelben.  Ln  IfSaner 
Becken  aelbst  kommen  die  Arten  von  SMntikrufm,  und  an  andern  Orten 
insbesondere  jene  der  Ceritkien-Sckiekteo  damit  fiberein.  Im  Ganaen  scbei- 
neu  die  Bdkmi^dkM  Fossil- Reste  denen  der  jingsten  Tegel-BÜdungoi  an 
enCipfecken. 


W.  P.  Bl4eb:  Geologiscke  Besckaffenkeit  der  FßUfeHr^- 
Kette  kei  SamU-W  in  Neu-Mewiko  (Edimk.  n.  Päü^.  Jomrm.,  1869, 
Äy  301-308).  Wenige  MeUen  sfidlick  von  Srnmim-Fe',  welAe»  in  7000^ 
Seeköke  am  östlkken  Grunde  der  Gekirgs-Kelle  liegt,  steigt  diese  bis  an 
lOyOOO'— 13,000"  Höbe  an  und  erstreckt  sidi  in  koken  Massen  und  Zncken 
neiiwirts  bis  Ärktmsms.  -Die  Aekae  des  Gebirges  bestellet  voraugaweise 
ana  metamorphiseken  Gesteinen  tob  nrqMttngliek  woki  eambrisekem 
oder  iifaniaekem  Aher,  aus  GneisaeB  nnd  GlimaMMtsclnefem ,  welcke  von 
einer  .Menge  Feldspatk-reidier  Gnmit-GAnge  dnrokaetst  werden.    Bei   T^et 
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in  dai  Gabirg»  velir  schlefenf  and  minder  yeritodeit«  .Doit  könnt  dn 
GnuMlen-fÜhreBder  BornbleBdeacliiafer  ilmlich  dem  voa  Banrntm*  in  JüTaiir 
lÜMMf  jAira  TOT.  Ktk  westlichen  Abfalle  der  Kette  werden  die  melanKirplii* 
ichen  Geatttne  Aberlafert  tob  Schichten  der  Kohlen-Periede  nnd  viellmcht 
von  devoniichen.  Die  niederigeren  Berge  im  Osten  der  Stadt  und  am  Fns#n 
der  •9oofagebirgs- Kette  bestehen  aus  Schichten  der  StmkoUen- Foraui- 
tion,  vielleidit  auch  aus  sokhen  permischen  und  trinnschen  Alteas.  Qrano 
Sandneine  weeh0ella9em  nit  graulich-blauen  nnd  röthUchen  Kalken  über 
einem  groben  eisenschftssigen  Sandstein  an  der  Basis,  die  Kalksteine  rekii 
an  Producttts,  SpMfer,  DeltliTris  und  Krinoiden.  'Die  Schlohtnng  ist  regel* 
massig,  nach  W.  geneigte  An  einer  andern  Steile  in  der  Nil|e  mkei  daa 
KohleB«>6ebirge  auf  den  Köpfen  bis  unter  40^  aufgerichteter  roetamorphischer 
Schiefer,  seltner  aus  WecfaseUagem  von  Sandsleinen,  Schiefeni  nnd  Kalk^ 
steinen  mii  bituminösen  Lagen  und  wohl  selbst  Kohlen-Streifen  bestehead. 
Weiterhin  tiHt  ein  1'— 2'  mächtiges  Lager  unreiner  bitnmineser  Kohle 
auf  und  darunter  l>laue  und  schwane  Schiefer  mir  einem  Kohlen-Streilsn 
am  Fnsse;  doch  sind  alle  diese  Lager  nicht  von  bauwürdiger  H&ehtigkeil. 
—  In  einer  Entfernung  von  27  BngL  Meilen  SW.  von  ^Samtm^s  komiw 
dagegen  banwttrdige  Lager  einer  vottroffliohen  Anthraxit-Kohle  vor,  welche 
w«iter  verfolgt  sn  werden  verdienl.  Am  fiMHeo,  15 MeiL  SW.  von  iW— In- 
P^  gehen  eisenschlkssige  nnd  gelbe  Sandsteine  au  Tage  mit  schwanen 
Schfeforn,  welche  gleichfolls  sur  Steinkohlen-Fermatten  gehören  dfirfiML 
Welenfl&chen  sind  hAuflg. 

Am  östlichen  Abbände  der  Kette  vmrden  ebenfalls  Nachforschnngen 
angestellt  lings  der  Stnsse  von  Smmim^FS  nach  Fort  Umiom  und  idbwArts 
gegen  den  Pueril-  Hinter  der  Granit-Achse  erscheint  »lerst  ein  danke! 
Gbeiolade-brauner  Sandstein  mit  östlichem  Fellen  und  ein  sandiges  Kon* 
glomeral;  weiter  eine  Kalkstem -Schicht.  Aneh  am  Ote&i  CkaUm  kommen 
gevnindene  Sohicht-GeBteine  vor  von  gleichens  Aher  mit  vorigen  oder  viel* 
leicht  jAnger.  Auf  dem  Tafelland  gegen  daa  J^MdS-nnKey  sieht  «nn  aa 
Höhen  von  400''-660'  weisse  graue  nnd  rotke  Sandsteine,  colhe  Sohiefiar 
und  Mergel  und  hin  und  vrieder  eine  Schnee- weise  Gyps-Schlcht.  — *  IM 
den  Bemßl  Sfrin§s  steht  oberer  Kohlen-Kalk  mit  beaeidmenden  Vetitoip 
nenmgen  an,  wie  sie  Maroou  tSSS  bei  den  Peeoa  VHlm$69  gefimdcn.  £r 
vrird  von  mftchtigen  röthlich-grauen  Sandsteinen  in  gleichförmiger  Lageraaf 
bedeckt,  deren  Alter  in  Ermangelung  fossiler  Beste  nicht  genauer  bestimmt 
werden  konnte. 

Unfern  ZgütdoU  sieht  man  eine  zweite  Granit- Achse,  der  von  fibnln- 
Fe'lhnlich,  durch  welche  an  deren  Ost-Seite  Schicht-Gesteine  anfgetichtel 
worden,  welche  von  einem  Einschnitte  oder  Fass  durchsetzt  werden,  vm 
dem  sogen.  Pmsri^,  Hier  sieht  man  Sandsteme  und  Oliven-grttne  SoUefer 
mit  Lagen  von  Kalkstein-Gieren. 

In  allen  diesen  Profilen  fehlt  der  neuere  Kohlen-Kalk,  so  dass  die  Ibb*- 
len-Pormation  auf  den  anljgeriehleten  Schichten* Köpfen  metamorpfaiscker 
Gesteine  ruhet,  wenn  ntehl  etwa  die  dick-eekichtigenrothen  Sandsteine  selWt 
devonische  sind.    Die  ganze  Pormntien  scketnt  iO^  Michtigke^  nicht  sn 
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ftbersMfMk  Pia  Ealküehie  mekanm  darin  nichl  «ber  40'  ein,  md  die  Kohl« 
lelbfl  f diMiiA  bif  gefon  die  Gipfel  des  Gebirgoi  «niniteigea. 

Vea  Jura-Gebirge  keine  Spar. 

Kreide-Scbichten  hemmen  ertt  beim  Pusrto  vor^  wenn  mw  Fort 
Vmi^m  paeakt  hat.    Bf  «ind  weiife  Kalktleine  mit  Inoceramnf. 

Vnlkanifche  Gesteine.  Die  Tafellinder  des  Uta  gntnds^  zomal 
die  an  der  Weit-Seite,  am  Fusie  der  aUrrm  w^mdre  tragen  gewöhnlich 
Kappen  von  horiaonlaien  Lagen  basaltischer  Laven  ^  ^  welche  den  Strftmen 
Nanep-f&rmige  Wände  znkehren.  Am  AstUehen  Abhänge  der  Berge  sieht 
man  breite  LaVa-Ebenen  bei  Fort  UmioH  imd  selbst  noch  weit  dranssen  in  den 
Prairian  an  den  isolirten  Kegebi  des  Wiipm  Oommd  nnd  JMHt  Mßr^ 
waleher  letzte  nech  einen  wohl  erhaltenen  Knler  aeift. 

Dia  Gegend  bietet  maneherlei  nntabare  Mineralien  dar:  Kohle,  Eisen, 
KinplCT«  Blei,  Gold  nnd  Silber  in  Menge. 


1.  KoacauM-ScBuniamnan:  kritische  Bemerkungen  über  Gba»' 
chronologische  Vergleichnng  der  quartAren  Gebirge  des  iC/- 
asMea  mit  denen  iiu Bkoti^TkäU^lm Bm^himd {BmU.  fsW.  t€S$ ^  (2.J 
XVI,  397—364,  Tf.  1«).  Der  GaAs'sche  AuteU  steht  im  nämlichen  BüUe- 
fm  XK,  148.  Soul,  hat  weniger  die  Absicht  die  Quartftr-Bilduagen  der 
svei  iHiTlen  Gebiete  m  iwrgleicben,  als  einige  Angaben  nnd  Ansichten  von 
G«As  jlAker  die  Dilarial-BilduAgen  des  Rktim-ThaU^  zu  berichtigen.  Er  fi^st 
sdüiesslich  seine  sehr  detaUlirten  Beobaohtongen  auf  folgende  Weise  zusanmien } 

1.  Das  alpine  Düuvial-Gebirge  des  SUmm^TluAe*  besteht  ans  zwe^  ver- 
seMedenen  Bildnngen,  aus  Älterem  Kies  (GerOUe)  und  jOagerem  Lehm*. 

2.  Beidertei  Ablagerungen  sind  in  ihren  Charakteren  bestindig,  ob  sie 
Im  Ckabinge  oder  in*  der  Ebene  liegen.-  Der  Lehm  beh&lt  dieselbe  Farbei 
daaselben  Zusammenhalt,  dienimlichen  Fossil-Reste  und  den^leidien  chemischen 
Bestand.  Der  Kies  behauptet  dieselben  physischen  Eigenschaften;  seine  Ge- 
sehiabe  sind  in  gleichem  Grade  abgerandet,  und  ei*  enthält  ein  gleiches 
Mange-Yerh&ltoiss  yon  Geschieben  und  Sand;  er  besteht  aus  Trünunem  der- 
selben Felsarten,  wenn  auch  in  einem  örtlich  wechselnden  Verfaältniss. 

3.  Beiderlei  Ablngeiungan  haben  jedoch  auf  ihrer  heutigen  Lagerstätte 
i«denuigen  erfahren  durch  die  mit  Kohlensäure  beladenen  Wasser  der 
Atmosphäre.  Die  Stärke  dieser  Einwirkung  war  nicht  überall  die  nämlichoi 
Indem  die  Bedingungen  derselben  wechselten;  aber  zwischen  beiden  Extremen 
dieaer  Stärke  sind  alle  Mittelstufen  yorhanden,  um  sie  zu  verbinden. 

4.  Diese  Veränderungen  bestehen  für  den  Lehm  a)  in  der  Bildung  einer 
braunen  Abtheilung  (Brauner  Lehm)  parallel  mit  der  Oberfläche  des  Bodens 
dnrch  die  mit  dem  Humus  in  Verbindung  getretenen  Meteor- Wasser,  in  dessen 
Folge  kohlensaurer  Kalk  nnd  Schpiajen  fast  gänzlich  daraus  verschwunden 
sind;  die  Färbung  ist   die  des   Eisen-Hydroxyds,   beschmutzt  durch  Humus- 


*  Attf  di«Mlb6  Weise  liegen  tm  2/«dkor-Tlutle  der  Keckw-Kies  und  Löm  ttl>ereiiiftnder. 

D.  Bed. 
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flieile;  —  b)  iD  der  BUdnn((  von  oft  Linfeii-flt^niiifen  Bindeni  rein  Ocker- 
gelben Lehmf,  welehe  in  bald  geneigter  und  bald  wtgerecbter  Bicbtung 
wiederholt  mit  normalem  grauem  Lehme  wechaellageni,  und  aua  welchem  ein 
Theil  der  bezeichneten  kleinen  Konchylien  venchwnnden  ist 

5.  Dieselben  Verinderungen  hat  auch  der  Kies  darch  dieselben  UrMchen, 
aber  nicht  immer  nnter  gleich  einfachen  Bedingungen  erlitten.  Statt  des 
braunen  Lehms  findet  sich  hier  eine  oben  eisensohissige  Kies-Lage  der  Boden- 
FMche  parallel,  und  der  gelbe  Lehm  ist  durch  gelbe  abwechselnd  mit  grauen 
Kies-Streifen  vertreten.  Aber  ausserdem,  dass  der  Kalk  Terschwunden  und 
das  Eisenoxydhydrat  tum  Vorschein  gekommen,  haben  auch  die  Geschiebe 
noch  eine  Änderung  erfahren,  welche  dem  Grade  der  eisenschfissigen  Fferbung 
nicht  inuner  parallel  und  in  der  obem  eisenschüssigen  Lage  am  stirksten  ist. 
Hier  sind  nicht  allein  die  feinsten  Kalk-Bestandtheile  gimlich  verschwunden, 
sondern  auch  die  grossem  Kalk-Stficke  sind  angenagt,  ausgefressen  und  nntt 
grossen  Theile  aufgelöst ;  die  Flysche  sind  in  polyedrische  und  fast  parallel- 
seitige  Stflcke  serklflftet;  andere  Kalk-Silikate  sind  in  einer  Tiefe  von  mehren 
Centimetem  pulverig  geworden;  die  Feldspath-Gesteine,  lunml  der  Alpen, 
sind  lerfrilen  und  in  Sand  umgewandelt,  und  suweSlen  erscheint  selbst  grob- 
körniger Qum  angegrifliBn.  In  den  untern  Teufen  sind  die  Umwandlungen 
des  Kieses  viel  schwicher,  wem  nicht  etwa  die  obere  Schicht  gani  fehlt. 

6.  "Der  kohlensaure  Kalk,  welcher  aus  den  oberen  Teufen  weggefUnt 
worden,  hat  sich  in  den  untern  angesammelt,  um  daselbst  an  bilden:  in 
Lehm  Walien-fftrmige  Rohren  und  Nieren-f^tarmige  Kalk-Konkreiionen,  hn 
Cese  Streifen  von  Kalk-Pulver  und  sehr  feste  Konglomerate. 

7.  Die  atmosphärischen  Niederschläge  lösen  ausser  dem  kohlensauren 
Kalke  auch  kleine  Mengen  von  Kieselerde,  dann  Mangan  u.  Bisen-Oxyd  wahr« 
scheinlich  ebenfalls  im  Zustande  von  Karbonaten  auf.  Indem  sich  dieae 
Stoib  lusammensiehen,  veranlassen  sie  die  Bildung  konientrischer  Konkrealonen 
mit  vorwaUendem  Eisenoxyd-Hydrat  mweilen  in  solcher  Menge,  daas  bmoi 
sie  als  Eisen-Ene  ausbeutet 

8.  Der  sogen.  Sundgauer  Kies  lässt  sich  daher  vom  Rhein-Kiese  nidil 
trennen.  Seine  der  des  letaten  gegenflber  abnorme  Lagerung  ist  wafarsdMin- 
Kch  von  der  Emporhebung  d^s  Jurm*^  abiuleiten. 

9.  Die  Ablagerungs-Zeiten  beide»  Gebilde  sind  wohl  durch  keinen  langen 
Zwischenraum  getrennt  gewesen,  weil  man  in  allen  beiden  Stoss-  vnd 
Backen-Zähne  des  Elephas  primigenius  antrifft^ 

10.  Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  Diluvial-Ablagerungen  um  Brnsel 
und  im  Ohem  Rhone-Defmriewieni  ist  folgende: 

d.  Alpen-Lehme  der  Ebenen  und  Yorberge. 

c.  Kies  und  Sand  der  Vögesen, 

b.  Ausschliesslich  jurassischer  Kies. 

a.  Rhein-Kies  und  sogen.  Sundgauer  Kies.  t 

*  Ebenso  enthalten  d«r  Neokar-KicM  sowohl  aU  d«r  L8u  Ob«rrwt«  toh  Elepha«  prf. 
inlg«nlus  ^kxkä  Rhlnoceros  tiohorhinn»;  sie  sind  xweiÜaUolme  die  Äquivalente  des  oben  er- 
wähnten Kieses  ond  gelben  Lehms.  D.  Red. 
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Bon:  VerwStteriing  oBTeränderter  und  veränderter  Dolo- 
mite vnd  dolomltifcher  Kalke  (Zeitschr.  d.  deutsch.  feoL  Getellfch. 
XI,  144).  WftbreBd  bei  letzten  Gesteinen  in  nnverindertem  Zustande  bei 
der  Verwitterung  eine  Znnahme  der  Magnesia  dadurch  stattfinden  muss,  dass 
kohlenianrer  Kalk  fortgeführt  wird^  erleiden  verinderte  dolomitiscke  Kalke 
eme  Verwitterung,  bei  welcher  der  Magnesia-Gehalt  abnimmt.  Die  ursprüng- 
liche Uminderung  geschieht  durch  Verlust  an  Kohlensfture  entweder  ohne 
oder  mit  Aufnahme  von  Wasser,  in  welchem  letsten  Falle  Verbindungen  von 
kohlensaurem  Kalk  mit  Magnesia-Hydrat  entstehen.  Beide  geben  als  Produkte 
der  Verwitterung  kohlensauren  Kalk  und  Hydromagnesit.  In  der  Nfthe  eines 
Ganges,  der  umändernd  auf  Dolomit  oder  dolomitischen  Kalk  gewirkt,  wird 
rermOge  der  Bfickzug-Spalten  des  plutonischen  Gesteins  die  Verwitterung 
stärker  und  anders  eingreifen  als  in  der  Mitte,  wo  keine  Umänderung  statt- 
fsnd:  an  den  Bändern  wird  Magnesia  als  Hydromagnesit  fortgeführt  werden  und 
also  der  Magnesia-Gehalt  abnehmen,  während  derselbe  in  der  Mitte  durch  Aus- 
laugung des  Kalkes  zunimmt.  Bahkrlsbbrgs  Analyse  des  in  gelhlich-weissen 
Kugeln  Torkommenden  und  von  einem  gelblichen  Pul.ver  begleiteten  Hydro- 
magnocalcites  vom  Vesuv  führt  darauf  hin^  dass  in  diesem  Falle  das  eine 
Verwitlerungs- Produkt  des  umgeänderten  dolomitischen,  der  Hydromagnesit, 
mit  unverändertem  dolomitischem  Kalke  sich  verband,  während  fast  refaier 
Pulver- förmiger  kohlensaurer  Kalk  zuräckblieb.  Born  nahm  t860  in  der  Fossm 
pfände  am  Te^irt?  Stöcke  veränderten  dolomitischen  Kalkes  auf,  bei  welchem 
die  Verwitterung  noch  nicht  so  weit  als  in  der  von  BAxaiLsBBRO  analysirten 
Probe  vorgeschritten  schien,  die  kugelige  Absonderung  aber  schon  hervor- 
trat und  an  eine  ähnliche  Erscheinung  bei  den  durch  heisse  saure  Wasser^ 
Dämpfe  zersetzten  Trachyten  der  Soifkiara  erinnert. 


E.  Dbsoh:  die  Physiognomie  der  8ehweii9er » Setn  (la  Revue 
Suisee,  t8$0,  26  pp.  1  pl.  8^.  Neuehätel).  Das  End-Ergebniss  ist:  i.  Die 
8ekweii9er^Seen  sind  „Orographische*'  oder  ^^Erosions-Seen.''  Jene  liegen  im 
Imiem  des  Gebirges;  die  Bildung  ihrer  Becken  hängt  mit  den  Gebirgs-Beliefb 
zusammen  Es  sind  Senkungen  oder  Bisse  des  Bodens,  von  der  Hebung  der 
Aipen  herstammend,  die  sich  später  mit  Wasser  gefallt  haben.  Diese  liegen 
an  Abhang  der  Gebirgs-Kette  in  der  Ebene,  sind  blos  durch  Wasser  und 
nicht  durch  Hebung  gebildet  —  Die  Orographischen  Seen  sind  von  dreierlei 
Art;  sie  bedecken  entweder  breite  fiache  Muldon  in  ununterbrochenem  Strei- 
chen der  Schichten  C^"^  ^  valion);  oder  sie  erfüllen  lange  schmale  Spalten 
senkrecht  in  den  zerrissenen  Schichten,  welche  dann  gewöhnlich  an  beiden 
Seiten  steil  emporragen  (laee  de  ciuse);  oder  endlich  sie  folgen  bei  mehr 
und  weniger  aufgerichteter  Schichten-Stellung  dem  Ausstreichen  der  weichem 
und  vergänglichem  Lagen,  was  dann  gewöhnlich  eine  sehr  ungleiche  und 
oft  veräoderliche  Beschaffenheit  beider  Ufer  dieser  Seen  f /«m?#  de  eombe)  ver- 
anlasst, indem  eine  Seite  sich  gewöhnlich  steil  erhebt,  während  die  andere  allmäh- 
lich ansteigt.  Die  Erosions-Seen  haben  sich  ihr  Bette  durch  örtliche  Förlwaschung 
eines  Theiles  der  obem  Schichten  ausgehöhlt  Die  im  östlichen  Theile  der  Sehweiim 
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reiben  sich  in  der  Richtung  des  Abfalls  der  Ebene,  die  in  der  westlichen 
8ehtceii%  parallel  zum  Jura  aneinander.  Oft  vereinigen  sich  beide  Typen 
in  einem  See,  wie  es  am  NeuehäieUr  See  der  Fall  ist.  Die  Bass\ns  der  Oro* 
graphischen  Seen  sind  durch  die  Gebirgs-Hebung  veranlasst  und  daher 
älter  als  die  Bewegung  der  erratischen  Blöcke,  obwohl  nicht  damit  erRÜIt, 
xweifelsohne,  weil  sie  zur  Zeit  der  Umh^erstreuung  der  letzten  von  einem  andern 
Körper,  von  Gletscher-Eis  angefüllt  waren,  welcher  spAter  wegschmolz  und  die- 
selben leer  znrtickliess.  Die  Erosions-Seen  sind  das  Resultat  der  Aufwäh- 
Inngen  des  Bodens  durch  fliessende'  Wasser  nach  der  Hebung  der  Aipeti^ 
daher  in  der  Richtung  des  Boden-Gefftlles  aneinander  gereiht  und  dem  Laufe 
der  Flüsse  parallel;  auch  sie  sind  aus  gleicher  Ursache  wie  c(ie  vorigen  von 
den  erratischen  Materialien  nicht  ausgefällt  worden.  —  Alle  sind  seit  der 
errati  sehen  Periode  noch  vielfachen  Veränderungen  unterlegen. 


VON  HniGnuü:  Veränderungen  der  Sandsteine  in  den  üfäJkri- 
«eftMi  Karfmiken  in  unmittelbarer  Nähe  der  um  Luhai^ehowit» 
aufsprudelnden  Gesundbrunnen  [alkalinische  Säuerlinge).  (Bericht 
fib.  d.  Versammlung  deutsch.  Natarforscher  zu  Bonn,  '186Ty  S.  95). 
Die  wegen  Mangels  an  FetreCikten  noch  nicht  fest  bestimmten  Sand- 
steine und  mergeligen  Zvnschenlagen  derselben  enthalten  sowohl  in  dem. 
analogen  Wiener-Sandstein  bei  Waidhofen  in  Nieder-Öttemdeh  und  be. 
Bt^jat9  in  Siehenkürgen  als  auch  besonders  um  LukaUchowit«  Wulst-artigei 
Bildungen,  welche  ihrer  Gestalt  nach  vor  Jahren  fär  Chelonier-Fährten  ge- 
halten wurden.  Bei  öfterem  Vorkommen  derselben  schwand  zwar  diese  An- 
sicht, allein  sie  sind  noch  immer  nicht  völlig  erklärt.  Bemerkens werth  ist 
dass  in  der  Nähe  der  Quellen  von  Luhatschotcii»  solche  Wälste  in  den 
KlQften  des  Sandsteins  gar  nicht  vorkommen,  sondern  dass  diese  Felsart 
vielmehr  in  der  Nähe  der  fünf  Hauptquellen  sowohl  als  der  anderen  Quellen 
um  Posnodoro^  bei  PoHettit»  in  MalenUko,  virie  durch  Hitze  verändert  er- 
scheint, so  zwar  däss  der  anderwärts  mergelige  hier  und  da  eisenschässige 
Sandstein  oft  ganz  roth-gebräunt  ist  und  Ähnlichkeit  mit  den  bei  Ziegelöfen 
veränderten  Gesteinen  hat,  welche  durch  die  Hitze  der  Öfen  halb  gebräunt 
werden.  Überall,  wo  diese  Veränderung  sich  zeigt,  ist  der  Sandstein  hart, 
wie  gespalten  und  enthält  keine  Wülste.  Diese  treten  aber  ausserhalb  des 
Quellen-Gebietes,  besonders  hinter  dem  Schlosse  LukaUeh&wit*  und  südlich 
davon  in  langen  Platten-Klüften  auf,  stets  wulstiger  nach  einer  und  lang-ge- 
zogen nach  der  anderen  Richtung  der  Platte  und  niemals  beim  Auseinander- 
bruch eines  Blockes,  sondern  stets  an  offenen  Flächen  desselben.  Noch 
dürfte  es  zu  früh  seyn,  Erklärungen  dieser  Thatsachen  zu  versuchen, 
und  Fachmänner  in  der  Nähe  von  Mineralquellen  und  von  trachytischen  Bil- 
dungen würden  sich  verdient  machen  durch  Beobachtung  der  besprochenen 
Erscheinung  an  Ort  und  Stelle. 
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C.  Petrefakten- Kunde. 

J.  W.  Dawson:  Pflanzen-Stroktnr  in  Steinkohle  (Geolog;.  Soc>> 
Ann.  Mag.  nat.-hist.  1859,  [3]  HI.  439—441).  In  der  gewöhnlichen  bito- 
minOsen  Kohle  erkennt  man  schon  mit  blossem  Ange  Blfttter  einer  dichteren 
glänzendem  Kohle,  getrennt  durch  unebenen  Filz  und  Lager  Ton  faserigem 
Anthrazit  oder  mineralisirtcr  Holzkohle.  Diese  besteht  aus  Trümmern  von 
Prosenchym-  und  GefSss-Gewebe  in  verkohltem  Zustande,  welche  etwas  platt-ge- 
drfickt  und  von  bituminöser  und  mineralischer  Materie  von  dem  umgebenden  Ge- 
stein aus  durchdrungen  ist.  Sie  hat  sich  durch  FSnlniss  an  der  Luft  gebildet, 
während  die  dichte  Kohle  entstanden  ist  durch  Zersetzung  unter  Wasser,  mo- 
Wzirt  darch  Hitze  und  Einwirkung  von  Luft.  Der  Vf.  beschreibt  der  Reihe 
nach  die  Gewebe  von  Kryptogamen  (Lepidodendron,  Ulodendron  und  Famen)  vnd 
von  Gymnospermen  (Koniferen,  Calamodendron,  Stigmaria  und  Sigillaria, 
SU  welch'  letzter  wohl  auch  das  sogen,  fossile  Cycadeen-Holz  gehört).  —  Die 
dichte  Kohle  macht  eine  viel  grössere  Hasse  aus.  Ihre  Lagen  weiter  ver- 
folgt entsprechen  dem  Umriss  eines  zusammengedrückten  Stammes,  was  in 
gewissem  Grade  auch  von  der  Schiefer-Kohle  gilt,  während  die  Grob-Kohle 
aus  Umfang-reichen  Lagen  zerfallener  Pflanzen-Materie  im  Gemenge  mit 
Schlamm  zu  bestehen  scheint.  Hält  man  die  Kohle,  die  schiefrige  zumal, 
schief  unter  starkes' Licht  (nach  der  von  Göppert  empfohlnen  Weise),  so 
bieten  die  Oberflächen  der  Kohle  Lamellen  und  die  Formen  mancher  wohl 
bekannter  Kohlen-Pflanzen  dar,  wie  der  Sigillaria,  Stigmaria,  Foacites,  Noeg- 
gerathia,  Lepidodendron,  Ulodendron  etc.  Verfolgt  man  die  Kohle  aufwärts 
in  die  Hängend-Schiefer  der  Formation,  so  findet  man  die  Lamellen  der 
dichten  Kohle  oft  vertreten  durch  platt-gedrückte  kohligo  Stämme  und  Blätter, 
welche  nur  durch  die  Zwischenlagerang  des  Thones  deutlicher  zu  unter- 
scheiden sind.  Nach  weiterer  Beschreibung  des  Verhaltens  aufrechter  Stämme 
n.  s.  w.  gelangt  D.  zu  folgendem  End-Ergebnisse : 

1.  Kalamiteen  und  besonders  Sigillarien  haben  die  Haupt-Masse  zum 
Pflanzen-Stoff  zur  Steinkohlen-Bildung  geliefert. 

2.  Die  Holz-Materie  der  Sigillarien-  und  Kalamiteen-Achsen  und  Konife- 
ren-Stämme, das  Treppenge  fäss-Gewebe  der  Lepidodendreen-  und  ülodendreen- 
Achsen,  endlich  die  Holz-  und  Gefäss-Bündel  derl^aroen  erscheinen  .haupt- 
sächlich im  Zustande  mineralisirter  Holz-Kohle.  Die  äussere  Rinden-Hflile 
dieser  Pflanzen  -  Verbindung  mii  solchen  andem  Holz-  und  Kraut-Theilen, 
welche  sich  ohne  Luft-Zutritt  unter  Wasser  zersetzt  haben,  erscheinen  in  ver- 
schiedenen Graden  der  Reinheit  als  dichte  Steinkohle,  wobei  die  Rinde  da- 
durch, dass  sie  den  Infiltrationen  den  grössten  Widerstand  leistet,  die  reinste 
Kohle  gibt.  Das  Übergewicht  der  einen  oder  der  andem  jener  zwei  Be- 
standtheile  der  Steinkohle  hängt  noch  mit  ab  von  der  Zersetzung  unter  dem 
Wasser  oder  an  der  Luft,'  vom  Trockenheits-Zustand  des  Bodens  und  der  Luft. 

3.  Die  Struktur  der  Kohle  entspricht  der  Ansicht,  dass  ihre  Bestand- 
Iheile  durch  Wachsen  und  Vermehren  an  Ort  und  Stelle  ohne  Anschwem- 
mungen angehäuft  worden  sind.  Die  Ast-losen  schlanken  und  nur  mit  steifen 
linearen    Blättern    bekleideten    Sigillarien  ^  und   Kalamiteen    haben    dichte 
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Dschnngles  gebildet,  wo  die  Absterbenden  StSmine  io  fich  telbft 
sanken  und  die  Rinde-  und  Uols-Trümmer,  welche  die  leiseste  StrOmiuig 
fortgeflösst  haben  würde,  durch  eine  ruhige  Cberschwemmnng  oder  häafigee 
Regen  Schicht-weise  über  die  Oberfliche  des  Bodens  ausgebreitet  und  all- 
rofthlich  in  eine  Masse  von  Wurzeln,  abgefallenen  BIftttem  und  Kraut-artigen 
Pflansen  eingehüllt  wurden. 

4)  Die  Ansammlung  der  Kohlen-Materie  ging  sehr  langsam  vor  sich.  Das 
Klima  in  der  nördlichen  gemftssiglcn  Zone  war  damals  der  Art,  dass  die  Jah- 
res-Ringe  der  ichten  Konireren-Stimme  nicht  dicker  oder  dass  sie  Tiel  un- 
deutlicher waren,  als  die  ihrer  nächsten  Verwandten  in  gleicher  Gegend  jetxt 
sind.  Sigillarien  und  Kalamiteen  waren  keine  saftigen  Gewächse,  wie  man 
oft  unterstellt  hat.  Zwar  besassen  die  ersten  eine  dicke  zellige  Rinde;  aber 
ihre  dicht  holzige  Achse,  ihre  dicke  und  fast  undurchdringliche  äussere 
Rinde,  ihr  spärliches  und  steifes  Laubwerk  dürften  kein  rasches  Wachsthum 
andeuten.  Bei  den  Kalamiteen  dagegen  weisen  die  .Veränderungen  der 
Blattnarben  an  verschiedenen  Stellen  des  Stammes,  die  Einschaltung  neuer 
Rippen  an  der  Oberfläche,  welche  eben  so  vielen  neuen  Holz-Keilen  in  der 
Achse  entsprechen,  die  queeren  Grenzzeichen  allmählicher  Stufen  im  Längen- 
Wüchse :  Alles  Veiset  darauf  hin,  dass  ein  massiger  Stamm  wenigstens  eini- 
ger Jahre  zu  seiner  Entwickeinng  bedurft  Jiat.  Die  Ungeheuern  Wurzeln 
dieser  Stämme  und  die  ganze  Beschaffenheit  der  Kohlen-Sümpfe  müssen  die 
Stämme  gegen  gewaltsame  Umstürzung  geschätzt  haben,  so  dass  sie  wohl 
nur  in  Folge  des  Alters  in  sich  selbst  zusammensanken.  Wenn  man  daher 
von  Beobachtungen  an  andern  Wäldern  auf  die  Kohlensumpf- Wälder  schliesst, 
so  dürfte  jeder  Fuss  Dicke  eines  reinen  Steinkohlen-Lagers  wenigstens  50 
Generationen  von  Sigillarien  und  daher  wohl  einiger  Jahrhunderte  an  Zeit  zu 
seiner  Bildung  bedurft  haben,  auch  wenn  nicht  eine  ungeheure  Masse  von 
Farenchym-Zellgewebe  und  Holz  durch  Fäulniss  und  auf  andrem  Wege  wäh- 
rend dessen  zu  Grunde  gegangen  wäre,  so  dass  gewiss  immer  nur  ein  sehr 
kleiner  Theil  des  allmählich  erwachsenen  Holzes  zur  Bildung  des  Steinkoh- 
len-Lagers übrig  blieb. 

5)  Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  mittlen  Theil  der  Stein- 
kohlen-Formation In  den  tieferen  Kohlen-Flötzen  mögen  die  (Iberreste  von 
Noeggerathia  und  Lepidodendron  mehr  vorherrschend  sein  und  ebenso  in  den 
oberen  wieder  andre  Abweichungen  eintreten,  wie  auch  schon  Goppert  in 
Schlesien  und  Lbsoukrbux  in  Ohio  wahrgenommen  haben. 

Die  ausführliche  Abhandlung  steht  jetzt,  durch  Abbildungen  erläutert, 
im  London  Geoio^ical  Quart,  Joum,  1869-60,  XV,  626-642,  pl.  17-20. 
Dabei  ist  auch  ein  ideales  Bild  von  Sigillaria:  ein  einfacher  gerader  zylin- 
drischer längs-geriefter  Stamm,  oben  abgerundet  und  mit  linraren  Blätter- 
chen  bedeckt,  unten  nur  noch  mit  Blatt-Narben  versehen ;  die  wagrecht  aus- 
einander laufenden  dichotomen- Wurzeln  eine  Menge  Fasern  in  den  Boden  hinab- 
senkend; und  dabei  auch  ein  idealer  Queerschnitt  des  Stammes. 


Vak  Brnicdki«:  Bericht  über  die  zu  Smini-Nieola*  1859  gefunde- 
nen Knochen  (Butiet,  Aead.  A.  ßelg,  |2.]  VIIL».,  26.  pp.  S.)  Am  30.  Juli 
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li;nib  man  xa  8i.-Nieolms  im  Becken  von  Anttterfen,  and  swar  im  Craf 
oder  SyBt^me  Sealdesien  Ditmonts,  in  etwa  4™  Tiefe  Haufen  von  grossen 
Knochen  aus,  welche  zonichstimRathhaose  des  Ortes  gesammelt  und  dann 
Tom  Vf.  im  Auftrag  der  Belgischen  Akademie  untersucht  wurden.  B.  gibt 
für  jetzt  nur  eine  allgemeine  Übersicht  derselben  und  bemerkt,  dass  alle 
von  Meer-Thieren  und  zwar  die  grösste  Anzahl  derselben  von  einer  neuen, 
mit  Balaeonoptera  nahe  verwandten  Sippe  abstammen,  die  er  Plesiocetui 
nennt  und  von  den  übrigen  Barten-Walen  unterscheidet:  durch  «inen  ge- 
streckteren Körper  und  längeren  Hals,  durch  freie  und  verhiltnissmissig  dicke 
Wirbel,  durch  ein  Schulterblatt,  dessen  ftabenschnabelfortsatz  nur  rudimentir, 
das  Acromium  aber  sehr  entwrckelt  ist  und  sehr  hoch  in  schiefer  Richtung 
von  unten  nach  oben  liegt  (auf  ein  minder  entwickeltes  Schwimm-Vermögen 
deutend), ^durch  Pyrula-f^rmige  Paukenbeine  mit  kantiger  äusserer  Oberfliche 
und  endlich  durch  einen  kräftigeren  und  minder  verlängerten  Schädel. 

'1.  PI.  Hfipschi  M.,  welcher  Reste  von  2  Skeletten  hinterlassen,  war 
3™— 3'  2™ lang;  —  2.  P 1.  B  u  rti  n  i  if.  hat,  nach  den  Resten  von  4 Einzelnwesen 
zu  urtheilen,  5°^  Länge  gehabt;  —  und  3.  PI.  Goropi*  n.,  dessen  Reste 
auf  7  Individuen  hinweisen,  hat  10™  gemessen.  Damit  konunen  femer  vor 
4.  ein  Lendenwirbel  von  der  Stärke  eines  Heerschweins  (DelphinusWaesi), 
nod  5.  Delphin-Wirbel,  welche  viel  stärker  und  verhältnissmässig  länger  sind. 
Endlich  eine  Menge  Hai- Zähne  von  schon  bekannten  Arten,  wie  Carcharo- 
doD  megalodon,  C.  disauris,  C.  plicatilis,  Oxyrhina  hastalis,  Lamna  und 
Notidanus. 

Der  Vf.  beabsichtigt  die  fossilen  Knochen  des  Crags  von  Antwerpen  in 
einem  besondem  Werke  zu  beschreiben,  zu  welchem  er  schon  seit  t8S6 
Stoff  und  Hilfsmittel  sammelt.  Ausser  der  vollständigen  Darlegung  der  eben 
erwähnten  Reste  wird  es  noch  femer  enthalten: 

6.  Palae.ophoca  Nysti  fi.,  Eck-  und  Schneide-Zähne  einer  mit  Otaria 
verwandten  neuen  Sippe. 

7.  Hoplocetus  crassidens  n.,  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Zahne 
berahend,  der  zu  einer  Sippe  gehört,  welche  Gbkvais  nach  einem  aus  den 
Faluns  von  Romane  im  Drome^Dpi.  stammenden  Zahn  gegründet  hat,  und 
womit  fibereinstimmende  Reste  (Balaenodon  physaloides  Ow.)  auch  im 
Red  Crag  von  Felixtottn  in  England  vorgekommen  sind. 

8.  Delphinus  Launoyi,  auf  eiilem  Lenden- Wirbel  bemhend. 

9.  Eine  neue  Sippe,  durch  Atlas  und  Humeras  eines  Thieres  vertreten, 
das  etwa  l'/?  mal  so  lang  als  Balaenoptera  minor  gewesen.  Dazu  kommen 
nun  noch  von  schon  länger  bekamen  Thieren 

10.  Dioplodon  Becani  v.  B. 

11.  Ziphius  (Choncziphius)  planirostris  Cuv. 

In  der  ganzen  Gegend  ist  die  oben  bezeichnete  Formation  reich  an  Resten 
meerischer  Wirbelthiere,  welche  allerdings  in  der  Regel  vereinzelt,  abgerollt 
und  ihrer  Apophysen  verlustig,  dagegen  zu  St-Nicolee  mehr  als  ge- 
wöhnlich erhalten  sind  und  noch  Skelett-weise  beisammen   liegen.     Es  ist 
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ucbt  wahnchetiüich,  duf  diese  mancberlei  Arten  proster  Wale  und 
Haie  an  Ort  und  Stelle  beisammen  gelebt  haben;  wohl  eher  sind  sie 
allmfihlich  dort  gestrandet,  wie  Das  noch  heutzutage  von  Zeit  tu  Zeit  in  der- 
selben Gegend  vorkommt. 


G.  ScHWARTB  V.  MoraiNSTBRN:  Über  die  Familie  der  Rissoiden  and 
insbesondere  die  Gattung  Rissoina  (Denluchrift.il.  mathem.-naturwiss. 
Klasse  d.  KaU.  Akad.  d.  Wissensch.  1Sö9,  XIX,  71—188,  Tf.  1—11,  4«; 
besonderer  Abdruck  120  SS.,  11  Tfln.  Wien  1860.)  Die  Bearbeiluog  dieser 
Gruppe  ist  um  so  verdienstlicher,  je  zahlreicher,  schwieriger  unterscheidbar, 
je  weniger  anziehend  und  praktisch  unwichtig  diese  kleinen  Wesen  sind. 
Der  Vf.  bezeichnet  seine  Quellen  (S.  1  ff.),  liefert  die  Geschichte  (S.  7), 
chai^kterisirt  die  Familie  (S.  15)  und  [deren  dreizehn  Sippen  (S.  15),  fär 
deren  jede  ein  Repräsentant  angeführt  vvird,  kurz  und  bindig,  bringt  eine 
Obersicht  der  Litteratur  (S.  21)  und  der  wesentlichsten  Sammlungen,  wo 
Original-Exemplare  niedergelegt  sind  ^  •—  kehrt  dann  zur  Familie  der  Rissoi- 
den zurück  (S.  25),  die  er  nun  weitläufiger  beschreibt  und  durch  Abbil- 
dung des  Thieres,  der  Kinnlade  und  der  Zunge  mit  ihren  Zähnen  erläutert, 
und  deren  geographische  und  geologische  Verbreitung  er  bespricht  (S.  28). 
Er  kommt  dann  zur  Sippe  Rissoina  selbst,  zu  deren  Synonymen  Mangelia 
Risso,  Pyramis  Bnown,  Cingula  Tborfb,  Eulima  Thorfb,  Phasianella  Flbh., 
Zebina  AnAas  theilweise  gehören  (S.  34),  liefert  auch  ihre  Beschreibung,  Ge- 
schichte, Anatomie  und  Verbreitung,  eine  Übersicht  ihrer  Arten  und  geht 
endli<^  zur  Beschreibung  dieser  einzelnen  Arten  selbst  (S.  40)  über,  welche 
dankenswerther  Weise  alle  in  vom  Vf.  selbst  gezeichneten  Abbildungen  vor- 
trefflich dargestellt  sind,  91  Arten  im  Ganzen.  Die  Sippe  Rissoina  beruhet 
vorerst  nur  auf  Verschiedenheiten  in  der  Form  der  Schaale  und  des  Deckels ; 
an  den  Thieren  hat  sich,  soweit  sie  bekannt,  bis  jetzt  noch  kein  Unterschied 
ergeben.  Die  Schaale  ist  Thurm- förmig;  die  äussere  Lippe  ist  nach  aussen 
und  unten  vorgezogen,  schief  gestellt,  aussen  mundwulstig;  die  Spindel 
unten  abgestutzt;  der  Deckel  innen  mit  einem  eigenthümlichen  Zapfen  ver- 
sehen, welcher  an,  Nerita  erinnert.  Diess  sind  lauter  auffallende  und  zur 
Charakteristik  der  Sippe  wohl  genügende  Merkmale.  Die  Heimath  bt  fast 
auf  die  tropischen  Meere  beschränkt.  Im  Ganzen  sind  77  lebende  und  51 
fossile  Arten  von  Rissoina  aufgestellt  worden,  ^die  sich  auf  68  lebende  und 
23  fossile  zurückführen  lassen,  wobei  aber  6  Arten  doppelt  gezählt  sind,  in- 
dem sie  lebend  und  fossil  zugleich  vorkommen.  Osi-  und  West-Indien 
haben  3  Arten  gemein.  Fossile  sind  bis  jetzt  nur  ansEaropa  bekannt;  davon 
kommen  7  in  Jura  (Sowbrby,  d'OABioNv,  Morris  und  Lycbtt),  1  in  Kreide 
(d'ORBiGNT),  3  in  Eocän-  und  23  in  Neogen-Schichten  vor.  Die  eigentlichen 
Rissoen  sind  im  fossilen  Zustande  viel  zahlreicher.  |Wir  haben  von  Dtemm 
auf  Japmn  manche  neue  Arten  erhalten,  welche  Dunkir  beschreibt.] 


Lridt:  über  Mosasaurus  (P^^ceed.  Acad.  Philad,  18&9,  91-.92). 
Schöne  Mosasaurus-  und  Leiodon-Reste  sind  kürzlich  wieder  vorgekommen 
im  GrOnsande  von  Monrnkonth-Co.^  Sew^erse^i  Kinnladen,  Zähne  und  ein 
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Schnlterblatt?  Wahncbeinlich  jedoch  gehören  alle  bisher  in  Aw^erika  sitir- 
tOQ  Nosafanrns-Reste  nur  einer  Art  an ;  wenigstens  ist  kein  Grund  vorbanden^ 
sie  an*  trennen,  wenn  nicht  etwa  die  westlichen  von  den  östlichen  verschie- 
den sind.    Die  Synonymie  ist  dann: 

A.  Im  östlicl^en  Theile  des  Kontinents: 

Sanrilh  resemblinfg  the  Reptile  of  Maestricht,  Nftcull  18i8. 

Mosasanms   Dbüit  16Z8,  Mobtom,  Harlan,  Ewions  etc. 

Geosanms   Mitchelli  Dbhat  t898y  Harlai,  Picm. 

Geosaums   Montoii  18S0. 

Mosasanms  Dekayi  Broun  Letb.  1888,  Gibbrs,  Pictr. 

Mosasanrns  occidentaKs  Mort^  1644, 

Mosasaoms  Camperi  oder  M.  Hofmanni- (s.  Tb.)  Picnr  1846. 

Atlantocbelys  Mortoni  Aoass.  1849. 

Mosasanms  minor,  M.  Couperi,  M.  Carolinensis  Gibbes  18S0. 

Mosasanms  Maximiliani  Pictkt  I86S^  Ehrons. 

Mosasauras  MitcheHi   Lridt   sollte  nach  der  Priorität  das  Tbier  heisseo, 
wenn  es  vom  folgenden  verschieden  ist 

B.  Im  westlichen  Theile  des  Kontinents. 

Ichthyosauras  Missouriensis  Harlan  18S4, 

Batrachiosanms  Harlan  1889, 

Batrachotherium  itiRLAR  1839. 

Batrachiosaurus  Missouriensis  H.  v.  Myr.  1846, 

Mosasauras  Neovidi  U.  v.  Myr.  1846, 

Mosasanms  Maximiliani  Gf.  1S46, 

Mosasanms  fMissouriensi«   Lbidt  (Bemerkung  wie  oben). 


A.  E.  Rruss:  aber  einige  Antbozoen  ans  den  Tertiär- Schich- 
ten des  lfatfi««r  Beckens  (12  SS.  8^  <  Sitz.-Ber.  d.  math.-physik.  Kl. 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  1869^  XXKI\  479-488,  2  Tfln.).  Die  6  Arten 
sind  alle  aus  dem  untern  Meeres-Sande : 

Cyathina  brevis  n.  S.  4,  Tf.  1,  Fg.  1,  2,     Weinheim. 

Coenocyathus  costnlatus  n.  S.  5,  Tf.  1,  Fg.  3-5,    Creui9n€eh, 

Balanophyllia  sinuata  u.       S.  6,  Tf.  1,  Fg.  6-8,    an  beiden  Orten. 
„        „       inaequidensn.  S.  8,  Tf.  2,  Fg.  9-11,  Weinheim. 
„        „        fascicularis«.  S.  9,  Tf.  2,  Fg.  12-14,  Weinheim. 

Placopsammia  dichotoma  n.  S.  10,  Tf.  2,  Fg.  15-17,  Creui9nach, 
Diese  letzte  ist  eine  neue  Sippe,  welche  mit  Lobopsammia  E.  et  H.  flberein- 
stimmt,  nnr  dass  die  Achse  nicht  schwammig  ist,  sondern  oben  in  Form 
einer  einfachen  Lamelle  erscheint,  während  sie  tiefer  im  Kelche  sich  in  eine 
Reihe  neben  einander  liegender  gebogener  Stäbchen  auflöst;  daher  über  die 
weaeotliche  Verschiedenheit  beider  Sippen  noch  mehr  Beobachtungen  an  aa- 
dem  Eiemplaren  nöthig  seyn  werden. 
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H.  G.  Beohn:  die  fossilen  Reste  von  Santa Maria^  der  sttdlich- 
sten  der  Atufrischen  Inseln  (G.  Hartuno:  die  Azoren,  Leipz.  1860,  8®, 
S.  116—129).  Das  Ergebniss  aus  der  Untersuchung  von  33  fossilen  Schaalen 
mit  Einschtuss  von  zwei  Koralten  ist,  dass  23  mit  Namen  angeführt,  13  be- 
kannt und  10  neu  sind.  Unter  den  bekannten  werden  aber  nur  9  als  ver- 
Iftssig  betrachtet,  und  davon  sind  8  als  ober-miocftn  in  Südwest-Frankreieh  und 
Österreich^  4  in  der  MoUasse,  6  als  pliocttn,  —  so  wie  im  Ganzen  6  als 
lebend  bekannt.  Hfilt  man  sich  nur  an  die  aller-verlässigsten  Arten,  so 
werden  jene  Zahlen  6,  4,  4  und  3.  Man  wird  die  Bildung  als  ober-miocftn 
tu  betrachten  haben,  worin  sich  eine  gleiche  Anzahl  pliocftner  und  lebender 
Arten  auch  sonst  zu  finden  pflegt.  Unter  den  Sippen  ist  eine  für  neu  ge- 
^haltene  als  Hartungia  bezeichnet  worden  (S.  119j,  eine  ,zarte  dünne  lan- 
thina-fthnliche  Form,  iS'"^  hoch  und  22'^^  breit,  mit  3  Umgängen,  welche 
(wie  bei  I.  communis)  eine  flach  gewölbte  Oberseite  bilden,  indem  die  zwei 
ersten  nur  5°"°  Höhe  einnehmen.  Die  weite  Mündung  ist  17°^  hoch  und 
15inu  breit,  indem  sich  ihr  ganzer  Unterrand  wie  bei  I.  nitens  senkrecht 
nach  unten  umschlägt.  Eben  so  ist  der  Nabel  nicht  offen,  sondern  nur  ein 
enger  Spalt,  auch  die  ganze  Oberfläche  fein  und  regelmässig  vertikal  gestreift. 
Die  Zuwachs- Streifung  bildet  aber  keine  Bucht  in  der  Mitte  des  äusseren 
Umgangs;  eine  solche  erscheint  nur  sehr  schwach  angedeutet  tiefer  unten  auf 
einem  der  8  breit  gerundeten  Spiral -Reife,  welche  auf  der  Wölbung  des 
letzten  Umganges  berablaufen  und  von  Naht  und  Nabel  etwas  entfernt  blei- 
ben. Von  lanthina  unterscheidet  sich  die  Sippe  nur  durch  diese  Reife;  jene 
abweichende  Buchtung  erinnert  übrigens  auch  an  Neritoma  MoRius.  —  Die 
besser  erhaltenen  Arten  sind  auf  Tf.  19  abgebildet. 


Fr.  SmNDACHiiBR :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fische 
öeterjreiehey  II.  (Sitz.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  mathem.-naturwiss. 
Kl.,  t8S9,  XXXV lU,  763  -786  >  28  SS   mit  3  Tfln.,  Wien  1860), 

Fg. 

1  aus  schwarzen  Kalkschiefern  v.  Karei, 
—  aus  blaulich.  Mergelkalk  bei  Afram. 

2  von  S^agadai  in  Siebenhürgen. 

1/ 

^  ;  Vorkommen  leider  nicht  angegeben. 

Die  neue  Sippe  Aipichthjs  (Aepichthys)  steht  Vomer  nahe;  ihr  Cha- 
rakter ist  in  den  Worten  gegeben :  ^^Körper  sehr  hoch  und  stark  zusammen- 
gedrückt; Mund  weit  gespalten  und  stark  bezahnt;  Rfl.  sehr  lang  und  hoch; 
Afl.  kürzer.  —  Strinsia  ist  eine  von  Rafihrsqur  für  einen  mittelmeerischen 
Fuch  (Str.  tinca)  aufgestellte,  von  Bomap.uitb  und  K.\up  beibehaltene  Sippe 
ans  der  Unterfamilie  der  Brotulinen,  deren  eine  (oder  bei  Strinsia:  deren 


Scomberoidei: 

S.     Tf. 

Aipichthys  pretiosus  n.  ^.  «f. 

764  1 

Scomber  Sujedanus  it.  ep. 

776  2 

Gadoidei: 

Strinsia  aiata  n.  #f . 

771  1 

Clupeacei: 

Chatoes-Hus  humilis  n.  #f . 

781  3 

„          brevis  n.  ep. 

784  3 

„     '     tenuis  M.  #f . 

,785  3 
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hiotre)    Rfl..   All.  und  Scb'wfl.   verbunden  sind,   und   welche  keine  Stachel- 
Schuppen  besitzen  (vgl.  Kauf  in  Wiegi.  Arch.  18S8). 


C.  V.  Hbtaeii:  Insekten  aus  der  Rheinischen  Braunkohle  (Pa- 
lacontogr.  t8S9,  Vill,  1—14,  Tf.  1,  2,  Fg.  1—13).  Eine  reiche  Ausbeute 
und  Ergftnsung  froherer  Funde  bei  Lin%  und  Hott  aus  denselben  Lager- 
sUtten.     Meist  in  den  Sammlnngen  von  v.  Dbodem  und  Kr\ntz. 


S.   Tf.  Fg. 


Ar  achnolde«. 

Arcbyronecia  anttqn*  i». 
Oea  KranUi  n 


1  1     12 

2  1    II 


C  oleoptera. 

Hydrophilos  frateraiu  n. 
Hydrow  misorrnndos  m.  . 
Byrrhus  IncalU  n.  .  .  . 
BuprMtts  tradlU  n.  .  . 
Aaeylochlra  redempta  f». 
Dieere«  Bronni  n.  .  . 
Sillcernios  speetabiUs  m. 
Ptiniu  aatiquos  n.  .  . 
Tenebrio?  tenez  n.  .  . 
Oaryobonu  mlDoso«  n.  . 
Tophoderes  deponUnos  m. 
Hylotrupet  senex  n.  .    . 


2 
2 
3 
3 
4 

6 

7 
7 
8 
9 
10 


2    2,3 
I      9 


Hemlptera. 

Corixa  pallot  m 10 

Kotonecta  primae^«  n.      .11 

Hicropos  «p 11 

Typhlooyba  carbonarla  n,      11 

Hymen  op|iera. 
Bombaa  antiquos  m.      .    .     12 
Fonnlca  «p 12 

Lopidoptera. 
Vaneasa  Teiala  n.     . 


12      1     IP 


Dlptera. 
Chironomut  antiquat  n. 
Ctenophora  Decheni  n. 
Bibio  deletos  n.  .  .  , 
j,  ?  llgnarius  GEEif. 
Bibiopsto  YoIg«rl  M.      . 


13 

2    10 

r 

13 

2   7.8 

r 

14 

2    13 

t 

14 

1      4 

T 

16 

1      5 

C.  V.  HiTDBii:  Insekten  aus  der  Braunkohle  von  Siehloty  Nach- 
trag (Palaeontogii  18S9,  Vllly  15  —  17,  Tf.  3,  Fg.  7—9).  Hitgetheilt  von 
Hasskhkamp.  S.     Tf.    Fg. 

Trachyderes  bnstiraptus  it.     .      15      3      7    , 
Lygaeus  deprehensus  n.     .    .       16      3      B 
Pachyoierus  antiquus  n.  16      3      9 


H.  V.  MavER:  Micropsalis  papyraceus  ans  der  Rheinischen  Braun- 
kohle (Palaeontogr.  t8S9,  VIll,  18-21,  Tf.  2,  Fg.  14-17)  Vgl.  Jahrb.  t869. 
Ein  kleines,  schon  seit  8  Jahren  beobachtetes  Krebschen,  welches  von  Astacns 
abweicht  durch  mindere  Grösse,  kleinere  Scheeren  des  ersten  Fuss-Paares, 
Nagel-fÖrmiges  End-Glied  des  dritten  Paares,  spitze  Schwanzflosse,  —  da- 
gegen mit  den  Garneelen  besser  übereinkommt  durch  seinen  Habitus,  ähnliche 
Fasse,  einen  langen  schmalen  Blatt- förmigen  Fortsatz  der  Antennen,  und 
dessen  Vorkommen  in  einer  Sösswasser  •  Formation  nicht  mehr  befremden 
kann,  seitdem  man  Gameelen  in  Flüssen  von  Frankreich  und  Oran  und  in  Höhlen 
Kreins  gefunden  hat.  Dasselbe  Krebschen  scheint  auch  im  Polirschiefer  von 
Kutschiin  in  BJAmeti  (=  Palaeoncogr.  18S»,  //,  44,  Tf.  10,  Fg.  1,  2)  vor- 
ankommen. 
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H.  A.  EUgkn:  Petalnra?  acntipennis,  ein  Gomphide  aas  der 
Braunkohle  von  £ft>Ma#  (Palaeonlogr.  tSSB^  VIII,  22—26,  Tf.  3,  Fg.  1-4). 
Diese  ftusserst  sorgnUige  und  gründliche  Untersuchung  lisst  siclif  im  Ausiug 
nicht  wiedergeben.  Es  genäge  daher  nur  zu  bemerken,  dass  diese  Libelle 
die  Charaktere  der  lebenden  Sippe  Petalnra  unter  den  Gonphiden  mit  den 
Blatt-artigen  Anal- Anhängen  (wenn  solche  anders  mit  denfibrigenTheilen  insam- 
mengehören)  der  weiblichen  Aeschnae  in  sich  vereint  und  daher  wohl  später 
eine  eigene  Sippe  bei  Petalnra  wird  bilden  mttssen. 


•  Göppert:  lieferte  eine  Znsammenstellung  der  Beobachtungen 
über  Tersteinerte  Wälder,  welche  in  det  neuesten  Zeit  von  Möllhaus» 
und  Marcou  in  Neu  ^Mexico,  von  Ungeb  bei  Cairo  und  von^  G.  selbst  in 
Böhmen  und  'Schlesien  gemacht  worden  si0d,  und  erlttnterte  dieselbe  durch 
zahlreiche  aus  allen  jenen  Vorkommnissen  stammende  Exemplare,  indem  er 
auf  die  durch  lokale  Umstände  bewirkten  abweichenden  und  übereinstimmen- 
den Verhältnisse  derselben  die  Aufmerksamkeit  lenkte.  Das  an  allen  diesen 
Orten  wkhrgeno/nmene  Zerfallen  oder  Absondern  grosser  Stämme  in  voll- 
kommen winkelrechte  Stücke  mit  horizontalen  Flächen  begünstigt  seiner 
Meinung  nach  der  Verlauf  der  Markstrahlen  ^  die  eigentliche  Ursache  ist 
freilich  noch  unbekannt.  Die  Zahl  der  Arten  ist  überall  gering:  in  Neu-Mexieo 
4,  in  Böhmen  und  Schlesien  2,  welche  alle  zu. den  Coniferen  gehören.  Die 
ganze  ungeheure  Ablagerung  in  der  Wüste  bei  Cairo  wird  nach  Uhoib's  an 
Ort  und  Stelle  angestellten  Untersuchungen  nur  durch  eine  einsige  Art  ge- 
bildet, durch  ein  den  Leguminosen  verwandtes  Laubholz,  die  Nicolia  Agyptiaca 
Uno.,  eine  ganz  unerklärliche  Thatsache,  da  alle  Laubholz-Wälder  sich  überall 
durch  eine  ungemeine  Manchfaltigkeit  der  Sippen  und  Arten  insbesondere 
in  den  wärmeren  Zonen  auszeichnen.  Göppert^s  eigene  von  6  verschiedenen 
Sammlern  herrührende  Exemplare  (unter  andern  sehr  instruktive  von  den 
Grafen  v.  Schlabrbndorp-Scblause)  gehören  auch  alle  zu  der  genannten  Art 
und  liefern  somit  eine  Bestätigung  dieses  merkwürdigen  durch  Umcbr  er- 
mittelten Verhältnisses  (Schles.  Gesellsch.,  Natnrwissensch.  Soction  1859, 
Dec.  21). 


J.  W.  Kirebt:  über  permiscbe  Chitoniden  aus  Durham  (Geolog* 
Quart.  Joum.  1869—60,  XV,  607  —  626,  pl.  16).  Es  ist  die  schon  im 
Jahrbuch  1869,  510' angezeigte,  jetzt  aber  sehr  ausführlich  gegebene  Ab- 
handlung mit  Abbildung  der  fossilen  Arten  auf  Taf.  XVI  begleitet. 

p.        Fig.  p.        Fig. 

Chiton  Loftusanus  Kihg   611     31—41   Chitonellus  antiquus  Kb.  619     15—23 
Howseanus  KmEBY        615    42—53'         Calyptraea  a,\Loym' 
?  cordatns  n.  #f.         616     24—27       Hancockanus  n.  #f.      621       1—13 

distortus  it.  9f.  623    28—30 
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K.  F.  PiTKBs:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Schildkrdten-Resto 
•  US  den  österreichischen  Tertiftr-Ablagerungen  (Fr.  v.  HAUBa*8 
Beiträge  zur  Paliontographie  Österreichs,  I,  59—60,  Tfl.  11—14,  Wien 
1860y  4^).  Der  Vf.  hat  schon  eine  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand 
geliefert  (in  den  Denkschriften  d.  mäthemat.-naturwissensch.  Klasse  d.  K.  Akad. 
d.'Wissensch.,  Bd.  IX)  und  gibt  nun  theils  Ergftniungen  zu  dem  schon  Ge- 
gebenen und  theils  neue  Entdeckungen. 

Trionyx  (Gymnopus)  Vindobonensis  Pbt.  S.  59,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.  Tegel  von 

HemaU  bei  Wie9^ 
„  „  Stiriacus  Pbt.  S.  60,   Tf.  2.    Sässwasser-Mergel  von 

„      Austriacus  it.  sp.,  S.  61,   Tf.  3.  Eocän- Formation  bei  MUkole»  ia 

Ungarn  und  zu  Seienico  in  Daimaiien, 
Emys  Hichelottii  it.  ep,,  S.  63,  Tf.  4.  Untermiocän  0)  \on  Pm'eto  in  Piemont 
Alle  beschriebenen  Reste  bestehen  in  Panzer-Theilen. 


T.  H.  Hüzlkt:  über  Rhamphorhyncbus  Bucklandi  (Oeoiog.  Quart. 
Jaum.  lB69—eO,  XV,  658—670,  pl.  24).  Dem  im  Jahrb.  i8S9,  494  wie- 
der-gegebenen  kurzen  Auszug  fiplgt  hier  eine  weitläufige  Abhandlung  mit 
Abbildung,  womit  wir  unsre  Leser  wenigstens  bekannt  machen  zu  müssen 
glauben. 

T.  H.  UtJXLSY:  ein  tertiärer  Vogel  und  Wal  aus  Neuieeiand 
(Land.  Geolog.  Joum.  1869— €0,  ÄV,  670—677).  Ist  schon  Gegenstand 
eines  kurzen  Auszugs  im  Jahrb.  1859^  459  gewesen. 


T.  H.  Huxlvt:  über  den  Haut-Panzer  von  Crocodilus  Hasting- 
siae  (a.  a;  0.  S.  678 — 680,  pl.  25).  Auch  darüber  haben  wir  schon  eine 
kurze  Rechenschaft  gegeben  im  Jahrb.  t869,  757. 


H.  Schlegbl:  über  einige  ausgestorbene  Riesen-Vögel  der 
Jfff#Aareiieit -Inseln  (Versiagen  en  medeieelingen  der  koninkl,  AeademU 
van^  weiensehappen,  Afdeeling  natuurkunde,  1868^  VII ^  116  ss.  >>  CAa4M8 
Journal  für  Omithol.).  Schl.  konnte  für  diese  schon  mehrfach  berührten 
Untersuchungen  ältre  Quellen  zu  den  schon  früher  verwendeten  benützen, 
woraus  hervorgeht,  dass  ausser  den  bekannten  Dodo- Arten  vor  2  Jahrhun- 
derten auch  noch  zwei  den  Wasserhühnern  verwandte  Vögel  auf  jenen 
Inseln  gelebt  haben;  nämlich: 

1.  Gallinula  —  aubgen.  Leguatia  —  gigantea  Scblu.:  6'  hoch; 
Rumpf  von  der  Grösse  vrie  bei  der  Gans;  Gefieder  weiss;  Flug-fähig.  Von 
LuuAT  * ,  dem  wir  auch  die  Kenntniss-  des  Didus  solitarius  (des  „Solitärs**) 
verdanken,  169t  auf  Mauritius  oder  der  jetzigen  Me  de  France  beobacb- 

*    Fa.  LeoüaT:  Voyaget  c<  Ävtntwru,  London  ifOB,  8^. 


Digitized  by 


Google 


380 

tet  und  in  einer  rohen  Abbildung  dargestellt,  welche  Scblbgbl  nach  den  an* 
gegebenen  Haassen  etwas  verbessert  wiedergibt. 

2.  Porphyrie  —  mikgen.  Notornis  —  coernlescens  Sohl.  (Apter-, 
omis  coernlescens  Sulys-Lomqciiahps  ;  Cyanomis  fi.  g,  Boif\p.,  zur  Familie 
der  Dodo's  gezfthU) :  Unflhig  zu  fliegen.  Ist  dem  Neuseeiändisehen  Notornis 
Mantelli  Gould  (von  der  Grösse  einer  Gans,  Gefieder  blaulich,  Füsse  roth) 
wohl  nfther  als  den  Dodos  verwandt,  und  es  scheint  die  Bestimmung  ver- 
Iftssiger  als  die  des  vorigen,  Man  kennt  diese  zweite  Art  nur  aus  einem 
anonymen  Mspt.  des  Brituehen  Museums  von  1669, 

Es  ergäben  sich  daher  zwei  Farallel-Reihen  neuerlich  ausgestorbener  (f ) 
nnd  beziehungsweise  noch  lebend  reprftsentirter  aber  dem  Aussterben  naher  (!) 
Vögel-Sippen  auf  den  Maskarenen  und  Neuseeland. 

Matiareneu,  \  N€U$eeia$ui. 

Didos  in«ptiu  L.  f 

—  Naxarenus  f 

—  (PezophAps)  toliUrlos  f 

—  vApterornb  Selts   i  Hebert!  SCULQ.  f 

—  ^Ornithaptera  Boifp.(  «pterornU  ScULQ.  f 

^ApteropnlB  SELts     ^  «,erule.cens 
PorphyrioCCyanornls  BoNP.       ^     fiCHLEO.  f 

(NotornlB  SCHLSO.      } 
OftUinaU  (LeguAtia)  gigftntea  SCHLG.  f 


DinornU  «j»i».'t 
Apterornli  ff>p.  f 

Apteryic  «pp.  3  t 

Notornis  Mantolli  GoOLD  t 


I  Xeomorpba  I 
Nettor  I 


R.  Owkh:  fossile  Reptilien  aus  Süd-Afrika  {Edink,  n.  pkilos. 
Joum.  1869,  Ä\  289-291;  iinii.  Masam.naL  Met.  1869  |3.],  l\\  77—79). 
A.     Crocodilia. 

1.  Galesauru's  planiceps  Ow.:  beruhet  auf  einem  ganzen  Schädel 
mit  Unterkiefer.  Jener  ist  nicht  ganz  doppelt  so  lang  als  breit,  sehr  niedrig 
und  oben  flach;  die  Occipital-Gegend  von  oben  nach  hinten  abfallend  und 
jederseits  durch  eine  hohe  scharfe  Lebte  von  den  Schllfen-Grubcn  getrennt, 
welche  weit  und  rhomboidal  bt.    Die  Augenhöhlen  dagegen  sind  klein;    das 

Nasenloch   ist  einfach   und   endstindig.    Zahn-Formel    ~.  *—   -   Alle  Zihne 

dicht  aneinander  mit  Ausnahme  der  Lücken,  welche  die  grossen  Eckzähne 
bei  geschlossenem  Munde  erheischen.  Diese  Eckzähne  haben  Form  und 
Grösse  etwa  wie  bei  Mustela  und  Viverra,  ohne  Spur  von  nachrückenden 
Zähnen  in  der  Alveole,  ganz  von  Säugethier- Charakter.  Schneidezähne  läng- 
lich und  schlank.  Backenzähne  etwas  zusammengedrückt,  doch  mit  einftich 
zugespitzten  Kronen  von  gleicher  Länge  und  mit  ungetheilen  Wurzeln.  Ans 
den  Sandsteinen  von  RKenotterherg, 

Cynochampsa  laniarius  Ow. :  ist  auf  das  Schnautzen •  Ende  nnd 
den  Ober-  und  Unter-Kiefer  eines  Krokodil-artigeo  Reptils  gegründet,  welchea 
ein  einfaches  endständiges  Nasenloch  besitzt,  das,  wie  bei  Teleosaurus  gelegen 
und  gestaltet,  auf  ähnlich  lang-gestreckte  Kinnladen  hinweiset.  Schneide-  und 
Eck -Zähne  entsprechen  genau  denen  der  vorigen  Sippe.  Erste  sind  anter 
sich  gleich  und  gedrängt-stehend,   einfach  kegelförmig.     Letzte  sind   ab- 
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Stechend  durch  ihre  aniehnliche  GrOsse    und  kommen   in  Form  nnd  GrÖMO 
ganz  mit  denen  der  Raub-Säuglhiere  fiberein ;  von  En aU-Zfthnen  keine  Spur. 
Von  gleichem  Fundorte,  und  wie  voriges  dem  Britiseken  Muaenm  gehörig. 
B.    Dicynodontia  (Dicynodon). 

1.  Ptychognathus,  9uhgen,  nov,:  beruht  auf  4  mehr  und  weniger 
vollständigen  Schftdeln,  von  welchen  zwei  su  verschiedenen  Arten  gehörende 
noch  mit  ihren  Unterkiefern  versehen  sind.  —  Ft.  declivis  Cw.  Hinter- 
hanpt-FlSche  wie  bei  den  Katzen  von  unten  rückwärts  ansteigend  und  durch 
eine  scharfe  Kante  mit  der  oberen  oder  Frontiparietal  -  Flftche  verbunden, 
welche  ihrerseits  vom  durch  eine  von  einem  zum  andern  SuperorbitaUFort- 
satz  ziehenden  Rippe  oder  Falte  begrenzt  wird ;  ~  von  dieser  an  senkt 
sich  das  Antlitz  langsam  und  geradlinig  abwärts,  indem  es  sich  von 
der  parallelen  OccipitalFlSche  an« etwas  ausbreitet.  Superoccipital -Kante 
in  der  Mitte  sehr  erhaben  und  ausgeschnitten.  Hinterhaupt-Fläche  durch  die 
seitliche  Ausdehnung  der  Mastoid-Platten  den  breitesten  Theil  des  Schädels 
bildend,  welcher  sich  vorwärts  gegen  die  furchigen  Anfange  der  Eckzahn- 
^Iveolen  .sehr  zusammenzieht  Augenhöhlen  >ablang -  nierenförmig  und  znr 
Vermnthung  leitend,  dass  das  Reptil  seine  Augäpfel  habe  aus-,  auf-  und  rück- 
wärts richten  können.  Reste  von  Sklerotikal-Täfelchen.  Nasenlöcher  ge- 
theilt  durch  einen  breiten  flachen  und  aufwärts  gekehrten  Fortsatz  des  Prä- 
mazillar-Beins,  näher  bei  der  Augenhöhle  als  bei  der  Schnautze,  und  kleiner 
als  in  der  eigentlichen  Sippe  Dicynodon.  Schläfengrube  breiter  als  lang, 
ihr  Aussenrand  am  längsten.  Gaumen  mit  nur  einer '  ovalen  grossen  Lücke, 
von  Falatopterygoid- Rippen  (ridges)  begrenzt.  Hinterhaupt-Hypapophysen  ver- 
haltnissmässig  dicker,  als  in  D.  tigriceps.  Parietal-Bein  ohne  Spur  einer 
Vittelnaht  und  von  einem  Foramen  parietale  durchbohrt.  Stirnbeine  getheilt 
durch  eine  mittle  Naht  und  ein  queeres  Paar  kleiner  Tuberositäten  tragend. 
Vordre  Grenz-Kante  des  Scheitels  von  den  Basal-  und  Präfrontal-Beinen  ge- 
bildet ;  die  äussre  Oberfläche  beider  in  eine  wagrechte  und  eine  abschüssige 
Fläche  getheilt.  Prämazillar-Bein  lang  und  einzeln;  sein  mittler  Antlitz- 
Theil  flach,  mit  einer  niedren  Erhöhung  längs  seiner  Mitte.  Kieferbeine  die 
Nasenlöcher  von  unten  begrenzend  und  sich  oben  vereinfgend  mit  dem  Prä- 
frontal-, dem  Lakrymal-  und  dem  Nasal-Beine;  ihre  äussre  Seite  getheilt 
durch  die  starke  Kante,  auf  welche  sich  der  Name  des  Subgenus  bezieht. 
Im  Oberkiefer  keine  anderen  als  die  2  Eck-Zähne,  deren  Alveolen  sich  weit 
unter  den  Zahn-losen  Alveolar-Rand  herabsenken.  Unterkiefer  ohne  Zähne, 
hoch  und  breit;  dpr  Vordertheil  der  Symphyse  verlängert  und  aufwärts  ge- 
krümmt bis  zur  Berührung  des  wie  abgestumpft  aussehenden  Endes  des  Prä- 
maxillar-Beins;  ein  Charakter,  der  mit  dem  eckigen  Umriss  des  Schädels 
das  Subgenus  unterscheidet.  —  Pt.  verticaÜs  0.:  hat  bei  gleichen  sub- 
generischen  Merkmalen  einen  Umriss  des  Antlitzes,  welcher  fast  senkrecht 
von  und  fast  rechtwinkelig  zu  der  Frontiparietal-Fläche  herabsteigt  Augen- 
höhlen verhältnismässig  grösser  und  vollständig  oval.  Die  vorstehenden 
Eckzahn-Alveolen  von  unterhalb  der  Augenhöhlen^  an  mehr  senkrecht  herab- 
steigend.   Von  gleichem  Fundorte. 

2.  Oudenodon  (ov6fi/,   66ouf  •=:  Kein-Zahu)  n..  g.     Der  Schädel 
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besitzt  getheilte^  Nasenlöcher ,  Struktur  und  (j^rundeten  Umriss  wie  der  Ton 
Dicynodon,  gleiche  Form,  'Grosse-Verhältnisse  und  Stellung  der  Augen-  und 
Nasen-Höhlen;  nur  sind  die  Jochbogen  schlanker,  gerade  und  lang;  und  ob* 
wohl  ein  schwacher  Alveolar-Fortsatz  an  der  gewöhnlichen  Stelle  etwas 
anter  dem  Zahl-losen  AlVeolar-Rand  des  Oberkiefers  herabragt,  so  enthält 
er  doch  keine  Spur  eines  Zahnes,  und  die  Kinnladen  sind  daher  gänzlich 
ohne  Zähne,  was  nicht  etwa  auf  weibliche  Dicynodon-Individuen  hinweisen 
kann,  da  sich  in  Jochbogen  und  Schläfengruben  noch  andre  erhebliche 
Unterschiede  ergeben  Unter  einem  der  Schädel  und  eingeschlossen  in  das 
Muttergestein  fanden  sich  awischen  den  Unterkiefer-Ästen  folgende  Knochen 
des  Hyoid-Apparates :  Basihyal,  Ceratohyale,  Thyrohyafe  (Hypobranchiale), 
Ceratobranchiale  und  Urohyal,  eine  Züsamroengesetztheit  mithin,  welche  die 
Eidechsen  und  Schildkröten  gegenüber  den  Krokodiliem  charakterisirt  und 
einzelne  Echsen-  und  Chelonier-Merkmale  in  Verbindung  mit  einander  dar- 
bietet   Durch  Baik  aus  Süd-Afrika. 

Von  Dicynodon  tigriceps  sind  ein  Becken  (ein  aus  flium, 
Ischium  und  Pubis  Naht^Ios  verschmolzenes  Os  innominatum)  nebst  SakraW- 
Wirbeln  mitgekommen,  deren  wenigstens  5  sind,  von  welchen  der  erste  breite 
dicke  dreikantige  und  am  Ende  ausgebreitete  Pleurapophysen  hat.  Lenden- 
Wirbel  hat  das  Thier  nicht  besessen;  das  starke  Ilium  überragte  diese  Sa- 
kral-Wirbel  von  oben  bis  vorwärts  auf  die  Rippe  des  letzten  Rumpf-  (Brust-) 
VITirbeb.  Das  Becken  hat  vom  Vorderende  des  ersten  Sakral  -  Wirbels  an 
11"  Länge  und  ist  10"  breit.  Durch  Bain  vom  Easi  Brink  River  in  Süd- 
Afrika  erhalten. 

A.  (?)  Crocodilia.      . 

1.  Hassospondylns  carinatus  Ow.  n.  g,  9p.'.  gründet  sich  nur 
aut  Wirbel.  i 

2.  Pachyspondylus  n.  gen.  Ow.  Einige  Wirbel,  mit  vorigen  aus 
Sandsteinen  der  Drakenberg- Kette  in  Süd-Afrika  von  dem  Herrn  Orpkm  der 
Sammlung  des  College  of  Surgeons  geschenkt. 


R.  Ov^n:  Supplement  (no.  1)  to  tke  Monograph  of  the  foeeil 
Reptilia  of  the  Cretaceous  Formation*  (^the  Palaeontographieai 
Society  for  1867  ^  p.  1 — 19,  pl.  1—4).  Der  Verfasser  bietet  noch  eine 
reiche  Nachlese  zu  den  fossilen  Reptilien-Knochen  aus  Kreide  und  Wealden, 
die  er  schon  früher  in  den  Schriften  der  Palaeontographieal  Society  be- 
eben.   Diese  erste  Nachlese  bezieht  sich  auf 

Pterodactylus,  von  dessen  Gebeinen  im  obem  Gründsande  bei  Ca«»- 
hridge  insbesondere  die  dortige  Universität  unter  Sedgwick^s  Leitung  ansehn- 
liche Erwerbungen  gemacht  haf.  —  P.  Sedgwicki  it.  Ow.  p.  2,  pl.  1,  fig. 
1,  2,  etc.,  pl.  2  pare^  pl.  3  para^  pl.  4  pari.  Unterkiefer  und  Zähne,  auf 
der  1.  und  3.  Tafel  abgebildet,  dienen  zur  ersten  Feststellung  der  Spezies, 
an  welche  sich  eine  andre,  Pt.  Fittoni  fi.  Ow.  p.  4,  pl.  1,  fig.  3,  4,  5, 
pl.  2— -4  par9y  aus  gleicher  örtlichkeit  anreihet,  während  von  beiden  viel- 
leicht noch  eine  dritte  Pt.'  apee.  indet.  p.  4,  pl.  1,  fig.  6,  7   abweicht,  wenn 


Digitized  by 


Google 


983 

sie  nicht  doch  mit  der  ersten  vereioif^  werden  rnuss,  womach  aber  noch 
eine  grosse  Menge  andrer  Knochen,  Zähne,  Wirbel,  Ueiligenbeine,  Stirnbeine, 
Schulter-Gerüste,  Oberarm-,  Mittelhand-  u.  a.  Knochen  übrig  bleiben,  welche 
nicht  mit  Sicherheit  zwischen  die  vorigen  verthcilt  werden  können. 
Die  Arten  werden  durch  umständliche  Vergleichung  mit  den  schon  früher 
bekannten  unterschieden,  .daher  wir  ihre  Charaktere  nicht  kürzlich  hervor- 
heben können,  sondern  uns  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dass  die  erst- 
genannte Art  die  grösste  jetzt  bekannte  Pterodactylus-Art  ist,  indem  selbst 
die  bisher  als  Pt.  giganteus  bezeichnete  Spezies  verh'ältnissmässig  klein  da- 
gegen erscheint.  Das  stumpfe  Vorderende  des  Oberkiefers  mit  den  Alve- 
olen der  7  vordersten  Zähne,  wovon  die  3  ersten  dicht  an  einander  stehen, 
ist  2"  9'"  lang  und  hinten  14'"  hoch,  während  bei  Pt.  Cuvieri  diese  Maasse 
3"  6"'  und  8'"  betragen.  ' 


R.  Owbn:  Supplement  (no.  2)  tho  ihe  Monograph  of  the 
f 09 eil  Reptilia  of  the  Wealden  Formation  (/.  e.  p.  20 — 44,  pl. 
5—12).  Auch  zur  Kenntniss  von  Streptospondylus  major  Ow.  p.^22, 
pl.  5,  fig.  1,  2,  pl.  6,  fig.  I-73,  pl.  7,  haben  die  Wealden  von  Tilgate 
Koreet,iü  Sueeex,  von  Ctdver  Cliff  auf  Wight  und  von  Brook  Point  da- 
selbst bedeutendes  Material  geliefert,  die  meistens  im  Britiechen  Museum 
aufbewahrt  werden,  pie  Wirbel  unterscheiden  sich  jedoch  von  denen  des 
Lias  und  Unterooliths  (2.  Krokodil  von  Honfleur  he\  Citvier)  dadurcii,  dass 
sie  grösser  sind,  die  tiefe  Grube  hinter  der  Rippen-Gelenktfäche  nicht  haben 
«.  s.  w.    Es  sind  hauptsächlich  Hals-  und  Brust- Wirbel. 

Von  Cetiosaurus  brevis  n.  ep,  der  Wealden  (p.  28,  pl.  8 — 10) 
liegen  mächtige  Wirbel  vor,  deren  Körper,  bis  fast  7"  breit  und  5V2'"  hoch 
ist,  deren  ganze  Höhe  aber  mit  dem  Domenfortsatz  Ober  12"  beträgt. 

Von  Pelorosaurus  M\»t.  und  zwar  P.  Conybearei  (p.  36,  pl.  11,  12) 
sind  andere  Wirbel  und  ein  Oberarm  abzuleiten,  der  an  53''  Länge  (Engl.) 
messen  mag. 

Von  einem  dieser  zwei  fleischfressenden  Reptilien  rührt  wohl  auch  ein 
einzelner  Zahn  (S.  42)  her,  dessen  Krone  2"  hoch  ist. 


C.  W.  Gubmbbl:  Beiträge  zur  Flora  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Rothliegenden  bei  Rrhendorf  in  der  Bayemeehen  Oberpfaim* 
(S.  84-107,  Tfl  8).  Der  Vf.  gibt  voraus  eine  Obersicht  der  Veränderungen, 
welche  die  Flora  in  geologischen  Perioden  erfahren,  und  hebt  sich  dann 
Erkendorf  zur  nähern  Beleuchtung  nicht  sowohl  der  Flora  des  Rothliegenden, 
als  ihrer  geographischen  Verbreitung  heraus;  er  gibt  die  Schichten-Folge 
genau  an,  zählt  die  darin  gefundenen  Pflanzen  auf  und  fügt  einige  andere 
aus  gleichen  Lagerungs>Verhältnissen  von  Süeeenloh  bei  Neuetadt  o.  W. 
und  von  irchenried  bei  Weiden  hinzu. 

Das  Profil  ist  (nur  die  Hauptgruppen  beachtet)  folgendes: 


*  Aiu  unbekannter  Zeitschrift  in  4<l 
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* 

7.    Hangende  rothe  Konglomertt-Zone       900' 

6.    Graü-grünc  Schiefer-Zone 600* 

5.    Rolhe  Schiefer-  und  Porphyr-Kopglomeral-Zone 1130* 

4.    Bunte  Konglomerat-Zone 972' 

3.    Haupthrandschiefer-  and  graugrüne  Sandstein-Zone  (Hflapt-Pflanzen- 
lager)  mit  Schuppen  von  Palaeoniscus  Wratblawensis  and  Acan- 

thodes  gracilis      •     •    •. ^^^' 

2     Untre  rothe  Schiefer-  und  Sandstein-Zone BSO' 

i.    Zone  des  Graurothliegenden  (mit  Acanthodes-Schuppen)      .    .    .  125' 


5962' 


Die  daselhst  vorkommenden  Pflanzen  sind. 

8.  Fg. 

CaUmitM  giga»  BRGH 9«  — 

arentceos  Bron 100  — 

iniyactiu  OTB 100 


8 


AnnaUrla  earinata  Qtb. 


100 


Hymenophyllites  semUUtas  Osm. 
Sohisaites  n.  g. 

dichotomot  n.  .  .  ^.  .  .  . 
Odontopteris  obtiulloba  NM.    .    . 

Sohlothetmi  Brgn 

Neuroptarli  Loshl  Bron.     .    .    . 

poitearboiiicft  m.^ 

Alethopteri«  pinnailfida  OB.  .  . 
Cyclopt«rlB  anrlcaU  n 103 

elongaU  n 103 

neuroptoroldea  n 103 


100  - 


101 

101 
101 
101 
101 
102 


8. 
104 


n. 


Walchia  ftliclfonnii  ScHL.   . 

pintformU  SCHL 104  9 

Cardlocarpom  Ottontt  Gtb.     .     .  104  — 

gibberosom  Gbi5 104  12 


Onillelmlt««  perml&nui  Oein. 


105    - 


Trigonocarpoin  pottcarbonieara  n.     lOS    II 


NoeggerathU  palmaefonnU  Oö.    .    105    14 


Plnites  Nanmannl  Otb 106  — 

AraucaritM  stignutoUthas  U!fO.  .  100  — 

ErbendorfeniU  *• 106  10 

Stignutlophyllam  n.  g. 

leptdophylloldM  *• 106  13 


Schizeites  weicht  von  Hymenophyllites  ah  nur  durch  die  Gleichheit 
ond  „substanziellere  Beschaffenheit'*  der  Fiederchen,  welche  nicht  hiatig 
gewesen  sln^f,  und  durch  die  Regelmässigkeit  der  Gabelung. 

Stigmati ophyllnm  (inceriae  seäis)  ist  ein  zartes  Lepidophyllum- 
ihnliches  Blatt,  das  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  es  mehr- 
nervig und  schon  bei  schwacher  Vergrösserung  aus  sehr  kleinen  punkt- 
förmigen Zellen  zusammengesetzt  erscheint,  zwischen  denen  sich  die  GeHisse 
der  Rippen  durchziehen.  'Es  ist  ganzrandig  und  an  beiden  Enden  an- 
gespitzt.   

Hi^lbt:  Reptilien-Reste  im  Grfinsandstein  von  Efpn  flnsHt. 
1839^  395— -396).  Es  handelt  sich  um  Sussre  Abdrücke,  Höhlen,  die  im 
Gestein  nach  Auflösung  der  Knochen  zurfickgeblieben,  und  zwar  von  3  ver- 
schiedenen Arten.  Einem  Krokodile  entsprechen  ein  Panzer -Schild,  ein 
Schwanz,  Rücken-  und  Hals- Wirbel,  ein  Oberkiefer  mit  Zähnen.  Diess 
Krokodil  steht  den  Dinosauriern  nahe  und  ist  von  allen  lebenden  und 
fossilen  Formen  verschieden.  —  Gaumenzähne  von  eigenthümlicher  Beschaffen- 
heit weisen  auf  ein  ganz  anderes  Reptil  hin,  das  der  Vf.  Hyperoda  pedon 
Gordoni  nennt.    Endlich  ein  anderer  Eindmck  entspricht  Stagonolepis. 
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Ober 

die  sogenaimten  Schwarzen  Porphyre  der  Gegend  Von 
Elhingrerode  tan  Harz, 


Herro  Df.  Angnst  Streng 

in  Clauithal. 


Es  ist  bekannt,  dass  die  Hauptmasse  des  Harxe$  aus  twei 
Hochebenen  besteht,  welche  durch  die  mächtigen  Gebirgs-Massen 
des  Brachem,  des  Bruchberge»,  des  Acker»  und  der  dazu  gehö- 
rigen Berge  getrennt  werden.  Die  eine,  wesUiche,  ist  das  Plateau 
lon  Clausthal;  die  andere,  östliche,  ist  das  weit  ausgedehntere  aber 
etwas  tiefer  liegende  Plateau  von  Elbingerode,  welches  sich  von 
dem  Gebirgs-Zuge  der  Hohneklippen  in  südlicher  und  östlicher 
Richtung  bis  beinahe  an  die  Rander  des  Harze»  erstreckt.  Auf 
diesem  Plateau  ist  die  nähere  Umgegend  von  Elbingerode  in  hohem 
Grade  geognostisch  interessant,  und  es  sind  nicht  blos  die  von 
F.  A.  RoBMKR*  so  ausfOhrlich  und  vortrefflich  beschriebenen  ge- 
schichteten Gesteine,  welche  ein  so  hohes  Interesse  gewähren»  son- 
dern auch  die  krjstalllnischen  Gebirgsarten  zeigen  sich  dort  in  grosser 
Manchftfitigkeit  und  in  ganz  besonderen  äusseren  Fomoen.  Es  kom* 
men  hier,  wie  Diess  ein  Blick  auf  eine  geognostische  Karte  zeigt, 
Porphyr-artige  Gesteine  wie  ausgesäet  an  einzelnen  Punkten  vor,  und 
besonders  sind  es  die  sogenannten   Grauen  Porphyre    und  Diabase, 


*  Palaeontographiea  tod  Dumam  und  to«  Mbtbb,  Bd.  5,  S.  113. 
Jahrgang  1860.  25 
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die  lehr  bia6g  dort  auftreten,  und  von  denen  ich  die  ersten  anter 
den  Quari-fübrenden  Porphyren  des  Har%e$  aosführlicb  beschrieben 
habe.  Aber  an  mehren  Punkten  kommt  noch  eine  andere  Gebirgs- 
art  vor,  welche  theils  xu  den  Grauen  Porphyren,  theils  lu  den  Dia- 
basen, tbeils  auch  zu  den  Nelaphyren  gerechnet  worden  ist;  es  ist 
diess  dasjenige  Gestein,  weiches  von  F.  A.  Roembr  Schwarzer 
Porphyr  genannt  und  auf  seiner  Karte  der  Umgegend  von  El' 
bingerode*  besonders  bezeichnet  worden  ist.  Die  Schilderung  der 
geognoslischen,  petrographischen  und  chemischen  Verhältnisse  dieser 
Gebirgsart  soll  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  sein. 

Vorkommen  and  Lagerangs-Verhültnisse  der  Schwarzen 

Porphyre. 

Diese  Gesteine  finden  sich  in  der  Gegend  von  Elbingerode 
nur  ganz  vereinzelt  an  7  isolirten  Punkten  und  sind  in  ihrer  Masse 
stets  so  untergeordnet,  dass  sie  geographisch  nirgends  hervortreten. 
Kommen  sie  in  der  ^ohle  eines  Thaies  vor,  so  bilden  sie  mit  ihren 
Nachbar*Gesteinen  eine  Ebene.  Ganz  ebenso  ist  es,  wenn  sie  am 
Thal-GehSnge  pder  auf  dem  Plateau  auftreten.  Nirgends  erheben  sie 
sich  also  über  ihre  Umgebung,  und  w&re  das  Gestein  nicht  an 
seinen  petrographischen  RigentbQmlichkeiten  erkennbar,  so  würde 
man  ans  einer  gewissen  Entfernung  dasselbe  vergeblich  suchen,  well 
es  eben  überall  so  ganz  innerhalb  der  Ebene  der  Erd-Oberfliche  liegt. 

Die  besten  Aufschlüsse  über  die  geognostischen  Terhältnlsse 
des  Elbingerode'r  Plateaus  erhalt  man  durch  die  in  ihm  einge- 
schnittenen Thäler;  dazu  gehört  vor  allen'  das  Mühlenthal  mit 
dem  Schwefelthale  und  das  Bodethal,  ferner  das  von  dem  00- 
chenberge  nach  Wernigerode  führende  Thal  (das  Bolmke-  und 
Kalte  Thcdj.  In  diesen  Thälem  findet  sich  auth  der  Schwarze 
Porphyr  anstehend  und  ausserdem  noch  an  2  Stellen  auf  dem 
Plateau  selbst.     Er  kommt  nämlich  vor: 

1.  Im  Bodethale  etwa  eine  gute  Viertelstunde  unterhalb  der 
Trogfvrther  Brücke  in  der  Sohle  des  Thals  innerhalb  der  fH«- 
Benbacher  Schiefer.  Ob  hier  das  Vorkommen  eh)  gangförmiges 
ist  oder  nicht,  kann  nicht  entschieden  werden.  Keinenfalls  ist  das 
Gestern  hier  sehr  mächtig. 

*  FalaeoBtograp^ica  von  Pumkw  vlvA  U.  t.  Mitir,  Bd.  5. 
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2.  Im  fUMleutkßle,  unmUlelbar  .«offriialb  Blhing€fo00  am 
linken  Tb«KAhb|inge,  dicbt  hinter  eu^er  MftUe,  aber  noch  oberball) 
4m  Febei^jkerilera,  H|er  u|  <er  Scbwarxe  Pp^rpbf  r  efilscbieden  gang- 
ßrmig  im  weissen  deTonis^hen  Kalk  eingelagert ;  denn  er  zieht  sich 
mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  20'  und  eitern  Slreiebön  von  hora 
12  an  dem  linken  Tbal-Abhange  in  die  Höhe»  während  die  Kalk* 
Schichten  in  bora  7  streichen  und  nach  Norden  einfallen.  Überall 
aetst  hier  der  Schwarze  Porpjiyr  scharf  an  dem  Kalke  ab,  und  der 
letste  zeigt  dabei  keine  besonders  hervortretende  Veränderung.  Beid^ 
Gesteine  sind  sogar,  oberflächlich  wenigstens,  durch  eine  kleine  Kluft 
geschieden.  Nach  oben  hin,  ziemlich  ia  der  Nahe  des  Plateau-Ran- 
des, wird  der  Porphyr  auch  in  seinem  Streichen  von  Kalk  begrenzt 
^nd  auch  an  dem  rechten  Thal  Gehänge  findet  man  keine  Fortsetzung 
desselben,  so  dass  der  ganze  sichtbare  Theil  dieses  Ganges  etwa 
100  Schritte  lang  ist. 

3.  Findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  in  der  Nähe  des  letzten 
Yorkoromens  auf  dem  Plateau  selbst,  etwa  400  Schritte  östlich  von 
Elkin§erode^  wlI  dem  Wege  Xk^chHüttenrode  in  einzelnen  mäch- 
tigen Blöcken.  Völlig  im  Streichen  des  vorher  angeführten  Gangs 
Uegend,  acheint  das  Vorkommen  eine  Portsetzung  des  ersten  zu  sein. 

4.  An  der  von  Elbingerode  nach  Wernigerode  führenden 
Chaussee,  gerade  an  der  Stelle,  wo  dieser  Weg  eben  das  Plateau 
verlässt  und  mit  einer  starken  Biegung  nach  rechts  in  das  Bolmke- 
Thal  hinabfuhrt,  finden  sich  an  der  rechten  Seite  einzelne  kleine 
Stücke  dieses  Gesteins  in  der  Dammerde,  unter  Umständen,  die  es 
wahrscheinlich  machen,   dass  es   hier  wirklich   anstehend  vorkommt. 

5.  Da  wo  die  eben  genannte  Strabe  mi^  der  Büchenberg' 
fFerntperoifer  Chaussee  zusammentrifft,  also  nur  einige  1 00  Schritte 
oberhalb  des  Wemigeroder  Ghausaee-Haüses,  findet  sich  ein  Stein- 
bruch am  rechten  AVhange  des  Boltnke'^ThaU,  Rechts  ist  dieser 
Steinbruch  in  einer  schönen,  festen,  durch  ihre  grossen  eingeschlos-* 
senen  Thonschiefer-Parthie'n  sich  auszeichnenden  Grauwacke  ange- 
legt, links  dagegen  Hegt  er  im  Schwarzen  Porphyr.  Die  Grenzlinie 
beider  Gesteine,  die  ü))eraU  völlig  entbiösst  und  sehr  deutlich  sicht- 
bar ist,  a^treicbt  in  hora  12«  Unterhalb  des  auch  hier  nicht  sehe 
mächtigen  Schwarzen  Porphyrs  steht  zuerst  Grauwacke  und  dann 
nochoials'  Schwarzer  Porphyr  an. 

25* 
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6.  Etwas  oberhalb  Ndiehenrode  (der  Vorstadt  Ton  Wertiige^ 
rode)  findet  sich  an  dem  Fasspfade,  der  sich  am  Passe  des  linken 
Abhangs  des  KallhethaU  (oder  des  Wernigeroder  MühlenihaU) 
hingeht  und  rechts  fast  stets  den  Mühlgraben  an  seiner  Seite 
hat,  der  Schwane  Porphyr  wieder,  aber  auch  hier  nor  in  geringer 
Mächtigkeit  anstehend.  Ob  diess  Gestein  gangförmig  oder  nicht 
auftritt,  war  nicht  xa  entscheiden.  Dicht  oberhalb  und  anterhalb 
dieser  Stelle  findet  sich  ein  Gestein,  welches  der  etwa  5  Minuten 
weiter  pach  Norden  im  Thiergarten  von  Wernigerode  vorkommen- 
den, von  mir  unter  den  Quarz-armen  grauen  Porphyren  (als  Nr.  28) 
beschriebenen  Gebirgsart  sehr  ähnlich  siebt  Es  sieht  so  aus,  als 
wären  diese  den  Schwarzen  Porphyr  einschliessenden  Grauen  Por- 
phyre weiter  nichts  als  Zersetzungs-Produkte  des  ersten,  eine  Ver- 
muthung,  die  noch    durch   andere  Verhältnisse,  bedeutend   verstärkt 

.  wird,  wie  Diess  weiter  unten  gezeigt  werden  soll.  Aber  auch  die 
den  Schwarzen  Porphyr  umgebenden  Ränder  von  Grauem  Porphyr 
sind  wieder  oberhalb  und  unterhalb  eingeschlossen  von  Thonschiefer* 

7.  Endlich  findet  sich  der  Schwarze  Porphyr  noch  am  Zosam- 
menflusse  von  Bode  und  Mikhlbach  in  MUbeland.  Auch  hier  sind 
zu  wenig  Aufschlösse  vorhanden,  um  zu  erkennen,  ob  das  Gestein 
gangförmig  in  dem  dasselbe  umgebenden  Iberger  Kalk  aufullt,  oder 
nicht. 

Wenn  gleich  diese  Porphyr» Vorkommnisse  ganz  vereinzelt  sind 
and  nur  bei  zweien  die  gangförmige  Lagerung  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  scheint  es  mir  beinahe  zweifellos  zu  seyn,  dass  alle  diese 
Vorkommnisse  gangförmig  sind,  und  dass  die  6  zuerst  angeführten 
einem  einzigen  grossen  Gange  angehören.  Trägt  man  'nämUch  diese 
auf  eine  genaue  Karte  auf,  so  erkennt  man  augenblicklieb,  dass  sie 
alle  in  einer  Linie  liegen,  und  dass  diese  die  einzelnen  Punkte  yer- 
bindende  Linie  ein  Streichen  von  hora  13  hat,  dasselbe  Streichen, 
welches  auch  bei  den  deutlich  Gang-formigen  Yorkommnissen  (Nr.  2 
and  5)  gefunden  wurde.  Tritt  nun  zwar  äusserlich  keine  Verbin- 
dung zwischen  diesen  verschiedenen  Punkten  hervor,  so  liegt  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  das  ganze  Blbingeroder  Plateaa 
von  der  Bode  bis  nach  Wernigerode  hin  yon  einer  Spalte  von 
Süden  nach  Norden  durchsetzt  wird,  die  zum  grossen  Theil  aasge- 
füllt ist  mit  jenen  Schwarzen  Porphyren,  die  indessen,  nicht  überall 
bis  an  die  Oberfläche  des  Plateaos  dringend,   diese  nor  an  wenigen 
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PonHeo  erreichteo.  Dm  Vorkommen  too  RMeland  wäre  dann  ein 
fereioxettes,  wenn  ef  nicht  gelingen  sollte,  noch  andere  mit  ihm  in 
Yerbindang  stehende  Punkte  ausfindig  zu  machen. 

Verlängert  nun  die  genannte  Spalte  von  Nr.  6  nach  Norden 
bin,  so  trifft  dieselbe  gerade  auf  den  Quarz<armen  grauen  Porphyr 
des  Schlo$$berg€$  Ton  Wenigerode,  den  ich  in  meiner  Arbeit 
Aber  die  Quarz-fQhrenden  Porphyre  des  Harxee  unter  Nr."  S8  be- 
schrieben habe. 

Petrographische   Beschaffenheit. 

Da  die  Torliegenden  Gesteine  keine  dichte,  sondern  eine  deut- 
lich krystallinische  Grundmasse  mit  grösseren  Einlagerungen  TOn 
Labrador  und  einem  unbekannten  grönen  Minerale  haben,  so  können 
lie  auch  nicht  als  ächte  Porphyre  beseichnet  werden,  sondern  nur 
als  Gesteine  mit  Porphyr-ähnlicher  Struktur. 

Die  Grundmasse  zeigt  sich  unter  der  Lupe  deutlich  krystalli- 
nisch,  bestehend  aus  einem  helleren  und  einem  dunkel-grön  oder 
scbwarz  gefärbten  Minerale,  wahrscheinlich  denselben  Fossilien,  die 
auch  in  grösseren  Krystallen  in  der  Grundmasse  ausgeschieden  liegen. 
Indessen  ist  der  Gegensatz  zwischen  Grundmasse  und  Einlagerungen 
oft  wenig  h^rrortretend,  weil  letzte  oft  neben  grösseren  auch  in 
kleineren  einen  Obergang  in  die  Grundmasse  vermittelnden  Exem- 
plaren vertreten  sind.  Bei  manchen  Vorkommnissen  sind  die  kry- 
itallinischen  Gemengtheile  der  Grundroasse  |ehr  klein  und  fein  zer» 
theilt,  so  dass  sie  auch  selbst  unter  der  Lupe  schwer  zu  erkennen 
sind.  Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  scbwarz,  durch  Verwitterung 
aber  wird  sie  grau  oder  grönlich-grau.  Die  Härte  ist  =5 — 6,  bei 
verwitterten  Stöcken  geringer;  bei  recht  frischen  dagegen  kann  sie 
diejenige  des  Feldspatbs  noch  ^übertreffen,  so  dass  die  Stucke  am 
Stahl  gut  Funken  geben.  Der  Strich  ist  grau-weiss,  der  Bruch 
splittrig  bis  flach-muschelig.  An  dünnen  Kanten  schmilzt  die  Grund- 
masse nicht  schwer  zu  einem  hell-grlünen  oder  zu  einem  weissen 
mit  dunkel-grünen  Punkten  versehenen  Glase.  Im  frischen  Zustande 
zeigt  sich  weder  Thon-Gemcb,  noch  brausen  die  Gesteine  mit  Salz- 
säure; Beides  tritt  ein  bei  beginnender  Verwitterung;  in  den  späte- 
ren Stadien  derselben  bleibt  zwar  der  Thon-Geruch,  aber  der  Kohlen- 
säure-Gehalt hat  sich  vermindert  oder  ist  gänzlich  verscbwunden. 

In  diesaer  Grundmaue  liegen: 
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I.  Krystalfe  tön  Llibi^dör.  Ihre  Grösse  i8t  sehr  wechselnd;  die 
grössteir  haben  eine  LSnge  von  3-4  Lfnien.  Indem  sie  immer 
kleiner  werden,  verschwimmen  sie  ganz  in  der  Grundmasse.  Bei 
völligem  Mangel  äusserer  Krystall-Formen  tritt  die  voHliommenste 
Spaltungs-Flacbe  üi)erall  sehr  deutlich  hervor  und  hat  fast  stets  eine, 
oft  sehr  stüriL  ausgeprägte,  Sl^eifnng«  Zuweilen  zeigen  diese  Krystalle 
auf  ihrer  ßruchflächo  nachstehende  Zeichnung,  die  so  aussteht,  als 
hätten  sie  zuerst  einen  Kern  gehabt,  um  den  sich  dann  eine  MHe 
nach  der  andern  abgelagert  hätte. 

Alles,  was  hier  In  Linien  gezeichnet  ist,  bildet  auf 
dem  Original,  von  dem  es  abgezeichnet  wurde,  kleine 
Rinnen  mit  Scharfem  dreieckigem  Queerschnitt. 
Nur  seilen  kommt  ein  flach-muscheliger  Bruch  vor. 
Das  spec.  Gew.  ist  =  2,73—2,76,  Härte  =  6.  Auf 
der  deutlichsten  Spaltfläche  zeigt  sich  deutlicher  und 
starker  Glas-  oder  Perlmutter-Glanz  bei  den  frischeren 
Stucken;  bei  beginnender  Verwitterung  werden  die 
Krjstalle  matt.  Zeigt  sich  der  flach- muschlige  Bruch,  so  ist  auf  die- 
sem der  Glasglanz  ein  fettartiger.  Die  frischeren  Labradore  sind 
völlig  durchsichtig  und  farblos;  bei  etwas  zersetzten  Exemplaren  aber 
undurchsichtig  oder  nur  durchscheinend  und  weiss.  Vor  deroLöth« 
röhre  schmilzt  der  Labrador  nicht  leicht  zu  einem  farblosen  oder 
weissen  Glase.     Durch  Salzsäure  wird  er  angegriffen. 

Xn  mehren  Exemplaren  zeigt'  sich  eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung.  Oftmals  sind  nämlich 
die  Kryslalle  im  Innern  matt  und  graulich-  oder 
grünlich-weiss,  zuweilen  auch  schwarz  gefärbt,  und 
es  sieht  dann  die  deutlichste  Spaltfläche  wie  ein 
glänzender,  den  matten  Kern  regelmässig  umge» 
bender  Rahmen  aus,  dessen  Grenzen  nach  aussen 
und  nach  dem  Kerne  hin  einander  parallel  sind, 
so  dass  letzter  dieselben  Umrisse  zeigt,  wie  der 
A  FwbiosetoderweiMerRahmen.      Zuweflcn   wird    dieser   Kern    eben    so 

glänzender  Rahmen. 

B  Schwarzerglänzender  glänzend    wle    der   Rand:    erster)  ist    aber    dann 

Kern ; 

beide  nit  ein  und  der-  scbwarz  gefärbt,  Und  die   Streifung  der  Labradore 
.eiben  Streifung.     ^^^^  ungestört   Über    den    hellen   Rand    und   deo 
schwarzen  Kern  bin  weg. 
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In  diesem'  letzten  Falle  beraht  das  Gan^e,  wie  mir  a^betnl,  auf 
einer  optischen  TälisGhang ;  denn  wenn  die  ganz  frischen  darchsich» 
tigeo  Labradore  in  der  (iet-schwarzen  Grundmasse  eingewachsen  sind, 
so  erscheinen  sie  stets  schwarz,  wenn  sie  völlig  dicht,  d.  h.  ohne 
Risse  und  Spränge  sind ;  da  aber,  wo  sich  kleine  Risschen  einstellen, 
tritt  eine  weisse  Farbe  hervor.  In  dem  vorliegenden  Falle  kann  der 
Kern  noch  unversehrt  und  dicht  seyn,  wahrend  sich  vielleicht  an  den 
Rfindern,  da  wo  die  Krystalle  mit  der  Grundmasse  verwachsen  sind, 
kleine,  die  weisse  Farbe  bedingende  Risse  gebildet  haben,  der  Kern 
aber  bei  Vdllfger  Durchsichtigkeit  die  schwarze  Farbe  der  Grund* 
masse  durchscheinen  lässt.  Diese  Erklärung  ist  indessen  nicht  überall 
anwendbar,  besondMs  da  nieht,  Wo  der  Kern  schwarz  und  weniger 
gliniend  ist,  als  der, Rand,  ja  wo  er  ganz  matt  erscheint.  Hie  und 
da  stellt  sioli  noch  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  ein ;  denn 
zuweilen  kann  man  beobachten,  dass  ein  schwarzer  schmaler  Strei- 
fen von  dem  Rand^  des  Kristalls  dtnrcii  den  glinteuden  Rahmen 
hindurch  in  den  dtmketn  od^r  matten  Kern  wie  ein  Keil  eindringt : 

An  andern  EzemplateA  berührt  der 
rhatt6  Theif  an  irgend  einer  Stelle  den 
tfand  des  KrysUlls. 

Obgleiek  die  eben  geacbilderten  Er» 
scheinungen  nur  untergeordnete  sind,  so 
haben  sie  doch  ein  grosses  Interesse. 
Bekannt  ist  es,  dass  Feldspathe  sehr  häufig 
nur  in  ihrem  Innern  zersetzt  oder  umge* 
wandelt  erscheinen  und  dabei  einen 
glänzenden  Rahmen  unzersetzten  Feld- 
spalbs  zeigen.  Während  nun  in  den  frü- 
«  Grauer  nutter  nngtttreiAer  Kerii.'^^>^  bekannten  Fällen  diese  Erscheinung 
b  ouüuender  ^troifter  Rahmend  insofern  einiges  Räthsclbafte  hatte,  als 
c  Schwarxcr  Keu.  ^^^  ^yj    „„d  Y^g|gg    j^g  Eindringens  der 

verändernden  Gewässer  in  das  Innere 
des  K^stalls  ohne  den  Rand  zu  verändern,  nicht  einzusehen 
war,  80  erkennt  man  in  dem  vorliegenden  Falle,  wie  der  Kern  mit 
dem  Rande  des  Krystalls  hie  und  da  in  Verbindung  steht  und  an 
einzelnen  Exemplaren  eine  Art  von  Infiltrations-Punkt  vorkommt,  wel- 
cher der  Erscheinung  das  Räthselhafte  benimmt.    Auch  in  den  früher 
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J>eobachteten  FUlen  vQrde  man,  wie  ich  glaube,  bei  dem  sorgfiilUg- 
8ten  Nachsuchen  wohl  auch  ähnliche  Verhiltnisse  autfinden,  wie  de 
sich  bei  den  Labradoren  der  Schwarzen  Porphyre  von  Elbingerode 
gefeilt  haben. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  der  Labradore  anbetriSI, 
so  ergibt  sich  dieselbe  aus  2  Analysen,  die  mit  völliger  Sicherheit 
nachweisen,  dass  man  es  hier  mit  Labrador  zu  thun  hat.  Der  eine 
Feldspath  stammte  aus  dem  schwarzen  Porphyr  des  MühlenthaU 
bei  Elbingerode  (Durchschnittss-Analyse  Nr.  5)  und  war  völUg  frisch, 
'  stark  glänzend  und  vollkommen  dutchsichtig  und  farblos.  Seine 
Analyse  gab  folgendes  Resultat: 

Nr.  I.  Labrador  aas  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  5  tob 
Elbingerode. 

Spez. 


Gew.  =  2,73. 

Sauerstoff-  ' 

' 

-Gehalt;      -' 

^erbiltaiis. 

Kieselerde     .    51,11     . 

26,537  =26,537 

6 

Thonerde      .    30,90    . 

14,444  =14,444 

3,2 

Eisenoxydnl       3,03    . 

0,451  ) 

Kalkerde      .    12,71    . 

3,613  / 

Magnesia      .      0,52    . 

0,204^=5,128 

1,1 

Kali    .    .    .      0,84    . 

Natron     .    .      2,80    . 

0,718  ] 

Wasser   .    .      0,67 

101,58 

Das  Sauerstoff-Verhäliniss  stimmt  fast  völlig  mit  dem  des  La- 
bradors öberein.  Der  2.  Labrador  stammt  aus  dem  schwarzen  Por- 
phyre'von  Rübeland  (Nr.  11)  und  ist  etwas  zersetzt,  indem  er 
nicht  übe^ll  glänzend»  sondern  zum  Theil  matt  erscheint.  Nach 
dem  Aussuchen  an^  dem  Gesteine  wurde  er  von  etwaigen  Beimen- 
gungen noch  durch  Pulverisiren  und  Schlämmen  befreit. 

Nr.  2.  Labrador  aus  dem  Schwarzen  Porphyre  Nr.  11  von 
Rübeland. 

Spezif.  Gew.  =s.  2,76. 
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Saaentoff- 


-Gebalt.         -Verhlltniss 

Kieselerde 

49,71     . 

25,811  =25,811  .6        .5,5 

Thooerde  .    . 

30,22    r 
2,08    . 

14,126 

=14,126  .  3,3      .     3 

EiMBOzydiil  . 

0,461 

Kalkerde  .    . 

13,57    . 

3,858 

Magnesia  .    . 

0,07    . 

0,003 

=5,365  .  1,2    .        1, 

Kali      .    .    . 

2,55    . 

0,433 

Natron     .    . 

2,38    . 

0,610 

Wasser     .    .^ 

0,24 

100,82 

%.  Duokel  Lauch-grQne  bis  scbwars-grüDe  oder  gruD-sehwane  Krj- 
stalle  eines  onbekannten  Minerals,  welches,  höchstens  die  Grösse  Ton 
S«— 3  Linien  erreichend,  oft  so  klein  wird,  dass  es  g&niJich  in  der 
Grondmasse  ferschwimmt  Mit  Ausnahme  der  offenbar  Slnlen-fÖr- 
migen  Beschaffenheit  der  Krjitalle  haben  diese  nirgends  &iissere 
Formen  aofitoweisen.  Auf  der  einen  entschieden  yorherrschenden 
Spaitongf-Richtung  sieht  man  iwar  keine  regelmässige  Streifong,  in- 
dessen zeigt  sich  suweilen  eine  unregelmässige  ganz  schwache  Schraf- 
iifiing,  die  der  Fläche  ein  ganz  eigenthämliches'  Ansehen  ertheilt 
Die  zweite  unregelmassigere  Spaltflache  steht  senkrecht  zur  ersten, 
und  beide  aind  parallel  der  Längenaxe  der  Krjstelle,  also  auch  pa* 
rallel  mit  zwei  Säulen-Flächen. 

Das  spez.  Gew.  ist  =  2,88 ;  die  Härte  an  den  frischesten  Eiem- 
plaren  zwischen  3  und  4.  Die  Krjstalle  haben  auf  ihrer  deutlichsten 
Spaltfläche  schwachen  Glas-  bis  Perlmutter- Glanz.  In  dünnen  Split- 
tern sind  sie  durchscheinend.  Ihr  Strich  ist  hell  grflnlich-grau^  sie 
schmelzen  sehr  leicht  zu  einem  schwarzen  magnetischen  Glase. 
Ton  Sauren  werden  sie  schwer  angegriffen. 

Ob  diess  Mineral  dasselbe  ist,  woraus  suweilen  der  Kern  der 
Labradore  besteht,  muss  dahingestellt  bleiben.  An  denjenigen  Exem- 
plaren, an  welchen  jene  Erscheinung  besonders  schön  hervortrat, 
hatte  das  gröne  Mineral  da,  wo  es  selbstsländig  ausgeschieden  war, 
eine  hell  Lauch-grüne  Farbe  und  einen  Perlmutter-artigen  schwachen 
Glasglanr,  während  der  Kern  der  Labradore  schwarz  und  stark  Glas- 
glänzend  war. 

Die  chemische  Zusammensatzung  dieses  Minerals  konnte  nur 
an  leider  nfcht  mehr  ganz  frischen  Exemplaren  ermittelt  werden, 
nämlich  an  denjenigen,  welche  in  dem  Gesteine  Nr.  11  von  RMe^ 
Umd  vorkommen,   während  es  am  frischesten  and  dabei  aiscb  deulp 
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lieh  sichtbar  ia  d6m|eiiigeii  Gestein  gefunden  wird,  welches  unter- 
halb der  Trogfurther  Brücke  an  der  Bade  ansteht.  Da  ich 
Indessen  von  letztem  tu  wenig  Matertal  hatte,  um  eine  genügende 
Menge  des  grünen  Minerals  emsucben  tu  können,  so  muss  ich  die 
Untersuchung  desselben  der  Zukunft  anheimstellen.  Doch  ist  die 
Verwitterung  des  anatysirten  Minerals  noch  nicht  weit  genug  fortge- 
schritten, um  die  erhaltenen  Resultate  für  falsch  zu  halten ;  ich  glaube 
vielmehr,  dass  die  Analyse  der  wirklichen  Zusammensetzung  des  Mi- 
nerals im  frischen  Zustande  sehr  nahe  steht,  ^leil  das  ganze  Gestein, 
dem  es  entnommen  ist,  nur  eine  geringe  Veränderung  erlitten  hat. 
Wie  später  gezeigt  werden  soll. 

Das  Rübelander  Gestein  Nr.  II,  aus  welcbem  jenes  Minerid 
deishalb  ausgesucht  worden  war,  weil  es  hierin  am  deutlichsttn  siehl- 
bar  ist,  während  es  in  andern  Porphyren  wegen  seiner  dmUe« 
Farbe  und  detjenfgen  der  GrUndmasse  mit  blossem  Auge  oft  gar 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  wurde  gekörnt,  das  Mineral  in 
grösserer  Quantität  ausgesucht,  die  erhaltene  Menge  nocbmaU  g^ 
sichlet  und  dann  durch  sorgfältiges  oft  wiederholtes  Sohlämmen  tmi 
«twaigen  VerunreinifurtgOn  getrennt,  was  um  so  leichter  ging,  ala 
6iM  Mineral  ein  höhet  spezif.  Gewicht  iifat.  Ich  erbimt  auf  dieae 
Weise  ein  hell-grünliches,  unter  der  Lupe  sehr  frisch  aussehendea, 
aus  lauter  kleinen  fiäulchen  besl^hendas  Pnl^r. 

Nr.  3.  Grünes  unbekanntes  Mineral  aus  dem  Schwaf«^ 
zen  Porphyr  Nr.  11  von  Rübeland. 

Spezif.  Gew.  s=  2,88. 

Saaerstoff-Oehalt.  Sanerstof-Veihihniit. 


Kieselerde     .    48,77  .  35,322 

25,322  oder  11,1  oder  22 

Thonerde.    .    i3;ti  .    6,175J     ^^^^           _^ 

Eiseoozyd.     .      2,74.    0,821(     ®'^^^    *       "^'"^    »»      ® 

Kalkerde   .    .      5,29  .     1,504 

Magnesia   .    .    11,32  .    4,447 

7,244      .      3,1      „      6 

Kali      .    .    .      1,S5  .    0,314 

KalroB .         .      1,17  .    0,300 

Wasser      .    .      2,56  .    2,275     2,275      .1         „2 

98,98 

Der  Eisenoxydul-Gebalt  wurde  hier  sowohl,  wie  bei  den  später 

folfanden  Durchschnitts-Analysen  durch  Aufschliessen  mit  Borax  und 

nt. 
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Versucht  man  es,  das  Mineral  zu  klassißdr^n,  so  kommt  man 
im  keinem  Resultate.  Die  beiden  senkrecht  auf  einander  stehenden 
uAgleich'werthigen  Spaltflächen  deuten  auf  Augit  oder  ein  augftisches 
Mineral;  dem  steht  aber  sowohl  Zusammensetzung  als  auch  die 
gerhige  Härte  und  die  leichte  Schmelzfcarkeit  entgegen.  Die  Zusam- 
mensetznng  und  besonders  der  hohe  Thonerde-Gehalt  deuten  mehr  auf 
Hornblende;  allein  das  Sauerstoff- Verhältniss  ist  demjenigen  der 
fiornblende  nicht  entsprechend. 

Aach  in  der  von  Rammbl8biro  in  seinem  Handwörterbuch 
entworfenen  Tabelle  der  Sauerstoff-Verliältnlsse  der  Silikate  ist  keines 
zu  finden,  welches  in  dieser  Beziehung  mit  dem  vorliegenden  Mine- 
rale übereinstimmte,  und  auch  die  physikalischen  Eigenschaften  pas* 
sen  auf  kein  anderes  Mineral.  Was  bleibt  unter  solchen  Umständen 
anders  übrig,  als  anzunehmen,  dieses  einen  wesentlichen  Qemeng* 
tiiell  der  Elbingeroder  Schwarzen  Porphyre  bildende  Mineral  tbj 
ein  neues  bis  jetzt  noch  nicht  untersuchtes? 

Aus  der  angeführten  Analyse  lässt  sich  etwa  nachstehende  Pot- 
mel  berechnen:  6  ft  Si  +  fti     815  +  2  aq. 

3)  Schwefelkies  Ündet  sich  in  jedem  Vorkommen  des  vor- 
liegenden Gesteins,  wenn  auch  nur  sehr  selten  und  in  kleinen  Körnern. 

4)  Sehr  selten  kommt  «In  brlanüch-schwan^s  Glimmer-Blätt- 
chen vor. 

5)  Poherisirt  man  das  Gestein  in  einem  Messlng-Mörier,  so  kann 
man  mittelst  eines  Magneten  kleine  schwarze  Theilchen,  aber  nur  in 
sehr  geringer  Menge  ausziehen.  Diese  konnten  aber  weder  unter 
der  Lape  noch  unter  dem  Mikroskope  genauer  erkannt  werden. 

Quarz  ist  in  den  Schwarzen  Porphyren  nirgends  zu  finden, 
weder  als  Einmengung,  noch  auf  Kluften  und  Gängen;  wenigstens 
habe  ich  ihn  nirgends  beobachtet. 

Das  spez.  Gewicht  der  Schwarzen  Porphyre  ist  t=x  2,76-^2180 
oder  im  Mittel  aus  5  Exemplaren  =  3,78.  Die  Gesteine  selbst 
scheinen  nicht  magnetisch  zu  seyn:  wenigstens  konnte  ich  bei  kei- 
nem der  von  mir  geschlagenen  Handstöcke,  trotzdem  sie  magnetische 
Theilchen  enthalten,  diese  Eigenschaft  wahrnehmen.  Meist  sind  sie 
'  nur  ganz  oberflächlich  verwittert  und  zeigen  sogleich  unter  der 
dünnen  Verwitterungs-Rinde  die  schwarze  frische  Masse.  Die  meisten 
der  von  mir  gesammelten  Exemplare  iielg#n  iberbaapi  fin  «d  frisches 
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Anseheii,  dass  man  entaaoen  mius,  wie  einerseits  Gesteine,  die  doch 
walirsciieinlich  selir  alt  sind,  trotf  ilires  Kali^-Gehalts  noch  so  wenig 
der  Zersetxung  unterworfen  gewesen  sind,  w&lirend  andererseits  oft 
mitten  in  dem  frischen  Gesteine  grössere  oder  kleinere  Massen  gäni- 
lieh  xersettt  erscheinen.  Es  zeigt  Diess  Ton  Neuem,  xlass  die  Durch- 
dringbarkeit  eines  und  desselben  Gesteins  oft  an  benachbarten 
Punkten  verschieden  gross  ist,  ohne  dass  Diess  an  einer  verschiede- 
nen Textur  wahrnehmbar  wäre,  .Eine  solche  durchunddurch  ver» 
witterte  Stelle  inmitten  des  frischen  Gesteins  findet  sich  z.  B.  in 
dem  Steinbruche  im  Bolmke-Thale.  Da  wo  diese  Gesteine  nur 
schwach  verwittert  sind,  gleichen  sie  in  ihrem  Äusseren  ganz  frap- 
pant dem  grauen  Quarz-armen  Porphjr  aus  dem  Schlossgarten  von 
Wemigerode;  denn  durch  beginnende  Verwitterung  geht  die 
schwarze  Farbe  in  ein  grünliches  Grau  über.  Da  nun  in  jenem 
Wemigeroder  Grauen  Porphyre  die  Peldspathe  ebenfalls  gestreift 
sind  und  Orthoklas  in  ihnen  eigentlich  nicht  mit  Sicherheit  erkannt 
werden  kann,,  das  in  ihm  enlbaltene  grüne  Mineral  jedoch  ähnliche 
Eigenschaften  zeigt,  wie  das  der  Schwarzen  Porphjre,  und  da  endlich 
jener  Graue  Porphjr  in  der  Fortsetzung  des  grossen  oben  beschrie- 
benen Porphjr-Ganges  liegt:  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  daas 
der  Graue  Porphyr  des  Wernigeroder  Schlfssberges  eine  durch 
Verwitterung  hervorgebrachte  Modifikation  der  Schwarzen  Porphyre 
darstellt.  Zu  demselben  Schlüsse  leiten  auch  die  chemischen  Ver- 
hallaisse,  wie  Diess  schon  in  meiner  Arbeit  über  die  Grauen  Por- 
phyre angedeutet  worden  ist. 

Die  Schwarzen  Porphyre  sind  nirgends  geschichtet.  Doch  zeigen, 
sich  oft  parallele  Klüfte,  welche  parallelepipedische  Stücke  einscblies- 
sen.  An  dem  Elbingeroder  Gang  sind  die  Klüfte  entweder  dem 
Streichen  parallel  oder  rechtwinkelig  darauf.  —  Es  ist  schon  oben 
hervorgehoben,  dass  die  Schwarzen  Porphyre  nirgends  ihr  umgeben* 
des  Niveau  überragen,  sie  können  also  auch  keine  Ihnen  eigenthüm- 
liehen  Fels-Formen  zeigen. 

Chemische  Konstitution  der  Schwarzen  Porphjre. 

Die  Bedeutung  der  über  jeder  Rubrik  der  Analysen  stehen- 
den Buchstaben  ist  dieselbe,  wie  in  meiner  erst  kürzlich  ver- 
üffendichten  Arbelt  über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Harzes*. 


*  Jahfbnch  der  Mineral.  1800^  d.  IM. 
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Die  Analysen  sind  theils  Ton  mir,  theils  anter  meiner  Leiiong  von 
meinen  Sciiolern  ausgefSbrt. 

Nr.  i.  Schwarxer  Porphyr  vom  linken-  Abliange 
des  MlMen-Thali  oberhalb  Wernigerode.  -  Die  Grundmasse  ist 
tief  schwarz  und  sehr  frisch  and  hart,  so  dass  sie  am  Stahle  starli 
Fanken  gibt,  k\ium  mit  Salzsäure  braust  und  keinen  Thon-Geruch 
besitxt. 

Die  Labradore  sind  ebenfalls  sehr  frisch,  stark  glänzend  und 
farblos.  An  einzelnen  Exemplaren  zeigt  sich  ein  ganz  schwaches 
Farbenspiel. 

Das  grun-schwarze  Mineral  kommt  hier  nur  in  kleinen  Biem- 
plaren  Tor  und  ist  fast  nur  sichtbar,  wenn  man  das  St&ck  befeuchtet. 
*-  Auch  einige  Schwefelkies-Körnchen  kommen  ?or. 

Spez.  Gew.  =  2,77.         ^ 


a. 

b. 

c. 

d. 

e. 

Kieselerde    .    . 

57,57    . 
.      16,27    . 

58,44 
16,58 

30,343    .    . 

58,44 

.   1,828 

loODenie 

'**'*'*     l,327j 

Eisenoxyd    .    . 

1,88    . 

1,91 

«4,53 

Eisenoxydul 

5,88    . 

5,98 

Manganoxydnl  . 

0,08    . 

o,iol 

0,0221 

Kalkerde      .    . 

7,74    . 

7,87 

2,238 

'  6.300  ®'** 

Magnesia      .    . 

4,34    . 

4,40 

1,728 

"'*"  4,48 

KaU     .    .    .    . 

2,62    . 

2,66 

0,451 

1,55 

Ilatron     .    .    . 

2,06    . 

2,08 

0,534 

2,35 

Wasser    .    .    .    . 

0,63    . 

— 

""■             • 

3,73    . 

— 

— 

102,80       100,00  14,577 

Saaerstoff-Qaoüem  s;  0,4804. 
Nr.  5.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  oberen 
len  Thale,  dicht  bei  Blbingerode.  Auch  hier  ist  die  Grufidmasse 
tief  schwarz,  und  ihre  krystallinische  Beschaffenheit  tritt  hier  wie 
bpi  Nr.  4  erst  beim  Befeuchten  unter  der  Lupe  deutlich  benrpr« 
Sie  ist  sehr  frisch  und  gUi>t  am  Stahle  stark  Funken,  ist  ohne  Thoa- 
Geruch  und  braust  nur  schwach  mit  Salzsäure.  Da  die  Einlagerun- 
gen allmählich  ganz  in  die  Grundmasse  öbergehen  und  diese  ohne- 
dem nicht  dicht,  sondern  krystallinisch  ist,  so  musste  auch  der  Ver- 
such, die  letzte  Tollkommen  frei  von  den  Einlagerungen  aus  dem 
gekörnten  Gesteine  zur  Analyse  auszusuchen,  misslingen,  und  ich 
musste  mich  desshalb  mit  solchen  Stöckchen  begnügen,  die  mög» 
liebst  wenig   von    den  Labradoren  und   den    grönen   Krystallen 
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«nthielten.  I^eldi^r  varnnglucUo  mir  bei  iiaier  Analyse  die  Alkfü^ 
Beftimmung,  so  dass  ich  Kali  and  Natroa  üus  dem  Verluste  bestim- 
meo  roosBte. 

In  dieaer  6nindma««e  liegen; 

1.  Bis  zu  2  Linien  grosse  vSlIig  durchsichlige  und  farblose, 
stark  glanzepde  Labj^adore.  Die  letzten  erscheinen  bei  diesem  und 
dem  vorhergehenden  Gesteine  sehr  häufig  schwarz,  wenn  sie  völlig 
unversehrt  sind.  MmnU  man  sie  aber  heraus,  so  sind  sie  völlig 
durjchsiehtig  und  farblos.  Wenn  auch  hier  zuweilen  nur  der  Kero 
schwarz  erscheint,  der  B^and  aber  weiss,  so  ist  Diess  gewiss  in  sol- 
chem Falle  eine  optische  Täuschung.  Aus  diesem  Gesteine  wurden 
die  Labradore  ausgesucht  und  analysirt  (Nr.  1). 

2.  Der  andere  Gemengtheil  ist  auch  hier  sehr  klein  und  tritt 
so  wenig  aus  der  Grundmasse  hervor,  dass  er  nur  heim  Befeuchten 
sichtbar  ist.     Seine  Farbe  ist  dann  bräunlich-grün. 

3.  Audi  hier  kommen  einzelne  Körner   von  Schwefelkies  vor« 
Die  Analfte  dieses  Gesteins  ist  schon  früher  in  meiner  Arbeit 

über  die  Graaen   Porphyre  mitfetheilt;    doch   ist   unterdessen   der 
Alkali-Gehalt  nochmals  bestimmt  worden,  wobei  sich,   wie   erwartet, 
ein  etwas  anderes  BesuHtt  ergeben  bßU 
Spezif.  Oew.  =  2,79. 


Kieselerde 
Thonerde 
Eisenezyd  . 
Eifenoxydul 
Manganozydnl 
KMkirde     . 
Magnesia     . 
KaU   .    .    . 
Natron    .    . 
Wasser  .    . 
Kohlensanre 


a.              b.                   c                     d. 

«. 

56,51    .    56,44           39,305    .          56,44  . 

.    a,S88 

15,35    .    15,33)            7,165    ]           ^ 
5,81    .      5,80(2«,67    1,287    «^'^^Lgs 
5,39    .      5,38(            1,612    ^           f  ' 
0,1«    .      0,1«!            0,03« 

«,»7    .      6,9«            1,979      -5g-     8,95 
4,67    .     4,67            1,835       '          5,01 

2,58    .      2,58            0,438                  1,37 

2,68    .      2,68            0,687                  2,59 

1,25    .        -                 - 

1,16    .        -                 -              . 

102,53    .  100,00           15,039               100,01 

Sauentoit-Quotient  ss  0,513. 
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Mr.  6   (SranAntMe  von  jir.  S. 

Kie«el«rde  / 58|69 

Thonerde 14,65 

Eiienozydal 7^(Mi 

Kalkerde 5,71 

Magnefia 4^37 

Alkalien 6,58 

Glähveriiüt 2,36 

100,00 

Nr.  7.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Bo^e-Thaie,  un- 
terhalbdtr  Trogfwrth^r  Breche.  Analysirt  von  Herrn  Firnhaqkr, 

Die  Qrupdmasse  ist  bifr  nicht  so  tief  schwarz,  wie  hti  Nr«  4 
und  5 ;  doch  erscheint  sie  noch  sehr  frisch  und  ist  dabei  deutlicher 
krjstallinisch,  als  in  den  genannten  beiden  Gesteinen.  Sie  zeift 
schwachen  Thon-Geruch  untl  braust  nicht  mit  Salzsäure. 

Die  Labradore  sind  farblos,  durchsichtig  und  stark  glänzend; 
das  dunkel-grune  Miper^I  ist  hier  ganz  besonders  firisch,  hat  eine 
schwarze  Farbe  und  tritt  doch  deutlieber  hervor  wie  bei  Nr.  i  und 
5.     iSeioe  Grösse  igt  voracbiedeo;  ein  Krystall   war  3  Linien   lang. 

Auch  hier  findet  sich  Schwefelkies.  Das  ganye  Gestein  ist  dem 
iosseren  Ansehen  nach  beinahe  eben  so  frisch,  wie  die  beiden  vorher 
genannten.     SpeziL  G^w.  =  2,80. 


^ 

9u 

b.                     c 

d. 

#. 

Keseleide    .    . 

58,53    . 

58,39            30,318 

58,39    . 

1,851 

Thonerde     .    . 

16,16    . 

16,121             7,535 

1»^»«,« 

Eiseimzyd    .    • 

3,47    . 

3,46  525,91    1,037 

Eisenozydiil 

6^5    . 

6,33)            1,405 

MangnMyM  . 

Spur   . 

—                   — 

lalkerde      .    . 

5,68    . 

•    5,67               1,612 

5,799     JJJ 

llVN>sit      .    . 

4,45    . 

4,44               1,613 

Mi     ...    . 

3,11    , 

3»11    55g     <^>527 
2,48 1'        0,636 

1             1,55 

Natron     .    .    . 

2,48    , 

1         a,35 

Wasser    .    .    , 

1,50    . 

-^                  — 

Spuren  . 

101,73         100,00  14,365 

Saneffsl^if-Qaotieit  s=  0,4738. 

Nr.  8.  Schwarzer  Porphyr  aus  dem  Steinbruche 
im  Bolmke-Thale,  amPusse  des  Büchenberges.  Analysirt 
von  Herrn  Wbtnen.  Die  Grundmasse  ist  hier  ebenfalls  etwas  we- 
niger dunkel  geerbt  und  dabei  deutlicher  krystalliniscb ,  als  iq  4 
und  5.      Sie  hat  Thon<^ruch  und  liraust  schwach   mit  Salzsäure. 
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Die  Labradore  sind  auch  hier  meiat  friicfi  und  wohl  erhalten. 

Das  dunkel-grüne  Mineral  ist  überall  deutlich  in  grösseren  Parthie*n 

ausgeschieden.     Schwefelkies  kommt  in  einxelnen  Körnern  Tor. 

Spezif.  tfew.  =  2.77. 


a. 

b. 

c                        d. 

e. 

Kieselerde    .    . 

.    58,13    . 

58,32 

30,281                 58,32 

1,861 

Thonerde     .    . 

.    16,60    . 

16,66)/ 
3,96}  26,56 

^'^Ö^  18,974 
1,187(^          24,59 

Eisenozyd   .    • 

.      3,95    . 

Eisenozydal     . 

.      5,92    . 

5,94) 

1,318; 

Mangtnozydal 

.   Spur 

— 

- 

Kalkerde     .    . 

•      5,64    . 

5,66 

1,609  (  5  ßßß      8,19 
1,722  ^'^^       4,49 

Magnesia     . 

.      4,37    . 

4,38 

Kali    .    .    .    . 

.      3,28    . 

3,29 

0,558                  1,55 

Natron    .    .    . 

.      1,78    . 

1,79 

0,459                 2,34 

Wasser  .    .    . 

.      0,86    . 

— 

— 

Kohlenaare     . 

.      1,40    . 

— 

— 

101,93       100,00  14,640 

Saaerstoff-Qactient  =  0,4834. 

Nr.  9.  Derselbe  Porphyr  im  verwitterten  Zustande. 

Die  Grundmasse  Ist  hell  bräunlich -grün  geworden,  zeigt  heller 
und  etwas  dunkler  grün  gefärbte  Gemengtbeile,  ist  sehr  weich,  so 
dass  sie  sich  sehr  leicht  ritzen  lässt,  dabei  matt  und  erdig,  bat 
starken  Tbon-Geruch,  braust  aber  nicht  mehr  mit  Safzsäure.  Die 
Labrador-Krystalle  haben  allen  Glanz  verloren  «nd  sind  mit  dem 
Messer  schneidbar  geworden  und  erscheinen  daher  erdig.  —  Auch 
das  grüne  Mineral  Ist  gänzlich  matt  geworden  und  hat  eine  braun- 
bis  grün -schwarze  Farbe  angenommen.  Das  an  ihm  abgeschiedene 
Eisenoijdhydrat  ist  oft  In  den  Labrador  eingedrungen,  und  hai  die- 
sen braun  gefärbt. 


a. 

b.' 

c. 

d. 

9. 

Kieselerde    .    . 

60,63    . 

63,25 

32,841             63,25  • 

o,9oe 

Thonerde      . 

.      16,92    . 

17,65) 

8,250. 
1,522J 

9.772 

Eisenozyd     . 

4,87    . 

5,08}  29,15 

"•'"     21,81 

Eisenoxydal 

6,16    . 

6,42^ 

1,425 

Manganoxydul 

Spar  . 

— 

— 

Kalkerde      . 

1,22    . 

1,27 

0,361 

3.641     *»*® 

Hagnesia 

2,68    . 

•2,79 

1,096 

'          3,43 

KaU    .    .    . 

1,64    . 

1,71 

0,290 

1,»» 

Natron     .    . 

1,75    . 

1,83 

0,469 

3,13 

Wasser   .    .    . 

2,88    . 

— 

_                   X 

Kohlensaure 

0,25    . 

—  . 

-. 

99,00 

100,00 

13,413 

Sanerstoff-Qaotient 

=  0,4( 

16. 
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Nr«  10.  Sobwari er  Porphyr  tod  IMtefamf  (am  Zo- 
sammenfluss  von  Bode  und  MlÜilbach). 

Die  grau-schwarze  Gmndinasse  ist  auch  hier  deatlich  iLrystalli- 
nisch,  leigt  ganz  schwachen  Thon-Geruch  and  braust  nur  schwach 
mit  Salzsäure.  Der  farblose  und  starli  glänzende  Labrador  zeigt 
besonders  an  diesem  Gesteine  jene  yerschiedenen  auf  S.  390  und  391 
genauer  beschriebenen  Eigenthämlichlieiten.  Das  dunkelgröne  Mine- 
ral tritt  hier  viel  seltener  deutlich  henror,  ist  aber  da,  wo  es  er- 
scheint, meist  in  grösseren  Exemplaren  Yorhanden,  bat  eine  heller 
grüne  Farbe,  ist  glänzender  als  gewöhnlich  und  scheint  von  kleinen 
Rissen  durchzogen  zu  seyn«  Schwefelkies  ist  auch  hier  selten.  Nur 
an  wenigen  Stellen  fanden  sich  ganz  kleine  bräunlich-schwarze  GKm- 
mer-Blättchen.  Es  ist  diess  das  einzige  Stuck,  an  welchem  ich  die- 
ses Mineral  gefunden  habe.        Spez.  Gew.  =r  2,76. 


a. 

b.                    c. 

d.                e. 

Kieselerdö    .    . 

56,71    . 

57,53             29,871 

57,5^           2,122 

Thonerde.     .    . 

17,80    . 

18,06               8,442|37ß3  , 
1,09  25,74     0,326|  '        | 

Eisenoxyd     .    . 

1,08    . 

Eiseoozydul .    . 

6,50    . 

6,59               1,463)           1 

25,05 

llangaiiozydul   . 

Spur   . 

—                 —                1 

Kalkerde .    .    . 

6,82    . 

6,92              1,967  .  3„ 
5,04               iW  ' 

8,54 

Magnesia.    .    . 

4,97    . 

4,78 

laU     .    .    .    . 
Hatron 

2,97    . 
1,73    . 

3,01    4,77     0,510 
1,76|             0,451 

i>« 

Wasser    . 

0,78    . 

—                                            — 

Kohlensäure.    . 

1,75    , 

—                            *,              — 

101,11         100,00  15,139 

Sauerstoff-Qnoüem  =  0,5068. 
Nr.  11.  Dasselbe  Gestein,  nur  scheinbar  etwas 
weniger  frisch.  Analysirt  von  Herrn  WSRLiflCB.  Hiervon  stam- 
men die  unter  Nr.  2  analysirten  Labradore  und  das  zur  Analyse 
verwendete  gröne  Mineral.  Diess  Gestein  sieht  dem  Quarz-armen 
grauen  Porphyre  von  Wernigerode  sehr  ähnlich.  Die  Grundmasse 
ist  hier  dunkel  grfin-gran.  krystallinisch,  mit  dem  Messer  ritzbar,  zeigt 
Thon-Geruch  und  braust  schwach  mit  Salzsäure.  Die  Labradore 
sind  nur  von  schwachem  Glänze,  dabei  weiss  gefärbt  und  nur  durch- 
scheinend bis  durchsichtig;  an  manchen  Stellen  erscheinen  sie  bei- 
nahe dicht.  Die  dunkeln  Kryslalle  sind  hier  sehr  deutlich  sichtbar; 
sie  sind  grun-schwarz,  haben  schwachen  Perlmutter-artigen  Glasglans 
auf  der  deutlichsten  Spaltfläche  und   scheinen    auf  dieser  zuweilen 

-Jahrbiish  1860.  26 
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mit  einer  Lfingtitreifnng  Teriehen  la  teyn.     Ihre   EMt  lt(  auch 

hier  =  3  bis  4. 

b.  e.  4.  e. 

58,82  80,541  58,82  1,82 

17,47)  8,166j  ; 

2,38  25,44  0,713J   ^>^^^[  24,51 

5,59)  1,241  ) 

6,81  1,936  8,17 

4,62  1,815    5,877     4,51 

2,53,  ^3^  0,429[ 


a. 

Kiefekrde    .    . 

57,61 

Tbonerde      .    . 

17,11 

Eisenozyd     .    . 

2,33 

Eisenoxydal 

5,48 

Kalkerde      .    . 

6,67 

Magnefia      .    . 

4,53 

Kali     .... 

2,48 

Natron     .    .    . 

1,74 

AVUsser    .    .    . 

0,50 

Kohlensäure 

1,03 

1,785  M56' 


i',> 


99,48         100,00  14,756 

Sanerstoff-Qnolient  =  0,4831. 

Nr.  12.  Ein  schon  ^or  Jahren  geschlagenes  Gestein  am  der 
Gegend  von  Elbingeroäe,  dessen  Fundoct  ich'  damals  genauer  so 
notiren  verga«s,  norde  schon  vor  längerer  Zeit  von  mir  analyttft, 
und  da  es  den  vorliegenden  Gebirgsarten  zugehdit  ond  höchst  vealir- 
scheinlich  von  einem  der  genannten  Fundorte  stammt,  so  soft  die 
Analyse  dieses  nicht  mehr  ganz  frischen  Gesteins  hier  noch  mitge- 
theilt  werden. 

Die  Grundm&sse  ist  dunkel-grau  und  deutlich  krystalliniich ;  sie 
hat  schwachen  Thon-Geroch  und  braust  wenig  mit  Salzsäure.  Darin 
liegen  1)  glasglänzende  v«peisse  Labradore,  oft  durch  Verwitterung 
ganz  dicht  erscheinend ;  2)  grün-schwarze  weiche  Kryställchen ;  3) 
kleine  Pünktchen  von  gelbem  Schwefelkies;  4)  endlich  rothe  Körn- 
chen eines  Granat-ähalichen  Minerals,  welches  in  den  übrigen  schwar- 
zen Porphyren  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  wurde. 

Spez.  Gew.  =  2,78. 


a. 

b. 

c. 

d.            e. 

Kieselerde     .    . 

•61,65    . 

63,68 

33,064    . 

63,68    .    0^858 

Thonerde  .    .    . 

16,94    . 

17,49  3       r 

8,175    i 

Eisenoxydal  .    . 

7,88    . 

8,14  S  26,03 

1,806    \ 

21,58 

Manganoxydnl    . 

0,38    . 

0,40^             i 

0,090    \ 

Kalkerde   .    .    . 

2,63    . 

2,72 

0,773    . 

6,25 

Magnesia  .    .    . 

1,25    . 

1,29 

0,506    . 

3,33 

Kali      .... 

4,47    . 

;:S}'«i 

0,784    . 

^^(5,17 

Natron  .... 

1,61     . 

0,426    . 

3,15  i     ' 

Wasser           .    . 

2,47    . 

— 

— 

Kohlensinre  .    . 

2,12    . 

— 

— 

101,40         100,00  12,560 

Sauerstoir-Qaotient  =  0,380. 
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Beim  Oberblieken  4er  torfiegenden  Analytea  wifd  muk  .fegliiieh 
bii  auf  wenige  leicht  erlilSrliche  Untenchiede  die  gr<M8»  Oberein- 
ftimmiHig  in  der  DurchsehnitU-ZuiammenseUnog  der  verschiedeneD 
Sehwarien  Porphyre  von  Elbingerode  eAennen.  Schon  dieser  Um* 
sUod  wird  aaf  eine  gemeinsame  Entstebang  und  auf  einen  inneren 
Zosanunenhang  dieser  Porphyre  führen,  der  Susserlich  dadurch  an- 
gedeutet ist,  dass  die  ycrschiedenen  Vorkommnisse  dieses  Gesteins 
mit  Ausnahme  de^enigen  von  Rübekmd  in  einer  geraden  Linie 
liegen. 

Man  wird  ferner  erkennen,  dass  diese  Gesteine  Khon  tu  den 
basischeren  gehdreo,  da  ihr  Rieselerde-Gehalt  wenigstens  bei  den 
Irischeren  nicht  über  59  Proseqt  hinausgeht.  Die  Sauerstoff-Quo- 
tienten sind  folgende: 


Nro.  4 

=  0.4804 

»     5 

=  0,4190 

„     7 

=  0.4738 

»    8 

=  0,4834 

«  10 

=  0,50M 

n  H 

s  0,4831 

Im  Mittel 

=  0,4901 

>M  ^«iwcU>fr<V«rUUAiM 

v«D  R  0  :  A,  0,  : «  (^  irt: 

in  Nr.  4  =  1  :  1,31  : 

4,8  oder  wie  3,3  :  3  :  11 

,    ,      5  P=  1   :   1,8«  : 

4,29   ,       ,    2,3  :  3  :  10 

n    n     7  =  1:  1,48  : 

6,S3   ,       ,    S.0  :  3  :  10,6 

.    .     8  =  1  :  1,6     : 

5,8     ,       ,    1,9  :  8  :  10 

,    ,  10  =  1   :  1,37  : 

4,68  .       ,^    a,a  :  3  :  10,3 

„   ,.   11  =  1  :  1.5  ^• 

5.2     .       ,       3:3:  10.8 

Im  Mittel  =  i  ;  1,42  :  4,91  ^  ^  2,1  :  3  :  10,3 
Man  erkennt  ferner,  dass  diese  Gesteine  bei  liemllch  hohem 
Thonerde-Gehalt  reich  sind  an  Eisen  und  auch  nicht  gerade  arm 
an  Kalk  und  Magnesia,  wShrend  die  Alkalien  in  ihren  Mengen  mehr 
zurücktreten.  Dabei  ist  Kali  und  Natron  meist  in  liemlich  gleicher 
Menge  yorhanden;  da,  wo  ein  Alkali  vorherrscht,  ist  es  meist  das 
Kali;  doch  ist  der  Sauerstoff-Gehalt  des  Natrons  meist  grösser  als 
der  des  Kali*s. 

Die  Vergleicbung  von  Nr.  4  und  5  ergibt,  dass  die  Zusammen- 
setzung dieser  Gesteine  von  derjenigen  ihres  Nachbar-Gesteins  unab- 
hSngig  ist ;  denn  obgleich  Nr.  5  im  Kalk,  Nr,  4  dagegen  im  Thon- 

2«» 
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•chiefer  anhetit,  so  ist  doeh  der  Kalk-Gehalt  des  ersten  geringer 
als  deijenige  des  letzten. 

Ergibt  sich  nun  bei  der  Vergleichung  der  auf  100  berechneten 
Zahlen  mit  denen  der  BimsBN*schen  Theorie  eine  wahrhaft  frap- 
pante Obereinstimroang  beider  Zahlen-Reihen,  besonders  bei  Nr.  4 
und  5,  während  die  weniger  frischen  durch  Verwitterung  schon  Kalk* 
Srmer  gewordetien  Eiemplare  selbstverständlich  weniger  genau  stim- 
mende Zahlen  liefern,  so  muss  gegenüber  solchen  Thatsachen  jeder 
Zweifel  an  der  Gültigkeit  der  6ims£N*schen  Theorie  auch  für  die 
Schwarzen  Porphyre  von  Elbingerode  schwinden. 

Um  nun  die  Veränderungen  zu  studiren^  welche  die  weniger 
frischen  Exemplare  zu  erdulden  hatten,  so  ergibt  sich  dieselbe  bei 
der  Vergleichung  der  auf  gleichen  Thonerde  -  Gehalt  berechneten 
Analysen : 


Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  7 

Nr.  8 

Nr.  9 

Kr.  10 

Nr.   11 

Nr.  12 

Tabelle  I. 

h 

53 

u 
P 

Ir 

|.9 

II 

SS 

fr 

Kieselerde  .    . 

52,96 

55,10 

54,32 

52,52 

53,75 

47,78 

50,50 

54,63 

Thonerde     .    . 

15,00 

15,00 

15,00 

15,00 

15.00 

15,00 

15,00 

15,00 

Eisenoxyd   .    . 

1,73 

5,67 

3,22 

3,57 

4,32 

0,91 

2,02 

6,98 

Eisenoxydai 

5,41 

5,26 

5,89 

5,35 

5,4« 

5,47 

4,80 

Kalkerde     .    . 

7,12 

6,80 

5,27 

5,09 

1,08 

5,75 

5,84 

2,38 

Magnesia     .    . 

3,99 

4,56 

4,13 

3,95 

2,37 

4,19 

3,97 

1,10 

Kali    .... 

2,41 

2,52 

2,88 

2,96 

1,45 

2,50 

2,17 

3,96 

Natron    .    .    . 

1,88 

2,62 

2,30 

461 

1,55 

1,45 

1,52 

1,43 

Der  Kieselsäure-Gehalt  bleibt  sich  hier  fast  überall  ziemlich 
gleich  mit  Ausnahme  von  Nr.  10.  Diese  Abweichung  kann  in  die- 
sem Falle  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  hier  der  Eisenozyd-Gehalt 
unverhältnissmässig  klein  und  desshalb  wahrscheinlich  fast  ganz  durch 
Thonerde  vertreten  ist,  die  in  der  That  hier  einen  relativ  höheren 
Prosent-Gehalt  hat.  Will  man  hier  so  wie  bei  den  andern 
Analysen  erkennen,  ob  eine  solche  Substitution  auf  das  allgemeine 
Resultat  der  Vergleichung  von  Einfluss  ist,  d.  h.  will  man  den  durch 
die  gegenseitige  Vertretung  an  Eisenoiyd  und  Thonerde  entstehenden 
Fehler  ausgleichen,  dann  muss  man  in  allen  Analysen  Eisenozyd 
und  Thonerde   vereinigen    und    alle    auf   den    gleichen   Gehalt  an 
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beiden  Körpern  bjBrechnen*  Man  erhält  dann  die 
belle,  in  welcher  die  Zusammensetsung  ton  Nr. 
der  Vergleichung  genommen  wurde: 


nachstehende  Ta- 
4   zur  Grundlage 


Tabelle  II. 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  7 

Nr.  8 

Nr.  9      Nr.  10 

Nr.  11 

Kieselerde 

Thoaerde 

EiteBOxyd 

Eisenozydal 

Kalkerde 

Magnesia 

Kali 

Natron 

58,44 

18,47 

5,88 
7,74 
4,34 

2,06^« 

49,27 

18,47 

4,70 
6,07 
4,06 

2,43r* 

55,07 

18,47 

5,97 
5,34 
4,19 

52,32 

18,47 

5,33 
5,07 
3,93 

l,60f^ 

51,35 

18,47 

5,21 
1,03 
2,27 

55,42 

18,47 

6,34 
6,67 

4,86 

54,73 

18,47 

5,20 
6,33 
4,30 

235/.^ 
1,65^^« 

In  Tabelle  I  ist  der  Gebalt  an  Eisenoxjd  ein  sehr  wecbaelnder, 
wahrend  der  des  Eisenoxyduls  merkwürdig  konstant  bleibt.  Das 
Erste  hat  seinen  Grund  wahrscheinlich  in  der  eben  erwähnten  Ver- 
tretung von  Eiienzoyd  und  Thonerde*  Auch  in  Tabelle  II  erscheint 
der  EisenoxyduUGehalt  alt  eine  sehr  konstante  Grösse.  Ziemlich 
ftark  wechselnd  sowohl  in  I  als  in  II  ist  der  Gehalt  an  Xalkerde.  Dass 
dieser  Körper  Yoriugsweise  bei  der  Verwitterung  entfernt  wird,  er- 
siebt man  1)  aus  der  Vergleichung  von  8  und  9,  denn  in  letitem 
ist  der  Kalk  bis  auf  1,08  Prot,  heruntergegangen,  wahrend  er  in 
Nr.  8  noch  gleich  5,66  Proz. /ist;  2)  daran,  dass  die  frischesten 
Exemplare,  nämlich  Nr.  4  und  5,  auch  zugleich  die  Kalk-reichslen 
sind.  Alle  andern  scheinen  also  schon  Kalk  verloren  tu  haben.  — 
Die  Mairnesia  dagegen  ist  nur  bei  den  ganz  zersetzten  Gesteinen 
fortgeführt  worden,  wie  Diess  in  Nr.  9  sichtbar  ist,  während  sonst 
die  Zahl  für  diesen  Körper  in  Tabelle  I  und  II  nur  zwischen  3,9 
and  4,8  schwankt.  Unversehrt  scheint  auch  noch  der  Alkali-Gehalt 
la  seyn,  da  er,  wenigstens  in  seiner  Summe,  sich  überall  gleich 
bleibt;  nur  Nr.  9  macht,  als  das  verwitterteste  Exemplar,  auch  hier 
eine  Ausnahme. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  also  vorzugsweise  der  Kalk,  der 
in  den  noch  nicht  stark  zersetzten*  Exemplaren  weggeführt  worden 
ist,  und  es  scheint,  als  ob  dieselben  noch  keine  andere  Veränderung 
erlitten  hätten.  Sind  nun  aber  besonders  in  Nr.  10  durch  die 
Umwandlung  des  Labrador-Kernes  in  ein  schwarzes  Mineral  offenbar 
Veränderungen  vorgegangen,  die  auf  eine  Bewegung  der  Bestand- 
theile  dieses  Gesteins  hindeuten,  so  zeigt  doch  die  vorstehende  Ta- 
belle n,  dass  diese  Veränderungen  nicht  mit  einer  Wegführung  irgend 
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eiAlis  Stoffei,  mit  Ausnahme  ton  etwa«  Kalk,  rerbunden  geweten 
sind,  d$m  also  durch  diesen  Stotfwechsel  die  Durcbscbnitts-Zusam- 
mensetiung  dieses  Gesteins  keine  erhebliche  Veränderung  erliiteii 
hat  und  die  Neubilduni;en  fast  vollständig  auf  Kosten  vorher  schon 
vorhandener  Beslandtheile  stattgefunden  haben. 

Bei  den  stärker  verwitterten  Exemplaren  sind  jedoch  bedeu- 
tendere Veränderungen  vor  sich  gegangen,  die  sich  aqa  der 
Vergleichung  von  8  und  9  ergeben.  Kalk,  Magnesia  und  Alkalien 
sind  hier  von ygsweiae  aufgelöA  and  entfernt  worden.  Merkwürdig 
ifl,  dasf  hl  Nr.  9  der  (sehall  an  Biaenoxydul  nicht  geringer' gewor- 
den ist,  als  in  Nr.  8,  obwohl  in  jenem  Eisenoxydhydrat  abgeschie« 
den  worden  ist  Aus  der  Analyse  des  Gesteins  Nr.  9  ergibt  sich 
auch,  dasa  bei  weiter  fortgeKhrittener  Verwitterung  der  Kohlenaäure- 
Oehalt  abnimmt,  ja  beinahe  gaiia  versehwindet    ' 

Da  Nr.  It,  obgleich  von  derselben  Lokalitit  stammend  wie 
Nr.  10,  doch  eine  weniger  dunkle  Farbe  hat  als  dieies,  sb  glaubte 
ich,  dass  es  auch  schon  etwas  mehr  sersetxt  wäre ;  die  Vergleichung 
der  Zoaammensetsung  beider  Gesteine  seigt  aber,  dasa  sie  auf  einer 
und  derselben  Zersetzangs*Staf^  stehen,  d.  h.  dass  beide  erst  dne 
kleine  Kalk-Menge  verloren  haben.  Daraus  ergibt  sich  zugleich  aber 
auch,  daas  das  aus  Nr.  11  zur  Analyse  genommene  dunkel-grüne 
Mineral  seiner  ursprönglichen  Zusammensetzung  wahrscheinlich  sehr 
nahe  steht 

Aucii  aus  den  Vorstehenden  ergibt  sich  wieder  die  schon  bei 
den  Melaphyren  und  Quars-Porphyren  des  Har*e$  gefandene  Regel, 
dass  beim  Verwittern  der  Gesteine  zuallererst  Kalk  weggeht  und 
dann  erst  Magnesia,  Natron,  Kali  und  Kieselerde  aufgelöst  und  fort- 
geführt werden. 

Will  man  bei  den  frischeren  Gesteinen,  die  aber  schon  Kalk- 
ärmer sind  als  die  frischesten  (Nr.  4  und  5),  die  urspr&ngliche  Zu* 
sammensejtzung  bersteilen,  dann  muss  man  ihnen  den  Kalk, 
den  sie  verloren  haben,  wieder  hinzufügen.  Man  erhält  alsdann 
folgende  Obersieht,  worin  die  über  den  einzelnen  Rubriken  stehen- 
den Buchstaben  dieselbe  Bedeutung  haben,  vrie  in  meiner  Abhandhing 
über  die  Quarz-führenden  Porphyre  des  Bame$: 
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Nr.  7.  h.              t              g.            lu            6. 

KeMlerde 58,39  .      —       .    56,6    .    66,6    .    2,44 

Thonerde        ) 

Ebenozyd       | 25,91  .      —       .    25,1    .    25,7 

Eiienoxydiil    ) 

Kalkerde 5,67  .       +3    •      8,4    .      8,9 

Magnetin 4,44  .       ~      .      4,3    .      5,1 

Kali 3,11  .       -       .      3,0f, 

Natron 2,48  .      — 


3,0f.  -     1,4  J 
2,<''     2:61*'^ 


Hr.  8. 

Ii«elef*e 58,32  .  —  .    56,6    •    56,6    .    2,44 

Thoaerde        i 

Eisenoxyd       > 26,56  .  —  .    25,7    .    25,7 

Eisenoxydnl    ) 

Kalkerde '  5,66  .  +3  .      8,2    ,      8,9 

Magneria 4,38  .  -  .      4,2    .      5,1 

^ 3,29  .  -  .      3,lj^gl,4J^^ 

Natiim    .^ 1,7«  .  -  .      1,7  T '^  2,6  J  *'^ 

Nr.  10. 

Kieselerde  .......  57,53  .  -  .    56,4    .    56,4    .    2,58 

Thonerde         i 

Eisenozyd       ^ 25,74  ,  —  .    25,2    .    25,8   / 

Eisenoxydol    ) 

Kalkeide 6,92  .  +3             8,6    .      8,9 

Magnesia 5,04  .  —  .      4,9    .      5,1 

M 3,01  .  -  .      2,9,  ^g  1,4  j 

Natnm 1,76  .  —             1,7  j    '    2,6  (  ^^ 


Nr.  11. 

Kieselerde 58,82    .       —      .    57,6    .    57,6     .     2,12 

Thonerde         % 

Eisenozyd       i 25,44    .       —      .    24,9    .    25,0 

Eisenozydul    \ 

Kalkerde     .......      6,81    .       +2    .      8,6    .      8,5 

4,62    .       -       .      4,5    .      4,7 


Kali 2,53    .       -       .      2,<<         1,5K« 

Natron 1,78    .       ~      .      l,7p^     2,7  t 

Die  Mittel  aos  den  anter  g  und  h  stehenden,  die  wahrscheinliche  ur* 
sprüngliche  Zusamroensetsang  jener  4  Gesteine  angebenden  Zahlen 
sind  folgende: 
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Mittel  tof  g.  h. 

Kefelerde       .    .  56,8      .    56,8 
Thonerde 

Eifenoxyd  25,2      .    25,6 
Eisenozydnl 

Kalkerde     ...  8,5      .      8,8 

Magnefia     ...  4,5      .      5,0 

Kali 2,( 

Nat,ron    .    .    . 


^^  r^[' 


Es  ergibt  sich  aus  vorstehenden  Rechnungen  Zweierlei;  1)  Er- 
hält man  auf  diese  Weise  eine  annähernde  ursprungliche  Zusammen- 
Setzung,  welche  der  Zusammenseti ung  der  frischesten  Gesteine  dieser 
Gruppe  fast  röUig  gleich  ist ;  und  2)  stimmt  die  erhaltene  Zusammen- 
setzung nun  Yollkommen  mit  der  Buii8EN*schen  Theorie  überein. 

Man  wird  desshalb  nicht  weit  von  der  Wahrheit  sich  entfernen, 
wenn  man  aus  der  Zusammensetzung  der  beiden  frischesten  Gestetno 
Nr.  4  und  5  das  Mittel  nimmt  und  Diess  als  die  wahrich^nliehfte 
nrsprdngliche  Zusammensetzung  betrachtet.  Man  verhält  alsdann  fol- 
gendes Resultat: 

Mittel  ans  Nr.  4  n.  5. 

Kieselerde    .    .    .    r    .    .    .  57,44 

Thonerde  +  Eisenozyd     .    .  19,80  i  oc  43 

Eisenozydnl 5,63  }      ' 

Kalkerde 7,41 

Magnesia 4,54 

Kali 2,62 

Katroi 2,38 


Beziehungen  zwischen  chemischer  nnd  mineralogischer 
Konstitation. 

Wenn  man  die  eben  berechnete  Durchschnitts-Zusammensetznng 
der  Schwarzen  Porphyre  vergleicht  mit  den  Analysen  der  diese  Ge- 
steine als  wesentliche  Gemeng theile  zusammensetzenden  Mineralien, 
so  ergibt  sich  schon  aus  dem  ersten  Oberblicke,  dass  die  Schwarzen 
Porphyre  nicht  lediglich  aus  Labrador  und  dem  dunkel-grönen 
Minerale  bestehen  können ;  denn  der  Kieselerde-Gehalt  des  Labradors 
beträgt  51,11  pGt.,  der  des  grünen  Minerals  ist  =  48,77,  während 
das  Gestein   57,44  pCt.  Kieselerde   enthält     Auch  [der  Sauerstoff- 


NftchBüiniBB 
Theorie  l>6reclmet 

e. 

57,44 

2,144 

25,09 

8^56 
4,79 
1,46 
2,66 
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Quotient  gibt  dasselbe  Resultat;  denn  für  den  Labrador  ist  derselbe 
im  Allgemeinen  =  0,666,  für  das  grüne  Mineral  =  0,562  und 
für  die  Schwanen  Porphyre  =  0,4901.  Die  ausserlich  aufgefunde- 
nen Gemengtheiie  sind  also  basischer,  als  das  ganse  Gestein;  dess-r 
halb  müssen  in  diesem  noch  saurere  Elemente  vorhanden  sein.  — 
Ebenso  {ist  auch  der  Kali-Gehalt  des  Labradors  und  des  grünen 
Alinerais  nicht  gross  genug,  um  daraus  denjenigen  des  ganxen  Ge- 
steins herleiten  xu  können, 

'  Da  nun  als  ausgeschiedene  erkennbare  wesentliche  Bestand- 
theile  weiter  keine  gefunden  werden  konnten,  als  die  genannten  bei- 
den Mineralien,  so  muss  in  der  gprundmasse  wenigstens  noch  ein 
Gemengtheil  yorhanden  seyn,  der  vorsugsweise  die  Kieselerde  und 
das  Kali  in  so  grosser  Menge  enthält,  dass  sich  die  Quantitäten  die- 
ser Körper  in  dem  Gesteine  selbst  dadurch  erklären  lassen.  Es  mqp^ 
desshalb  dieser  Körper  jedenfalls  Kieselerde-reicher  sein,  als  das 
ganxe  Gestein,  und  da  er  nur  in  der  Grundmasse  enthalten  seyn  kann, 
so  muss  auch  diese  mehr  Kieselerde  enthalten  als  das  ganxe  Gestein ; 
und  Diess  ist  wirklich  der  Fall,  wie  die  Analysen  Nr.  5  und  6  ^  be- 
weisen. Leider  ging  die  Alkali -Bestimmung  bei  der  Analyse  der 
Grundmasse  verloren,  so  dass  ich  nicht  entscheiden  konnte,  ob  auch 
der  Kali-Gehalt  hier  grösser  ist,  als  in  dem  Gesteine  Nr.  5. 

Wäre  nun  das  von  mir  analysirte  grüne  Mineral  ganx  vollkommen 
frisch,  und  gäbe  die  Analyse  sweifellos  die  richtige  Zusammensetxung 
desselben,  so  wörde  es  möglich  seyn,  durch  eine  Rechnung  xiemlich 
genau  xu  finden,  wieviel  Kieselerde  und  Kali  das  ganxe  Gestein 
mehr  enthält  als  ein  Gemenge  von  Labrador  und  dem  grünen  Mine« 
rale,  freilich  noch  unter  der  Voraussetxung,  dass  der  ganxe  Magne- 
sia-Gehalt des  Gesteins  nur  von  dem  grönen  Minerale  und  der 
ganxe  Kalk-Gehalt  nur  von  diesem  und  dem  Labradore  herstamme. 
Wenn  ich  es  in  dem  Nachstehenden  versuche,  eine  derartige  Rech- 
nung aussuführen,  so  geschieht  Diess  nur,  um  ungefähre  Resul- 
tate xu  erhalten. 

Zur  Grundlage  dieser  Berechnung  soll  die  Analyse  des  Gesteins 
Nr.  4  gewählt  werden,  weil  in  Nr.  5  offenbar  ein  Theil  der  Thon- 
erde  durch  Eisenoiyd  vertreten,,  das  Yerhältniss  von  Eisenoxyd 
xur  Thonerde  in  Nr.  4  aber  demjenigen  in  den  andern  Porphyren 
ähnlich  ist.  —  Zuerst  muss  also  berechnet  werden,  wie  viel  Kiesel- 
erde, Thonerde  etc.  sich  mit  4,40  Gewth.  M&gnesia  xu  dem  dunkel- 
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grfinen  Minerale  verbinden  die  erhaltenen  Mengen  der  einzelnen 
Beatandtheile  möuen  sodann  von  der  Anaijse  des  Gesteins  Nr.  4 
abgezogen  werden,  am  dann  ans  dem  zurückbleibenden  Ealk-Gehalie 
ta  bereehnen,  wieTiel  Kieselerde,  Thonerde  etc.  sich  damit  so  La- 
brador verbinden.  Die  so  erhaltenen  Zahlen  mössen  dann  abermals 
von  d^m  vorher  erhaltenen  Reste  abgezogen  werden,  am  angefibr 
die  übrig  bleibenden  Mengen  von  Kieselerde   und  Kali  zu  eriialten. 

A.  B.  C.  0.  E. 

t  *^ii      =A-B.  .-5^  =  C-D. 

.%    lll«i         ||i3. 


n   iTut 


19 


fttta 


l|3f| 


ftselerde   .....      58,44        18^        39,45        23,36      +16,09 

Thonerde 16,56  5,14        11,42        14,12        —2,70 

Eisenoxyd 1,91  1,06         0,85  )      ^^^       4-1  oi 

Eifenoxydnl     ....        5.98         4,70         1,28  >        '  "^  *^ 

Kalkerde 7,87         2,06         5,81  5,81  0,00 

MiignetU 4,40         4,40         0,00         0,00  0,00 

Kali 2,66  0,72  1,94  0,38        -^1,56 

Nitren 2,08         0,45         1,63         1,28       +0,35 

100,00        37,52  45,87 

Dass  hier  der  Thonerde-Gehalt  des  gansen  Gesteins  nicht  aas- 
reicht,  um  denjenigen  der  beiden  Gemengtheile  lu  decken,  hal  seinen 
Grund  wabrscheinKcb  in  dem  UmBtande,  dass  in  dem  grünen  Mi- 
neral ^in  Theil  des  Eisenoxyds  durch  die  isomorphe  Thonerde 
ersetxt  wird. 

Im  Übrigen  ist  ersichtlich,  dass  der  Eisen-  und  Nairon -Gehalt 
der  beiden  Mineralien  ungeföbr  hinreicht,  um  denjenigen  des  gansen 
Gesteins  zu  erklären,  dass  man  aber  dem  aus  45,87  pG(.  Labrador 
und  37,52  pGt.  des  grünen  Minerals  bestehenden  Gemenge  noch 
16  pCt.  Kieselerde  und  1,56  pCt.  Kali  hinzufügen  muss,  um  dio 
Durchschnitts-Zusammensetzung  des  ganzen  Gesteins  zu  erhalten. 
Ob  nun  kieselsaures  Kali  als  solches  einen  Gemengtheil  der  Grund- 
masse  ausmacht,  oder  ob  beide  Körper  noch  mit  Kalk,  Magpesia, 
Eisenotyd  und  Thonerde  verbunden  und  als  ein  drittes  Mineral  vor- 
handen sind,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln;  wahrschein- 
licher ist  jedoch  das  Letzte.  In  diesem  Falle  verliert  aber  auch  die 
vorstehende  Rechnung  gänilich  ihren  Wertb;  denn  diese  ist  auf  die 
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YortaMetiOiig  gegründet,  dass  aHe  Magnesia  nvr  dem  grineB  Mi- 
nerale, aller  Kalk  dagegen  nur  diogem  fand  dem  Labrador  angehören. 
9o€i  ist  ea  nicht  unmöglich,  ja  wegen  der  grossen  Menge  über«- 
acbösalger  Kieseforde  sogar  wabracheintich,  dass  ein  Tbeil  in  freier 
Form  die  Grondmasse  imprägnirt  and  dieser  ihre  grosse  HSrte  ertbeilt. 
Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dem  Vorstehenden  mr  Genüge,  dass 
der  Schwarze  Porphyr  swar  im  Wesentlichen  aus  einem  Gemenge 
▼on  Labrador  und  dem  grünen  Minerale  besteht,  dass  aber  bierio 
noch  ein  saures  Kali-baltiges  Silikat  und  Beben  diesem  vielleicht 
noch  etwas  freie  Kieselerde  kommt. 

Besiehmigen  swiechen  den  Schwarzen  Porphjren  und  einigen 
andern  Gebirgsarten  des  Harzea. 

fis  iH  schon  oben  benrorgeboben  worden,  dass  die  SehWarxen 
Porphyre  in  Eexog  auf  petrographische  so  wie  Lagemngs-VerhUtnlMe 
in  gewissen  Beziehungen  fu  manchen  Quarz-armen  grauen  Porphyren 
aieben,  besonders  su  denen  der  Gegend  von  Wernigerode,  die  ja 
aueh  in  chemischer  Beziehung  sich  von  den  übrigen  Grauen  Por- 
phyren entfernen.  Vergleicht  man  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Wemi§eroder  Quarz*armen  grauen  Porphyre  (Nr.  SS  in  moN 
Ber  früheren  Abbantflung)  mit  deijenigen  der  Schwarzen  Porphyre» 
so  leigt  sieh  eine  grosse  Obereinstimmung  besonders  mit  denen, 
die  schon  etwas  der  Verwitterung  ausgesetzt  waren  und  ihre  schwarte 
Farbe  verloren  haben  (Nr.  9).  Noch  aufftillender  tritt  diese  Ähn^ 
lichkeit  berror,  ivenn  man  der  Zusammensetzung  des  Wemigeroder 
Grauen  Porphyrs  den  Kalk  und  die  Magnesia  wieder  hinzufügt, 
welche  dieses  Gestein  höchst  wafafscheinlich  durch  Verwitterung  ver« 
loren  hat,  wie  Diess  in  der  genannten  Abhandlung  gezeigt  worden  ist: 

Grituer  Porphyr  von 
Minie  ZoMunmen-  Durehsohnltts-Zosam-     Wernigerode,  durch  Hin- 

•etxvuig  der  regenerirten  mensettnng  der  Schwär-   zufügen  Ton  Kelk  and 
Schwarten  JPorphyre     zen  Porphyre,  au  Nr.  4     MagneeU  seiner   «r- 
und  5  berechnet.         spröngllohen  Zosammeii- 
setsang  niher  gehrftehl. 

57,44  56,9 

25,61  25^ 

7,41  8,0 

4,54  4,0 

ÄOO  ,  4,7 


Nr.  7,  8,  10  and  11 

(S.  4U6  f.) 

Kieselerde     . 

56,8 

Thonerde  .    .  ^ 

Eisenoxyd .    .  > 

25,2 

Eisenoxydol  .) 

Kalk     .    .    . 

8,5 

Magnesia  .    • 

4,5 

KaU      .    .    . 

> 

Natron .    •    « 
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Et  gewinnt  hierdorch  die  Anficht  an  Wahrtcbeinlichkeit,  dm 
der  Grane  Porphyr  von  Wernigerode  weiter  nichU  ist,  als  ein  durch 
Zersetxang  und  Verwitternng  nnter  Wegführnng  Ton  Kalk  und  Mag^ 
nesia  Tcränderter  Schwarser  Popphjr.  Der  Obersieht  halber  sollen 
.nochmals  die  Grönde,  xUe  dieser  Ansicht  gönstig  sind,  im  Nachste- 
henden Eusammengestellt  werden: 

1)  Liegt  das  Gestein  in  der  Fortsetiung  des  grossen  Porphyr- 
Ganges. 

2)  Entstehen  dnrcfa  Verwitternng  der  Schwarzen  Porphyre  Ge- 
steine, die  dem  Grauen  Porphyr  von  Wernigerode  täaschend  ähn- 
lich sehen«  « 

3)  Hat  letzter  in  seiner  petrographischen  Zusammensetzung  über- 
haupt grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Schwarzen  Porphyren. 

4)  Hat  jener  Grane  Porphyr  in  seiner  chemischen  Zasammen- 
Setzung  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  schwach  rerwitterten  Schwarzen 
Porphyren. 

5)  Stimmt  der  regenerirte.  Graue  Porphyr  Ton  Wernigerode 
mit  der  Zusammensetzung  des  Schwarzen  Porphyrs  völlig  überein. 

Da  nun  in  dem  Wemigeroder  Grauen  Porphyre  Graphit  und 
Granat  vorkommen,  die  sich  in  den  meisten  andern  Schwarzen  Por- 
phyren nicht  finden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass,  neben  der  Ver- 
witterung des  Gesteins  und  vielleicht  mit  dieser  im  Zusammenhange 
stehend,  Neubildungen  innerhalb  desselben  vor  sich  gegangen  sind, 
deren  Produkt  jene  beiden  Mineralien  waren. 

Sehr  auffallend  ist  femer  die  chemische  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Schwarzen  Porphyren  und  den  schwarzen  unveränderten  Mela- 
phyren  der  Gegend  von  Ilfeld,  Vergleicht  man  die  Durchschnitts- 
Zusammensetzung  beider  Gesteine  miteinander,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

Dnrchthnltts-ZniamTnwwtroag    Durebselmitt8-Ziit«inin«iiMts«Bg 

der  Sehwanen  Porphyre  toh     der  fkrtocheo  (tohwer»«)  HeU- 

BUnngtrode,  phyre  Ton  t\feUL 

IDeselerde    ....  57,44  56,4 

Thonerde      .    .    .    .  ] 

Eisenoxyd     .    .    .    .  |  25,61  24,3 

Eiseiioxydal      .    .    .  ^ 

Kalkerde 7,41  7,4 

Magnesia      ....  4,54  6,3 

laü 2,62  )cnn  MJk« 

Katron 1^38?'^  2,5?'^ 

Durchschnittlicher  Sanentoff- 

Qnotient    ...  s  0,4901  0,4427 

Spec  Gew.      ...  =c  2,78  2,68 
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Ich  würde  hiemach  nieht  tSumen,  auch  die  Schwanen  Por- 
ibyre  der  Gegend  Yon  Blbingerode  den  Helaphyren .  i nzurechnen 
(wie  Diesa  in  der  Thal  tod  Uausmaün  geschehen  ist*X  ^^nn  ^^^ 
mineralogische  Konstitution  beider  Gebirgsarten  eine  gleiche  wSre. 
Allein  der  eincige  bekannte  wesentliche  Gemengtheil  des  llfelder 
Melapbyrs,  der  Scbillerspath,  kommt  in  den  Schwarzen  Porphyren 
Ton  Blbingerode  nicht  vor,  ond  andererseits  ist  in  den  llfeldtr 
Helaphyren  weder  Labrador  noch  auch  das  dunkel-grüne  die  EU 
bingeroder  Schwarzen  Porphyre  auszeichnende  Mineral  nachgewiesen 
Worden.  Ob  aber  das  donkeKgrüne  Mineral  und  der  Schillerspath 
Ton  llfeld  sich  beide  auf  einander  oder  wenigstens  auf  Aagit-Sub* 
stanz  inruckführen  lassen,  lässt  sich  bis  jetzt  noch  nicht  ermitteln. 
Gelingt  aber  eine  solche  Zuröckfnhrung,  dann  halte  ich  eine  Ver- 
einigung beider  Gesteine  für  passend.  Auch  der  Umstand,  dass 
das  Torliegende  Gestein  nicht  dem  Rolhliegenden,  sondern  den  älte- 
ren Formationen  angehört,  steht  dieser  Annahme  nicht  hindernd  im 
Wege;  denn  da  die  jüngeren  geschichteten  Bildungen  keine  Gelegen- 
heit hatten,  sich  auf  den  Grauwacke- Schichten  des  Har%e9  abzula- 
gern, so  konnten  auch  nur  die  letzten  ton  jüngeren  krystallinischen 
Gesteinen  durchsetzt  werden,  für  deren  Alters-Bestimmung  wir  kein 
anderes  Mittel  haben,  als  das  Aller  derjenigen  Schichten,  welche  sie 
durchsetzt  haben,  und  derjenigen,  von  denen  sie  überlagert  werden, 
zu  ermitteln.  Für  die  Torliegenden  Schwarzen  Porphyre  scheint 
mir  nur  soTiel  bewiesen  zu  seyn,  dass  sie  junger  sind,  als  die  jüng- 
sten Schichten  des  Obergangs-Gebirges  und  der  Steinkohle  der  Ge- 
gend von  Blbingerode,  da  sie  den  weissen  devonischen  Kalk  and 
wahrscheinlich  auch  die  älteren  Kohlen-Blldungen  Gang-förmig  dorch- 
setzen. 

Ob  die  Schwarzen  Porphyre  in  irgend  einen  Zusammenhang 
mit  den  Diabasen  gebracht  werden  können,  ist  schwer  zu  entschei- 
den ;  keinenfalls  aber  stehen  sie  in  irgend  einer  Beziehung  zu  den 
in  der  Mitte  des  Mühlen-Thali  zwischen  Blbingerode  und  Rübe- 
land  vorkommenden  Labrador-Porphyren;    denn   diese  haben   eine 


•  BUdimg  des  Hara-Gebirffes,  Qdning^n  1849y  S.  128:  ^ie  einzige 
mir  bekannte  Stelle  oben  aaf  dem  Hmrme^  wo  eine  für  Trapp-Porphyr  nnd 
zwar  Ar  eigentlichen  Melaphyr  anzusprechende  Gebirgsart  sich  findet^  ist  im 
tmUt^ntOe  bei  ElHng$roi$.*' 
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faitt  baaiscbe   cfaMniiebe  ZutammenietiaDg,   wie  die   necheteheiide 
Analyse  ergibt. 

Nr.  13.  Labrador-Porphyr  aua  der  Mitte  de«  MühleiUhäU 
zwis  eben  Elbingerode  und  Hübelani,  oberhalb  der  Sielie  anstehend, 
wo  die  Chaussee  von  dem  linken  nach  dem  rechten  Ufer  des  JlfflW- 
bache$  tritt  (sogenannter  Porfido  verde  aniico): 

Kieselerde =  45,45 

Thonerde =  16,78 

Eiienoxydul =  15,66' 

Kalkerde =  10,19 

Magnesia =    3,07 

KaU =    1,42 

Natron =    2,77 

Wasser =    2,85 

Kohlensaure =    2,03 

100,22 

Auch  mit  der  Zusammensetzung  einiger  anderer  Diabase  des 
Barze$  hat  die  der  Schwarzen  Porphyre  keine  Ähnlichkeit 

Was  die  Beziehungen  zwischen  den  Schwarzen  und  Grauen  Por- 
phyren der  Gegend  von  Elbingerode  betrifft,  so  llsst  sich  nur  an- 
führen, dass  beide  unter  ,ähnlichen  Verhältnissen  vorkommen.  In 
chemischer  und  petrographischer  Beziehung  sind  beide  Gesteine  sehr 
von  einander  verschieden.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  der  Schwarze 
Porphyr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Quarz-armen  Grauen 
Porphyren  zu  stehen,  wie  der  Melaphyr  der  Gegend  von  llfeld  za 
dem  dort  so  verbreiteten  Porphyrit.  Ob  dieser  Vergleich  der  Wirk- 
lichkeit entspreche,  muss  ich  noch  unentschieden  lassen. 

Wenn  ich  in  dem  vorstehenden  Aufsätze  das  von  mir  bearbel- 
lele  Gestein  stets  mit  dem  nicht  vollständig  passenden  Namen 
,^  Schwarzer  Porphyr**  belegt  habe,  so  geschah  Diess  desshalb,  weil 
ich  förerst  eine  Klassifikation  desselben '  vermeiden  wollte,  der  ge- 
nannte  Name  aber  von  F.  A.  Robmbr  eingeführt  worden  ist  und  zu- 
gleich eine  Obersetzung  des  Wortes  Melaphyr  bildet,  welcher  Ge* 
birgsart  dieses  Gestein  von  einem  andern  ausgezeichneten  Forscher 
zugetheilt  worden  ist 
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Wen«*  und  R.  DeUsle  in  ZosanuBenstellDng  mit  Hafly, 

Ton 

Herrn  Ur.  Friedrich  ScharIK 


'  So  Tolksthurnlicb  der  Name  Werners  auch  geworden»  lo  sehr 
dieser  Meisler  nT>cb  heute  geehrt  und  gefeiert  wird,  so  ist  doch 
nicht  XU  Terkennen,  dass  der  Weg,  den  er  für  die  Mineralogie  ein- 
geschlagen, und  welchen  zu  verfolgen  er  seinen  Schülern  ans  Hers 
gelegt  hat,  jetzt  so  ziemlich  verlassen  ist,  indem  die  chemische  und 
fast  mehr  noch  die  speziell  mathematische  Ausbildung  diese  Wis- 
senschaft gänzlich  beherrscht.  Ein  werthvolles  Lehrbuch  der 
Mineralogie  meint  selbst,  dass  Werner,  weil  er  nicht  Mathematiker 
gewesen,  zur  tieferen  Kenntniss  nichts  habe  beitragen  können.  Ein 
solcher  Widerspruch  verdient  Beachtung  und  Prüfung.  Nicht  nur 
dem  Namen  Werners,  sich  selbst  schuldet  Diess  die  Wissenschaft, 
Nur  dann  verdient  Werner  den  Weihrauch,  der  ihm  jetzt  noch  in 
so  reichem  Maasse  gestreut  wird,  wenn  er  nicht  nur  einen  neuen, 
sondern  auch  den  richtigen  Weg  der  Wissenschaft  gezeigU 

Es  ist  bekannt,  auf  welcher  Stufe  die  Mineralogie  vor  Werner 
noch  stand,  ungeachtet  der  Licht-Blitze,  welche  LinnA  auch  in  die- 
sen Zweig  der  Wissenschaft  geworfen.  Ein  Lehrer  wie  Vogel  hielt 
die  äusseren  Rennzeichen  der  Mineralien  für  unzureichend,  um  z.  B. 
Fraueneis,  Glimmer  und  Talk  zu  unterscheiden.  Es  war  desshalb 
wohl  erklärlich,  dass  zwei  so  ausgezeichnete  Männer  wie  Werner 
und  RoMt  Delisle  fast  zu  gleicher  Zelt,  der  erste  im  Jahre  1774, 
der  andere  10  Jahre  später,  aber  wie  er  (S.  72)  behauptet*,  ohne 
dass  er  die  Abhandlung  Werners  gesehen,  es  unternommen  haben, 
über  die  äusserlichen  Kennzeichen  der  Fossilien  zu  schreiben. 

Gleich  im  Vorbericht  spricht  Werner  seine  Gedanken  aus  über 
die  Fehler  der  Mineralogie.    Er  stellt  oben  an  die  Vernachlässigung 


CfTMf^M  $xt^.  dt  miin^r.  p.  72. 
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der  Beschreibung  der  Fossilien  nach  ihren  Susserlichen  Kennxeichen: 
diese  halte  er  för  das  Nothwendigste  der  Mineralogie.  Er  warnt 
swar  vor  dem  Abweg,  die  ganze  Wissenschaft  blos  auf  Süsser* 
liehe  Kennzeichen  bauen  zu  wollen,  aber  diese  seyen  doch  die 
hauptsächlichsten*  und  vollstindigsten»  sie  seyen  zu^verlässig  unterschei- 
dend und  am  bequemsten  aufzusuchen.  Die  inneren  Kennzeichen 
seyen  zwar  nicht  weniger  wichtig  und  entscheidend,  aber  sie  seyen 
seltener  anwendbar.  Werner  weist  auf  die  Mathematik  hin,  und 
empfiehlt*  mathematische  Bestimmtheit  der  Ausdriicke  (S.  72,  144). 
Weiterhin  kommt  er  auf  den  Zusammenhang,  durch  welchen  die  ein- 
zelnen Theile  der  Mineralien  unter  einander  verbunden  seyen,  auf 
die  bei  mechanischer  Trennung  erhaltenen  Gestalten,  auf  die  Be» 
standtheile  der  Mineralien  und  auf  die  Grundgestalt.  Er  wollte  als 
Mineraloge  nicht  zugleich  Physiker,  Mathematiker  und  Chemiker 
seyn,  aber  er  erkannte  die  Wichtigkeit  dieser  Wissenschaften  f&r 
die  Mineralogie  an  und  machte  ihre  Bedeutung  geltend.  Bei  Ge* 
legenheit  des  Doppelspaths  theilt  er  die  Erklärung  mit;  welche  die 
Optiker  ober  denselben  geben,  und  die  Versuche,  welche  sie  ange- 
stellt. Er  unterlSsst  es  dann  freilich  nicht,  die  Beobachtungen, 
welche  er  als  Mineraloge  anzustellen  Gelegenheit  hatte,  mitzutheüen 
(Obersetzung  ▼.  Cronstedts  Min.  S.  28).  Er  hatte  schon  erkannt, 
dass  der  Doppelspath  keine  ^^krystainniscbe  Abänderung  des  Kalk- 
spaths**  sey,  auch  nicht  blos  eine  späthige  Masse. 

Werner  hat  der  äusseren  Charakteristik  der  Mineralien  einen 
hohen  Grad  von  Ausbildung  und  Bestimmtheit  gegeben;  Das  ist  ihm 
ein  grosses  und  bleibendes  Verdienst.  So  spricht  sich  Hofmahh  Aber 
seinen  Lehrer  aus  und  beklagt  es,  dass  mehre  der  neuern  französi- 
schen Mineralogen  diese  Genauigkeit  für  Kleinlichkeit  gehalten  und  sieb 
spöttisch  darüber  geäussert.  Brsitbaupt  brachte  das  Werk  Hof- 
MAiiN»  zum  Abschluss;  auch  er  versäumt  keine  Gelegenheit,  die 
Verdienste  des  geliebten  Lehrers  mit  schöner  Begeisterung  zur  Gel- 
tung zu  bringen. 

Wenn  wir  von  Wermern  zu  RomA  Delislk  oder  de  L'Islb,  wie 
er  auf  den  späteren  Bücher-Titeln  sich  schreibt,  oder  De  Lisle,  wie 
wir  den  Namen  zuweilen  bei  EktiY  geschrieben  finden,  übergehen, 
so  ist  nöthig,  zu\ orderst  dessen  »Etsat  de  Cry$tallographie^  zu 

*  Die  fiosseren  Kennieiche%  S.  72,  144. 
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betrachten,  welcher  bereits  Im  Jahre  1779  xu  ParU  ersehienen 
war.  Der  Denkipruch,  welchen  Drlisli  diesem  Werke  auf  die 
Stime  setxte,  beweist,  wie  hoch  er  die  Redeutang  der  Geometrie 
för  die  Brkenntniss  der  Mineralien  anschlug;  im  Titel  ^es  Werks 
hob  er  hervor,  d|i8s  er  nur  die  geometrischen  Figuren  des  Mineral- 
Reichs  besehreiben  wolle,  welche  im  gemeinen  Leben  unter  dem 
Namen  Krystalle  bekannt  seyen.  Den  Fasstapfen  Linnb*8  folgend 
aey  er  dabin  gelangt,  neue  Beziehungen  xwischen  den  verschiedenen 
Krjstallen  su  finden.  Die  Vergleichungeo,  sagt  er,  werden  beweisen, 
dass  die  Anwendungen  der  geometrischen  Figuren  sum  Studium  der 
Mineralogie  nicht  so  zwecklos  sind,  wie  einige  wollen  glauben 
machen;  sie  verschaffen  uns  ein  Mittel  mehr,  die  Grundsätze  zu 
erkennen,  nach  welchen  die  Bildpig  erfolgt.  Aber  er  fugt  sogleich 
bei,  dass  er  Diess  nicht  so  verstanden  wissen  wolle,  als  ob  diese 
geometrischen  Figuren  in  ihrer  ganzen  Strenge  auf  die  Krystalle 
anzuwenden  seyen,  da  letzte  nie  die  Regelmässigkeit  und  die  Ge- 
nauigkeit hätten,  wie  die  Mathematiker  sie  uns  beschrieben  (S.  8,  9). 
Vielleicht,  so  deutet  er  noch  an,  wird  es  einmal  gelingen,  unter 
den  zahlreichen  Figuren  der  Krystalle  eine  verborgene  Verwandtschaft 
aafzufinden.  Diess  geheimnissvolle  Aufbauen  und  Werden  der  Kry- 
stalle, ihre  Genesis,  ist  es  vor  Allem,  durch  welche  Dblislb  sich 
angezogen  fühlt,  welche  er  verfolgt,  zu  welcher  er  den  Schlüsse^ 
facht,  darin  weit  seiner  Zeit  vorauseilend.  ,^Wenn  die  regelmässigen 
Krystalle  (heisst  es  in  der  Vorrede  S,  11)  uns  die  wahre  Form 
jeder  Gattung  zu  veranschaulichen  geeignet  sind,  so  muss  man  dess- 
halb  nicht  diejenigen  verwerfen,  welche  sich  von  diesen  regelmässi- 
gen Formen  zu  entfernen  scheinen.  Gerade  in  diesen  unvollkom- 
menen Formen  lässt  sich  die  Natur  auf  der  That  eKappen.  Bei 
aihnirascher  Krystallisation  fibel  gefögte  Theile,  eine  rauhe  und  un- 
gleiche Oberfläche  u.  dgl.  m.  seyen  eben  so  viele  Merkmale,  welche 
aufmerksamen  Augen  den  Mechanismus  des  Baues  eines  Krystalls  za 
enthüllen  vermögten,  die  Gestalt  der  zusammensetzenden  Theile, 
ood  die  Ordnung,  in  welcher  diese  TheUe  sich  zusammengefügt." 
Dieser  Gedanke,  diess  Streben,  welches  den  wahren  NaXorforscher 
beteichnet,  bricht  bei  Delislb  überall  wieder  durch.  Die  Alten, 
so  sagt  er  S.  2,  kannten  den  Bergkrystall ;  der  Name  Krystall  selbst  be- 
weist, dass  sie  eine  falsche  Darstellung  von  seiner  Bildung  hatten; 
sie  betrachteten  diese  Gestalt  als  eine  Thatsache,   sie  bewunderten, 

J«lur1>ii«h  1860.  27 
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ohne  d6r  Ursaelie  nachzagehen.  Brst  im  18»  Jahrbond«r(  babe  i 
aagefangen,  ein  Grund^Geaela  der  Natar  darin  su  TerniuUien.  fif 
bekämpft  die  Aniiclit  Robik&ts,  weloher  eine  Generatio  der  Kryalall* 
lehrt,  wie  bei  Pflana en  und  Thieren ;  er  vermnthet,  dasi  das  Wach- 
sen des  Erystalls  durch  Juitaposition  gleicher  Molec&le  tot  sich 
gehe,  so  bei  dw  kubischen  Figur  des  Sleinsalses:  par  i'aggr^gaüon 
des  mol^cules  essentiellement  cubiques,  dont  ü  est  corapos6.  Da 
Keime  für  die  Bildung  der  Mineralien  nicht  xul&ssig  seyen,  so 
müsse  nothwendig  supponirt  werden,  dass  die  Mol^cules  int^ 
grantes  eine  bestSndige  und  bestimmte  Form  haben,  je  nach  ihrer 
Natur  (S.  10 — 13).  Er  erkennt  die  grosse  Bedeutung,  welche  die 
Zeit  bei  der  Bildung  des  Krjstalls  beansprucht;  er  spricht  es  aus, 
dass  die  Mol^cules  unregelmässige^assen  bilden,  wenn  die  Bntsie- 
hung  des  Fluidums  so  rasch  geschehe,  dffss  die  Theile  -nicht  im 
Stande  gewesen,  sioi  xur  natürlichen  Lagerung  su  ordnen.  Die 
Gestalt  der  Erystalie  sey  oft  eine  verwischte  undeutliche  bei  übereilter 
Kristallisation  (S.  21  fi.  S.  HO,  111).  Er  bespricht  die  Theil- 
barkeit  der  Krystalle  und  die  Form  der  Theile:  der  Doppclspath 
stelle  ein  schief*winkeliges  Parallelepipedum  dar,  und  Diess  nicht  nur 
in  der  Gesammtmasse  seiner  Figur,  sondern  auch  in  allen  Theilen, 
welche  man  davon  löse.  Der  Raum  zwischen  dem  Doppelbilde  sei 
verschieden,  je  nach  der  Dicke  des  Spaltstücks  (S,  115).  An  Be- 
merkungen Stbno's  über  den  Bergkrystall  knüpft  er  sofort  wieder 
Mittheilungen  über  das  Wachsen  desselben.  Die  neue  Materie,  so 
sagt  er,  setxe  sich  nicht  rücksichtslos  (indiff^rement)  auf  alle  Kry- 
stall-FlSchen,  nur  —  so  glaubt  Delislb  beobachtet  zu  haben  —  auf 
die  Pyramiden.  Oft  sey  eine  Fläche  nicht  gänzlich  von  einer  Lage 
bedeckt,  die  neueMlisse  breite  sich  allmählich  aus,  und  je  alimähli- 
cher Diess  geschehen,  um  so  glänzender  sey  der  Krystall ;  man  sehe  sü- 
weilen  die  neue  Substanx  gleichsam  über  das  Ufer  treten  und  auf 
den  benachbarten  Ebenen  sich  verbreiten;  es  blieben  Hdhlongen  in 
den  Flächen,  in  welchen  beim  Überdecken  der  früheren  Lagen  Wasaer 
oder  Luft  und  Wasser  eingeschlossen  werde.  Aber  die  Bewe- 
gung, durch  welche  die  neue  krystallinische  Materie  nach  den  Kry- 
stall-Flächen  hingeleitet  werde,  sey  nicht  durch  eine  allgemeine  Ur- 
sache (cause  g6n6rale)  hervorgebracht;  sie  sey  verschieden  in  den 
Krystallen,  welche  daher  verschiedene  Formen  darstellten  (8.  170 
bU  175). 
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Ifan  staoDt  beim  Darcble9en  dieser  Arbeit  über  den  gewaltigen 
S«briU,  welchen  die  Mineralogie  in  Delislb  gelhan.  Auch  Walle- 
Bius  halte  in  den  ersten  Paragraphen  seiner  Mineralogie  über  das 
Wachsen  der  Mineralien  geschrieben,  aber  wie  verschieden!  ^Man 
lege  einen  Feldstein  ans  Meer,  nach  Jahren  wird  er  schwerer  ge* 
worden  sein.* 

Bin  solcher  Porseber,  wie  Delislb,  konnte  die  Frage  über  die 
aasseren  Zeichen   der  Mineralien   nicht  so   auffassen,  wie  Weimer. 
Dieser  hatte   sich   sinnig,   in   beschaulicher  Weise   dem   Reiche   der 
Krjstalle  genähert;  er  hatte  dabei  nie  seine  Aufgabe  als  Lehrer  aus 
dem  Auge  gelassen    und    war   vielleicht  nach   der  Sitte   seiner  Zeit 
etwas  all/Qsehr  ins  Breite  gerathrn.     Delisle  kämpft    mehr,   als  er 
lehrt.     Der  Zeitgenosse  von  Voltaire  musste  die  Wissenschaft  prak- 
tisch, substanziell  auffassen ;  als  Deutscher  hätlf^  er   vielleicht  vom 
Leben  der  Krystalle  geredet,  von  Organen  derselben,    oder  er  wäre 
sonst,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  unklaren  Ideen   im  Dunkeln   nach- 
gegangen; als  Franzose  aber  will  er  sogleich  klar  erfossen,   was  er 
sieht     Indem  er  es  unternimmt,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  bei 
den  Substanzen   des  Mineralreichs   es  Merkmale   gäbe,   welche  man 
als  spezifische  bezeichnen   könne,   spricht   er  (S.  3)  den  Mineralien 
Alles  ab,  was  die  Idee  von   inneren  Organen   geben   könnte.      Alle 
Produkte  dieses  Reichs  seyen  im  Gegentheile:   ^le  r^sultat  da  rap- 
prodiement  et  de  la  combinaison  de  molöcules  ^l^mentaires.**  Frei- 
lich kommen  ibm    dann   auf  S.  55    wieder  Bedenken:    auch   dieses 
Mineral-Reich,  diese  Ansammlung  (assemblage)  von  Körpern,  welche 
man  bruts,   inorganiques  nenne,  ^eil  sie  nicht  mit  den  inneren  Or- 
ganen ausgestattet    seien,    welche   zum  Leben,  Wachsen,   Erzeugen 
nethwendig,  —    auch    dieses   habe   seine   Gattungen  bestimmt   und 
beständig   nach   unwandelbaren  Gesetzen.      Das    Werk    selbst    gibt 
vreiterfain  Aufschluts,  warum  Delisle   seiner  Aufgabe   andere  Gren- 
len  gesteckt,  als  es  Werner  gelhan.     Bufpon,  so  sagt  er,  habe  ein* 
gewendet,  dass  die  krystallinische  Form  keineswegs  beständiges  Kenn* 
zeichen  sey;  sie  sey  zweideutig,   veränderlich.     Eben  so  hätten  sich 
Crohstedt,  Bergmann  u.  a.  geäussert  (S.  25).     Diese  Ansicht  be- 
streitet  R.  Delislb  ;  er  empfiehlt  ein  tieferes  Eindringen  in  die  Na- 
tur, insbesondre  Anwendung  des  Goniometers;   er  behauptet  schon 
im  Jahre  1784,  die  Vielfältigkeit    der  kristallinischen  Formen  einer 
Gattung  lasse  sich  geometrisch  auf  eine  Obereinstimmung  zarück- 
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föhren.     S.  36  berührt   er   den   Islindtschen  Spalb,   desteo  Unter- 
schied von   der   Bisenbifithe   und   dem   Carrarischen  Marmor  ,»daiii 
le  tissu*  liege.     Er  theile  sich  sehr  leicht  In  rhoroboidiscbe  Paral- 
lelepipeden,  welche  wieder  in  kleinere  gleiche  Stücke  theilbar  seyen ; 
tum  Ende  dieser  mechanischen  Theilung  könne  man  nicht  gelangen, 
diess  sey:    celui  des  mol^coles  primitives  int^rantes  de  ce  cristaL 
8.   41  —  55    wendet   er   sich   wieder  gegen   die   Anmassungen   der 
Chemiker.     ,»Wenn  man  dem  berühmten  Beegiiahn  Glauben  schen- 
ken müsste,  so  vereinigen  sich  die  Molecule  bei  der  Bildung  der  Mine- 
ralien nur  au!  zufällige  Weise,  das  einemal  regellos,  dann  symmetrisch. 
Diese   allgemeine  Beobachtung  —  so  fiibrt  das  Orakel  unserer  mo- 
dernen Chemiker  fort  —  xeigt  unwidersprecbh'ch,  dass  die  äusseren 
Formen  im  Mineral-Beiche  nicht  als  Unlerscheidungs-Merkmale  dienen 
können.'^     Hiergegen  nun  spricht  sich  Deusle   aufs  Entschiedenste 
aus ;  gerade  die  bestimmte  krystallii^iscbe  Form  sey  es,   welche  von 
allen  Merkmalen  allein  die  charakteristische  und  die  unterscheidende 
sey.     Trotz  aller  Analysen  der  Cronstedts,  Scbeeles,  Beromanns, 
fehle    uns  noch    die   Kennlniss   des    bildenden    Princips    der 
Körper    des   Mineral  Reichs.  -    Delisle  erkennt  die   Wichtigkeif   der 
Analyse  an,  weist  aber  auf  das  Unvollständige    und  oft   Widerspre- 
chende derselben  hin.     Von  der   chemischen  Analyse    sagt    er  Das- 
selbe wie  von  der  Geometrie,  sie  sey  ein  Mittel  mehr,  genauere 
Kenntniss  der  verschiedenen  Körper  des  Mineral-Reichs  zu  erhalten; 
aber  die  erste  Pflicht  des  Naturforschers   sey,   diese   nach  den  äus- 
seren und  sinnlich  wahrnehmbaren  Merkmalen  zu  ordnen. 

Wie  ganz  verschieden  von  den  Richtungen  der  genannten  bei» 
den  Meister  ist  der  Gang,  den  Haut  als  Mineraloge  einschlug.  Br 
erfasste  vorzugsweise,  man  kann  nicht  sagen  ausschliesslich,  die  geo- 
metrische Seite  der  Krystall-Kunde,  maass  und  berechnete  die  Flächen 
und  leitete  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die  manchfaltigsten 
Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  ah.  Er  erfüllte  damit  aufs 
Glänzendste,  was  Werner  und  Delislb  als  einen  Mangel  in  der 
Wissenschaft  noch  bezeichnet  hatten.  Dafür  ist  ihm  allseitige  An- 
erkennung geworden,  das  Vaterland  hat  sein  Andenken  ehrenvoll 
ausgezeichnet,  und  alle  gebildeten  Nationen  haben  gewetteifert,  ihre 
Huldigungen  darzubringen.  Ihm  ist  das  seltene  Glitk  .geworden, 
dass  seine  Leistungen  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert  noch 
ebenso  hochgestellt  und  bewundert  werden,  wie  zu  seinen  Lebzeiten. 
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Als  der  durch  HaOt  berdhint  gewordene  prismatische  Kalk- 
•path  Ton  DmAiics  in  Stücke  ging,  war  es  kein  unmittelbarer 
Tortheil,  welcher  der  Wissenschaft  aus  der  offen  gelegten  SpaltflSche, 
aus  den  abgesprengten  Rhomhoeder*Stucken  erwuchs.  —  Das  waren 
bekannte  Erscheinungen,  auf  welche  schon  LinnA  aufmerksam  ge- 
macht; —  aber  mittelbar  beseichnet  der  Bfoment  einen  wichtigen 
Abschnitt  f&r  die  Mineralogie,  da  in  ihm  die  Aufmerksamkeit  eines 
denkenden  Kopfes,  eines  mathematisch  reich  begabten  Talents  auf 
die  Krystalle  und  ihre  Elgenthümlichkeiten  gelenkt  wurde.  HAthr 
war  mehr  Mathematiker,  als  Mineraloge;  er  sah  in  der  Geometrie 
nicht  «ein  Mittel  mehr^,  genauere  Kenntniss  der  Körper  des  Mine- 
ral*Reichs  xu  erlangen ;  er  glaubte,  dass  die  Rrystallograpbie  die  Auf- 
gabe habe,  j^su  kämpfen  sugleich  gegen  die  Methode,  welche  auf 
die  Analyse  gegründet  ist,  sowie  gegen  diejenige,  welche  auf  das 
Zeogniss  der  Sinne  sich  stützt,  und  deren  Erfinder  der  berühmte 
Wermkr  gewesen«  {Traiti  1822,  Vorrede  S.  55).  Ein  jeder 
Streit  über  Krjstall-Systeme  ist  swecklos,  so  lange  das  Wesen  eines 
Krystalls  nicht  vollständig  klar  gestellt  ist,  so  lange  man  sich  nur 
mit  Hypothesen  behilft.  Hätte  HaDt  statt  gegen  die  gewonnenen 
Resultate  anzukämpfen,  auf  Grundlage  derselben  fortgebaut,  es  wäre 
ihm  Tlelleicht  gelungen,  nicht  bloss  zu  einer  mathematischen  An- 
schauung, sondern  zu  einer  tiefern  Erkenntniss  des  Wesens  der  Kry- 
stalle  zu  gelangen.  Er  behalf  sich  mit  den  Hypothesen  Dblislk's, 
ohne  die  Thatsachen,  welche  dieser  gelehrt,  zu  beachten.  Der 
Kalkspath  zeigte  ihm  eine  Andeutung  seiner  Struktur,  „welcher  man 
nur  zu  folgen  brauche,  um  den  Schlüssel  einer  Theorie  zu  erlangen **. 
Diese  besteht  darin,  dass  alle  Krystalle  der  verschiednen  Form  einen 
Kern  (un  solide)  umschliessen,  welchen  man  ihnen  entnehmen  könne, 
indem  man  allmählich  alle  ihn  bedeckenden  Blätter  (lames)  entferne.« 
(IVoiM  1822,     Vorrede  S.  VI.) 

Die  anscheinend  so  einfache  Lösung  der  Frage,  wie  der  Kry* 
stall  sich  aufbaue,  glaubte  HaOt  in  der  Spaltung  des  Kalkspaths 
gefunden  -zu  haben.  Hätte  er  die  Streifen,  Furchen,  Parquet-Zeich* 
nungen  auf  den  Flächen  der  Krystalle  oder  den  eigenthümiich  ge- 
formten Bruch  mehr  beachtet,  hätte  er  die  Frage  gestellt,  was  die 
laaes  eigentlich  seyen,  hätte  er  die  Natur  selbst  darüber  befragt, 
—  er  wäre  vorsichtiger  gewesen  im  Aufbauen  von  Theorien  auf 
hypothetischer  Grundlage.     Bin   geistreicher  Naturforscher  bemerkt 
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fbr  richtig,   et  sey  weit   fdrderliolier  in   der  NatumriHenschAft,  da 
wo  keine  Thatsachen  nach  andern  Ufern    hinuberleHeii,    dieae  Thai- 
Siechen  zu  suchen,  bis  dahin  aber  stille  xu  stehen  und  nicht  Brocken 
bauen  zu  wollen  mit  Hypothesen  oder  Theorien,  die  bei  dem  ersten 
Stosse  der  Thatsachen  zusammenstürzen    müssen.      Nichts   so   harl- 
nftckig   als    die   Thatsache,    nichts   so    hinfallig  als    die   Hypothese. 
RktY   unterwirft   den    Kalkspath   einer    mechaniBchen    Theüuog;  je 
mehr  er  spaltet,    desto    mehr  Stücke  erhält   er,   die   sich   gleichen; 
aber  die  Theilung  rouss,  so  scbliesst   er,   ein  Ende   haben,  und  wir 
zweifeln  nicht,  dass  es  Körper-Figuren  gibt,  welche  wir  nur  mit  den 
Gedanken  sehen,  moI6cules  int6grante8,   in    der  Mutterlauge  gebildet 
durch  mol^cules  ^lementaires  oder  principes,  durch  Atome.    So  weit 
kann  die  Vernunft   unbedingt  dem  Lehrer   folgen;  aber  Haut  geht 
weiter,  er  braucht  die  Hypothesen,  uro   daraus  auf  die   gestaltende 
ThStigkeit  des  Krystalls  zu  schliessen.     Das  dritte  Reich  der  Natur, 
so  beginnt  er  sein  Werk,  durch  eine  grössere  Kluft  von  den  beideo 
andern  getrennt,  ist  erfüllt  von  den  Mineralien,   Ansammlungen   (as- 
semblages)  gleichartiger  und  symmetrisch  geordneter  Molecüle,  doroh 
jene  Kraft  verbunden,  welche  die  Chemiker  nAffinität^^  benannt  haben« 
Als   j^assemblage^    bezeichnet  er  diese  Art  der  KrystaU-Bildong,  an 
andrer  Stelle   auch  als  ,»aggrögation  de   mol6cules**     {TraiU  iSiU, 
II,  &  411).    Wie  die  Schaafe  in  der  Heerde  durch  den  Willen  des 
Hirten  oder  durch   den   Instinkt  zusammengehalten  .werden,  so   (tte 
Theile  des  Krystalls  durch  einen  ähnlichen  Instinkt,  <lurch  die  Affi- 
nitat der  Chemiker.     Hätte  doch  HAt^v  hier  >>gekampft,^   statt   den 
Chemiker  zu  glauben.     Der  Mineraloge   mag  dem  Chemiker  Ver- 
trauen schenken,  wenn  es  sich  darum  handelt,   aus  welchen  StoSaii 
der  Krystall  zusammengesetzt  sey ;  aber  die  Frage,  wie  der  Krystall 
baue,  ist  nicht  weniger  ihm  selbst    zur  Entscheidung   vorgelegt,   als 
dem  Chemiker.     Dem  mathematischen  Mmeralogen  oder  dem  roine- 
(alogischen  Mathematiker  aber  lag  diese  Frage  iUierhaupt  sehr  ferne ; 
er  beruhigte  sich  leicht  dabei,  dass  die  Chemie  schon  eine  Antwort 
gefunden.     Er  nimmt  kurzweg  die  mol^cules   inlegrantes   (von   den 
Chemikern  jetzt  vorzugsweise  Molecüle  genannt)  als  den  Mittelpunkt 
uu  um  welchen   her  der  Krystall  sich  ansammle.     Frische  Molecüle 
von  dem  kleinen  Körper  herangezogen,  hüllen  ihn  ein,  sich  festigend 
•uf  der  Stelle,  mit  welcher   sie   in  Berührung  konaroen.     So   bilde 
fleh  eine  Folge  von  konzentrischen  Lagen,  welche  sich  ilberetnander 
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decken.  Pftr  BaOt  ist  der  Unterschied  zwischen  Krystall-Kern  und 
der  amhüllenden  Substanx  nur  ein  Mittel,  die  Anwendung  der  Theorie 
zu  erleichtem ;  der  Kern  ist  die  Typen-Form,  die  Grundform,  welche 
sich  in  der  HQlIe  tausendfiUtig  wiederholt.  Sein  eifrigstes  Bestreben 
war  es,  zu  zeigen,  wie  die  verschiedensten  Gestalten  derselben  Spe- 
zies stets  auf  eine  einzige  Grundform  zurückgeführt  werden  könnten, 
wie  die  Natur  nie  aufhöre,  sich  selbst  ähnlich  zu  seyn,  wie  aber 
die  Theilchen  nach  verschiedenen  Gesetzen  sich  um  den  inneren 
Kern  gruppirten.  Die  Bildung  der  sekundären  Flächen  leitet  er 
TOn  der  Verkürzung  der  sich  überdeckenden  Blättchen  ab ;  als  phy- 
sische Ursache  dieser  Verkürzung  bezeichnet  er  die  kombinirte  Thä- 
tigkeit  zweier  Kräfte,  die  eine  derselben  eine  beständige,  eine  wech» 
aelseltige  Anziehungskraft  der  Molecüle,  die  andere  veränderlich  nach 
der  Qualität  der  Mutterlauge.  Man  sieht  dass  HaDt,  sobald  er  das 
Gebiet  der  Mathematik  verlässt,  sobald  er  philosophische  Hypothesen 
aufisteilt,  nur  als  einer  der  gewöhnlichen  Sterblichen  erscheint. 
Haut  wählt  einige  Mineralien  aus,  mit  welchen  er  den  Beweis  seiner 
Theorien  zu  erbringen  sucht,  vor  Allem  den  Kalkspath.  Es  würde 
zu  weit  führen,  wenn  hier  nachgewiesen  werden  sollte,  wie  die 
Hypothesen  HaOt's  grossentheils  auf  unsicherer  Basis  ruhen;  es  sey 
allein  nur  gestattet,  in  Betreff  der  angeblich  gleichmässigen  Juitapo- 
aition  beim  Aufbau  der  Kalkspäthe  auf  die  milchige  Trübung  hinzu- 
deuten, welche  die  Prismen  von  Andreasberg  fast  ausnahmlos  auf 
0  R  zeigen.  Sie  ist  in  »Krystall  und  Pflanze**,  S.  177,  als  Beginn  der 
Zerstörung  bezeichnet  worden ;  die  eigenthümliche  Färbung  oder  das 
besondere  Verhalten  gegen  das  Licht  gerade  an  dieser  Stelle  ist 
aber  bestimmt  einem  mangelhaften  Bau  oder  Ausfüllen  des  Krystalls 
beizumessen.  Es  findet  sich  unter  gewissen  Bedingungen  ebensowohl 
bei  den  Tafeln  aus  dem  Maderaner  Thal  wie  von  Andreoiberg, 
Auf  der  Kante,  welche  +  R  mit  0  R  bilden  würde,  ist  die  weisse 
Trübung  von  0  R  etwas  nach  der  mittlen  Fläche  eingerückt.  Bei 
Ycrzerrten  Krystallen  zeigt  sie  sich  im  Innern  von  durchsichtigen 
Krystall-Theilen  umschlossen,  ohne  bestimmte  Grenzen.  Auf  Spalt- 
fllohen  zeigt  der  weisse  Kern  einen  mehr  lockern  Bestand  als  die 
fibr%e  Masse  des  Krystalls ;  es  sind  kleine,  anseheinend  gleich*schenke- 
lige  Vertiefungen,  welche  In  Reihen  parallel  0  R  geordnet  dem 
Krystall-Theile  ein  poröses  Aussehen  geben.  Die  blättrige  Bildung 
in  der  Riefatuog  von  0  R  herrscht  auflallend  daselbst  vor   und  zeigt 
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ticb  auch  in  der  leichteren  Spaltbarkeit  dieses  Eryslatf-Theils  in  der 
angegebenen  Richtang, 

HaOt  liebte  es,-  in  mathematischer  Bestimmtheit  xa  sprechen; 
er  beseichnet  als  Gesetz,  was  andere  als  blosse  Thatsachen  erwäh- 
nen. Alles,  was  eine  Nothwendigkeit  mit  sich  führt*  wird  nach  der 
Definition  von  Thibaot  ein  Gesetz  genannt.  Die  Art,  wie  der 
Krystall  sich  aufbaut,  schliesst  die  Nothwendigkeit  in  sich,  dass  in 
seiner  äussern  Form  eine  Symmetrie  wsi)ten  müsse,  aber  diese  Sjm« 
metrie  ist  nicht  das  Gesetz,  sie  ist  dessen  Folge.  Dklisle  sagt, 
dass  das  Aufbauen  des  Krystdls  in  symmetrischer  Ordnung  geschehe. 
HaI^t  stellt  die  »loi  de  symetrie"  auf«  Es  ist  nicht  so  unwichtig, 
diesen  Ausdrück  klar  zu  stellen.  Wird  die  Symmetrie  der  Kryslall- 
Flachen  selbst  als  Gesetz  bezeichnet,  so  ist  die  Symmetrie  die 
zwingende  Nothwendigkeit,  die  Veranlassung  der  gleichmissigen  Aus* 
bildung  der  Krystalle.  Ist  die  Symmetrie  aber  bloss  ein  Ergebniss, 
so  bleibt^  der  Wissenschaft  übrig  nachzuforschen,  was  denn  die  Ver- 
anlassung sey,  dass  der  Krystall  In  so  grosser  Gleichmäss%keit  sich 
aufbaue  oder,  mit  Delisle  zu  reden,  welches  das  bildende  Prinzip 
des  Krystalls  sey.  Für  die  mathematische  Auffassung  Haut*»  genügte 
es,  Vermuthung  aufzustellen  über  die  Form  der  Mdecüle..  In  der 
Abhandlung  über  den  Bergkrystall  entwickelt  er  dabei  eine  wahrhaft 
Bewunderns-würdige  Beharrlichkeit,  Er  schlägt  das  Rhomboeder  als 
Grundform  vor,  kann  es  dann  aber  mit  den  rhombischen  Flächen  s 
nicht  vereinbaren.  Er  macht  neue  Versuche.  «Voici  de  quelle 
meni^re  j'ai  cru  devoir  le  modifier,  pour  qu'elle  fut  d*accord  en  möme 
temps  avec  ces  observations  et  avec  la  thöorie.**  —  Der  unklare 
Begriff,  welchen  HaOt  mit  seinen  „Gesetzen**  verbunden,  hat  sich 
bis  zum  heutigen  Tage  nicht  verloren.  Wir  finden  in  Handbüchern 
der  Mineralogie  bis  5  solcher  Gesetze  aufgeführt,  welche  alle  keine 
Gesetze,  sondern  nur  Ergebnisse  eines  unbekannten  Gesetzes  sind. 
Andere  haben  sich  über  die  UAÜT'sche  Ängstlichkeit,  die  wahre  Ur- 
sache der  sogen,  Gejetze  zw  finden,  hinausgesetzt.  Zifps  sagt  in 
der  Übersicht  der  Krystall-Gestalten  des  rhonnboedrischen  Kalkhaloids.die 
deutschen  Krystallographen  hatten  sehr  bald  die  Methode  Haut's 
verlassen,  ja  sie  sey  eigentlich  in  Deui$chland  nie  recht  heimisoh 
geworden.  Hier  seyen  die  Verhältnisse  der  Krystall-Gestalt  ohne 
Beziehung  auf  innere  durch  Theilung  sich  offenbarende  Gestaltung 
der  Materie  ins  Auge   gefasst,    und   auf  diese  Verhältnisse  sey   die 
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9nUieiDatif«he  Dantellung  des  Zusammenliangf  renchiedeoer  Gcsttl- 
ten  eiaea  Syatema  ^gründet  ^Die  Überzeagasg  von  bestimmten 
Geaetsen,^  fahrt  Zippb  fort,  »welche  In  diesem  Zusammenhange  herc- 
achen,  ging  aus  beiden  Schulen,  der  deutschen  wie  der  franxösischen, 
hervor;  die  deutsche,  welche  zur  Nachweisung  dieser  Gesetxe  der 
Moleeülar-Hypothese,  auf  welche  die  französische  gegründet  ist,  nicht 
bedarf,  Terdient  ohne  Zvreifel  eben  desshalb  den  Vorzug."  Was 
unter  der  »deutschen  Schule^  zu  verstehen  sej,  ist  nicht  bestimmter 
angegeben.  Wbrnbe  ist  nicht  darunter  begriffen.  Es  ist  die  vor- 
zugsweise mathematische  Behandlung  der  Mineralogie  darunter  ver« 
alanden,  weiche  die  Molecular-Hypothese  zur  Seite  schiebt  und  dalQr 
vielleicht  irgend  eine  andere  Hypethese  über  die  KryslallBIldung 
entlehnt,  deren  nfthere  Untersuchung  aber  in  das  Gebiet  der  Meta- 
physik verweist.  « 

UAtY  ist  sofort  von  seinen  Zeitgenossen  in  seiner  ganzen  Be- 
deutung anerkannt  worden;  aber  sie  dachten  nicht  entfernt  daran, 
die  Lehren,  welche  WsaiiKR  vertreten  hatte,  so  gänzlich  hintanzu- 
aetzen.  Von  BiitifHAani  finden  wir  werthvolle  Urtheile  über  HaOy 
iD  Gbhlbn*8  Journal  aus  den  Jahren  1807  bis  i809.  Wsrnbr 
habe  bereits  die  repräsentative  und  derivative  Bestimmungs-Art  der 
Mineralien  unterschieden,  HktlY  aber  habe  letztere  in  ihren  wahren 
Principien  erkannt.  Er  habe  mit  mathematischer  Bestimmtheit  die 
manchfaltigsten  Formen  eines  Minerals  aus  einer  einzigen  abgeleitet. 
Aber  er  sey  in  den  Fehler  verfallen,  diese  primitive  Form  nicht  ala 
ein  bloases  Hülfsmlttel  zu  betrachten,  um  zu  einer  mathematischen 
Bestimmung  der  Mineralien  zu  gelangen,  sondern  er  glaube  in  ihr 
«ad  den  Molecdlen,  aus  welchen  er  alle  Körper  zusammengesetzt 
betrachtete,  wirklich  die  Atome  gefunden  zu  haben,  aus  denen  die 
Irystalle  konstrairt  seyen.  Bbrmhardi  glaubte  In  Deutschland  eine 
Abneigung  vor  der  HAOT*schen  Methode  zu  sehen,  eine  Abneigung, 
die  überhaupt  vor  allen  Zahlen  eilstire ;  er  ist  auch  überzeugt,  dass 
die  Methode  eine  bedeutende  Umänderung  erfahren  müsse,  sobald 
die  Unstatlhaftigkeit  der  Hypothesen  dürgethan  seyn  würde,  HAt^T*8 
Theorien  seyen  zwar  glänzend,  aber  die  Ansichten  der  Krystallogenie 
übet  die  Entstehung  der  Krystalle  seyen  den  Arbeiten  seiner  Vor- 
ginger Wbrmbr  und  Kout  Dblislb  keineswegs  voran  zu  stellen. 
HorPMAiiN,  der  das  WBRNBn'sche  System  in  seiner  ganzen  Reinheit 
wiederzugeben  sucht,  Ibeilt  mit,  dass   in  neuester  Zelt  die  Methode 
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det  berübmteD  uod  scharCsionIgen  Krjftallognipheo,  Herrn  ÜAirr, 
grosse  Aufmerksamkeit  erregt  habe.  Sie  sei  begründet  znm  Tbeü 
iui  dessen  eigenth&mlicben  Ansichten  von  der  Entstehimg  ond 
Konstmktion  der  Erystalle,  zum  Theil  aber  auf  mathematischer  Be- 
rechnung. Nur  der  kleinste  Theil  der  Theorie  beruhe  auf  wirküeheo 
Beobachtungen!  der  grössere  Theil  auf  höchst  unsicheren  Hypothesen. 
Die  Methode  Haut's,  die  Krystallisationen  genau  zu  berechnen  und 
aus  einer  bekannten  Form  andere  Formen  mit  mathematlselMr 
Strenge  herzuleiten,  sej  für  die  Wissenschaft  von  angemein  grosser 
Wichtigkeit ;  durch  ihre  Erfindung  habe  sich  Herr  Haor  ein  unsterb- 
liches Verdienst  um  dieselbe  erworben.  ^Indess",  so  (Ihrt  er  fort, 
»ist  die  mathematische  Berechnung  der  KrystaHe  nnd  die  damü  ver- 
bundene Zurückfuhrung  derselben  auf  die  möglich  einfachsten  For- 
men kein  Gegenstand  der  eigentlichen  #ryktognosie,  sondern  eignet 
sich  mehr  zu  einer  abgesonderten  Behandlung  in  einer  untergeord- 
nete)! mineralogischen  Nebendoktrin  der  OryktoroetHe.« 

So  richtig  die  genannten  Mineralogen  die  Leistungen  HaOt's 
beurtheüt  haben,  so  wenig  haben  sie  deren  Folgen  für  die  Gestai* 
tong  der  Wissenschaft  geahnet.  Die  mathematische  Behandlwig  der 
Mineralogie  bildet  jetzt  nicht  mehr  eine  untergeordnete  mineralogische 
Nebendoktrin,  sondern  die  ganze  Behandlung  der  Mineralogie  ist  Isst 
eine  ausschliesslich  mathematische.  Nicht  selten  lehren  Profes- 
soren der  Mathematik  zugleich  die  Mineralogie.  Die  natorhislo- 
rische  oder  orjktognostische  Richtung  ist  kaum  noch  von  solchen 
befolgt,  „die,  weder  mit  chemischen  noch  mathematischen  Kenntnissen 
ausgerüstet,  den  populärsten  Mittelweg  suchen*.  Wbrhbk  und  RoMi 
Delislk  sind  noch  gefeierte  Namen,  dodi  ihre  Lehren  sind  mehr 
oder  weniger  vergessen.  Haut  aber,  „der  alle  Mineralogen  neben 
sich  verdunkelte",  findet  stets  noch  GISubige  und  AnhSnger  nicht 
nur  da,  wo  er  es  verdient,  wo  sein  mathematisches  Genie  die  Bahn 
gebrochen,  sondern  auch  in  seinen  mineralogischen  Hypothesen  und 
Irrthümern.  WAKKBaNAOBt  behauptet  in  dem  Aufsatz  über  Krystal- 
lisation  des  Kalkspaths,  die  HAüT'sche  Methode  habe  in  DmU$cklm%d 
wenig  Anhänger,  wenn  man  einige  Chemiker  ausnehme,  die  das 
Studium  derDecrescenz-Lebre  fordern  und  es  bescheidner  und  zuver- 
lässiger finden,  kleinere  Körper  aus  etwas  kleineren  so  erkllren,  alt 
ein  dynamisches  Wunder  anzunehmen.  Doch  braucht  man  nur  auf- 
merksam die  neueren  Lehrbücher  zn  studireo,  um  sich  tu  Überteugen, 
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dass  die  alomisdfcbe  Lehre  Haüy's,  muaehfach  widerlegt,  doch  d^qIi 
vieUacb  Gläubige  findet  in  dea  Theile,  welchen  man   aU  Krystallo^ 
'geaie  bezeichnet. 

Weil  man  HktiY  vorgeworfen,  data  er  die  Mineralogie  mit  den 
vielen  Berechnungen  uniiigftnglich  gemacht,  so  beruft  er  sich  aif 
diejenigen,  welche  den  Muth  gehabt,  die  Schwierigkeiten  au  über- 
winden; „üe  wünschen  eich  Glück,  ein  Studium  unternommen  zu 
haben,  welches  den  Geist  schärft,  nützliche  Kenntnisse  fördert**.  Das 
ist  gewiss  richtig,  die  mathematische  Mineralogie  schärft  ebensowohl 
den  Geist,  wie  die  Mathematik  überhaupt  es  thut.  Aber  andererseits 
ist  es  Thataacbe  geworden,  dass  die  Mineralogie  nur  noch  wenig 
gepflegt  wird,  dass  täglich  mehr  Getreue  ihr  den  Rücken  zeigen  und 
der  Geologie,  vor  Allem  aber  der  Paläontologie  sich  zuwenden.  Der 
yOcean",  welcher  für  die  mineralogische  Literatur  sich  ausbreitet, 
ist  wohl  ein  weit  ausgedehnter,  aber  es  sind  nur  wenige  Seegel 
darauf  zu  erblicken.  Die  mathematische  Ausbildung «  welche  der 
Mineralogie  durch  Uaüy  geworden,  hat  die  ganze  Anschauung  and 
Auffassuilg  der  Krystall-Welt  klarer  und  beslinunter  gestaltet.  Schwer- 
lich würde  es  Wbrnee  jetzt  noch  einfallen,  die  äusseren  Kennzeichen 
der  Krystalle,  oder  eigentlich  der  Mioeralien,  so  vielfach  einzutheilen 
und  unterabzutheilen.  Aber  ganz  gewiss  würden  jetzt  nooh,  wie 
früher,  Wsrmkr  und  Hont  Drlislb  auf  vorzugsweise  Beachtung  der 
äusseren  Kennzeichen  dringen,  und  nicht  ner  der  Krystalle,  sondern 
der  einzelnen  Krystall-Flächen.  Sie  würden  eifern  gegen  das  Taufen 
neuer  Mineral-Spezies  in  den  chemischen  Laboratorien,  solcher  Spezies, 
von  welchen  weder  überhaupt  eine  Krystall-Form  noch  bestimmte  äus- 
sere Merkmale  angegeben  werden  können.  Sie  würden  in  dem  Einordnen 
der  Mineralogie  in*  die  Chemie  eine  tiefe  Erniedrigung  der  ersten 
Wissenschaft  erblicken.  Und  ebenso  gewiss  werden  die  wenigen 
Mineralogen,  welche  sich  jetzt  wieder  mit  Bildung  und  Bau  der  Kry- 
stalle beschäftigen,  allmäjilich  mehr  die  Richtung  einhalten,  welche 
Werner  und  Rom6  Delisle  eingeschlagen.  Jede  Krystall^Fläche 
hat  nicht  nur  ein  bestimmtes  geometrisches  Verhältniss,  sondern  auch 
bestimmte  charakteristische  Merkmale ;  die  schief  diagonale  Furchung 
auf  y^R  des  Kalkspaths,  die  gleichseitige  dreieckige  Parquetirung 
auf  OR  und  die  bestimmte  Furchung  auf  R3  treten  gerade  da 
am  deutlichsten  auf,  wo  der  Winkelmesser  seine  Hülfe  versagt.  Man 
verfolge    nur    solche  Merkmale;    man    muss    dabei    allmählich    zu 
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wichtigeren  Auftehlflssen  kommen  über  das  Verhalten  bestimmter 
Flächen  und  Krystall-Formen  xu  einander,  so  von  4  R  and  00  R, 
von  — V2  R  und  R^  von  '^R^  R^  and  R  des  Kalkspatbs,  über 
die  vorragende  Wichtigkeit  einzelner  FlSchen,  ja  über  die  baaende 
Thätigkeit  der  Krystalle  überhaupt.  Aber  noch,  ist  der  Gedanke 
einer  vergleichenden  Mineralogie  nicht  aufgetaucht.  Dem  Atomisti- 
ker vrie  dem  Dynamiker  wird  bei  den  verschiedensten  Krjstallen 
der  Würfel  eben  ein  Würfel  seyn ;  wer  aber  auch  die  äasseren  Kenn- 
zeichen der  Krystalle  beachtet,  dem  wird  es  nicht  entgehen,  dau 
der  WQrfel  des  Pyrits  ganz  andere  Merkmale  zeigt,  als  derjenige 
des  Blei- Glanzes,  des  Steinsalzes  oder  gar  des  Plassspalbes.  Er 
wird,  wenn  er  die  äasseren  Abzeichen  der  Fliehen  bei  missbildeten 
Krystallen  verfolgt,  gewahren,  dass  der  Aufbau  der  genannten  Kry- 
stalle ein  keineswegs  so  einfacher  sey,  wie  der  Atomistiker  and  der 
Dynamiker  es  beschreibt,  sondern  ein  kunstvoller  und  manchfaltiger, 
ein  sehr  verschiedener,  wenn  auch  das  Bnd-Resultat,  die  Krystall- 
Gestalt  die  gleiche  seyn  sollte.  Die  Missbildungen  solcher  Krystalle 
ebenso  wie  die  verschiedenen  Sekandär-Flächen  bei  verschiedenen 
Krystallen  desselben  Systems  geben  darüber  deutliche  Anzeichen. 

Nur  auf  diesem  Wege,  den  Wbrner  und  RomA  Dblisle  gezeigt» 
wird  es  gelingen,  nicht  nur  zu  genauerer  Kenntniss  der  Krystalle  zu 
gelangen,  sondern  aoch  zur  Brkenntniss  derselben,  dem  wahren 
End-Ziele  der  Wissenschaft. 

Im  Octöber  1859. 
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Mittheäangen  an  Proferaor  Bronn  gerichtet. 

Pmri$,  den  30.  Mai  t8$0. 

Hier  erhalten  Sie  einige  Notiaen  aber  den  von  Professor  W.  B.  RoMu 
an  BrmhUree,  10  Meilen  sfldlich  von  BosUm  in  MMsmekmseiU  entdeckten 
Faradoxides,  dessen  ich  auch  schon  im  BmlleHn  ^MogifUB  Xl'i,  523  ge- 
dacht habe. 

Als  ich  nnn  dieses  Frttbjabr  nach  P^rit  kam,  >fnirde  ich  sehr  angenehm 
durch  einige  Photographien  ttberrascht,  welche  Prof.  Rooms  von  jenem  Pa- 
radozides  hatte  fertigen  lassen  nnd  mir  nnn  durch  Freund  m  YniiBuiL  in- 
stellte. Diese  Photographien  geben  vier  Individuen  des  fraglichen  Paradoxidat 
wieder,  xwei  fast  vollstindige,  das  dritte  noch  beträchtlichere  dem  grOssten 
Tlieile  nach  und  vom  vierten  die  vollstindigen '  Glabella. 

Diese  Photographien  weisen  in  der  That  eine  vollkommene  Übereinstim- 
nrang  xwischen  dem  Aimerikanisehem  Paradozides  Harlani  Gbibh  nnd 
dem  Bdkmiseken  Paradozides  spinosus  Bora  nach:  der  erste  Fall  von 
gleichen  Trilobiten-Arten  in  beiden  Kontinenten,  welcher  mir  genügend  er^ 
wtesen  in  seyn  scheint 

Es  ist  in  der  That  Gnmi's  Paradozides  Harlani,  dessen  Lagerstitte  Roens 
wieder  aufgefunden  hat,  wo  wohl-erhaltene  Ezemplare  nicht  sehr  selten  in 
seyn  scbefaien.  Das  Studium  der  Photographien  hat  mir  gestattet,  folgende 
Thatsachen  festzustellen:  Der  best-erbaltene  Kopf  lelgt  ausser  der  Hinter« 
hnnpt-Furche  noch  die  zwei  grossen  Seiten-Furchen,  welche  durch  ihre  Ver- 
einigung in  der  Achse  zwei  parallele  Rinnen  queer  durch  die  Glabella  bilden, 
nnd  die  Sparen  von  zwei  vorderen  Furchen-Paaren,  welche  stets  auf  den 
swei  Seiten  getrennt  bleiben  und  weniger  ausgesprochen  sind.  UnglAcklicher 
Weise  zeigt  keins  dieser  Ezemplare  weder  den  ganzen  Umriss  des  Kopfes, 
■och  die  Form  der  Wangen-Stacheln.  Der  an  seinem  Platze  vorhandene  Pal- 
pebral-Lappen  trägt  ebenso  wie  der  auf  dem  Occipital-Ring  stehende  HOcker 
dm  bei,  die  Obereinstinmiang  jener  beiden  Arten  m  bestätigen. 
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Der  Thorax  liefert  mit  ein  Kennseichen  von  grössler  Wichtigkeit  für 
deren  Vergleicbnng;  denn  wir  sohlen  an  zwei  Exemplaren  18  Segmente,  wie 
an  der  Böhmischen  Art.  Das  Breite-Verbältniss  xwischen  Schädel  und  Sei- 
ten-Lappen und  die  gesammte  Gestaltung  der  verschiedenen  Theile  sind  gans 
wie  an  unsrer  Art.  Nur  müssen  wir  bemerken,  dass  die  AmerikanUehen 
Exemplare  einen  stärkeren  Druck  als  die  ßöhmisehen  erfahren  zu  haben 
i  scheinen,  welche  in  unserem  ersten  Bande  abgebildet  worden  sind,  indem 
sie  nicht  nur  weniger  Relief,  sondern  auch  eine  mindere  Schärfe  und  Tiefe 
der  Furchen  wahrnehmen  lassen,  so  dass  die  Exemplare  beider  Gegenden 
eine  etwas  verschiedene  Facies  zeigen. 

Das  Pygidium,  dessen  Form  an  dem  grossen  Exemplare  sehr  wohl  er- 
halten ist,  weicht  in  nichts  von  dem  BöhmiMchen  ab.  Zur  vollständigen 
Vergleichung  fehlt  uns  also  nur  noch  das  Hypostoma  der  AmerikmnUehen 
Form.  Denn  nur^  in  diesem,  in  dem  Vorderrande  des  Kopfes  und  in  den 
Wangen-Domen  könnte  möglicher  Vk^eiie  noch  eine  Verschiedenheit  bestehen, 
welche  indessen  bei  so  vollkommener  Übereinstimmung  in  den  äbrigen  Thei- 
len  wenig  wahrscheinlich  ist. 

Um  den  an  diesen  AmerikantMehen  Versteinerungen  auf  mich  hervor- 
gebrachten Bhidruck  begreiflicher  zu  machen,  mnss  ich  berichten,  dass  ich 
im  Jahre  i86t  bei  einem  Besuche  des  Britischen  Museums  in  l»omdon  ge- 
beten wurde,  einige  Trilobiten  zu  bestimmen,  unter  welchen  sich  auch  ein  ab 
Faradoxides  Harlani  Greeh  bezeichneter  Abguss  befand,  der  zu  einer  aus  den 
Vstemigien  Staaten  gekommenen  Sendung  gehörte.  Als  ich  diesen  Abguss 
sah^  der  etwa  |dem  grössten  jener  photographirten  Exemplare  entsprochen 
haben  mag,  glanbte  ich  die  VervielfBltigung  eines  Exemplars  des  Paradoxidet 
apinoMM  von  Skrefß  in  Behmen  lu  erblicken,  welche  nach  Nord^Afnerilm 
geschickt  worden  und  von  da  wieder  nach  London  gekommen  vH^re;  und 
dieser  erste  Eindruck  wurde  bei  genauerer  Untersuchung  aller  Einzelnheiten 
derart  bestätigt,  dass  ich  mich  berechtigt  gbnible,  den  Amerikamiechen  Namen 
an  dem  Exemplare  lu  streichen  und  Paradoxides  spinosus  Boicx  dafär  um 
setcen.  Als  mir  einige  Zeit  später  derselbe  Abguss  auch  von  Professor  Batus 
an  der  Eeole  de»  mines  au  ParU  vorgelegt  wurde,  änderte  i6h  dessen 
Namen  in  gleicher  Weise  in  Folge  der  nämlichen  Überzeugung.  Jetzt  ge- 
stehe ich  gerne  jenen  wiederholten  Irrthnmein,  in  dessen  Folge  ich  geglaubt. 
Im  der  Bestimmung  der  Art  in  meinem  vollen  Rechte  zu  seyn.  Es  ist  mit- 
hin schon  1S6i  und  nicht  erst  18$0  gewesen,  dass  ich  die  Cbereinstinunnn^ 
der  verglichenen  Formen  erkannt  habe.  Wenn  nun  P.  Harlani  Gbbr  (18M) 
einerlei  ist  mit  P.  spinosus  Bokck  (t8M7)^  so  wird  dieser  leUte  Naraea 
die  PrioriUt  haben  und  der  erste  unter  die  Synonyme  fallen. 

Die  Übereinstimmung  dieser  Trilebiten>Art  in  beiden  Kontinenten  iat  es 
jedoch  nicht  allein,  was  uns  bei  Roans'  interessanter  Entdeckung  interetsirem 
kann;  auch  ihre  Aw^erikanieehe  Lagerstätte  verdient  in  mehr  als  einer  Be- 
zif  knng  beachtet  zu  werden.  In  der  That  ist  das  Gestein  von  Bramtrem 
eint  veränderte  odelr  metamorphische  Gebirgsan,  welche  man  nach  ikreiM 
Aussehen  als   eine»  ThoBschieÜBr  beieichnet  hal^  der  grau-blau  von  Farbe 
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ifl  und  Siefelkalk  und  Eisenkiese,  aber  keinen  kohlensanren  Kalk  enthSlt. 
Indessen  ist  diese  Gebirpart  f^erade  an  jener  Örtlichkeit  weniger  als  in  der 
Nike  der  Syenite  Terlndert,  wo  sie  Epidot-Nieren  aufhimmt  and  ^nz  das 
Ansehen  der  veränderten  Schiefer  von  Nakani  gewinnt,  welche  einer  höheren 
Gesichts-Ebene  anzugehören  scheinen. 

So  yermögen  wir  gam  gnt  m  begreifiin,  dass  unsere  gelehrten  Mit- 
brAder  in  Amerika  nichts  weniger  erwartet  haben,  als  wohl  erhaltene  Trilo- 
biten  mitten  in  metamorphischem  Gebirge  zu  entdecken.  Wenn  aber  so 
deutliche  Fossil-Reste  sich  in  einer  Gegend  wiederfinden,  wo  der  Metamor- 
phisnius  in  so  grossem  Maasse  thitig  gewesen  ist,  warum  wollen  wir  anneh- 
men^ dass  in  anderen  Gegenden  alle  Spuren  ganzer  Faunen  für  immer  durch 
den  Metamorphismus  ausgetilgt  worden  seyen?  Gevnsse  Geologen  haben 
unterstellt,  dass  man  eines  Tages  unterhalb  der  Primordial-Fauna  noch  eine 
ganze  Reihe  älterer  Faunen  entdecken  werde;  aber  die  Verwirklichung  die- 
ser Hoffnung  scheint  heutzutage  femer  als  je  zu  liegen,  da  man  mitten  in 
den  durch  Metamorphismus  veränderten  Gebirgs-Massen  ganz  einfach  <He 
THlobiten-Arten  der  Primordial-Faunen  wiederfindet. 

Wollen  Sie  diese  Thatsache  mit  derjenigen  in  Verbindung  setzen,  die 
ich  Ihnen  voriges  Jahr  in  Bezug  auf  Spanien  gemeldet,  so  werden  Sie  sehen, 
dass  die  Kenntniss  der  Primordtal-Fauna,  welche  anfangs  nur  auf  Beobach- 
tungen beruhte,  die  in  einem  kleinen  Theile  von  Böhmen  genracht  worden,  sich 
heutzutage  schon  auf  Urkunden  grfindet,  welche  den  beiden  Kontinenten  ent- 
nommen sind.  Sie  werden  demnächst  die  Einzelnheiten  der  Entdeckung 
dieser  Fauna  in  der  ContabrUehen  Gebirgs-Kette  im  Königreich  Letm  durch 
Herrn  Casuiio  di  FnABo  lesen,  welcher  sie  auf  zwei  parallelen  Streifen  von 
etwn  100  Kilometer  Länge  wieder  erkannt  hat,  die  beide  gleichmissig 
überall  in  Berfihrung  mit  der  Devon-Formation  sind.  Freund  Virmvuil  und 
ich  haben  die  fossilen  Reste  bestimmt,  welche  zum  Theile  mit  den  Bökmi- 
ecken  Arten  übereinkommen  und  ihnen  zum  Theile  analog  sind.  Ihre  Ab- 
bildungen fällen  drei  Tafeln. 

Ich  denke  nächsten  Monat  wieder  nach  Böhmen  zurückzukehren. 

3.  Bareandb. 
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(Di«  B«dAktor«n  melden  den  Bmpfug  an  ile  eing«Mndet«r  Schriften  dnroh  ein  deren  Titel 

belgeeetatee  H.) 

A«   Bttclier« 

1860. 

Gl.  Dabwih:  Über  die  EnUtehang  der  Arten  im  Thier-  und  Pflanxen-Reich 
durcli  natarliche  Züchlung  oder  Erhaltung  der  vervollkommneten  Rasfeii 
im  Kartipfe  onu  Daseyn.  Nach  der  zweiten  Auflage  mit  einer  geschicht- 
lichen Vorrede  und  andern  Zusätzen  des  Verfassers  für  diese  deutsche 
Ausgabe  aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen 
von    H.  G.  Bronm.    Stuttgart,  8^. 

V.  Albbet:  Esm  sur  U  ereation,   Taumai,  6^ 

S.  J.  BIackii:  First  traees  of  life  an  the  Barth,  ar  tke  fassiU  afthe  koitam 
roekSy  Oraambridge, 

H.  Mium-EnwABDf :  Histoire  natureiie  des  Caruilutirss  au  Palypes  frofra- 
memiHUy  Paris,  8^  TonellL  av.  Atlas. 

B.    Zeltochrlften. 

1)  Sitzungs-Berichte    d.    Kais.    Akademie    d.    Wissenschaften,' 

raathero.-natnrwiss.  Klasse  [Jb.  1860,  71]. 

1869,  Nr.  6-12,  Februar- April ;  XXXV,  1-6;  S.  1-611,  m.  19  Tun. 
W.  Haidihqbr:  Bestandtheile  des  Meteor-Eisens  vom  Caplande:  5—13. 
Mollin:  Pachyodon-Reste  aus  grauem   Sande  zu  Libäno  bei  Belluno:    117 — 

128,  2  Tfln. 
Rolls:  neue  Acephalen  aus  den  unteren  TertiSr-Schichten  Österreichs  nnd 

Steyermarks:  193—210,  mit  2  Tfln. 
Haidiii«er:  die  grosse   Platin-Stufe  im  K.  K.  Hof-Mineralien-Kabinet:  345— 

348,  Tfl. 
UocHSTBTTKR :  fossilc  Thier-Rcste  u.  deren  Lagerstfttten  in  Nenholland:  349-358. 
Haidiii«er:  Meteorstein-Fall  von  Hraschina  bei  Agram  1761,  Mai  26:   361 — 

389,  m.  1  Tfl. 
Uii«er:  Sylloge  plantarum  fossiliuro:  413 — 415. 

Rbuss  :  Anthozoen   aus  den  Mainzer  Tertiär-Schichten :  479—488,  m.  2  Tfln. 
JiiTTBLBs:  das  Erdbeben  vom  15.  Jinner  1868  in  den  Karpathen  nnd   Su- 
deten: 511—592,  m.  1  Karte. 
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1869,  ta-tß,  MaiJoni;  XXXVl,  U4,  S.  1-540;  in.  39Tflii.  n.Tab. 
Rolls:  geologische  Stellang  der  Homer-Schichten  in  Nieder-Ötterreich :  37-84. 

F.  Hocbstbttib:  Bericht  über  geologische  Beobachtungen  aaf  der  Weltamtee- 

gelnng  der  Novara:  121 — 142. 

▼.  LAna:  Versnch  einer  Monographie  des  Bleiyitriolt :  241—293,  m.  27  Tfln. 
t859,  ir— M,  Jnli— Oct.;  XXXVil,  1-6,  S.  1—854,  m.  30  Tlln. 

Haidihgbr:  das  zweite  Jahr  der  Erd-Umseegelnng  Sr.  Majestät  Fregatte  No- 
vara: 5-24. 

Kavbr:  chemische  Analyse  einiger  Mineral-Wftsser :  27 — 56. 

Hoodtsttbr:  geologische  Untersuchung  der  Provinz  Auckland  in  Neuseeland : 
123—128. 

SuBss:  Wohnsitze  der  Brachiopoden :  185—248. 

ScmiDT :  Elenn  mit  Hirsch  und  Höhlen-Bär  zusammen  fossil  auf  der  Greben- 
zer  Alp  in  Obersteyermark :  249—256,  m.  1  Tfl. 

G.  Sakdbbrqkr:  über  den  Nautilus  umbilicatus  der  Molucken:  286. 

Boiii:  geognostische  Lage  <ier  in  Wien  als  Reibsand  gebrauchten  dolomitischen 
Sand-Breccie :  356—365. 

T.  Laug  :  Bestimmung  der  Brechungs-Quotienten  von  Galmei  und  unterschwe- 
felsaurem Natron:  379—386. 

KnL:  physikalisch-geographische  Skizze  der  Kreutzkofel-Gruppe  nächst  Linz 
in  Tyrol:  393—420,  m.  1  Til. 

STiiNDACBifBR :  zur  fossilen  Fisch-Fauna  Österreichs:  673—703,  m.  7  Tfln. 

J.  F.  J.  Schmidt:  über  Feuer-Meteore:  803—817. 

J.  J.  V.  TscHUDi:  über  ein  meteorisches  Phänomen:  787 — 789. 

1869,  18-Z6,  Nov.;  XXXVitt,  l-S,  S.  1—586,  m.  21  Tfln. 

IfüHTscHu:  direkte  Konstruklions-Methode  der  vertikal-achsigen  Krystall-Ge- 
stalten  aus  den  Kanten-Winkeln:  231—325,  m.  3  Tfln. 

Holim:  Zahn-Bildung  des  Pachyodon  Catulloi,  II:  326—332,  1  Tfl. 

FARKAs-ViKOTmovic:  die  Diorite  und  andere  geognostische  Verhältnisse  des 
Agramer  Gebirges  in  Kroatien:  333 — 344,  1  Karte. 

Stouczka:  der  Kreide-Formation  angehörige  Süsswasser-Bildung  der  nordöst- 
lichen Alpen:  482-496,  1  Tfl. 

Fohl:  Analyse  der  Heilquelle  und  der  Amazonen-Quelle  des  Kaiserbades  zu 
Ofen  in  Ungarn:  497—542. 


2)  (Monatlicher)  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeig- 
neten Verhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.    Berlin  8®  [Jb.  1869^  807]. 

1859,  Sept.-Dez.;  Nr.  9-12',  S.  636—807,  Tfl.  1.  (NichU) 

1860,  Jan.-April  Nr.  1-4',  S.  1—217. 

Eirkhbkrg:  zwei  Staub-Meteore  aus  Westphalen  und  Syrien  und  deren  Ver- 
gleichung  mit  den  neuern  zentral- afrikan.  Oberflächen-Erden:  137— 157. 
Dovi:  polarisirende  Wirkung  des  Amethysts:  157 — 158. 


Jalirbueh  1860.  28 
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3)  Jahret-Berichte  d.  natur>histor.  Vereins  ioPatsaa.  Paasaa  8^. 

III.  Jahres-Bericbt,  t8S9y  hregg.  1860  (234  SS.  2  Tfln.).    ' 
Egobr:  Jahres-Bericht:  S.  1 — 16. 
Chr.  Brrgmat:  über  die  Passauer  Porzellanerde:  209. 
Egobr:  ein  Gebirgs-Profll  in  der  Felsenwand  am  Löwen:  122,  Tfl.  2. 

ein  Granil-Findling  in  demselben:  214. 

der  Diatomeen- Mergel  von  Habübl:  216-234,  Tfl.  1. 

4)  (L.  Ewald):  Notis-Blait   des    Vereins   für  Erdkunde  nnd  ver- 

wandle Wissenschaften  En  Darmstadt  und  des    mittelrheinischen  geolo- 
gischen Vereins.    Darmstadt  8^. 
II.  Jahrgang:  1869-60  (128  SS.  4  Tfln.),  1860. 

A.  Grössere  Mittheilungen: 

Ludwig:  geologische  Urgeschichte  der  hessischen  Länder:  2,  11. 
L.  Bbckkr:  Geologisches  aus  Sud-Australien:  15,  19,  26,  33,  59. 
Gutbbrlrt:  Bemerkungen  über  krystallinische  Sandsteine:  51. 
Ludwig:  Meeres-   und   Süsswasser-Mollusken   in   der  westpha tischen  Stein- 
kohlen-Formation: 60. 
Sbibert:  Mineralogischgeognostische  Notizen  über  Bensheim  u.  Anerbach :  66. 
Scbarff:  die  Quarz-GSnge  des  Taunus:  115,  123. 

B.  Geologische  Korrespondenz: 

Sbibert:  über  die  Sektionen  Weinheim  und  Hirschhorn:  5.  —  Scharff :  Axinit 
im  Taunus:  6.  —  Rbuss:  Versteinerungen  von  Winterstein:  28.  —  Ludwig: 
Todtliegendes  am  südwestl.  Abhänge  der  Granit-Hügel  in  Darmstadt:  28,  — 
nnd  Blei-Glanz  zwischen  Posidonomyen-Schiefer  und  Eisenspilit  bei  Herborn: 
29.  —  Sbnft:  geognostische  Skizzen  aus  der  Gegend  von  Eisenach:  36.  — 
Ludwig:  Tertiäre  Bildungen  bei  Homburg:  38.  —  Taschr:  Schwefelkies  auf 
poröser  Basalt-Lava  des  Vogelsbergs:  42.  —  LidwiG:  Lagerung  des  Serizit- 
Schiefers  bei  Homburg:  44.  —  Güiibel:  zur  Geologie  der  Bayern'schen  Rhein- 
pfalz: 53.  —  Ludwig:  Lagerungs- Verhältnisse  des  Quarzites  und  Serizit-Schie- 
fers  bei  Naurod :  55,  und  bei  Bingen :  71 .  —  Tasche  :  zu  den  Sektionen  Als- 
feld und  Allendorf:  69  —  Gros^:  Pflanzen  im  Taunus- OnanH  bei  Ockstadt: 
70,  und  Fauerbach-Usingen :  83.  —  Taschb:  zur  Sektion  Giessen:  85,  112. 
^  Sbibert:  Versteinerungen  aus  der  Sektion  Worms:  85.  -^  Ludwig:  Kalk-, 
Schiefer-  und  Eisen-Stein  von  Walderbach :  86.  —  Ders. :  Lagerung  des  Kra- 
menzels,  Kieselschiefers  und  Flötz-leeren  Sandsteins  bei  Butzbach:  99.  — 
Ders.:  Cerithinm-Kalk  bei  Darmstadt:  111.  —  Ders.:  Thierische  Reste  aas 
den  Tertiär-Schichten  von  Münzenberg:  120.  —  Sbibert:  zu  den  Sektionen 
Erbach  und  Michelstadt:  87.  '^  Ders.:  Syenit-Schiefer:  111,  126.  —  Ders.: 
Tertiäre  Meeres  Sandsteine  von  Weinheim :  128. 


5)  Poggbxdorff's Annalend.Physiku. Chemie, Leipzig 8® [Jb.  1800, 224]. 

1860,  1-^;  CIX,  1—4.  S.  1—660,  Tf.  1—4. 
A.  ScACCHi:  Untersuchungen  über  Hemiedrie:  365 — 377. 
R.  Weber:    Pentagondodekaeder-Flüchen   an  Alaun -Krystallen:  379—381. 
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F.  Sctumn:  Auslieilng  TcrttöBHiieher  odkr  in  Wadwen  belrindert  geweseiMr 

Kryftalle:  529—538. 
C.  Ramhiubirg:   ehem.  ZasammeiueUuiig   seltenerer  Mineralien  dea  yt9nrt 

(Chrysolith,  Monticellit,  Sarkolith,  Sodalith,  Hauyn,  Davyn):    567—583. 
Isomorphte  und  Heteromorphie  bei  den  Singnlosilikaten  Ton  Monoxyden 

«nd  Seaqnioxyden :  584—594. 


6)  EanflAiiii  a.  Werthib's  Journal  für  praktische  Chemie,   LeiptigS^ 
|Jb.  18S0,  73]. 
18S9,  ir—MM,  LXXvm,  1—8,  S.  1—530. 
P.  Mob»  :  über  den  Jod-Gehalt  des  Mineralwassers  von  Saxon ,  Wallis :  1—62. 
F.  Born:  Beiträge  snr  Kenntniss  krysuUisirter  Schnecken:  222 — 226. 

A.  T.  Lnsn:  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  der  Ackererde:  247-  252. 

B.  HnHAinf :  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Zusammensettnng  der  EJpi* 

dote  und  Vesnviane:  295—312. 
J.  Peloi^b  :  über  den  künstlichen  schwefelsauren  Baryt:  321—322. 


7)  BHiiothefue  universelte  de  Genece.  B,  Arekives  de9  4eiene§9 
physiqmes  et  naturellee  |5  ] ;  Qeneve  et  Parte  8"  [Jb.  1860^  225].  ' 
U60,  Jan..April;  ZS--Z8',  VII,  /— 4,  S.  1—396  f.,  pl.  1. 

Falcokbr:  über  Knochen-Höhlen  und  Feuerstein  -  Massen  in  Nord-Sixilien: 
>  89-91. 

A.  Etallon:  Paliontostatische  Untersuchungen  über  die  Jora-Kalke.  Vor- 
studien über  die  Polyparien:  100 — 136. 

A.  Dxlbssk:  über  die  Entstehnng  des  Granites:  ]>  190—199. 

Aussage:    Dbsob:  Physionomie  der  Schweitxer  Seen:  346.  —  St.  Hurt: 

einige  Punkte   der  chemischen  Geologie:  348.    —  Th.  Ebbat:  geologische 

Stndien  im  Ni^vre-Dpt.  355.  —   Stüb:  KOssener  Schichten  (Lias)  im  nord«> 

westlichen  Ungarn:  356. 


8)  Ebhah*s  Archiv  für  Wissenschaftliche  Kunde  Ton  Rassland. 

Berlin  8^  [Jb.  I8S9,  728.] 
I8$0,  XIX,  l—S,  S.  1—500,  Til.  1—3. 

11.  N.  SoKOLow:  Bildung  von  Chrysolith  bei  metallurg.  Prosessen:  126—182, 

A.  Ebbab:  Untersuchungen    über  die   Krystall-Gestalt   des  Chrysoliths  und 
analoger  Verbindungen:  183 — 217. 

R.  Hbbhaiib:  Zusammensetzung  der  Uransilikat-Mineralien:  265—277. 

Ausbeute  an  Gold  und  andern  Metallen  im  Russischen  Reiche:  336 — 339. 
^Cbr.  Pamdib:  Möglichkeit,  die  wirkliche  Steinkohlen-Formation  unter  den  Per- 
mischen Schichten  am  Ost-Rande  des  mittel-russischen  Bergkalk-Beckena 
zu  Bnden:  441—450. 

9)  Bulletim  de  laelaeee  fhye%eo^mmtke'mmti%ue  detAemddmie 
,  Imp,   de  8t,  Peterebimrg,  Peterekurg  4<»  (Jb.  1859,  809). 

1869,  Avril-Mai;  Nr.  417 -420 \  XVU,  88-86,  S.  513—570. 
(Nichte.) 

28* 
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10)  Bulletin  dß  ia  Soei^te  ^e'olo^iqme   de  Franee  [2.1,  pMrit  ^ 
[Jb.  1869,  437,  729].y 

1858,  JuiD  [2],  Xr,  665—815  (ist  uns  ausgeblieben). 
1869,  JuiD  [2],  JTF/,  945-1023  [Jb.  1869,  729|. 
Coquakd:  Cbersiobt  der  fossilen  Thiere  und  Pflanxen,  die  in  der  Kreide-For- 
mation des  Südwest!.  Frankreichs  gefunden  worden  sind:  945—1023. 

1869,  Nov.— iStfO,  Febr.  [2.]  XVÜ,  1—320,  pl.  1-2. 

NiCKLks:  über  Daubb^'s  Abhandlung  über  die  Quellen  Yon  Plombi^res  (XYI, 

562):  15. 
Clarkb:  Gebirge  in  Neu-Süd- Wallis:  16. 
A.  Gaudby:  Steinerne  Äxte  im  Diluvium  von  Amiens:  17. 
Lobt:  Krystallinischer  Kalk   von    Pegmatit-Gängen   durchsetit,   zu  Montoir, 
/  Loire-inför. :  20. 

über  den  Sandstein  von  Maurienne  und  im  Brian^onnais :  21. 

A.  Gaudrt:  Ostrca  Leymeriei  zu  Wissant,  Pas-de-Calais,  gefunden:  30. 
Cb.  d'Orbigiit:  wahres  Alter  der  Puddinge  von  Nemours  jand  der  Sande  von 

Ormoy:  34. 
E.  Hubert:  Antwort  darauf:  52. 
Cb.  HoRioii:   über  den  devonischen  Kalk  von  Vis^:  59. 
BiNRBORiT:  die  Kreide  von  Mastricht  und  deren  Fossil -Reste :  61. 
Ca.  n'ORBiGinr:  Diluvium  mit  Süsswasser-Konchylien  zu  Joinville,   Seine:  66. 
BcTBUx:  Verarbeitete  Feuersleine  im  Diluvium  von  Abbeville  u.  Amiens:  72. 
R.  Pibpbllt:  Gletscher-Sporen  auf  Corsika:  78,  pl. 
Koecbliü-Scbluhbbrobb:  Antwort  an  Sc.  Gras  über  das  Oasrtir-Gebirge  des 

Elsasses:  82. 
C.  Pugga>bd:  über  die  plotooisirtcn  Kalke  der  Halbinsel  von  Sorrent:  93. 
(Verschiedene)  über  die  geschnittenen  Steine  der  Picardie:  102. 
Triger:  über  die  Kreide  von  3lastriclit:  103. 

E.  Hubert:  wesentliche  Lage  der  tertifiren  Meeres-Schicbten  von  Ormoy:  107. 
Cb.  d'O'rbigkt:  Entgegnung  darauf:  113. 
Parran:  Bohrungen  im  Gard-Dpt.:  115. 
G.  db  Mortillet:  Alter  der  Sande  mit  Feuersteinen  und  der  Bunten  Mergel 

der  Perle-du-Rhdne :  119. 
£bbat:  über  die  Feuersteine  In  Axt-Form:  123. 
Zusammentreffen   der  Mineral-Quellen  des  Ni^vre-Dpts.  mit  Gebhrgs- 

Rücken:  124. 
Cb.  Mabtins:  geometrische  Gesetze  in  den  Glieder-Knochen,  anwendbar  auf 

fossile  Säogelhiere,  Vögel  und  Reptilien:  132. 
L.  Grakdbau:  über  die  Analyse  des  metamorphischen  Gesteins  vom  Grossen 

St.  Bernhard:  134. 
E.  Goubert  :  über  den  mittlen  Eocan-Stock  des  Pariser  Beckens,  137,  -Tfl.  2. 
Fr.  iSABDBEBGER :  Alter  der  Tertiiir  Schichten  des  Mainzer  Beckens:  153. 
P.  Narabjo  y  Garza  und  L.  Pbkublas:  Phosphorit  von  Logrosan  in  Estrema- 

dura:  157. 
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^brat:  Form  des  Callovien  und  dessen  Vorkommen  In  Chätel-Censoir:  161. 

Ci.  Lort:  fiber  den  Sandstein  der  Maurienne  und  Hoch-Alpen:  177. 

Göppirt:  aber  die  palioliihische  Flora:  187. 

HocasTRTTBR:  Geolofnscbes  von  der  mittcln  Neuseelands-Insel :  189. 

C.  Puggaard:  plutonisirte  Kalke  d.  Apuanischen  Alpen  n.  desMonte  Pisano:  19^. 

J.  GunxniN:  Mineralo^.  Untersuchongen  im  Europfiiscb.  Russland:  232,  Tfl.  3. 

E.  DuaoRTiBR:  einige  bei  Dax  gesammelte  Fossil -Reste :  421. 

R.  Thorasst:  Hydrologie  des  Mississippi:  242. 

M.  DB  Sbrrbs:  ober  ausgestorbene  Arten  und  verdrüngte  Rassen:  262. 

A.  Fasst:  über  die  geologische  Karte  des  Oise-Dpts.:  269. 

£brat:  Ergänzung  von  Krystallen  in  noch  nicht  ganz  erstarrten  Gesteinen:  275. 

A.  Fourmbt:  Bemerkungen  dazu:  277. 

E.  HiBKRT:  das  obere  Jura-Gebirge  an  den  Kosten  der  Manche:  300. 

A.  Laugbl:  die  Geologie  des  Dpts.  Eure-et-Loir:  316. 


ii)  Annale s   de   Ckimie   ei   de  Phtfsifuey    3.  s^r.,  PmrU  S\   [Jb. 
1869,  227.] 
1860,  [3.]  UVlir,  512  pp.,  publ.  1860. 
A.  Daxoub:  Zerlegung  des  Cronstedtits,  einer  neuen  Mineral-Art:  99 — 128. 
H.  Rosb:  verschiedene  Zustände  der  Kieselsäure  >>  163—207. 


12)  Verhandlungen  der  Britischen  Gelehrten-Versammlung 
Im  September  I8S9  zu  Aherieeni  Geologie.  (Edinb.  n.  philos.  Journ. 
18$0,  XI,  103-140.) 

J.  Nicol:  Geologie  von  Aberdeen  und  NO. -Schottland:  126. 

A.  Gbibib:  Chronologie  der  Schottischen  Trapp- Gesteine:  132. 

E  C.  Sorbt:  Bildung  der  Kegelinkegel-Struktur:  132. 

D.  Pacb:  Obersilurische  Untersuchungen  von  Lesmahago:  133. 

Daubbrt  :  vulkanische  Gesteine  in  Italien,  welche  eine  Metamorphose  erfahren 

zu  haben  scheinen:  133. 
Nicol:  Beziehungen  zwischen  Gneiss,  Rothem  Sandstein  und  Quarzit  in  den 

NW.  Hochlanden:  134 
Huilbt:  neu  entdeckte  Reptilien-Reste  von  Elgin:  134. 
W.  H.  Bailt:   Tertiäre  Fossil-Reste  aus  Indien:  135. 
A.  Bradt:  Elephanten-Re«te  zn  Ilford:  136. 

13)  The  Pulaeontografkieml  Society,  inttUuted  1847,  London  V 
(vergl.  Jb.  1857,  321]. 

ieeued  for  1867  (die  Abhandlungen  einzeln  paginirt): 
Tk.  Wrigrt:  a  Monograph  of  the  British  fossil  Echinodermata  of  tbe  oolitie 

fermations,   Part  111.  cont.  the  CoUyritidae,  Echinobrissidae  and  Echino« 

larapidae:  303—390,  pll.  23—36  (1859). 
Tr.  Davidson:    a  Monograph    of  Britbh  Carboniferous  Brachiopoda,    F,  iL, 

49-80,  pli.  9— 16n<;1858). 
R.  Owsr:  a  Monograph  of  the  fossil  Reptilia,  including  Supplement  Nr.  I.: 
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cretaeeont    Pterosauria    and    wealden   Crocodilia,    1 — 44,    pll.    1 — 13. 
(1859). 
G.  Busk:  aMonograph  of  Ihe  fossil  Polyioa  of  the  Crag:  1—136,  pU.  1—22. 
(1859.) 

14)  The  Qumrterly  Journml  of  ike  Geologieul  Society  of  Lon- 
don, London,  8^  [Jb.  1860,  338). 

1860,  Mtiiino.  $9;  XVI,  Z,  i-cv;  A.  99-213;  B.  17-20,pl.5— II». 
I.  Zum  Stiftangsfest  der  Gesellschaft:  am  17.  Febr.  1860,  i-ct. 
Jahres-Bericht  i— xvi. 
J.  Pbuxips:  Jabrtags-Rede :  xvii^cv. 

n.  VerhandIuiigeDderGese1]scliaftl959,Ma]4— Nov.2',A.99-2Q2. 
H.  Falconir:  ober  die  Knochen-Höbleo  bei  Palermo:  Auszug  99. 
J.  Buckhan:  fossile  Eier  im  Gross-Oolith  von  Cirencester:  107. 
Dl  ZiaMo:  jurassische  Flora:  110. 

J.  Phulifs:  einige  Durchschnitte  durch  den  Gross-Oolith :  115. 
F«.  Egbrtoii:  Nomenklatur  der  Fische  im  Old  red   Sandstone:   119  C>  Jb. 

I859y  491). 
J.  Ardbrsoii:  Dura  Den  und  seine  fossilen  Freche:  136. 
J.  Lamcastbr  u.  C.  C.  Wrkuit:  über  das  Niedergehen  nach  Kohle  im  Shireoak- 

Stollen  bei  Worksop:  137. 
A.  R.  C.  Sblwym:  Noten  über  die  Geologie  Süd-Australiens:  145. 
J.  Lamomt:  Notizen  über  Spitzbergen:  150. 
T.  St.  Huht:  über  Gyps  und  Dolomite:  152. 
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A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcliemie. 

Fr.  V.  Haübr:  über  zwei  neue  Mineral-VorkomnieD  aus  Siebenbürgen 
(Jahrb.  d.  geolog.  Rcicha-Ansl ,  Siu.-Ber.  1S60,  85—86).  1.  Realgar, 
Schwefel  und  Aragon  von  Kovae^na,  Der  genannte  Ort,  durch  seine 
Sfluerlinfjre  und  massenharten  Exhalationen  von  Kohlensäure  bereits  bekannt^ 
liegt  etwa  2  Meilen  sudlich  von  Ke^di  Vdsärhely  in  der  Haromstte'k,  un- 
mittelbar am  Rande  der  Ebene  gegen  die  östlich  sich  erhebenden  Berge  von 
Karpathen-Sandstein.  Die  Gehänge  am  Me^patak- Bache  zeigen  steil  auf- 
gerichtete Schichten  von  Karpathen-Sandstein,  aus  denen  an  vielen  Stellen 
Säuerlinge  hervorquellen,  während  gleichzeitig  auch  im  Bach-Bett  selbst  allent- 
halben die  aufquellenden  Luft-Bläschen  die  hervorströmende  Kohlensäure  an- 
zeigen. In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Quellen  bilden  die  oben  erwähnten 
Mineralien  theils  Kluft- Ausfüllungen  in  dem  lockeren  Gestein,  theils  Rinden- 
finnige  Oberzüge  in  den  noch  nicht  ganz  ausgefüllten  Spalten.  Eine  be- 
stimmte Reihenfolge  der*  Absätze  (denn  als  solche  sind  sie  offenbar  zu  be- 
trachten) ist  nicht  zu  beobachten;  häufig  färbt  der  gelbe  Schwefel  nur  die 
mittle  Lage  einer  Y,  bist  Zoll  dicken  Aragon-Rinde.  Das  Vorhandenseyn 
von  bedeutenden  Mengen  von  Schwefel  in  den  gelben,  dann  von  Schwefel 
und  Arsen  in  den  rothen  Ausfüllungen  konstatirte  Kabl  v.  Haubr  durch  einige 
chemische  Versuche,  besonders  nachdem  durch  Behandlung  mit  verdünnter 
Chlor- Wasserstoffsäure  der  .im  Überschusse  vorhandene  kohlensaure  Kalk 
entfernt  war.  In  einem  Glas-Kölbchen  sind  auch  der  Schwefel  sowohl  alt 
der  Realgar  leicht  aus  der  übrigen  Masse  zu  sublimiren. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel  in  dem  Mineralwasser  von  KwoM9%na  bt 
schon  durch  die  Analyse  von  Biltiki^  nachgewiesen;  derselbe  fand  in  einem- 
Wiener  Pfund  dieses  Wassers: 

Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff .     31,74  KubikzoU, 

schwefelsauren  Kalk 3,34  Gran, 

schwefelsaures  Natron       2,86    „ 

schwefelsaure  Magnesia 0,99    ,, 

schwefelsaures  Eisenozyd       ....      0,88    „ 

Chlomatrium 1,10    ^ 

Extractivstoff 0,22    „ 

*  Oonspeetoi  aquanun  mlnenOiiun  TrantylTaaUe,  Vitnaw  i6i6. 
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Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Angabe  Dr.  W^.  Knöpflers,  dass 
sich  in  den  Gruben  in  Kovaszna^  die  zu  trockenen  Kohlensfture-Bädem  ver- 
wendet werden,  an  den  Wftndeii  Schwefel  absetzt,  ähnlich  wie  diese  Erschei- 
nung bekanntlich  in  den  Gas-Höhlen  am  Büdös  stattfindet. 

2.  Lasurstein  von  Ditro  in  der  Gyergyo,  In  der  Gebirgs-Gruppe 
des  PMttka-  und  Ujhavat-BergeM  nördlich  von  Oyer^yö  S«.  MikiöSy  and 
■war  an  der  Strasse  von  Ditro  nach  Borsmek  an  der  Stelle,  wo  dieselbe 
nach  Überschreitung  einer  ziemlich  bedeutenden  Höhe  in  das  Thal  des 
Orotva^Baehes  hinabführt,  der  bei  Füipe  in  den  Marosch  mündet,  fand  sich 
ein  grosser  abgerundeter  Block  eines  dunkel-schwarzen,  durch  seine  ausser- 
ordentliche Festigkeit  und  die  schimmernden  Bruch-Flächen  an  Hyperstben- 
oder  Paulit-Fels  erinnernden  Gesteines  und  bald  nachher  dasselbe 
Gestein  als  Gang-förmige  Bildung  im  Syenit  in  einem  von  Norden 
herabkommenden  Seiten-Thale  des  Orotva-Baehe*.  Die  Hauptmasse  besteht 
aus  schwarzen  Homblende-Krystallen ;  beigemengt  i#t  viel  Eisenkies  und  Ti- 
tanit,  welch'  letzter  auch  im  Syenit  selbst  häufig  zu  beobachten  ist.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  dieser  Gang-Masse  zeigte  sich  femer  in  kömigen 
Aggregaten  dem  Syenite  eingewachsen  und  in  Begleitung  von  Eisenkies  ein 
schön  blau  gefärbter  Lasurstein:  durchscheinend;  die  Härte  von  nahe  6;  spe- 
zifisches Gewicht  2,31.    Die  Analyse  von  Karl  v.  Hauer  ergab: 

Kieselsäure 40,54 

Schwefelsäure 1,92  (Glfib-Verlust) 

Thonerde 43,00 

Eisenoxyd  .    .    ' 0,86 

Kalkerde 1,14 

Natron 12,54  (aus  dem  Verluste) 

100,00 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Analysen  Orienialischer  und  Awierikm" 
nUeker  Lasursteine,  die  bekanntlich  auf  eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  untersuchten  Stücke  hindeuten  und  die  Aufstellung 
einer  bestimmten  chemischen  Formel  bisher  nicht  gestatteten,  nähert  sich  die 
gegenwärtige  am  meisten  der  Varrbmtrapp  sehen  Zerlegung  eines  Orieniaii^ 
sehen  Lasursteins.  Auffallend  ist  besonder!  der  hohe  Thonerde-Gehalt  und 
die  geringe  Menge  der  Kalkerde;  der  letzte  Umstand  findet  übrigens  seine 
Erklämng  wohl  darin,  dass  der  Lasurstein  von  Ditro  in  einem  Feldspath- 
Gestein,  der  Orientatisehe  und  Amerikanieehe  dagegen  in  Kalkstein  einbricht. 


Hadiiigir:  über  Südamerikanische  Mineralien,  von  der  öster- 
reichischen Weltumseegelung  mitgebracht  (Jahrb.  d.  geol.  Reichsanst.  1860^ 
Jan.  10,  S.  3—5).  Unter  den  von  Commodore  v.  Wöllkrstorf  für  die  Anstalt 
mitgebrachten  Geschenken  nehmen  die  erste  Stell«;  verschiedene  Stuflen  von 
gediegenem  Silber,  Homerz,  Rothgiltigerz  ein,  welche  demselben  der  Mehrzahl 
nach  von  Prof.  Igraz  Dohrtko  zu  San  Ja$o  (einem  Polen  von  Geburt)  über- 
geben worden  sind. 
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Unter  den  mitgetheilten  Stuffen  befindet  gich  Gediegenes  Silber  gegen 
xwei  Pfund  schwer,  spezifisches  Gewicht  4,63,  mit  etwa  40  fi.  Werth  Silber- 
Gehalt;  femer  ein  sehr  reiches  kleineres  Stück  Horners,  21  Loth  schwer, 
und  ein  8'/,  Pfund  schweres,  durch  und  durch  mit  Homers- Adern  durchzogen; 
ein  grösseres  Stück  des  von  Dohbyko  1848  beschriebenen  Vanadinits;  dann 
eine  treffliche  Tertiär  Kohle  mit  Schichten-Straktur  von  der  Provinz  Concef- 
cum  in  C%t7t,  nebst  dem  begleitenden  Thon-Mergel  mit  Pflanzen-Reslen, 
theils  Mono-  und  theils  Di-kotyledonen,  vielleicht  von  dem  in  dem  Sunda^Ar- 
chipei  und  nun  nach  Hochstbttbr's  Berichten  auch  in  Neuseeland  nutzbarer 
entwickelten  altem  Braunkohlen-Systeme  zwischen  der  Hippuriten-  und  der 
Numrouliteir-Periode;  ferner  Kreide- Petrefakten,  Terebratula,  Janira,  Pleu- 
rotomaria,  Crioceras  u.  s.  w.  aus  den  CordiUeren  von  Copiapo,  Dann  aus 
der  Grabe  „Conetantia"*  in  Chanarcillo  bei  Copiapo  unter  andern  ein  Stück 
körniges  derbes  Silber  von  27,  Pfund  mit  einem  spezif.  Gewicht  von  6,666, 
so  dass  also  2,361  Pfund  Silber  im  Werthe  von  etwa  106  fl.  öst.  W.  in  dem- 
selben enthalten  sind;  aus  der  Grabe  ,yDohre4  1«  de  Chanarcillo^^  bei  Co- 
piapo eioe  Sammlung  von  Musterstücken  der  dort  vorkommenden  reichen 
Erze,  Gediegenes  Silber  in  Kalkspath  und  mit  Rothkupfererc;  ferner  lichtes 
Rothgiltigerz,  Praustit,  theils  in  Drasen  mit  Kalkspath  aufgewachsen ,  und 
zwar  merkwürdiger  Weise  beide  der  Hauptform  nach  SkalenoCder;  ferner 
die  schönsten  klarsten  Rothgiltigerz-Krystalle,  eingewachsen  in  Asbest,  dem 
Ansehen  nach  so  gebildet,  dass  sie  Ausfüllungen  von  etwa  einen  Vief- 
telzoU  bis  einen  Zoll  starken  Klufträumen  bilden,  daher  man  nun  aus  dieser 
blass  grünlich-grauen  verfilzten  und  beinahe  lang-faserigen  Papier-fihi^lichen 
Masse  die  prachtvoll  Rubin-rothen  Krystall-Sänlchen  herausscbftlen  kann. 
Für  den  Fundort  merkwürdig  ist  ein  loser  Granat-Krysiall  (Granatoid)  vom 
AdamMfik  auf  Ceylon, 

Auch  Dr.  ScHERZBR  hatte  Mehres  auf  seinem  Rückwege  von  Valparatso 
bis  Panama  gesammelt,  das  hier  vorliegt:  eine  12  Zoll  lange  und  6  Zoll 
breite,  2  Linien  dicke  Platte  von  Gediegenem  Kupfer  von  San  BartolOy 
60  Legues  von  Cobija  in  Bolivia ;  Kupfererz  und  Schmelz-Produkte  der  Werke 
von  Copiapo,  in  Caldera  dem  Hafenorte  gesammelt;  ein  grösseres  Stück  göl- 
disches  Silber  in  Kalkspath  und  dichtem  Kalkslein  aus  der  Provinz  Puno 
(Peru)  von  dem  Bergwerke  Caravaya;  Tertiär-Fossilien,  ein  Pectunculus 
u.  s.  w.  von  Payta, 

Von  ungemeinem  Interesse  sind  die  Geschiebe  von  reichem  Zinnstein, 
die  in  verschiedenen  Grösse -Abstufungen  unter  der  Benennung  „Tin  Ba- 
ri] la*'  mit  bis  70  Prozent  Zinn-Gehalt  aus  Bolivien  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Scuerzer  nennt  die  Bezugs-Orte  Chuiyante  River  und  Morocoeala 
Mouni  in  Bolivia,  Das  spezifische  Gewicht  eines  der  kleinen  Stücke  fand 
sich  bis  zu  6,770,  also  Zinnstein  fast  rein,  da  Krystalle  6,960  haben.  Vier 
Geschiebe  wogen  zusammen  über  8  Loth.  Über  dieselbe  Gegend  berichtet 
V.  TscHuDi  in  einem  Schreiben  vom  16.  November  1869:  „Wenn  ich  sage, 
dass  Bolivia  das  Zinn-reichste  Land  der  Welt  ist,  so  ist  dieser  Ausdruck 
wörtlich  zu  nehmen.  Die  ungünstigen  Lokal-Verhältnisse  hindern  aber 
dessen  Gewinnung  in  ausgedehntem  Haasstabe.    Am  meisten   wird  noch  das 
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Zitin  als  Barilla  nach  Europa  expoitirt,  Usst  aber  bei  dem  mebre  Monale 
dauernden  Land-Transport  auf  Llamas  sehr  geringen  Gewinn.^ 


Kormhubbr:  Rhodonit  (Kiesel-Mangan)  ans  dem  Ro^emmer 
Berg-Revie,r  (SiUungs-Ber.  d.  Vereins  f.  Naturk.  eu  Pressburg  IV,  53). 
Tritt  unweit  des  Dorfes  Ccuseom  in  einem  mächtigen,  den  Thonglimmer- 
schiefer  durchsetzenden  Gang  auf.  Das  Mineral  ist  an  frischen  BruchfUchen 
hell  bis  dunkel  rosenroth,  an  den  dem  Verwitterungs-Prosesse  zuginglichen 
Stellen  violblau,  dunkel-braun  oder  blaulich -schwarz  gefirbt  (schwarxes 
Manganozyd),  kleinkörnig  bis  dicht,  wenig  glasglSnzend  bis  matt,  Ton  Apa- 
tit-Härte, ungemein  zähe  und  höchst  schwierig  mit  dem  Hammer  zu  bear- 
beiten. 


Nobggkrath:  Glimmer-Tafeln,  welche  Krystalle  von  schwar- 
zem Turmalin  und  von  rothem  Granat  in  ganz  eigenthümlicher 
Abweichung  ihrer  Form  enthalten  (Niederrhein.  Gesellsch.  f.  Naturk. 
zu  Bonn,  1869^  Dez.  7).  Der  Glimmer  mit  schwarzem  Turmalin  staronl 
von  Aeteorik  in  New  -  Hampshire  {JNord"  Amerika),  Der  Glimmer  mit 
rothem  Granat  ist  von  Haddam  in  ConneelieuL  Turmalin-  und  Granat-Kry- 
stalle  sind  zwischen  den  Glimmer-Blättern  als  ganz  dünne  Blättchen  vor- 
handen, indem  nur  zwei  einander  parallele  Flächen  derselben  ausgebildet  ei^ 
scheinen,  die  andern  aber  so  klein  sind,  dass  sie  kaum  oder  gar  nicht  unter- 
schieden werden  können;  die  Krystalle  beider  Mineralien  erlitten  bei  ihrem 
Entstehen  zwischen  den  Glimmer-Blättern  die  Einwirkung  eines  Druckes 
durch  die  Krystallisatiöns-Kraft  des  Glimmers  parallel  seiner  Spaltbarkeit, 
wurden  nur  dünne  Blätter.  Ganz  unmöglich  ist  die  Annahme,  dass  Turma- 
lin- und  Granat-Krystalle  prüexistirt  hätten  und  in  irgend  einer  Weise  von  Glim- 
mer bei  dessen  Entstehen  eingeschlossen  worden  waren.  —  Nobggsrath  machte 
darauf  aufmerksam,  wie  bei  diesen  Erscheinungen  die  gleichzeitige  Entste- 
hung des  Turmalins  und  Granats  mit  dem  Glimmer  unverkennbar  sey;  die 
gleichzeitige  und  folglich  auch  gleichartige  Entstehung  dürfte  wohl  im  Stande 
seyn,  manche  neue  Behauptungen  des  Ultra-Neptunismus  in  Bezug  auf  den 
Ursprung  des  Glimmers  und  selbst  des  Granits  zu  entkräften. 


SoBCHTiifG:  Einschluss  von  Feldspath-Krystallen  in  Q^arz- 
Krystallen  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  147).  Die  be- 
sprochenen Musterstücke  stammen  aus  der  Gegend  von  Jerieekau  m  8ckle~ 
sien.  Drei  Krystalle  gemeinen  trüben  Quarzes  sind  auf  den  Endflächen  zum 
Theil  mit  Feldspath-Krystallen  besetzt.  Als  später  neue  Kiesel-Lösung  zu- 
geführt wurde,  schoss  klarer,  wenn  auch  rauchgrauer  Quarz  über  die  vor- 
handenen Bildungen  an ,  jedoch  nicht  ringsum  und  symmetrisch,  sondern  so, 
da  s  ein  Theil  der  Endflächen  der  früheren  Krystalle  A*ei  blieb  und  die  ihnen 
aufsitzenden   Feldspathe   nicht  sämmtlich   bedeckt  wurden.     So   seigen  ri« 
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sich  da,  wo  die  neue  Lage  abschneidet,  verwittert  und  weich,  während  man 
durch  dieselbe  hindurch  die  (j^anz  umhüllten  Krystalle  wohl-erhalten  erblickt. 
An  den  ziemlich  kleinen  Krystallen  sind  nur  die  f^ewöhnlichen  Adular- 
Flichen  QDP  und  POO  deutlich  bestimmbar.  Ein  vierter  ganz  Wasser- 
beller  Krystall  umschKesst  einen  einzelnen  deutlichen  wenn  anch  sehr 
kleinen  Adular  Krystall.  Diese  Vorkommnisse  stammen  aus  zersetztem  Granit. 
—  SöcHTiifG  glaubt  fflr  diese  Feldspathe  nur  eine  auf  wässerigem  Wege  statt- 
gehabte Bildung  annehmen  zu  können. 


FüBsimus:  chemische  Untersuchung  der  Mineral-Quelle  zn 
Qmlnmu  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  NaturH-  in  Nassau,  Xin,  1  if.).  Die  Quelle 
liegt  oberhalb  des  Dorfes  Geiinau  in  der  Standes-iferrschaft  Sehaumhtr^. 
Sie  entspringt  aus  Thon-  und  Grauwacke-Schiefer;  das  Wasser,  vollkommen 
klar  und  fiarblos,  ist  weich  und  erfrischend  von  Geschmack.  Als  Gehah  er- 
gab eine  Analyse,  die  kohlensauren  Salze  als  einfache  Karbonate  berechnet, 
in  1000  Theilen: 

a.  an  in  wägbarer  Menge  vorhandenen  Bestandtheilen : 

schwefelsaures  Kali       ......    0,017623 

schwefelsaures  Natron 0,008532 

phosphorsaures  Natron 0,000372 

Chlor-Natrium 0,036151 

kohlensaures  Natron 0,749201 

kohlensaurer  Kalk 0,340592 

kohlensaure  Magnesia 0,238255 

kohlensaurer  Baryt 0,000158 

kohlensaures  Eisenoxydul  .....    0,027771 
kohlensaures  Mangö6oxydul    ....    0,003347 

Kieselsäure 0,024741 

Summe  nicht  flüchtiger  Bestandtheile  ~     1,446743 

kohlensaures  Ammon 0,000888 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  ....    0,597903 

Kohlensäure,  völlig  freie 2,786551 

Stickgas 0,015525 

Summe  aller  Bestandtheile  ,    4,847610 

b.  in  unwägbarer  Menge  vorhandene  Bestandtheile:   - 

kohlensaures  Lithion geringe  Spur 

Borsaures  Natron deutliche  Spur 

Thonerde sehr  geringe  Spur 

salpetersanres  Natron kleine  Spur 

Fluor-Calcium sehr  geringe  Spur 

kohlensaurer  Strontian  ....    sehr  geringe  Spur 

organische  Materien geringe  Spuren 

Schwefel-Wasserstoff deutliche  Spnr. 
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•  W.  D'Orvillb  und  W.  Kalls:  Analyse  der  Faulbrannen-Qaelle 
zu  WieHaden  (Jahrb.  d.  Vereins  f.  Naturfc.  in  Nassau,  XIII,  41  ff.).  Das 
Wasser,  frisch  der  Quelle  entnommen,  ist  vollkommen  klar.  Es  besitzt  den 
durch  einen  Gehalt  an  Kochsalz  und  freier  Kohlensäure  vermittelten  bekann- 
ten angenehmen  Geschmack  salinischer  Säuerlinge  und  hat  einen  schwachen 
aber  sehr  deutlichen  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff.  Dieser,  an  faulende 
Substanzen  erinnernde  Geruch  führte  auf  die  Vermnthung,  dass  das  Wasser 
mit  verwesenden  organischen  Substanzen,  von  Abflüssen  dfer  nahen  Kasernen 
oder  dgl.  stammend,  in  Berührung  komme  und  durch  diese  eine  theilweise 
Reduktion  der  schwefelsauren  Salze  vermittelt  werde.  Angestellte  Versuche 
thaten  jedoch  dar ,  dass  der  Schwefel wasserstoff-^Geruch  nicht  Folge  verun- 
reinigender Einflüsse,  sondern  eine  spezifische  Eigenthümlichkeit  des  Wassers 
ist.  —  Die  Temperatur  der  Quelle  war  Anfangs  November  J86T  =  14^C. 
bei  einer  Luft-Temperatur  von  12®  C.  Das  spezifische  Gewicht  des  Wassers 
wurde  im  Mittel  von  mehren  Bestimmungen  =  1,00349  gefunden.  Die 
Analyse   ergab  in  1000  Theilen  Wassers: 

1.  feste  Bestandtheile : 

a.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

Chlor-Natrium 3,215778 

Chlor-Kalium 0,087316 

Chlor-Ammonium       0,009942 

Chlor-Magnesium 0,150539 

Chlor-Calcium 0,291473 

Kieselsäure       0,050416 

Brom-Magnesium 0,001525 

schwefelsaurer  Kalk 0,100967 

b.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  die  freie  Kohlensäure  gelöste: 

kohlensaurer  Kalk 0,244750 

kohlensaure  Magnesia 0,00B908 

kohlensaures  Eisenozydul 0,001951 

2.  Gase: 

Kohlensäure  mit  den  Karbonaten  zu 

Bikarbonaten  verbunden  .    .    .  0,113148 

ftreie  Kohlensäure 0,335760 

Summe  aller  Bestandtheile  .  4,612473 


Bbzitvacpt:  neues  Vorkommen  von  Prehnit  (Berg-  und  Hütten- 
männ.  Zeitung,  1860^  S.  124).  In  der  Grube  Bergkappe  bei  Schneekerg 
fand  6ich  neuerdings  Prehnit  auf  tautoklinem  Braunspath  sitzend  und  mit 
Eisenkies  vergesellschaftet.  Das  Nebengestein  des  Ganges  ist  sehr  zersetzt, 
der  Gang  selbst  ein  Melaphyr-Gang. 


S.  BAUGHToir:   Hislopit  (Erdi.  u.  Wbrtb.  Jonm.    LXXVII,  87).    Das 
Mineral,  von  Nagpur  in  Zenirahlndien  durch  Hislop  mitgebracht  und  nach 
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ihm  benannt,  hat  die  Krystall-Oestalt  des  Kalkipaths,  ist  Gins-grän,  glinzend ; 
•eine  Eigenschwere  beträgt  2,645.  Bei  der  Lösung  in  Salzsäure  hinteriftsst 
der  Hislopit  ein  grflnes  Skelett,  welches  der  Vf.  f&r  Glaukonit  anspricht,  da 
es  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  von  Rocnas  aus  dem  Grfinsand  iVeio- 
Jer9t}f9  analysirte  Glaukonit  übereinstimmt.  —  Das  Mineral  besteht  aus: 

kohlensaure  Kalk       80,79 

kohlensaure  Magnesia Spur 

grflnes  Skelett 16,63 

Thonerde 0,73 

98,15v 
Das  grfine  Skelett  zeigte  sich  zusammengesetzt  aus: 

Sfi       54,59 

Xl 4,74 

*e       22,84 

Ca       0,94 

ifTg 4,90 

ft 11,99 


F.  PisAMi:  ein  die  Sulfate  von  Kupferozyd  und  Eisenozydul 
enthaltendes  Mineral  (Compt  rend,  JLVIH,  807).  Das  Musterstack 
bildet  Warsen-fÖrmige  Massen,  oft  Ton  beträchtlicher  Grösse,  welche  sich 
in  Stalaktiten  einer  Grotte  finden,  die  in  der  Nähe  einer  Kupferkies-Grube 
im  Innern  der  Türkei  liegt.  Die  Farbe  des  Minerals  ist  wie  jene  des  ge- 
wöhnlichen Kupfer- Vitriols,  besonders  auf  frischem  Bruche.  Im  Innern  be- 
merkt man  zahllose  kleine  Krystalle,  welche  oft  die  drusigen  Massen  über- 
ziehen. Es  ist  fast  Tollkommen  löslich  in  kaltem  Wasser  nnd  hinterlässt 
einen  kaum  merkbaren  Rückstand.  An  der  Luft  nimmt  dasselbe  oberfläch- 
lich eine  Ocker-Farbe  an,  in  Folge  der  Oxydation  des  beträchtlichen  Eben- 
Gehaltes.    Eine  Analyse  ergab  als  Zusammensetzung: 

Knpferoiyd 15,56 

Fisenozydul 10,98 

Schwefelsäure      .    .    .    * 29,90 

Wasser 43,56 

100,00 

BmTHAUPT:  regelmässige  Verwachsungen  von  je  zwei  ver- 
schiedenen Spezies  des  Genus  der  Feisite  (Berg-  u.  Hütten-männ. 
Zeitung  1860^  S.  123).,  Es  sind  entweder  die  vorderen  Spaltungs-Hemi- 
domen,  nicht  aber  die  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomen,  in  den  verwach- 
senen Spezien  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauplaxe,  wie  beim  Mikro- 
klin  und  Tetartin  und  wieder  beim  Pegmatolith  und  Oligoklas;  oder  es  sind 
die  hinteren  Nichtspaltungs-Hemidomen ,  aber  nicht  die  vorderen  Spaltungs- 
Hemidomen  von  gleicher  Neigung  gegen  die  Hauptaxe,  wie  beim  Periklin 
nnd  Aduler  und  wieder  beim  sogenannten  Perthit,  welcher  eine  regelmässige 
Zusammensetzung  aus    zweierlei   plagioklastischen  Felsit-Spezies    ist.     Jede 
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PlaUen-fÖrmige  Lage  des  letzten  besteht  wieder  auf  einer  regelmifsigei 
Verwachfung  zu  Vieriingen  nach  den  bekannten  bei  Labrador,  Oligoklas  nnd 
Tetartin  häufig  vorkommenden  Gesetzen.  Einer  theilweisen  Zählung  und  da- 
rauf gegründeten  Schätzung  zu  Folge  enthält  das  eine  Stück  von  der  Grösse 
einer  halben  kleinen  Hand  mindestens  3000  Individuen.  Die  Zusanunen- 
setzung  aus  den  Felsiten,  welche  den  Perthit  konstituiren ,  ezistirt  auch  in 
den  Graniten  von  Paris  im  Nordamerikanisehen  Staate  Maine  und  von 
Mursinsk  in  Sibirien.  Zur  Zeit  sind  die  beiden  Felsit-Spezien  von  Fleisch- 
rother röthlich-weisser  Farbe  noch  nicht  erkannt,  jedoch  resultirt  aus  den 
erklärten  Verwachsungs  -  Gesetzen  in  vollkommenster  Weise  eine  partielle 
Isomorphie. 


Fr.  V.  Kobbll:  Diansäure,  eine  eigenthümliche  Säure  in  der 
Gruppe  der  Tantal-  und  Niob-Verbindungen  (Bulletins  der  Mün- 
chen. Akad.  d.  Wissensch.,  U.  Kl.,  186Ö,  März  10).  Der  Verf.  wurde  ver- 
anlasst, möglich  unzweideutigste  chemische  Kennzeichen  für  die  bekannten 
Tantalate  und  Niobate  zu  gewinnen,  und  gelangte  nach  mancherlei  Versuchen 
zu  der  Überzeugung,  dass  in  mehren  dieser  Verbindungen  eine  Säure  vor- 
komme, welche  von  der  ächten  Tantalsäure,  wie  sie  z.  B.  im  Tantalit  von 
Kimilo  anerkannt,  und  auch  von  der  Utemiobsäure  des  Niobits  von  Boden- 
vuns  verschieden  sey.  Da  die  bisherigen  Arbeiten  von  H.  Boss,  Herbahii, 
WöHUSR  u.  A.  gezeigt  haben,  dass  bei  Beurtheilung  dieser  Säuren  leicht  Ver- 
wechslungen vorkommen  können ,  weil  die  Beaktionen  je  nach  der  'Art  der 
Behandlung  und  der  Qualität  der  gebrauchten  Beagentien  mehr  oder  weniger 
verschieden  ausfallen,  so  hat  Kobbll  einen  hieraus  möglicherweise  entsprin- 
genden Fehler  zunächst  dadurch  zu  beseitigen  gestrebt,  dass  simmtliche 
Proben  genau  in  derselben  Weise  behandelt  wurden.  Es  folgen  nun  aus- 
führliche Angaben,  in  die  wir  nicht  eingehen  können.  Seiner  Zeit  hat  H. 
BosB  gezeigt,  dass  die  Metallsäure  des  Bodenmaieer  Tanlalits  verschieden 
sey  von  der  einiger  Finnlandischen  Tantalite  und  hat  sie  zum  Unterschied 
IViobsäure  (gegenwärtig  Utemiobsäure)  genannt  und  den  bis  dahin  sogenann- 
ten Tantalit  als  Niobit  bezeichnet;  nach  des  Vf^s.  Versuchen  findet  nun  der- 
selbe Fall  statt  mit  den  Säuren  des  Tantalits  von  Kimito  und  von  TawuneU; 
er  will  daher  die  Säure  von  diesem,  welche  die  Verschiedenheit  zunächst  an- 
zeigte, nach  der  Diana  taufen  und  Diansäure  nennen,  das  Badikal  Dian,  Di, 
und  das  diese  Säure  enthaltende  Mineral  von  Tammela  —  Dianit 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  scheint  diese  Säure  ebenfalls,  doch 
weniger  rein,  im  Tantalit  aus  Grönland^  im  Pyrochlor  vom  Hmengebirg  und 
im  braunen  Wöhlerit  enthalten  zu  seyn;  doch  konnte  Kobbll  von  diesen 
Mineralien  nur  kleine  Quantitäten  anwenden  und  die  nöthigen  Untersuchun- 
gen nicht  vollständig  genug  anstellen.  Ein  kleines  Stück  von  schwarzem 
Yttertantal,  angeblich  von  Titerby,  gab  die  Beaktion  der  Diansäure;  eine 
zweite  Probe  aber  aus  der  LBucuTBNBBRG*schen  Sammlung,  deren  spez.  Ge- 
wicht =  5,55  befunden  wurde,  Hess  die  Säure  als  Tantalsäure  erkennen. 
Die  Eigenschwere  dürfte  wohl  stets  besonders  zu  beachten  seyn.    Das  vom 
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Verf.  mUmackte  Mineral  von  Tammela,  der  Dianit,  hat  nämlich  ein  spez. 
Gew.  von  5,5,  während  die  von  U.  Rosk,  Webbr,  Jacobso«,  Brooks,  WoRMim 
nnd  NoRDBMSKiöLo  analysirten  Tantalile  von  daher  7,38 — 7,5  und  mehr  zeig- 
ten; anch  der  Tantalit  von  Kimiio,  aus  welchem  Kobell  die  zur  Unter- 
suchung gebrauchte  Tantalsäure  darstellte,  hat  ein  Gewicht  von  7,06.  Das 
Strichpulver  des  Dianits  ist  femer,  wie  schon  gesagt,  schwarz-grau,  während 
es  bei  den  von  Jacobson  analysirten  Tantali ten  von  Tammela  dunkel  braun- 
roth  angegeben  wird,  wie  beim  Tantalit  von  Kimiio, 

Obrigens  hat  der  Dianit  ganz  das  Aussehen  der  FifMländitehen  Tantelite. 
Die  untersuchte  Probe  wurde  von  einem  gegen  2"  grossen  Tafel- förmigen 
zerbrochenen  Krystall  genommen,  an  welchem  aber  nur  zwei  Flächen  vor- 
handen sind.  Ihr  Neigungs- Winkel  zu  einander,  mit  dem  Anlegegoniometer 
gemessen,  beträgt  nahezu  151*^;  ob  das  die  Flächen  t  und  r  bei  Nauhahm 
(Tantalit)  oder  t  und  q  sind^  oder  andere,  ist  natürlich  taicht  zu  bestimmen. 
Vor  dem  Löthrohr  zeigt  der  Dianit  gegen  den  Tantalit  von  Kimito  verglichen 
keine  merkliche  Verschiedenheit. 

Der  untersuchte  Samarskit  ist  vom  Umengebirg\  es  dienten  ganz 
reine  frische  Stöcke  mit  muschligem  Bruch  und  starkem  etwas  Metall-ähn- 
lichem Glas-Glanz. 


Nickeloxydul -Krystalle  im  Rosetten-Kupfer  (Gaarkupfer) 
von  Tergove  in  der  Kroatischen  Militär-Grenze  (Österreich.  Zeitschr. 
f.  Berg-  u.  Hütten-Wesen,  1860^  Nr.  12).  Die  in  Höhlungen  des  Muster- 
stfickes  sitzenden  äusserst  kleinen  braun-schwarzen  metallisch  glänzenden 
Krystalle  Hessen  sjch  isoliren  durch  Auflösen  des  Kupfers  in  Salpetersäure; 
sie  zeigten  unter  dem  Mikroskop  die  Form  regelmössiger  Oktaeder,  und  eine 
chemische  Untersuchung  ergab,  dass  dieselben  aus  reinem  Nickelozydul  be- 
«tehen.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  Körper  identisch  mit  den  von  Ginth  bereits 
1S46  beschriebenen  Nickeloxydul -Krystallen  in  Gaarkupfer- Scheiben  aus 
Rieehelsdorf  gefunden. 


G.  voa  Rath:  Krystall-Form  des  Akmits  (Verbandl.  d.  Niederrh. 
Gesellscb.  f.  Naturk.  zu  Bonn,  1860,  Mai  9).  Das  Mineral  zeichnen  zwei 
steile  Flächen-Paare,  schiefe  rhombische  Prismen,  aus.  Die  Kante  des  vor- 
dem bildet  mit  der  Vertikal-Achse  34^47',  diejenigen  des  hintern  mit  der- 
selben Achse  17^1'.  Ihre  seitlichen  Kombinations-Kanten  schliessen  zwischen 
sich  den  Winkel  30^51'  ein.  Ausser  diesen  beiden  wurde  am  Akmit  ein 
neues  Flächen-Paar  der  hinteren  Seite  des  Krystalls  bestimmt,  welches  eben 
00  wie  jene  beiden  bei  keinem  der  andem  Augit-ähnlichen  Mineralien  bisher 
beobachtet  wurde.  Der  Akmit  findet  sich  nur  in  Zwillingen  und  zeigt  stets 
nur  ein  und  dasselbe  Ende  auskrystallisirt,  das  andere  abgebrochen.  Diess 
beweist,  dass  die  bisherige  Annahme,  der  Akmit  sey  eingewachsen,  irrig. 
Die  Krystalle  sind  vielmehr  unzweifelhaft  ursprünglich  aufgewachsen  ge- 
wesen und  dann  vom  Quarz  umhüllt  worden.  Dass  die  Akmite  noch  nicht  völlig 
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erstarrt  waren,  als  der  Qaarz  sie  umschloss,  beweisen  nicht  nur  viele  ge- 
bogene Krystallo,  sondern  auch  die  Winkel-Abweichungen,  welche  man  bei 
scheinbar  ganz  regelmässig  gebildeten  Krystallen  findet. 


'    B.    Geologie  und  Geognosie. 

Job.  Jokbly  und  J.  v.  Kovats  über  das  Velene»eer  Gebirge  bei  Stuhl- 
weUeenhurg  (Sitz.-Ber.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1860y  Jan.  10).  Auf  der  eben  im 
Bau  begriffenen  Eisenbahn-Strecke  zwischen  Ofen  und  Stuhiweiesenhurg  wird 
man  gegen  letzten  Ort  hin  bereits  \or  Märionvdsar  einer  sich  ziemlich  scharf  von 
dem  niedem  sehr  breit-flächig  verlaufenden  diluvialen  Hügellande  absondernden 
Berg-Gruppe  gewahr,  die  von  dieser  Seite  bei  Fettend  und  Pd%mänd  mit  dem 
XHdohegy  {Judenberg)  beginnend  sich  gegen  2Vt  Meilen  lang  bei  einer  mittlen 
'Breite  von  'Y4  Meilen  bis  zu  den  StuMweieeenburger  Wein-Gebirgen  in 
nahezu  SW.  Richtung  fortzieht.  Der  höchste  Punkt  dieser  Gebirgs-Insel  ist 
der  Meleghegy  nordwestlich  von  Nadap  mit  183  Klafter  See-Höhe  und  einer 
Höhen-Differenz  von  etwa  100  Klftr.  gegen  das  Niveau  des  an  der  Süd-Seite 
dieses  Gebirges  fast  auf  2  Meilen  ausgedehnten  Velencaeer  Sees,  Diese 
Kuppe  fällt  beinahe  in  die  Mitte  der  ganzen  Berg-Gruppe,  die  im  Wesentlichen 
aus  einem  Komplexe  ähnlicher  mehr  oder  minder  niedriger  Kuppen  besteht,  welche 
gegenseitig  nur  gegen  das  Innere  zu  durch  wasserscheidende  Sättel  verbun- 
den sind,  wohl  aber  und  namentlich  gegen  die  äusseren  Ränder  nach  NO.  und 
SW.  hin,  durch  Kanal-förmig  durchgreifende  Lehm-Ablagerungen  von  einander 
geschieden,  wieder  für  sich  vereinzeile  kleine  Insel-Kuppen  bilden.  Kovats 
hatte  bereits  vergangenes  Jahr  diese  Berg-Gruppe  geologisch  gleichsam  ent- 
deckt und  schon  damals  eine  Karten-Skizze  über  ihre  Verbreitung  verfertigt. 
Heuer  handelte  es  sich  um  ein  näheres  Detail  und  dabei  um  die  Alters-ße- 
Stimmung  eines  sedimentären  Versteinerung-leeren  Gebildes,  welches  sich 
nordöstlich  an  den  Granit,  die  Haupt-Gesteinart  dieses  Gebirges,  anlehnt  nnd 
vom  Ztidöhegy  bei  Pdsmdnd  über  den  Nadaper  Ceueshegy  (Spitmberg)  * 
bis  an  den  Meleghegy  sich  hinauf  erstreckt.  Dieses  Gestein  ist  eine  Art 
Quarz-Breccie  und  mitunter  ein  deutlich  entwickeltes  Quarz-Konglomerat, 
durchgehends  von  einer  sehr  bedeutenden  Härte,  stellenweise  mit  zahlreichen 
Zellen  und  Poren,  ähnlich  wie^bei  den  Mühlstein-Porphyren,  so  dass  es  sich 
füglich  auch  zu  Mühlsteinen  verwenden  Hesse.  Eine  Schichtung  lässt  sich 
bei  ihm  nur  im  Grossen  einiger  Maassen  wahrnehmen,  wie  unter  andern  an 
Meleghegy  mit  70—80^  Fallen  in  ONO. 

Ohne  alle  paläontologischen  und  sonstigen  Anhalts-Punkte  wäre  es 
äusserst  schwierig,  diesem  Gebilde  eine  Alters-Stufe  anzuweisen,  fände  sich 
nicht  am  Benc%eberg,  unmittelbar  bei  Velenette,  ein  krystallinisches  Schiefer- 
Gestein  vor,  das  in  dieser  Beziehung  unbedingt  den  Ausschlag  geben  muss. 
Diese  letzte,  eine  verhältnissmässig  nicht  sehr  ausgedehnte  Scholle  im  Granit, 
ist  nun  ein  ganz  so  ausgezeichneter  Phyllit,  wie  ihn  nur  die  Gebirge  Nord- 
Böhmens  darbieten  können^  dabei  grösstentheils  auch  den  dortigen  Fleck- 
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iSeÜefern  genähert.  Sein  Slreiehen  ist  ibnücli  den  de«  Quarz-äeateiM,  ein 
nahezu  Östliches,  bei  yiel  flacherem  Fallen  mit  40—50^.  Nach  der  Wendung, 
die  das  Streichen  ileHenwefae '  zeigt,  ergibt  fidi,  daas  dieser  PhyUit  zum 
nnmittelbaren  Liegenden  des  ersten  Gesteines  gehört,  so  wie  auch  daraufi 
dass  der  Chimit  am  westlichen  Abhänge  des  Meiegheg^,  dicht  an  der  Grense 
des  Qnara-Gesteines ,  zahlreich^  Bnichatfleke  von  Phyllit*ar»igen  Schiefen 
ehischlfesst. 

Diese  Umstände,  wie  auch  die  petrographisehen  und  orogfaphischen  Ver- ' 
kiUnisse  des  Gebirges,  weisen  darauf  hin,  dass  jene  Qqnrz-Gesteine  nw 
dcTonisch  seyn  können,  und  zwar  die  liegendsten  Schichten  dieser  Formation, 
deren  Fortsetzung  sich  in  dem  benachbarten  V^teSfQeHr^y  ja  vielleicht 
selbst  auch  im  BukonfeT'Wmld  vorfinden  dürfte.  Die  Gegenwart  so  alter 
Gebilde,  namentlidi  aber  dee  Granites  jo  tief  innStten  des  grossen  f/iijrarMcA«ii 
Tertiär-Beckens  ist  jedenfells  eine  beachteasvrerthe  Eracheinung,  Den  Qbrigen 
Theil  dea  Gebirges  von  Meiegkegy  an  bis  CArla,  MUfaM  und  zu  den  SiuM" 
weUtenhuTjfer  Weingärten  setzt  der  Granit  nsammon.  In  der  Hauptsache 
ist  er  der  gewöhnliche  mtttel-kömige,  mm  Theil  «ach  porphyristbe  Granit 
mit  dunklem  Gümmer,  der  beim  «eraetnten  oder  angegriffenen  Gestein  licht- 
gränlieh  winL  Oügoklaa  ist  s^r  «uMtgedräng^  sc^iat  oftmals  «nch  gaw 
zu  fehlen.  Sehr  häufig  wird  der  Orthoklas  namentlich  in  seinen  Zwillingi- 
Büdnngen  fleischroth,  wodurch  das  Gestein  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
Chranitit  erlangt,  doch  keineswegs  in  4lem  Maasse,  dass  es  mit  demselbeni 
zumal  bei  der  mangelhaften  Entwicklung  des  Oligoklases,  identifizirt  werdeu 
könnte.  Hin  und  wieder  v^rd  die  röthliche  oder  braune  Grundmasse  auch 
fast  dicht  und  das  Gestein  Porphyr-ähnlich,  namentlich  in  der  Nähe  trachy^ 
tiseher  Stöcke,  wie  unter  andern  in  der  Gegend  von  Päk»»d,  Oberaus 
reich  ist  der  hiesige  Granit  an  Stöcken  und  Gängen  von  fein-körnigem,  zu- 
weilen Turmalln-f  öhrendem  Granit.  Eines  der  bedeutendsten  dieser  Vorkommen 
bietef  die  Gegend  östlich  von  Päbomd^  .  wo  das  Gestein  in  .ausgedeknteii 
Brächen  %n  Chaussee-Schotter  gebrochen  wird. 

Trachytische  Durchbräche  sind  hier  verfaältnissmätsig  nur .  wenige. 
loTATs  hat  deren  bisher  fänf  aufgefunden,  davon  einen  bei  Päko%dy  drei 
bei  Vetene^e  unb  Nadab  im  Granit  und  den  fönften  im  devoniachen  Oa>i'>* 
longlomerat  östlich  von  Vleleghegy. 

Unter  dem,  zumeist  sandigen  diluvialen  Lehm  (Löm),  welcher  die  vor* 
hergehenden  Gebilde  rings  umgibt,  dürften  in  deren  unmittelbarer  Nachbar* 
Schaft  nirgend  miocäne  Ablagerungen  hervortreten.  Der  nächste  Punkt,  wo 
,  sie  hier  blossfiegen^  ist  die  Umgebung  von  Stuhlweis^enburg^  namentlich  bei 
den  Ziegeleien  am  nördlichen  Sndck  der  Stadt,  wo  man  den  mit  Sand  wech- 
selnden Tegel  zur  Ziegel-Bereitung  verwendet.  Dieser  letzte,  ein  fein-sandiger 
Thon,  bildet  einige  Fuse  bis  Klafter  mächtige  Stöcice  im  Sand  und  zeichnet 
•ich  auB  durch  zahlreiche  Pflanzen*Reste.  Die  Alluvionen  des  y€iemeit0r 
8e^9  sind  wegen  ihres  grossen  Sak-Gehaltes  von  einigem  Interesse,  dock 
dieser  im  höchsten  Grade  nachtbeilig  für  die  Vegetation. 


Jahrbueh  1860. 
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D.  fMrt:  Der  iriipp enlmlk  im  Uhrn^iM^  (Mrb.  4.  güolofr.  Mdi«- 
Anstalt,  X,  68  ff.).  Die  sädwestliclMte  Üitlichkeit,  wo  jenes  Gestern  bist 
auftritt,  ist  das  SoMoss  Brmme  weatwirts  von  Mijmoa  m  oberen  Neuirut 
Komttate.  Za  «nterst  Wegen  weisse  oad  rotbe  Krinoiden^Kalke,  die  yob  ro* 
tlien  Kalken  und  Kalk-Mergeln  mH  roSiMn  Homstelsen  «berlagect  werden. 
Letzte  fahren  viele  und,  wie  gewOlmlicIi  sc&leclil  erkalten«,  Anunoniten  und 
Aptychen.  Der  Klippenkalk  tritt  hier  an  der  Grenze  zwischen  Neocom-Mergefai 
des  JIrfffM-Seklosses  nnd  de»  weiter  in  Norden  ans|{ebreitetea  Wiener 
Sandstein  auf.  Vom  Schlosse  Brmme  erstreckt  sfch  der  Klippenkalk  in  eine« 
schmalen  Zuge  erst  gegen  OBte«  bis  MifmtOy  sodann  aber  naob  ^oid^Ostei^ 
bis  in  die  Gegend  von  Ati^Turm,  bctaake  nmioterbrocbea  anstehend  nnd 
die  Grenze  bildend  zwischen  dem  Wiener  Sandstein  in  Norden  und  den 
eocinen  Sandsteinen,  welobe  sieb  in  det  Mnlde  »wisc^n  .AU-Turn  nnd 
B€e%owm  ausdehnen.  Nach  eioer  kleinen  Unlerbrecbong  oaicbßint  der  Klap- 
penkalk, bei  Tudteeh  nordöstlich  von  ZuÜnm  wieder  und  bildet  hier  eiaf 
grössere  Zahl  kleiner  Berge,  die  wie  die  Preährmdeker  iSiMa  nncb  Nord-Ost 
ziehen,  aber  bald  wieder  verschwinden.  Der  Klippenkalk  daselbit  föhil 
Ap^ychns  laevis,  A.  lamellosns,  Ammonitns  Tatrie«s,  Terebniiila  dipbya  und  L 
Bou^i.  kl  der  FoifseUung  dieses  Voskommens  tndet  man  auf  der  JßttU  OeU 
östlich  von  Zenumeke  PiMr&dtf,  bereilaim  Trem^Mm^t  Komitate»  einen 
kleinen  KKppenkalk-Felsen  mitten  ans  den  Neocnmie»-il«rgeln  emporragend. 
Von  da  bis  zom  Hroeenlumer  Passe  wird  kein  Klippenkalk  getroffsn.  Ecft 
auf  der  Höhe  fiber  Ünier-Smcm  kommt  abennab  an  der  Grenae  zwischen  Wie- 
ner Sandstein  und  Neocomien-Mergeln  eine  zwar  rund  hemm  abgeschlossene! 
aber  sehr  bedeutende  Parthie  von  Kalken  zom  Vorschein.  Die  iiefeien  Schieb- 
ten, welche  hier  die  grösste  Entwickelung  erlangten,  sind  weisse  Krinoiden- 
Kalke,  den  Vüeer  Schichte»  entsprechend,  da  sie  Waldbeimia  pala  nnd 
Rhynchonefla  senticosn  enthalten  nebst  einer  Henge  noch  nicht  bestimntec 
Brachiopoden.  Ober  den  weissen  Krinoiden-Kalken  steht  rother  Klippenkalk 
an  mit  Tcrebratula  diphya.  —  Nach  einer  abermaligen  Unterbrechung  af" 
scheint  der  Klippenkalk  in  zwei  geaonderten  Klippen  im  Thale  der  WIttn 
bei  Smje  wieder,  aber  rothen  Krinoiden-Kalken  gelagert  und  viele  abec 
schlecht  erhaltene  Anunoniten  rührend,  worunter  AmmoiiKes  athleta  hervor^ 
zuheben.  Weiter  nach  NO.  folgt  nun  eine  Gruppe  von  Klippenkalken  bis  il 
die  Umgebung  von  Lednica,  U  dem  nnmittelhav  an  daa  Diluvium  der  Wee§ 
bei  Bohunii«  und  Pnteka  anstosscnden  untersten  Felsen  riffi  man  einen 
weissen  Krinoiden-Kalk  mit  Brachiopoden,  jenem  bei  Üntet-Suem,  also  4^ 
Viher  Schichten  gleich.  *In  einem  darauf  folgenden  hohem  FeUcM,  mitten 
zwischen  Neocomien-Mergeln^  steht  roiber  Klippenhalk  an,  welcher  Ammonitea 
oculatus  enthält.  Endlich  zeigen  sich  ganz  anf  der  Höhe  des  Gebirges  zvrei 
lang-erstreckte  Zfige,  rothe  nnd  stollenweise  anch  grmueKalke  mit  Ammonitaf 
Carachtheis,  A.  Adelae,  A.  ptychoiens,  A.  plicatilis,  TerehnnMlIn  4iph|a  nnd 
T.Bonet.  •—  In  der  Umgebung  von  Fftehem  erscheinen  an  mehren  i$ti9lkm  Ktip«^ 
penkalke,  unter  denen  der  westlich  bei  Wjieäkm  der  wiebtigst»,  Hier  koft« 
men  Ammonites  binodosus,  A.  tortisulcatus  und  A.  triplicatus  vor,  Terebratnbi 
Agassizi  und  T.  Bouei,   so  wie  Aptychen  nebst  vielen  schlechter  erhaltenen 
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AmmonHen.  —  Ußmittölbfir  ftber  Puekow  steht  ein,  einige  Knbik-Klafter 
(Bender  Kalk-Pelsen  an,  jenem  von  Siramberg  gleichend,  aber  ohne  Ver- 
Steineningen.  Erst  zwischen  Bredno  und  Radoia  an  der  KUtmttM  erscheint 
der  llijipenltalk  wieder.  Hier  wechselltgenf  rothe  lalke,  Ammonites  Tatri- 
cns^  A.  iMciatos  rnid  Aptychns  lanelleens  emhaltend,  mit  weissen  Ka^i« 
Mergehi,  die  Terebratnla  diphya.  nnd  Aptyehen  fähren.  Als  Verbindungs-Glied 
iwisehen  dem  letzt-erwihnten  Vorkommen  des  Klippenluilkes  und  jenem  bei 
R^gotmik  in  (Milien  dient  das  Aoftreien  des  Jnra-K»H(ea  in  der  An^^ 
wo  nach  Foittbelb  namentlidi  an'  der  Medwedäka  SMa  weisse  Krinoiden- 
lalke  von  rothen  Kalken  mit  Ammoniten  überlagert  anstehen. 


E.  Mack:  die  Höhle  Tmava  Skaio  unfern  des  Pfarrdorfes  Ni- 
Msdorf  (Verband),  d.  Vereins  f  Naturk.  tu  Prewimrg,  ff,  66  ff.).  Der 
Boden  der  von  Neecomien-Halk  umschlossenen  Grotte  besteht  ans  ffalk-SchutI 
mit  Sand  mid  Erde  gemengt.  In  d«r  Tiefe  von  3  bis  4  Klftftern  kommt  niaft 
XU  einer  Stelle,  die  nur  krreehend  zurückgelegt  werden  kann ;  spfiter  erwei» 
tert  sich  die  H<)hle,  wird  auch  hoher.  An  Stelleu,  wo  anscheinend  noch 
nicht  gegraben  wurde,  findet  man  eine  feuchte  nnd  in  diesem  Zustande  seh  wanse, 
getrocknet  aber  gelbliche  Erde  von  eigenthtimlichem  Gerüche;  unter  der« 
selben  raht  eine  fast  4  Fuss  tiefe  Lage  von  Gerolle,  und  darin  eine  gross» 
Anzahl  der  verschiedensten  fossilen  Knochen,  zum  TheH  besonders  in  den 
obem  Schichten  durch  kohlensauren  Kalk  fest  mit  dem  GerölIc  verkittet« 
hHierbalb  xwei  Stunden  wurden  mehre  Zihne  von  Höhlen-Bären  und  andern 
Fleischfressern  getroffen,  einige  Wirbel-Knochen,  Mittelfüss-Koochen  und  daa 
Brustbein  eines  kleinen  Vogels.  Wichtig  wttren  längere  liaehgrabongen  und 
Weiteres  Vordringen. 


B.  Srinnm:  ftber  die  natürliche  Lage  von  Bern,  (Wir  bringen  des 
■anchfnitigen  Lnteresses  wegen  noch  einen  zweiten  Auszug  aus  derselben 
Schrift  |vgl.  Jb.  1860,  24i,\)  Im  grossen  Tfaale  der  mittlen  iScAicetl«,  das  dici 
Alpen  und  der  Jura  begtfenacn,  5  bis  6  Stunden  von  beiden  Gebirgen  entfernt, 
Üegi  Bern  auf  einer  von  der  tief  eingeschnittenen  Aar  umflossenen  Halbinsel, 
uagebeiB  von  breiten  Ebenen  oder  von  welligem  Hügelland,  aus  welchem 
ame  haU»e  oder  zwei  Stunden  von  der  Stadt  abstehend  dio  1000  bis  1200 
Fuss  bobea  Hügel  des  Sfmrietk^  Lämgenberge^  Beipberge,  Beuligere  und  Frte* 
feieberge  hervorragen  und  einen  nach  mehren  Seiten  sich  üffiieiiden  Thal-Kessel 
«iniehlieaaen.  Die  zwischen  100  und  200  Fuss  hohen  Gehänge  des  Strom*. 
Thriea  lallen  häi^  so  schroff  ab,  dass  der  nackte  Boden  entblösst  ist.  In 
der  Unigebang  der 'Stadt  sind  die  Gehünge  saaiter  und  durch  mehre  Terrassen 
miarbmchan.  Unter  oft.  nicht  ii^Achtiger  Dammerde  findet  man  bis  in  un- 
gleiche«  snweilen  über  hundert  Fuss  betragende  Tiefen  Kiea  und  Sand  oder 
Lehm,  wwin  hier  und  da  grössere  Blöcke  oder  kleinere  Kiesel  eingehüllt 
lind.  Der  Kies  ist  theils  lose  und  tbeils  fest  verkittet,  so  dass  er  Felsen  bildet  ' 
iflembruekrmn,  WghrM»).  Unter  dem  Kiese  liegt  am  Ufer  der  der  bis  in 
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tanbekHnnte  Tiefe  MoUatse  mit  waagerocliter  oder  ichwach  geneigter  SdiMh 
tnng,  and  dieser  Sandstein  bildet  andi,  Aber  Kies  und  Sand  siob  erheben^ 
die  umliegenden  fffiger.  Seine  auffallende  Unebenbeit  aengt  von  einer  atarisn 
Erosion,  welche  grosse  Massen  desselben  zerstört  und  woggefilhrt  baben  moss; 
denn  die  Niederungen  und  Tbiler  swiscben  den  Bemer  Mollasse-Httgeln  sind 
durch  Attswascbung  entstfinden,  und  die  Hochilächea  des  Limg€tUur§$^ 
BelpberjfSy  Deuteukergs^  der  Weps^em^  des  Seküpker^s  n.  s.  w.  bildelan 
•inst  eine  ununterbrochene  Ebene.  Derselbe  Proaess^  welcher  die  Stroai-Thi* 
1er  in  den  Kies  einschnitt,  hat,  in  einer  illem  Zeit  und  mit  grosserer  Vik» 
kung,  die  Thäler  von  Munmnfnen  und  BMp^  das  Thal  von  BoeMeifen  uai 
Wort  und  die  breite  Niederung  zwischen  dem  Gurten  und  BauHffer^  in  wel- 
cher Bern  liegt,  in  die  Mollasse  eingegraben.  Die  horizontalen  oder  rar 
schwach  geneigten  Mollasse-Lager  sind  an  den  Thal->Seiten  queer  abgebro- 
chen, und  ihre  Fortsetzung  findet  sich  anf  der  entgegengesetzten  Thal-Seite. 
Dass  diese  Zerstörung  eine  lange  Zeit  hindurch  gedauert  habe,  beweisen 
'  die  oft  wechselnden  Strom-Richtungen,  auf  welche  wir  aus  der  Gestalt  des 
Hügel  und  der  Thüler  zu  schliessen  vermögen,  und  die  noch  deutlicher  her-' 
vortreten  worden,  wenn  ihr  Grund  von  der  Bedeckung  mit  DilnviaUllassen 
entkleidet  werden  könnte.  —  In  diesen  Zeitraum,  zwischen  die  letzten  Ab- 
lagerungen .der  Mollasse  und  des  Diluviums,  flUt  ein  anderes  Sreigniss,  das 
auf  die  Gestalt  der  Umgebung  von  Bern  grossen  Einfloss  gehabt  haben  moss. 
Betrachtet  man  etwas  genauer  die  geologischen  Verhältnisse  zwischen  jener 
Stadt  und  TAun^  so  zeigen  sich  am  Kurt^enkerg  die  Fels-Lager  steiler  als 
bei  Bern  gegen  Süden  au^erichtet,  und  diese  Schichten-Stellung  hllt  Jl 
durch  das  ganze  EmmenUud  und  weiter  östlich ;  '  die  FaUtenfiuk  erscheiBl 
als  ein  grosses  Gewölbe,  das  sich  nach  beiden  Seiten  hinabbiegt,  und  von 
da  an,  am  HeiMerg^  Grueieberg  und  bis  Gunten  em  Üee  aufwfirts  steigen 
alle  Lager  in  mehren  Stufen  gegen  Norden  auf.  Die  Mollasse-Bildung  oder 
die  zu  ihr  gehörende  Nageliluh  befindet  sich  am  Rande  der  Alpen  nicht 
mehr,  wie  man  es  um  Bern  herum  annehmen  kann,  in4hrer  ursprflngUchea 
Lage ;  sie  scheint  dorch  einen  von  den  Alpen  her  ausgeübten  Druck  in  eina 
Falte  zusammengepresst  wordm  zu  seyn  und  hat  jedenfalls  Theil  genom- 
men an  der  Bewegung,  wodurch  das  alpine  Kalk^  und  Schiefer-Gebirge 
seine  gegenwärtige  Höhe  und  Gestalt  gewonnen  hat.  Auch  im  Jure  sieht 
man  die  Mollasse-Bfinke  zugleich  mit  den  unter  ihnen  befindlichen  Kalkstein* 
Schichten  zu  steilen  Lagen  oder  in  grosse  Höhen  gehoben.  Der  Juru  wie 
die  Alpen  haben  ihre  jetzige  Gestak  erhalten,  als  die  Mollasse  sciwn  abfO'' 
lagert  war;  es  hat  nach  dieser  Zeit  in  beiden  Gebirgen  eine  grossartfige  Än- 
derung stattgefunden,  und  es  möchte  kaum  gelingen,  mit  einiger  Sicherheit 
sich  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden  Ober  Beschaffenheit  und  Gesfah  dieses 
Laydes,  als  die  Mollasse  noch  nicht  mit  Kies  und  Gletscher- Schutt  bedeckt, 
noch  nicht  von  Strömen  durchwühlt  war,  ab  die  Alpen  vieNeicht  ein  nie- 
driges Gebirgsland,  ihnlich  etwa  dem  Sehmer»wal4  oder  den  Vogeeem^  und  der 
Jure  eine  Gruppe  kleinerer  fiflgel-Züge  darstellten.  —  Auf  den  Höhen  des 
Lingenkerg/t^  am  flelpierg,  oberhalb  Münsingen,  am  Nord« Abfall  des  irnr^ 
menkerge  schKesst  die  Mollasse  festere  Sandstein*  und  Mergel-Lager,  ein,  die 
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iMgeÜlH  liiid  ttü  Stoinkerne«  oder  Solml««  nunriner  Mollasken,  den  Ge* 
fldüeclitani  Tvritella,  llatica,  Marex,  Solen,  Venus,  Panoptea,  Cardiom,  Area, 
PeetaBcuias,  Pecien  n.  s.  w.  angehörend;  Altere  und  jüngere  lodividnen  lie- 
gen neben  einander,  meist  in  natärlicher  Stelking,  wie  sie  in  Meer  leben. 
Oberhalb  Wiekirtiek  bei  Butilinyen  findet  man  auf  eine  weite  Strecke 
eine  Bank  entblOsst,  die  eine  AnhSurung  dicht  gedringter  Scha- 
len grosserer  Austern  ist.  Bei  üivinyen  war  noch  Tor  wenigen  Jahr- 
sehnten ein  Steinbruch  auf  festen  Sandfitein-Binken  erOflbet.  worin  marine 
Moscheln  und  Haifisch-Zftbne  vorkamen;  auch  am  BauHger  sah  Griurr  noch 
Bioke  mit  Meeres-Kolichylien,  die  seither  durch  den  Feldbau  scheine«  be- 
deckt worden  zu'  seyn.  lo  den  Steinbrfichen  zu  Wakem  im  Dalma%i  bei 
OHermmnäm^em  finden  sich  einzelne  Haifisch-Zähne.  Alle  Sand:itein-Lager 
«■dKch  6stllch  und  nordöstlich  von  Bertty  vom  oberston  Racken  der  llüget 
fab  an  das  AarAStet  müssen  sich  im  Meere  gebildet  haben,  und  mehre  der* 
Miben  waren  lange  Zeit  die  Heimaih  anfeinander-folgender  Mollusken-Ge- 
■erataonen.  Nicht  so  die  Lager  nördlich  von  der  Stadt.  Schon  die  Felstfrt 
ist  vefschieden.  Man  sieht  nicht  mehr  diese  gegen  hundert  Fnss  hohen  Ab^ 
atörze  gleichförmiger  blanlich-grauer  Sandsteine.  Das  Gestein  ist  lockerer, 
von  ongleichem  Korn,  und  mit  ihm  wechseln  Lager  von  gelbem  und  rothem 
Mergel;  auch  gehen  diese  Mergel  4ind  die  Mollasse  Streifen- weise  in  einander 
iber.  An  der  THsfenau^trmssey  unterhalb  der  hinteren  iCnp,  sah  man  zwei 
schmale  durch  rothen  Mergel  gelrennte,  von  Kohle  und  Bitumen  schwärzlich 
gefärbte  Mergel-Lager.  Marine  Überreste  fehlen  hier  gänzlich ;  dagegen  zeigton 
sich  in  jenen  kohligen  Lagern  einzelne  zerquetschte  Uelices  und  Limnäen. 
Etwa  50  Schritte  weiter  nördlich  war  folgender  Durchschnitt  entblösst: 
3  Fnss  Dammerde  und  Kies, 

10    „      grauer  find  rotber  Mergel, 

12  „  graue  Mollasse, 
6  „  rother  und  gelber  Mergel,  im  Niveau  der  Strasse. 
Diese  unteren  Mergel  sind  die  Fortsetzung  derjenigen,  worin  die  kohligen 
schwarzen  Mergel  eingelagert  vorkommen.  Ungefähr  zwei  Fuss  unter  den 
oberen  grauen  und  rothen  Mergeln  fand  man  in  der  grauen  Mollasse  mehre 
s«n  Tbeil  wohl  erhaltene,  aber  schwer  ans  dem  Gestein  auszulösende  Schä- 
del von  RhiBoceros,  Zähne  voh  Palaeomeryx  minor  und  unbestimmte  Knochen 
«ebst  Bruchstücken  von  Schildkröten-Schalen.  Die  rothen  Mergel,  welche 
der  marinen  Mollasse  ganz  fremd  scheinen,  zeigen  sich  näher  bei  der  Stadt« 
Unten,  wo  die  Aarker^er  Strasse  nach  der  En§i  abgeht,  lassen  die  Schieb- 
lea,  und  ebenflMls  auf  dem  rechten  '4«r-Ufer,  schwaches  Süd-Fallen  von 
etwa  5^  wahrnehmen.  Femer  wurden  diese  Mergel  gesehen  hinter  dem  Aar- 
kmrfer  Tl^r,  als  die  Ben  bahn  den  Fuss  des  Sternwarte-Hüf/eiM  einschnitt; 
aneh  hier  fand  sich  darin  eine  Helix.  Am  Ufer J  der  Aar  traten  die  rothen 
■ergel  ebenfalls  mit  HeKx  hervor,  als  man  die  Grundlage  der  Tiefenam^ 
Brüeka-  baute.  In  ihrer  ganzen  Mächtigkeit,  vom  Aar-Vter  bis  an  das  Diln- 
▼NM  wenigstens  50  Meter,  erscheint  also  hier  Süsswasser-Mollasse  mit  Land*' 
nad  Snnipf-KoBohylien  und  Oberresten  von  Landthieren. 

Bf  ist  nicht  leicht,  über  das  Verhältqiss  dieser  Sfiaswasser-Mol lasse  «ur 
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BMrineit  Molltsse  4er  liägtl  &f  rMhten  Ämf^^h^  mm  Kkrc^  m 
Betic  setsea  an  4er  Oberfläche  bis  an  das  Ufer  der  Aar  fort  «id  siad  ö«roli 
diese  geschieden;  sie  scheinen  nicht  über  oder  unter,  sondern  neben  «Müder 
SU  liefen.  Das  AarUrger  TAor  and  der  Steinbruch  des  Bmlmmt^i  sind  ver> 
tikal  60 1° ,  horizontal  800»  von  einander  entfernt.  Sollt«  demnach  die  SAsa» 
wasser-Mollasse,  welche  höher  liegt,  unter  die  marine  ein^len^  so  miiasle 
der  .Fall-Winkel  wenigstens  4^  bis  5^  betragen,  was  zwar  mit  dem  weiter 
abwärts  an  der  Amr  beobachlelen  Fall- Winkel  und  aueh  nüt  dem-achwaehen 
«üdästlichen  Fallen  im  Steinbruch  des  Üaitnatn  Abereinstimmi  nicht  «bar 
mit  der  ganz  horizontal  scheinenden  Schichten-Lage  am  Aarherger  Thor,  Eb 
ist  ferner  schwer  anzunehmen,  dass  die  Erosion,  welche  über  drr  ganzes 
Niederung  von  Bern  die  früher  aufgelagerte  feste  maiine  Mollasse  zentert 
haben  rotisste,  die  weichere  keinen  Widerstand  leistende  Sdsswnsser>Molln»9 
stehen  gelassen  hätte.  Nimmt  man  dagegen  an,  die  Niederung  sey  bia  aar 
noch  bestehenden  Höhe  der  marinen  MoUasse  grossentheils  mit  d«r  (leiehft 
zerstörbaren  Sässwasser  Mollasse  bedeckt  gewesen,  so  erklärt  es  sich  um  ao 
#  leichter,  wie  durch  Erosion  diese  Niederung  hervorgehen  konnte,  während 
die  festern  marinen  Mü^el  stehenblieben.  —  Noch  einfacher  mässte  es  schel> 
nen,  die  marine  Bildung  als  älter  zu  betrachten,  sfe  durch  Erosion  atellen- 
weise  zerstören  und  in  die  entstandenen  Tiefen  die  Süsswasser-Mollasae  sich 
ablagern  zu  lastfen.  Das  alte  Mollasse-Meer  hätte  sich  nach  allmählicher 
Hebung  des  Bodens  zurückgezogen,  uud  in  den  Niederungen  wären  Süsswas- 
ser-See'n  entstanden.  Diese  Deutung  stösst  aber  auf  eine  kaum  zn  hebende 
Schwierigkeit.  Man  kann  nämlich  die  rothen  Mergel  längs  der  Amr  aut  ge- 
ringen Unterbrechungen  bis  Aarkerg  verfolgen;  man  sieht  sie  am  westliche« 
Abfall  der  Engi-HaUineel  bei  Wühlern^  MunmeUm^  OUin$en^  Smdorfi  an 
'  der  Rappen fluh  bA  Aarberg  fanden  sich  in  der  dieselbe  begleitenden  Mollasae 
im  Anfang  des  Jahrhunderts  Überreste  von  Süsswasser-  und  Land-Schildkroten, 
von  autgestorbenen  Hirsch-  ^PaUeomeryx)  und  Schweins-Artan.  Auf  der  an- 
dern Seite  des  groeeen^  lHoos^tee  treten  die  rothen  Mergel  wieder  hervor  a« 
Fuss  der  eeelandieehen  Hügel,  deren  Decke  aber,  wie  auch  jene  des  Fri*- 
tUesberges  aus  niarinero  MuscheUSandatein  besteht;  und  in  dieser  Gegend,  «o 
nahe  bei  Hern,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  die  Süsawasser-MoBaase  die 
untere  und  ältere,  die  marine  «her  die  jüngere  und  obere  Bildung  aey.  So  auch 
in  der  Waadi,  bei  Yverdon  und  an  den  Ufern  des  Gemfereee'e^  so  bei  Ckmmberg 
und  weiter  südlich.  Erst  in  der  Oei^Sohweii^^  bei  Zürich  und  nach  dem 
Bodensee  zu  wird  die  marine  Mollasse  von  einer  obem  SOsswaaser<*Bildang 
bedeckt,  die  in  ihrem  Gesteins<-Charakter  wie  in  ihren  orgaaisehen  ÜberresleB 
allerdings  mit  der  unteren  eine  sehr  auffallende  Ähnlichkeit  zeigt. 

Wir  haben  uns  die  niedrige  Schweiia  anfangs  und  während  der  Mollatae- 
Bildung  als  einen  tiefen  Binnenaee  oder  Fjord,  oder  als  eine  durch  vorliegende 
Inseln  begrenzte  tiefe  Spalte  am  Rande  des  d/;»efi-Landes  zu  denken,  aät  den  sAd- 
westlichen  und  östlichen  Meeren  durch  leicht  unterbrochene  Kanäle  in  Vef» 
bindung  stehend.'  Die  Lagune  enthielt  längs  der  Küste  des  Aiften^Lemifte 
vorherrschend  Süsswasser,  herbeigeführt  durch  zahlreiche  Ströme,  aad^  ciae 
heftige  Brandung  bildete  milchtige  Trümmer-Massen,  die  längs  der  Küste  zieh 
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fttoSelnitt^itMMi  MliiftMe%  «od  weMe  4ieSlrta«  wvitet.  i^wftru  fahrte«. 
INi  MeerwfltMr  wvrde  Intr^wcii  «u/  sclnnale  Kanäle  n^  kieioe  Binnen- 
Meere  BataniiiienfeMiigt,  in  denen  marine  Mollosken  hnlthifiUy  während 
die  stark  anwachsenden  Stnnd-  und  Deka-BUdangen  b^rg eschwenunie  Ka*- 
darer  von  Landfhieren  und  den  AhlftU  einer  reichen  Vegetalion  aufnRhinen, 
An  aefchter  gewordenen  Stellen  mögen  sich  See-Terf  gebildet  und  die  Pech- 
kohlen-Lager der  Mollaaae  emevgtv  gröaaere  Strecken  mö^en  dauernd  oder 
^1  idedrigem  Wasserstand  sich  über  die  See-Fläche  erhoben  und  mit  Kräu- 
tern und  Wald  bekleidet  haben.  Der  See-Grund  wäre  auch  wohl  bald  aus^ 
gefällt,  das  stehende  Wasser  ganz  verdrängt  worden,  wenn  wir  nicht  anneh- 
men,  es  habe  längs  dem  i4/f9tffi-Rande,  wo  eine  mächtige  Verwerfungs-Linie 
eder  Spalt  fortläuft,  eine  andawirnde  Sammlung  des  vorliegenden  Grandes 
fttaitgeAmden,  ao  dass  sieh  die  Trümmer-iMaftsen  bis  nur  Dicke  der  Thuner 
fingelflnh  «der  des  il%»  anhäufen  kbonten,  ohne  die  Oberfläche  des  Wassers 
fen  erreichen  nnd  ihrer  Bildung  hierdurch  ein  Ende  «i  setzen. 

Es  mnss,  naeh  der  grossen  Mächtigkeit  der  Mol  lasse  und  Nagelfluh  zu 
liftheilen,  solc4er  Svstand  sehr  lange  gedauert  haben.  Während  dieses  Zeit- 
raomes  konnte  ehle  theilwciBe  Veränderung  der  Thier-  und  Pflanzen- Welt  er- 
folgen, so  dass  die  Flora  und  Fanna  von  Oenin^en  nicht  vollständig  über- 
elflstiijhnt  mH  derjenigen,  von  /.ee/e,  diese  nicht  ganz  mit  jener  von  Latt^ 
MMMie;  doch  der  Haupt-Typus  blieb  derselbe,  die  obere  Süsswasser-Mol  lasse 
der  östlichen  aekm9it%  enthält  Cborreste  der  nämlichen  Thier-Arten,  Blätter 
derselben  Plannen,  welche  verherrschend  die  Mollasse  der  Waadi  charakterisiren ; 
die  marinen  Mollusken  der  hOchst-liegenden  Muschel-Bänke  sind  nicht  ver- 
schieden von  denen  der  ältesten  dieser  Ablagerungen.  Es  scheinen  somit 
wehrend  der  gannen  Zeit  der  MoUnsse-Bildnng  dieselben  Zustände  gedauert  zu 
haben,  dieselben  Stein-Arten  erstanden  zu  seyn,  dieselben  Thier-  und  Pflanzen- 
Arten  sieh  fortgepflanat  zu  haben,  nur  dass,  wie  auch  jetzt  unter  ähnlichen 
Verhiltnissen,  gleichneitig  an  einer  Stelle  nrnrine  Muscheln,  an  einer  andern 
Sieswaaser-Bewohner  aveh  ansiedelten,  an  noch  anderen  Oberreste  von  Land-' 
Pil>didtten  abgelagert  worden,  anoh  wohl  bei  vevinderten  Wasser-Stande  und 
anders  gewordener  Boden«Oeslnltung  jingere  AUagerungeo  der  einen  Axt 
nnf  ältere  der  andern  zu  Hegen  kamen.  —  Thiere  nnd  Pflanzen  der  Mollasse- 
Xeil  verlangten  wärmeres  KKmn,  alft  das  jettt  in  der  Seht^im  herrschende. 
Haeh  bn  läset  sich  die  damalige  Tegemtlen  mm!  der  klimatische  Zustand 
de«  Landes  am  nächsten  zusammenstellen  mit  den  subtropischen  Ntu-Oeor- 
fisM  PiariäM  nnd  Le<it«ian«#,  wo  man  eine  Miltelwärme  ven  30^  C.  findet 
Mnr  in  der  ebenteo  Moltaase,  zu  welcher  Qmun^en  gehört,  nähert  sich  die 
Plem  mehr  der  von  fHk^Buropm  und  Msst  auf  ein  gemässigteres  Klima  von 
etwa  16^  Wärme  schliessen.  Die  Wald*Vegetnlion  herrschte  vor.  Die  Buche 
war  vertreten  dnrch  immergrüne  Eichen  und  Lorbeerbäume,  durch  Ulmen-, 
Ahorn*  und  llnssbanm-Anen*  Von  Nadelhfthem  Waren  Cypressen  am  mei- 
men  verbreitet,  die  Tannen-Form  dagegen  nnr  s|Hirsam  vorhanden.  Bestimmter 
Boeh'tmt  der  sMiehe  Charahter  der  Flora  hervor  in  Palmen.  Hmtn  kennt 
iieben  Arten,  nhter  denen  am  sablreichsten  die  Fäckar^Palaie.  In  Oberein- 
mit  ^ser  Flnra  eriiwert  ««eh  £e  iMekien-Welt  «i  lüdlichere  Kli^ 
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mate.  Tfieht  nur  die  Fimntfn  trftgen,  wie  flKfli  dtq^eliHm,  einHi  inbtrapMMi 
und  tropiflclieii  Charakter,  auch  die  V«riiältiiiM*ZilbIea  der  Lidividnea  aad 
Arten  entfernen  sich  Ton  den  jetit  (Hr  untere  Zone  geltettdea  und  enteprechea 
den  in  warmen  Llhdem  vorkommenden.  Sumpige  fiefendea  und  See'n  wa^ 
ren  belebt  von  Schildkröten  und  Krokodilen ;  Heerden  kleiner  dem  Reh  aahe 
stehender  Hirsche  (Palaeomeryx)  durchstreiften  die  Wilder;  mehre  MasAodoo* 
und  Rhinoceros-Arten,  dem  Schwein  verwandte  Aathraooiherieii  undHyothe- 
rien,  Tapir-ühnllche  Paläotherien  nndj  mehre  Tapire  vertraton  die  grössere 
Thier-Weh. 


B.  V.  Cotta:  Bemerkungen  au  einer  Karte  der  Oberschlesiseken 
Steinkohlen-Formation  und  über  die  Ablagerungen,  welche 
sich  nach  Polen  hin  erstrecken  (Berg-  imd  Hiltten-aiftmi.  Ztg.  I8$0^ 
S.  122).  Das  flach-hügelige  Hoch-Plateau  von  09i*0hersekU§iem  und  vom 
angrenzenden  südwestlichen  Polen,  welches  sich  dureh  einen  fast  gfinilicbea 
Mangel  tiefer  Thal-Einschnitte  ausseichnet,  bestellt  in  seiner  Basis  auf  eiae 
grosse  Ausdehnung  hin  ans  der  Steinkohlen-Formatiott,  über  welcher  Strecken- 
weise, in  Form  von  flachen  Hügeln  oder  Mulden,  etwas  Bunter  Sandstein  lind 
Muschelkalk  gelagert  sind,  nördlich  auch  einige  Glieder  der  Inra-Gebilde. 
Die  Kohlen-Formation  tritt  in  weiten  Strecken  frei  zu  Tage.  Vom  Rothlie- 
genden  ist  nichts  bekannt.  Jene  Formation  besteht  wie  fewöhnlich  aus 
Sandsteinen  und  Schieferthonen  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Stein- 
kohle und  SphSroHiderit.  Die  Sandsteine  sind  oft  sehr  mflrbe  and  weich  und 
gehen  sogar  in  losen  Sand  (Schwimmsand)  über;  selten  aeigen  sie  sich  fest 
oder  Konglomerat-artig;  ihre  wie  der  Schieferthone  vorherrschende  Ffirbnag 
ist  gett>lich-grau.  Die  Schichten  liegen  grdsstentheils  ziemlich  horiiontal| 
bilden  jedoch  auch  einige  auffiallende  Mulden  und  Sttttel,  sowie  mit  Verwer- 
futigen  verbundene  Aufrichtungen  bis  au  45^  Man  kennt  in  dieser  Fotai^^ 
tion  ziemlich  viele  Kohlen*FlOtae,  jedoch  ist  Zahl  und  Mfichiigkeit.  der  ein- 
zelnen lokal  sehr  verschieden.  Bei  MicelowUay  dicht  an  der  Grenze  iwiscbea 
Preuesen^  Polen  und  ÖwterreUhy  sind  durch  Bohr-Versuche  jetat  fänrseha 
Kohlen-Flötae  nachgewiesen,  wovon  acht  mehr  als  30  Zoll  stark  sind.  Unter 
denselben  zeichnet  sich  bei  Dßkrowa  {DomkrowB)  eines  durch  seine  gana 
ausserordentliche  Mächtigkeit  aus  und  hat  um  so  mehr  die  Aufinerkaamkeit 
der  Bergleute  lud  Geologen  auf  sich  gelenkt,  da  es  weithin  zu  Tage  aus- 
streicht  und  Steinbruch-aiüg  abgebaut  wird.  Dieses  Uanpt-Flötz,  dessen 
Mfichtigkeit  auf  einer  der  Gruben  bis  zu  56  Fuss  ansteigt,  besteht,  mit  Ans- 
nahme  von  zwei  oder  drei  einige  Zoll  starken  thonigen,  aber  ianMr  noch 
sehr  Kohlen-haltigen  Zwiscfaenmitteln  sowie  von  schwachen  Bceccien,  aas 
sogenannter  mineralischer  Holzkohle,  aus  «ner  Steinkohle,  welcho  für  manche 
techniche  Zwecke  ganz  brauchbar  ist.  —  Im  Allgemeinen  finden  sich  nicht 
viele  Störungen  und  Verwerfungen  in  dieser  Gegend;  nur  zuweilen  ragen 
Buckel  des  Liegenden,  sogenannte  Rücken,  bis  ins  Flötz  hinein.  Im  Han- 
genden des  letst6n  tritt  zwisohen  thonigen  und  kohUgen  fichiehtett  eia  1 
bis  2  Fuss  mäohtiges  Sphflnieideitt-Fl^te  auf.  —  Sowohl  in  den  SohielNv 
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ftetle.vor,MmcnSlioh  WuneMhtile  v^nStiffMAiieiiySifiliarieii,  Lepidodendren, 
und  Farne. 


Fb.  FMmftui:  das  Gebirjf^e  des  Grossherso^lhmiikf  Hruktm^ 
sewie  H'efr-Cfa/iAMM«  bb  an  die  LiAieii  Ardbm,  Limdskron^  Su^hf^ 
äormsrowa  (iahrk  d.  geol  Reiobs-AiMtaU,  Jf,  S,  2  ff«)..  Dad  ganze  Gebitf 
wird  dardi  die  Wmeh§el  in  swei  nach  Oberfläcken-CiestaUuDg  und  feoJo*- 
giscfaer  Beichaflenheil  ungcweio  v^Tscbiedeoe  TbeHe  getreont.  WAhrend 
das  eigeniliche  Krakauer  Gebiet,  mehr  eine  Uochebene,  omr  unrogelnidwige 
Hfthen-ZAge  beaiut,  die  Moh  de»  analogeii  in  Rus^UehrPoUn  aaschÜeaaeii, 
beilekt  der  afidlich  von  der  Weick^H  gelegene  Thorl  dta  unUnrsaob&en  Ge^ 
biete«  bereits  aaa  regeimissigeo  paraUeien  von  W.  qaeb  0.  streicbeoden 
Gebirga-Zügen,  die  in  ibrer  Erbebung  gegen  S,  inner  mebr  aunebiveik  Daa 
Krdumer  Gebiet  acbiiesstisich  in  seiner  geolegtscbe»  Beacbaffenb^it  den  iv 
PremHseh'Sehienen  und  Ruasisek-Pöien  vorhandenen  bekannten  VerbüU* 
■issen  an.  Als  tiefstes  Gebilde  erscheint  hier  der  durch  Produkten  charak* 
terisirte  Bergkalk;  er  zieht  sich  von  Cnema  gegen  Dtbniki  und  Siedlec 
nad  Aber  DuH  in  nord-östlicber  Richtung  nach  der  RusHscAem  Grenze.  Der<> 
selbe  beatebt  aus  regelmässigen,  1  bis  3  Fuss  raftchtigen,  nach  SW.  und  MW* 
CiHeDden  Schichten  eines  grauen  und  fast  schwarzen  Kalksteines.  Sandstein  und 
Schieferthon  der  Steinkoblen^Formation  sindj  als  Fortsetzung  deraelben  Bil- 
dung aua  dem  benachbarten  Sehletien,  im  westlichen  Theile  de«  Krakauer 
Gebietes  sehr  verbreitet  und  scUiessen  über  zwanzig  Kohlen-Flötze  ein,  tre- 
ten jedoch  nur  an  wenigen  Punkten  zu  Tage,  da  sie  meist  von  Diluvial-Sand 
bedeckt  sind.  Der  der  Steinkohlen-Formation  aufgelagerte  Muachelkalk  be- 
steht haaptsichlich  aus  dem  liefern  Petrefakten  führenden  regelmissig  ge<* 
schichteten  grauen  mergeligen  Kalk  und  aus  dem  hohem  Dolomit ;  zwischen 
beiden  findet  sich  eineStook-fbrmige  Einlagerung  von  Galmei  und  Eisen-Erzen. 
Der  Muschelkalk  tritt  nur  im  westlichen  Theile  des  Krmkau6r  Gebietes  in 
grosserer  Ausdehnung  auf.  Im  östlichen  und  südlichen  Theile  Ifisst  die 
Jura-Pormatton  drei  yerschiedene  Glieder  erkennen.  D^  tfefste,  dem  Braunen 
Jura  angehörig,  durch  die  zahlreichen  bekannten  fossilen  Reste  eharakterisirft, 
wurde  nur  an  zwei  Orten  beobachtet,  bei  Baum  und  unfern  ikrmamam. 
Das  niehet-folgendeGHed,  ein  dünn  geaehichteter  etwas  sandiger  und  im  Brücke 
ardiger  Kalk,  ausgezeichnet  durch  sehr  viele  Ammoniten  (meist  Ammonites 
bipKcataa),  tritt  zumal  bei  T»ne»ynek  und  nördlich  von  Dekmki  auf  und 
wM  vom  dritten  Giiede  überiagert,  einem  lichte-grauen  dichten  Kalk  mit 
vielen  Fosallien,  namentlich  Braehiopoden,  Cidariten,  Polypnrien,  besonden 
Spengiten,  vorzügilch  jedoch  ausgezeichnet  durch  die  ungemein  grosse  Meng^ 
von  Horostetn-KnollMi,  welche  allenthalben  darin  eingeschlossen  sind.  Dieses 
GKed  bHdet  fast  ausschliesslich  den  Höhen-Zug  zwisohen  Orojse  und  Ermlmu^ 
tritt  femer  auf  zwischen  Cmaskowieej  Siediee  und  Budwanowiüe  n.  s.  w., 
«nd  antat  endlich  mehre  isolirte  Parthien  am  rechten  Ufer  Aer  Weiekiel  zu- 
sanMtten;  als  die  äuasetsten  südöstliduten  Punkte  dieses  Jnra^Kalkes   sind 
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die  Vorkommei  bei  Kwrdmmufm  sfHidiMi  Mr&km  ni 
trtoIrteD.  Unfertt  mtkmfice^  nMUioh  tod  i[r«itMs  wifd  der  J«tt-Ialk  vm 
der  darauf  folgenden  Kreide  dnrch  eio  eigentliflmlichet  ümn^Lom^jkmMmt 
gelrennt,  das  mehre  Fum  mftchtig  auftritt.  Es  ist  awar  wegen  Mangels  wm 
Petrefakten  unentschieden,  ob  dasselbe  lur  einen  oder  zur  andern  jener 
beiden  FonMIionen  gehört;  allein  aber  seine  Stellung  *wiaeiwo  beiden  kana 
in  Folge  der  bloss  gelegten  JLagerang  kein  Zweifil  obwalten.  Die  Kreide- 
Bildungen  bedecken  swischen  Brouawiee  «Mi^e,  RmMSha  und  BmbUrmmD  des 
Jnra*Kalk  und  scheinen  mit  den  gieiehnunigen  Femiationeii  in  nerdtatlicher 
Hicbtung  in  Ru9H$eh-Poien  unter  der  hier  oft  mächtigen  LOss-Decke  in  Ver- 
bindung lu  stehen.  Es  lassen  sich  zwei  Abtheilungen  dieser  Kreide-GebUde 
unterscheiden;  die  untere  besteht  aus  dann-gescbicktetem  websem  Kalk  von 
llach-musobeligem  Bruch  mit  lahlreichen  grauen  Homstein-Knollen  und  we- 
Btgen  fossilen  Resten;  die  obere  Ahtheihng  ist  ein  blaolich-grauer  schieliiget 
Mergel  arfl  fielen  Pntreftiklen,  besonders  Inoeeramen,  Belemniten  und  Amms- 
ehyten.  Tertiire  Mergel  kommen  im  Gebiete  von  Hr&ktm  hdchst  nnterge*' 
ordnet  vor.  Die  tiefer  gelegenen  ebeneren  Landes-Theile  sind  mit  losem 
weissem  und  gelblichem  Sande  bedeckt,  der  namentlich  gegen  Westen  von 
der  Weichsel  bis  an  die  üus^iseke  Grenze  angemein  grosse  Fliehen  ein- 
nimmt und  sich  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Krmktm  und  dariber  hinsms 
nach  Osten  sieht.  Dieser  Sand  gehört  unstreitig  der  Diluvial- Pertode  a% 
da  Ldss  stets  Ober  ihm  erscheint  und  er  grosse  erratische  Blöcke  Siumdinm 
vieehen  Granits  einschliesst-  Der  Löss  bedeckt  fast  alles  Hngelinnd  and  ist 
insbesondere  im  M.  und  NO.  von  krmkmu  sehr  verbreitet.  Die  vulka- 
nischen Gesteine  bei  Aiwemk^  Tenenpn  und  BHMniay  bisher  ab  Porphyr 
l^ezeichnet,  scheinen  trachytischer  Natur. 

Gans  verschieden  von  der  geschilderten  Besohaifonheit  des  JCmlwMer 
Gebiales  sind  die  geologischen  Yerfaillnisse  des  bbher  untersuehten  sfidli- 
cheren  Landes-Theiles  swischen  der  If^eicAjel,  der  Grenze  HchleMiemM  «nd 
Ün§mm9.  Findet  man  auch  dieselben  Formationen  wieder,  so  ist  doch  die  Enl- 
wickelung  der  einzelnen  GBeder  eine  gnna  andere;  es  ist  die  Forts«tsnn|^ 
der  geologischen  Beschaifenheit  der  Kmtfmtkem,  Auch  hier  findet  man  ein« 
mehr  als  zwei  Meilen  breite  Zone  niedem  HUgel-Landea,  das  von  der  WMekMi 
beginnend  bis  ükdm^  ITsn/y,  HMnoice,  WUHemka  und  Boükma  reicbt. 
Eine  michtige  Löss-Ablagerung  bedeckt  fist  Aberall  jüngere  TeitÜr-BildnagaM) 
d96  Triiger  der  Salz-Lager  von  B^ßiuUm  und  mUiemktL  Diese  TertÜr-For- 
mationen  fallen  die  grosse  Khift,  welche  während  der  Entwickelung  der 
Jui^-  und  Kreide-Bildungen  iwbchen  dem  Gebiete  von  Krmktm  und  den  Ker- 
fmihen  bestanden  haben  mag.  Erst  südlich  der  er  iiihnten  Linie  von  Bmtm 
bb  BoehmU  hat  das  Land  eine  sehr  bedeniende  Hebung  erfahren^  indem 
es  plöUlich  oft  um  mehr  als  1000  Fuss  ansteigt  und  das  Ansteigen  gegen 
Süden  stets  zunimmt.  Am  Rande  dieser  Erhebung  findet  man  in  einem  schnm- 
len  Streifen  die  Fortoetzong  der  Neocomien-GebUde,  welehe  in  8€kUsim  als 
untere  Teschener  Schiefer,  Teschener  Kriksteine  und,  ober«  Tesehener  Sehiefar 
bekannt  gewordmi.  Beide  ersten  treten  nur  in  der  nichsten  Gegend  vna 
BhU  und  bei  &myhu$ek  «nf,  wihiead  leMe,  bealehend  aua  einer  Wechsel- 
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m^ennif  von  SdlKefer  and  8«ml«tmii  begleitet  ron  schmaleii  EiMOsleiii- 
Flötsen,  sich  iD  einem  kontinuiriichen  Streifen  Aber  Andriehau  bis  Landikron 
verfolgen  lassen.  Bei  Innwald  umschliesseu  sie  das  isolirte  Erscheinen  des 
Mm  Nerineen- Resten  reichen  obersien  Jura-Kalkes.  Dies«  obc^m  Tesekener 
fickiofer  werden  von  der  groaaen  Masse  des  /CcrfalA^H-Sandsteines  bedeckt, 
der  mit  södlichem  und  oft  sehr  steilem  VerflSchen  bis  zur  Grenze  Ungarns  au- 
hält.  HSufig  w^chsellagert  der  Sandstein  mit  dunklem  sandigem  Schiefer, 
der  nicht  selten  mehre  Thon-  und  Eisenstein-Flötse  enthält.  —  ^eb  den 
b«i  kmmwmi^  in  Mn  Scbiefisrn  gefuAdenen  foiiflen  Roste  fiTt^^^ng  es  Hobbn- 
S66U,  diese  Ablbeilnng  dea  Karpathen-SandA^inea  dem  AJbi«B  belaiMen  »i 
könmiA.  —  Wenig  efftwiivkojt  wurden  bisher  di«  ^unanalitMi- führend*« 
eoctnen ^Sandsteine  getroffen;  Aakr  waknekainlick  kAbou  aie  mn  Rand*  d«i 
höheren  Gekirgea  von  Mikr§m  und  dMkhßim^  aoa  in  östlkkec  Rioblirag  «la 
bede«teidnrea  Auf  treten.  ,  ., 


F.  V.  Hatdim:  Oeoiogieal  Skeieh  ofthe  Ettuary  and  Freth- 
^ater  Deposit  forming  the  Bad  Lands  of  Judith  River,  ttith 
some  remarks  upon  the  surrunding  forma  t%ons\  J.  Lbidt:  B x- 
iinef  Vertehrata  from  the  Judith  River  andOreat higniteFor- 
wtations  of  Nebraska  {from  the  TrmnsaeHon  of  the  American  Phitosophiedi 
Society,  196$,  [2.]  V/,  p.  123-154,  pt.  8-11}  Phiiadetphia  1869[4;  Die  Btfd 
Lands  des  Judith^river,  wie  sie  Uatdri  zur  Unterscheidung  von  denen  dea 
White-river  nennt,  Hegen  nicht  fem  von  den  Quellen  de^  Missouri  in  47'// 
9.  und  109*/^^  W.:  eine  rauhe  zerrissene  Gegend,  reich  an  EntblOssungen 
and  aberall  mit  merkwfirdigen  Schichten- Windungen  und  Faltungen.  Die 
Bntblöasnngen  reichen  400-^600'  hock  Aber  den  Flnss-Spiegel.  Die  Umgegend 
(zwischen  46^  und  49®  N.)  zeigt  an  der  Östlichen  Grenze  tertiäre  Bildungen 
besteht  sonst  (106' — 112"  W.)  überall  aus  Kreide,  und  nur  in  einigen  isolir- 
ten  gebirgigern  Stellen  aus  metamorphischen  Gesteinen;  die  ßad  Lands  selbst 
nehmen  einen  oder  zwei  verhältnissmlissig  kleine  Flecken  mittem  im  Kreide- 
Gebiete  zu  beiden  Seiten  des  Missouri  beim  Einflüsse  des  Judith  Riter  in 
denselben  ein.  Das  aus  verschiedenen  Stellen  zusammengetragene  ProlH 
der  Brackischen  und  Süsswasser-Schichten  ist  Folgendes: 

A.  Oelb«  s&ndige  MergeC  antenrärts  Übergehend  in  graaen  Ories  mit  Streifen  unreinen 
Lignits,  reioh  »n  SehaaUn  einer  Ostrea,  ähnlich  O.  subtrigonatis  (s.  u.),  Cyrena  ood- 
dentalU,  Corbula  sabtrigonali«,  C.  perundata,  Metania  convexa,  l*aludiaa  Conmdi  nnd 
P.  vetola  nn.  $pp.,  bilden  die  Decke  der  Berge 80' 

B.  Unreine  Lignite,  viel  8and  entluütead,  mit  wenigen  Kzemplaren  obiger  ÜHtrea  und  mit 
vielem  versteinertem  Holz 10'. 

C.  Wechseiiager  von  Sand  und  Thon  mit  Lignit- Theiien,  röthiichen  Thon-Konkrezioueh 
•owie  Saurlor-Zähnen  und  äüuwMser-Sohaalen  von  Melania  omltta  [i]  und  Planorbis 
ampltixo«  n».  «jip.,      , 80'. 

D.  Wechsellager  von  Sand  and  Thon  mit  unreinen  Lignlten  und  verMeeeltem  HoUe  In 
gutem  Erhaltungs-ätande     ..*....' ttO'. 

B.  Veränderliche  Schichten  au«  Wechsellagem  von  Sand  und  Thon,«  mit  grossen  KÖnkre 
sionen  reich  an  Melania,  Paludinn,  Hellz,  Planorbis,  Vltrlna  obliqua,  Cyclas  etc.,  mit 
Sattrier-Kestdni  uämlieh  PaUeooclAciia  ooetetos  L.,  TtiMhodan  nürabUUs  L.*,  TroodoA 
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fensMos  U,  Deteodon  horridM  L.*,  OroMdBos   hnrnüif  L.<,  THdByi   fbTMrtnt  L., 

wovon  dlo  drei  mit  *  b«MiohiMt«n  j«doeb  Mieh  in  D.  «nfedeiitat  sind,   ...       101  *. 

F.    Wechsellager  unreiner  Lignlte  nnd  gelb-brauner  Thone;  diese  letstea  releh  en  Uaie, 

Paladin*,  Physa  subelongau,  Vitrine  obliqaa,  Heliz  oceidenUlie,  H.   vitrinoides,  KeU- 

ttia,   OyctaM  und  Fisoh-Resten,  za  2  Lepidotos-Arten  geh5rlg, 25*.    • 

9v  EleensehfiMigw  Sand  und  Thon,  obenrfirta  mit  einem  3"— 4"  dicken  Streltai  hat  ni» 
ans  Unlo-SebMien  gebildet.  Der  untere  TlieU,  ein  grober  gmner  Orlee,  sekr  eieen* 
Bchttssig,  gegen  den  Grand  hin  mit  einem  gens  mju  Seluuilen  von  ünio  Denal,  U.  De- 
weyftnos  and  U.   sabspatliaUtus  zosammengeeetEten  Streifen  (aadi  Melania  omitta  [?] 

and  M.  sablaevis  werden  in  O.  sitlrt) MIO'. 

DaruBter  nach  dea  Vff.  Meiniingp  tteht  nmi  die  Erdde-PormatioD  an, 
▼on  welcher  er  verschiedeDe  Profile  gibt,  yod  deren  eigner  Mittheilnng  wir 
aber  abftehea  miften,  weil  er  sich  auf  feine  frttliere  Beseicbnung  der  Hanpt- 
^eder  der  Amerikaniachen  Kreide-Formation  mit  Nr.  1  bis  4  in  aufsteigen* 
4ar  Ordnung  berafet,  dann  aber  wieder  die  Irier  Torkommenden  Kreide-Sehicli- 
^  ten  in  absteigender  Ordnung  numerirt  und  nicht  immer  klar  in  seinem  Be<* 
richte  erkennen  Iftsst,  anf  welche  Nummern-Folge  er  sich  beziehe. 

Wihrend  nun  der  Vf.  nach  der  Lagerung  annimmt,  dass  die  Brackwasser- 
Schichten  jünger  als  die  Kreide  seyen,  gesteht  er  andemtheils  ein,  dass  die- 
selben sehr  gestört  erscheinen,  wie  sonst  nie  bei  den  tertiären  Schichten  in  weiter  * 
Umgegend  der  Fall  sey,  sondern  immer  nur  bei  Kreide-  und  tieferen  Bildungen 
vorkomme.  Auch  scheinen  ihm  einige  Arten  der  Binnenkonchylien  und  Schild- 
kröten auf  ein  tertiäres  Alter  hinzuweisen.  Liidt  jedoch  findet  an  den  fossilep 
Resten  am  meisten  Übereinstimmung  mit  denen  der  Wealden-Formation ;  er  ver- 
gleicht Trachodon  und  Deinodon  mit  Iguanodon  und  Megalosaurus  der  Wealden, 
findet  Lepidotus-Arten  in  beiden  Bildungen,  Krokodile  und  Schildkröten  auch 
in  beiden,  wihrend  bei  2  andern  Sippen  Palaeoscincus  und  Troedon  nichts 
entscheiden. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Bad  Lands  am  Judithflusse  ter* 
tiir  seyen,  hatte  er  sie  mit  den  mlUel-tertiären  am  IVhUe  riper  und  mit 
dem  Grossen  Lignit- Bassin  bei  Fort  Ctarke  am  Missouri  verglichen, 
(deren  Schichten  wagrecht  liegen),  wovon  er  hier  folgendes  Profil  zur 
Vergleichung  gibt  mit  dem  Bemerken,  dass  auch  einige  Konchylien-Arlen 
und  Schildkröten-Reste  des  Juditk^river  viele  Ähnlichkeit  mit  ^euen  des 
grossen  Lignit-Beckens  haben. 

A.  30'  —  EisenBohÜBslg-sandlge  Mergel,  unten  übergehend  in  baute  sandige  Griese  mit  Pa- 

ludina  Leai,  P.  retasa,  P.  Leidyi,  P.  trochiformU. 

B.  —  2"  Unreine  rStiUlohe  Llgnite. 

0.  11'    —  Gelblich-grauer  zerreiblicher  Gries  mit  vielen  Thon-Konkrezlonen  in  wagereebten 

liegen,  voll  Blättor-Abdrüoken  von  Platanui,   Acer,  Ulmue  und  Famen. 
D.  —  3"  Lignit,  sehr  mit  Sand  und  Kiet  gemengt. 
£.  10'  —  Gelblloh-graaer  Gries,  selir  serreiblieh,  mit  Lagen  thonlg-kalkiger  Konkresionea 

und  Blatt-Abdrüoken  wie  in  C. 

F.  _  3"  Erdiger  Lignit. 

G.  16'  —  Gelber  und  schmutsiger  Thon  und  aerreibücher  Sandstein  mit  Thon-Konkretio- 

nen  und  Blatt-AbdrOcken  wie  in  O.  und  E. 
H.  —  4"  dunkei-rothe  erdige  Lignlte. 

1.  20'  —  Gelbe  thonige  u.  sehr  aerreibliohe  Griese  mit  einigen  kleinen  Paludinen  u.  Oorbeln. 
J.  15'  —  Wechsellager    von    Lignit    und  Thon,    an  Mächtigkeit   veränderlich,     reich  aa 

Süsswasser-Sotiaalen. 
K.  40'  —  Diek-sohiohtige  graue  und  eis^osehfissige  Sandsteine  mit  Tieien  Konehylien   in 
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nttt^fUgvn  StreiCni :  MeUaia  NelmMeaals,  PaIoiUiui  mvlkUiMMa,  P,  p«mlUri% 

Bolimtu  UmofteiformiSf  Corbula  maotriformU  und  vielen  Dikotyledonen-Blättem. 
I*.  2*    —  Unreine  Llgvite. 
M.  4'   —  Gnoer  serrelblleher  Thoii-6nuiU ,  unten  flbtrgebeiMl  in  damkel-brattmaa  iMbü^tta 

Thon. 
K.  2'    —  Der  reinste  Lignit  von  allen. 
O.  ft'    ~  Sehr  dankler  kohliger  Tlion,  unten  übergehend  in  blanlich-granen  sandten  Thon, 

—  mit  Palndina,  Planorbls  AraglUs,  einigen  Blättern  und  versteintem  Holxe. 
P.  t'    -^  RotlMr  reiner  Lignit;  lokal. 
Q.  W  -60'  Oraaer  kompakter  xerreibUdier  konkraaionSrer  Saadatetn  mit  Gyrama  Mof^ao- 

enaia,  C.  intermedia,  Thespesios  occidentalia,  Compsemys  victiu. 
(Die»e  n.  a.  fossile  Arten  des  Beckens   sind   bereits  beschrieben  worden   in  den  Frofte- 
iMfs  o/  tk€  Academf    of  yatural  Sciences   o/ Phüadelpkia    VflT,    89,    311— 3 M   ^   Jb. 
tfMf,  119-115). 

Was  BQB  die  Wir^hfakr-Reste  betrifft,  welcbe  Ludt  beschreibt ,  so 
keasen  wir  sie  schon  wenifsteiis  am  seinen  karxes  ChsrakteristikeB  wm 
dien  litirtea  Orte.  Hier  erhalten  wir  die  aasfuhr  lieberen  Darstellungen  mit 
den  AbMdnngen. 

I.  von  jMdak-tflfer.                                    S.  Tf.  Fig.  Jahrb.  f.  Mn. 

Tracbodon  mirabilis  L 140  9  1-20  .  i867    114 

Deinodon  horridns 143  9  21—48  .  —       114 

Crocodilns  hnmilis 146  11  9— 19  .  —       114 


113 


Palaeoscincus  costatus 146  |  |. 

Troodon  formosus 147      9  53—55    .      ~  114 

Trionyx  foTettns 148    11  1—3      .      —  lt5 

Lepidetw  ocddenUlis 149    11  20—23    .      —  115 

II.  ans  der  fproaseo  Lifait-Fornatioii. 

Inchyrotheriom  antiqnnn 150    10  8  - 15    .       —  245 

Theapesins  occidentaGs 151    10  1-7      .  184^8  255 

Conpseniys  victos 152    11  5—7             —  255 

Enys  obscnms 153    11  4           .      —  255 

Mjlognatbns  priscns '    153    11  24-30    .      -  256 

wobei  an  bemerken,  dass  Laior  den  Thespesias  jetat  unter  die  Sanrier  stellt. 


A.  Moblot:  geologisch-arehaologiscbe  Studien  in  Mnenierlr 
und  der  SektoeitM  ißMÜet,  ds  im  Soe,  Vmudoise  isM  mmimt.  nof.  Lmh 
jMMis,  6^,  t8$0,  F/,  263—328).  Wir  haben  die  Frage  Tom  VorkomnieB 
der  ältesten  Menschen-Reste  und  Kunst-Produkte  «nd  vom  Anschluss  der 
vorgeschichtlichen  an  die  geschichtliche  Zeit  öfters  hertthrt;  die  vor  uns 
Begende  umflnglichere  Arbeit  veranlass  uns,  sie  nach  ihrem  gegenwftrtigen 
Stande  danustellen. 

Die  SktmdimaioUehtn  Archiologen  (Tnoasn,  Wobsaab,  FobcbbabmbBj 
SrBBiisnujp)  sind  bekanntlich  su  dem  Resultate  gelangt,  (dass  sich  die  ll7«ro» 
pÜseke  Menschen-Geschichte  vor  Beginn  der  mündlichen  Traditionen  und 
geschriebenen  Oberlieferungen  in  eine  Stein-,  eine  Bronce-  und  eine  Eisen* 
Zeit  unterscheiden  lasse  und  fwar  mittelst  der  ältesten  Eunst-Prodokte,  die 
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man  da  nnd  dort  Eusammen^ehauft  im  Boden  findet  Im  Norden  sind  ei 
hauptsächlich  die  Kjökhen-mOdding,  Torfmoore  undÜfühnen-Giüber,  in  der 
SeMwßit»  die  Pfahl -Bauten,  in  Frankreich  und  England  die  Schichten  mit 
Fenerttein-Gerftthen,  welche  das  Material  für  diese  Studien  liefern ;  es  ßndet 
sich  aber  der||r|eichen  bis  nach  SiaUien  hinab.  An  allen  diesen  Orten  zeigt 
sich,  so  weit  die  Mittel  zur  Yergleichung  reichen,  dass  die  Einwohner  ihre 
Schneide-Instrumente,  Waffen  und  manche  Schmucksachen  anfangs  nur  aus 
Stein  (Feuerstein ,  Quars  etc.^  und  Thier-Knochen  und  -Hörnern ,  —  dann 
(anfangs  aus  Kupfer?  wie  in  Amerika  und  spater)  aus  Bronce  (0,9  Kupfer 
auf  0,1  Zinn),  was  den  Gebrauch  des  Schmelz-  und  Röst-Feuers,  einen  wenn 
auch  noch  so  einfachen  Bergbau  und  endlich  einen  ausgedehnten  Handels* 
Verkehr  mit  dem  nur  in  England  und  am  Harme  vorkommenden  Zinn  voraus- 
8«tzt,  — '  nnd  endlich  aus  Eken  veriettigten,  dm  man  vielleicht  anfangt  nnr 
4mi  Aerolithen  entnahm,  spfiter  mit  ungeheurem  Holzr- Aufwand  (wie  nocli 
j«tat  in  KSmihen  geschieht)  lu  reduilnro  und  sohmelxen  lernte,  während 
die  noch  ebenfalls  sehr  kostspieligen  Katalonischen  Eisen-Schmeln^^len  viel- 
leicht erst  in  der  Römer-Zeit  bekannt  wurden.  Erst  auf  dem  Eise»  stellen 
sich  auch  Verzierungen  ein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jede  dieser  drei 
Perioden  ganz  verschiedenen  Menschen-Rassen  entspricht,  deren  eine  die 
andere  unfähigere  verdrängte. 

L  KjOkken-Mödding,  ,,Kuchen-Abfair\  in  der  Mehrzahl  Kjökken- 
mdddinger.  heissen  an  den  Bdnisehen  Küsten  gewisse  und  zuweilen  unge- 
beu»e  Anhäufungen  von  See-Huscheln  und  -Schnecken,  die  mnn  anfangs  fir 
natOfKehe  Ablagerungen  aus  einer  Zeit  relativ  höheren  Meerei«*Spt«gela  ge- 
balten ,  —  bis  man  wahrnahm ,  dnsa  fast  alle  Schaalen  nnr  rea  nusfewach- 
sener  Grösse  ohne  junge  dazwischen,  gewöholich  nur  von  wenigen  Arten  und 
demungeachtet  von  an  sich  verschiedenen  Wohnorten  waren  (Östren  nnd 
Litorin«) ,  daher  sie  in  der  üatur  sonst  nie  in  dieser  Weise  beitanunen  vor*' 
kommen.  Bei  genauerer  Untersuchung  entdeckt  man  aber  anch  zertrttmmeite 
Knochen  wilder  oder  z.  Th.  jetzt  erloschener  Säugthiere,  Knochen  von  VOgeln, 
Quafz^  und  Feuerstein-Splitter  mit  rohen  Werkzeugen  aus  gleidKm  Stoi^ 
Beste  gr«ber  Töpfer- Waare ,  Kohle  und  Asche  daxwiachen,  Oiese  Ablage- 
rungen sind  ohne  Spur  von  Schichtung,  von  Bronce-  und  Eisen-Gerathe,  ohne 
Reste  von  Hausthieren,  den  Hund  ausgenommen,  unvermengt  mit  allen  spä- 
teren Erzeugnissen.  Sie  kommen  auf  Seeland  nirnal  längs  dem  ieeßord, 
tmS  Fyen^  Moen  und  Hameoe^  in  Jutiand  längs  dem  Liimfford^  Manager^ 
Hamdert^Horeens^FJörd  und  dem  Koiindeund  vor,  während  man  noeh  keine 
nähere  Kenntniss  von  ihnen  im  südlichen  Danmnark  besitfli.  Sie  liegen 
wenigstens  10'  über  dem  See  Spiegel,  gewöhnlich  unmittelbar  an  der  Käste, 
selten  und  bis  au  2  gcof^.  Meilen  landeinwärts  da  wo  erweislich  das  Land 
gegen  das  Meer  wächst ;  sie  fehlen  dagegen  ganz,  wo  das  Meer  gegen  die  iüsle 
vordringt.  (Ausserhalb  Danemmrk  hat  man  ähnliche  Erscheinungett  zu  Hnlla- 
ker§  in  Sehsoneny  in  den  Höhlen  von  Manione  bei  Genua,  analogo  m  Kerd- 
Amerika  und  im  Fenerlande*  wahrgenommen.)    Die  Nichtigkeit  Ist  d^—i'^ 
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selten  10';  ihre  Enfrecliifiig  in  die  Lfinfe  hif  ftber  lOOO',  die  i»  4i«  Breite 
nicht  iber  150'— 200'.  Die  mlchligereii  Ablufeninfen  ^4  WelleB-fftmi^, 
ivweilen  mit  leeren  Rinnen  in  der  Mitte,  wo  dun  ehedeih  Wohn«tiltea 
geftanden  haben  mC|iren.  Sie  sind  fi^ewOhnlich  nnbedeckt  nnd  nur  teltMi  mit 
eintr  dflnnen  Schicht  Sand  und  Getchiebe  vom  Meer  her  fib'ertchöttet.  Von 
Plaue«-4lesleB  findet  man  nnr  Kohlen ,  deren  Art  noch  nicht  genau  onter- 
racht  worden^  nnd  Aachen^Ansammlnngen,  welche  von  Zofltcra  marina  herzn- 
ffthren  scheinen,  die  man  Yerbrannt  und  mü  Seewasser  befianditet  hnt,  nm 
die  sofort  entstehenden  Effloresienien  ala  Sak  in  gebranehen.  ^—  Ans  der 
Fanna  jener  Zeit  hat  man  dagegen  erkannt: 

A.   Konchylien : 

1.  Östren  edulis  L. 

2.  Cardiom  ednie  L. 

3.  Hytilus  edalis  L. 

4.  titorina  litorea  Pin. 

als  die  hinfigsten,  von  1.  bis  4. 
an  Häufigkeit  abnehmend. 


5.  Buccinum  reticulatum  L. 

6.  „  undatum  L. 

7.  Tenus  pallustra  Mut.     . 

B.  Krabben:  wenige  Beate. 

C.  FitelM:  binfig,  wie 
i.  CInpen  hnrengoa  lu 
2.  Gedna  enUafias  L. 
9l  Plenresectes  limanda  L. 
4.  MurnoM  nifttilhi  L. 


alle  4  geniessbar  und  noch  jetzt  Markt- 
Waare ;  aber  die  Auster  ist  jetzt  nicht  mehr 
lebend  vorhanden  tiefer  einwärts  aYs  im 
Kaitegai  und  südlicher  als  Nord-Seeland*, 
und  fast  nur  nech  «u  der  Nord-Spitae  Jüi* 
land9  eine  wichtige  Bank  bildend ;  2.  und 
4.  jetzt  in  Folge  der  Aussflssung  des  Was- 
sers der  Ottsee  viel  kleiner  als  ehedem. 
f  nebst  einigen  andern,  nur  ansnahmswetse 
zwischen  den  übrigen;  eine  viel  schlecht 
tere  Nahrung  bietend. 


2. 
2. 

4. 


wovon  1. — 3.  (gleich  den  Austern),nuttelat 
ansgebraanler  Kanota  (in  firjbangelung 
anderer  genügender  Werkzeuge  zum  Schiff* 
bau)  ini  offenen  Meere  gefangen  aeyq 
müaaen.  Der  Aal  iai  noch  jetal  an  den» 
aeU>en  Kuateo  gemeki. 
^.    Vögel,  znnM^  Snmpf-  und  See- Vögel  vorwaltend,  während  von  Haunt 

Vögeln  (fiallua,  Himndo,  Paaser,  Ciconia  alba)  keine  Spor. 
Tetrtfa  «rogalhis  (der  Anerhahn,  hauptsächlich   nur  von  Kiefer-Knotpen 

lebend,  sehr  kräftig  gebaut). 
Anas  et  Anser  9pf^ 

€ygnua  nraiicns  Mky.  (Singschwan);  erscheint lin  DSnenmrk  nur  im  Winter. 

Akn  iropenriia,  von  (aans*-Gr<ii«se,  einst  in  den   l'ereiuiem  StaaUm,  Neu' 

fammdUmd,  C'&^  Cody  Bud^hitmdy  den  Faröern  und  ;S.  Kilda  im  W. 

der  Uekridm  auaaerordetttlicb  häufig,  jetzt  seit  etwa  5Q  Jahren  gänzr 

lieh  enagerottet. 


E,    'Si^ugthiere. 

1.  Cervns  elaphus  L.,  Edelhirsch 

2.  ^        capreolus  L.,  Reh 

4.   SoB  acrofa  L.,  Wildschwein. 

Doeh  sind  Midi  noeh  bönfig;: 


Ihre  Beate  fehlen  nirgenda;  wohl  aber 
die  V4tfi  Cervn«  alces  und  Tarandua,  ob- 
schan  sie  in  andern  Lagerstätten  an«  dieacür 
Zeit 
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4.  Phoca  f^ryphus  Fabr.,  noch  im  Eatieffot  lebend. 

5.  Caster  fiber  Lm.,  der  Biber,  jetn  ganz  ans  Dänemark  verschwunden. 

6.  Bos  ums  Ifiu.  s.  prinr^igenius  Bojah.,  Ow.,  Anerochs  (verschieden  von  den 

schlankeren  Bos  bison,  Wisent.  Zubr,  BonasUs  oder  Anerochs  der  Fraa* 

zosen,  Urus  nostras  Boj.,  der  noch  im  Watde  von  ü^/oti^t««  lebt,  vomB.frea* 

tosus  Nils,  mit  eigenthtimlichen  Hdruer-ZapfeU;  der  in  IMfiie««Hlr  wihreod 

dem  Broace- Zeitalter  Hansthier  gewesen,  und  von  unsrem  Bos  tanms  = 

?B.  longffrons  Ow.,  der  seit  dem  Mittelalter  gesAhmt  vorkommt  und  ioi 

Park  Hamilton  in  Sehoiiland  als  ,, Weisser  Ochse^^  noch  wild  erscheial). 

7.   Canis  lupus  L.  j 

f   8.       .)     vulpes  L.  i 

9    Felis  Ivnx  L  Islnd    seltener   als   die  vorigen,  obschon 

4f^  ^»      r  /Sic   ebenfalls  mit  zur  Nahrung  in  jener 

10.  „     catus  L.  [  -  ,    ,.  «        J 
4  4     if    .  1         ^      r                       IZeit  dienten. 

11.  Nustela  martes  L.  I 

12.  Lutra  vulgaris  Enxt.  ) 

13.  Erinac«».  Eorop.ea.  L.  "''"•  »''*«»"|  ^''^^  komme,   auch  K»«- 

14.  Hypodaeos  amphibhis  ''''«"  '•»>  ^*'«''*  «'"=''  *>'"•  ••""«  '*"*■ 

/Art  benagt  worden  zu  seyn  scheinen. 

Der  Hase  fehlt  ganz,  den  a^er  die  Lappen  u.  A.  noch  jetzt  zu  genies- 
ien  sich  sträuben.  Es  ist  also  kein  Hausthier  in  den  Kjökken-möddinger, 
als  der  IIl^ld,  dessen  Knochen  mit  vorkommen  und  allenfalls  auch  einer  noch 
wilden  Rasse  angehört  haben  könnten,  wenn  nicht  der  Mangel  fast  aller 
Knochen  von  Vögeln  mit  Ausnahme  ihrer  sehr  zahlreichen  Langknochen  (sie 
betragen  daselbst  20: 1  im  Ganzen,  statt  1 :  5  an  jedem  einzelnen  Vogel), 
die  gleichförmige  ftfengung  dieser  aahlreichen  Langknochen  mit  nUea  TbeileB 
der  Kjökken-möddinger  und  der  abgenagte  Zustand  aller  knorpieltgen  and 
weicheren  TheÜe  der  Sftugthier- Knochen  auf  ein  Hunde-artigea  Ranhthier 
Irinwiesen,  das  die  Ureinwohner  Dänemarks  bestandig  mit  sieh  geführt 
haben.  Denn  als  Stbehstrup  deii  Versuch  machte,  eingesperrte  Hunde  nnr 
mit  Vögeln  zu  föttem,  zerbissen  sie  alle  Knochen  mit  Ausnahme  der  Läng- 
knocken,  die  sie  ganz  in  dem  Zustande  zurfickliessen,  wie  man  sie  dort  la- 
det. (Der  Wolf  pflegt  tiberdfess  seine  Beute  nicht  auf  dem  Platze  zu  ver- 
zehren, sondern  fortzschleppen.)  Spuren  des  Stein*Messer8  an  den  finade« 
Knochen  deuten  an,  dass  der  Hund,  virie  jetzt  um  Genua  mid  an  der  SüdeUy 
selbst  gelegentlich^  verzehrt  wurde.  Auch  der  glinzliche  Blange]  an  Resten 
junger  Wasser-Vögel,  die  jetzt  so  viel  auf  den  nordischen  Inseln  genossen 
werden,  lässt  sich  am  besten  aus  der  gleichen  Ursache,  wie  jene  andre  Er^ 
scheinung  erklären.  Dass  das  Material  der  Kjökkennnöddinger  ebensowohl 
im  Hejrbst  und  Winter  als  im  Frfihling  znsammengehänft  worden,  ergibt  sich 
ans  der  Beschaffenheit  der  Hirsch-  und  Reh-Geweihe  und  einigen  embryoni- 
schen oder  neu-geworfenen  Thieren  (Wildschweine  etc.).  —  Menschen-Ge- 
beine sind  nie  in  Kjökken-möddinger  vorgekommen ;  zahlreiche.  Grabhfige!  ans 
der  Stein-Periode  beweisen,  dass  man  die  Verstorbenen  ehrte;  Kannibalismus 
anzunehmen  ist  nirgends  ein  Grund  vorhanden.  Runde  2*  grosse  Feuerstellen 
ans  Faust-grossen  Geschieben  zusammengesetzt  mit  Spuren  von  Asche  in  der 
Nähe  sind  nicht  selten.    Eben  so  die  Trümmer  roher  T^pfer-Waaren,  deren 
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Ihxm  fatoner  absicb^cli  mit  Saud  dttrekkne«^  und  nid  freier  Hatid  gefenm 
ist  Dieter  Send  ist  scherfkantig,  wie  er  durch  ZerfaHen  der  Granit-Ge* 
scinebe  an  den  Feuer-Stellen  erscheint,  sonst  aber  im  ganzen  Lande  nicht 
Yorkommt.  Diese  Beimengnng  bette  den  Zweck  das  Springen  der  Gefässe 
xn  Terhttten,  ^e  daraus  geformt  worden-,  —  und  findet  sich  in  andren  Ge^ 
fanden  in  Frankreich  u.  s.  w.  durch  andre  Sand*Arten  etc.  ersetzt.  Die 
•cbneidigen  Stein-Gerftthe  (aus  Trapp-Quars  und  zumal  Feuerstein)  sind  mei- 
stens Messerklingen-  und  Axt-,  Meisel-  und  Speer-artig  oder  Mittelfermen  da- 
«wischen,  doch  in  den  ^ökken-rodddinger  gewöhnlich  roher  bearbeitet,  als 
man  sie  sonst  sn  finden  pflegt  Sie  sind  zuerst  im  Rohen  geschlagen  und 
bei  aller  ScblTrfe  oft  nicht  weiter  geschliffen,  wie  man  bei  genauer  Betrach- 
tung aus  der  noch  immer  fein-gezfthnelten  Beschaffenheit  der  Schneiden  an 
Scbneide-histrumenten  aus  Feuerstein  erkennt.  Auch  aus  Knochen  und  Ge- 
-weihen  gearbeitete  Meisel,  Kämme  und  Pfriemen  kommen  yor.  Wahrend 
alle  Vollknochen  ganz  geblieben,  sind  alle  Markröhren-Knochen  der  Kjokken- 
inöddinger  geöffnet  (die  mit  einer  inneren  Lfings-Scheidewand  Tersehendh 
Metatarsal-  und  Metakarpal-Beine  der  \yiederkSuer  der  Länge  nach  queer 
durch  diese  Scheidewand),  um  das  Knochenmark  sn  gewinnen,  sey  es  zum 
Genüsse  oder  in  Verbindung  mit  der  Gehirn-Substanz  der  getödteten  Thiere 
zur  Zubereitung  ihrer  Häute,  wie  es  noch  jetzt  die  KordamerikanUthen 
"Wilden  machen.  Lappen  und  'Grönländer  verstehen  noch  jetzt  mit  einem 
geschickten  Schlag  den  Laufknochen  des  Renns  zu.  spalten ,  um  die  darin 
eothaltene  Mark-Substanz  zu  geniessen. 

II.  Torfmoore  lassen  sich  in  Dänemark  von  drei  Arten  >unter- 
sdieiden.  1)  die  Kjär-  oder  Eng-mose,  unsre  Wiesen-Moore,  Vertiefungen 
in  breiten  Thal-Grdnden  und  in  versckläaimtea  Meerbusen  einnehmend,  ans 
Schilf  und  Kräutern  mit  wenigen  Moosen  bestehend,  über  dem  Wasser-Spiegel 
elwas  abweichend  zusammengesetzt,  5' — 12'  mächtig.  2)  Lyng-,  Svamp-  oder 
HuT-mose,  unsere  Hoch-  oder  Haide-Moore;  in  den  Ebenen  oft  von  grosser 
Aasdehaung,  8 — 14'  dick,  grossentheils  aus  Moosen  (Hypnum,  Sphagnum) 
Ober  dem  Wasser  Spiegel  gebildet  und  sich  allteihlicb  mit  Haide  überziehend. 
3)  Skov-mose,  unsre  Wald-Moore,  die  interessantesten  fOr  die  Alterthnms- 
Fomcher.  Sie  erfttllcn  rundliche,  nicht  grosse  (wenn  nicht  aus  mehren  zn-^ 
Mmmengesetst),  aber  bis  ttber  dO'  in  ein  erratisches  Quartär-Gebirge  hinab-* 
rtlcfaend»  Vertiefungen,  das  zumal  aus  Glacial-Schlamm,  polirten  und  gestreif- 
Um  Steinen  und  Blöcken  Sehnteüeehen  Ursprungs  besteht  Wie  aber  jene 
Vertiefinigen  entstanden,  ist  schwer  zu  sagen,  wenn  nicht  durch  das  spätere 
Schmelzen  miehiger  zvrischen  dem  erratischen  Gebirge  gestrandet  gewesener 
Ks-BUdEe.  Da  die  Wände  dieser  kesselförmigen  Vertiefungen  steil  gewesen, 
00  sind  die  Klefcm-Bäume  (Pinus  sylvestris),  welche  alhnfthlich  da  gewach- 
aen,  in  dem  Maasse  als  sie  grösser  wurden,  nacheinander  gegen  die  Mitte 
des  Kessels  hin  umgefallen,  so  dass  sie  mitunter  fast  wie  mit  Absicht  in 
sotcber  Weise  dicht  in  einander  geschichtet  liegen.  War  der  Kessel  gross 
genug,  so  bleibt  inmitten  dieser  äusseren  „Wald-Zone **  noch  Raum  fär  eine 
zentrale  Torf-Region  fibrig,  deren  Zusammensetzung  ganz  wie  bei  den  Lyng- 
moae  ist,  die  sich  von  den  Skov-mose  nämlich  nur  durch  allmählich  an- 
fshrbooh  1860.  30 
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t^gmio  Winde  and  den  entapredMiden  Mnigel  diMen  Wnld-GOHelf 
•cheiden.  Aneh  gehen  beide  miUinter  in  eintiMler  ober.  Die  innere  Torf- 
Refion  nun  pflegt  auf  folgende  Weise  «ManunengeeeUi  in  ieyn.  Zu  nnlent 
eine  Schiebt  Ton  den  Winden  bereingewatchenen  Thonet  and  daitber  eint 
1\,'~2'',  selten  a'--4'  starke  Schicht  amoiphen  Torfs,  der  sieb  gana  fein  ip 
Wasser  TertheHen  und  seine  vegetabiliacben  Elemente  erkennen  lisst,  die 
jedoch  eine  Bestanunung  der  Arten  nicht  mehr  aalaasen.  Zuweilen  iin4 
Lagen  ans  Kiesel -Inftiaorien  oder  aus  Kalktuif  oder  aus  beiden  swiscben 
diesen  amorphen  Torfe  enibaken.  Darauf  folgt  eine  meist  3' — 4'  dicke 
Schiebt  Moos-Torf  (ans  Hypnnm),  zuweilen  mü  an  Ort  und  SteUe  gewaeh-* 
senen  und  noch'  bewunelten  StaoMnen  der  Zwergkiefer  mit' verkrOaunleai 
Wüchse,  sehr  dichten  Jahresringen  (bis  70  auf  1")  und  300--400  Jahre  ali 
Schichten  aus  solchen  Zwergkiefern  können  sich  mehrmala  wiederholen  md 
dehnen  sich  aaweilen  aber  die  der  Wald-Kiefer  aus.  Noch  höher  hinauf 
besteht  die  mittle  Torf-Masse  (noch  3' — 10'  hoch)  aus  andern  Moosen  (Sphag* 
mim),  Moosbeeren  (Vaccinium  uliginosum  und  V.  oxycoccos),  Zwerg-Haidea 
(Erica  tetralix)  und  gemeinen  Trocken -Heiden  (E.  vulgaris),  woriber 
sich  endlich  Weiss  -  Birken ,  Kleb -Erlen  und  Hasel  -  Striuober  erheben. 
Diese  Reihenfolge  der  Gebilde  ist  natärlich  in  der  Mitte  aas  regelmii* 
aigaten. 

SmitsTnup  schitst  die.  tur  Bildung  eines  solchen  10' — 12'  dicken  Terf" 
Lagers  nöthige  Zeit  auf  ungeOhr  4000  Jahre.  Die  Kiefer,  deren  3'  dicken  lang- 
schaftigen  Stämme  die  iussre  Zone  dieser  Wald --Moore  ansammensetsea, 
▼errith  eineu  kriltigen  Wuchs,  ein  gedeihliches  Befinden,  einen  dichtea 
und  reinen  Bestand  und  stimnU  mit  unserer  gewöhnlichen  Kiefer-Art  voU" 
kommen  öberein,  nur  dass  ihre  Rinde  etwas  dicker  und  die  Zapfen  etwai 
kleiner  gewesen«  Gleichwohl  ist  diese  Art,  von  neuen  kttnetlichen  AnpAan-* 
sangen  derselben  abgesc^n,  seit  unvordeaklieben  Zeiten  ans  Dimsmuark  veis 
schwanden;  kein  gesebicbtlicber  Bericht  erwi^t  ihrer  mehr.  (Aach  Pinas 
ablas  ist  niemals  natfiriich  in  Dmnmmmrk  vorgekommen  und  wird  ent  seil 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  dort  kfinatlieb  geiogen.)  In  der  iusssw 
Zone  der  Skov-mose  wird  Aber  der  Waldkieler  die  Trauben-Eiche  immer 
mehr  herrschend,  wihrend  in  tfoch  höheren  Lagen  sich  snweilen  die  Stiel-* 
Eiche  nut  der  Birke,  Erie  und  dem  Haaefamss-Strandi  aosammenfindet.  (b 
Mckwedem  hat  man  die  Beobncbtnng  genuicbft,  dase  die  Trauben-Eiche  in  dam 
MaMse  ^er  der  Sliel-Eiche  zuiAckweiebt,  als  dar  Boden  docch  Kollar  var* 
bessert  ond  Humua-rekher  wird).  Hentairtage  trüt  aMn  in  Mmmmmrk  mt 
noch  die  Stiel-Eiche  an  und  aneh  bloss  in  JüiUmd  hin  und  wieder^  wo  sie 
im  Begriffe  ist  ginalich  an  verschwinden.  Dagegen  besitit  Dinemmrk  jeial 
and  seit  geschichtlicher  Zeit  die  ippigslen  Baeben-WiMer,  die  num  sehen 
kann.  Und  doch  ist  seihet  in  den  obersten  Schichten  der  Torf-Moore  noch 
keine  Spar  von  dieser  Holaart  au  finden»  wihrend  die  Hinfigkeit  der  Anefbahn* 
Reste  in  den  qökken-möddinger  na  vermothen  berechtigt,  dass  Kiefer-Wal* 
düngen  überhaupt  in  jener  Zeit  da  herrschend  waren,  wo  jetst  diese  Buchen* 
Wilder  stehen.  Es  ist  daher  in  Bmmmmmrk  auf  die  Kielem-  eine  Eichen- 
nnd  auf  diese  eine  Bueben-Teüode  gefolgt»    Das  KliaM  kann  dabei  keinen 
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^M6B'WeoliBel  erMiren  hi^Nm,  indem  die  f^rOberen  Land-  nnd  Süsswasser- 
KonehylteD  looh  gleickartig  dort  vorkoonnen.  Jener  Wechsel  mag  daher 
in  AktrockwoBg  des  Bodens  und  der  Ansammlung  des  Humus  in  demselben 
BUMchMlben  aeyn*  Dabei  geht  Popnhis  Iremula  von  den  untersten  Torf- 
Legen  bis  ia  die  jetiigcn  Wftlder  heranr  und  erscheint  mit  ihr  die  Weiss- 
Birke,  um  allmiklicb  Yon  der  wartigen'  Birke  (Betula  yerrucosa  Ebrh.)  ab- 
IfelOet  zu  werden,  die  jetst  in  Dänemark  gedeiht.  —  Diese.  DSnisehen 
Torf-Oebilde  sind  nun  so  erfüllt  mit  Kunst-Produkten,  dass  man  nach  Stebn- 
WBOP  wohl  in  keinem  Theile  des  Landes  eine  Torf-Säule  von  10°^  Grund- 
lliehe  heraasheben  könnte,  ohne  wenigstens  etwas  darin  zu  entdecken.  Doch 
sind  MenecbeA^pucen  erst  in  und  über  der  Waldkiefern -Schicht  vorhanden. 
Einige  Stämme  dieser  Art  Hessen  erkennen,  daas  sie  durch  Feuer  geßlllt 
worden  waren.  Die  Stein-GerSthe  gehen  aber  bis  in  die  Eichen-Schichten 
beranf.  Möglich,  dass  der  Mensch  selbst  zur  Yerdrüngung  der  Kiefer  mit 
iMfgelragen,  weil  ihr  Holi  leicht  xu  verarbeiten,  und  weil  noch  heutzutage 
4ie  Lappländer  liogs  ihrer  Wege  einen  Kiefern-Stamm  nach  dem  andern 
aehälen  und  absterben  machen,  um  sich  aus  den  inneren  Lagen  seiner  Rinde 
eine  Brähe  tu  bereiten,  die  zu  geniessen  sie  sehr  erpicht  sind.  —  Die 
Bronce-Zeit  begann  nach  Anfang  der  Eichen  -  Periode  und  lieferte  noch 
Wflbrend  derselben  sehr  schöne  Arbeiten ;  die  Eisen-Zeit  fällt  wesentlich  mit 
der  Buchen-Periode  tusammen. 

in.  Rassen-Verschiedenheit.  Die  Hühnen- Gräber,  aus  rohen 
mächtigen  Fels^Blöclien  errichtet,  stammen  aus  der  Stein-Periode  und  liefern 
ÜBterial.znm  Studium  der  Schädel-Bildung  der  damaligen  Bevölkerung,  wo- 
mW  sich  zumal  Rbtzios  beschäftigt  hat.  Der  Schädel  ist  klein,  in  allen  Rich- 
imgen  auffallend  abgerundet,  mit  tiemlich  grossem  Gesichtswinkel  und  nicht 
«ninteBfgentem  Ausdruck;  er  stimmt  mit  den  gleich-alten  Schädeln  aus 
^^mdtrtiehy  Mund  -und  Schoitland  überein  und  würde  sich,  wie  es  scheint, 
am  beste»  mit  dem  der  heutigen,  Lappen  vertragen;  doch,  wäre  es  wichtig, 
eile  man  sich  darüber  mit  Bestimmtheit  aussprechen  kann,  eine  grössere 
^nabl  Lappen-Schädel  gleichfalls  aus  der  Stein-Periode  F^apphnd*  selbst 
▼ergleiclieii  sv  können.  Nun  sieht  man  aber  die  Lappen  als  eine  äusserste 
(■ieirt' l3^lscbe)  Vemweigung  der  Wongolisehen  Rasse  an,  der  also  im  Be- 
atitigongs-Falle  die  erste  Bevölkerung  Europas  angehört  haben  würde.  •-- 
dagegen  fehlt  es  an  Mittehi  zur  Vergleichong  in  der  Bronce-Zeit,  weil  die 
ihr  entsprechende  Bevölkerung  Europa*^  ihre  Todten  verbrannte.  Da  aber 
in  dieser  Zeit  sehon, Pferd  und  Rind  (mit  Schaaf,  Ziege  und  Schwein)  als 
UasiAlere  vorkommen,  so  darf  man  schliessen,  dass  eine  gant  neue  Bevöl- 
ktrabg  nnd  twar  von  Sfld-'-Osten  her  eingewandert  seye.  —  Die  Rasse  der 
Eiaen^Periode  beerdigle  ihre  Todten,  auf  deren  Überreste  man  bisher  noch^ 
an  wenig  achtete.  Eioige  Schädel  aber,  die  man  gesammelt,  sind  von  vorn 
nach  hinten  aufTallend  verlängert  mit  ein  wenig  zurücktretender  Stirne,  nach 
BtTtnjs  gant  dem  tekischen  Typns  und  auch  der  Schädel-Form  der  heuti- 
gen Bevölkecnng  Enrapm^t  im  Allgemeinen  entsprechend.  Die  Rasse  der 
Btein-Perioik  scheint  die  .kleinste  von  allen  gewesen  tu  seyn;  denn,  wenn 
es  aaoh  an  Skeletiep  i|ir  Vergleichung  gebricht,  die  Schwerdt-Griffe  waren 
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(wie  bei  den  jetzigen  fiindn^s)  ansserordentlicli  klem.  Von  der  Rttie  an 
der  Bronce-2eit  ist  es  wenigstens  wahrscheinlich,  data  aie  ihr  wie  an  Geift 
so  an  Körper  überlegen  war.    Die  der  Eisen-Zeit  war,  nach  Skeletten  nad 

Waffen  zu  sohl  Jessen,  gross  und  kräftig. Die  ^^Stein^Menachen**  hatten 

eine  eigene  Art  zu  essen.    Alle  Zähne  rundum  im  Mnnde  kamen  dabei  ge^ 
nau  aufeinander  zu  stehen  und  stumpften'  sich  gemeinsam  in  der  Weise  ab^ 
dass   alle   Kauflächen  derselben    in  eine  Ebene    zu   Kegen  kamen  (wie  es 
CuviER  an  den  ÄgypHsehen  Mumien  hervorgehoben  und  auch  an  den  Schädeln 
der  Dänischen  Königinnen  Daghar  f  1216,  und  Bk-viiejARn  f  1221  noch  n 
sehen) ;  wahrend  sie  doch  bei  den  obren  und  untren  Schneidexähnen  (wie  zwei 
Schenkel  einer  Scheere)  vor  einander  stehen,  an  einander  kAabgleiten  und 
in  der  That  nur  zum  Abschneiden  der  Nahrung  (und  nicht  zum  Packen  nnd 
Käuen  wie   dort)   dienen.    In  Folge  dieses  ungleichen  Gebrauches  werden 
die  den  beiden  Mund- Winkeln   entsprechenden  Zähne,  da  wo  die  Scheeren* 
Zähne  an  die  Kau-Zähne  anstossen,  bei  uns  immer  am  stärksten  angegriffto. 
Aber  auch  noch  heutzutage  haben  die  Grönländer  n.  a.  nordische  Volker  die 
Sitte,  das  Fleisch  zuerst  an  einem  Ende  vom  Knochen  zu  lösen,  es  daaa 
mit  den  Schneidezähnen  zu  fassen,  es  so  vom  Knochen  weiter  abzureisaen, 
und  dann   den   im  Munde   gehaltenen  Theil  an  dessen  Lippen  mit  dem  Mei- 
ser vollends  loszuschneiden;  und  selbst  ihre  Kinder  zeigen  darin  schon  eine 
Geschicklichkeit,    die   wir  ihnen   nicht  nachmachen  könnten.     Die  »fStein^ 
Menschen'^  scheinen  dieselbe  Sitte  gehabt  zu  haben.    Das  Messer,   welches 
die  Grönländer  dabei  anwenden,  hat  die  Form  eines  Meiseis  mit  queerer  und 
oft  gegen  die  Längsachse  schiefer  Schneide,   dessen  Griff  sie  mit  der  Han4 
'    umfassen.    Und  eine  ähnliche  Form  und  Beschaffenheit  besitzen  auch  viele 
sogenannte  Äxte  aus  der  Stein-Zeit.    Es  sind  Meisel  mit  bogen-förmigeB  und 
etwas  schiefen  Schneiden,  nach  oben  verjüngt  (in  einen  Griff)  zulaufend  (un- 
passend zur  Befestigung  an  einen  Stiel)  und  oft  etwas  ungleichseitig  gestal- 
tet,  in  dessen  Folge   sie  bequemer  in  der  rechten  und  schlechter  in  der 
linken  Hand  sitzen.    Andre  sogen.  Steinäxte  waren  regelmässig  keilf^nBig  und 
in  keiner  Weise  in  die  Hand  passend;  noch  andre  wie  ein  Beil-Hammer  ge- 
staltet mit  einem  Loch,  um  einen  Stiel  mitten  hindurch  zn  stecken.    Jene 
meisel  förmigen  Messer  haben  sorgfaltig  geschliffene  Schneiden ,  daher  ohne 
alle  (durch  Schlag  des  Feuersteins  erzeugte)  Zähnelung,   während    die  von 
uns  oben  (S.  465)   erwähnten  MesserkÜngen-fÖrmigen  Instramente   mit  fein 
gezäbnelter  Schneide  eher  zu  Sä^en  gedient  haben  mögen.    Die  Form  jener 
Meisel-Messer  und  Messer-Äxte   hat  sich  allmählich  verfeinert  und  vervoll- 
kommnet auch  in  den  Bronce-Gerfithen  d$r  späteren  Zeit  (in  der  SektPsUn^ 
Italien  etc.)  erhalten  und  scheint  so  ununterbrochen  zu  den  heutigen  Grön- 
ländern übergegangen  zu    seyn.  —   —  Unter  den  Hmustbieren  zeigen  aich 
ebenfalls  verschiedene  Rassen,  und  namentlich  scheint  in  den  drei  Perioden 
der  Haushund  von  dreierlei  Rasse  gewesen  zu  seyn:   der  in  der  Stein-Zeit 
der  schwächste  und  hochbeinigste,  der  der  Bronce-Zeit  viel  stärker,  und  der 
der  Eisen-Zeit  der  stärkste.   Insbesondere  jedoch  ist  der  Kronen-Fortsatz  ver 
gleichungsweise  kurz  an  der  ersten  dieser  Rassen  und  wird  länger  bei  jeder 
der  zwei  folgenden.    Das  Schaaf  tritt  in  Dänemark  erst  mit  der  Bronce^ 
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Seil  nf  und  zeigt  so  sehkiike  Glieder,  dui  man  einige  Knochen  des^ 
eelben  nicht  xn  gleicher  Art  mit  onarem  Hauf-Schaaf  rechnen  würde.  Noch 
▼or  Jahrfannderten  weidete  auf  den  Jütischen  Halden  eine  sehr  schlanke 
Schaaf-Rasse,  von  welcher  jetst  kaum^mehr  ein  anreiner  Abkömmling  auf- 
zuinden  ist.  Der  Haas-Ochse,  erst  in  der  Bronce-Zeit  eingeführt,  war 
•thw&cher  als  der  unsre.  Ehen  so  aach  das  Pferd.  Haus-Ziege  und  Schwein, 
in  gleicher  Zeit  eingeführt,  konnten  noch  nicht  genaa  mit  den  jetzigen  yer- 
glichen  werden  (die  Katze  ist  im  Oriente  erst  im  vii.  Jahrhundert  gezfthmt 
worden  and  war  im  iz.  noch  nicht  allgemein  verbreitet ;  sie  kann  daher  erst 
in  dieser  Zeit  nach  Buropa  gelangt  seyn,  da  ansre  Haus-Katze  bdianntlich 
nicht  von  unserer  wilden,  sondern  wahrscheinlidb  von  der  AgyptUehen 
K«tze  abstammt). 

IV.  Natürliche  Veränderungen  des  Landes.  Jütland  war 
eittstens  von  viden  Fjocds-  and  Meeres- Armen  durchschnitten  und  in  viele 
kleine  Inseln  geschieden,  welche  durch  Torf-Bildungen  und  Anschüttungen  des 
Meeres  alhnfihlich  mit  einander  verbunden  worden,  so  dass  es  nur  noch  vom 
iAiwifJard  m  ganzer  Breite  von  der  Nordsee  bis  zum  Rattert  durchfurcht 
wird,  wovon  ein  Tbeil,  der  Ag^r^Kanel  nur  noch  schwer  für  kleine  Schule 
offen  zu  hauten  iet.  —  So  war  aach  Seeland  beschaffen  5  wo  noch  im  Mittel* 
alter  das  Meer  his  Slantferup  reichte  und  Meeres-Flotten  sich  auf  dem  TiU' 
See  geschlagen  haben  sollen,  von  dem  jetzt  nur  noch  ein  Bächlein  ins  Meer 
tiesst.  Kjärmose  haben  von  beiden  Orten  das  Meer  zurückgedrängt.  An 
der  Sfld-Seite  der  östlichen  Mündung  des  JMmfjorde  hegt  das  Litte  Vild^ 
meee,  auf  dessen  Grande  sich  eine  ehemalige  Austern-Bank  findet.  Nachdem 
sieh  zwitfchcB  dieser  seichten  Bucht  und  dem  Meere  ein  Damm  ^i^ebildet,  war 
der  Abfluss  der  Wasser  gehindert,  Torf-Bildung  begann  und  überzog  allmäh- 
lieh  eine  weite  Fläche,  mit  vielen  kleinen  See'n  dazwischen.  Als  man  1760 
jenen  Damm  durchstach  und  die  Süsswasser  bis  zum  Meeres-Spiegel  ab- 
laufen Hess,  ergab  zieh,  dass  jene  See'n  die  Stelle  ehemaliger  kleiner  Inseln 
einnahmen,  über  deren  Bänder  der  Torf  6' — W  hoch  emporragte,  ohne  sie 
überwachsen  zu  können,  und  mehre  dieser  Inseln  zeigten  Grabhflgel  aas  der 
Bronce-Zeit.  Vom  Meere  aufgeworfene  Dämme  haben  übrigens  eine  ziem- 
lich aasgedehnte  Rolle  in  der  Gestaltung  des  Landes,  gespielt.  —  Ein  andrer 
Umstand  ist  die  fortschreitende  Aussüssung  der  Ostsee  ^  in  deren  Folge  die 
See-Konchylien  hinter  dem  Hattefat^  wie  oben  bemerkt,  sich  theils  allmäh- 
lich verkleinem  und  theils  mehr  und  mehr  verschwinden.  —  Die  Boden- 
Hdhe  des  Landes  könnte  sich  nach  der  Lage  der  Kjökken-möddinger  nur 
höchst  unbedeutend  gehoben  haben,  indem  dieselben  dem  Fluth-Stande  (der 
an  der  Ost-Seite  Jüilands  V-rVI^%  an  der  West-Seite  bis  9'  Unterschied* 
macht),  noch  immer  so  nahe  ab  möglich  sind.  Spuren  von  Verschwemmung, 
welche  sich  in  einigen  Fällen  zeigen,  mögen  von  Anschwellungen  des  Meerea 
in  Folge  von  Winden  und  Sturmfluthen  herrühren,  welche  am  Sunde  A'  aus- 
mtchen,  während  bei  FShr  {West-Schleswig)  das  Meer  sich  in  Folge  von 
Winden  zuweilen  um  A'  unter  Mittelstand  senkt,  im  Jahr  ISftS  aber  einmal 
um  %b'  Über  denselben  gestiegen  ist.  Als  das  ganze  Land  noch  von  Kanälen 
durchschnitten  war,  mag  der  Unterschied  «n  beiden  Küsten  weniger  gros« 
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gewesen  seyn.  (Die  aafs!naiid«r1iegendeb  Suraiitfn'-Pflasler  cu'  üldM»  ii 
Schweden,  Kopenhagen  gegenüber,  mnd  wohl  niehl  timt  Folge  4«r  SeoluMf 
des  Bodens,  sondern  wiederholter  Zerstörung  der  Siedt  ditrek  Krieg  md 
ihrer  Wiedererbaunng  anf  den  Trümmern  der  ailen).  —  Die  BeweiM,  weicht 
man  bisher  für  das  geologische  Alter  des  Mensch en-^esehlechtM  und  ins- 
besondere sein  Zusammenvorkoramen  mit  ausgestorbeoen  Tbier*Arten  ange> 
fuhrt,  lassen  fast  alle  anch  andere  Erklärongen  eq. 

V.  Vergleichung  des  Nordens  mit  der  ;9eto0tl«.  Aaeh  in  der 
Schteeit»  haben  die  Stein-,  Bronce-  und  Bisen-Zett  ihre  Denkmiler  hinter- 
lassen. Insbesondere  ist  man  erst  seit  einigen  Jahren  auf  die  alten  PfUil» 
Bauten  aufmerlcsam  geworden  (Jb.  1860^  99),  welche  meislena  der  Stein- 
Zeit  entsprechen,  z.  Tb.  aber  auch  jünger  erscheinen.  Es  si«d  DdrCer  nad 
Städte,  deren  Häuser  man  an  5'— 15'  tiefen  Stellen  der  dortigen  Se^n  anf 
eingerammte  Pflhle  gestellt  und  durch  leicht  zn  beseitigettde  Brücken  ait 
dem  nahen  Ufer  verbunden  hatte,  so  dass  sie  fegen  feindliche  OberflUi 
flrüherer  Zeiten  leicht  geschützt  Werden  konnten.  (Sie  behielten  ikreo  Weith, 
bis  die  Römer  etwa  58  Jahre  y.  Chr.  statt  des  Banet  ans  Erde  nnd  Holz  das 
Mauerwerk  einführten.)  Jetzt  stehen  noch  die  Pflhle  nnter  Wasser,  z.  TL 
iimschlossen  und  geschützt  Yon  jungem  Torf-Bildnngen.  Der  Stein-Zeit  ge- 
hören an  die  Pfahl-Bauten  im  kleinen  See  von  Moosseedarf  bei  Hofipfflf  % 
Stunden  von  Hern,  zu  Wänfen  bei  Stein  im  BodensM^  %m  thihn  'm 
Zürieher'^See  y  obwohl  hier  und  da  eine  vereinzelte  rohe  Bronee-Waare 
schon  vorkommt.  Aus  der  Bronce-Zeit  stammen  der  sojpe*.  SUinkerff  in 
0fWer-See  zwisohen  Biei  und  NiedaUy  die  PfahKBanten  vmi  M6rge9\  fir 
den  Reichthnm  dieser  örtlichkelten  kann  man  Beispiels-weise  «nlfthrei^  dass 
man  am  Sfeinketg  allein  500  broncene  Haarnadeln  und  zu  MorfM  alleia 
40  broncene  Äxte  aufgeftscht  hat.  hn  NeuehäMer^See  endttcb  hal  ivan 
ganz  kürzlich  ein  solches  Etablissement  aus  dem  Anfmge  der  Eiae»-Zeit  ge- 
funden ,  wo  eisenii^  Schwerdter  und  Arte  noch  die  Form  ans  der  Bionee- 
Zeit  hatten.  HnionoT  (V.,  16)  beschreibt  solche  Pfahl-Banten  der  PUmer 
im  Praeia^-See  [See  von  Takinoe  in  Ruwieiien'i] ,  welche  de«  MieAMMi 
im  Jahr  620  v.  Chr.  unmöglich  machten,  diese  Völker  volletindig  zu  tt•te^ 
werfen.  Ähnliche  Pfkhl-Bauten  sind  zu  Annecf  in  Satofen  ffefnnden  ww- 
den.  Mit  ihnen  stehen  die  künstlichen  Inseln  aus  gleicher  Zeit  in  Verbin- 
dung, dergleichen  man  in  den  kleinen  Seen  von  Inkwyi  zwlsehea  Uertegen- 
iuehsee  und  Sofe^hurn  und  bei  Nueskammen  eine  Sta  nde  südKeb  von  fi^iste 
Im  Thurffau  gefunden  hat.  Dergleichen  scheinen  auch  in  Moeren  «dkd  Setz 
von  Hannover y  Brandenburg,  Dänemark,  SehoHiand^  Mond  (hier  ^^rnn- 
noges^  genannt)  und  Canada  vorzukommen.  Endlich  haben  Hmnar  und 
SiBBifSTRUP  R6ste  von  Pfahl-Bauten  im  Meerbusen  von  Noer  bei  Koteeer 
anf  Seeiand  beschrieben,  wie  Doiont  Doevillb  ganze  anf  PfUhldnins     Heer 

gebaute  Dörfer  im  Haven  ton  Dorei  auf  Nem^uimea  gefunden  bat 

Dass  die  Stellen  diöser  Pfahl-Banten  reiche  Fundstätten  aller  Kunst-PradnUe 
seyn  müssen,  erklärt  sich  ans  dem  Umstände,  dasts  daselbst  alle  AbfUle  ab- 
sichtlich ins  Wasser  geworfen  wurden  und  manche  Gegenstände  nnabtfichtKdi 
hinein  fielen  und  dort  besser  gevchülzt  liegen  blieben,  ab  ee  anf  dem  Lande 
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Mtte  fMohahea  kttMWtt«  Bniurte  efn  flolobes  Dorf  «innal  ab,  00  M  der 
ipBWd  harte  Gerfttke<-Yornitfa  in«  Warner.  —  Wie  im  Norden  findei  man  n.  a. 
iadenPlahl-BaMtottaai  der  Sleia-Zeitiu  jy«o«#eai(or^eüie  Menge  i^rämmerter 
KnodieB  and  alle  bohlen  gtbfbuet,  um  dai  Mark  berantsaziebea  ^  doqh  war 
das  öffliett  der  Lauf«  (Utttelfa««-)  Knochen  nichl  mit  «olcber*  Gleicbartig- 
keü  and  RefelmAgngkek  wie  dort  geschehen.  Die  SteinrGerfttbe  sind  den 
nordischen  sehr  Ähnlich.  Die  feineren  Schneide^Instmmente  waren  jedoch 
B.  Tb.  weuger  scharf  al»  dort,  weil  Feverstein  theib  ans  Süd'FrmUtreiek 
feholt  nnd  grösstentbeils  durch  Granit  und  Serfentin-Gestein  und  sogar  durch 
Nephrit  ersetzt  werden  musste,  der  wuseT-EuropÜsehen  Ursprungs  scheint. 
Doch  erkennt  bmu  an  den  Pfahl-Spitien  noch  jeden  Hieb  der  steinernen 
Azt,  mweilen  so  scharf,  als  ob  .er  mit  der  eisernen  gemacht  wftre.  Lausen* 
•8pitien  aus  Feuersteia  kommen  gar  nioht  vor^  wohl  aber  minder  fein  gear* 
bettete  Pfeü-Spitaen  ans  Feaeratein  und  Bergkrystall,  Ileisel-Messer  an  Hirsch- 
geweih-Stielen» grossem  Stein- Keile  oder  Äxte  an  Stielen,  aahnrandige 
Feuetstein-Messer  sam  Gebrauch  als  UandsAgen  twiscben  awei  HoUleisten 
lastgeklemmt  n.  a.  w.  Da  der  Serpentin  sich  nicht  wie  Feuerstein  schlagen 
lissi,  80  hat  er  aof  eine  sehr  mühsame  Weise  cersftgt  werden  mfissen,  die 
■mn  im  Norden  nicht  kannte.  Damit  kommen  vor  ^Bindfaden  und  darans  go- 
Ibrligt«  Geflechte  von  einer  unbekannten  Pflanse;  vekkohlte  Weitseo-  (Tri- 
ticmn  vulgare  und  Tr.  dicoccum)  und  Gerste-Kömer  (Hordeum  disticburo>| 
jw«lolie  beweisen,  dass  sich  wenigstens  diese  Bevölkerung  schon  mit  Ackev- 
bau  beschäftigte,  verkohlte  Af»fel-  und  Bimen-Schnitae^  Wasser-Nüsse  (Trapa 
nntans),  die  jetzt  aus  der  Sekweit«  fast  verschwunden  sind,  Bucheckern» 
Kiefem-Saamen,  Brombeer-  und  Uimbeer-Saamen  und  sehr  viele  Haselnüsse. 
—  Die  broncenen  Meisel-Messer,  Äxte,  Schwerdter,  Armringe  sind  mit  kleinen 
Unterschiaden  dieselben  wie  im  Norden,  und  die  Uerbeischai&ing  des  lor 
Bconoe-Bereitung  nOthigen  Zinns  setzt  einen  ziemlich  lebhaften  Verkehr  und 
Transport'  aus  der  Feme  voraus.  —  Eine  reiche  Fund-  Grabe  der  ersten 
Sisen-Zeit,  d.  h.  vor  Ankunft  der  Römer,  hat  sich  bei  Gelegenheit  eines 
Einschnittes  in  ein  altes  Schachtfeld  zu  Tiefenau  bei  Bern  eröffi^t,  wo 
jnan  Wagen -Beschllge,  Rad-Reif^,  Gallische  zweischneidige  Schwerdter, 
Bisendrabt-Gefleohte,  Pferde-Gebisse  (doch  keine  Hufeisen)  gefunden,  mit  einW 
gen  Bronae-,  Glas-  und  groben  aber  gedrehten  Töpfer- Waaren,  einer  Hand- 
mühle nnd  etwa  30  in  Mmrseilie  und  Orieekemiand  gegossene  und  gepr&gte 
broneene  und  silberne  Münzen  aus  der  Blüthe-Zeit  der  Griechischen  Kunst,  die 
jnit  einigen  roheren  Gallischen  und  Helvetischen  Münzen  untermengt  waren. 
Aber  von  Römischem  Style  keine  Spur,  obwohl  den  Galliem  und  Helvetiera 
das  Griechische  und  das  Etruskische  Alphabet  bekannt  und  auf  Münzen  und 
seltenen  Inschiifken  gebriuchiich  waren.  Andre  Entdeckungen  beweisen,  dass 
die  Helvetier  dieser  Zeit  den  Gebrauch  von  Menschen-Opfem  mit  den  Gal- 
lien gemein  hatten.  —  Erst  seit  wenigen  Jahren  sind  diese  Erzeugnisse  der 
«raten  Elsen-Zelt  (ohne  griechische  Minzen)  auch  in  Dänemark  gef^den 
worden:  GalUscbe  zweischneidige  Schwerdter,  eiserne  Äxte  von  der  Form 
der  broncenen,  Pfevde^vobisse,  Lanzen-Spitzen  und  Draht-Geflechte,  aber  die 
Afbeit  detselben  <bei  «Her  Form)  «It  von  höchster  Vollkommenheit,  die 
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Sehwerdt-Kliogen  vollkommen  damaszkt)  dif  Lamen^SpÜTUn  mit  fiilbor « 
gelegt  IL  '8.  w.,  dergleicfaen  in  der  Sekweitm  TorlititnisMalMig  seltener  tot* 
kommen.  (Daran  schlieMen  nch  von  Sid-ltmUeu  an  bis  nack  der  SekmmHi^ 
UM»«,  Hannover  nnd  selbst  Dänemark  gewisse  broncene  Gefisse  m.  a.  Arbei- 
ten mit  Menschen-  and  Thier-Fignren  dahinf,  die  einem  Btr«|kischeii  Style  vor 
der  Ausbreitung  der  Römer-Herrschaft  su  entspreckea  scheinen.)  —  Was 
die  alten  Menschen-Rassen  in  der  Hehweitn  betrifft,  so  hat  Retzius  tSSf 
unter  den  von  Tbotom  gesammelten  Schädeln,  die  der  ersten  Eisen^Zeit  bia 
in  unserem  XV.  Jahrhundert  angehören,  Etrusker,  Gelten,  (fOtheo,  Skven  und 
Hunnen  unterschieden:  Gothen  (Bnrgimdier)  eben  so  zahlreich «Is  die  Celteo 
und  Römer,  die  Etrusker^  Slaven  und  Hunnen  nur  ansnahmswdse  Torkom- 
^men<t.  So  hatte  auch  Troyok  schon  vorher  aus  den  Kunst-Produkten  ge- 
folgert, dass  jene  drei  Völkerschaften  die  alten  Bewohner  des  Landes  ge- 
wesen seyn  mttssen.  Da  nun  Tbotom  erst  künlich  auch  noch  einige  mnde 
Schädel  aus  kubischen  Grabmälem  bei  Aigle  und  Sian  arhalten,  die  an  Brosco- 
Arbeiten  sehr  reich  waren,  so  schloss  er  daraus,  dass  skk  in  jenem  Theile  4ea 
llAoii€-tba]es  die  erste  Bevölkerung  mit  ikrer  Begräbnits-Weise  noch  wftk- 
rend  der  Bronce-Zeit  erhalten  habe.  Zwei  su  Tiefenau  gefundene  Schidal 
von  guter  Erhaltung  entsprechen  in  ihrer  länglichen  Form  gans  gut  dem  obe« 
beschriebenen  nordischen  Typus  ans  der  ersten  Eisen-Zeit.  —  Die  Wirbel- 
thier-Arten  und  -Rassen  dieser  Pfahl^Bautea  sind  Gegenstand  sorgCähiger 
Untersuchungenf  von  Prof.  RtiriHsvitR  (vgl.  S.  362)  gewesen.  Wir  ontndinMB 
hinsichtlich  der  Haasthier*Rassea  hier  nur  die  Bemerkung,  dass  in  der  Stein- 
Zeit  der  Haushund  siemlich  klein  und  einförmig  von  Gestalt  war;  Ziege  aad 
Schaaf  klein;;  Rind  kl6ia  mit  stark  gebogenen  Hörnern.  Dann  fehlt  der 
Haase  wie  im  Norden  gänzlich.  Sollte  tur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
die  Annahme  genügen,  dass  man  damals  einen  abergläubischen  AbedMU 
gegen  seinen  Genuss  gehegt?  Von  Hunden  benagte  Knochen  kommen  gaos 
wie  im  Norden  vor.  Haus-Schwein  und  Pferd  oder  wenigstens  das  sahme 
Pferd  scheinen  in  der  Stein-Zeit  in  der  Sehweitm  gefehlt  zu  haben,  wie 
im  Norden.  , 

VI.  Frage  der  Chronologie.  Nach  der  Eis-Zeit  sind  die  St«n-, 
die  Bronce-  und  die  Eisen-Periode  auf  einander  gefolgt,  haben  drei  Menschen- 
Rassen  Euroya  bevölkert,  haben  Kiefern,  Eichen  und  Buchen  nach  einander 
Dänemark  bewaldet;  doch  wie  lange  ist  Diess  her,  in  Jahren  ausgedrickt? 
Alle  verlässigen  historischen  Thatsachen  und  die  ältesten  Griechischen  fa^ 
Schriften  gehen  nicht  über  die  Zeit  der  Olympiaden  (776  J.  v.  Chr.)  snrück. 
Man  schätzt  die  ältesten  Griechischen  Münzen  wie  die  von  Äpnm  auf  700 
— 600  J.  V.  Chr.  j  aber  sie  sind  einseitig  mit  einem  Stahl-Stempel  geprägt,  der 
"wieder  mit  einem  Stahl-Stichel  gravirt  war,  daher  schon  spät  in  der  Eisen- 
Zeit  gefertigt,  die  wenigstens  1000  J.  v.  Chr.  begonnen  haben  musa.  Schon 
in  der  Stein-Zeit  ezistirte  ein  ausgedehnter  Handels-Verkehr  mit  Feuerstein, 
Nephrit  u.  s.  w.  (s.  o«),  wie  man  noch  neuerlich  die  Kord^Ameriknni&ekem 
Wilden  (auf  der  Civilisatioos-Stufe  der  Stein-Zeit)  den  für  sie  so  köstKchen 
rothen  Pfeifenstein  vom  Cdieau-deS'prmries  aus  in  weite  Entfernungen  ver- 
treiben sah.    In  der  Bronce-Zeit  war  dieser  Veribehr  weit  leUmfter  nnd 
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fwulagste  eine  grosM  Oberefutioiiii«]!^  in  den  Knnft-BrtenfniMen  der  ver^ 
achiedentten  Burofüsekem  Linder,  wie  Hauen  und  Dämenuirk,  nnd  mituilev 
•elbst  einen  Transport  soicker  Kunst-Produkte.  Mlllefiori  (Glaskugeln  mit 
einem  Kern  von  Email  oder  farbiger  Mosaik,  wie  sie  in  den  Ä$ypiUek9m 
und  JStruskUehen  Grabstätten  vorkommen),  vielleicht  Erzeugnisse  Phöniiiscber 
indnstrie,  sind  bis  Dimemark  nnd  Schweden  gelangt,  während ' Oriechemi&mi^ 
Baltischen  Bernstein  besog,  das  sodann  seine  Schiffe  schon  im  IV.  Jahrhun* 
dert  V.  Chr.  bis  lum  64<^-*M'*  N.  und  weiter  hinauf  sandte,  wo  schon  keine 
Bronce-Wafen  mehr  im  Gebrauch  waren,  wie  auch  die  nordischen  Sagas  schon 
alle  in  der  Eisen-Zeit  spielen.  Im  Gänsen  scheint  der  Norden  wührend  der 
Stein-Zeit,  wo  et  Ihm  leicht  war,  sich  mit  geringen  Kosten  die  besten  i»d 
•chftrrsten  Waffen  ans  Feuerstein  zu  fertigen,  auf  verglekhnngsiweise  hoher 
ftrtwickelaagf*-Stufe  gestände«  xu  seyn;  ei»ge  Feuerstein-DokAe  mit  Vev^ 
aiernngen  A%%  Griffes  bieten  in  dieser  Besidrang  das  VoHkommeiiste ,  was 
man  finden  kam.  Aber  auch  in  der  Bronce-  nnd  ersten  J£ieen*Zeft  sehdnt 
Dinmnark  ein  Hitteipnnkt  der  Entwickelung  unabhängig  von  dem  iüdiichen 
Mittelpunkte  in  Rom  geblieben  zu  seyn.  Auch  die  zahllosen  riesigen  Hähnen- 
Graber  in  Dänemmrk  sprechen  daför  Die  Dänischen  Gelehrten  verlegen  die 
SMn-Zeit  nm  4000  Jahre  zurück;  doch  ist  Diess  eine  nnauverlOszige ■  Schät- 
tnog,  zum  Theil  auf  die  zur  Torf-Bikking  niMhige  Zeit  gtsgrandet.  Hier 
um  ein  VOTiuclr,  mit  Hilfe  andrar  geologisch -historiacher  Daten  zn  ^nem 
Zahlen^Assdrack  zu  gelangen. 

Der  Schnt^-Kegel  der  Timitre  l>ei  ihrem  Einflüsse  in  den  ifmfer  See 
in  Vühmeum  ist  durch  Eisenliahn-Arbeiten  auf  500"  Länge  nnd  23^  Tiefe 
«pieer  durchschnitten  worden  und  hat  von  der  Oberfläche  abwärts  folgenden 
Profil  ergeben,  das  anch^  rechtwinklig  zur  Richtung  des  DuTchschnitles  in 
grosser  ^«Klehnung  anhaltend  befonden  worden  ist 
3'  7"  Anschfittnng. 

5"  alter   Boden  mit  eckigen  Bruohstdcken  Römischer  Backsteine  und 
einer  roh  gearbeiteten  Römischen  Mttnze ; 
5'  6"  Anschfittungen; 

6"  alter  Boden  mit  einer  Art  Pinzette  aus  Bronce  und  mit  kmtigeii 
Resten  von  Töpfer- Waaten,  Beides  im  Geschmack  der  Bronce-Zeit; 
8'  6"  Anschfittungen; 

6''  alter  Boden  mit  vielen  kantigen  Resten  sehr  grober  Töpfer- Waaran, 
l9'->20'.  vielen  Kohlen,  zerträmmerten  und  z.  Tb.  benagten  Wirbehhier- 
Knochent  Kohlen  auch  noch  1'  tiefer  vorkommend.  Der  frische  Bruch  der 
Töpfbr-Waare  und  das  Mitvorkonunen  wohl-erhaltener  dOnner  H^lix-Schaalen  in 
den  drei  Lagerstätten  zeugen  für  einen  an  Ort  und  Stelle  ruhig  gebildeten 
Niedenchlag  und  nicht  f&r  eine  Anschwemmung  von  ferne  her.  Da  die  Zn- 
samraensetzung  des  ganzen  Schuttkegels  äusserst  einförmig  ist  und  für  eine 
sehr  langsame  und  gleichmässige  Bildung  spricht,  so  kann  man  die  für  die 
oberste  der  drei  AnschfiUungen  nöthig  gewesene  Bildungs-Zeit  ala  Maass- 
slab  auch  für  die  zwei  andern  annehmen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der 
Kegel  durch  da^enige  Material,  welches  der  FkiM  herbeiführt,  um  so  lang- 
er waehaen  mot/,  je  grösser  bei   seinem  Fortschreiten   der  Bogen  an 
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breitern  End«  to  Kegeb  wird,  auf  welohMi  mdk  dtesdVe  mtriheilM  mml 
Jene  RAmischen  Überreste  etwa  ins  Jabr  560  aU  Beginn  der  duriatlicbei 
Ära  in  der  SekwHtm  and  nabe  an't  Ende'  der  lömigchen  Hemcbaft  daaalhit 
verlegt,  so  wären  xur  Bildung  der 

letcten  .  .  .  .  4'  =:r  10— 15)Jabrbunderte  oder  in  mittler  Zabl  10,009 
mitteln  ....  6'  3=  29— 42f  Jahre  nöthig  gewesen.  Wie  lange  ab« 
nnieraten  .  .  <  9'  =n:  47— 70i  wird  der  Mensch,  da  die  Fofischiitte  an- 
im  tianxen    ...        ^  86 — 130)  fangs  weit  langsaMery  bedurft  haben,  mi 

bis  BOT  Stein- Arbeit  an  konunen^ 
Die  Obertiehe  dieses  Schattkegels  ist  seit  300  Jahren  trocken  gelegt, 
md  ^die  Bildong  der  früheren  OberflAchen,  wo  nnn  die  Knnsl^rodnkte  ge- 
fruiden,  sind  sweilelsohne  gleichfalls  Folgen  abeichtlicher  oder  xnfiliigw 
Trockenlegungen  gewesen,  je  nachdon  sich  nimlicli'  der  HanplettOBi  perie* 
disch  Mehr  gegen  die  eine  oder  gegen  die  andre  S«te  des  Schattkegals 
wandle. '  Dieser  Kegel  hat  die  Anfmerkstnikeit  deqcestalt  angefegt,  dass  er 
^ftnfUg  Gegenstand  regelmissiger  Beobachtnngen  aeyn  wird. 


6.  Staohb:  Oeelogische  Verhältnisse  der  QumrmgriMmt^  InNia 
<Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.  IWO,  19—21).  Im  Grossen  and  GansM 
neig*  die  geologische  Karte  die  grAsste  Ähnlichkeit,  ja  anscheinend  Töllige 
Übereinstimmung  der  Inseln  und  des  MrUek&m  Festlandes  in  der  geologi- 
schen Zosammensetsong.  Das  Hauptbildungs-Material  nnd  lagteich  die  tieftte 
ta  Tage  kommende  Gmdlage  Uefem  hiw  wie  dort  Klilke  und  xum  Thefl 
J)olomite  der  Kraido*Fonnallon.  Dolomitiscke  Schichten  und  Kalke  von  meiit 
schmutaig  grauen  Farben  bilden  auch  hier  den  tie&ren,  an  llftd^tigkeit  und 
Ausdehnung  gegen  die  obere  schanllere  Rudisten-ftthrende  Zone  bell- farbiger 
Kalke  weitaus  vorwiegenden  Schichten-Komplex  der  Kreide-Formation.  Wib- 
tend  jedoch  auf  dem  Festlande  ausser  diesen  beiden  Zonen,  weiche  höchst 
wahrscheinlich  dem  Senonien  und  Turonien  entsprechen,  noch  tiefere  den 
oberen  Neocomien  parallele  Schichten  zu  Tage  treteU)  ist  auf  den  Inseln  das 
Vorkommen  von  Bildungen  der  Kreide-Zeit  auf  diese  beiden  Gruppen  be- 
schrilnkt.  Die  tiefere  grdsstentheils  doJomitische  Schichten-Folge  ist  vor- 
zugsweise auf  C^erso  in  bedeutender  Ausdehnung  vorhanden.  Die  untereu 
Ufer-Oehinge  und  der  Boden  des  Frafui-See^  und  von  da  ab  gegen  Sflden 
fast  die  ganze  Insel  bestehen  aus  Gesteinen  dieser  Gruppe.  Auch  im  nörd- 
iichen  Theile  der  Insel  tritt  dieselbe  nock  in  bedeutenden  Zügen  *zu  Tage» 
wie  besonders  zwischen  8i.  MarHn  und  Pmmtm  Pemmimt  im  P^rto  und 
Vaiie  diCherto^  endlich  dicht  am  Ost-Rande  von  Pr§da$ehi»um  über  Camh 
bis  Pnnta  JManom,  Die  hellen  rosa-weissen  oder  gelblichen,  oft  ancker- 
körnigen  Kalke  der  oberen  Kreide-Zone  überdecken  die  untere  Gruppe  nnr 
im  nördlichen  Theile  der  Insel  in  grösseren  Parthie'n.  Die  Verbreitungs-Di- 
strikte derselben  auf  CAer#osind:  der  Höhen-Zug  von  PMilia  JukUmom  naeh 
dem  MoiUe  LyUy  das  Terrain  zwischen  dem  Jeswsnavary  dem  P«Ho  d» 
8mer»o^  der  Insel  Pltmmsoh  und  dem  Fn^lofie  di  Cker^,  endlich  das  ,»Ara- 
bia  petraea^'  genannte  Kalk-^Flateau  östlich  von  Vrmm-^he  und  soi»e  Fort- 
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letomf  gegtm  dl»  PuiUm  P^rmlm.  Diese  Zote  bl  nlehl  ol»e  Widrigkeit 
in  techniicher  Beziebung.  Sie  liefeH  mi  vielen  PunkteB  ein  gnlei  Bau- 
Miterial  und  theUweise  anchi  selbct  eis  tueinichea  Material  fär  feinere  arcbi* 
lektoniiche  Arbeiten.  Besonders  Ve$lia  und  der  Soßglio  Perviehio  sind  reio|i 
daran.  Anf  VegOm  triU  überdies«  im  oberen  Nivea«  dieser  Zone  ein.  langer 
Zng  von  bunten  Breeoiea-Aannoren  auf,  welcbe  das  Material  für  die  Säulen 
nnd  Altar-S*ufen  der  KircÜen  der  Insel  lieferten.  Die  Anordnung  und  Yer- 
Iheilung  der  «beldiBn  Kreidekalk-Gruppen  auf  Veflia  zeigt  eine  grosse  Regel- 
Bfisfligkeit.  Die  oberen  bellen  Kalke  sind  bier  nftmliob  in  vier  lange  scbmaie, 
der  tfW.-SO.-Siceiebungaaichtwig  der  Insel  faat  pnrallele  Züge  getrennt 
worden,  svriscben  detten  drei  breitere  Zonen  der  unteren  Gesleins-Goruppe  xn 
Tage  treten.  Im'  enten  dieser  vier  Zuge  dnt  oberen  Kreide  von  Osten  ist  einf 
tiefe  Lftngs^alt»  eingesenkt.  Diese.  Spalte,  welcbe  von  dem  mittlen  bi>oh- 
sten  Tbelle  der  Insel  ber  aeifirebl  gegen  NW.  nls  gegen  90.  dem  Meere  tm 
inner  tiefer  einsobneidet  nnd  sidt  Thal^fdmüg  ervrettert,  ist  der  Mauptver- 
bieitnngs-Stricb.  eociner  Bildungen  auf  Ve^iia.  Die  Seiten*Wftnde  de«  Spnl|# 
bilden  Nnrnnmliten-Kalks,  die  innere  dnrcb  Bäobe  ansgewas^ene  AusfiUlung 
die  kengkinieratiscben  und  mergeligen  jüngeren  EocAn^Schiehten.  Gegen 
HW.  wird  dnrcb  diese  Spalte  das  Tbal  von  Bokrifo  gebildet,  wekbes  in 
demr  YäUam  di  CaBielmmMM^  siob  in  das  Meer  senkt.  Gcfen  SO.  erweitert 
sieb  die  Spalte  bingegen  von  'dem  grftesten  HObenpnnkte  nn^  den  die  £e«ftn» 
Sebicbten  am  CUmker^e  ober  Penis  erreichen^  sur  WmIU  M  üeMe  nnd 
endlicb  m  dem  Porto  dS  Booeafmova,  Zwei  fibnllebe  aber  nnterbenebene 
nnd  tbeUweise  ganx  im  Meere  versehwindende  eootae  Gcsteins-Zenen  begleltap 
von  0.  her  den  ersten  nnd  dritten  jener  Vier  Züge.  Der  enke  streicht  vom 
SoogiU  S,  Kmte^  über  PorUt  Päsekior  nneb  Velm  Luto,  der  andere  von 
Ponte  her  über  Bejtemveeokiu  gegen  den  Soogiio  Portiokio.  Anf  Chotm 
treten  ebenfalls,  obwohl  nur  in  drei  kleinen  Partbie'n,  die  Nummulilen-Kalke 
sogleich  dicht  über  der  oberen  Kreide  lagernd  anf;  nimlicb  bei  CkorMimi 
längs  der  I^mta  S,  Biaaio  nnd  ober  Ferastfia,  während  sich  eocäne  Mergel- 
nnd  Sandstein-Schichten  nur  Spuren-weise  vorfinden.  Im  Vergleich  mr 
Schichtenfolge  auf  dem  htrioehen  Festlaude  fälH  demnaoh  auf  diesen  beiden 
Inseln  gans  besonders  das  gänsliche  Fehlen  der  Kohlen-f&hrenden  Zwischen- 
schichten swischen  Kreide-  und  Nummuliten-Kalken  auf.  Petrographisch  geht 
auf  den  beiden  Inseln  sowie  an  der  Kroatischen  Küsto  der  obere  Kreid^Kalk 
in  so  allmäblieben  Nuancen  in  die  Nummuliten- führenden  Kalk-Scbicbten 
über,  dass  es  nur  durch  sehr  genaue  Beachtung  der  iparsamen  palfiontologi- 
sehen  Charaktere  und  durch  die  Kenntniss  der  Art  und  Weise  des  Vorkom- 
mens der  SchicbteD4^olge  auf  dem  Festlande  mügUch  wurde,  eine  sichere  nnd 
genaue  Begrensung  des  Eocän«»Gebirges  gegen  die  Kreide  durchzuführen.  Dieaa 
hier  vermissten  Zwischenschichten  zwischen  Kreide  und  Eecän  sind,  wenn 
auch  nicht  durch  den  ganzen  Komplex,  vrie  er  auf  dem  Festlande  auftritt, 
so  doch  besondem  durch  zwei  Glieder,  dieses  Komplexes  auf  der  Insel  Lueeim^ 
anf  dem  SeofHo  S.  Pietre  di  Nemki  und  auf  der  Insel  ünie  vertreten.  Auf 
diesen  Inseln  ist  nämlich  das  ^Sflsswasserscbnecken- führende  KalkNGlied  nnd 
die  obnae  Femminileren-^cbicht  der  Zwischenscbiditen ,    wie  sie  ans  dnn 
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YorjAhri^en  ödterauchaiigeii  t^kamit  wordeo,  cwifehen  oberer  iCreUto  sBd 
den  Haupt-NommntHeii-Kalfcen  einfpeschoben.  Es  fehlt  jedoch  gftulich  du 
tiefere  Kohlen-ftthrende  Glied.  Während  uns  demnach ,  wenn  wir  über  die 
Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  der  £ocin-Zeit  nachdenken,  die  Gtgoai 
vom  Isiritehen  Festlande  gef^en  0.  und  N0.,^l80  vorzOglich  die  Gegend  der 
Inseln  Cherto  und  Vetflia  und  hinaus  über  daa  KroatUehe  KOsten-Land  dat 
tiefere  Meer  reprisentiren  ninss,  in  welchem  nach  dem  Untergang  der  Rn- 
disten-Familie  ohne  wesentliche  Verftnderung  der  Gettein-Bildimg  allmählich 
auch  die  Niimmoliten-Welt  der  frühesten  Eocän-Periode  begraben  wurde,  •• 
seigt  uns  hingegen  das  Anftreten  der  ältesten  eocänen  Sttsswasser-Bildangen 
imf  LusHuj  üwU  und  S.  piMro  di  NetmU  an,  in  welcher  Richtung  wir  die 
üfer-Linie  des  Landes  der  frühesten  Eocän-^eit  von  ihren  Spuren  auf  dem 
Utritehen  Festlande  her  durch  das  moderne  Meer  weiter  lu  voMgem  haben. 
Dte  spätere  Überlagerung  ifieserSflsswasser-Bildungen  durch  dieselben  Num* 
muHten-Kalke,  welche  weiter  ösllieh  unmittelbar  auf  die  Kreide  folgen,  be« 
weist  ferner,  dass  sich  das  eocäne  Land  während  der  Eocän-Periode  selbst 
illmähKch  tief  genug  gesei^  habe,  um  eine  den  Lebens^Bedingungen  der 
•Ich  in  dem  Maasse  der  Senkung  landwärts  siehenden  NunHDulilen-Familie 
anpassende  Meeres'-Tiefe  sn  erreichen,  und  dass  es  in  nach-aocäner  Zeit 
Wiederum  gehoben  worden  seyn  muss,  um  allmählich  ru  dem  jetsigen  Ver- 
hältnisse in  gelangen.  Die  aUmäUicbe  nach-eocäne  &bnng  setite  sich  fort 
«der  wiederholte  sich  nach  Unterbrechungen  und  geologischen  Ereignissen 
anderer  Art  in  der  jüngsten  geolo^schen  Zeit-Periode.  Nächst  der  besonders 
tnf  Vef^ia  stärker  verbreiteten  Terra  rossa  des  istrUekem  Festlandes  hat 
^  Dilwial-Periode  auf  den  Insehi  zerstreut  noch  andere  Reste  ihrer  Zeit 
«nrückgelassen.  Hieiber  gehören,  nächst  den  Knochen-Breccien  aus  den 
Klüften  des  NummuHtei»- Kalkes  von  Porio  Btdvmmda  und  CWütss  und  den 
Bohnenen  aus  Klüften  der  unteren  Kreide-Dolomite  von  JLiitsiii  und  ge* 
wissen  Schutt-Brecoien  und  Breccien-Mannoren  der  Insel  Veglia,  gua  be- 
sonders der  Strand-Sand  «nd  zum  TheH  konglomerirte  Meeresstrand-Grus  von 
Porto  PoMokiek  und  Beiemmova  auf  Ve§iim^  von  Porto  Crioem  auf  Imwmm 
und  einigen  anderen  Punkten. 


F.  HocnsTBTTKu:  Vortrag  über  die  Geologie  der  Provins  Andh 
tmmd  auf  Neu^Seeland,  gehalten  zu  AucUond  186fß^  Juni  34  (i^ete  Zemiomd 
Qovemmont  Qnnette  1869^  Juli  14,  14  pp.).  Der  Vf.  hat  im  Januar  und 
Februar  Auekland^  eine  der  südlichen  von  den  Maories  bewohnten  Provinzen 
bereist  und  von  der  Besdiaffenheit  des  nördlichen  Theils  sich  sowohl  aus 
den  Berichten  früherer  Reisenden  (Dibffiiibach,  Dana)  als  den  von  Europäi- 
schen Ansiedlem  gelieferten  Handstücken  und  Notizen  ein  Bild  zu  ge- 
stalten gesucht,  das  sich  an  jenes  andre  anschlösse.  —  In  dieser  Provinz  und 
vrahrsoheinlich  der  ganzen  nördlichen  Insel  fehlen  alle  plutonisohen  und  bm- 
tamorphischen  Gesteine,  vrährend  sie  auf  der  mittlen  Insel  von  Nemoeeimtd 
weit  verbreitet  zu  seyn  scheinen  .und  am  Uouni  Cook  bis  wohl  zu  13,000' 
fiieehöhe  ansteigen ;  in  ihnen  sind  die  reiehsten  £rz-Lagerstitten  zu  erwarten. 
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Die  neptQnischeii  Bildungen  sind  haoptsiehlich  primäre,  btld  dnnkfil^ 
blauen  Thonschiefem  ähnlich,  bald  von  mehr  kieseliger  Beschaffenheit  und 
dnrch  Beimischung  von  etwas  Eisenoxyd  wie  rother  Jaspis  aussehend^  bald 
endlich  sandig  und  an  die  alten  rothen  Sandsteine  und  Grauwacken  der  si- 
birischen und  devonischen  Zeit  erinnernd.  Obwohl  Fossil-Reste  gänzlich  feh- 
len, so  sprechen  doch  manche  Gründe  für  ein  silurisches  Alter.  Alle  Erz^ 
Gänge  der  Provinz  sind  bis  jetzt  in  «dieser  ausgedehnten  Formation  vorge- 
kommen; ihr  gehören  die  Kupferkiese,  die  Mangan- Erze  (Psilomelan)  und 
die  Gold  fuhrenden  Quarze  (der  Coromandel -Kette)  an,  welche  zu  Sand  zer- 
rieben und  am  Fuss  des  Gebirges  abgelagert  das  Wasch-Gold  liefern,  zuwei- 
len aber  auch  noch  wie  8' — 10'  hohe  Mauern  aus- diesen  Gold-Feldern  her- 
vorragen. Die  Thonschiefer  dagegen  trifft  man  nur  im  Grunde  der  tiefsten 
Thal-Einschnitte,  überall  bedeckt  von  trachytischen  Tuffen  und  Breccien,  di^ 
zumal  an  dem  von  Auekhnd  aus  sichtbaren  CaetU-Hili  wohl  entwickelt  sind. 
Der  Magneteisen-Sand,  welcher  beim  Gold- Waschen  zum  Vorschein  kommt,  rührt 
fiberall  aus  den  trachytischen  Gesteinen  her,  die  auch  noch  von  zahlreieheif 
Chalzedon-,  Cameol-,  Achat-  und  Jaspis-Gängen  durchsetzt  werden.  —  Im 
Coromandel'Qebirge  kommt  auch  ein  Kohlen-Lager  zwischen  den  Schichten 
der  Trachyt-Breccien  vor,  doch  zum  Abbau  nicht  mächtig  genug.  —  Die  Per- 
mation  erhebt  sich  zu  1500' Seehöhe;  und  doch  ist  die  Zusammensetzung  dea 
6000' -TOOO'  hohen  TetrAatH-Gebirges  noch  ganz  unbekannt  und  könnte 
wohl  plutonische  und  metamorphische  Gesteine  entbuHen. 

Von  Sekundär -Formationen  treten  sehr  regelmässige  und  stark 
geneigte  Schichten  von  Mergeln  in  Wechsellagerung  mit  glimmerigen  Sand- 
steinen von  1000'  Mächtigkeit  auf.  Sie  enthalten  schöne  Versteinerungen 
von  Ammoniten  und  von  Belemniten  aus  der  Familie  der  (^analiculati,  die 
ersten w4ti«#ra/t#cAen,  welche  man  gefunden.  Die  Erstreckung  dieser  Schich- 
ten ist  aber  überall  nur  gering. 

Die  Tertiär-Gebilde  nehmen  eine  ansehnliche  Fläche  auf  der  nörd- 
lichen Insel  ein;  ihre  Schichten  weichen  der  vielen  vulkanischen  Ausbrüche 
ungeachtet  nur  selten  von  der  horizontalen  Lagerung  ab.  Sie  scheinen  von 
zweierlei  AHer  zu  seyn,  vielleicht  unsrem  Eocän  und  Miocän  entsprechend. 
Jene  enthalt  eine  Braunkohlen-Formation  sowohl  auf  der  nördlichen  wie  auf 
der  mittlen  Insel  Neueeelandi,  In  der  Provinz  Auekiand  hat  sie  H.  haupt- 
sächlich in  den  Bezirken  von  Drury  und  Hunua  untersucht.  Es  ist  eine 
gute  Glanakohle  mit  muscheligem  Bruche.  Das  Lager  streicht  in  verschie- 
denen Gegenden  in  verschiedenen  Niveau'«,  scheint  aber  doch  überall  das 
nämliche  und  durch  Verrückuug  in  ungleiche  Höhen  gebracht  worden  zu 
seyn.  Bei  einer  mittlen  Mächtigkeit  von  6'  besteht  es  aus  drei  Abtheilungen 
von  oben  nach  unten:  geringe  Blätterkohle  1';  Thon  2";  gute  Kohle  i%'\ 
bituminöae  Schiefer  6";  beste  Kohle  2VV.  Während  diese  bituminösen 
Schiefer  um  Drury  nur  Dikotyledonen-BIätter  enthalten,  kommen  in  grauen 
thonigen  Schichten  in  Wechsellagerung  mit  Sandsteinen  und  schwachen  Koh^ 
len-Slrelfen  nur  Farne  vor,  obwohl  diese  wahrscheinlich  gleich  alt  mit  vo- 
rigen aind  |??1.  Diese  Kohle  enthält  auch  eine  Art  Retinit.  Dieselbe 
mA\  von  einer  Compagnie  abgebaut  werden,  und  dann  wird  es  wahn(cbeinlich 
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Gelegenheit  geben^  von  beiderlei  Pflanzen  mehr  zu  sammeln.  An  einer  an-* 
dem  Stelle  am  linken  Ufer  des  Waikato  steht  das  Kohlen-Lager  150'  Aber 
den  Fluss- Spiegel  15'  hoch  zu  Tage,  obwohl  man  seine  Sohle  nicht  kennt; 
der  Abban  dieses  Lagers  von  noch  unbekannter  Ausdehnung  verspricht  gros- 
sen Vortheil,  sobald  man  sich  erst  mit  den  Eingebomen  darfiber  geeinigt 
haben  wird. 

Ein  zweites  ebenfalls  sehr  ausgedehntes  Kohlen-Lager  scheint  sich  unter 
den  Ebenen  zu  beiden  Seiten  des  untern  Waikaßo  hin  zu  erstrecken.  Ein 
drittes  an  der  West-  und  Süd- Grenze  sehr  fruchtbarer  Alluvial-Ebenen  beim 
Zusammenfluss  des  Waipa  und  Waikaio^  voraussichtlich  der  kfinfligen  Rom- 
Kammer  der  nördlichen  Insel.  Der  Yf.  ztthlt  die  einzelnen  Örtlichkeiten  auf, 
die  für  uns  kein  Interesse  haben.  Die  Braunkohle  von  Drury  ist  in  Eng- 
land untersucht  und  zerlegt  worden  und  besteht  nach  Tookkt's  Analyse  aus: 

Eine  Tonne  dieser  Kohle  liefert  7617  bis 
9632  Kubikfuss  Gas  von  1,495—1,471  Eigen- 
schwere,  dessen  Leuchtkraft  =  1,75  ist.  Die 
I  Kohle  eignet  sich  vortrefflich  zur  Leucht- 
gas-Fabrikation, nicht  durch  die  Menge,  son- 
dern durch  die  Qualität  des  Gases,  welches  sie 
liefert,  indem  dessen  Leuchtkraft  der  eines 
Schottitehen  Cannelkohlen-Gases  nahe  kommt. 
Coke  von  geringem  Werth.  Eine  Zerlegung 
1  der  Cokes  ergab :  Brennbaren  Stoff  =  39,25 ; 
I  Kiesel-  und  Alaun-Erde  =:  54,55 ;  Eisen- Prot- 
oxyd  =  6,31,  welches  vielleicht  noch  zu  gnt 
gemacht  werden  könnte, 
bie  andern  jungem  Tertifir-Schichten,  in  grosser  Regelmfissigkeit  an  der 
West-Küste  zwischen  Waikato  und  Kawhia  abgelagert,  sind  zu  unteret  thont^g, 
in  der  Mitte  kalkig  tind  oben  sandig.  Die  Thone  sind  grau,  mit  wenigen 
Fossil-Resten,  Eisenkies-  Krystallen  und  Glaukonit-Kömem,  die  ihnen  ein 
Grflnsand-artiges  Ansehen  geben.  Die  Kalksteine  sind  Tafel-fÖrmig,  bald 
Konglomerat-artig  und  l»ald  mehr  kry stall inisch,  überall  zusammengesetit  aus 
Schaalen-,  Korallen-  und  Foraminiferen-Trflmmera,  mit  einzelnen  vollstAmK« 
gen  Exemplaren  von  Terebratula,  Pecten,  Ostrea  u.  a.  Muscheln  dazwischen. 
Diese  Formation  erreicht  mit  400'— 500"^  ihre  grösste  Mächtigkeit,  bildet 
zuweilen  Säulen  aus  übereinander  geschichteten  Tafeln,  und  enthält  anck 
schöne  Stalaktiten-H<^len,  deren  Boden  einst  -viele  Moa-Reste  geliefert,  abet 
jetzt  erschöpft  ist.  '  Doch  war  H.  so  glücklich,,  aus  Schmutz  und  Staub  einer 
alten  Maoris-HÜtte  noch  ein  Moa-Skelett  ohne  Kopf  und  Beine  p|  iherausxa- 
arbeiten,  wo  es  von  dem  ehemaligen  Bewohner  geborgen  worden  zu  seyA 
scheint  in  der  Hoffnung,  einmal  einen  guten  Handel  damit  zu  machen.  Die 
klüftige  Beschaffenheit  dieses  Kalksteins  erklärt  auch  die  oberflächllcba 
Trockenheit  der  Plateaus  zwischen  den  Quellen  des  Waipm-  und  des  Mokmu* 
Flusses  und  die  unterirdischen  Wasserläufe  der  Gegend,  unmittelbar  über 
den  erwähnten  Thon-Schichten.  Die  oberste  Abtheilung  dieses  Gebirges,  aas 
.  Schichten  eines  feinen  Fossilien-reichen  San  dsteins  bestehend,  erhebt  sich  bis 


Kohlenstoff 

.     .     .    55,57 

Wasserstoff 

.    ..   .      4,13 

Sauerstoff 

.    .    .     15,47 

Stickstoff 

.     .    .      1,15 

Schwefel   . 

...      0,36 

Asche    .    . 

...      9,00 

Wasser 

.    .    .    14,12 

Zusammen 

100,000 

Coke  50,78  Frosent  oder 

1155  Pfd. 

per  Tonne. 
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M  3000«  SMh5he  «nd  lkf«H  g«te  Bautoine.  —  Merkwirdif  ift  BMh  dai 
TorkoDuaeB  von  Sehichlen  ^vlktnitcher  Asche,  die  kier  and  da  iwiscbea 
dea  tertürem  Sdrickton  lagafo. 

Sehr  entwickelt  ist  eine  Tolkanisehe  Formation  ans  hohen  tracbf- 
tischen  Piks  mit*  ewigem  Schnee,  ans  kleineren  Tnlkaniscben  Kefefai  hi  allen 
Ahstnfnniyen  der  fiildasK,  dacwischen  mit  einer  Meng«  kochender  O^^ellen, 
dampfender  Spdten  und  erstickender  Solfataren.  Die  ndrdKche  Insel  Ter-^ 
dsakt  ihre  jetsige  Form  und  Ansdehnong  allein  der  langen  Reihe  valkani- 
scher  Ansbrdche,  die  nach  der  tertiären  und  post-tertüren  Periode  erfolg 
sind.  Die  ersten  derselben  sind  wohl  nntermeerisch  gewesen  und  haben 
avf  d^  See-Grunde  ein  ausgedehntes  Plateau  aus  tfaehytischen  Layen,  Tuf- 
fen, Obsidianen  und  Bimssteinen  gebildet.  Wie  das  Plateau  allmihKch  öbet 
den  Wasaer-Spiegel  auftauchte,  entstanden  hohe  Kegel  ans  trachytischer  und 
phonolithischer  Lava  und  Asche,  die  sich  ans  der  Mitte  jenes  Plateaus  erbo-* 
ben.  AlhnihKch  Hessen  die  Ausbrftehe  nach,  furchtbare  Erdbdien  folgten; 
die  vulkanische  Kruste  brach  Stelleurweise  lusammen,  und  PunMrolen,  hetsse 
Quellen,  Seen  und  Soliataren  enutanden.  Daher  noch  jetat  das  2000'  hohe 
Platean  im  Zentral-Tbeile  der  nördlichea  Insel  mit  iwei  Riesen-Bergen,  dem 
^nffariro  und  dem  Rrntj^aku^  die  von  einer  Menge  kleinerer  Kegel  umgeben 
sind,  welche  die  Eingeborenen  ab  die  Weiber  und  Khider  jener  Riesen-Kegel 
bezeichnen,  die  sich  auf  «iner  Basis  von  25  Engl.  Meilen  Durchmesser  10,000'' 
hoch  erkeben.  Nur  der  Tornj/ariro  ist  noch  thfttig;  drei  von  seinen  fflnf 
Kratern  itossen  Rauch,  der  grösste  und  hdchste  davon  auch  zuweilen  ^scho 
aus;  seine  Fonn  indert  sich,  und  nichsi  seinem  Rande  an  des  Berges  Spitse 
Meibl  kein  Schnee  liegen,  obwohl  ewiger  Schnee  und  Eis  tiefer  unten  he«* 
gimien  and  SOOO'  weit  herab-reichen. 

Diese  Spitse  ist  1889  von  Biawiix  und  1861  von  DnoM  bestiegen 
worden,  welche  auch  Berichte  von  ihren  Untersuchungen  veröffentlicht  haben 
(unser  Original  liefert  Aussage  davon).  Der  22  Engi  Meilen  lange  und  1# 
Meilen  breite  Tmufo^sa  ist  von  Biamstein-Plateaus.  umgeben,  welche  sich 
TOO'  Aber  den  See  und  2000^  «her  das  Meer  erheben.  Der  vom  Tamf&rir^ 
kommende  Wmilmto-FluH  dnrchiiesst  den  See  und  durchsohneidet  das  Bimsl* 
stein- Platean  au  beiden  Seiten.  Über  diesem  erheben  sich  noch  andere  vuU 
kanische  Plateaus.  Ihoen  und  den  heiseen  Quellen,  SolfSataren  und  Fumarölen 
widmet  H.  eine  weitere  lehrreiche  Schilderung,  der  wir  hier  nicht  folgen 
kOnnett,  -*  und  sehfieast  mit  einer  Beschraihong  des  vulkanischen  Beairfcs 
auf  dem  Isthams  von  AuckUndy  der  ebenfalls  reich  isl  an  vulkanischen  K^ 
gehl,  traohytischen  und  basaltischen  Lava'-Strtaien,  Blasen^Hohlen,  wordhet 
der  Leser  sweifebofane  bald  Gelegenheit  haben  wird,  die  Bhmelnheiten  in 
dem  an  erwartenden  dentsdhen  Reise-Berichi  au  findeaf. 


f.  HeensTman:  Voruag  über  die  Geologie  der  Neisom-Prawinm 
in  Nem-ekmd  (Nmo-memUmd  Gaverpummi  QameiH  1869  Dec  6,  sxl3  SS.) 
—  vgl.   Jb.  1898^    S.  476.     Diese  Provins  liegt  «if  der  mittlen  Insel;  die 
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Udtertvckang  begMui  im  Aogiift,  am  EMe  des  4orti|(eii  Wnien.  D\6  iltittb 
IdmI  bl  viel  höher  und  gebirgiger  ab  die  nöFdliclie;  die  Ton  HNO«  itdl 
SSW.  von  Meerenge  zu  Meerenge  ziehende  Zentral-Kette  hat  SOOO'-^SOeO' 
hehe  Piks,  über  welchen  der  Momni  Cook  tob  der  Grösse  des  MoMUne 
noch  hoch  hervorragt.  Während  sie  an  der  West- Käste  steil  ins  Meer  ab* 
fHUt,  senkt  sie  sieh  an  der  Ost-Seite  in  fruchtbare  Ebenen  herab.  Von  etaan 
Zentral-Pnnkte  aus  theilt  «ick  die  Kette  in  2  nordwärts  ziehende  Arme;  der 
eine  westliche  geht  gerade  nordwärts  nach  der  ßfasomer»  Boff  und  der  an- 
dere östliche  nordostwfirts  aum  Queen  Ch&rlotte  Sound*,  das  zwischen  beiden 
eingeschlossene  Land  erfreut  sich  des  mildesten  Klimas,  indem  es  gegen  4k 
Polar- Winde  geschötzt  und  im  Sommer  durch  die  Yon  den  Schnee-Gebirgea 
herabsinkenden  Luft-Schichten  äbgekahlt  wird. 

In  der  westlichen  Kette  ergibt  sich^fol- ^Thonschiefer  mit  senkrechter 
gendes  Profil,  in  welchem  die  Glimmer-  und  Schichten*Stelliing. 
Thon-Schiefor,  die  allmählich  in  einander  Glimmer  und  Quarz-Schiefer  ia 
ftbergehen,  das  Gold  enthalten,  das  in  den  bis  6000'  hohen  Piks. 
Goldfeldern  am  Fosse  des  Gebirges  gewonnen  \  Hornblende-Schiefer-  mit  körai- 
wird,  wo  es  in  den  Aorere-  und SPoraparo- 1  geb  Kalke,  von  empttvei 
Goldfeldern  in  einer  'Breccie  aus  den  Trum- 1  Dioriten,  Porphyren  und  Ser- 
mem  der  ältpm  dicht  über  deren  Oberfläche  I  pentinen  unterbrochen, 
selbst  (2f  bock)  und  in  der  Tiefe  der  jetzigen  |  Granit  und  Gneiss. 
Fluss-Betten  sich  vorzugsweise  angesammelt  hat.  Dieses  letzte  ist  mit  eia- 
fachei»  Apparaten  oft  leicht  zu  gewinnen;  zu  dem  ersten  bedarf  es  gröM^^er 
Kapitalien  und  Vorrichtungen,  die  sich  aber  nachhaltig  lohnen.  Es  sind  auf 
einem  30  EngL  Quadratmeilen  grossen  Felde  jetzt  2^0  Mann  beschäftigti 
welche  durchschnittlich  12  Schilling  an  jedem  Arbeits-Tage  verdienen  und.  seit 
1857  bis  August  [1858?]  aber  150,000  Pfd.  Sterling  in  Geld  ansg^racht 
haben  mögen.  Niemand  hkt  grosse  Reiehtkümer  «uf  einmal  erworben;  aber 
der  Gewinn  ist  nachhaltig,  und  das  *  schwerste  Gold-Klärapchen  hat  nicht  viel 
<Kber  9  Unzen  gewogen.  Wir  übergehen  die  vom  Verfasser  nitgetheilten 
Einzelheiten  über  andere  Goldfelder  und  wenden  uns  zu  der  östlichen  Kette, 
die  von  ganz  andrer  Beschaffenheit  als  die  vorige  ist.  Primäre  Schiefer  und 
Sandsteine  in  manchfaltiger' Gestalt  erheben  sieh  in  hohe  Gekiri^  die  von 
parallelen.  iLängsthAlem  durchschnitten  sind,  und  deren  steil  anfgerichtelea 
Schichten  regelmässig  ans  NO.  in  SW.  streichen.  Mitunter  nehmen  diese  Ge* 
st^ne  einen  mehr  krystallinischen  Charakter  an  und  geken  in  krystalliniscke 
Glimmer-fakrende  Thonsohiefer  mit  Quarz-Lagern  und  -Gängen  Ober.  An 
eiaier  andern  Stelle  weebsellegern  die  sediBMntären  Schiefer  mit  diocüischea 
Schiefem,  mit  Mandelstein^rtigen  und  dichten  sich  der  Grauwacke  näbera- 
den  Sandsteinen,  dock  überall  ohne  organische  Reste.  Zu  Seiten  der  Sand* 
steine  und  Schiefer  kommen  Serpentine  vor  bis  2000'  mächtig.  Ein  mehre 
Meilen  mächtiger  Serpentin-Gang  kann  in  fast  gerader  Linie  aus  NO.  in  SW. 
80  EngL  Meilen  weit  verfolgt  werden;  sein  Streichen  ist  gnna  parallel  dem 
der  Schiefer;  doch  verräth  sich  sein  eruptiver  Charakter  durch  eine  längs 
der  Kontakt*Linie  vorhandene   Reihungs-Breccie  und    durch    In    Ihm    eia- 
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fcMoMene  Sdiierer^Lagen,  welche  in  harte  und  halb- verglaste  Oann-Öestein^ 
fCbert)  verwaiideH  worden  sind. 

Dieser  Serpentin  selbst  wird  wieder  yon  Hypersllienit-  nnd  Gabbit>-Dykes 
darchsetct.  Der  Serpentin  6e8  Dnn^Oekir^eM  hat  einen  ao  eigenthflmtichen 
nnd  neuen  Charakter,  dass  der  Vf.  ihm  einen  neuen  Hamen  „Dunnit*'  beilegt. 
Dieser  Dunnit  fahrt  (gleich  dem  Serpentin  anderer  Gegenden)  sumal  gedie- 
genes Kupfer,  rothes  Kupferoxyd  und  Kupferkies  in  Knoten  mid  Nestern, 
welche  Linien-weise  aneinandergereiht,  oft  Linsen-fönnig  gestaltet  und  tu- 
weilen  aussc^rdentlich  reich  sind.  In  einem  derselben  hat  man  bis  8  Pfd. 
schwere  Stücke  Gediegen  -  Kupfers  gefunden.  Auch  Chrom-Eisen  kommt  in 
diesem  Gebirge  häufig  vor. 

Von  sekundären  Formationen  finden  sich  sw'ischen  NeUom  nnd 
l¥tilMpuakm  schwarze  Schiefer  mit  organischen  Resten,  anscheinend  von 
Seetangen,  und  in  gleicher  Richtung  weiter  südlich  führen  die  Sandsteine 
▼en  Hiehmand,  die  Grenze  der  westlichen  Gebirgs- Kette  bildend,  lahbriehe 
Schaalen-Reste  von  JMytitns,  Monotis,  Avicula,  Stpirifer  und  Terebratula,  welche 
nngefihr  auf  das  Alter  unseres  Muschelkalks  hinzudeuten  acheinen.  Endlich 
ICehtam  PakawmU'FlnMt^  über  den  Glimmer-  and  Thon-Schiefem  der  wettlichen 
Kette  eine  aus  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Schieferthonen  nnd  Kohlen-Lagen 
bestehende  Formation  sn  Tage,  unter  welcher  ein  4'  mftchtiges  Flötz  bereits 
ansehnliche  Ausbeute  geliefert  hat.  Diese  Kohle  ist  verschieden  von  der  der 
DArdliehen  Insel,  dicht,  Schwer,  blätterig,  schwarz,  in  groben  Stücken  brc*- 
chend  und  verbrennt  flammend  ohne  Schwefel-Geruch  mit  Hinterlassung  von 
war  wenig  weissHcher  Asche.  An  andern  Stellen  aieht  man  3  Kohlen-Schich- 
leo  übereinander,  die  aber  zusammen  nur  9'  Mftchtigkeit  haben.  Die  Ans- 
dehnmif  dieser  Kohlen-Formation  bei  20*^  W.  Fallen  ist  ansehnlich.  'Die 
darin  vorkomnsenden  Pflanzen-Raste,  Kalannten,  Famen  und  Dikotyledooea, 
•cheiaea  ein  sekundäres  Altar  der  Formation  anzudeuten,  obwohl  die  Kohle 
ihrer  Qualität  nach  fast  als  Steinkohle  gelten  kann. 

Die  Tertiär-Bildungen,  welche  von  der  Ooiden--  nnd  BUnd-Bay 
laadeinwärti  vorkommend  bis  SOOO'  Mächtigkeit  erreichen,  entsprechen  der 
iltera  Tertiär-  Formation  auf  der  nördlichen  Insel.  Der  untre  Theil  besteht 
aoa  einer  Brannkohlen'^Formation,  der  obere  ans  Organismen- führenden  Mer- 
geln, Sand-  und  Kalk-Steinen.  So  im  AarBn-TM^  in  dessen  obrem  Theile 
bei  CöUinpoood  die  Kalksteine  reich  an  Hohlen  sind,  welche  Moa*KnochMi 
eadialten  in  einem  Boden,  der  oft  mit  Stalagmiten  Überzogen  ist.  H.  war  ao 
glücklich,  sich  aur  der  einen^  dieser  Hühlen  noch  einen  herrlichen  Schädel, 
bis  zu  den  Krallen-Gliedern  voUslÜndige  Beine  und  andere  Theile  von  3  Arten 
dieser  Rieaea-Vügel  (Dinemis  cmssas,  D.  ingens,  D.  didiformis)  zu  verschalTea, 
wovon  die  grössten  Arten  zu  unterst  lag^n,  vnd  wozu  später  noch  ein  fast 
Yollständiges  Skelett  von  D.  ingens  kam.  in  der  Biind^Bay  ist  dteae  For- 
■lation  hb  zum  Fuss  der  Gebirge  hinein  von  einer  bis  IdOO'  mächtigen  Dilu- 
▼ial-Formation  bedeckt  und  daher  weniger  zu  beobachten.  In  einem  fa  Be- 
trieb stehenden  Versnehs-Bai»  sind  die  Schichten  der  Kohlen-Formation  bis  in 
60^  aufgerichtet.    Auch  hier  ist  Gold-Sand  Torhanden. 

Obwohl  der  Vf.  keine  Zeichen  früherer  oder   noeh  jetzt   fortdauernder 
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vnikftBigcber  Thitigkfiit  «nf  dteter  mittlen  Insel  unmittelbar  sa  beohacklen 
Gelegenheit  hatte,  so  \8%  doch  auch  hier,  mehr  im  Innern,  ein  volkaniacher 
Bezirk  vorhanden,  ans  welchem  sich  drei  riesige  Ynlkan-Kegel  oder  -Dome 
bis  sa  9700'  Seehöhe  erheben.  Und  weiter  südwSrts  sind  auf  dieser  mittle« 
Insel  noch  zwei  andre  Tulkanische  Bezirke  vorhanden,  alle  auf  der  Ost-Seil« 
der  Gebirgs-Achse^  wihrend  die  vulkanischen  Gebiete  der  nflnUicben  Inatf 
westlich  von  dieser  Kette  liegen. 


C.  Petrefakten- Kunde. 

R.  Owen:  über  einige  fossile  Reste  aus  Süd- Afrika  {Lond.  ^oi, 
quart.  Joum.  1860,  XVI,  49—63,  pl.  1-3). 

S.    Tf.    Tg. 
Ptychognathns  declivls        Ow.  49,  1,  3-5:  4  Schftdel,i       ,     .     „. 

„        „      latirostri.      Ow.  51, 1  Scbidel,^»^**^'"' **^^'^'- 

„        „      verticalis      Ow.  54,  1,      2:  1  Schidel,(  '^^^' 

Oudenodon  (Baiii)  Baini      Ow:  55,  1,       1:  1  Schidel,  i 

„  prognathui  Ow.  55,  2  Schidel,    ^^^^  Beaufort 

„  „  Greyi  Ow.  56,  3,      5:  1  Scbftdel  i 

n.Utrkiefr.1 
Galesanms  Ow.  planiceps  Ow.  58,  2,  1-5:  Schidel,  RUnoMierUrg  («.  o.>. 
Cynochampsa  „     kniaria  Ow.  61,  3,  1-4:  Ober-  n.  Unter-Kiefer,  daaelbat. 

Ptychognathns  ist  eine  Unteraippe  von  Dicynodon,  welche  dessea 
2  Eckzihne  ebenfalls  besiut,  deren  Eigenthümlichkeit  jedoch  der  Vf.  nicht 
selbststandig  hervorhebt ,  sondern  im  Verlaufe  der  Beschreibung  da  nnd  docl 
bezeichnet.  So  geht  die  Hinterbanpifliche  vom  Gelenk-Kopfe  aus  sowohl  obea 
wie  unten  vorwirts,  vras  bei  Kataen  n.  a.  hohem  Siugethieren  vorkommt,  ab«r 
bis  jetzt  noch  an  keinem  Reptile  beobachtet  worden  ist  Die  Nasenlöcher 
sind  den  Augenhöhlen  niher  als  der  Schnantze  (wie  bei  Enaliosaurus)  und 
kleiner  als  bei  den  ichten  Dicynodontea.  Die  Augen  scheinen  mehr 
hervorstehend  gewesen  zu  seyn,  so  dass  sie  sich  nach  oben  und  unten  blickend 
wenden  konnten,  ond  waren  mit  einem  gegliederten  Knochen-Ring  veraehen; 
das  Yorderende  des  Unterkiefers  krümmt  sich  zwischen  den  2  obem  Eck- 
zihnen  des  Oberkiefers  in  die  HOhe,  wodurch,  da  das.  PtimaxUlar-Bein  von 
abgestutzt  ist,  der  Mund  sich  wie  bei  einigen  Fischen  aitfwirls  öftien  rnnaale. 
Im  Übrigen  ist  der  Schidel  von  Ptydiognathus  dem  von  Dicynodon  gegtna- 
fkber  verhiltnissmissig  breit  an  der  die  2  Augenhihlen  trennenden  fiast  ebenca 
Fliehe ,  hat  ein  steil  ab(kllendea  Gesicht  und  sehr  hervortretende  Eckzahn- 
Alv<M>len,  wodurch  die  Ober-  und  Vorder-Seite  des  Schidels  scharf  gegen  die 
Nebenseiten  absetzt. 

Onden  odon  (avddf^odovfsr  Ohnezahn)  ist  ebenfalls  mit  Dicynodon  ver- 
wandt, hat  aber,  wie  mehre  Schidel  zeigen,  gar  keine  Zihoe  und  vrird  da- 
her den  Schildkröten  ihneln,  besitzt  aber  schmale  Rippen.  Auch  hier  ateltt 
der  Gelenkkopf  des  breiten  HinteriMnptes  weit  hinten  hinaus.  An  der  SceDe 
der  mächtigen  Eekzhka-Alveolen  von  Dicynodon  wölbt  aii^  der  Schidel  ganz 
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wie  .M  dtesem«  jo  dait  nuiti  Anf  einen  Etcksaka  schlieMea  wAnie;  aber  i^i« 
Al?e«le  i»t  gu»  »iiigtCillL  tU>«ff  Sehftdel  i«l  bei  einer  Act  linKÜob,  oben 
fiit  gerade  nnd  vonie  ioi  Begnn  aUwftrta  gekrOinini;  die  Scfalftfia&^mben  aeW 
Torwfirts  verlftngert,  im  Ganzen  mehr  wie  bei  Dicynodon  beschaffen,  während 
er  bei  einer  andern  Art  mehr  mit  Ptychognathus  übereinkommt.)  Ancb  der 
Zungenbein-Apparat  ist  bekannt.  Es  wiire  nkhi  gan^  uamdglioh,  da»  die 
lahnlosen  Ondenodon-Schüdel  den  Weibchen  von  Dicynodon-  und  RtyeKegnii- 
tims  angehörten ,  oder  dass  ihre  Bckaahn-Alveolen  wenigstens  in  der  Jagend 
einen  Zahn  enthalten  bitten. 

Galesaarus.  Schädel  sehr  flach,  3'/,"  lang,  3"  9^"  breit  xwiscben  nnd 
hinter  den  Augen,  und  mit  dem  Unterkiefer  nur  1"  hoch.  Auch  hier  fftlk 
die  fiinterbanptflicbe  weit  ve«  oben  nach  hfinten  ab,  so  dass  der  Gelenkkopf 
weit  hinten  hinaussteht.  Ein  endständiges  senkrechtes  Nasenloch,  sei^ 
lieh  begrenzt  durch  kurze  Piftmaxillar- Beine;  Was  aber  diesem  Schädel  Tor- 
mgsweiae  auszeichnet,  das  sind  die  dreieckigen  Zähne,  die  in  ihrer  charak^ 
teristiscben  nnd  geschlossenen  Stellung  und  Verschiedenheit  sich  denen  von 
fleischfressenden  Säugethieren  weit  mehr  nähern,  als  die  irgend*  eine«  andern 
Reptils.     Insbesondere  ragt  der  Eckzahn  des  Ober-  wie  des  Unter-Kiefers,  die 

Schneide-  und  Backen-Zähne  trennend,  stark  hervor.    Zahn-Formel   ■'    '     ' 

Schneidesähne  kegelförmig,  2'"  lang,  alle  geschlossen,  die  obem  etwas  vor 
die  nnteren  ragend.  Untre  Eckzähne  schwach  gekrfimmt,  etwas  zusammen- 
gedrückt, mit  der  iWurzel  9'"  lang,  2'"  breit,  5','"  hoch  vorragend;  die 
obem  Eckzähne  etwas  stärker  11'"  und  3'",  T"  lang  vorragend;  Backen- 
zähne zusammengedrückt  kegelförmig,  die  oberen  ausserhalb  den  unteren 
herabgleitend.  Symphyse  sehr  kurz;  Gelenkkopf  in  der  für  Reptilien  chfi* 
rakteristischen  Weise  einfach;  —  die  Saurier-Natur  durch  die  grossen  Schläfen- 
gruben nnd  das  Foranen  parietale  anagedrückt;  die  Verwanduchaft  mit 
Krokodilen  durch  die  endständigen  Nasenlöcher.  Der  Hangel  an  Ersatz-Zähnen 
erinnert  an  Säugethiere  und  gleich  der  Bildung  der  Hinterhaupt-Fläche  an 
Dicynodon,  die  breite  flache  Form  des  Schädels  mit  der  Gestalt  der  Augen- 
höhlen und  Schläfengruben  an  Simosanrus. 

Cynochampsa  beruhet  auf  Yorderenden  des  aneinander  geschlossenen 
Ober-  und  Unter-Kiefers,  die  mit  vorigen  gefunden  wurden.  Die  verlängerte 
Schnautse  war  dei  von  Gavial  und  Teleosaums  ähnlieh  vom  verdickt ;  auch 
hier  war  eine  didite  Re&e  oben  von  je  5  und  unten*  vo«  4  kleinem  und 
•innnderähnlidMu^ohneidezibnen,  von  greeaeH  Eckzähnen  in  Ober-  u.  Untef- 
kieler  gefolgt,  wohinter  eine  Zidinlaeke,  während  vea  Bnckenahne»  nichts  mehr 
•lifiiteQ  isL.  Schneidesähne  konisch.  Nasenh>oh  endständig,  einfach,  queer^ 
ovnl^  etwas  von  oben  nach  vom  gerichtet^  unten  und  neben  von  den  Pvi- 
maxillar-Beinen  und  oben  von  den  Nasen-Beinen  begrenzt. 

Vom  Drakenherff  beim  Cap  ist  schon  1864  ein  Schädel-Knochen  nach 
London  gelangt,  der  wohl  vom  nämlichen  Thier  seyn  könnte  nnd  vom  Verf. 
beschrieben  worden  ist  im  „Catah$ue  ofthe  fossil  organie  ilsmotfu  ofRefh- 
$Uiu  mnd  Pisces  in  ihe  Mutmm  of  the  Roytd  CoUs§s  of  Burpeons  1854, 
Pjf,  97 "30$**.      In  seiner  Gesellschaft  kamen  allerlei  Wirbel  vor,  welche 
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ii.  a.  0.  9k  MastOfpiMMlyliii,  Pacbyspondykss  und  Leptotpondylas  beschHebMl 
«nd  von  Vf.  aiicbfii  leinen  Leehtre*  on  Fo99U  HepHiim^  Miv9rtd  Mi  th$Mih 
9€umofPr€eiiemiO$ol^§y  tu  1SS8  durch  Abbildmigea  erlAoterl  worden  sia4. 


G.  Buir:  «  Hono$rafk  of  ihB  foM^il  Polysom  of  ihe  Cräf 
(Sf  fk$  PüUe4mio$r€fhiöal  Hoeiety  issued  fer  1867  \  136  pp.,  22  pll.).  Die 
Arbetl  war  naeb  Malerialien ,  ivelcbe  S.  Wood  und  Dr.  BowinBANK  fgtM^ 
meli,  zueril  von  JuIiKs  Haimb  bef^onncn  worden  und  wOrde  ein  Gegenitfieli 
geliefert  hallen  s«  dessen  Monogpraphie  der  Polyzoen  oder  Bryoaoen  ans  den 
Franm^Hsehen  Oolithen.  Nach  Haui's  Tod  übernahm  Busc  die  Arbeit.  Er 
gibt  i»ine  kurxe  Geschichte  von  der  K«nntniss  dieser  Thiere,  eine  Öbenicht 
ihrer  geologischen  und  *  geographischen  Verbreitung,  eine  Beschreibung  der 
inneren  Organisation  der  Thiere  im  Allgemeinen,  deren  foasile  Reste  dea 
Gegenstand  seiner  jetaigen  Arbeit  bilden  (S.  1—8).  Von  der  gnnsen  Klasse 
gibt  er  folgende  (Iberaicht,  deren  ersten  Unterscheidungs-Charakter  der  ^Le- 
phophore**  bildet,  welcher  die  Tentakeln  oder  Arme  trigt 

TenUir«l-TrEger    bilateral;  Hand   mit  Epiatom  (bia  Jatxt  aicbt 

fos»lI)       PHYLAOTOUkEMATA  AU» 

.  Arme  des  Lophophon  froi  oder  undeutlich.    Konaistena  hornig 

bia  faat  kalkig.    Ia  Süaawaaaer Lophopea. 

.  Arme  am  Ende  vereinigt.  Koaslatena  welch  und  flelachig.  Im  H  a^r  .  PedlcellLnaa. 
Lopbophor  fast  kreisrund  geschlossen;  Hund  ohne  Eplstom    .    OTHNOLAEMATA  AUM. 
.  Polypid   ganz  retraktll.    AustriU  der  Tentakel-Scheide  (d.   I. 

obrer  Yaglnal-Theil  der  welehea  KSrper-HftUa)  unTOll- 

ständig;  KoasiaUns  hornig  oder  ftat  kalkig.    (Nicht  foa- 

all.)    IB  Susawassor Palndicelllnea. 

.  Polypid  ganz  retraktll;  Evagination  voilstlndig.  Zellen-Mündung 

nur  faat  terminal,  Torengt  und  gewöhnlich  durch  eine  be-  * 

wegUoha  Lippe  gaachlosaen,  suwaüen  Jedoeh  mit  kontrak- 
tilem Sehl^samuakal ;  Zellen  nicht  röhrig.  Konaistena  kal- 
kig, hornig  oder  fletschig.    Im  Meere GhelloatomataBK. 

.  Zellen  rbhrig ;  Mündung  terminal  und  mit  der  Zelle  gleich  weit, 

ohne  bewegliche  Vorrichttuig  zu  Ihrer  Sohtteasung.   Kon- 

aiatena  kalkig.    Im  Meere Oyoloatomata  BK. 

.  Zellen-Milndung  endstündig,    mit  einer  gewöhnlich    boratigen 

Franse    zu     ihrer    Schliessung.      Zellen    getrennt    aus 

ein^m  gemeinsamen  Stolonen  kommend.  Konaiatenz 'hornig 

oder  fleiachig ;  daher  Bloht  fosalL    Im  Meere Otenoatomata  Bf. 

üievon  haben  nur  die  Cheilostemen  und  Cydostomen  foaalle  Reste  in 
meerisohen  Schichten  hinterlassen  können,  von  welchen  nnn  eine  nihere 
Beschreibung  der  allgemeineren  Charaktere  uiMl  eine  vrekere  Unterabtbei'^ 
lung  folgt,  in  welct>er  die  mit  !  bezeichneten  Sippen  auch  lebende  Arten 
enthalten,  die  übrigen  ganx  fossilen  aber  keineswegs  alle  in  tertüren  Schich- 
ten vorkommen 

I.     Cheilostomata. 

Gegliederte:  Polyzoarium  durch  biegsame  Gelenke  in  luter- 

nodien  getheilt ARTICULATA. 

.  Einzellige:  die  Intenedlen  am  Je  einer  ZeUe  bealehend.    .    .OatenloellidaeBK. 
.  .  Zeilen  an  Jeder  QUederui^  der  Zweige  gppaivt     . CateolosOa. 
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.  Zflitai  tm  J««w  Qliadera«  «Im«!!! Atystdiun. 

.  ZaUflD  2— 3-fScherig  ....*..• CbUdonU. 

^  .  .  OAlpidinra. 

.  Zalltn  des    Stamms  und   der  «vstoa  ÄtU    sehlAnk»    rSbrlg. 

mondlo« Euoratea. 

VlelBelllge:  dte  I«toraodl«n  »ns  mehr«a  Zellen  gebildet. 

ZeUen  In  einer  Ebene  gelegen Gellnlerlidae. 

.  Unbewehrte ;  ohne  Yogelkopf-  und  Borsten-Apperftt  (AtUm- 

leria  und  Vlbraeule) Oellolari*. 

.  Bewehrte  mil 

.  .  Yogelkopf  and  BoretenpApperet SempooellerU    ! 

.  .  Yogelkopf-Appemt  allein Menipea. 


.  .  Yogelkopf-Apparat  fbhlt;  Borsten-Apparat  Torhanden   ....  Oanda. 

Zellen  um  eine  eingebildete  Aehse  geordnet Salieornari  idae. 

.  Oberfliehe  Nets-artig;  Yordeiseite  der  Zelle  Aach,  gesehloosen   .  .  Salteornaria    ! 
.  Zellen  mit  erhöhtem  Rand ;  Yorderseite  theilweise  oflTen  ....  Nellia. 

.  ZSellen  baaehig;  Peristom  nieht  Torstehend .  Onohopora. 

.  ZeHen  bauchig;  Peristom  in  eine  RKhre  verlängert     .....  Tabioellaria. 
Ungegliederte:  Poliaoariom  ohne  Oelenk-Elnthellang 
Biegsame:  Polyaoarinm  aufrecht  bis  niederilegend  and  krie- 
chend; nie  angewachsen. 

EInseillge Seraparildae. 

.  Z^en  geeehlossen       ScraparU. 

.  Zeilen  Ton  eften. 

.  .  kriechende      Beaaia  JHHST. 

.  .  aaft^chte .  Brettia  DlBTBR 

Yielaeilige  and  weohselsellige. 

.  Flache:  Zellen  in  einer  Ebene  liegend. 

.  .  Ifigatota :  mit  schmalen  and  sangenfSrmlgen  Yersterongen. 

.  .  .  mit  dorsalen  Yibracula  oder  Kitsenden  Aricalarla  .    .     .    .Cabereidae. 

....  mit  dorsalen  Yibraeola.       CaS>erea. 

....  mit  dorsalen  ATlcnUria       AmasUgla. 

...  mit  gestielten  oder  keinen  AvlcalarU;  ohne  Yibracola  .    .  Bioellarllda  e. 

.....  ZeUen  kreiselfVrmlg  mit  Mond-  u.  a.  SUcheln BicelUria. 

ZeUen  anelAanderschltessend,  anbewehrt UalophiU. 

Zellen  elliptiseh,  anelnandergrensend ;  gestielte  ATlcn- 

laria Bogula. 

.  .  Foliacea:  Poljzoariam   blättrig,  aa^brettet,  ganz  oder 

lappig Flastridae. 

.  .  .  2Sellen  anelnandergrensend. 

.  .  .  .  in  2  Schichten  aneinanderliegend Flostra    I 

....  in  1  Schicht Oarbasea. 

.  .  .  ZeUen  getrennt Dtaehorls. 

.  Waisige:  Zollen  am  eine  eingebildete  Achse'^geordnet. 

Hornig,  mit  weiter  Öfftaung       Farclmina  rüdae. 

.  .  Farcimlnaria. 

.  Gedoppelte:  Zellen  paarweise Qe  mellariidae. 

.  .  Bewehrte  mit  ATlcalaria Notamla. 

.  .  Unbewehrte. 

.  .  .  Zellen:  Rücken  an  Rücken  in  einer  Ebene Gemellarla. 

.  .  .  ZeMen:  Rücken  an   Rücken,    die  abwechselnden  Paare 

rechtwinkelig  zu  einander. 

....  Jedes  Paar  entspringt  aas  dem  nächst  tieferen Dlmetopla. 

....  Jedes  Paar  entspringt  aus  dem  Torletsten Oalwellla. 

.  .  .  Z^Ow:  Seite  an  Seite Pidymlat 
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Starre,  Von  Kallt-Teztiir.  Polyso«  unbeweglich  oder  gar  nlelti  « 

fastgewaehsen;  angewachsen  nnd  Kroateo  •  arüg ,  auf- 
recht oder  maasig. 
.  Angewachsene:  Polycoarlom  gans  angehaftet.    Zellen  in 
andnander  liegenden  oder  entfernten  Reihen. 

.  .  Beiben  entfernt,  kriechend Hlppotho  idae. 

...  ZeHen  Krug-fSrmig,  nlederliegend. 

,  .  .  .  .  Zweige  aas  den  Selten  der  Zellen Hlppothoa.    I 

,  .  .  .  .  Zweige  aua  den  Enden  der  Zellen Alysidota.    I 

,  .  .  .  Zellen  Böhren-fSrmlg,  aufrecht Aetea.' 

,  .  .  Reihen  aneinander  liegend ;  Pol jsoarlnm  Kruaten-wtlg  aua- 

gebreitet/ U  egtbraniporidae 

.  .  .  .  Zellen  flach  gedrOekt  und  Tom  offen ,  mit  erhabenem  Rande    .  .  Kembranipora.    I 

,  .  .  .  Zellen  Krug-f9rmig,  vorn  geschlossen Lepralia    t 

Aufrechte:  Polyzoarium  aufbracht  oder  massig {  Zellen  nle- 
derliegend und  reihMistfindig  oder  etwaa  aulj^riehtet 
und  Terwlrrt. 
.  .  .  Zellen  wirr  prupplrt  und  etwaa  aufrecht;  aufgewachsen     .    .  Oelleporidae. 

.  .  Cellepora.    I 
.  .  .  Zellen  relhenstSndlg  in  einer  Ebene  niederliegend. 
....  Aufgewachsen,  mittelst  einer  kalkigen  Basis     .    .    .    .  Eaohftridae. 

Zellen  in  einer  Ebene ; 

Lagen  swei 

mit  L&ngsrelhen Eaohara.    I 

mit  Queerreihen MfUoeriU    I 

Lage  nur  eine. 

Polysoarium  Neta-arUg Retepora.    I 

Polyzoarium  nndurchbroohen Hemeachara.    I 

Zellen  um  eine  eingebildete  Achse Vineularlidae. 

.  .  Vinoulsrla.    t 
.  .  .  .  Frei:  Polysoarium  unbefestigt ,  scheibenförmig,  konisch 

oder  unregelmKssig Selenariidae. 

Vibracula  zwischen  den  Reihen Lunulites.    I 

Vibracula  In  den  Reihen Oupularia    1 

Vibracula  zerstreut Selenaria. 


In  einer  spAtern  Tabelle  werden  noch  LtBceopora !  bei  Retepora,  Mille« 
pora  !  bei  Vincularia  ond  Plabellopora !  bei  Selenaria  beigefügt. 
II.    Cycloftomata. 


ArtieulaU  «.  Badieata. 


,  InarUculaU  «.  Affix«. 


.  Crisiidae. 
.  .  Crisia    I 
.  .  Orisidla    I 
.  Idmoneidae. 
.  .  Homera    I 
.  .  TerebeUaria 
.  .  Cricopora. 
.  .  Cyrtopora. 
.  .  Idmonea    I  ■ 
.  .  Pustulipora    I 
Tubuliporidae. 
.  .  Mesenteripora. 
.  .  Tubulipora      f 
.  .  Alecto    I 
.Diaatoporidae 
.  .  Diastopora    I 
.  .  Patinella     t 
.  .  DIscoporella    I 
•  •  Pefirancia    I 


OOMU  indktinetU 


.  Oerieporidae.  , 
.  .  SteUlpora. 
.  .  Fungella. 
.  .  Hetero^ora. 
.  .  Nesropora. 
.  .  Alveolarla. 
.  .  Splropora. 
.  .  Heteroporella. 
.  Theonoldae. 
.  .  Theonoa. 
.  .  Fasdcnlarla. 
.  .  Lopholepis. 
.  .  Apsendesia. 
Frondiporidae. 
.  .  Frondipora    I 
.  .  Truncatula. 
.  .  DisUehopora. 
.  .  Plethopora. 
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Die  im  Crag  vorkommenden  Arten  sind  nun  In  folf^ender  Tabelle  aaf- 
^exiUt,  wo  in  ieiater  Rubrike  c  :=  Coralline  Grag,  r  =  Red  Crag,  i  = 
lebend  bedeutet. 

Die  Ab'bildongen  sind  alle  stark  YergrOssert  nnd  dienen  vortreinich  rar 
Erläntemng  der  Beschreibungen. 


8.    Tt    Tg. 


I.  -  CHEILOSTOMATA. 

Cellnlariidae  BSK. 

Scmpocellaria  v.  BEN. 

(Bactridium  R88)    .      19 

scmposa  t.  BIH.  19    1    6 

«     Sertuiaria  »er,  LiN. 

Salioornarlidae  BSE. 

SaUcornarla  Cuv.  (FarclmU  FLM.) 
craasa  B W  21  4,6 

Ceiloria  er.  WOOD 
sinaoaa 23  21    5 

Faireimia  $.  HA88. 

Fare.  tpathulota  HA88. 

8.  fareiminoides  BSK.,  UOREtS 

Flastridae. 
FliutM  dubia  n.     ...    192    1    3 

Hippothoida«  BSK. 

HlppothoaLifX.  (Terebrlpora  D*0.) 
Patagoniea  B8K.  ...      26    1    9 
abateraa  WooD  *p,   .    .     25  ^    6 
?  Orüerpia  pyri/ormU  MiCHlf. 

denUU  B 25    I    7 

Cat4naria  d.  WoOD 
AlyaidoU  B8K. 

labrosa  B 26  22    7 

eat«na  WOOD  sp.      .    .      27    7    7 

Ifembranlporldae  Bsir. 
Membranipora  Blt.   (Flustra  pr».  L.; 

Callapora  et  Dennatopora  j»r«.HAQ. ; 

DUoopora  prt.   LK. ;  Annalipora, 

Oonopoom,  CaUopora,  AmphlblM- 

tram,  Micropora  pr».  GRAY,  Mar- 
ginaria pr».  ROEM. 
tabarcxüau  Bosic     .    .      30    2    i 

?  Ftuttra  U  B08C 

Fl.  ertu$identata  LK. 

M.  wiembranaeea  WOOD 
monoeUohja  Bü8K    .    .      31    2    2 

?F/.  puitulow  D»0.  (Kreld«) 

?  Jf.  nobüU  R88. 
SaTartt  AüD.  «p.      .    .      81    2    6 

Jf.  Laeroixi  var.  B8K. 

?ir.  LigerUntU  D*0. 
dubia  BU8K     ....      31    3  12 
trifoüum  Wood  .    .    .     32  3.1,2,3,9 
PouilleU  Ald.     ...      33  3.  4,5,6 

Fhuira  P.  AüD. 
rhyuchota  n.  ?      ...      33    3    7 

Jf.  irifoliwm  var.  WOOO 

aperu  n. 3)    3. 13 

oblonga  n 34    2    3 

bid«D8  B8X 34    2    4 

CtUepora  hid.  HAO.  (Kreide) 

t  CtU.  hippoer^pU  B88.  (»<.) 


cra 
c  .  z 


c  .  z 
er  . 


.  r  X 
e  .  . 


er  . 
0  .  s 


o  . . 

0  .  . 
0  . . 
0  .  . 


S.  Tl.  Pg. 


Membranipora 
Andegavensla  B8K.  .    .      35    2    5 

B$chara  A.  MICH5. 

flssurata  n 35 

Oceani  B8K 35    3    8 

B%ehQfrxtM,  0.  D*0.  (Kreide) 
holostoma  BSK.    ...      36    3  11 

Flu9tra  h.  WOOD 
Lepralia  JoHirsT.  (Dlscopora  LK.   jn*«., 

Escharina,   Esoharoides  lf£.  ,  Gri- 

briUina,  Herentia,  Esobarella,  Po- 

rella,   Celleporeila   Qray,    Margi- 

narla  pr».  BoB.,  Molüa  «p.  Lz.). 
puncUU  HASSAL  4»    4     1 

innominata  OOUCR        .      40    4    2 
poneturau  WOOD    .    .      41    6    2   . 

Woodana  n 42    7  1,3 

dllau  JoHlfST.    ...      42    7    6 

L-  insigni»  HA88., 

Flu$tra  Qenui  AUD. 

Cetl^ora  crtniiabri»  B88. 
MorrUana  n 43    7    8 

?  CtUepora  trUUtma  OF. 
violaeea  J0H96T.      .    .      43    4    3 

StehmreUa  v.  GR. 
plagiopora  n 44    4    5 

?  Oeikpora  HteMi  B88. 
Edwardsana  n*     .    ,    .      44    5    2 

L.  Milntana  BSK.      .     132 

unicornis  JoHNST.    .    .      45    5    4 

L.  eoeeinta  JST., 

L.  »pini/era  BSK. 

Cellepora  Utragona  R88. 
ansau  JHIIST 45    7    2* 

Otlltp.  DuHkeri^  protubm'an»  B88. 
BrongnUrtl  BuSK     .     .      46    6     1 

L.  ttnui*  H88. 

L.  eatenata  PSACH 

L.  auimili*  jHlfST. 

L.  Jaeotini  Gr. 
maromillau  WooD   .    .      46    6    5 

bicornU  n. 47    8  6,7 

biaperu  B8K.       ...      47    7    6 

7B$ehara  b.  MiCHII. 

Tariolosa  JHirST.       .    .      48}  |*^  | 

Peachi  JHN8T.      ...      48 1  ^'^  j 

L.  immeraa  jHIfST. 

Eteharaia  i.  GR. 
▼entrieoea  Ha88.      .    .      49    6  3,6,8 
Bowerbankana  n.     .    .      50    7    4 

lobau  n.     ......      50|^    \  \ 

pyriformis?  Wood  .    .      51    5    3 
hyalina  JoHlfST.  ...      52    5    1 

Cellepora  h.  LiV. 

L.  epUftdrica  HABS. 
Haimeseana      ....      92    8    1 
Malus!  BüSK    ....      92    8    3 

Stehara  M.  AUD. 


c.  s 
e.  a 
.  t  . 


e  . . 

0.  s 


e  .  s 

e  .  s 


0  .  s 


c  .  . 

c .  s 
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S.  Tf.  Fg. 


LeptalU  Halosi  BCSK 

L.  bi/oris  JB58T. 

Herentia  6.  OB. 

Beassana  n 63 

inftandibulata  n.  .    .    .      54 
Pallasana  BU8K   .    .    .      &4 

E§ekara  P.  MOLL 

FUutra  Mibtmiea  HaSS. 

L.  pedVostoma  HA88. 

L.  pedio$tfnna  JHirST. 
megastoma  WOOD     .     .      55 

Celleporidae. 

Cellepora  O.  TBK.  par»  (JZeplo- 
eelUporaria  D'O.) 


8    5 


9  1,3 


eoronopus  WooD      .    .  67 

tBeyphia  eeilulota  OF. 

ramnlosa  L.  (laevia  FLM.)  &8    9    2 

compressa  n 68    9    4 

caespitosa  n 59    9    5 

•dax  » 59|^    J  ( 

(ubigera  m 60    9  8.  IV 

•craposa  n.?    .     .    .     .  61    9    9 

paraaiti«a  MCUN.      .    .  6l   9. 11,13 

dentat«  n 62    9  12 


Esoharidae. 

Eachara  Rat.  ete.    .    .    ,  63  — 

pertusa  HE 65  10 

incisa  ME 65  10 

porosa  HE 66  1 1 

slnnosa  n 66  10 


conrnta  n. 


«I.S 


Swigwicki  HE.      ...  67  10 

monllifera  HE.     ...  6S  11 

Boclalis  n 131  22 

HelieeriU  HE. 

(Melieertina  Efi.) 

(Ulidium  Woon)       .  69  — 

Gbarlesworthi  HE.    .    .  70  lO 

Blfluttra  D'0 71  — 


2 

3 

.4 

6 

7  ) 
5  5 
1 
1-3 


deÜcatuU  n 72 


'?l 


2,5-7 
4     I 
3 


Retepora  IMP 73 

collulosa  LIK.,  Lmk.     .      — 

S.  retieulata  JUNST. 

?  It.  ßwtrata  LK. 
Beanana  KiNQ      ...      75  12. 

notopachyi  n 76  12 

Simplex  n 76  12 

Hemeschara  Bü8K  n.  g.  .      77  ~ 

(Semlosehara,  S— ripora, 

Haltiescharlpora  D*0.) 

ImbellU  B TSJjJ 

?  Esehara  p§rtu$a  HICRIT. 

Selenariidae  6SK.  . 
(mit  einer  Übersicht  aller  Arten; 
Cnpularia  LMX. 
denticulata  COICB.     .     .      85  13    I 
Lunitlite*  aloeotatut  W. 
C.  Oweni  Gs. 
C.  Johtutoni  B8K. 
CimariensU  B6K.  85  13    2 

poroM  II 85  13    5 


Lonnlltee 
coniena  DFB. 
vor.:  Ouf, 


8.Tf.  ng. 


88  13    4 


U.    CYCLOSTOMATA  BU8K. 
Crlslidae. 


93 


0  .  . 
c  .  . 
e  .  . 


c  .  . 
c  .  . 
0  .  . 


... 

e  .  z 


c  .  z 
c  .  . 
c  .  . 


! 


?l 


CrlsU  Lux. 
dentienlata  HE.   .    .    . 
Cellaria  d,  LK. 
OrUia  Iweata  TLEM. 
Cr.  Patagonioa  D*0. 
Cr.  ebumra  V.  BWf. 


I  d  m  o'n  e  1  d  a  e. 

Hornera  LMZ.  (SipliodiotTnm  L58D.) 

inAindibulaU  n.   .    .    .  97  14    1 

reteporacea  HE.  ...  96  14    2 

canaüculau  n,      ...  96  14    3 

rhipis  n 99  14    4 

hnmilis  n lUO  14  5,6 

pertusa  n lOl  14    7 

bippolyU  DFB.      ...  101  14  8,9 

InnaU  n. 102  16    4 

frondicalau  JLMX.     .    .    I02|J^  *'^  ; 

M.  a/ßnü  HE. 

B.  ÄndfgatemU  HiCHN. 

strlaU  HE 108{[|    ^ 

Idmonea  LMZ.  (Reliculipora, 
Crislna,  Stichopora,  Tabt- 
ger&,  Laterocava,  Semi- 
oeUarla  D'O.). 

puBcUU  B 106|||    ^ 

LaUroeata  p.  D*0.,  (Kreide) 

fenestrau  n 105  1€    6 

delioatula  n.  tp.  .    .    .     106  15    8 
intricaria  n.     ....    106  15    7 
Pnstalopora  Blt.  (EnU- 

lophora  Lz.)     .    .    .    107 

clavaU  n 107  17    I 

palmata  n.  .    .    -    .    .     108  18    2 
snbverUoUlaU  m.     ..    108  18    I 
Hesenterlpora  Blv.  (Dlasio- 
pora  Lmx.,  Bidlastopora 

D'O.  jw«.,  DltoxIaOIOW.)  109 

il7    2 
maeandrlna  WooD   .    .    109l  18    4 
120    2 
Tabalipora  Lux. 

Pbalangella  et  Obelia  Obat 
phaUngea  OOüCH.    .    .    111  |8    6 
T.  verrMearia  HE. 
Phafangtlla  phal.  Ob. 
T.  pmimata  WoOO 

flabellarU ?  FfiB. .    .    .    lll|.J§   9 
Diattopora   Voina- 

een$i$  D'O.,  (Kreide) 
7  D.  plumula  RS».  (Kreide) 
Aleoto  LUX. 
repens  BUSK    .    .    .    .    112  20  5,8 
Tubulipora  r.  WOOD 
Tub.  ftmbriata  MICH. 
Idmonea  rawtosa  D'O. 


I 
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8.  Tf.  Pg. 

▲laoto  IiMZ. 
dil&Un«  ThoMPS.     .    .    112  20  6,7 
I>ia$topora  echinata  R88. 
Jdm.  äivetrieata,  I.  <U- 

tUgtm»  D*0.  (Kreide  I) 

Diftstoporldfte. 

DiMUpora  Ufx.  prt.      .    113 ' 

Simplex  n 113  20  10 

PfttlBelle  Okat  (DieeosparM  D'O). 

prollger»  n,     .  ^    .    .    II4|JJ    J  } 

DSseoporelU  GaA.T 

hispUU  B 115  18    5 

JS0bmUpora  h,  J0R1I8T. 
Orignoneiuis  HE.    .    .     116  20    4 
Defnncele    BR.    (PelaglA 
LMX. ,  Blcavea,  UJii- 
esvea  D*0.). 

striAtaU  n 117  17    5 

nigosa  n.7 118  19    3 

Ceiloporidae  BvsE. 

FungelU  HAO. 

qoAdriceps  n 119  §7    3 

nralüfida?  n 119  17    4 

Frondipora  UaruUii 
HICHN.  non  BLV. 
infündibuUU  n.  .    .    .     120  17    6 

fieteropore  Blv.    .    .    .     120 

EnUIophora,  Ceriocav«, 
Maltfereeelfl,  SemieroMls  l»*0. 


e  .  z 
o  .  . 


c  .  . 
e  .  . 


c  .  . 
c  .  . 


I 

e.  Tf. 

F». 

Heteropora  BLY. 
pnstoloM  «.?....    122|2 

u 

e  .  . 

efr.  B.  tortilüljWli,  (Ool.) 
kuJtitonofora  raaiMa  D'O.  <Kr 

Bide) 

H.  intrieata  MICHH. 

EHtaiophora  irregutarU  D'O. 
clavaU  B8K 123  19 

7 

e  . . 

e  . . 

?  Ceriop,  Aelwidta  HOW. 

retlculaU  n,7      .    .    .    124  — 

— 

.  .  . 

€&.  C«Hop.  didu>Uma7  GF, 
Seteropora  d.  HGW. 

laerfgaU  B8K.     .    «    .    125  19 

5 

e  .. 

?  C.  diehouma  OF. 

rietui»  D'O.  (Kreide) 

multleftva  D'O.). 

radlata  n 127  19 

*l 

e  .  . 

paneiUea  n 1^  it 

5 

e  . . 

The>iioidae  BONC. 

Alvoolarla  n.  g 128^* 

\\ 

0  . . 

semiovau  B. 

FaseicularU  M£.  (Maean- 

dripora  D'O.)    .    .     .     Ii9  — 

._ 

tubipora  n 130  21 

1 

er  . 

aarantium  ME.    .    .     .     131  21 

2 

e  . . 

T.  H.  Huxlbt:  Einige  Amphibien-  und  Reptilien-Reste  aof 
Süi^Afrikm  und  AuMirtUien  {Geolof.  Qumrt  Journ,  fSS9—1SS0y  XV^ 
642—658,  pl.  21—23).  Wir  kommen  auf  diese  schon  im  Jb.  1869y  496 
angezeigte  Abhandlung  zorüclt,  weil  sie  hier  sehr  ausführlich  und  in  Beglei- 
Inng  Ton  Abbildungen  gegeben  ist. 

8.    Tf.     Pg.     - 

Micropholis  Stowi  n.  §,  f.  Huxl.         642,  21,  1-7 
Bothriceps  australis  n.  f.  #p.  Huxl.     642,  22,  1-2 

Dicynodon  Murrayi  «.  f,  Huxl.  649.^7        \ 

(23,  l-3> 

Dicynodonten-Schftdel  aberhaupt  654. 


ans  Süd^Afriita. 
aus  Neuhotiand 
Süd'AfHka 


Ludt:  Knorpelfiseh-Reste  ans  der  Steinkohlen-Formation 
in  Kansms  {Proeeed,  Aemd,  nai.  sc.  Philad.  1869,  p.  3). 

Xystracanthus  arcuatus  n  f.  #p«  Ein  Röckenflossen-Stachel,  sehr 
gebogen;  Vorderrand  dem  Segment  eines  Zirkels  von  2"  Durchmesser  ent- 
sprechend und  im  Ganzen  2 V^"  lang;  unteres  Ende  3  V,'"  breit ;  Qneerschnitt 
obovoid;  Seiten  fein  lAngs-gefurcht  und  Tom  mit  kleinen  schiefen  halb-eUi|^ 
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tif eben  Höckerchen ,  hinten  an  beiden  Seiten  znf^eich  mit  6  Reihen  Zahn- 
artiger Höckerchen,  wovon  die  der  ersteh  Reihe  jeder  Seite  klein  nnd  die 
der  letKten  am  grössten  sind.  Höcker  mit  Schmels  überso^n.  Ans  der 
oberen  Kohlen-Formalion  von  Leawnworik-City. 

Cladodus  occidentalis  n.  4p.  Aus  der  oberen  Kohlen-Fomtatioii 
von  Manhattan. 

Fetaiodns  Aileghaniensis  L.,  eben  so,  von  Fort  Rüejß. 


E.  Siskohda:  Prodrome  £kne  Flore  tertiaire  du  Pie'momi 
(31  pp.,  4  pll.,  Turin  1859,  A%  Der  Vf.  gibt  eine  Ubellarische  Anfsihknif 
aller  tertiären  Pflanzen-Arten  nnd  eine  Beschreibung  nnd  Abbildung  der  neuen 
ans  PimnotU,  Die  Fundorte  in  der  nachstehenden  Tabelle  sind  so  bezeichnet: 

A.  Eocän-  oder  Nummuliten-Geb. :  m  ^  Memmano  (TreUim),  T=:St.  Rowuk 

B.  Obres  Nummuliten  oder  untres  Miocän-Geb.:  b  =  ßmgnateo,  c  = 
Cadihonay  f  =:  BelfortOy  n  =  Nuceim^  o  =  Thdrem  ($<ie.)i  p  ==  Po  (Coeeo- 
nmto),  s  :=  Stella  y  t  =  Tortona. 

C.  Mittel-Mioein:    c  =  C«ec,  •  =  Sarmanello,  I  ==  TufHn^ 

D.  Ober-Miocin:  e  =  Chieriy  d  =  A.  DanUmn^  g  aa  OumrenSy  m  = 
Morra,  p  =  Pioheeiy  s  =  Stradella. 

E.  Pliocän:  a  =:  AeH. 

:» 


8.  Tf.  Fg. 


I.    Fan  gl. 

Rhytlnn« 

mAcallfemm  H.   .      6 

Xflomite»  m.  H. 
I/enxites 

GaiUldU  H.        .  «,1V    1  1,2 


.    U.    Alg»e. 

Cy«toseirit6s 

communU  Uno.  . 

?  gfmntetu  ».  .    . 
Oliondritet 

Tftrgionll  8tb. 

faroato«  STB. . 


6  — 
6  - 


6 

•6 


Arl>a8cnU  Fisch. -O.  6 


in.    Filltes. 

LMtrftea 

Styri&c«  H.     . 
Aspidiom 

puIcheUam  H. 

Fischer!  H.     . 
L^traea  F.  H. 

D&Inuticmn  H. 
OoniopteriM  D.  BB. 

Pterifl  inaeqiuUa  H.     7 

PhysagenU 

PMUtorU  H.  .    .      7 

lY .    Cal&mari&e. 
EqaiMtam  «p.    .    .     7 


6 

6 

6 

prid. 


Vorkommen 


A  BO  D  E 


.b. 


.pt. 


.Im.  8. 


S.  Tf.  Fg. 


A  B  0  D   B 


V.    Ooniferfte. 

Olyptottrobn« 

Enrop&en«  H.      .      7 

rar.  Ung«rl  H.    .     7 

CallltritM 
Brogniwtl  B.  .    .      7 

Thnya  Oöppertl  n.  7,17    3  6,6 

SoquoUL&ngsdorfiH.    7 

ArauoArlUs 
Stembergl  G.       .7 

Pinut 

palMoatrobos  Err.    7 

OceaninM  U.  .    .      7 

LftrdyAn*  H.   .    .      7 

AuttriMft  Uro.   .      7 

Huaalongol  n.       7,18    I  73 
P.  Eaidingeri  UHO. 

7  iMdaeformis  U.       8 

f  Ablea  LlH.    .    .      8 

EttlngshauMnl  n.  8,19  3  1,2 
m%  ...  8,19  3  3,4 
pne<" 


Ephedrites 
SotekiAno« 


8- 


VI.    Olmmaeea«. 

Anmdo  QSpptrÜ  H.  8  —  *- 

Phragmitoi 

OoningawU  BB.  •  8  —  — 

Po&oites  #p.    .    .    .  8 

Cypenis 

ChATMnasl  H.     .  8 

Denoalionis  H.    .  8 

retlootetat  H.     .  8 


Vorkommen 


.  e.    .   . 

b.    .    .  . 

.t.  .  . 
.  .  g.  . 
.  s.    .  . 

.  t.    .  . 

.t.  .  . 
.t .  .  . 
.1.  .  . 
.  t.  .  . 
.    .  c   . 

.1.   .  . 

.  .  .». 
. t.   .  . 

.t.g.  . 

.t.    .  . 

,  o.     •     .    . 

.t.g.  . 

.t.    .  . 

b.  .  .  . 
.b.  .  .  . 
.  t.    .     .  . 
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Vorkommen 

8.  Tf.  Pg. 

VorkommoB 

8.  Tt  Fg.  A  B  C  D  E 

ASODE 

Cyperltof 
■«orophyllBs  n.    8,^    1  5,6 

.    .    .m. 

Pianora  UngeriETTH.  11 

Zellkowa  ü.  KoifT. 

.    .a.gUi. 

grJMjiUimus  H.    .    8,19    1  3,4 

.    .t.    . 

Fioos  lanoeoUU  H.     11 

.    .t.a.  . 

.    .X.    . 

Apoeynopkyllum  U  WEB. 

Sarxanella  Gaud.     11 

.    .  8  .    .   . 

Vn.    PAimae. 

tiliaofolia  H.   .    .    11 

.    .    .  g.  . 

Phoatidtea 

pandaraeformia  i».    25    3  12 

.    .    .  g.  . 

PAUarldnU».    9,21    4    — 

- 

PUtanna 

.    •    .    . 

Moroidea  Gö.  .    .    11 

.      >8  »g8. 

IX.    Spftdlclflorae. 

Sptfruüiun 
Yaldenae  H.    .    .     9 

.  a.    .    . 

Fl.  rugo$a  GÖ. 
PI.  OuüMmae  Gö. 
PI.  cuneißora  Gö. 

X.    riuTlftles. 

Quercus  platanvidt»  GÖ. 
Q.  tQtwUata  GÖ. 

Zocteritet 

marinos  UWG.      .      9 

CMliait« 

.    .t.    . 

Xin.    Proteineae. 

dubios  H.   .    .    .      9 

.    .t.    . 

Lanrua  obovaU  GW.  11 

.      .t  .     .    . 

XI.    Iteoideae. 

primlgonia  UNO.       11 

prlneepa  H.     .    .    11 

Swoszowlciana  U.    12 

.  8  .  .  .  . 
.      .  8  .  g.    . 

Liqaidambar 
Eiirop»6um  Bl.   .      9 

.  b.      ... 

.    .  •.  g. 

phoeboides  ETT.       12 

•      .t.      .    . 

POfUHW 

bAlMmoldes  Gö.  .     9 

Oreodaphne 
Hoori  Gaud.    .    .    12 

.     .8.g.    . 

P.  crenulata  HIB» 

Benxoin 

attenaatnm  H.     .    12 

.      .     •  g*    • 

P.  t»imia  Gö. 

Sasaafraa  FeroUlanam  12 

.     .     .pg.    . 

i«cophylU  üiro.      9 

<    .  a*    .' 

Lauru$  F.  MAB«, 

leuoe  UäO.      .    .      9 

Cinnamomnm 

Salix  macrophylU  H.   9 

.    .    .    . 

Roasmaesalori  H.      12 

.     .0.     .    . 

denticiüau  U.     .      9 

Schouchaori  H.    .    12 

.    .ta.    .  . 

>    .    .    • 

lanoeolatom  H.    .    12 

.    .t.    .  . 

XII.    Amentaeeae. 

polymorphom  H.     12  «—  ~ 
Buchl  H.     ...     12 

:  :{.«:: 

Myriea  Staderi  H.       10 

.      .8  . 

apoetobile  H.  .    .     12 

Daphnogene 
Gaataldii  n.     .    .    M    3  13 

.8.     .      .    . 

Merloin.     .    .    .«3  10,11 

•      •  g- 

;  :*:•;; 

AUuu  KefentelJü  H.    10 

b.      .g. 

BaakaialongifoUaH.  12 

nostratum  Uno.  .10 

.      .  g. 

Dryandroidoa 

gracUia  ü.  ...    10 

.  t.      . 

.  n.    .    .  . 

BetoU 

Gaudlni  n.       .    .    26    2    5 

. b.    .    .   . 

donticnUU  Gö.    .10 

.  S  .      . 

ügnlttun  ETT.      -    12 

.b.t.    .  . 

Carplntu  graadis  Ü.    10 

.  t.      . 

•p 12 

•    .  i.    .  . 

pyramidaliJi  H.    .    10 

.  8  .      . 

Dlmtu  p.  Gö. 

XlV.    Bleorfeea. 

Corylos  Heeri  n.    .    23    2    1 
gigM  n 23    2    2 

.      .gd. 

.    .m( 

Andromeda 

Qnereos 

protogae«  U.   .    .    12  —  — 

.    .ta.    .  . 

dUorophylla  U.   .    10 

myrtUloIdea  U.     .    10 

.t.p. 

•    •  g* 

Vaccininm 
Aehorontioam  U.     13 

.    .    .  g.  . 

»rgutUorraU  H.  .    10 

.    .    .  g. 

liOMMtu  u.  .  .  ro 

XY.    StyrAoln^ae, 

ftirainerria  Ü.      .10 

b.    .    . 

Dioapyroa 

PhyltUe»/.  R088. 
UDdalattk  WEB.    .10 

.    .    .  g. 

brachysopala  ABR.  13 

Pannottioa  U.  .    .    13  —  ~ 

.  .  t .  g.  . 
,    .*.    .  . 

pteudo-cMUnea  Gö.  10 

Brongwiartt  £8.  .    24    1    9 

•    'gp- 

Sapotaoites 

.    .m« 

minor  BTT.      .    .    13 

.     .t8.     .    . 

CapelUaii  Gaud.      U 

.  a .    . 

Pynu  m.  URO- 

Charpentleri  GAtJD.  11  — -— 

.8  .     . 

LabatiasalidteaWESS.  13 

.     .  t  .     .    . 

drymoU  U»o.      .11 

•    •  g* 

nerilfolia  ABR.         U 

.    .  g. 

XVI.    Contortae. 

Gaataldii  H.    .    .    24    3    9 

.  t.    . 

raguB  DewaUenls  U.    U 

.    .  g. 

Apocynophyllum 

casUneaefolia  ü.      11 

.t.  g. 

Heivetfonm  H.     .    18  —  — 

.  IL     .     4    . 

MftnntU  Gö.      .    II  »  ^ 

•  8  .     • 

Casunea  Kublnyi  Kw.  11 

.ta.    . 

XVH.    Rubiaoinae. 

?ataTia  UnÄ.  .    .    11  —  ^       . 

•    •  g- 

Gftrdenia  BvMui  R.    13 

.    .i.    i  . 

irimas  Bnomi  H.   .    11 

Brbimi  u.   ...    II 

•    •  g- 

Eobitoniom 

•    •  g- 

Sophia«  WSB.     .    13  —  — 

.      .   0.      .    . 
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Vorkommen 

8.  Tt  Fg. 

Vorkonu&M 

8.  Tf.  Tg.  A  B  C  D  E 

AB  0  D  1 

IVUI.    Ümbelllflorte. 

Rhamntu 

Heder»  Strossü  Gaud.  I3 

.     .  B.     . 

Decheol  WBB.      .15 

.    .    .§.  . 

.  b.  .g^  . 

XIX.    Polycarpioft«. 

daoelto  Gaüd.      .     15 

?Gftiidinl  H.    .    .    15 

.  .1.  .  . 
.  b.  .  . . 

Lidodendron 

Paliunu 

JProowlnli  U.  .    .    13 

.      .      .  8. 

SUmondanof  H.  .    30    2    7 
BerchemU 

.  b.  .  . . 

XX.    CftlyeiflQrae. 

mulÜnerrU  H.     .     15 

.*.».g. . 

Tennhutllft 

Radobojoiub  U.  .    14 

.  .  .g. 

XXV.    Terebinthftceee. 

XXI.    Myrtiflorae. 

JugUns 
nux-Taurineiuie   .    15 

.      .     JB.    . 

XaeenU 
HaeringUnft  U.    .    14 

minor  STB.       .    .    16 

.f  .     .     .    . 

.  t .    . 

acamfn&U  ABB.  .     16 

.      .t..  g.    . 

Atsoon  U.  .    .    .     14 

.    .    .  g. 

BiUale*  Uno.  .    .    16 

.b.f.    .  . 

Enoalyptos 
OoMnicA  U.     .    .    14 

Pteroearya 

.    .  t .    . 

.      .8.g. 

HMrtngluu  £tt.    14 

.     .  c.     . 

EngelhardU 
producU  H.    .    .    16 

.   . t.  .  . 

XXn.    Colamniferae. 

XXVI.    Legamlnosfte. 

Dombeyopsl« 
Philyreae  ETT.    .14 

.   . t.   . 

Gleditichia 

Gr«wU  orenAU  H.       14 

b.     .    . 

WeMeUi  WSB.     .16 

.  .  .  g.  . 

Domb.  er.  UlfO. 

C&esalplnU 

Falconeri  H.   .    .    16 

.  .  .  g.  . 

XXUI.    Acer». 

Oajeia 

hyberborea  ÜN6.      16 

.   .t.  .  . 

Aeer  trUobetam  ABR.  14 

.    .  p. 

?  phMeoUtes  Uno.    16 

.  .  .  g. . 

Saplndus 

DalbergU 

«aldfoliu  ABB.   .15 

.t.  g. 

retttsaefoIU  H.     .    16  ' 

.    .t.  .  . 

HuuUnsskjri  Ett.    15 

.    .  g. 

beUa  H.       ...    16 

.  .  .  g. . 

Colutea  Salteri  H.       16 

.    .   .  g-  . 

XXIY.  Frengnleoeee. 

OelMtriu 

XXVII.    (Inoertae  tedit.) 

CapeUinll  Hö.     .    27    2    4 
PedemontMie  H. .    97    2    3 

.B.      . 

Phyllites 

C. 

reticalatof  N.  .    .    30    2    8 

.b.    .    .  . 

Heeri  n.      ...    28    3    7 

e- 

de  Vblanii  n.      .    31    3  14 

.    .    .g.  . 

Ungeri  «.    .     .    .    29    S    8 

.  t 

FoUicalltes  Kalten- 

Dez?  longifolift  H.      29    2    6 

b. 

. 

nordheimensia  ZKinL  16 

•  «.... 

Rhunniu  Erid%Df  U.   15 

b. 

g- 

eciunlBaUfolU  Web.  15 

g* 

Der  Charakter  der  Tertiär-Flora  entspricht  daher  auch  in  Piemaui  den 
durch  ganz  Europa  gewöhnlichen. 


J.  W.  Dawsoh:  ein  Land-Mollnsk,  ein  Myriapode  und  einige 
nene  Reptilien  in  der  Steinkohlen-Formation  NemtehoUUnit 
{Ann.  Mmgan,  nmi.  hisi.  1860,  |3.]  V,  69-70).  In  derselben  Scbidit  in  den 
SüHih'Joff^ns^  welche  iSSt  den  ersten  hohlen  Baum-Stamm  mit  Dendrer- 
peton  Acadianum  u.  e.  Landthier-Resten  darbot,  hat  D.  nene  Gelegenheit 
gehabt  einen  andern  hohlen  Stumpfen  noch  auf  seinen  Standorte  zn  untw- 
suchen,  welcher  15"  dick,  im  Grunde  [? seiner  Höhlung]  mit  einer  d&nnea 
Schicht  verkohlter  Rinde  überzogen  und  darflber  von  einer  1"  dicken  Lage 
von  TrAroroem  mineralischer  Holzkohle  mit  Sigillaria-Struktur  nebst  wenigen 
Reptilien-Knochen  und  einem  Stembergin-Abdmck  bedeckt  war.  DarAber 
war  der  Stamm  6"  hoch  ausgefällt  mit  einer  harten  schwarzen  und  blftttri- 
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MW  CMoem  Suai  vad  ?erko]ihef  PfcMen^-MdeH«,  AIIm  voll  kMenf 
wnfftmt  Kalke  verkittet.  Dmrin  ktmen  non  die  meii tea  neue«  Repliliea-* 
Beete  vor  mit  Koprolüben  und  Buttern  fon  Noefgefitb»  (Poaeites)  ond 
Cefpolilhe«,  euch  Galiraiites  mit  kleinen  StOckcken  mlneraKscIier  Holikohle 
von  liepidodendron-)  5tiinB*ria*  und  Farnenatiel-Gewebe.  Der  obre  TlieH 
dieaer  Masae  wechaellagerle  mit  feinem  fniuem  Sandstein,  welcher  den  Baal 
de«  Stanuaea,  so  weit  man  sehen  konnte,  anafillte.  Die  Stämme  waren  aiiv 
kia  so  wie  andre  dieser  Schicht  schon  aaf  ihrem  Standorte,  naehdem  sie  mehr 
oder  weniger  tief  im  Boden  versehAttet,  darch  Fflulmss  hohl  geworden,  aber 
sodann  eine  Zeit  lang  vaaasfefQllt  geblieben,  so  dass  sie  nar  kleine  MetigM 
voB  erdiger  and  vegetabilischer  Materie  in  sich  au  fnahmen,  wekhe durch  WM 
aad  Bogen  hineingefOkrt  worden.  In  diesem  Zustande  dieate  dann  ihre 
HAhle  dea  nmacherlei  lebenden  Landthieven  xur  Aufenthalt»-  und  ZuflaohflH 
Stätte»  deren  Knoohen-,  Schalen«*  and  Bikrementen**Bette  noch  jelxt  in  ihnen 
vorkommen.    Dieser  eine  nur  15''  weite  2^1inder  lieferte  nun: 

Papa  vetusta  n.,  eine  kleine- Landschnecke,  die  wohl  den  aaehM'* 
genden  BeptiKen  xur  Nahrung  gedient  haben  mag,  wie  der  in  fiord^AmtHk» 
Übende  Menobra^chus  lateralis  nach  Dawiok  Sohaalen  ve«  Phyfea  betero- 
atfopha  in  aeinem  Jiagen  eathälL    Wohl  mehr  als  100  Exemptere! 

Spirorbis  carboaarias  (afaa  eine  meetiadM  SchaUetf  mag  w<ohl 
an  Pflanxen-Besten  ansitxend  in  den  Stamm  gelMart  wofdea  aeyn.  «Zwei 
Exemplare. 

Xylobius  Sigillariae:  ein  chilognather  Myriapode ,  mit  Julus  rer- 
wandt. 

Dendrerpeton  Acadianum:  Knochen,  Schuppen  und  Zihne,  weMa 
Verwandtschaft  aut  denen  der  I>abyrinthodonten  heiitaea; 

Hylonomus  «.  f.  Daws^c  eine  v«»  den  Labyrinthodoaten  und  Arehe^ 
goaaoren  entfernt  stahendft  und  in  mancher  Beaieh««ig  den  ächten  Eehaen 
sich  annähemde  Sippe.  Die  3,  Arten  diivoa  beiasen  H.  Lyalli,  ü.  äole^ 
deatatus  aad  H.  Wymanf. 

[Die  hiemit  gewonnene  Bestätigung  des  Yorkonmeaa  wirklieheir'  Caadk 
Schnecken  in  dar  Steinkohlen^-FormatioB  ist  allerdings  voa  Interesse,  aber 
ohne  grosse  Wichtigkeit  fOr  dea  Stufengang  des  organfschea  Lebens,  naoh* 
dem  laaehtea  schoa  seit  läagerer  Zeit  xahlreich  daselbst  bekannt  gewesen4 


P.  B.  Bnomi:  Chirotherium-Fährten  im  oberen  Keuper  von 
Wmrwiek^Mre  <a.  a.  0.,  S.  70).  Erst  jetxt  hat  man  in  diesem  Keuper 
Vorder-  and  Hiater-Fihrte  voa  eiaem  Chirotheriom  aa  WkUUi^Br^em  onfem 
Uma^f-^n-Arden  gefunden.  Jene  auast  2f%  diese  A%'*  in  die  Breite.  Da 
der  New^red-Sandstoae  von  CkeMr^y  welcher  durch  seine  ^hdlM«  Chiro« 
Iheriaa^Fährten  so  wohl  bekamn  Ist,  sieher  in  den  obera  TfeeU  der  New- 
md-^Beihe  gehfirt,  so  fragt,  es  seh  nun,  ob  er  niaht  selbst  für  obera  Keaper 
yndaNaen  werden  muas. 
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B;  GwKit:  Aber  Po1yptycb<Mlo]i-1ile«le.  «avder  niit»r«»Ki'tM« 
v*n  Bofkimf  (Anm.  Mmf.  nat.  kht.  i8$0 ,  (a.)  r,  68).  Seboa  bei  dw 
ersten  AufBielluaf  der  Sippe  L  J.  IMI  nacb  eMgeii  Zabaen  aos  d«r 
Kreide  von  Heni  und  Sutsix  batte  0.  die  Yemrathung  ausgesprocben,  dee« 
iie,  nach  Forai  und  EinkeituBg  tu  schlieisen ,  in  deil  Krokodflleni  felören. 
Einige  später  in  Untergrfiasand  von  Uyike  gefundene  Reptüien^Knoobes, 
wekhe  vermutbliob  zur  nftailichen  Sippe  gehört,  trugen  Charaktere  plesio- 
sauDsider  Krokodilier  an  sieh.  Jettt  liegen  dem  berttbmten  Anatomen  vor:  der 
obere  Tbeil  eines  Schftdeb  mit  einem  grossen  Foramen  ^rieUle,  und  Brmdk^ 
stücke  des  Ober«-  und  Unter-Kiefers  nebst  Zähnen  des  Polyptychodon  inter- 
mptas  von  genanntem  Fundorte,  woran  sich  fernere  Plesiosauroid-Cbaraktere 
atigeuw  Owm  hat  auch  nock  Gelegenheit  gehabt  in  einer  Sammhng  aai 
(MrgrOniand  iu  CmmMdffeshire,  ao  wie  in  einer  andern  aus  GrOnsand  von 
Kur$k  in  RutsUmd  (KiAuahoff  gehörig)  Zähne  von  Poiyptychodon  beisam- 
men zu  finden  mit  ^irbehi  von  einer  der  ersten  entspreohenden  Grösse  und 
mit  grassen  Bein-Knochen  ohne  Markröhre,  ebenfalls  von  einem  plesiosau- 
Miden  Ty^us. 

PolyftyehodoB  acheint  demnach  ein  grosser  Meei^4iewohnender  Kroko^ 
dilier  gewesen  zu  seyn,  näher  venvandl  den  Formen  der  äHren  mesolitlii- 
nehen  eis  demlloiasanienider  Kreide-Zeit,  die  sich  nnsren  jefoigen  Sroko- 
diliem  sehen  mehr  annftium 


,S.  Allport :  .ü b e r  einige  fossile  Reste  von  Bahim  in  Süd^Anu*' 
fdte  (a.  a.  0*  8w  69)*  Anr  SW.-Ende  des  Berges  ^  worauf  das  Fort  Moni' 
verrate  in  der  Buchfc  von  Bakim  liegt,  sieht  man  ein  ProfH  aufj^schlos^en, 
worin-  SehichUn  von  Kongkmietialen)  Sandsteinen  und  Schtefem  wechsel- 
legenr,  «nd  in  diesen  letzten  fand  A.  einen  grossen  Dinosaurier- Wirbel,  vrie 
von  Megalosfturus?,  einige  Krokodil^hne  und  viele  grosse  Schuppen 
von  Lepidotus  mit  einigen  wenigen  Schaalen  von  Palndina  und  ünio, 
Mift  Bnt«mostra«a  und  Ligniten.  Zwei  Engl.  Meüea  NO,  von  da  Ist  ein 
anderer  Berg,  die  PlmUmforma  genannt,  von  gleicher  Zusammensetzung  nn4 
seine  Schiefer:  mit  ähnlichen  Resten.  Diese  Schiefer  und  Sandsteine  follen 
ijDii  NW.  gegen  die  Bucht  hin  und  scheinen  auf  einem  in  gleicher  Riebtung 
einfallenden  weisslichen  Sandsteine  zu  ruhen,  der  sich  an  die  Gneiss-Berge 
NO.  von  Si.'Aniimio  anlehnt. 


K.Fb.  W.  BnAcn:  über  das  A«yrstilAsrver  st  einte  Holz  (Programm 
Mim  Jahrosber.  der  Kreis-LandwirthschaAs-  und  Gewerb-Sehule  zu  ^ayreutk 
fftf  i858/i»>,  Bayr.  iSM^  S.  1--8).  Im  Saden  von  Bayrmih,  zumal  nadi 
Stia  BiHkeiü  mi,  liegen  ip  den  Fddem  äbeirall  Kieselsteine  der  verjchiede»- 
•ten  Art^  die  man  ftfiher  biar  allgemein  als  Feuersteine  verwendete.  Etwas 
genauer  betrachtet,  gleichen  sehr  viele  davon  nach  äusserer  Gestalt  ond  ofl«- 
mals  deutlich  wahrnehmbarer  Struktur  versteintem  Holze,  was  sie  auch  In 
der  That  sind. 
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Ilaeh  4es  Niu))#i]iiiig«n  Gflpmi'a  ^ber  den)  vemeiotem  yttjld  von  H^tUh 
m$mm  M  AderHmek  in  Bökmmt  und  öb«r  den  Venteioerungt-ProieM  Ober* 
bftapt"^  ifl  t$  nicht  mehr  nowahracheuiUch ,  daes  auch  hier  ein  ihnlichei 
FhiDomen  atattfindet,  das  in  geognoslischer  and  natnrhisioriacher  Be«ie4aag 
nicht  minder  wichtig  und  merkwürdig  aeyn  dürfte. 

Pieses  Tersteinte  Hols  kommt  als  Geichiebe  in  gröftem  and  UeÜDecn 
Stocken,  nicht  tehen  in  wohl-erhaltenen  Fragmenten  von  Äaten  und  SUIinm«|i 
anf  Feldern,  an  Acker-Rfindem,  anf  Wegen  und  in  Bichen  vor,  aber  nnr  anf 
den  vom  «ntern  Liaa-Sandsteine,  dem  Keuper^Lias  oder,  wie  man  diese  Ge^ 
steina-Schichten  jetat  an  bezeichnen  beliebt,  dem  Vorläufer,  dea  Jura  oder 
den  Bonebed-Schichten  gebildeten  Terrain.  Es  fehlt  da,  wo  der  Keupiar  nuß- 
trltt,  und  ebenao  im  eigentlichen  Lias,  obwohl  in  diesen  beiden  Foniüitiona- 
Gliedern  aieh  auch  foasile  Uölaer  von  gans  anderer.  Art  vorfinden.  Aus  wel- 
chen Schichten  dea  untern  Liaa*^andateinf&s  daaaelbe  atamme,  konnte  wri^ 
Sicherheit  bis  daher  nicht  vollkommen  ermittelt  werden,  da  es  noch  niemalf 
von  den  Geatems-Schichten  umschlossen  beobachtet  wurde.  Nach  der  obew 
Grense  hin  verschwindet  es  mit  den  ersten  marinen  Sedimenten  dea  Lw 
oder  den  aogenannten  Pailonotua-Binken  ginslich. 

Obschon  dieses  versteinte  HoU  auf  bemeldetem  Terrain  und  UUiga  dea 
Hanzen  S.  und  W.  Tbeils  des  Bäyreuihßr  Thaies  in  grosser  Bienge  vorkonunti 
ao  wire  doch  einiger  sehr  intereAanter  Vorkommen  und  Hauptfundorte  noc)^ 
beaondera  au  erwihnen.  Im  Jahre  183Z  erlitt  die  Chauasee  nach  der  Ers* 
mUü§§^  in  Folge  anhaltender  Begen-GOsse  bedeutende  Beachldjgungen;  ap 
unter  anderen  bei  Molmdorf  und  ausserhalb  der  Mrschniim^  Bei.de^en 
Beparatw  fand  sich  die  grösate  Masse  aolchen  Holaes,  ein  gegen  14'  laiigftf 
und  fast  2'  dicker  Stamm.  Leider  wurde  dieaea  ausgeieichnet«  Stück  von 
den  Arbeitern  cu  sogenannten  Feuecsteinen  serträmmert  und  nur  ein  gegfui 
3'  langes  Stück  gerettet,  welches  später  für  die  Kreia^Naituraliensammlmig  esr 
kauft  vrurde.  Erwägt  man,  daaa  eine  Stein-Masse  von  solchem  iinnpusem 
Gewichte  und  einer  der  Bewegung  nicht  günstigen  Form  jedenfalla  den  bf^ 
wegenden  Kräften  einen  gewaltigen  Widerstand  Isntgegensetxt,  ao  gewinnt 
die  Ansicht,  dass  dieser  vessteinte  Holz-Stamm  sich  an  derselben  Stelle  vorge- 
funden haben  muss,  an  welcher  auch  seine  Umwandlung  in  Stem-Masae  er- 
folgte, an  Bedeutung.  Von  beaonderem  Intereaae  ist  daa  Hpb,  welches  durch 
den  Eisenbahn-Bau  ohnweit  8i*  Georgen  cu  Tage  gefordert  wurde«  Ea. fanden 
sich  daselbst  Stamm-Fragmente  von  allen  Grüssen  in  Menge,  häufig  mit  grossen 
und  schftnen  reinen  Qoara^Kryatallen  besetzt,  voraüglicli  gut  erhalten  und 
von  frischerem  Aussehen  als  an  andern  Orten.  Dasselbe  besitzt  zuweil^fi 
eine  schöne  grüne  Farbe  und  gleicht  in  dieser  Beaiehuag  dem  grünep  sogep. 
„Koborger- Hols"  und  jenem  von  HmHeMarf  bei  Bamh9r$^  dem  Pinitaa 
ketiperianus  Uwm**,  deren  Färbung  jedoch  mehc  Nickeloxyd-grlUpi,  wäln 
rend  das  hiesige  Eisenoxydul:  oder  Bouteillen-grüa  ist*  Das  beste  Stück  vofi 
diesem  Orte  bewahrt  der  Bmytettiher  Stadt-Magiatrat,  durch  dessen  FüraorgiB 


♦    Jfthr1>ticfa  1$S8,  8.  9a 
**    ChUrta  protogaea,  pag.  31. 
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et  erimlteti  wurde.  Zwei  üm^tftnde  ^^beii  dem  Vorkommeii  «^r  noeli  eine 
besondere  Bedeatung;  denn  daselbst  kam  dieses  versteloie  Holt  nielit)  wl« 
das  vorige,  als  ein  Oberflächen-Geschiebe,  sondern  als  ein  wirfcKciiex  Schieh* 
len-Bestandtheil  vor;  ein  untelrer  Stamm-Thell  (Erdstock)  davon  wurde  in 
senkrechter  Stellung  gefanden  und  konnte  bis  lu  den  Wartein  beobaeblal 
werden.  Aber  auch  hier  hat  es  sich  geteigt,  dass  das  verateinte  Höh  nur 
den  Gebilden  unmittelbar  fiber  dem  Keuper  angehOrrt,  in  welchen  es  nicü 
sowohl  blosse  (^schiebe  oder  zubillige  Bestandtheile  ausiumachen  scheint, 
als  vielmehr  Überreste  von  Blumen  darstellt,  welche  tur  Zeit  der  Em- 
itehung  der  umschliessenden  Gesteine  vegetirten,  und  deren  Petrifitirung  inner- 
halb derselben  erfolgt  seyn  muss. 

Bieses  Holt  ist  stets  vollkommen  in  Stein  verwandelt,  so  dass  Ton  der 
ursprünglich  vegetabilischen  Masse  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  obschea 
idie  äussere  Gestalt  und  die  innere  Struktur  unverkennbar  mit  jener  des 
itoltes  flbereinkommt;  es  ist  sogenanntes  Kiesel -Holt,  dessen  Versteinerungs- 
Materie  die  Kieselsäure  im  krystallinischen  und  amorphen  Zustande  biMel, 
bald  in  der  Form  und  Beschaffenheit  des  all-farbigen  Homsteins,  bald  in  dar 
des  hell-blauen,  grauen  oder  rothen  Chalcedons,  oftmals  ohne  VergrOsserong 
mit  deutlich  wahrnehmbarer  Holt-Struktur,  oft  ab  gleichartige  MtnemUMas- 
sen  erscheinend.  Die  Rinde  fehlt  immer,  und  das,  was  man  dafür  haitett 
könnte,  scheint  eine  durch  äusserliche  Anfaulnng  und  in  deren  Folfe 
rissig  und  rauh  gewordene  Aussenseite  des  Holces  selber  tu  seyn;  klei- 
nere Stücke  und  solche,  die  lange  Zeit  an  der  Oberfläche  gelegen  seyM 
Mdgen,  sind  insserlich  durch  Abvritterung  abgerondet.  im  Innern  teigea 
sieh  sehr  häufig  auch  «weifelsohne  durch  Fiuiniss  verursachte  Räume,  oft 
mit  den  schönsten  Ovart^Krystallen  und  Massen  von  krystallinischem  Qmwn 
Msgefflltt.  Zu  ehier  v^lständigen  Petrifithrung  sind  dreierlei  unorganisclie 
oder  Mineral-Massen  erforderlich: 

1.  die  ittkrustirende;  sie  l^bertieht  den  organischen  Körper  und  seine 
Theile  änsseriich  und  schfltit  denselben  gegen  die  Macht  aerstörsnder  Age»- 
^n  von  Aussen; 

2.  die  Poren-erflllende ,  welche  in  die  hohlen  Räume  der  organisittea 
Masse  eindringt  und  dieselbe  allmählich  vollkommen  erfällt;  und 

3.  die  verdringende ,  welche  nach  dem  völligen  Verschwinden  der  or- 
ganischen Sobstant  selbst  deren  Raum  einnimmt. 

Diese  Kiesefhöhter  sind  vollkommen  versteint;  die  kaltifizirten  Hölser 
dagegen  aus  den  Lias-Mergeln  sind  es  nicht;  Ihre  organische  Substant  ist 
tioch  vorhanden,  meist  In  Bitumen^haltige  Kohle  umgewandelt;  ihnen  geht 
daher  die  verdrängende  Masse  ab,  und  sie  sind  schon  desshalb  von  den  Hol- 
tem  verschieden,  welche  vorzugsweise  hier  in  Betrachtung  gesogen  werden. 
Wenn  bei  einem  vollständig  petrifltirten  Holte  diese  drei  Massen  nach  Mate- 
rie und  Fär^ng  vollkommen  gleichartig  sind,  so  hnt  twar  das  Pettiflkat 
noch  die  äussere  Gestall  des  organischen  Körpers,  die  HDit-Form:  aber  dm 
organische  Struktur  ist  dann  oft  selbst  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  nicht 
mehr  tu  erkennen.  Kleinere  Stücke  erscheinen  dann  als  vollkommen  homo- 
gene Mineral-Massen;  die  ursprüngliohe  organische  Beschaffenheit  ist  durchaus 
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Verackwimdeii,  uad  wenn  solche  Steine  anch  in  der  That  versteinles  Hots 
9ind,  80  lüsft  sich  diese  Beieichnnng  doch  nicht  ohne  Gefahr  missverstanden 
la  werden  anwenden.  An  grösseren  Stücken  bemerkt  man  dagegen  stets 
Theile  nnd  Stellen,  an  welchen  die  Versteinemngs-Massen  heterogener  Natnr 
sind,  wenigstens  verschieden  gefärbt  erscheinen;  da  zeigt  sich  dann  auch 
jedeneit  die  organische  iStruktur  des  Holzes,  oft  freilich  erst  mit  Hülfe 
starker  Vergrösserung. 

Es  wurde  schon  bemerkt,  dass  bei  vollkommen  homogener  Beschaf- 
fenheit der  Versteinerungs-^lassen  von  der  organischen  Struktur  nichts  mehr 
SU  erkennen  ist;  nur  das  Harz,  das  länger  als  die  Cellulose  der  Zerstö- 
rung trotzte,  ist  dann  in  der  oft  reinen  Mineral-Masse,  wie  Dtess  bei  dem  S/.- 
Georgener  grünen  Holze  besonders  interessant  ist,  in  Form  freistehender  Harz- 
Gfinge  von  dunklerer  brauner  Farbe  in  der  grünen  Chalcedon-Masse  als  die  letzte 
Spur  ehemaliger  organischer  Struktur  und  Beschaffenheit  noch  wahrnehmbar. 

Zwei  Fragen  drangen  sich  bei  diesen  Betrachtungen  über  das  Bayreu- 
tksr  versteinte  Holz  besonder«  hervor:  die  nach  der  Holz-Art  und  die 
nach  dem  Vorkommen  in  so  grosser  Menge. 

In  der  Bayreuther  Kreis-Naturaliensammlung  ist  eine  grosse  Anzahl 
Stamm-  und  Ast-Bruchstücke  von  diesem  Kiesel-Holze  aufbewahret.  Von  mehr 
als  120  derselben  wurden  die  Queerschnitte  (Stimschnitte)  nach  Nicol'  nnd 
WiTBAH^scher  Methode  geschliffen.  Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab 
das  interessante  Resultat,  dass  es  dnrchgehends  Holz  von  Koniferen  ist  bald  mit 
Holziellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dünneren  Wänden  und  bald  mit 
Zellen  von  grösserem  Durchmesser  und  dickeren  Wänden,  oder  mit  Zellen, 
deren  Durchmesser  kleiner,  die  Wände  aber  dicker  sind.  Weitere  sorgfül- 
Hge  Untersuchungen  der  Längen-Durchschnitte  haben  die  Koniferen-Natur 
dieses  Holzes  vollständig  erwiesen  nnd  sogar  noch  dargethan,  dass  alle 
Stücke  von  einer  und  derselben  Holz-Art  stammen ,  da  sie  in  allen 
wesentlichen  Eigenthümlichkeitoi  des  inneren  Baues  und  der  organischen 
Bestandtheile  vollkommen  übereinstimmen  und  alle  übrigen  Verschieden- 
heiten eine  untergeordnete  Bedeutung,  vielleicht  nur  individueller  Natur  be- 
sitzen. Es  ist  eine  Pen  ce-Art,  welche  Umgkr,  der  das  Bayreulher  Holz  schon 
früher  untersuchte^,  F.  Braunana  benannt.  Göppbrt  brachte  die  Art  zur 
Gattung  Pinites  als  P.  Braunanus**.'  Als  Art  zeichnet  sie  sich  durch  dick- 
wandige fast  gleiche  Poren-Zellen  mit  einer  einzigen  Reihe  kleinerer  Poren, 
undeutliche  Holi-Ringe  und  2— 5-reihige  Markstrahlen  aus.  Am  nächsten  ver- 
wandt ist  sie  mit  Peuce  Lindleyana  und  mit  P.  Huttonana  With.*,  welche 
ab  Kieselhölzer  im  Lias  von  WhUky  in  England  vorkommen ,  sich  aber 
durch  deutlichere  Jahresringe  unterscheiden. 

Die  Anhäufung  dieses  Kieselholzes  nicht  nur  in  hiesiger  Gegend,  son- 
dern wahrscheinlich  am  Rande  des  Juras  durch  ganz  Oberfranken,  bei  Thur- 
fMM,  Culmbaeh,  Seheeelit»,  Bamierg  lässt  sich  nur  durch  Annahme  der 
Präezistenz  vegetabilischer  Massen,  zu  welcher  das  gesellige  Wtichsthum  der 


*    Ohlori»  protogeua  p.  35. 
**    Monographie  der  foullen  Koolferen  S.  241,  ipdo.  89. 
Jahrbaoh  1860.  ^^ 
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Konireren  betondert  borechtigt,  erklireik  Dftttelbe  stellt  aBtireltif 
die  Überreste  eiaes  darck  feologische  Breignisae  ta  Grosde 
gegangenen  Waldes  dar,  dessen  Existent  nach  der  Kenper» 
Periode  und  vor  der  Ablagerung  der  meerischen  Lias-Schich- 
ten  stattfand. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  derartige  Erscheinaagcn  sich  öden 
wiederholen,  und  dass  ähnliche  noch  an  vielen  Orten  beobachtet  werde«; 
man  wird  dann,  wann  die  Erfah rangen  darüber  zn  einer  grösseren  Reife  ge- 
diehen and  einen  grösseren  Eusammenhang  erlangt  haben,  sie  als  wichtige 
Anhalts-Punkte  znr  Beurtheilung  geologischer  Verhältnisse  benutzen.  Gleich- 
wie die  marinen  Sediment-Gesteine  hauptsächlich  durch  ihre  sogenannte» 
Leitmuscheln  charakterisirt  werden,  so  wird  Das  auch  durch  die  kontinentale« 
Erzeugnisse,  durch  die  Koniferen  dereinst  geschehen  können,  so  dass  dieselbe« 
nach  der  eigenthümlichen  oder  vorherrschenden  Art  bezeichnet  werden.  Wo 
sich  dieses  Kieselholz  wie  hier  findet,  da  sind  sicherlich  dieselben  geogno- 
sUschen  Verhältnisse  obwaltend;  und  wo  dieselben  Gesteins-Schichtea  wie 
hier  auftreten,  da  wird  ohne  Zweifel  dieses  fossile  Bolz  nicht  fehlen 
durch  andere  kontemporäre  vegetabilische  Cberreste  vertreten  sein. 


S.S.  Lyon  n.  S.  A.  Cassbdat:  Beschreibung  von  neun  neuen  Kri- 
noideen-Arten  aus  der  Devon-Formation  von  inü&nm  and  Km^ 
hiekp  (SiLUH.  Jaum,  18S9,  XXVlUy  233—246).  Diese  Beste,  aus  de« 
„snbcarboniferous  rocks'*  stammend,  sollen  im  Report  of  tke  Qeolofjf  of 
Kenhieky,  vol.  IV.,  abgebildet  erscheinen;  die  gegenwärtige  Beschreibtt«f 
bezweckt  nur  zu  verbaten,  dass  nicht  Andere  mit  deren  VeröienUiclHmK 
zuvorkommen.    Es  sind 


Goniasterotdocriausfi.  f.  S.  233 

tuberosns  n.  ...    233  imd,  Ky. 
Forbesiocriaus  nfe  K.  et  u  H. 


multibrachiatus  «. 

.    235  imJL  Uy. 

ramulosus  «. 

.    237  JM.  Ky. 

Actinocrinus  Hill. 

comigems  fi. 

.    238           JTy. 

♦F 

240           Ky. 

Eretmoeriaus  LO.      S.  241 

magnificos  «.  t  .  241  ifU.  Kf. 
Megistocrinns  Ow.  Shuh. 

mgosns  «.    .    .    .    243  JTy. 

Cyathoorinns  (Miix.) 

multibrachiatus  n.      245  ind. 


Goniasteroidoorinus  (sesquipedaler  Name!]:  Goniaster-ähnlich. 
Basal-Tafeln  5X1;  pentagonale  Durchbohrung  nicht  sichtbar.  Subradial- 
Tafeln  5,  sechseckig,  fast  gleich-gross.  Erste  Radialia  5X3,  die  der 
untersten  Zone  stachelig.  Zweite  Badialia  10  X  3,  sechsseitig.  Inter- 
radial-Felder  5  X  13  (bis  14).  Interbrachial-Felder  5X7  (bis  9).  Arme 
5,  fast  drehrund,  aus  etwa  7  Reihen  kleiner  sechseckiger  Stucke,  welche 
halbwegs  bleiben  zwischen  den  ersten  Radialien  und  wechselweise  getragen 
werden  von  einem  rechten  und  linken  Ast  zu  beiden  Seiten  des  abwech- 
selnden Radius  [ist  ohne  Abbildung  unklar).  Ohne  Ciliae;  dagegen  tragen 
die  Interbrachtal-Felder  je  5-7  lange  hängende  Ciliae.  Scheitel  fünf-kantig^ 
aus  zahlreichen  vieleckigen  Stücken,  deren  einige  erhöhte  Falten  bilden,  die 
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wieder  kleinere  SMcke  einichliesseii.  Mvnd  «obsentnil,  flach  gedrflckt.  Sftule 
rwid,  dick,  aus  dänaen  und  abwechselnd  stärkeren  Scheibchen.  Hat  beim 
ersten  Anblick  einif^e  Ähnlichkeit  mit  Acanthocrinus  longispinu«  Robh.  von 
CohUnv^  besitzt  aber  (statt  50 — 60  gleiche  Arme)  nur  5  Hauptarme,  mit 
einigen  kleinen  Nebenarmen? 

Eretmocrinus  ist  eine  Untersippe  von  Actinocrinns,  wovon  sie  je- 
doch in  der  Struktur  der  Basis  der  Arme  und  im  Aussehen  abweicht;  ja  die 
Zasammensetxung  der  Arme  ist  von  der  aller  bekannten  Sippen  verschieden. 
Basal-StOcke  3  grosse ,  über  den  Kelch  ausgedehnt.  Radial-Stücke  3X5 
sehr  klein;  Brachial-Stücke  3  X  26.  Interradialia  2X4,  eines  grösser 
und  eines  kleiner.  Analia  6  X  B.  Interaxillaria  0.  Mit  einem  Rüssel  ver- 
sehen. Arme  26,  lang,  Pfoten-förmig ,  an  der  Innenseite  tief  gefurcht  und 
zu  beiden  Seiten  der  Furche  gefranst. 


S.  S.  Ltoic  u.  S.  A.  Casskdat:  neun  neue  Krinoideen- Arten  aus 
den  „subcarboniferous"  Gesteinen  von  Indiana  und  Kentucky 
(SiLiiH.  Jonm.  1860,  XXIX,  68-79). 

Pterotocrinus  L.  S.,  S.  68  (Asterocrinus  pridem  Ly.  \n  Oeol.  Rept, 
Eent  in,  472). 


Analia    ....       1 

(   III.  Reihe  20 

Radialia)     „.     ^^     iq 

/      I.      „        5 
Basalia   ....      2 

Pt  depressus  n S.  68 

Ft.  pyramidalis  n S.  69 

Ft.  rugesus  n S.  71 

Zeacrinns  ovalis  n S.  71 

Cyathocrinus  decadactylus  n,  S.  73 

Onychocrinns  «.  g,  L.  C,  S.  77, 


Mund  zentral  üb.  d.  Wölbung  j      Die  5  Flügel  laufen 
Siule  rund?  I  am  Rüssel  gegen  den 

Arme  einaeln.  gewimpert,  20  '  Mund  hinauf  und  haben 
Flügel  oder  Lappen-  [  j®    4    Arme    zwischen 

Stücke 5  I  sich. 

Cyathocrinus  hexadactylus  n. .  S.  74 
Actinocrinus  Indianaensis  n.  .  S.  75 
Actinocrinns  Coreyi  ».  .  .  S.  76 
Onychocrinus  exsculptus  n.     .     S.  78 


Brachialia  :  .    .      4  oder  6X5 

Radialia: 5X5 

Snbradialia: 5 

Basalia: 3 


Interradialia :   .      20  bis  25  X  4 

Analia: 5  —  7 

Interaxillaria    .    .     1  bis  3  X  5 
Arm-Paare 5 


F.  B.  Merk  und  F.  V.  Hatdbk:  Anisomyon,  eine  neue  Napf- 
schnecken-Sippe aus  den  Kreide-Gesteinen  Nebraskas  (Silliv. 
Joum,  iSeOy  XXiX,  33-35,  Tf.  1).  Schaale  sehr  dünn,  Napf-förmig  oder 
schief  konisch,  mit  Kreis-  bis  Ei-runder  Basis ;  Ränder  ganz ;  Oberfläche  fast 
glatt  oder  mit  feinen  Zuwachs-  und  Strahlen-Streifen;  Scheitel  mehr  und 
weniger  erhaben,  zwischen  Mitte  und  Vorderrand  oder  auch  subzentral',  die 
Spitze  selbst  klein,  plötzlich  rückwirts  gekrümmt,  doch  nicht  spiral;  Innres 
ohne  irgend,  einen  Anhang.  Der  Muskel-Eindruck  unregelmissig  Hufeisen- 
förmig, an  seinen  Enden  breiler,  gegen  die  kürzre  Seite  der  Schaale  geöffnet ;  an 
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der  rechten  Hinteneite  plOUlich  verdfinnt  oder  in  eine  Reihe  kleiner  rund- 
licher Eindrücke  anf^lOst ;  Vorderenden  durch  eine  schlanke  Linie  verkettet, 
dio  ^wohnlich  gerade  vor  dem  Scheitel  vorübe r-zieht.  Die  Charaktere  dieser 
Sippe  [welche  keineswegs  sehr  wesentlich  zu  seyn  scheinen)  finden  sich  an 
folgenden  bereits  veröffentlichten  Spezies: 

Hipponyx  borealis  Morton  1S4Z  i  *    l        i     mu 

Helcium  carinatum  MH.        1866  i      "  ■^'  ****'^'''  *""• 

„       sexsnlcatnm  MH.      .    .     .     ^=  A.  sexsulcatus  MH. 

,,        alveolum  MH -rr  A.  »Iveolus  MH. 

yy        pateinrormc  MH.      .     .     .     ^  A.  patellifonnis  MH. 

,y        subovatum  MH ^=  A.  subovatus  MH. 

und  mögen  noch  an  manchen  andern  fossilen  Arten  vorkommen,  doch,  was 
den  Muskel  betrifft,  wegen  der, Dünne  der  Schaale  oft  schwer  zu  erkennen 
seyn. 


Troschel:  neue  Reptilien  aus  derBraunkohle  von  Roti  im 
Siehengebirge  (Verhandl.  d.  Rheinl.-Westph.  naturh.  Vereins  1860^  XV i^ 
Sitz.-Ber.  S.  40—41).  Kopf-  und  Rumpf-Theile  eines  Schlangen-fihnlicheo 
Thiercs,  das  sich  durch  seine  harten' knochigen  Schuppen  eng  anschliesst  nii 
den  schon  früher  von  Tr.  beschriebenen  Thoracophis  rugosus  von 
gleicher  Fundstätte.  Beide  haben  keine  Spur  von  GliedmasseA.  Der  neuere 
Fund  bestätigt  durch  die  Beschaffenheit  des  Unterkiefers  und  durch  die, Ge- 
stalt der  kräftigen  konischen  etwas  gekrümmten  einreihigen  ZShne  im  Ober- 
und  Unter-Kiefer  die  Vermuthung,  dass  die  beiderlei  Reste  nicht  einer  Schlange 
sondern  einer  Schlangen-förmigcn  Eidechse  angehören.  Die  knöchernen 
Schuppen  sind  aussen  runzelig  und  innen  mit  zwei  kleinen  Löchern  versehen, 
offenbar  für  den  Eintritt  ernährender  Gefässe.  Sie  sind  denen  der  in  Söif- 
Europa  lebenden  Sippe  Pseudopus  so  ähnlich,  dass  die  fossilen  Reste  unbe- 
denklich dieser  Sippe  zugeschrieben  werden  können.  Die  eine  Art  Pseu- 
dopus Heymanni  steht  der  lebenden  Spezies  am  nächsten  in  Grösse  und 
Beschaffenheit  der  Schuppen,  weicht  aber  durch  Form  und  Skulptur  der 
Schuppen  so  wie  durch  kräftigere  und  längere  Zähne  davon  ab.  Die  ältre 
oben  erwähnte  Art  erhält  den  Namen  Pseudopus  rugosus,  ist  viel  schmS* 
ler,  hat  stark-gekielte  langstreckige  Schuppen  mit  feinerer  Skulptur  und  den 
zwei  Löchern  an  der  Innenseite  näher  beisammen,  sowie  mit  einer  Längs- 
furche im   hintern  Theile,   welche   dem  äusseren  Kiele  entspricht. 


Fr.  A.  Wbld:  ein  Dinornis-Ei  zugleich  mit  einem  Menschen-Schädel 
wurde  vor  2  Jahren  auf  der  Halbinsel  Kaikoras  auf  Neuseeland  ausgegraben. 
Es  war  10"  lang  und  7"  dick,  schmutzig  weiss,  dünn  und  zerbrechlich,  von 
der  Form  eines  Hühner-Eis.  Ein  zweites  Ei  zerbrach  beim  Ausgraben.  Der 
Schädel,  Ton  einem  erwachsenen  Menschen,  hatte  noch  alle  Zähne.  Das  Ei 
ist  im  Besitz  eines  Herrn  Ftfs  zu  Kaikoras, 
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Amdr.  WAGmm:  Zur  Charakteristik  dor  Sippen  Sauroptifl 
and  Pachycormus  und  ihrer  Verwandten  (Gelehrte  Anseig.  d. 
Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.;  Bulletin  d.  mathem.-physikal.  Klasse.  1860^  /. 
208—227 ).  Unter  den  rautenschuppigen  Ganoiden  sind  Sanropsis  und  Pachy- 
GOrnius  durch  mehre  gemeinsame  Merkmale  auffallend  und  von  den  andern 
so  yerschieden,  dass  sie  eine  eigne  kleine  Gruppe  bilden.  Bisher  hat  man 
dieser  Gruppe  zwei  Arten,  Pachycormus  heterurus  Ao.  und  P.  macrurns  zu- 
gewiesen, welche  geradezu  den  wesentlichen  Merkmalen  dieser  Sippen  wider- 
sprechen, und  zwei  andere  in  die  Sippe  Thrissops  als  Thr.  intermedia  Ag. 
und  Thr.  micropodius  Ag.  versetzt,  die  ebenfalls  deren  wesentlichen  Sippe- 
Merkmale  aufheben.  Überdiess  sind  bisher '  etliche  Arten  nicht  ,vo11stSndig 
gekannt  gewesen  und  ist  dem  yerfas.ser  eine  neue  Form  bekannt  geworden, 
die  auch  nicht  ohne  Weiteres  der  einen  oder  der  andern  der  beiden  Gatttungen 
zugetheilt  werden  kann.  Er  versucht  daher  eine  schärfere  Charakteristik  der 
Sippen  zu  liefern,  wobei  er  sich  jedoch  zunftchst  auf  die  Deutsehen  Vor- 
kommnisse  beschriHnkt.  Die  ganze  Gruppe  ist  lediglich  dem  Lias  und  litho- 
graphischen Schiefer  zuständig. 

Gemeinsame  Merkmale  für  diese  Familie  sind  folgende:  Schuppen  dünn, 
rhombisch,  aber  winzig  klein,  daher  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten 
äusserst  zahlreiche  Reihen  bildend,  wie  Diess  bei  keiner  Hndem  Gattung  der 
Gaooiden  der  Fall  ist.  Eben  so  zahlreich,  weil  dicht  gedrängt  aneinander 
stehend,  sind  die  Dom-Fortsätze  und  Rippen.  Statt  knöcherner  Wirbel 
eine  nackte  Rficken-Saite  mit  Halbwirbeln,  welche  entweder  so  kurz  sind, 
dass  sie  zwischen  den  obem  und  untern  einen  ganz  freien  Raum  lassen, 
oder  sich  so  verlängern,  dass  sie  mit  ihren  Seitentheilen  über  einander 
greifen,  was  Hechkl  mit  dem  Namen  ringförmig  verbundene  Halbwirbel 
bexeichnete.  Zahlreiche,  vom  Nacken  bis  zur  Rfl.  reichende,  stark  ge- 
bogene blinde  Strahlen,  die  zwischen  den  obem  Dorn -Fortsätzen  ent- 
springen und  fast  bis  zur  Rücken-Firste  reichen  *.  Rfl.  weit  zurückgesetzt, 
entweder  der  'Afl.  gegenständig  oder-  doch  ihr  gerade  gegenüber  endigend. 
Die  Bafl.  vor  die  Mitte  des  Rumpfes  vorgerückt,  daher  entfernt  von  der  Rfl. 
nnd  noch  weit  mehr  von  der  Afl.  Letzte  sehr  lang,  vorn  hoch,  aber  im 
Halbmond-förmigen  Ausschnitte  nach  hinten  rasch  abfallend.  Zwischen-,  Ober- 
nnd  Unter-Kiefer  mit  Kegei-förmigen  Zähnen  in  einfacher  Reihe  besetzt. 
Kiemen-Strahlen  sehr  zahlreich. 

Durch  vorstehend  angeführte  Merkmale  ist  diese  Gruppe,  welche  man 
mit  dem  Namen  der  Kleinschnpper  (Microlepidoti)  bezeichnen  könnte, 
YOD  den  übrigen  Ganoiden  so  scharf  abgegrenzt,  dass  man  sie  mit  keiner  un- 
dem  verwechseln  kann.  Am  nächsten  steht  ihr  Catums,  zumal  wenn  sich 
bei  den  Exemplaren  dieser  Gattung  die  Form  der  ebenfalls  sehr  dünnen 
Schuppen,  ob  abgerundet  oder  eckig,  nicht  deutlich  erkennen  lässt.  Dann 
bleiben  aber  doch  andere  Merkmale  zur  Unterscheidung  übrig.    Bei  Catums 


*  Wenn  diese  blinden  Strahlen,  vrie  es  manchmal  vorkommt,  an  ihrer  Beugung  ab- 
g«wet£t  sind,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  zwei  Reihen  derselben  übereinander 
•Unden.  Wohl  erhaltene  Exemplare  aber  «eigen  deutlich,  dass  sie  nur  eine  Ueihe  ausm*ohM. 


Digitized  by 


Google 


502 

I 

nätiilich  steht  die  Rfl.  den  Bafl.  fjrcgenüber;  ferner  sind  die  Dom-ForisiUe 
und  Rippen  bei  Weitem  nicht  so  zahlreich,  und  die  Flossen  tragen  einen 
starken  Schindel -Besatz,  welcher  in  unsrer  Gruppe  entweder  gani  fehlt  oder 
doch  nur  schwach  anj^edeutet  Ist.  Abgesehen  von  diesen  Differenzen  findet 
sich  in  andern  Stücken  grosse  Übereinstimmung,  so  dass  sich,  wenn  die  fir 
die  Kleiuschupper  hier  gegebene  Definition  erweitert  wörde,  die  Gattmig 
Caturus  nebst  Eurycormus  mit  ihnen  zu  einer  gemeinsamen  Familie  vorbin- 
den Weise» 

Zuerst  wird  es  nöthig  seyn,  die  Definitionen,  welche  Agassiz  für  diese 
beiden  Sippen  aufstellte,  in's  Auge  zu  fassen. 

Für  Sauropsis  gibt  er  an :  Wirbel  so  kurz  wie  bei  keinem  andern  Sanroiden; 
ihre  Länge  gleicht  nicht  der  Hälfte  der  Höhe,  so  dass  die  Zahl  der  Wirbel 
sehr  beträchtlich  ist;  auch  die  Dom-Fortsätze  sich  so  genähert,  dass  sie  sieb 
fast  berühren,  und,  da  überdiess  der  Rücken  mit  blinden  Zwischenstrahien 
versehen  ist,  so  bildet  das  Ganze  ein  sehr  gedrängtes  Gitterwerk;  Schoppen 
sind  ausserordentlich  klein,  dünn  und  rhomboidal;  Rfl.  der  sehr  langen  Afl. 
gegenüber;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  fein  und  ohne  Schindeln.  Hielier 
zählt  Agassiz  drei  Arten :  1)  S.  longimana  aus  dem  lithographischen  Schiefer, 
2)  S.  lata  aus  dem  Lias  und  3)  S.  mordax  von  Stone$/ieid.  Späterhin  erklärt 
er,  dass  atich  Thrissops  micropodius  und  Thr.  intermedia,  wenn  man  nicht  ans 
ihnen  eine  besondere  Sippe  machen  wolle,  an  Sauropsis  ansuschliesaeo  aeya 
dürften. 

Für  Fachycormns  stellte  Agassiz  folgende  Merkmale  auf:  Der  aufgetriebene 
Körper  contrastirt  mit  der  schmächtigen  Form  der  meisten  andern  Sauroiden ; 
die  sehr  breite  Schwfl.  nur  von  einem  sehr  schmächtigen  Stiel  getragen; 
ihre  Lappen  aussen  mit  keinen  Schindeln  besetzt,  sondern  bloss  von  ein- 
fachen allmählich  sich  verlängernden  Strahlen  begleitet;  Rfl.  den  Räume 
zwischen  der  Bafl.  und  Afl.  gegenüber:  Schuppen  ausserordentlich  dünn; 
Wirbel  sehr  kurz,  daher  die  Dom-Fortsätze  und  Rippen  sehr  gedrängt;  blinde 
Zwischenstrahlen  sind  ebenfalls  vorhanden;  Zähne  verhältnissmässig  klein; 
Kiemen-Strahlen  zahlreich. 

Agassiz  zählt  zehn  Arten  aus  dem  Lias  auf  und  eine  eilfte  aus  der  Nor- 
mtandie;  beschrieben  und  abgebildet  hat  er  zwei  sichere  Arten,  den  P.  ma- 
cropterus  und  P.  curtus,  und  zwei  fragliche  nur  nach  Schwanzflossen  gekannte, 
den  P.  macrurus  und  P.  heterams.  Hiebei  will.  W.  gleich  bemerklich  machen, 
dass  beide  letzte,  schon  wegen  des  starken  Schindel-Besatzes  der  Schwfl. 
und  einer  andersartigen  Beschuppung,  entschieden  nicht  zu  Pachyconnus  ge- 
hören ;  das  abgebildete  Schwanz-Stück  ■  von  P.  macrurus  wird  wohl  von  eine« 
Lepidotus  herrühren. 

Aber  auch  in  der  Definition  selbst,  die  Agassiz  von  Pachycormus  auf- 
stellte, sind  einige  Verbesserungen  anzubringen.  Als  Typus  der  Sippe  bat 
er  offenbar  den  P.  macropterus  genommen,  und  an  dem  von  ihm  abgebilde- 
ten Exemplare  ist  allerdings  der  Schwanz-Stiel  ungemein  schmächtig,  was 
indess  nur  Folge  ^er  Beschädigung  ist,  wie  Diess  aus  Yergleichung  mit 
besser  erhaltenen  Individuen  dieser  Art  hervorgeht  und  sich  auch  an  P.  cur 
ttts   ausweist.    Die  Form  der  Schuppen .  gibt  Aoassu  in  der  Definition  nicht 
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m;  ia  der  Besokreibniif  des  P.  roacropierus  kommt  er  ebenfalls  über  dieien 
Puikt  I«  keiner  GewiMheit;  bei  P.  cortus  bezeichnet  er  sie  als  rhomboidal. 
Xon  dieser  Form  findet  sie  W.  aber  auch  bei  Exemplaren  von  P.  ma- 
cfopterus  wie  bei  P.  curtus^  und  da  bei  Aqabsiz  diese  beiden  Arten  als  Reprä- 
seittanten  der  ganzen  Gattung  aufgestellt  sind,  so  muss  man  von  Pachycormus 
alle  Formen,  deren  Schuppen  nicht  rhomboidal  sind,  ausschliessen.  Über  die 
eigeatliche  Beschaffenheit  der  Wirbel  war  schon  vorhin  die  Rede. 

Auch  in  der  Definition,  die  Egbrtoh  *  von  Pachycormus  gab,  sind  zwei 
Pankte  zu  beanstanden.  Erstlich  sagt  er  von  der  Rfl. :  „ihr  erster  Strahl  ist 
unmittelbar  über  der  Insertion  der  Bau.,  und  ihr  hinterer  Theil  erstreckt  sich 
auf  eine  kurze  Distanz  über  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  Flossen  und 
der  Afl.^^  Nun  kennt  W.  zwar  den  Stand  der  Bafl.  nicht,  weil  sie  an 
allen  uasern  Exemplaren  von  Pachycormus  fehlen ;  doch  darf  man  wohl  nach 
Analogie  von  Sanropsis  voraussetzen,  dass  sie  nicht  über  die  Bauch-Mitte 
sich  hinlerwfirts*  erstreckten.  Bei  P.  uuicropterus  und  P.  curtus  beginnt  aber 
die  Rfl.  hinter  der  Rücken-Mitte  und  endigt  hinterwärts  da,  wo  ihr  gegen- 
über die  Afl.  beginnt.  Demnach  kann  das  Exemplar,  wonach  Eokrton  seine 
Definiton  lieferte,  nicht  zu  Pachycormus  gehören.  Femer  ist  zu  bean- 
standen, was  E.  bei  P.  latipennis,  der  ihm  nur  aus  einem  gleich  hinter  der 
Brfl.  abgebrochenen  Vorderstück  bekannt  ist,  bezüglich  der  Form  der  Schup- 
pen angibt.  Er  bezeichnet  sie  nämlich  als  an  den  freien  Rändern  krumm- 
linig und  ähnlich  denen  von  Catnrus  und  Leptolepis,  was  bei  den  beiden 
typifcken  Arten,  P.  macropterus  und  P.  curtus,  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Da  P.  latipennis,  wie  aus  der  Beschaffenheit  des  Schädels  hervorgeht,  ein 
achter  Pacllycomitts  ist,  so  rührt  die  irrige  Angabe]über  die  Form  der  Schup- 
pen wohl  nur  von  Beschädigung  her. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  und  Zurechtsetzungen  geht  Wagrbr  nun 
aur  schärferen  Charakteristik  der  Kleinschupper  über  und  unterscheidet  zu- 
nächst zwei  Hauptfbrmen,  welche  durch  Sauropsis  und  Pachycormus  reprä- 
•entirt  sind.  Bei  Sauropsis  ist  die  Leibes-Form  Hecht-  oder  Häring-ähnlich, 
d.  h.  lang-geatreckl,  schmächtig,  bis  zu  der  Rücken-  und  After-Flosse  fast 
gleich-bodi,  die  Rücken-Firste  fast  gerade;  der  Kopf  mit  dem  Rumpfe  fast 
gleich-hoch  und  nur  allmählich  nach  vorn  sich  verschmälernd;  die  Rfl.  der 
.\1L  gegenüber  gestellt.  —  Bei  Pachycormus  dagegen  ist  die  Leibes-Form 
Lachs-  oder  Karpfen-ähnlich,  d.  h.  oben  und  unten,  besonders  aber  am 
Rücken,  stark  gewölbt  und  dann  sowohl  gegen  die  Schwfl.  als  gegen  die 
Kopf-Spitze  stark  sich  verschmächtigend ;  die  Rfl.  an  der  Stelle  endigend, 
wo  ihr  gegenüber  die  Afl^  beginnt. 

Von  jeder  dieser  beiden  Sippen  lassen  sich  aber  zwei  Untergattungen 

absondern ,  welche  beide  in  einem  analogen  Verhältnisse  zu  den  beiden  alten 

Gattungen  stehen    wie  folgendes  Schema  zeigen  wird. 

f  Leib  Hecht-ähnlich,   lang-gestreckt,    Rücken  fast  gerade;   Rfl.  der  Afl. 

gegenüber  liegend. 

L  S  an  r 0 p s  i a  Ao. ;  Rfl.  etwas  über  den  Anfang  der  Afl.  vorragend ;  Rücken- 
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Saite  frei  auf^^edeckt,  nor  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Halbwiriiehi 
besetzt;  alle  Flossete  ohne  Schindeln.  S.  longimana  Ag.  aus  dem  litbo- 
graphischen  Schiefer. 

U.  Euthynotus  W agm .  (et)3v/,  ^rade,  voStof,  Rücken) ;  Rfl.  gewöbr- 
lieh,  mit  oder  hinter  dem  Anfang  der  Afl.  beginnend;  Rflcken-Saite  ¥Ni 
Ring-förmig  verbundenen  Halb- Wirbeln  ganz  umgeben;  die  senkrechten  Flo^ea 
mit  kurzen  Schindeln  besetzt.  —  Drei  Arten  aus  dem  Lias:  nämlich  Tkris- 
sops  micropodius  Ag.  und  Th.  intermedia  Ag.  und  Euthynotus  speciosus  n.  #|r. 
ff  Leib  Lachs-ähnlich,  Rücken  hoch-gewölbt;  Rfl.  dem  Anfange  der  Afl. 
gegenüber  endigend;  keine  Schindeln. 

III.  Hypsocormus  Wagm.  (tl^o/,  Höhe,  nop^of,  Rumpf) ;  Rflcken-Saite 
frei  aufgedeckt,  nur  oben  und  unten  mit  sehr  kurzen  Halbwirbeln  besetzt; 
Kopf  verhältnissmässig  kurz  mit  sehr  starken  Zähnen.  —  Die  einzige  Art 
aus  dem  lithographischen  Schiefer,  Sauropsis  insignis  W.  pridem, 

IV.  Pachycormos  Ag.;  Rücken-Saite  Ton  mehr  oder  minder  yer- 
längerten  Halb- Wirbein  umfasst;  Kopf  verlängert  und  zugespitzt;  Zähne  vor- 
hältnissmässig  schwach.  -  D^m  DeuUehen  und  iCn^lisehen  Lias  ange- 
hörig; aus  erstem  sind  vier  Arten  bekannt:  P.  macropterus  Ag.,  P.  ciirtaa 
Ag.,  P.  elongatus  n.  sp.  und  P.  crassus  fi.  #|r. 

I.    Sauropsis  Aa. 

Zur  Zeit  nur  eine  Art,  S.  longimana  Ao.  aus  dem  lithographischen  Schiefer. 

1.  S.  longimana  Ag.  (Ag.  reeh.  #/,  b,  p.  121,  pl.  60).  Immer  noch 
beruht  unsere  Kenntniss  dieser  Art  auf  dem  einzigen,  in  der  Münchner  SenMi> 
lung  befindlichen  Exemplare,  das  Agassiz  beschrieb  und  abbildete.  Zw«r 
führt  er  noch  eins  aus  der  MtJif8TBR*schen  Sammlung  an;  diess  gehört  jedoch 
zu  Hypsocormus  insignis. 

II.    Euthynotus  Wagm. 

Fortsätze  der  Wirbelsäule  noch  sehr  zahlreich,  doch  nicht  mehr  ao 
dicht-gedrängt  als  bei  Sauropsis.  Die  Rücken-Saite  nicht  frei,  sonder« 
durch  Ring-förmig  verbundene  Halbwirbel  ganz  umhüllt.  Die  Bafl.'  suhI 
ziemlich  vorgerückt  und  von  der  Afl.  weit  abstehend.  Man  kann  diese  Gat- 
tung nach  der  Stellung  der  Rfl.  und  der  Grösse  der  Schuppen,  welche  durcli- 
gängig  von  rhomboidaler  Form  sind,  in  zwei  Abtheilungen  bringen. 
a)     Rfl.  dem  Anfange  der  Afl.  gegenüber. 

1.  E.  speciosus  Wao^v.  Die  Rfl.  beginnt  noch  etwas  vor  der  Afl. ;  der 
Bauch  ist  ziemlich  angeschwollen.  —  Durch  diese  beiden  Merkmale,  so  wie 
durch  erheblichere  Grösse  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  folgendes, 
mit  der  sie  die  gleiche  Lagerstätte,  nämlich  Werther  im  RavenHergeekem 
theilt.  Sie  beruht  auf  einem  sehr  gut  erhaltenen  Exemplare,  das  aus  der 
MüMSTBR^schen  Sammlung  herrührt.  Die  Rücken-Linie  ist  fest  gerade,  wahrend 
die  Baucblinie  merklich  gewölbt  ist.  Die  Schwfl.  ist  auf  ihren  beiden  Aussen- 
Rändern,  die  Rfl.  und  Afl.  auf  dem  Vorder-Rande  mit  kurzen,  dicht-gedringten 
Schindeln  besetzt.  Die  Rfl.  läuft  am  Yorderrande  spitz  tms  und  verkürzt 
sich  dann  schnell  hinterwärts.  Die  Gliederung  lässt  sfth  an  der  Schwfl. 
deutlich  erkennen. 

2.  E.  intermedius   MOnst.   (Thrissops  intermedia.    Ag.  reeh,  11  f  b, 
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p.  127,  pl.  66).  Die  Rfl.  begmot  etwu  hinter  dem  Anfange  der  Afl.;  die 
Beoch-Linie  ist  pur  schwach  konvex;  die  Grflsse  etwas  geringer  als  bei 
Toriger  Art.  In  allen  andern  Stücken  stimmt  sie  mit  derselben  ttberein 
«mI  hat  mit  ihr  die  gleiche  Lagerstitte.  Statt  des  Exemplars,  welches  Aoas- 
SU  abbildete,  hat  sich  in  BIOmstxr's  Sammlung  ein  besser  erhaltenes  vorgerun- 
den,  das  in  allen  Merkmalen  vollkommen  mit  dem  abgebildeten  iibereinstimmf. 
Alle  Flossen  sind  xiemlich  vollständig  erhalten;  der  Schindel-Besatz,  dessen 
AfiAssu  nicht  erwähnt,  ist  an  den  drei  senkrechten  Flossen,  wenn  auch  nur 
stellenweise,  deutlich  wahrnehmbar.  Die  Rfl.  wie  auch  die  beiden  Lappen 
der  Scbwfl.  sind  wie  hei  voriger  Art  in  lange  Spitsen  ausgezogen;  ebenso 
liegen  die  sehr  kleinen  Bafl.  weit  näher  den  Brfl.  als  der  Afl.  Die  Ring- 
Itonig  verbundenen  Halbwirbel  sind  gut  konservirt;  in  der  Abbildung  von 
Agassis  sind  sie  swar  angezeigt,  aber  zu  breit  dargestellt;  denn  ihre  Zahl 
moss  der  der  Fortsätze  der  Wirbel-Säule  entsprechen.  Ebenso  sind  die  blinden 
Zwischenfbrtsätze  nicht  genau  gezeichnet. 


iSAuropsU 

Eutbynotas 

longimana. 

apoci 

osus. 

intermedias. 

11"    6'" 

11" 

6"' 

9"  11'" 

2       1 

3 

1 

2      1 
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2 

4 

1      9 

6      8 

7 

6 

6      6 

4     10 

4 
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4      0 

7       1 

7 

9 

6      3 

2     11 

2 

10 

2      2 

2      0 

2 

1 

1      9 

I^>^^>  ganze,  bis  zur  Mitte  der  Schw. 
Rumpfhöbe  in  der  Gegend  der  Bafl.      . 
RumpfhObe  in  der  Gegend  der  Afl. 
Abstand  der  Kieferspitze  von  der  Rfl.   . 

n         n  n  w       w     Bafl. 

»  »  »>  w       i>     ^fl»   ' 

Länge  des  Schädels 

Höhe  am  Hinterhaupt 


ß)  Rfl.  fast  der  Mitte  der  Afl.  gegenüber;  Schuppen  grösser  als  bei  den 
vorigen. 

31  E.  micropodius  Ae.  (Thrissops  micropodius  A«.  reek,  //,  b,  p.  126, 
pL  65.  —  QtmasT.  Petrefaktenk.  S.  218,  Taf.  17,  Fig.  16;  Jura  S.  237,  Taf.  33, 
Fig.  3—7.  —  Esox  incogoitos  Blaimv.  versteinerte  Fische,  S.  53). 

Blairvillb  und  Agassiz  haben  diese  Art  nach  einem  und  demselben 
Exemplare  unbekannten  Fundortes  beschrieben.  Sie  bt  durch  die  bereits 
angegebenen  Merkmale  so  wie  dorck  ihre  sehr  langstreckige  Form  leicht 
unterscheidbar.  Aus  der  genauen  Beschreibung  ist  nur  hervorzuheben,  dass 
die  Schuppen  rhomboidal  sind  und  die  Scbwfl.  an  beiden  Aussenrändem 
flrit  Schindeln  versehen  ist. 

QuxMsnoT  machte  zuerst  darauf  aufmerksam ,  dass  sich  im  Sehwäbisehen 
Lias  ein  Fisch  findet,  der  wohl  mit  der  von  Aqassiz  aufgestellten  und  in  der 
Pmri^er  Sammlung  aufbewahrten  Art  identisch  seyn  könnte.  Nach  den  von 
ihm  angegebenen  Merkmalen  sowie  nach  seinen  Abbildungen  dfirfte  Diess 
allerdings  der  Fall  sein;  sein  grösstes  Exemplar  ist  gegen  13"  lang  und 
2"  2"'  hoch,  abo  die  Maasse  des  Pariser  Stückes;  gewöhnlich  bleiben  sie 
etwas  kleiner.  Agassiz  konnte  über  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  keinen 
Anfochluss  geben,  weil  diese  von  den  rhomboidalen  Schuppen  ganz  fiber- 
deckt war.  QuxNSTBDT  dagegen  bemerkte  bereits,  dass  statt  ächter  Wirbel- 
Körper  koUe  Knochen-Ringe  vorkommen,  die  niemals  vollstäAiig  geschlossen. 
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•oaderD  auf  der  Seite   offen   mnd.    Von  Sdündeln  erwftbM  er  nicIiU;  «Kk 
fisd  aolche  an  seiner  Abbildung  nicbt  lo  sehen. 

In  der  MOiisTBR^fcben  Stnnlang  haben  sich  nur  iwei  Exemplare  tnm 
dem  SehwUi^ehen  Lias  von  Meimngen  anffefanden,  von  denen  MenriB 
das  eine  als  Tbrtssops  grannlatus,  das  andere  als  Sanropsis  propinqvns  be* 
ceidinele,  von  welchen  aber  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  sie  wenigstens  mit 
OoiHSTSD^s  Thrissops  micropodius  zn  einer  Art  gehören.  Zwar  sind  ihre 
Kontaren  sehr  defekt;  aber  man  sieht  tloch  wenigstens  so  viel,  dass  ihre 
Leibes-Form  sehr  gestreckt  und  die  Rfl.  eben  so  weit  xarfickgesetif  ist,  wie 
bei  dem  von  Oukhstidt  im  Jura  Taf.  33,  Fig.  3  abgebildeten;  dagegen  isl 
ein  grosser  Theil  der  Bescbappang  ond  der  Wirbel-Siale  sehr  gut  konserviri, 
ja  selbst  fiber  den  Schindel-Besatz  kann  man  sich  Aafklimng  holen.  Die 
Schuppen  sind  an  diesen  beiden  Exemplaren  verhiltnissmfissig  grösser  als 
bei  den  andern  Arten,  dabei  rhomboidal  und  am  grdssten  Theil  des  I^ibes 
höher  als  lang,  ganz  so,  wie  Qubnstsdt  Taf.  33,  Fig.  5  dargestellt  hat. 
Die  .Wirbel-Sftttle  besteht  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  aus  schmalen  und  Ring^ 
f5rmig  mit  einander  verbundenen  Halbwirbeln,  die  leicht  an  den  Stellen, 
wo  der  untere  Halbwirbel  über  den  ihm  entgegen  stehenden  obem  hinanf- 
greift,  auseinander  weichen  und  dadurch  eine  Lflcke  zwischen  sich  entstehen 
lassen.^  Sieht  man  diese  schmalen  und  innen  hohlen  Knochen-Ringe  von  der 
Seile,  so  zeigen  sie  sich  öfters  an  der  Stelle,  wo  sich  der  untere  Halb- 
Wirbel  mit  dem  obem  verbindet,  wie  eingedrückt  Es  ist  Diess  ganz  das- 
selbe Verhalten,  wie  es  sich  beim  Pholidophorus  obscurus  Münst.  (Ph.  om- 
crocephalus  Ao.)  vorfindet.  Auch  ist  es  gelungen,  beim  kleineren  Exemplare 
am  hintern  Theile  des  Anssenrandes  vom  obem  Schwanz-Lappen  einen  Be- 
satz von  kleinen  Schindeln  wahrzunehmen,  was  ein  wichtiges  ÜbereinsUm- 
mungs-Merkmal  mit  dem  Pariser  Stück  abgibt.  Das  grössere  Exemplar  isl 
bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  fest  11"  lang,  also  kleiner  als  das  PmrUsr, 
III.    Hypsocormus  Waoii. 

Ein  Verbindungsglied  zwischen  den  beiden  Gattungen  Sauropsis  «kl 
Pachycörmus,  indem  Hypsocormus  nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbel-SSnle 
mit  erster,  nach  der  ganzen  Körper-Form  aber  mit  letzter  übereinkoarnnt. 
Die  Rücken-Linie  steigt  von  der  SchnauUen-Spitze  an  bis  zur  Mitte  des 
Rickens  hoch  empor  und  fllH  dann  ziemlich  schnell  ab,  so  dass  dadnrch  der 
Schwanz-Stiel  merklich  schmächtig  wird.  Die  Beschnppung  verhält  sich  gans 
wie  bei  Sauropsis  longimana.  Die  kurze  Rfl.  endet  dem  Anfange  der  Afl. 
gerade  gegenüber  und  ist  weit  abgerückt  von  den  Bafl.  Die  Schwfl.  ist  za 
beiden  Seiten  an  ihrer  Basis  von  einfachen  ungegliederten  Strahlen  besetat. 
Im  weitem  Verlaufe  geben  die  dem  Aussenrande  zunächst  verlaufenden 
Strahlen  einzelne  Borsten  ab,  die  sich  indess  von  ächten  Schindeln  dadurch 
wesentlich  unterscheiden,  dass  sie  nicht  einem  und  demselben  Rand4>trahl 
angesetzt  sind.  Die  innera  langen  Strahlen  der  Schwfl.  sind  mehrmals  ge- 
gliedert; gegen  die  Spitze  und  die  Innenseite  der  Flosse  lösen  sie  sich  in 
feine  Borsten  auf.  Am  Gmnde  zwischen  den  beiden  Lappen  der  Schwfl. 
stehen  wie  bei  den  andern  verwandten  Gattungen  sechs  kurze  Strahlen,  die 
sich  bald  in  mehre  gegliederte  Äste  spalten  und  durch  weitere  Spaltung  nul 
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nhlreicheii  kanei  Boraten  endifen.  Die  Zähne  sind  sehr  zahlreich,  staHc, 
Kegei-förmig  und  fein  gestreift;  der  Hlngste,  welcher  kurz  ror  der  Unter- 
kieferspitae  steht,  misst  fünf  Linien.  Statt  der  Wirbel-Sfinle  zeigt  sich  nur  ein 
glattes  Band,  ganz  in  der  nämlichen  Weise  wie  bei  Sauropsis  longimana.  — 
Von  Sauropsis  untencheidet  sich  Hypsocormus  schon  gleich  durch  die  hoch- 
gewOlbte  Rttcken-Linie  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Ri.  In  beiden 
Besiehungen  kommt  Hypsocormus  mit  Pachycormus  überein,  untencheidet 
sich  aber  von  letztem  durch  die  nackte  Rücken-Saite,  die  bei  diesem  ganz 
oder  doch  theilweise  überdeckt  ist,  femer  durch  das  gewaltige  Gebiss  mit 
doppelt  so  kräftigen  Zähnen,  die  weit  zahlreicheren  Fortsätze  der  Wirbel- 
Säule  und  die  weit  kleineren  Schuppen.  ?fur  eine  einzige  Art  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer. 

1.  H.  insignis  Waom.  Die  Münchner  Sammlung  besitzt  von  dieser 
Art  drei  Exemplare,  darunter  zwei  als  Doppelplatten,  sämmtlich  von  Solen- 
kofen.  Das  grösste  ist  von  der  Schnautzen-Spitze  bis  zum  Anfang  der  Schwi. 
fast  2'  lang^  von  einem  etwas  kleineren,  aber  im  vortreCTlichsten  Zustande  er- 
haltenen sind  weitere  Maasse  bei  Pachycormus  macropteruft  mit  aufgenommen. 
IV.    Pachycormus  Ao. 

Diese  Gattung  ist  nur  dem  Lias  zuständig  und  sowohl  im  Deuteehen  als 
Engliechen  und  Franmöeieehen  gefunden  worden.  liier  handelt  es  sich  nur 
von  den  Deuteehen  Arten. 

a)  Körper  sehr  gestreckt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt. 

1.  F.  macropterus  Ao.  (Fachyromus  roacroptenis  Ao.  il^  b,  p.  111. 
pl.  59  a;  Oitbnst.  PetrefakUnk.  S.  217;  Jura  S.  236,  Taf.  32,  Fig.  5.  — 
P.  BoHensis,  Qubmst.  Jura  S.  237,  Taf.  32,  lig.  6.  —  Sanrostomus  eso* 
cinns  Ag.  liy  b,  p.  144,  pl.  58  b,  fig.  4).  Körper  lang-gestreckt,  an  beiden 
Enden  sehr  verschmächtägt,  in  der  Mitte  massig  gewölbt.  —  Die  grösste 
aller  .Arten,  welche  an  Grösse  selbst  noch  den  Hypsocormus  insignis  übertreffen 
kann,  da  man  Schädel  von  1'  Länge  kennt,  wornach  die  ganze  Körper-Länge 
bis  zum  Ende  der  Schwanz-Lappen  gegen  4  Fuss  angeschlagen  werden  darf. 
Ausserdem  ist  sie  sehr  ausgezeichnet  durch  ihre  Spindei-förmige  Gestalt,  die 
von  der  angeschwollenen  Mitte  aus  nach  beiden  Enden  hin  sich  niehr  ver- 
schmächtigt,  als  bei  jeder  andern  Art*.  An  Länge  der  Brfl.  flbertriflfi  sie 
ebenfalls  alle  andern  Spezies  aus  der  Gruppe  der  Kleinschupper.  Alle  Flossen 
sind  ohne  Schindeln ;  an  vorliegenden  Exemplaren  zeigt  sich  deutliche  Gliederung 
der  Rfl.  und  Schwfl.,  welch  letzte  überhaupt  nach  ihrer  ganzen  Beschaffen- 
heit mit  der  von  Hypsocormu;«  übereinkommt.  Unverhällnissmässig  klein  sind 
die  Zähne,  zumal  im  Vergleich  mit  denen  der  letzten  Gattung.  Wenn 'die 
dünnen  und  kleinen  Schuppen  gut  erhalten  sind,  so  erscheinen  sie  viereckig; 
sehr  häufig  sind  aber  ihre  Ränder  beschädigt. 

Ober  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  liegen  nur  sehr  unbestimmte 
Angaben  vor.  Agassiz  begnügte  sich  zu  sagen,  dass  die  Wirbel  kurz  sind; 
QuBüSTBDT  machte  nur  bemerklich ,  dass  von  den  Wirbel-Körpern  kaum  etwas 

*  Dass  in  der  Abbildung  Ton  AOASSIZ  der  Schwanz-Stiel  plSUlich  sich  auffallend  Ter- 
dftnnt,  tot  nur  Folg«  starker  BeschSdIgang  der  aussein  Contouran  dieser  Stelle;  die  Abnahme 
geschieht  allmählich.  n 
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snrückblieb ;  Hbckbl  *  fährte  Pachyconnus  unter  den  Gattungen  mit  Tollstin* 
digen  Wirbel-Körpern  auf.  Der  wahre  Sach- Verhalt,  wie  ihn  die  hiesigen 
Exemplare  aufweisen,  ist  folgender  Die  Rücken-Saite  liegt  im  Vordertheil 
grössteutheils  frei  vor,  nur  von  kurxen  Halbwirbeln  besetzt;  im  weitem 
Yerlanf  werden  dieselben  höher,  zumal  die  untern,  und  stossen  endlich  zu 
Ring-f^rmigen  Hohl- Wirbeln  zusammen,  welche  die  Rücken-Saite  ganz  umhüllen. 
Von  den  zwei  grössten  Exemplaren  des  P.  macropterus  sind  nach-stehende 
Maasse  abgenommen  und  ihnen  die  von  Hypsocormus  insignis  und  Pachycor- 
mus  elongatus  beigefügt. 


Uypsocorm. 

PAchyoormos 

ioüin^is. 

macropterus. 

elongatas 

20"    6'" 

28"  0"' 

23"     7"' 

11"  5'" 

5      8 

7    0 

5      8 

3    4 

4      6 

8    5 

7      2 

3    6 

3      1 

6    0 

4     10 

2    5 

8      5 

13      8 

20    6 

17      6 

8    1 

12      5 

15    6 

14      1 

7    0 

7    10 

10    0 

8    10 

3      3 

7    3 

5      2 

Länge  bis  zur  Mitte  der  Schwfl.  .     . 

Rumpf-Höhe,  grösste 

Lfinge  des  Schädels 

Höhe     „         „  

Abstand  der  Kiefer-Spitze  von  der  Bafl. 

»          f>              n              n        n    ^J* 
n          »               n              »        n    ""• 
,,    beider  Schw.-Spitz.  v.  einander 
Länge  der  Brfl 

Das  kleinste  Exemplar  ist  nur  15"  lang. 

QusMSTBi>T  wollte  von  P.  macropterus  eine  zweite  Species  als  P.  Bollen- 
fis  abtrennen,  deren  Kopf  kürzer  und  deren  Schwanz-Lappen  viel  höher  seyen. 
Von  erstem  Merkmal  gibt  er  keine  Maass-Verhältnisse  an;  es  lisst  sich 
daher  darüber  nichts  weiter  sagen.  Auch  darf  man  auf  die  verschiedene 
Höhe  der  Schwfl.  kein  Gewicht  legen,  da  diese  durch  unwesentliche  Un* 
stände  alterirt  wird,  je  nachdem  gedachte  Flosse  ganz  oder  unvollständig 
vorliegt,  oder  ihre  Lappen  zufällig  einander  mehr  genähert  oder  von  einan- 
der entfernt  wurden. 

Dagegen  hat  Qubmstedt  bereits  ganz  richtig  bemerklich  gemacht,  das« 
der  Saurostomas  esocinus  Ag.  lediglich  auf  einem  los-gerifsenen  Unterkiefer 


*  Über  die  Wlrbelsänle  fossiler  Ganolden  ( SltsQDgsberichte  der  Witner  Akademl« 
im  Oktober-Heft  16§0).  —  Zu  .diesem  Irrthamo  wnrde  UKCKlSL,  der  seine  Untrrsaehon§an 
über  die  Bescbsffonheit  der  Wirbei-SKule  in  der  Münehener  Sammlung*  vomslun ,  dadurch 
Terleitet,  dass  damals  Exemplare  von  Pachycormus,  und  dazu  nocii  sehr  mangelhaft«, 
nur  aus  M()lf8T£a*8  Sammlung  voriagcn,  wo  sie  Ton  H.15STER  fälschlich  als  Sauropsis  etl- 
kettirt  waren,  während  M.  den  Namen  Pachycormus  auf  Arten  aus  dem  lithographischen 
Schiefer,  die  WAONEB  seitdem  in  der  Gattung  Macrorhipis  zusammenAiaste ,  ttbertragea 
hatte.  Daher  finden  wir  bei  IlECKKL,  der  sich  streng  an  die  Ml'NSTER'schen  Etiketten  hielt, 
unter  soinen  swei  ersten  Abtheilungen  von  Fischen,  nämlich  der  mit  getrennten  und  der 
mit  Bing-förmig  verbundenen  Halbwirbeln,  den  Namen  Pachycormus  gar  nicht,  sondern 
lediglich  unter  der  dritten  Abtheilnng :  mit  vollständigen  Wirbel-KSrpom ,  woiün  er  nicht 
gehört.  —  Dagegen  treffen  wir  Sauropsis  xweimal' genannt ,  einmal  bei  der  Abtheilung  mit 
getrennten  Halbwirbeln  und  dann  bei  der  mit  Ring-förmig  verbundenen  Halbwirbeln. 
Im  ersten  Falle  meint  HECKEL  die  Sauropsis  longimana  AG.,  Im  aweiten  die  Sauropaia 
Uta  MÜK8T.,  welche  aber  nicht  an  dieser  Gattung,  sondern  zu  Pachycormus  gehört.  — 
Aach  sind  die  trefflichen  Exemplare,  die  Jetzt  In  der  Mündientr  Sammlung  aufbewahrt  sind, 
•rst  nach  H£CKfiL*8  Besuch  erworben  worden. 
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dei  P.  macfoptenis  beruht,  wie  Wagmkr  aus  der  Yergleichuti^  eines  ähnlichen 
Exemplares,  das  sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  Oppel  befindet,  bestfitigen 
kann. 

Als  Fnndort  seines  abgebildeten  Exemplares  gibt  Aoassiz  den  Lias  von 
Beaune  in  Burg^ttid  an  und  fugt  bei ,  dass  diese  Art  auch  im  Lias  von  Göp- 
pingen vorkommt.  Er  bemerkt  ausserdem,  dass  er  dieselbe  in  einigen  Samm* 
langen  als  P.  gracilis  etikettirt  habe,  dass  er  aber  nunmehr  zwei  Arten  als 
P.  macropterus  und  als  P.  gracilis  unterscheiden  müsse.  In  seiner  allgemein 
nen ,  nach  den  Formalionen  geordneten  Tabelle  über  die  fossilen  Fische  führt 
er  bei  P.  macropterus  bloss  den  Lias  von  Bnrgund  an,  bei  P.  gracilis  aber 
WMiby  in  England  und  Württemberg.  Von  diesen  P.  gracilis  sagt  er  jedoch 
nichts  weiter  als:  ^^eine  dem  P.  curtus  sehr  nah  verwandte  Art,  aber  schlan- 
ker, die  Schwfl.  mit  sehr  schlanken  Strahlen  und  weit  gespalten.*'  Diese 
Definition  ist  freilich  sehr  unbesimmt.  In  dem  Cataiogue  of  British  Fossils 
von  Morris  ist  unter  den  englischen  Arten  von  Pachycormus  zwar  P.  gracilis, 
aber  nicht  P.  macropterus  aufgezählt.  Letzte  Art,  die  auch  bei  Altdarf  und 
BttwUerg  gefunden  wurde,  scheint  daher  auf  den  S&ddeutsehen  und  Fron" 
nÖsiscken  Jura  beschränkt  zn  seyn. 

2.  P.  elongatus  Waom.  (?  Sauropsis  lata  Ad.  #/,  b,p.  122).  Aoassu 
hatte  unter  letztem  Namen  eine,  nach  ihm  auch  im  SehwäHsehen  Lias 
(bei  Göppingen)  vorkommende  Art  zu  Sauropsis  gestellt  und  sie  bloss  mit 
wenigen  Worten  charakterisirt :  „ihre  Dimensionen  sind  etwas  betrftchtlicher 
als  die  Ton  S.  longimana ;  sie  ist  insbesondere  höher,  die  Rfl.  mehr  abgerückt, 
die  Apophysen  eben  so  schlank ,  aber  die  Wirbel  scheinen  nicht  ganz  so  kun 
zn  seyn.*'  —  Es  fragt  sich  bei  dieser  ungenügenden  Diagnose  zunächst,  was 
nnter  dorsale  pius  reeulee  zu  verstehen  ist.  Sollte  damit  der  grössere  Ab- 
stand vom  Kopfe  gemeint  werden,  so  wäre  von  einer  Sauropsis  oder  Euthy- 
■otns  die  Rede;  sollte  dagegen  damit  ein  grösserer  Abstand  vom  Schwänze 
bezeichnet  sein,  so  dürfte  man  auf  Pachycormus  schliessen. 

Als  Pachycormus  gibt  sich  MCnstrrs  Sauropsis  lata  (nicht  Ag.)  aber,  ob- 
wohl sie  langstreckig  ist',  gleich  durch  den  hoch-gewölbten  Rücken,  den 
längeren  KopC  und  die  vorgerückte  Stellung  der  Rfl.,  die  vor  dem  Anfang 
der  Afl.  endi^,,zu  erkennen.  Von  einem  jungen  P.  macropterus  unter^ 
scheidet  sie  sich  dadurch,  dass  weder  der  Kopf  noch  der  Schwanz-Stiel  in 
solchem  Grade  wie  bei  jenem  sich  verlängert,  und  dass  die  Brfl.  kürzer  und 
an  der  Basis  nicht  in  gleichem  Masse  erweitert  sind.  Durch  ihre  weit 
schlankere  und  gestrecktere  Gestalt  unterscheidet  sie  sich  ferner  sehr  angen- 
fäUig  vom  f,  curtus.  Die  Rücken-Saite  ist  im  Anfange  ziemlich  frei,  da  die 
kurzen  Halbwirbel  sie  nur  wenig  verdecken;  doch  treten  bald  die  untern 
merklicher  hervor,  und  im  hintern  Theil  sind  obre  und  untre  bereits  Ring- 
förmig miteinander  verbunden.    Der  Fundort  ist  Qhmden. 

Den  Beinamen  „lata'*  konnte  W.  iiicht  beibehalten,  weil  Agassiz  bereits 
einen  Pachycormus  latus  aus  England  aufführte;  auch  würde  er  bezüglich 
unserer  Art  wohl  im  Vergleich  mit  einer  Sauropsis,  aber  nicht  mit  einem 
Pachycormus  gepasst  haben.  Die  Maasse  sind  bei  P.  macropterus  angegeben. 
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ß.    Körper  verkfint,  in  der  Mitte  sehr  breil.     ' 

3.  P.  curtof  Ao.  (Pachycormus  curtui  Aa.  #/,  b»  p.  112,  pl.  59.  -* 
QunisT.  Petrefaktea-K.  S.  217;  Jura  S.  235,  Tf.  32,  Fg.  4.) 

Darob  die  kurze,  oDtersetzte  and  breite  Form  nntergcbeidei  sieb  diese 
Art  auf  den  ersten  Anblick  von  den  beiden  vorbergebenden.  Hier  liegen  2 
Exemplare  von  Boll  vor,  wovon  das  eine  der  Sammlung,  das  andere  Herrn 
Dr.  Oppbl  angebdrig  ist.  Die'Maasse  dieser  beiden  Stflcke,  nebst  den  von 
Agassis  und  Oiibhstedt  angegebenen,  sind  im  Nacbfolgendcn  zusammengestellt, 
wobei  zu  bemerken,  dass  W.  bis  zur  Gabelung  der  Schwfl.,  Quknstkdt  aber 
wobl  bis  zur  Spitze  des  einen  Schwanz-Lappens  gemessen  hat. 

Wacicir.  Agassiz.  Quihstidt. 

Körper-Unge  ....  7"  9"  .  9"  1'"  .  8"  0"'  .  8"  10"'  .  11"  3"' 
Gr6sste  Rnmpf-Höbe  .28.30  .29  .2  5.  2  10 
Die  Wirbelsäule  verhält  sich  gerade  so  wie  bei  der  vorbergenden  Art 
Die  Obereinstimmung  der  vorliegenden  beiden  Exemplare  mit  den  voo 
Agassu  abgebildeten  ist  so  vollständig,  dass  >V.  mit  Quknstkdt  fiberzeugt  ist, 
dass  die  Sekwäkisehen  Individuen  zu  einer  und  derselben  Art  mit  den  Knf- 
iisehen  von  Wkilktf,  woher  das  Exemplar  von  Agassiz  stammt,  gehören.  Eine 
solche  Identitfit  kann  um  so  weniger  Befremdendes  haben,  da  bei  BoU  wie 
bei  Whiiby  es  der  obere  Lias  ist,  der  den  P.  curtus  aufzuweisen  hat. 

4.  P.  crassus  Wagii.  In  der  MOvsTEB'schen  Sammlung  liegt  dieses 
von  Wertker  im  Ravensierg'seke»  stammende  Exemplar  vor,  dem  W.  den 
sebr  bezeichnenden  Namen  P.  crassus  gegeben  bat,  weil  es  bei  sonstiger 
•affellender  Obereinstimmung  mit  P.  curtus  doch  dnrch  die  weit  grössere 
Breite  des  Körpers  sich  auszeichnet.  Diese  grössere  Breite  zeigt  sich  nidit 
blos  an  der  Hitte  des  Rfickens,  sondern  in  gleichem  Masse  am  Kopfe  wie 
am  Schwanz-Stiel,  wodurch  der  Körper  ein  sehr  plumpes  Ansehen  erlangt. 
Seine  Länge  beträgt  10",  die  grösste  Rumpf-Höhe  3"  6'".  Die  Stellung  der 
Flossen  und  die  Beschaffenheit  der  Wirbelsäule  ist  wie  bei  P.  curtua. 


CAPiLtiNi  und  Paghutbckr:  mikroskopische  Untersuchnnges 
Aber  den  inneren  Bau  einiger  fossilen  Schwämme  (Zeitschr.  fnr 
Wissenfch.  Zoologie  t869,  X,  363 — ^371,  Tf.  30).  firALLoii  hat  in  seinen 
ätudss  fmieantolopptss  9ur  U  Haut^Jura  (Jf em.  Soe,  tt&mmimt,  am  depL 
du  DtmU  1869)  für  gewisse  fossile  Schwämme  des  dortigen  Callovien  eine 
eigene  Familie  gegröndet,  welche  er  Dictyonocoelideae  nennt,  weil  sie  nach 
•einer  Ansicht  eine  von  andern  lebenden  und  fossilen  Schwämmen  sehr  ab- 
weichende Struktur  haben.  Der  Haupt-Charakter  soll  darin  bestehen,  dass  ein 
regelmässig  Netz-förmiges  Gerüste  darin  vorhanden  ist,  dessen  Theiie,  welche 
E.  Spiculiden  nennt,  den  Spiculae  anderer  Schwämme  analog,  doch  weniger 
zahlreich  und  solider  als  die  gewöhnlichen  Kalk-  und  Kiesel-Nadeln,  stets 
ziemlich  regelmässig  geordnet  seyen  und  mit  ihren  Spitzen  anastomosirten, 
wodurch  sie  dann  eben  zur  Bildung  des  Netzes  zusammenflössen.  Die  An- 
wesenheit eines  solchen  Netzes  ist  schon  oft  beobachtet,  aber  nur  von  J^tal- 
LOH  in  abweichender  Art  gedeutet  worden^  was  die  Vff.  zur  mikroskopischen 
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UnertnchuBf  und  Verf^eiokniig  m%  lel^ndm  Schwimmen  veranlasate,  in 
weldien  Zwecke  ihnen  J^tallon  lelbst  einige  von  ihm  bestimmte  Schwimme 
dieser  Art  migetheilt  hat,  nämlich 
Cribrocoelia  obliqua  ir.  (Scyphia  Gf.,  Qv,*,  Cribrospongia  n'O.). 

^         iUrconi  I^t.  ' 

Goniocoelia  texturat«  6t.  (Scyphia  parallek,  Sc.  textursla  et  decoiata  6f.; 

Cribrospongia  d*0.,  Spongites  texturaiua  Qu.). 
DictyoDocoelia  jarensia  ]6t. 
Porospongia  dolata  i. 

Vermcocoelia  uvirormis  ir,  (Scyphia  verrucosa  «er.  uvaeforrois,  ramosa  Gf.>. 
Die  Vff.  gelangen  zum  Resultate,  dass  von  jenem  regelmässigen  Netse 
an  alle  Übergänge  zu  einem  gcschlängelten  und  unrcgelmässigen  vorhanden 
sind,  so  dass  hieranf  ein  Unterschied  nicht  gegründet  werden  kann.  Spicu- 
lae  lebender  Schwämme  haben  nicht  die  Eigenschaft  zu  anaslomoairen  und 
können  daher  nicht  zu  Erklärung  jener  Bildung  verwendet  werden.  Sie 
bilden  kein  tragendes  Netz-Gerüste,  sondern  füllen  die  weichem  Theile  so 
ans,  dass  sie  starrer  und  fester  werden.  Die  Unterschiede,  die  sich  zwischen 
der  Textur  dieser  und  lebender  Schwämme  ergeben,  scheinen  hauptsäthlich 
dorch  die  Art  des  Fossilisations-Prozesses  bedingt  zu  seyn.  Es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  aus  solchen  Schwämmen  eine  besondere  Familie  zu  bilden 
oder  sie  gar  mit  Toulhin  Smith  (Jahrb.  184T,  602)  zu  den  Bryozoen  zu 
versetzen.  _ 


D.     Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Sozietät   der  Wissenschaften. 

(Ans   dem  uns  zugesendeten    „Extraii  du  Programme  de  la  Soeie^U 
BoiUmdaise  dee  Seieneee  ä  Hartem  pour  Vannee  1860^.) 
Konkurrenz-Bedingangen  vgl.  im  Jahrbuch  1868^  511. 

A.  Vor  dem  1.  Januar  i86i  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  Toigende 
ans  froheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jahrb.  1869^  511): 

ZI.  La  Societe'  demande  une  deeeripHon  de  ta  Faune  föeeile  dee  pro* 
tineee  neerlandaieee^  de  Oueldre  et  ttOverijesei  ^  eomparee  avee  eeUe  dea 
terrains  analogues  dane  lee  eontreee  aijaeentee,  Uauteur  pourra,  ei  dee 
raieone  euffieantee  Vy  determineni,  ee  homer  eoit  aux  animaux  verte'kre'e^ 
eoit  aux  inverte'hre'e  de  eee  Faunes. 

'  XII.  Partout  en  Europa  le  Diluvium  renferme  des  oeeemente  de  mam- 
miferesß  la  Societe'  demande  un  examen  eomparatif  du  gieement  de  eee 
oe  en  differente  lieux,  eonduieant^  einon  avee  eertitude,  du  meine  av4e 
une  haute  probahilite^  ä  la  eonnaieeance  dea  eaueee  de  cet  enfouiesement 
et  de  la  moniere  dont  il  e'eet  fait. 

xtii.  D^aprea  la  plupart  dea  gMoguea  une  dea  demierea  periodea  geo- 
logifuea  aurait  ete  earaetetnaäe  per  d^enormea  maaaea  de  glacoy  eotwrant 
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d$  vmiieä  ntferfleUs  dmns  pimMemr^  fmy9^  Bi  farmtmi  idnormm  gf&eisN, 
La  Soeie'te  iewumde  queiU  a  du  iire  infiuenet  de  ees  wuLMtee  de  fhee,  $i 
eiles  ont  rdeilemeni  exiete',  Mir  /a  faune  ei  ta  ßore  des  di/fdrenie  fm^  ei 
eur  la  iempe'rature  de  latmoepheref 

XIV.  Dane  ptelpiee  ierraine  de  file  de  Java  ee  inmvent  dee  poigtka- 
iamee  fori  remarpiahiee ;  la  Soeieie  demande  la  deeeripHon  aeeowifap^ 
de  figuree  de  quelquee  eepeeee  de  ee  genre  mm  dderiiee  Jnept'ici. 

XV.  //  eet  iree-probable  que  la  chatne  de  montagr^ee  pii  barde  la  Qnyem 
neerlandaiee,  renferme  dee  reines  auriferee^  ei  pte  le  ddiriiue  au  piei  de 
eeiie  ehaine  eenüeni  de  for.  La  Soeieie  demande  une  deeeripiion  ydele- 
gifue  de  eeiie  ehaine  de  wwniagnee  avee  le  reeuliai  dun  examen  wdne're- 
logique  de  eon  deiriine. 

Auch  folgende  Frage  wird  wiederholt,  obwohl  T.  C.  WiMKUortQ  Rarlem 
dieses  Jahr  die  goldene  Medaille  dafür  erhalten  hat. 

IV.  Plueienre  Paleoniologuee  y  enire^auiree  von  Mbtir,  Hber,  Agassis, 
Kaup  oni  deerii  ei  figtire  fütmhre  danimaux  doni  lee  reeiee  avaieni  $1$ 
irouvee  dane  lee  carrieree  dOeningen,  eitueee  eur  lee  fronOeree  de  le 
Suieee  ei  du  Orand-dueke  de  Bade,  Pendani  ei  aprie  leur  reckerehee  eet 
carrieree  n'oni  eeese'  de  foumir  dee  eepeeee  nowvellee,  fue  la  Soddie  de- 
eire  voir  de'eritee,  Elle  deeemera  ea  medaille  dar  au  naturalieie,  qm 
bn  aura  faii  parvenir  une  könne  deeeripiion,  aeeompagnde  dee  figuree  ne- 
eeeeafree,  dee  eepeeee  nouveliemeni  irouveee^  eoii  dee  wmwuniferee,  eoU 
dee  poiesone^  eoii  dee  ineeeiee. 

B.  Vor  dem  1.  Januar  /MI  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 

a)  Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren  : 

IX.  On  demande  un  examen  exaei  dm  volean  da  File  d*4mMnef 
iArehipel  Hollandaie  dee  Indes  orieniatee),  gui  dddde  avee  exaeiiivde,  ei  e$ 
volean  doii  eon  origine  a  un  eoulevemeni  dee  aneiennee  eouehee  gui  formeni 
le  veriUMe  eol  non-voleanique  de  ttle,  ou  e'il  eei  le  produii  de  moHertt 
non-eoherenieSy  r^eidee  par  le  voican  et  aeeumuldee  auiour  dune  erevaen. 

b)  Neue  Fragen : 

ZI.  La  Soeidie  deeire  que  dane  dee  mere  difdreniee  on  ee  proeare 
par  de  eondag^  de  eehaniillone  du  fond^  gu'on  lee  examine  ei  gue  lern 
faeee  anmaiire  ioui  ee  que  eee  e'ehaniillone  apprenneni  dinie'reeeani  eur 
la  naiure  de  eee  ierraine  eouemarine. 

XIII.  Dane  la  eonhre'e  nunUagneuee  de  la  rive  gauche  du  Rhin,  eonnue 
eoue  le  nom  de  VEifel^  on  remarque  plueieure  moniagnee  eoniguee^  pd 
doiveni  dvidemmeni  leur  exieienee  a  dee  aeiione  voleaniguee,  ~  Im  Soei- 
die  deeire  voir  decider  par  des  reeherehes  exaetee  faiiee  eur  lee  lieux 
memee,  si  Von  y  trouve  des  iraces  de  eoulevemeni  dee  eouehee  ancienueSf 
ou  Hen  ei  eee  nwnlagnes  ne  soni  que  dee  ednee  de'rupiion. 
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Das  Bonebed  nnd  seine  La^e  gegren  den  sogenannten 
•bern  Kenpersandstein  im  HannOver'sdwn 


Herrn  Salinen-Inspektor  Sclilttubaeh 


Hiezn  Tafel  IV. 

So  viel  aucli  iiber  die  Frage,  ob  die  ziviscfien  dem  Ken- 
per  und  dem  Lias  sIgIi  findenden  Grenz-Gebllde  der  einen  oitr 
der  andern  dieser  beiden  Formationen  zuz.nrechnen  seyen,  von 
den  namliaftesten  Geolocren  geschrieben  nnd  gestritten  ist,  so 
sind  doch  die  Aliten  über  diesen  Gegenstand  noch  lieines- 
wegs  geschlossen,  und  man  thnt  desshalb  wohl,  jene  Grenz-* 
Schichten  vorlänfig  noch  als  ein  fi'ir  sich  dastehendes  Glied 
in  der  Reihe  der  Flötz-Formationen  zu  betrachten,  wenn  man 
sie  auch  als  selbstständlge  Formation  nicht  gelten  lassen 
will.  Insbesondere  ist  es  schwierig,  dort  wo  diese  Gebilde 
nnr  in  geringer  Mächtigkeit  sich  zeigen,  eine  genaue  Son- 
derung der  organischen  Einschlüsse  von  denen  der  benach-, 
harten  Formationen  zu  erlangen,  da  die  Cbergangs-Schichten 
zu  nahe  liegen  nnd  es  oft  in  Zweifel  lassen,  ob  man  noch 
in  der  Grenz-Sohicht  oder  schon  in  den  darunter  oder  darüber 
liegenden  Formationen  sich  befinde.  Wenn  wir  uns  nun  auch 
nicht  im  entferntesten  anmaassen,  diese  Streitfrage  der  rich- 
tigen Entscheidung  irgendwie  näher  bringen  zu  können,  so 
durfte  doch  die  Mittheilung  einiger  ganz  neuerlich  hier  beobach- 
teten   Aufschlösse  des  Bonebed   nicht  ohne  Interesse  seyn, 

jftbrbuoh  1860.  33 
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zumal  da  dieses  Grenz-Gebilde  sowohl  seiner  Verbreitung  als 
seiner  beträclitliclien  Macbtfglieit  nach  ein  nicht  unwichtiges 
Glied  hiesiger  und  benachbarter  Gebirge  ausmacht. 

Zunächst  sey  es  uns  gestattet,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Zusammensetzung  des  dabei  in  Betracht  kom- 
menden Gebirges  vorauszuschicken. 

Uer  Gebirgs-Zug,  welcher,  eine  Stunde  vom  nordlichen 
HarZ'RauAe  entfernt  anhebend,  zwischen  den  Fliissen  Itmenie 
und  Oker  anfanglich  von  Jmmeurode  ober  Lübenburg^  Salz- 
gitiery  Gehkardikagen  etwa  '2%  Meilen  NNW.  sich  erstreckt 
und  vo»  da  über  Lichtenberg  nach  Wartjensleit  In  I  y^  Meile 
Lange  eine 'rein  westliche  Richtung  einschlägt,  bietet  bei 
einer  Breite  von  einer  halben  Stunde  in  seiner  Zusammen- 
setzung eine  grosse  Manchfaltigkeit  voi^  Formationen  dar 
und  gestattet  durch  Strassen-Einschnitte,  Steinbruche  und 
Thon-Gruben  höchst  interessante  Einblicke  in  den  geologischen 
Ban  und  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Formations-Glieder, 
wovon  das  nachstehende  Queerprofti  im  Grossen  und  Ganzen 
ein  ungefähres  Bild  gibt 

I.    Ooeerprofil  des  SmlmfitUr^tcYktn  GeblrKS-Zas^** 


SmUgrittm 


D  er  mittle  Thell  dieses  Röhen-Znges  Ist  melstenthells 
durch  den  bunten  Sandstein  gebildet,  und  es  lagern  sich 
zum  Theil  in  regelrechter  Richtung,  welche  ein  Einfallen  von 
meistens  mehr  als  35^  zeigt,  an  einzelnen  Punkten  aber,  — 
wie  namentlich  an  dem  so  höchst  interessanten  wohl  50  Fusa 
tiefen  Chaussee- Einschnitte  am  FWUberge  zwischen  Oikfresen 
nnd  Liebenburg  —  mit  übergestürzter  Lagerung,  die  j&ngern 
Formationen  zu  beiden  Seiten  ziemlich  glelchmässig  an. 

Die  durch  den  Bunten  Sandstein  angezeigte  Erhebunga- 
Achse  bildet,  wie  Das  In  der  Natur  dieser  Formation  liegt,  kel- 
neswega  ^le  grössten  Hohen;  im  Gegentbell  ist  diese  mittle 
Gebirgs-Linie  melatentheila  durch  ein  Thal  angedeutet,  an  dea- 
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sen  beiden  Seifen  fticli  Muftchelkalk-Rücken  erheben,  weicht 
binüg  bis  zu  der  Seehöhe  von  875  Par.  Fum  ansieigen, 
eine  Höhe,  welche  die  der  lienachbarten  Fluss-Thäler  um  roelir 
als  das  Doppelte  übersteigt  jedoch  uituiiter  noch  von  den 
parallel  sich  anreihenden  Kreide- Bergen  um  etwas  i'ibertroffei 
wird. 

Dieser  SalsgiileracUe  Höhen-Zug ^  hat  in  seiner  Zusam- 
mensetzung oaclistehende  Formationen  aufzuweisen: 

I)  den  bnnten  Sandstein  (BS  des  Profils)  mit 
eingelagerten  Gyps-  und  SalzStöclieik 

S)  Die  drei  Abtheilungen  des  M  nschelkallLS  (M). 

3)  Die  Lettenkohlen -Gruppe  C^K)  mit  zugehörig* 
gen  Kalkeu,  sandigen  und  thonigen  Mergelu  und  wirklicher 
Lettenkohle. 

4)  Den  Keuper  (K),  aus  Sandsteineo  und  bunten  I^er* 
geln  bestehend,  welchem  sich 

5)  das  Bouebed  (B)  mit  zugehörigen  Mergeln  und 
Sandsteinen  anschliesst. 

5)  Alle  Abtheilungeii  des  Lias  (Li),  in  der  mittlen 
einen  Linsen-förmigen  Eisenstein  führend. 

7;  Die  verschiedenen  Schichten  des  braun eu  Jura*s 
(BJ),  insbesondere  den  untern  und  den  obern. 

8)  Den  Hils  (H)  mit  dem  zugehörigen  mächtigen  und  fast 
auf  die  ganze  Länge  des  Gebirges  ausgedehnten  Eisenstein. 

9)  Die  drei  Abtheilungen  des  Ganit,  den  untern  durch 
die  Martini-  und  G  argas- Mergel,  den  mittlen  durch 
den  8ub  hercynischen  Unterquader  (Q),  den  obern 
durch  den  Minimus- Thon  und  die  ausserordentlich  mäch- 
tigen gewöhnlich  getrennte  Berg.Rucken  bildenden  Bänke  des 
F I am menni ergeis  (F)  vertreten/ 

10)  Den  PI  an  er  in  allen  seinen  von  dem  Herrn  von 
Strombbck  so  genau  und  charakteristisch  gegliederten  Ab* 
theilnugen,  die  Tonrtia,  den  untern  (UP)  uud  obern 
(OP)  Pläner. 

II)  Die   obere  Kreide   (OK)    mit    Belemnitella  qua- 


*    Wir  wMileii  diese  Beneaoiuig,  weil  der  Ort  Soinfkiw,  bowM  fmek 
der  LäBf ®  elf  der  Breiie  dei  Gebirgee  in  der  Hitle  lieft. 
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drata.  Sie  füllt  die  NebenthSler  zu  beiden  Seiten  des  6e* 
birgs-Ziig:ea  aus  und  tritt  bis  an  die  Abhänge  des  letzten  heran« 

12)  Die  Tertiär  Formation  (D),  vertreten  durch  eine 
zwar  nicht  ausg;edehnte,  aber  sehr  mächtig^e  Ablagerung  von 
Septa  rien -T  h  on,  Sand  und  Braunkohle  innerhalb 
des  SalsyüterscUen  Queerthales. 

Ist  nun  auch  der  Bau  dieses  Höhen-Zuges  bereits  vor  etwa 
20  Jahren  durch  den  vemtorbenen  Bergrath  U.  von  Umobr 
Im  |7.  Bande  des  KARSTSioschen  Archivs,  Heft  I,  in  einer 
vortrefflichen  Monographie  geschildert,  welche  Im  Wesent- 
lichen noch  vollkommene  Geltung  beanspruchen  kann,  so  haben 
doch  neuere  Aufschlüsse  und  Funde  seit  jener  Zeit  zo 
manchen  interessanten  und  wichtigen  Entdeckungen  gefuhrt, 
welche  zum  grossten  Theil  durch  die  für  die  Wissenschaft 
so  widitigen  Abhandlungen  des  Herrn  von  Strombrck  spezieU 
nachgewiesen  und  roitgetheilt  worden  sind. 

Als  neuere  Funde  seit  der  Zeit  jener  ersten  Arbeit  sind 
zn  nennen : 

1)  das  Steinsalz  in  den  obern  Schichten  des  BunteiT 
Sandsteins. 

2)  Die  Lettenkohle. 

3)  Das  Bonebed. 

4)  Mehre  Abtheilungen  des  Lias. 

5)  Der  Braune  Jura.  Dieser  ist  erst  neuerlich  aufge« 
funden;  denn  das,  was  man  früher  dafür  hielt,  war  die  Car* 
dinlen-Schicht  des  untern  Lias. 

6)  Der  Gault. 

7)  Die  obere  Kreide  und 
6)  Die  Tertiär- Bildungen. 

Der  Zweck  der  gegenwärtigen  Mittheilung  geht  nnn  da- 
hin  9  über  ein  ganz  neuerlich  aufgefundenes  —  bisher  im  nord- 
lichen DeuUekland  noch  nicht  nachgewiesenes  —  Vorkommen 
des  eigentlichen  Bonebeds,  bestehend  ans  einer  wenige 
Zoll  mächtigen  Ablagerung  von  Breccien-artig  zusammenge<- 
liäufteu  Fisch-Zähnen  und  Knochen-Fragmenten,  so  wie  über 
dessen  geognostlschen  Horizont  Nachricht  zu  geben. 

Die  Ken  per- Formation  der  hiesigen  Gegend  Ist  Im 
Grossen  und  Ganzen  zusammengesetzt  von  unten  nach  oben: 
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1)  aus  einem  an  sehr  weiiij^en  Stellen  auftretenden, 
meistens  nicht  aufgeschlossenen^  mehr  oder  weniger  festen, 
massigen,  gelblichen  oder  grauen  Sandstein,  von  welchem  es 
noch  fraglich  ist,  ob  er  nicht  noch  zur  Lettenkohle  gehört. 
Er  wird 

2)  von  rothen  und  dunkeln  Thonen  überlagert,  die  bald 
hl  die  bekannten  Bunten  Mergel  übergehen.  Diese  letzten 
fQUeu  meistens  mit  grosser  Mächtigkeit  die  Seitenthäler  aus, 
welche  die  aus  Muschelkalk  bestehenden  Hauptgebirgs  Riickeu 
begleiten.     Darauf  folgt  dann 

3)  ein  hell-gelber  und  mitunter  braun-gelber  Sandstein 
mit  unter-  und  zwischen  -  gelagerten  dunkeln  Thon-  und 
Schiefer-Mergeln. 

Dieser  Sandstein  zeigt  zwar  zu  oberst  eine  regelmässige 
Schichtung,  Ist  aber  nach  unten  zu  oder  in  der  Mitte  mehr 
massig  und  besitzt  dann  zum  Theil  eine  solche  Festigkeit, 
dass  er  in  grossen  Briichen  in  bis  zu  6  Fiiss  dicken  Bänken 
gewonnen  und  als  Baustein  wegen  seiner  grössern  Dauer- 
haftigkeit dem  hiesigen  Unter-  oder  Ganit-Quader  vorgezogen 
wird.  An  andern  Stellen  sind  aber  auch  wohl  die  untero 
sowohl  wie  die  obern  Lagen  so  locker,  dass  sie  als  Stuben- 
sand  vc^r wendet  werden,  wie  eine  solche  Verschiedenheit  auch 
bei  den»  Quader  sich  zeigt. 

Eine  speziellere  petrographische  Beschreibung  dieses  Sand* 
Steins  ist  nach  der  so  treffenden  Charakteristik  desselben, 
welche  Herr  von  Strombbck  im  4.  Bande  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  .Gesellschaft  S.  71  geliefert  hat,  voll- 
kommen überflüssig.  * 

Dieser,  auf  längere  Erstreckungen  kleine  Bergrücken 
bildende  Sandstein  ist  es,  welcher  fri'iher  von  Fa.  HorrMANK 
als  Quader  angesprochen  und  später  als  oberer  Keuper- 
Sandstein  aufgeführt  wurde^  weil  man  noch  ziemlich  hoch 
darüber  den  untern  Lias  fand  und  die  in  ihm  vorkommende 
gewöhnlich  durcii  Zerreibnng  undeutliche  Flora  seine  Bei- 
ordnung zum  Kenper  zu  rechtfertigen  schien. 

Neuerlich  machte  sich  nun  wohl  die  Ansicht  geltend, 
dass  dieser  Sandstein  vielleicht  dem  Bonebed  angehören  und 
etwa  dem  gelben  Sandstein  von  Würtlemberg  m  Alter  gleich^ 
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ztifltellen  »eyn  möchte.  Die  iiach-stehenden  Profile,  welche 
viir  durch  ziiffillig^  stattgefundene  Aufschlage  in  neuester 
Zeit  zu  beobachten  und  aufzunehmen  Gelegenheit  hatten, 
werden  jedoch  zeigen,  dass  dieser  Sandstein  hier  im  ffan- 
nörerschen  —  entgegen  den  Verhältnissen  in  Schwaben  und 
am  Rhein  —  nicht  das  Liegende  des  Bonebeds.  son- 
dern die  Decke  desselben  bildet,  flerade  dem  Umstände, 
dass  man  die  Schwäbischen  Verhältnisse  hier  zum  Vergleichs* 
Anhalten  nahm^  ist  es  zuzuschreiben,  dass  man  das  Bonebed 
hier  bisher  »och  nicht  gefunden  hat,  wenn  gleich  man  seit 
den  entsprechenden  wichtigen  Arbeiten  von  Plieningkr,  Qobn- 
STRDT,  Oppbl,  Scbss,  Depfnbr,  Fraas,  Rollr  u.  A.  mit  Eifer 
bemühi't  war,  diese  interessante  Ablagerung  oder  ihre  Aqni- 
valente  hier  und  anderorts  aufzufinden  und  nachzuweisen. 

80  veranlasste  uns  vor  mehren  Jahren  ein  Stuck  einer 
Zahn-Breccie,  welches  wir  in  der  Sammlung  eines  Freundes 
mit  dem  Fundort  Trideche  bei  Hildesheim  bezeichnet  sahen 
und  bei  der  täuschenden  Ähnlichkeit  mit  den  Schwäbischen 
Vorkommnissen  fiir  wirkliches  Bonebed  erkannten,  an  jener 
Stelle  nach  dem  Bonebed  genau  zu  suchen,  jedoch  ohne  Er- 
folg, obgleich  durch  den  Bau  eines  wevkew  Weges  die  Schich- 
ten vom  untersten  Lins  bis  zum  Keuper  dort  sehr  schon  auf- 
geschlossen waren.  Wenn  wir  dnrch  die  Schwäbischen 
Lagernngs  Verhältnisse  verleitet  waren,  dem  Bonebed  an  jener 
Stelle  zwischen  dem  Sandstein  des  Steinberges  und  den  Psi- 
lonotus-Schichten  des  Lias  genau,  aber  erfolglos,  nachzu- 
spüren, so  zweifeln  wir  jetzt  nicht,  dass  demnächstige  Nach- 
forschungen beiveisen  werden,  dass  auch  dort  die  Zahn-Breccie 
zwischen  dem  Sandstein  und  dem  Keuper-Mergd,  d.  i.  auf 
der  westlichen  Seite  des  Steinberges  vorkommt,  indem  der 
Sandstein  die  Decke  des  Knochen-Bettes  bildet.  Wir  w&nschen 
hierdurch  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Fundort  in  jener  viel- 
besuchten und  durch  die  Gebrüder  Robmer  klassisch  gewordenen 
Gegend  hinzulenken.  Es  ist  der  am  Steinberge  bei  ffildes- 
heim  auftretende  Sandstein-Zug  die  Fortsetzung  des  hiesigen 
dsriichen  Bonebed-Sandsteins,  welcher  sich  von  hier  in  nörd- 
licher und  westlicher  Richtung  über  Uchtenbergj  Luttrum, 
Jstenbeck^  Derneburg^  Söhre^  Uoritxberg  bis  Giesen^  Hottein 
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ORd  Seknie  in  einer  Längen-Erstrecliung;  von  7  bis  8  Meilen 
verfolgen  liest.  Auf  der  andern  westliclien  Seite  des  hie8i$!;en 
Gebirg^es  zieht  sich  derselbe ^  mit  Unterbrechungen,  von  hier 
auf  BarleU%ecke  bei  Steinlak^  von  da  nach  AUenkagen  (Grube 
£tekwege)j  Ölber^  Rolle  und  wendet  sieh  dann  wieder  Niid 
lieh  nach  Woklienberg  bis  zu  den  Ortskäuser  Eisenstein- 
Gruben  hin. 

Derselben  Bildung  wird  der  Sandstein  angehören,  wel- 
cher in  einzelnen  Kuppen  bei  der  Saline  Sülbeck  und  an 
andern  Punkten  der  dortigen  Gegend  auftritt  und  dann 
wieder  in  grösserer  Ausdehnung  im  Braun$chweigtcken  zwi* 
sehen  Seinstedi  und  Seklanstedf^  zwischen  f/ehnsiedt  und  Fal" 
lergleben  und  an  noch  vielen  andern  Stellen  erscheint, 
die  auf  den  schöuen  Karten  des  Herrn  von  Strombkcs  ange- 
geben sind. 

Die  beiden  Aufschlüsse,  welche  uns  über  die  Lage  und 
den  Horizont  des  Bonebeds  in  dem  Sakgifterscken  Höhen-Zuge 
genauer  orientirt  haben,  befinden  sich  cier  eine  auf  der  west- 
lichen Seite  des  Gebirges  in  der  Nähe  der  Eisenstein  Grube 
Bartehzecke  unweit  Steiniah  ^  der  andere  auf  der  östlichen 
Seite  dicht  bei  SaUgilter  in  der  sogenannten  Schnigelade. 

Der  bei  dem  ersten  Punkte  auftretende  Sandstein  wurde 
früher  als  Baustein  gewonnen  und  gab  vor  etwa  25  Jahren 
Veranlassung  zur  Entdeckung  des  dort  unmittelbar  auf- 
liegenden mächtigen  HilsEisenstein-Lagers.  Gegenwärtig  ist 
nun  von  dem  Besitzer  der  dortigen  Eisenstein-Grube,  dem 
Zimmermeister  Bastkls  ans  Sleinlak^  dicht  neben  seiner  Grube 
eine  Muthung  unter  dem  Namen  nGo/diueksglück*'  zum  Ab< 
bau  eingelegt,  welche  sich  im  Liegenden  jenes  Sandsteins 
findet.  Der  zu  dem  Zweck  der  Blosslegung  des  Erz-Lagers 
bis  auf  etwa  12  Fuss  Tiefe  niedergebrachte  Schürf  zeigt  das 
nachstehende  Profil; 
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-*r  — f^ 7/-' — *^ ^' r<~t^—^ — /^— H- 


a  =  7\  Hils-Eisenstein ;  darunter  anmittelbar 

b  "^  3'.  gelber  lockerer  gTimmeriger  Sandstein  mit  vielen  undeutlichen 
Pfl amen- Abdrucken  und  kleinen  undeutlichen  Bivalven. 

c  =:;:  2y^'.  Hellgelber  etwas  festerer  Sandstein. 

d  =■  y^'«  Gelber  Schiefennergel. 

e  =^  6'V  BIfiulich-schwareer  bröckeliger  scbiefriger  Mergel  mit  Schwefel- 
kies-Knollen. 

f  ^r:  3^4.  Grauer  feiner  iip  feuchten  Zustande  Butter-artiger  Mergel,  mit  gelbem 
und  grauem  zerfallenen  Tutenmergel. 

g  =  4*.  Schwarz-grauer  bröckeliger  Schiefer. 

h  =  3'.  Schwarzer  dönn-blStteriger  Schiefer  mit  Schwefelkies- Platten. 

i  =  2'.  Schwarzer  bröckeliger  Gruss-artiger  Mergel  mit  vielen  Schwefelkies- 
Knauem. 

k  --  1>/^'.  Graue  harte  sandig-kalkige  Bank,  zum  Theil  aus  Schwefelkies 
bestehend,  zum  Theil  damit  durchzogen. 

1   =  3//.  Schwarzer  zfiher  Thon. 

m  =  V//.  Schwarz- grauer  Schiefermergel. 

n  =  '/2"*  Grauer  fester  Kalkstein,  mit  Schwefelkies  durchwachsen  und  mit 
Spuren  von  schwarzen  Schuppen  und  Knochen- Resten. 

0  =  4".  Grauer  Faserkalk,  die  Fasern  senkrecht  gegen  die  Schichtung  gerichtet. 

p  =  3'.  Schwarz-grauer  Schiefermergel  mit  Schwefelkies  in  Platten  und 
Knauem. 

q  T=  2**.  Platten  von  grauem  sandigem  Kalk  mit  Schwefelkies  und  aufge- 
wachsenen schwarzen  giSnzenden  Fisch-Schuppen,  Knochen  und  Zähnen. 
Oberstes  Knochenbett-Lager. 

r  =.  2'.  Schwarz-grauer  Schiefermergel  mit  Schwefelkies. 

s   =  V2"'    Grauer  glimmeriger  sandig  -  kalkiger  Schiefer  mit  Schwefelkies 
und  zahlreichen  auf-  und  durch-gcwachsenen  schwarzen  glänzenden  Fisch- 
und  Saurier-Resten.    Unterstes  Knochenbett-Lager. 
Hiemach  kommen: 

t  =.  10'.  Grünlich-graue  Mergel  mit  harten  Kalk-Knauem  (Knollen-Mergel), 
und  sodann 

u  die  bunten  Keuper-Mergel  und  -Thone,  sehr  mächtig,  mindestens  300'. 
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Zv^isebenÜeflen  Bunten  Keuper-Mergeln  un4  densi  Muschel* 
kalk  findet  sich  hier  noch  ein  Sandstein,  der  vielleicht  als 
Äquivalent  des  Würiiembergücken  Schilf-Sandsteins  oder  aber 
als  ein  Letten kohlen^Sandstein  a'nuiselien  ist.  Ein  Auf- 
schluss  in  demselben  Ist  leider  niclit  vorhanden. 

Die  Knochenbett- Lager  q  und  s  enthalten  ein  Haufwerk 
von  fest  auf-  und  zwisclien-gewacfas^nen ,  meist  undentllcbeu 
Knochen  und  Schuppen  und  wenigen  2ähnen»  unter  denen  whr 
aber  Saurichthys  acuminatns,  Acrodus  mlnimua 
(sehr  selten)  und  Gyrolepis  tenuistriatus  zu  erkenneo 
glauben.  Ein  dem  Taeniodon  ähnlicher  Steinkern  findet  sieb 
sehr  häufig  dabei;  ob  Diess  aber  der  wirkliche  Taeniodon 
Ewaldi  Born,  oder  Anodonta  postera  Obpfn.  und 
Fraas  ist,  vermögen  wir  bei  den,  wenn  auch  zahlreichen, 
doch  nur  undeutlichen  Stein*Kernen  und  Abdrücken  nicht  im 
unterscheiden. 

Wird  nun  der  Sandstein  be,  welcher  schon  etwa  60  Schritt 
weiter  nordlich  eine  Mächtigkeit  von  20  Puss  zeigt,  dem 
Bonebed  zugezählt  und  dasselbe  bis  zur  Schicht  s  nieder* 
gebend  angenommen,  so  wurde  diese  Bildui\g  hier  etwas  über 
30  FusH  horizontale  oder,  bei  70^  Einfallen  der  Schichten, 
SS  Fus«  wirkliche  Mächtigkeit  haben.  Zwischen  dem  Sand- 
stein bc  und  dem  Hils*Elsenstein  a  fehlen  aber  alle  zwischen^ 
gehörige  Formationen,  namentlich  auch  der  Lias,  so  dass  hier 
der  direkte  Beweis  nicht  zu  fuhren  ist,  dass  der  fragliche 
Sandstein  von  dem  untern  Lias  bedeckt  wird.  Wejin  nun 
Herr  Professor  F.  Ppaff  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntnlss 
des  Fränkischen  Jura's  (Neues  Jahrbuch  1857  S.  6)  den 
dortigen  grob-körnigen  gelben  Sandstein  mit  aus  dem  Grunde 
zum  untern  Lias  rechnet,  weil  an  Punkten,  wo  der  obere 
Keuper  aufgeschlossen  und  der  Lias  fehlt,  nie  der  frag» 
liehe  gelbe  Sandstein,  sondern  stets  als  oberstes  Glied  nur 
der  weisse  Keuper-Sandstein  vorkomme,  so  könnte  eine  ahn« 
liehe  Schlnssfolgeruiig  hier  zum  Beweise  des  Gegentheih 
fuhren,  da  auch  hier  der  Lias  zwischen  dem  Keuper  und  dem 
Hils  gänzlich  fehlt,  doch  aber  der  gelbe  Sandstein  vorhanden 
ist  und  also  hier  als  Begleiter  des  Keupers  anzusehen 
sein  wurde.  Berechtigen  demnach  die  Lagerungs>Verhältniase 
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ia  nwmiem  zm  itt  Zosihliing  its  dortige«  6ekM  SuHbteuis 
s«iD  Ll«9,  Ao  kaoa  man  «it  denselbea  Rechte  dea  hieeigeM 
f«   Rede  stehenden   Sandstein  den  ehern  Kenper  beiordnen. 

Die  Schichten-Reihe  Ton  b  hiss  zeigt  eine  grosse  Ober- 
einstimioang  mit  denjenigen  Gebilden ,  welche  tcni  den  Herrn 
SsnrT  ans  der  Gegend  Ton  Kr^mlkmmsem  bei  Ekemmck  in  der 
Zeitschrift  d.  dentsch.  geol.  Geseilsch«,  Band  JT,  Heft  3,  Sl 
S9|  snb  lit.  m  beschrieben  werden.  Wenn  diese  Herr  Sanrr  aiü 
Schichten  paraiielisirt ,  welche  er  wegen  der  darin  vorkon- 
nendeo  Gr>phäeii  nnd  anderer  Mnscheln  sowie  des  Annonitca 
Johnstoni  nitd  An.  angnialas  ab  antem  Lias  erkaaat  bat,  aa 
mnssen  wir  diese  Ansicht  bei  den  dortigen  der  Beachreibaag^ 
Knfolge  etwas  verwickelt  nnd  abnorm  erscheinenden  Lageraaga- 
Verhaltnissen  mindestens  noch  für  zfieifelhaft  halten.  Herr 
SanFT  selbst  ist  nicht  im  Stande  ihr  richtiges  Nircan  nit  Sicher- 
heit  zn  bestimmen,  wenn  er  anch  nicht  ansteht,  sie  den  na- 
tern  Lias  znzorechnen. 

Für  uns  liegt  nach  hiesigen  Verhältnissen  bis  jetzt  kela 
Grnnd .  ror,  den  untern  Lias  durch  Hinzufugoiig  eines  neaea 
Schlchten-Konipleies,  welcher  von  Lias- Versteinerungen  hier 
bis  jetzt  keine  Spnr  gezeigt  liat,  noch  weiter  anszudehnea. 

Der  andere,  10  Minuten  östlich  von  Sal^giHer  befind- 
liche, weit  vollständigere  Aofschlnss  zeigt  Im  Profil  folgende 
Schichten : 

III.    Profil  eiaer  Tliongrabe  in  der  Sehnigeimde  öftlick  von 


■  =  S8'.  Gelb-graaer  Tlion  nit  Tielem  sckalifen  Tboneiteosteiii,  ohne  Ver- 
steioeningeii ;  bei  a'  eine  lechs-iölli^e  Schicht  gelber  und  gelb-bnaner 
märber  Sandstein-Platten  mit  vielen  Isleinen  SclineclKen,  Ifncnla,  C•rdia■^ 
DeDtaliuin  etc.,  wie  aie  Iner  hinfig  in  dem  Angalatea-Sandstein  vor- 
koBinien. 
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b  =  5'.  Feiner  braoner  ani  schwan-gefleckler  milder  scbiefHfer  Saidstein, 
hl  Krib^brtuBeii  and  bUn-graoen  barlen  Kalkslein  flbergebend  Mit  Ammo- 
Bilet  Johnsloni,  Lima  Hermanni,  Pecten  disparilis  a.  a.  mt 

c  =  43'.  Brann-gelber  Thon  mit  Thoneisenstein-Geoden ,  ohne  Versteine- 
rungen. 

d  =  2'.  Feiner  brauner  und  schwarz-gefleckter  mörber  dfinn-plattiger  Sand- 
stein mit  Ammonites  Johns toni  and  den  Übrigen  Versteinernngen, 
wie  in  b. 

e  =  40'.  Graaer  und  brftunlich-gelber  Thon-Mergel  ohne  Yersteinerangeiiy 
mitanter  sandig  und  mit  Thoneisenstein. 

f  =:  37'.  Bräunlich-rother  Thon,  nach  oben  gelblich-grau,  ohne  Versteine- 
rungen. 

g  =■  B'.   Feiner  graaer  Thon,  ebne  Versteinerungen 

b  =  16'.  Gelb-branner,  etwas  grob-kömiger,  sehr  glimnieriger  Sandstein 
mit  kohligen  Theilen  und  zahlreichen  Schilf- Abdrücken. 

i   r^  3'.   flell-grauer  sandiger  Thon.  * 

k  =  2'.   Duokel-grauer  ächiefriger  Thon. 

1  =  13'.  Hellgrauer  sandiger  Thon  mit  Zwischenlagern  von  sehr  fein-kör- 
nigem weissem  schiefrigem  Sandstein. 

■1=  40'.  Hell-  und  dunkel -gelber,  auch  weisser,  ziemlich  fein-körniger 
glimmeriger  Sandstein  in  starken  Bfinken  ohne  deutliche  Schicfatang 
(Bonebed-Quader). 

n  =  21'.   Dunkel-grauer  mitunter  sandiger  Thonmergel. 

0  =  1'.   Blau-grauer  schiefriger  Thon. 

p  =  21'   Hell  gelblich-grauer  fein- kömiger  Sandstein. 

q  r=:  5'.   Gelbliche  nnd  itraue  Alergel. 

r  =   %\    Oberstes   braunes   bröckliches    Knochenbett  •  Lager ,    im 

Hangenden  und  Liegenden   mit  gelb-grauen  und  grünlich-grauen  sandigen 

Kalkstein-Platten. 
s   ^=  5'.  Gelbe  und  graue  Mergel,  z.  Th.  mit  schmutzig-violetter  Streifung. 

1  =  3'.  Unterstes  Hauptlager  der  dunkel -braunen  Kn  ochen-Breo- 
cie,  aas  schmntaig-gelbem  Mergel  mit  drei  swischen-gelagerten,  etwa  vier- 
zölligen  Schichten  ans  locker  zusammen  -  gebackenen  Konglomeraten  von 
Knöchelchen,  Schuppen  und  Zähnen  bestehend,  der  Breccie  im  Hangenden 
und  Liegenden  unmittelbar  anliegend  \  auch  wohl  eine  dünne  Schicht  von 
grünlich-grauen  Kalk-Platten. 

a  =:  35'.   Gelbe   graue   und   brfiunliche,   auch    wohl    etwas   grünliche    nnd 

violette  Mergel. 
V  =  '/,'.  Dnnkel-rother  Mergel, 
w  =  ir.    Gelbe  und  brSunliche  Mergel. 
X  =  5'.   Weisser  und  hell-gelber  feiner  Sand  und  Sandstein. 
y  =  y,'.  Braun-rother  Sand. 
t  •"  21'.    Gelber  sandiger  Mergel   nnd  braoner  bröckeliger  grob-köraiger 

Sandstein. 
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Hiernäclist  folgen,  wie  nahe  gelegene  Wasser  -  RlnAe 
zeigen,  die  Bnnten  Keuper*Mergel  in  sehr  grosser  Mäch- 
tigkeit. 

Bei  dein  vorstehenden  Profil  ist  es  schwierig,  die  genaue 
Grenze  des  Bonebeds  nach  oben  und  unten  festzustellen,  da 
ansser  den  eigentlichen  Psilonotus-Bänken  b  und  d  alle  ent« 
scheidenden  Versteinerungen  fehlen,  und  nur  der  Sandstein 
zwischen  h  und  m,  am  meisten  zuoberst,  die  bekannten  Schilf- 
Abdrücke,  so  wie  das  eigentliche  Knochenbeft  r  und  t  Knochen- 
Fragmente,  Schuppen  und  Zähne  in  zahlloser  Menge  enthält, 
worunter  besonders  häufig  Sanrichthys  acuminatns, 
Hybodus  cloacinus,  Hyhodns  minor,  Hybodus  snb- 
laevis,  seltener  Acrodus  minimus,  Ceratodus  cloa« 
ein  US  und  Desmacauthus  cloacinus  zu  finden  sind. 
Sargodon  tomicus  nnd  Koprolithen  fanden  sich  bis  jetzt  noch 
nicht  darin;  jedoch  kommt  nicht  selten  ein  sehr  kleines 
Zähnchen  mit  zwei  Wurzeln  und  einer  breiten  gezackten 
Kaiifläche  vor,  welches  man  für  ein  Sä  ugethier- Zahn« 
eben  zu  halten  geneigt  seyn  könnte.  Wir  wollen  dessen 
nähere  Bestimmung  dem  Herrn  Professor  Plibningbr  über* 
lassen.  > 

Die  hier  angegebenen  Zähne  zeigen  in  dem  hiesigen 
Bonebed  einen  sehr  schönen  ülrhaltungs  Zustand,  sind  aber  im 
Allgemeinen  kleiner,  als  die  der  Schwäbischen  Kloake,  wess* 
halb  sie  auch  bisher  um  so  leichter  der  Beobachtung  entgangen 
seyn  werden. 

Wir  glauben  hiernach  sowohl  das  Steinlaher  Bonebed 
als  das  hiesige  mit  der  Schwäbischen  Kloake  zwischen  Kenper 
und  Lias  parallclisiren  zu  dürfen,  wenn  auch  die  Lagerung 
gegen  den  gelben  Sandstein  eine  abweichende  Ist.  Dieser 
Sandstein ,  welcher  sowohl  nördlich  als  südlich  von  hier  einen 
selbstständigen  Berg-Zug  bildet  und  dort  oft  eine  Mächtigkeit 
von  60  bis  100  Fuss  erlangt,  beginnt  erst  49  Fuss  über  dem 
obern  Knochenbett-Lager;  und  bei  dieser  Anomalie  gegen  die 
Lagerungs-Verhältnisse  in  Schwaben  nnd  am  Rhein  könnte 
man  geneigt  seyn,  diesen  obern  Sandstein,  ähnlich  wie  im 
Koburgischen i  dem  Lias  zuzugesellen,  die  Bonebed*Grnppe 
also  nach  oben  hin  etwa  mit  der  Mergel-Schicht  q  zu  schlies- 
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8en.  Dagegen  acheint  uns  zu  sprechen :  zonachst  die  grosse 
Entfernung  von  der  untersten  Psilonotns-Bank  d^^  welche 
zwischen  q  und  d  =  202  Fnss  beträgt,  und  welche,  wenn 
man  sie  der  Psilonutus-Gruppe  hinzurechnete,  für  diese  eine 
horizontale  Erstreckung  von  252  Fuss  oder  200  Fiiss  wlrk* 
licher  Mächtigkeit  ergeben  würde,  und  sodann  die  Flora  der 
Sandsteine  m  bis  h,  welche  sich  mehr  dem  Kenper  als  dem 
Lias  nähert.  Der  hier  sehr  häufig  in  denselben  vorkommende 
Kalamit  ist  nach  der  gefälligen  BesHmmung  des  Herrn  Profes«- 
sorsQoBKSTRDT  der  typische  Cahim  ites  aren  accus.  Ausser- 
dem kommen  noch  mehre  neue  Pflanzen-Arten  darin  vor;  da 
neben  fanden  sich  am  Sülbecher  Berge  ein  junger  noch 
spiral-förmig  aufgerollter  Farn- Wedel,  eine  grosse  Cyca- 
dee  und  nicht  selten  BIntier  von  Clath  rop  teris  menis- 
c  i  o  i  d  e  8  Bronon.  Ein  sehr  schöner  vollkommener  Farn* 
Wedel  ans  den  Sandstein  -  Brüchen  bei  Seinstedt  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Hüttenmeisters  Grumbrbcut  zu  Oher^ 
dessen  Abbildung  (Tf.  IV)  wir  Herrn  Hütten-Gehnifen  F.  Ulrich 
verdanken. 

Ausser  den  sogenannten  fossilen  Gurken-Kernen  (Taenio- 
don  Ewaldi  Born.)  9  jenem  noch  problematischen  Petrefakt, 
ist  es  uns  nicht  gelungen  die  Reste  irgend  eines  Sciiaalthiers 
in  diesen  Sandsteinen  aufzufinden,  und  wir  glauben  dessbaib, 
dass,  hier  kein  Grund  vorliegt,  den  hiesigen  fraglichen  Sand- 
stein mit  demjenigen  zu  identifiziren,  welchen  Herr  von  Scrau- 
ROTH*  aus  dem  Koburgiicken  als  Decke  der  rothen  Letten-Bil- 
dung mit  darin  vorkommendem  Ammonites  raricostatus  (A.  psi^- 
lonotus)  beschreibt  und  gewiss  mit  Grund,  des  letzten  Vor- 
kommens wegen,  dem  untern  Lias  zuzählt. 

Der  Umstand,  dass  der  Sandstein  auch  hier  wie  im  Ko- 
burgiscken  nach  dem  Lias  zii  und  mit  diesem  sich  Wall- 
fdrmig  allmählich  abdacht,  während  er  über  das  Terrain  der 
Kenper  Mergel  sich  plötzlich  steiler  erhebt,  kann  keinen 
Grund  für  uns  abgeben,  ihn  als  mit  dem  Lias  eng  verbunden 
zu  betrachten;  es  ist  Diess  hauptsächlich  dadurch  bewirkt, 
dass  die  Ken  per- Mergel   für  die  Abschwemmungen   weniger 
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WidersUnds-Fähiakeit  besASsen,  aIs  die  Thone  des  Lias.  welch« 
durch  häufiger  zwischen  gelagerte  Sand-  und  Kalkstein-Plötze 
mehr  zusammengehalten  wurden ;  denn,  wo  auf  der  anderit 
Seite  die  Keuper-Bildung  mehr  durch  härtere  kalkige  und 
sandige  Schichten,  vertreten  ist,  wie  z.  B.  eine  halbe  Stunde 
weiter  südlich  bei  der  sogen.  TeufeUkircke,  ist  dieses  Ver- 
hältnlss  umgekehrt.  Im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  Abhänge 
nach  der  Seite,  wo  die  Erliebungs- Achse  sich  befindet,  wo  als« 
ein  Auseinanderreissen  oder  Durchbrechen  der  Gebirgs* 
Schicliteu  stattgefunden  hat,  immer  schroflfer,  als  auf  der 
Seite  der  Fall-Richtang,  wie  Das  in  der  Natur  der  Sache  Hegt. 
Gehört  nun  aber  dieser  Saudstein  nicht  zum  Lias  uod^ 
wegen  des  darunter  vorkommenden  Knochen-Betts,  auch 
nicht  zum  Keuper>  wenn  man  nicht  etwa  dieses  Bonebed 
überhaupt  dem  oberu  Keuper  zuzahlen  will,  so  erscheint 
er  als  ein  selbstständiges  —  in  SüddetUsehland  vtellelciit 
fehlendes  —  Glied  der  Bonebed-Grnppe ,  und  es  dürfte  am 
passendsten  seyn,  ihn  als  obern  Bouebed -Sandstein  so 
bezeichnen. 

.  Betrachtet  man  die  Schichten  des  Profils  II t  näher,  so 
stellt  sich  uns  als  das  Hauptlager  der  Kuochen-Breceie  eine 
Gruppe  von  verschieden  gefärbten  dunkein  Thon- Mergeln, 
von  q— w  =  60'  horizontaler  Crstreckung  oder  35'  Mächtig- 
keit dar.  Unter  dieser  Bildung  liegt  eine  Gruppe  von  wein» 
sero  gelbem  und  braun-rot hem  Sande  und  sandigen  Mergeln. 
Ob  diese  Gruppe  mit  den  obern  Bonebed-Sandsteinen  zu- 
sammenzuziehen, oder  ob  sie  als  ein  untrer  Bonebed- 
Sandstein  dem  JFürticmbergischen  gelben  Stkudstelu  (Bone- 
bed-Sandstein  von  Dbppner  und  Fraas)  zu  parallelisiren,  oder 
aber  als  entschieden  schon  dem  Keuper  augehörig  zu  be- 
trachten sey,  wagen  wir  bei  dem  Mangel  organischer  Ein- 
schlüsse und  weil  wir  nicht  in  der  Lage  waren,  anderorts 
diese  Schichten  vergleichend  zu  beobachten,  für  jetzt  nicht 
zu  eutscheideu.  Die  horizontale  Erstreckung  derselben  iat 
hier  überschläglich  =  26'  oder  die  Mächtigkeit  bei  dem  ge» 
ringen  Einfallen  von  25^  =  1 1'.  Die  Schichten  sind  hier 
jedoch  bei  der  geringen  Tiefe  des  Aufschlusses  in  der  Nähe 
des  Einganges  der  Grube   nicht  so  genau  festzustellen,   wie 
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mehr  Bach  Osten  hin,  und  sind  mehr  als  Schweife  denn  als 
wirlilich  richtig  Anstehendes  zu  betrachten. 

Dem  obern  Bonebed- Sandstein  wurden  in  dem  Profil  ll| 
die  Schichten  h  bis  p  beizuzählen  seyn,  womit  diese  Sand- 
stein-Bildung  hier  in  einer  Länge  von  117'  oder  in  einer 
Mächtigkeit  von  98'  erscheint. 

Die  darüber  liegenden  feinen  grauen  nud  braun- rethen 
Thone  g  und  f  würden  als  Vertreter  der  obern  Bonebed- 
Thone  zn  bezeichnen  seyn  und  hier  bei  einer  horizontalen 
Ausdehnung  von  45'  =  28^  Mächtigkeit  haben. 

Wenn  nun  auch  die  zunächst  darauf  folgenden  braun* 
gelben  Thone  e  kein  entscheidendes  Merkmal  einer  Lias- 
Bildung  zeigen,  so  scheint  uns  zur  Beiordnung  derselben  zum 
Lias  die  Farbe,  das  Auftreten  der  Thoneisensteine  und  das 
unmittelbare  Anschliessen  derselben  an  die  Psilonotus- 
Bänke  zn  berechtigen,  und  wir  wurden  hiernach  für  diesen 
bis  jetzt  wohl  vollständigsten  Anfscbluss  unsrer  Grenz- 
Gruppe  im  Grossen  etwa  folgende  Abdieiluugen  machen 
kSnnen  : 

Als  zunächst  über  den  Rothen  und  Bunten  Keuper-Mer* 
|i;eln  oder  KnollenrMergeln  liegend: 

].     Untrer  Bonebed-Sandstein II' 

%     Dunkle   verschieden    gefärbte    Thon  •  Mergel    oder 

untre  Bonebed  -T  hone  mit  der  Zahn- Breccie     35' 

3.  Oberer    Bonebed- San  dst  ei  n,   20'  mächtige 
graue  Mergel-Lager  einschh'essend,  mit  Kalamiten       98' 

4.  Graue   und    braunrotbe   reine  Töpfer  Thone,  oder 
obreBonebcd-Thone •       S8' 

in  Summa  für  die  Bonebed-Gruppe ~"^     172^ 

Es  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  letzten  Thone 
noch  zum  Bonebed  oder  schon  zum  Lias  gehören;  sie  be- 
decken an  fast  allen  Stellen,  wo  ein  Anfscbluss  sich  in  dieser 
Region  zeigt,  den  in  Rede  stechenden  Sandstein,  sind  durch- 
aus Versteinerungs-Ieer  (auch  ohne  Foraminiferen)  und  so 
rein,  dass  sie  ein  sehr  gesuchtes  Material  zu  Töpfer- Arbeiten 
abgeben. 

Darüber  finden  sich  nun  ferner: 
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5.     Graaer  und  braonlich-gelber  Thon,   wabrscheinlidi 

zum  untersten  Lias  gehörig     ........       W 

i.  Braunllrh-gelber  Thon ,  obeu  und  unten  mit  zwei 
schiefrigen  Sandstein-  und  Kalkstein-Platten,  durch 
Ammonites  psilonotus  als  entschieden  zum  unter- 
sten Lias  gehörig  charakterisirt ,     4%' 

7.  Dann  folgen  Versteinerungs-leere  gelbe  Thone^  in  der 
Mitte  mit  einer  kleinen  Schicht  gelber  und  branner 
Sandstein-Platten,  welche  kleine  Schnecken  und 
Bivalveii  enthalten,  wahrscheinlich  zum  Angnlatns- 
Lias    gehörig,    da    der  Belemniten-Lias   sich   erst 

höher  findet 68' 

Wollte  man  nur  den  petrographischen  Charakter  der 
Gesteine  beräcksichtigen,  so  wurde  man  zu  der  Vermuthuiig^ 
gelangen  können,  dass  eine  Pormations-Grenze  zwischen  den 
Schichten  h  und  g  sich  befinde,  da  hier  ein  auffallender 
Unterschied  der  beiden  Bildnngen  h  und  g  so  wie  auch  in 
der  Richtung  sich  zu  erkennen  gibt,  die  an  der  Grenze 
zwischen  Sand  und  Thon  etwas  verworren,  bald  aber  wieder 
konkordant  wird.  Nach  unten  hin  ist  eine  so  anfTallende 
Verschiedenheit  vielleicht  nur  desshalb  nicht  bemerkbar,  weil 
da  der  Anfschlnss,  welcher  jetzt  etwa  bis  zu  ß'  Tiefe  aus- 
gegraben ist,  nur  bis  2 — 4'  unter  Tage  geht. 

Vergleicht  man  die  beiden  im  Vorstehenden  näher  erör- 
terten Aufschlösse  von  Sieinlah  und  Sal%giHer  mit  einander, 
so  findet  man  bei  beiden 

A.  über  dem  obern  Keuper-Mergel  eine  dunkle  Thon- 
Bildung,  welche  die  Sckwnhucke  Kloake  einschliesst, 

B.  über  dieser  Thon- Bildung  einen  Sandstein,  welchen 
wir  vorhin  als  obern  Bonebed-Sandstein  bezeichnet  haben. 

Eine  Verschiedenheit  zeigen  beide  Lokalitäten  In  Betreff 
der  Schichten  in  so  weit,  dass  bei  Sfeinlak  der  untere  Sand- 
stein und  der  obere  graue  und  rothe  Thon  fehlen.  Ob  das 
Auftreten  derselben  bei  Salxgiiier  nur  als  ein  lokales  za 
betrachten,  uagen  wir  für  jetzt  nicht  zu  entscheiden;  in 
diesem  Falle  wiirden  als  Hanptglieder  der  hiesigen  Honebed- 
Gruppe  nur  die  beiden  Abtheiinngen  A  und  B  anzusehen 
seyn. 
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Trifft  lins  nun  aber  auch  der  Vorwurf  des  Lokalisirens, 
so  scheint  es  uns  doch  zweckdienlich,  zum  Anhalten  für 
Vergleichungen  diejenigen  Lokalitäten  zu  wählen^  wo  die 
Aufschlijsse  am  vollständigsten,  die  einzelneu  Schichten  am 
meisten  entwickelt  auftreten,  und  wir  glauben,  in  dieser  Be- 
ziehung diirfte  sich  kaum  anderswo  eine  vollständigere  Ober- 
sicht von  der  Reihenfolge  der  Schichten  bis  jetzt  gefunden 
haben,  als  die  beträchtliche  Entwickelung  der  Bonebed-Gruppe 
bei  Salzgitter  sie  gewährt.  Es  ist  nur  zu  beklagen,  dass  sie 
so  arm  an  organischen  Einschlüssen  sich  zeigt.  Vielleicht 
gelingt  es  demnächst  noch,  auch  für  die  in  Schwaben  und 
aiiderorts  aufgefundenen  Bbnebed-Miiscbeln  die  richtige  Zone 
auch  hier  nachzuweisen;  bis  jetzt  ist  es  uns  nicht  gelungen, 
an  irgend  einer  Stelle  des  hiesigen  Gebirgs-Zuges  die  Schicht 
der  Avicula  contorta  oder  überhaupt  Irgend  einen  Zwei- 
schaaler  des  Bonebeds,  ausser  dem  angedeuteten  Taeniodon, 
aufzu6nden,  was  vielleicht  aber  nur  dem  Mangel  an  genu- 
genden Aufschlüssen  zuzuschreiben  ist. 

Als  erwiesenes  Resultat  der  voran-stehenden  Erörterun- 
gen über  die  hiesige,  so  vollständig  —  bis  zu  mehren  Hun- 
dert Fuss  ~  entwickelte  Boiiebed-Grnppe  würde  man  etwa 
Folgendes  annehmen  können  : 

1.  Unter  dem  hiesigen  in  grosser  Mächtigkeit  auftre- 
tenden untersten  Lias  mit  Ammouites  psilonotus  liegt 
zunächst  ein  braun-rothes  und  graues  Thon  Gebilde,  in  wel- 
chem organische  Einschlüsse  nicht  vorkommen,  welches  wir 
jedoch  seiner  Lage  und  der  äussern  Beschaffenheit  nach  dem 
Lias  nicht  mehr  anrechnen  zu  dürfen  glauben  und  es  dess- 
halb  als  obern  Bonebed-Thon  ansprechen. 

2.  Diese  Thone  bedecken  ein  sehr  mächtiges  Sand- 
stein-Gebilde, welches  bisher  als  das  Äquivalent  des 
Württemhergucken  gelben  (Viehweidler}  und  auch  wohl  weis- 
sen Sandsteins  angesehen  und  bald  als  unterster  Lias,  bald 
als  oberster  Keuper  aufgeführt  wurde.  In  seinen  obern 
schiefrigen  und  vollkommen  geschichteten  Lagen  6nden  sich 
zahlreiche  Pflanzen-Abdrucke,  Cycadeen,  Farne  (Wedel 
und  Laub),  Equiseten,  besopders  zahlreich  der  wirkliche 
Calamites    arenaceus.     .Den    Übergang    zu   den    mehr 
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massfgfen  Sclifch^en-  dieses  Sandsteins,  welche  als  Bausteine 
vielfach  gewonnen  werden^  \ ermitteln  kleine  Zwischenlager 
von  dunkeln  sandig  schiefrigen  Thonen.  Diese  mitHen  dickern 
Bänke  bilden  meistens  den  Hauptri'icken  der  kleinen  Berg- 
Züge.  Unter  ihnen  treten  dann  dunkle,  meist  grau  ge- 
färbte Thone  auf,  welche  mit  geringern  lockern  Saod- 
Stein-Schichten  wecliseln  und  in  den  untern  Parthie*n  das 
eigentliche  Bonebed  einschliessen,  welches  entweder 
unmittelbar  die  obern  Keuper-Mergel  bedeckt  oder  durch  eine 
geringere  Sandstein-Schicht  noch  davon  getrennt  ist. 

Ob  dieser  untere  Sandstein  vielleicht  erst  der  wahre 
Kepräs<*ntant  des  Viehweidlir$  ist,  oder  ob  er  ein  Aqnivaleiit 
des  Würtiember fischen  wei&sen  Sandsteins  bildet,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Nur  so  viel  hat  sich  ergeben, 
dass  sich  das  hiesige  Bonebed  unter  dem  Haupt- 
sandstein  Gebilde,  welches  wir  als  obern  Bone- 
bed Sandstein  bezeichneten,  findet;  in  und  über  dem 
letzten  liat  sich  von  dem  Knochen-Bett  keine  Spur  gezeigt 

3.  Von  den  Muscheln  der  KöHsener  Schichten  sind  bis 
jetzt  ausser  dem  zweifelhaften  Taeniodon  Ewald!  hier  noch 
keine  gefunden,  und  es  lässt  sich  desslialb  über  ihre  Lagerung 
gegen  den  Sandstein  oder  gegen  das  eigentliche  Bonebed 
nicht  einmal  eine  Vermuthnng  aussprechen. 

Nachtrag. 

Erst   nach  Vollendung  des  vorstehenden  Aufsatzes   sind 

uns  die  bezüglichen  interessanten  Schriften  von : 

Oppbl  :     weitere     Nachweise     d(*r     Kössener     Schichten    In 

Schwaben  und  Luxemburg  (October-Heft  des  Jahrg.  1867 

der  Sitzungs-Ber.    der    kais.    Acad.  d.    Wi^s.  zu  Wien). 

Oppbl:    die    neuern    Untersuchungen    über    die    Zone   der 

Avicula    contorta    mit    besonderer  Berücksichtigung' 

der  Beobachtungen  M.  Martins  über  das  Auftreten  dieser 

Zone  im  Dept.  C6le  if'Or  (Württenfb.  uaturw  Jahres-Hefte 

1859,  3.  Heft). 

WiNRLER :    die    Schichten    der    Avicula   contorta    Inner- 

und  ausser-halb  der  Alpen,  München  1859. 
Credner  :   über  die  Grenz-Gebilde  zwischen  dem  Kenper  und 
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dem  Lias  am  Seeberg  bei  Gotha  und  In  Norddeuischland 

überhaupt    (Neues    Jahrbuch    für    Mineralogie     1860^ 

3.  Heft), 
zugegangen,  und  wir  haben  daraus  mit  Befriedigung  gesehen, 
dass  diese  Grenz-Gebilde  mit  grosser  Ruhriglieit  jetzt  weiter 
erforscht  und  bearbeitet,  dass  Immer  neue  Aufschluss- Punlite 
für  die  Beobachtung  gewonnen  worden  sind  und  danach  die 
Ansicht  von  der  Selbstständigkeit  der  Bonebed-Gruppe  sich 
immer  mehr  geltend  gemacht  hat.  Dass  Übergänge  sowohl 
In  dcu.L.ias,  besonders  nach  dem  Keuper  hin  stattfinde;;!,  hat 
nichts  Befremdendes;  man  scheint  aber  jetzt  fast  allgemein 
die  Grenze  des  Lias  &ber  der  Bonebed-Gruppe 
anzunehmen,  und  mit  dieser  Ansicht  werden  die  vorstehenden 
Mittheilungen  keineswegs  im  Widerspruch  stehen. 

In  den  letzten  Tagen  (Juli  1860)  hatten  wir  Gelegen- 
heit, einen  den  Geologen  durch  die  zahlreichen  und  schönen 
Petrefakten  des  untern  Lias^  bekannten  Aufschlnss-Punkt  am 
Kanonenberge  bei  Halberstadi  zu  besuchen.  Wir  gestatten 
Ulis,  Ober  unsere  leider  nur  fluchtige  Beobachtung  hier  eine 
kurze  Mittheilung  nachzutragen,  da  der  dortige  Sandstein 
bei  Erwähnung  des  Norddeutschen  Bonebed- Sandsteins  ge- 
wöhnlich mit  angeführt  wird. 

Die  von  Dui^ker  beschriebenen  Petrefakten  des  untern 
Lias  finden  sich  auf  der  Höhe  des  Kanonenberges  ^  westlich 
neben  der  Strasse  nach  Blanhenbnrg ,  in  einzelnen  Stein- 
brnclien  ,  welche  nur  kurze  Zeit  betrieben,  bis  zu  geringer 
Tiefe  ausgebeutet  und  dann  wieder  verschüttet  werden.  Wir 
fanden  dort  nur  einen  solchen  verlassenen  Bruch  sudlich 
neben  einer  neuen  Baumschule.  In  dieser  etwa  6  —  8'  tiefc^n 
Grube  fanden  sich  zu  unterst  gelb  graue  Thone  mit  zwischen- 
gelagerten Kalk-Platten,  welche  letzten  das  Materfal  zum 
Weg-Bau  lieferten,  während  der  Thou  für  die  nahe  belegene 
Ziegelei  verwendet  wurde.  In  dem  Thone  fanden  sich  ausser 
einigen  noch  nicht  bestimmten  Foraminiferen  keine  Verstei- 
nerungen; der  Kalk  bildet  aber  stellenweise  ein  vollständiges 
Muschel-Konglomerat,  und  es  Hess  sich  danach  die  Cardinien- 
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Schicht  desnnteren  Lias  erkennen.  Mitunter  mnchfe  sich 
auch  ein  'Obergang  in  festen  Sandstein  bemerklich;  doch 
scliien  an  dieser  Stelle  der  von  Herrn  Prof.  Bbyrich  in  seiner 
Mittheilung  ^^über  die  Zusammensetzung  und  Lagernitg  der 
Kreide- Formation  in  der  Gegend  zwischen  Halbersiadiy  Blmn- 
kenburg  und  Quedlinburg^  angegebene  lockere  feine  Sand, 
welcher  die  schönsten  Petrefakten  enthalten  soll,  nicht  vor- 
handen zu  seyn.  Die  Schiciften  zeigen  hier  eine  schwache 
Neigung  nach  Süden. 

Weiler  unten  (nördlich),  nach  der  Stadt  zu,  in  der  Nahe 
der  Ziegelei  neben  einem  Fahrwege  liegt  eine  verlassene 
Thon-Grube,  in  welcher  zu  untersf  ein  schiefriger  gelber  und 
grauer  Thon  mit  Thoneisensteinen  etwa  8'  tief  und  darüber 
ein  weisser  gelber  und  braun-gelber  zerreiblieher  glimnie- 
riger  Sandstein  von  etwa  5'  Mächtigkeit  steht,  welcher  kob- 
lige  Theile  enthält,  sonst  aber  ebensowohl  wie  der  Thon 
Versteinerungen  nicht  zu  enthalten  scheint.  Die  Schichten 
fallen  hier  etwa  20^  nach  S. 

Noch  tiefer  unten,  unmittelbar  neben  der  Ziegelei,  be- 
findet sich  die  Haupt-Thongrube,.  welche  zu  oherst  etwa 
10—14'  eines  gelben  dünn-schiefrigen  Thones,  zu  unterst  in 
der  Grube  —  nach  Angabe  der  Arbeiter  —  einen  gran« 
blauen  schiefrigen  Thon  enthält,  wovon  das  Liegende 
noch  nicht  erreicht  seyn  soll.  Wir  selbst  konnten  nur  den 
geförderten  blauen  Thon  beobachten,  da  die  Grube  zu 
unterst  voll  Wasser  stand.  Der  gelbe  dünn-schiefrige  Thon 
schien  sich  unmittelbar  au  den  der  darüber  liegenden  Thon- 
Grube  anzuschliessen  und  würde  demnach  eine  erhebliche 
Mächtigkeit  haben.  Ob  derselbe  mit  dem  darüber  liegenden 
Saudstein  vielleicht  noch  dem  untern  Lias  angehört  und  die 
Bonebed-Gruppe  erst  in  der  Tiefe  der  letzten  Tbou-Grnbe 
beginnt,  wagen  wir  bei  unserer  geringen  Kenntniss  von  den 
geognostlschen  Verhältnissen  der  dortigen  Gegend  nicht  zn 
bestimmen,  ebenso  wenig  wie  wir  anzuführen  im  Stande  sind, 
aus  welcher  Sandstein-Schicht  die  von  DoNKza'^  beschrie- 
benen Pflanzen  entnommen  sind. 


Zeitclir.  d.  deutsch,  geolog.  GeselUcli.,  I.  Band,  S.  317. 
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Wir  möchten  indessen  die  Geognosten,  weictie  die  dor- 
tige Gegend  lianfiger  zu  besnclien  Gelegenheit  haben,  anf 
den  erwähnten  untersten  blau -grauen  Thon  aufoierksam 
machen,  welcher  zahlreiche  verschiedene  Zweischaaler  ein* 
schliesst.  Bei  dem  uns  leider  nur  liurze  Zeit  vergönnten 
Aufenthalt  war  es  uns  nicht  möglich ,  vollständige  bestimm- 
bare Exemplare  zu  sammeln,  da  der  Thon  sehr  weich  und 
die  Muscheln  sehr  zerbrechlich  waren,  was  vielleicht  auch 
Ursache  ist,  dass  diese  Petrefakten  bis  jetzt  der  Beobach- 
tung entgangen  sind.  Sie  scheinen  zwar  Ähnlichkeif  mit 
einigen  von  Oppsl,  Rollk  und  Winkler  für  die  Contorta- 
Schicht  angeführten  und  abgebildeten  Muscheln  zu  haben, 
waren  aber  durch  den  Transport  so  zerdruckt  und  beschädigt, 
dass  eine  nähere  Bestimmung  nicht  thunlich  war.  Es  könn- 
ten einige  Formen  ebensowohl  für  Muscheln  der  Letten- 
kohlen-Blldung  gehalten  werden,  wovon  uns^Herr  von  Schau- 
ROTH  bei  seiner  lehrreichen  Abhandlung  Im  IX.  Bande  der 
Zeitschrift^  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  so  schöne 
Abbildungen  lieferte.  Auffallend  hänfig  findet  sich  dabei  eine 
bald  grossere  bald  kleinere  Muschel,  welche  der  äussern 
Form  nach  ganz  dem  Inoceramus  dubius  (gryphoides) 
der  Posidonomyen-Schlefer  glich;  dasSchloss  war  aber  nicht 
erkennbar,  und  wir  wagen  desshalb  nicht  einmal  den  Sip* 
peo-Namen  zu  bestimmen. 

Die  Form  der  Avicula  contorta  kam  uns  von  dort  nicht 
unter  die  Hände;  jedoch  fanden  sich  in  dem  ausgewaschenen 
R&ckstande  des  Thons  Cidarlten  -  Täfelch  en  (auch 
Stacheln  undeutlich),  welche  dem  Cidaris  Desori  Winkl. 
angehören  ^  könnten ,  und  eine  Menge  sehr  schön  erhalte- 
ner Foraminiferen ,  namentlich  Stichostegier,  und  Ostra- 
koden. 

Herr  CaKONia  erwähnt  In  seinem  neuesten  das  Bonebed 
betreffenden  interessanten  Aufsätze^  eines  Vorkommens  des 
Bonebeds  in  einem  Schacht  bei  Seknäe.  Der  Beschreibung 
nach  scheint  die  dortige  Schicht  mit  dem  Vorkommen  bei 
Stemlak  die  grösste  Ähnlichkeit  zu  haben,  da  von  einer  Platte 
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von  sandigem  Schieferthon  die  Rede  ist.  Von  der  dort  er* 
wäiinten,  dabei  be6ndliciien  Aviciila  contorta  haben  wir 
indessen  liier  noch  Iteine  Spnr  gefunden,  obschon  von  ans 
wehre  100  solcher  Bonebed-Platten  von  Sieinlah  untersncht 
worden  sind.  Das  von  uns  angegebene  Vorkommen  der  Zahn- 
Breccie  bei  der  Trillecke  gleicht  dagegen  gans  dem  Bonebed 
von  Salsgitter. 

Das  von  Herrn  Crednbs  gegebene  Profil  von  SaUgüter 
ist  dasselbe,  welches  wir  vorstehend  als  Profil  111  spezieller 
aufgezeichnet  haben.  Seine  obern  ^2'  Platten  von  fein-kör- 
nigem Sandstein'*  sind  unsre  Schicht  a' ;  sein  untrer  yfif  und  4' 
sandiger  Kalkstein  eic.^  ist  unsre  Schicht  b;  seine  darauf- 
folgenden 120'  haben  wir  in  den  Schichten  c  bis  incl.  I  spe- 
zieller angedeutet  und  ebenso  die  folgenden  150'  in  den 
Schichten  m  bis  z. 
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die  milebi^e  TrQbuo?  anf  der  Eodfl&che  des  s&oHgen 
Kalkspaths, 

voa 

Herrn  Dr.  Frledrleli  Seharff. 


Hiesu  Tafeln  V  und  VI. 


Bei  dem  Streben  über  den  Bau  und  die  Thätigkeit  der 
Krystalle  zu  grösserer  Klarheit  zu  gelangen^  habe  ich  es  für 
zweckmässig  gehalten,  sofort  nach  dem  Quarze  ein  anderes 
Mineral,  welches  dem  rhomboedrischen  Systeme  zugehört,  zu 
erforschen.  Der  Kalkspath  schien  dazu  am  geeignetsten;  die 
treffliche  Spaltbarkeit  Hess  eine  grössere  Einfachheit  des 
Baifes  vermuthen;  dann  aber  stellte  die  grosse  ManchfaU 
tigkeit  der  Formen  eine  sehr  verschiedenartige  Einigung  der 
Krystall-Theile  in  Aussicht. 

Die  Untersuchung  der  verschiedenen  Gestalten  des  Kalk- 
spaths habe  ich  mit  den  Tafei-förmigen  begonnen,  weil  ich 
hoffte  bei  diesen  am  leichtesten  nachweisen  zu  können,  dass 
der  Krystall  nicht  durch  bloss  äusseres  Anlegen  oder  Darum-r 
legen  neuer  Theile,  durch  periodisch  angereihte  Schichten- 
Lagen  das  Wachsen  bewerkstellige,  dass  vielmehr  Diess  ge- 
schehe zugleich  durch  ein  kunstvolles  Weiterhinausstreben, 
Verflechten  und  Verstricken  der  Theile,  weiche  den  Krystall 
bilden,  und  Diessmehroder  wenig  gleichzeitig  und  gleirhmässig, 
oder  aber  die  eine  Richtung  zögernd  und  den  Bau  erst  allmäh- 
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lieh  vollendend.  Einen  solchen  unvollendeten  Bau  g^lanbte  ich 
in  der  milchigen  Trübung  auf  den  Endflächen  vieler  tafe- 
ligen Krystalle  erkannt  zu  haben. 

Zwei  Vorkommen  waren  es  besonders,  welche  ich  dieser 

Untersuchung  zu  Grunde   legen  konnte,   die  Tafeln  aus  dem 

Maderan^Thale  und  die  Säulen  von  Jndreasberg.   Der  Bau  eines 

jeden    dieser  zwei   Vorkommen  scheint    ein    eigenthämlicher, 

'  scheint  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  werth  zu  seyn. 

Die  Maieraner  Kalkspäthe,  vorzugsweise  grössere  und 
kleinere  Tafeln,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  auf  dem 
bekannten  Windgällen-Porpliyraufgewaclisen  nicht  seitenden 
Bergkryslall  in  seinem  Wachsthum  hindern,  Amianth  um- 
schliessen,  Adulare  beherbergen,  zeigen  als  Haupttypus  die 
Form  oR.R.  Kleinere ;  Tafeln  sind,  oft  bis  zur  Grösse  von 
2  Zoll,  wasserhell  nud  vollkommen  durchsichtig.  Grössere 
und  dickere  Tafeln  sind  weisslich-grau  und  undurchsichtig; 
sehr  häufig  sind  sie  gebogen  und  geborsten.  Auf  den  Kluf«- 
ten  solcher  zerbrochenen  Tafeln  sitzen  zum  Theil  dicht  ge- 
drängte Adulafe;  zum  Theil  aber  sieht  man  feine  Silber*glän- 
zende  Kalkspath-Blättchen  in  der  Richtung  von  oR  aus  den 
Spaltflächen  voruachsen. 

Die  Fläche  R  ist  gewöhnlich  matt;  sie  schimmert  in 
kleinen  Stellen  mit  oR  ein  und,  wie  es  scheint,  in  der  Rich- 
tung von  CX)R.  Die  Fläche  oR  ist  glänzend  und  gewöhnlich 
in  dreifacher  Richtung  durchfurcht;  entlang  diesen  feineren 
oder  tieferen  Furchen  geordnet  finden  sich  häufig  kleine  drei- 
seitige Vertiefungen,  veranlasst  durch  unvollständiges  Vor- 
nnd  Zusammeu-wachsen  der  sich  auf  oR  auflagernden  Bläücheu. 

Solche  Blättchen  zeigen  die  Figur  eines  gleichseitigen 
Dreiecks  oder  auch,  wo  nur  in  zwei  Richtungen  Furchen 
sichtbar  sind,  die  Figur  eines  Rhomboids  mit  Winkeln  von 
60  und  120^.  Sie  scheinen  nicht^bloss  von  den  ätisseren  Kan- 
ten der  Fläche  her  zu  wachsen,  sondern  sie  sind  fast  von 
allen  bemerklich  auftretenden  Furchen  her  nach  einer  zwei- 
ten Furche  hin  vorruckend..  Sind  sie  mit  der  Spitze,  mit  der 
vorstehenden  Ecke  bis  zu  dieser  Furche  gelangt,  so  zeigen 
sie  die  erwähnten  gleichseitigen  Hohl  formen  entlang  derselben 
(siehe  Fig.  1).    Diese  verschwinden  bei  weiterem  Vorwaeh-^ 
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Ben  der  BIftttclien,  wenn  letzte  den  glänzen  Raum  zwischen 
den  Furchen  erfallt  haben. 

Neben  dieser^  in  der  Richtung  parallel  oR  sich  hin- 
ziehenden Blätter-Bildung^  findet  sich  auf  den  Maderaner -TateXn 
noch  eine  zweite  anscheinend  in  der  Richtung;  von  —  %  R 
aufstrebende.  (  Bei  der  zelligen  Verwachsung  und  der  häufi- 
gen Biegung  der  Tafeln  ist  es  schwer,  einen  sichern  Winkel 
herauszuinessen.)  Ans  den  Furchen  selbst  oder  bis  in  die 
Furchen  hinein  scheint  sicli  diese  Richtung  der  bauenden 
Thätigkeit  des  Krystalis  verfolgen  zu  lassen;  es  erheben  sich 
aus  denselben  Hunderte  von  feinen  Leisten,  dünn  und  durch- 
sichtig, nur  durch  das  Einschiminern  zu  bemerken;  grössere 
Leisten  geben  der  Tafel  ein  rauhes  Feilen-artiges  Ansehen; 
noch  grössere  stehen  als  Zweig-Bildung  in  Zwillings-Stellnng 
hervor  Der  Bau  solcher  Zweigtafeln  ist  ganz  derselbe  wie 
derjenige  der  Stammtafel;  es  lagern  sich  immer  wieder  feine 
Blättche»  entlang  der  Fläche  oR;  der  Zweig  wächst  so,  dass 
er  fast  wieder  als  selbstständiger  Bau  angesehen  werden 
kann,  ja  nicht  selten  zeigt  sich  an  demselben  ein  weiteres 
Verzweigen;  der  erste  Zweig  wird  Ast  und  Sendet  seinerseits 
wieder  Zweige  aus.  Da  nun  dieses  Aussenden  in  drei  Rich- 
tungen nach  jeder  Seite  der  Tafel  geschehen  kann,  wenigstens 
nach  zweien  oben,  nach  einer  unten  zu  beobachten  ist,  so 
bildet  allmählich  ein  «olcher  Bau  feine  nach  vier  oder  mehr 
Seiten  geschlossene  Gehäuse,  durch  welche  hindurch  man  im 
Innern  das  freie  Aufstreben  andrer  Täfelchen  gewahren  kann. 

Bei  weitem  häufiger  aber  als  solche  blättrige  seitliche  Ver- 
zweigung ist  ein  andrer  mehr  in  rhomboedrischen  Ecken  sich 
geltend  machender  Fortbäu  zu  beobachten.  Die  grösseren  oder 
kleineren  Rhomboeder-Ecken,  welche  sich  auf  die  Tafel  hin- 
lagern, sind  entweder  von  Treppen-artig  aufsteigenden  Fläche» 
begrenzt,  welche  in  geschweiften  dreiseitigen  Gurten  mit  oR 
einspiegehr,  in  der  Richtung  von  -f  R  aber  nur  schwach  ein- 
schimmern (Fig.  1);  oder  die  Fläche  R  ist  anscheinend 
regellos  durchfurcht,  es  spiegeln  aber  darauf  grössere  Fetzen 
-f  R  glänzend  ein  (Fig.  *i),  oder  endlich  diese  Fläche  R  ist 
gleichmässig  glatt  und  glänzend.  Bei  Krystall-Bildun^en  auf 
schönen  durchsichtigen  Tafeln  ist  die  Fläche  oR  in  L-bereiu- 
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■«inoiaiig  mit  der  Gmodtofel  dreifach  ilarebr«rdit  +R  ist 
rauh  (iodem  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Ecken,  anscheinend 
%S\cx)fi.  R,  daranf  vortreten);  cx)It  glatt  nnd  glänzend, 
00  P«  sebwacli  gefurcht  parallel  der  Kante  mit  R;  danebea 
noch  — y,  R  matt  in  der  schief  diagonalen  Purchnng,  4R 
giinzend,  und  eine  Pyramide  zur  Seite  von  ~  %  R.  (  Fig.S). 
Richten  wir  unsre  Aufmerksamkeit  bei  allen  diesen  Mmieromer 
Bildungen  auf  die  Fläche  oR,  so  erscheint  ans  dieselbe  nber- 
all  entweder  durchsichtig  und  wasserhell,  oder  matt  und  gran, 
undurchsichtig,  wie  der  ganze  Krystall;  eine,  verschieden  vo« 
den  iibrigen  Flächen,  milchig  getrübte  Fläche  o  R  findet  sicli 
aber  im  Ganzen  genommen  nicht.  Nur  bei  zweien  Hand- 
sticken  war  Diess  der  Fall.  Kinmal  bei  Zweig  artig  seitlicli 
binaus-strebenden  konvex  abgerundeten  Tafeln ,  wo  mehrfach 
ein  flach  •  erhobener  dreikantiger  Gürtel  um  den  miltlea 
Kern  der  Fläche  oR  sich  gebildet  hat  Das  zweite,  ein  un- 
scheinbares in  Amsiäg  gekauftes  Handstnck,  zeigt  drei  hars- 
aänlige  Krystalle  oR.ooR.  +16  R  OO  P^  (oder  +mS«), 
welche  mit  dem  Harmer  Vorkommen  verwechselt  werden  könnten, 
wenn  der  Adular  nicht  Zeugnis-s  ablegte :  sie  haben  sämmtllch 
einen  Milch-weissen  sechs-seitigen  Kern  auf  der  Fläche  oR. 

Ebenfalls  ohne  jede  Trübung  auf  oR  sind  kleine  durch- 
sichtige Zwillingstafeln  von  Camp9  lungo,  Zwillings-Krystalle 
oR  .  +R  .  ->  SR  .  —  V,  R  .  +411;  die  Zwillings. Ebene  paral- 
lel oR.  Sie  sind  vollkommen  durchsichtig  und  klar;  gans 
ähnliche  Wasser-helle  Zwillings-Krystalle  finden  sich  neben 
Dnfresnoysit  In  dem  Dolomit  des  oberen  Bitmenikaiei. 

Weiter  sind  die  interessanten  Tafeln  von  Akm  hier  auf- 
zuführen, welche  Dr.  Volobr  in  den  ,,Studien^  S.  179  beschrie- 
ben hat.  Auf  den  zum  Theil  zerfressenen,  nur  noch  Bims- 
stein-ähnlich erfüllten  Tafeln  sitzen  die  schönsten  Diamant- 
glänzenden Ualbkugel-fÖrmigen  Krystall  Bildungen.  Dr.  Vol 
6KR  gibt  als  Form  derselben  an  R«  .  y^  R« .  —  y«  R  .  R  --  %R, 
Fa.  Ubssbnbbro  bat  einen  andren  solchen  Krystall,  welcher 
auf  einer  kurzen  dicken  Tafel  sitzt,  gemessen  und  die  Form 
bestimmt  als:  »^Rä.-I-R.  +^%R.  -  V«R— V4R  -äR. 
00  R-  Er  bemerkt  dazu  auf  der  Etikette :  .da  wo  R'  liegen 
könnte,  ist  Alles  sehr  nnregelmässig;  doch  sieht  man  Spuren 
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wfll  die  direlKte  Messung;  (am  Sieg^eiiak- Abdruck)  g;enau 
—  %  R  anstatt  ihrer  ergeben  hat.  Alsdann  wurde  man  aber 
die  Zone  4-  V4  R'  nicht  gelten  lassen  dürfen.  Ohne  Zer* 
Störung  des  Eiemplars  Ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht 
möglich.     Fig.  11  von  Zippi  ist  einigermassen  &hnllch*. 

Die  Bildongs- Weise,  u eiche  uns  hier  entgegentritt,  and 
welche  man  In  Fig.  4  darzustellen  gesucht  hat,  scheint  eine 
unvollendete  mangelhafte  eu  seyn,  ähnlich  wie  die  der  ttuarxe 
von  Gutimmen.  Darum  Ist  es  gerade  hier,  wo  das  mathe- 
matische Messen  auf  Schwierigkeiten  stdsst,  von  grosser 
Wichtigkeit  die  äusseren  Kennzeichen  der  einzelnen  Flächen 
zu  Studiren.  Die  Fläche  V^S^,  welche  auch  sonst,  s.  B. 
bei  unregelmässigen  gestörten  Bildungen  des  Skaleno€ders 
S^,  eine  so  auffallende  Bedeutung  gewinnt,  ist  vor  Allem  hier 
£u  beachten.  Zippb  gibt  an,  dass  sie  zwar  sehr  häufig  in 
Kombination ,  als  einfache  ^estalt  aber  nicht  mit  Zuver- 
lässigkeit beobachtet  worden  sey.  Sie  herrscht  hier  hei  Wei- 
tem vor;  doch  sind  ihre  Flächen  vielfach  unterbrochen  durch 
unvollständige  Raom-ErfOllung  und  Liicken,  welche  in  unregeU 
massiger  Fältelung  mit  4-  R  und  mit  S^  einspiegeln.  Sie  ist 
matt  gefurcht,  parallel  dem  glänzenden  — V3  R»  In  welches 
je  zwei  Machbar- Flächen  V4S'  in  Abvundung  iibergehen  („in 
Folge  der  Streifung<<  ist  hiefur  der  übliche  Ausdruck).  Auch 
die  Flächen  S^  und  R  sind  nicht  scharf  abgegrenzt  und  aus« 
gebildet;  vielmehr  tritt  die  letzte  nur  als  Gesammtheit  vieler 
gefältelter  Kanten  vor,  welche  einerseits  mit  V4  S*,  anderer* 
seits  In  der  Richtung  von  S^  einschimmern.  S^  ist  nur  un- 
vollständig hergestellt,  stark-gefurcht.  Insel-artig  treten  aus 
dem  Gewirre  hie  und  da  kleine  glänzende  steile  -|-  Rhom- 
boSder-Flächen  hervor.  Beim  Drehen  des  Krystulls  erblickt 
man  unter  y,  R  die  schwach-glänzende  Fläche  —  y«  R  zum 
Theil  mit  aufgelagerten  Wülsten  (Flg.  ft). 

Dass  diese  Krystall-Formen  nicht  zufallig  auf  den  Tafeln 
gewachsen,  dass  sie  vielmehr  aus  denselben  sich  erhoben  haben 
und  mit  der  KrystalUForm  derselben  im  Zusammenhang  stehen, 
geht  deutlich  aus  dem  Einspiegeln  der  Furchen  der  Grund- 
tafel mit   Flächen  der  aufsitzenden   Krystalle    und   aus  der 
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Art  hervor,  wie  "die  letzten  entlang  diesen  Purcben  g;eordnet 
sind.  Sie  erheben  sich  öfters  wie  ein  lang-gestreckter  Grat 
aus  denselben  Flg.  6. 

Man  bezeichnet  gewöhnlich  die  dreifache  Furchung  der 
Kalkspath-Tafeln  mit  dem  Worte:  „Zwillings-Streifnng<<.  Es 
sollen  viele  Kalkspaih-Krystalle  seyn,  welche  in  feiner  Blat- 
ter-Bildung  hier  Zwillings-artig  zusammengefügt  seyen.  Der 
Bau  der  Kalkspather  sey  ein  Zusammenordnen  unzahlbarer 
regelvoll  durch  einander  gewachsener  Lamellen;  die  Kalzit- 
Krystalllsation  sey  eine  Krystallisation  höherer  Ordnung,  in 
welcher  Drillings- Krystalle  sich  gegenseitig  durchkreutzen.  Ich 
bin  mit  dieser  Auffassung  des  Krystallisirens  sehr  einverstan- 
den, gehe  aber  in  zwei  Punkten  noch  weiter.  Denn  einmal 
ist  es  nicht  nur  die  Kalzit-Krystallisation,  welche  eine  höhere 
Ordnung  des  Baues  einzunehmen  scheint,  sondern  sammtlich'e 
Krystalle,  die  ich  bis  jetzt  näher  untersucht  habe,  schienen 
mir  auf  einen  solchen  höheren  Rang  Anspruch  zn  haben« 
Dann  aber  ist  es  nicht  ein  »Aggregat^  von  Lamellen,  welches 
den  Kalkspather  zusammensetzt,  sondern  der  Kry^stall  erbant 
sich  selbst  aufs  Kunstvollste  durch  ein  Verstricken  und  Ver- 
weben seiner  Tbeile.  Auf  diese  Selbstthätigkeit  des  Krystalls 
muss  Immer  und  immer  wieder  hingewiesen  werden,  je  unab- 
lässiger von  anderer  Seite  so  gro^ises  Gewicht  auf  äussere 
Einflüsse  beim  Bau  der  Krystalle  auf  Temperatur  und  Zn- 
sammensetzung der  Mutterlauge,  auf  den  Einfluss  aller  iibri- 
gen  wahrend  der  Krystallisation  mitwirkenden  und  notb- 
wendig  störenden  mechanisch-physischen  Kräfte  der  krystal- 
lisirenden  Masse  selbst  gelegt  wird.  Wir  kennen  den  Ge- 
heimnis8*vollen  Bau  der  Krystalle  noch  viel  zu  wenig,  um 
so  bestimmte  Äusserungen  thun  zu  können;  aber  sehr  wahr- 
scheinlich  ist  es,  dass,  abgesehen  von  den  räumlichen  Heonn- 
nissen,  die  hauptsächlichste  Störung  tvohl  meist  iu  einen  Miss- 
verhältnisse der  zugefuhrten  Nahrung  mit  der  Zeit,  welche  der 
Krystall  zum  regelmässigen  Bauen  nöthig  hat,  ihre  Ursache  fin- 
det. Die  Selbstthätigkeit  der  Krystalle  tritt  bei  keiner  Veran- 
lassung fast  so  entschieden  auf,  als  bei  der  Einigung  verschie* 
den  oder  in  Zwillings-Stellung,  rechts-  oder  llnks-gelagerter 
Krystall-Theiie.   Der  Krystall,  sey  er  Aragonit  oder  Harmotom 
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oder  Quarz,  vermag  diese  Theile  so  zu  beherrscheo,  dass  er 
i&uletzt  nur  als  geschlossenes  Individuum  erscheint.  Aber 
nicht  weniger  sicherlich  ist  die  Festigkeit,  der  Zusammenhalt 
des  Krystalls  eine  Folge  dieser  Selbstthätigkeit.  Die  Spalt- 
barkeit  des  kohlensauren  Kalkes  ist  eine  verschiedene  bei 
dem  Kalkspath,  eine  verschiedene  bei  dem  Aragonit.  Bei  letz- 
tem ist  sie  wieder  verschieden  nach  dieser  oder  jener  Rich- 
tung; sie  soll  mehr  den  Charakter  einer  Zusammensetzung 
lamellärer  Individuen  haben,  als  den  eines  unmittelbar  im  Mole* 
cular-Gefüge  begriindeten  Kohäsions-Minimums.  Diess  Alles 
weist  darauf  hin,  dass  die  Bau- Weise  und  das  Gefiige  des 
Aragonits  ein  anderes  sey  als  das  Gefüge  des  Kalkspaths, 
dass  die  verschiedene  Form  und  Gestalt  dieser  Körper  nicht 
l>loss  In  einer  verschiedenen  Nebeneinanderordnung  der  Mole- 
cule  den  Grund  habe",  sondern  eben  in  dem  verschiedenen 
Einrogen  und  Verstricken  der  Krystall-Theile.  Alle  Unter* 
scheidungs- Merkmale  von  Aragonit  und  Kalkspath  werden  Dem 
nicht  widersprechen:  das  höhere  Gewicht,  die  grössere  Festig- 
keit und  Härte  des  ersten,  das  heftigere  Zerspringen  bei 
Erhitzung,  die  schwerere  Lösung. 

Der  dynamischen  Lehre  ist  es  nicht  gelungen,  Klarheit 
in  die  wunderbare  Herstellung  der  Krystalle  zu  bringen. 
Kant,  der  die  dynamische  einer  bloss  mechanischen  Natur- 
Philosophie  gegenüberstellte,  dachte  gewiss  nicht  im  ent- 
ferntesten daran,  diese  Erklärung  einer  ins  Unendliche  mög- 
lichen spezi6schen  Verschiedenheit  der  Materien  oder  der 
Eigenschaften,  durcli  welche  Materie  einen  Raum  in  bestimm- 
tem M-aasse  erfülle,  auf  Krystall  •  Bildung  anwenden  zu 
wollen.  Zur  Zeit,  als  er  seine  Anfangs-Gründe  der  Naturwis- 
senschaften schrieb  und  veröffentlichte ,  begann  erst  die  Mine- 
ralogie sich  zu  einer  selbstständigen  Entwicklung  zu  gestal- 
ten. Wenn  irgend  ein  Denker,  so  wäre  es  Kant  gewesen, 
der  den  selbstthätigen  Krystall  von  der  Gestalt-losen  Masse 
blosser  Klümpchen  (molecolae)  unterschieden  hätte.  Den 
eigentlichen  Gegensatz  der  dynamischen  Natur-Philosophie  zur 
mechanischen  sah  er  gerade  darin,  dass  in  der  letzten  äussere 
bewegende  Kräfte  auftreten  miissen,  in  erster  aber  die  der 
Materie    ursprunglich   eigenen   bewegenden  Kräfte  der  An- 
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siehnng  und  Zurackstossnn«^.  Bei  der  Krystall-Bildong^  wurde 
er  die  8elb8tthati|;;e  Kraft  des  bauenden  KrystalU  von  der 
eignen  bewegenden  Kraft  der  Atome  und  der  Klumpten  ge- 
wiss unterschieden  haben.  Haut  kümmerte  sich  weniger  um 
die  Krystail-bauenden  Kräfte,  er  konstrnirte  seine  Krystalle 
als  Mathematiker.  Von  der  Corpascniar-Philosophie  Haot*8, 
welche  der  Mathematik  am  fügsamsten,  hat  sich  die  Wis- 
senschaft losgesagt,  aber  dieses  Meisters  Anschanungs-Welsie 
ist  haften  geblieben.  Man  behandelt  den  Krystall  noch  immer 
als  abstrakten  mathematischen  Körper^  als  einen  Komplex 
von  Unter  unter  sich  gleichen  integrirenden  Molekülen,  die 
parallel  gelagert  den  BlätterBruch  erzengen.  Andre  machen 
sich  die  Sache  durch  Wegnehmen  klar.  Die  Spaltbarkeft, 
«o  heisst  es  jetzt,  sey  eine  ITolge  der  eigenthumlichen  Ko* 
Iiäreuz-Verliältnisse  der  unorganischen  Individuen.  Die^o* 
härenz  sey  die  Kraft,  welche  die  Theile  des  Krystalls  zusam- 
menhalte, sie  habe  nach  gewissen  Richtungen  Ihre  Minima, 
die  Atome  hingen  untereinander  auf  verschiedene  Art  zu- 
sammen. Diese  ganze  Lehre  von  der  Kohärenz  der  Krystalle 
ist  nur  ein  Glaubens- Satz,  keine  wissenschaftliche  Erklärung* 
Dana  stellt  sie  sehr  richtig  in  den  gesonderten  Abschnitt: 
y^ikeoretieal  Crgiiallogeny**.  Frankbnbeim  hat  in  einem  Auf- 
satze „über  die  Härte  der  Krystalle^  *  auch  Ober  die  Verschie- 
denheit des  Bruchs  beim  Quarze  und  bei  andern  Krystallen,  die 
gleichsam  aus  Platten  oder  Fäden  zusammengesetzt  schienen, 
Vermuthnngen  geäussert.  Die' Krystalle,  so  heisst  es  dann, 
bestehen  zwar  nicht  aus  Platten  und  Fäden,  allein  bei  den 
meisten  von  ihnen  walten  »aus  einem  andren  Urunde<<  dieselben 
Verschiedenheiten  In  der  Kohärenz  ob,  welche  beim  Holze  ans 
der  Richtung  der  Fasern  entspringen.  Warum  könnte  denn 
nicht  demselben  Resultat  dieselbe  Veranlassung  zu  Gninde 
liegen!  Die  Natur  hat  den  Krystall  so  wenig  ans  Molekülen 
und  Lamellen  bloss  aufgeschichtet,  wie  sie  es  bei  dem  Baum- 
Stamme  gethan,  und  es  ist  eine  höchst  wahrscheinlich  unrich- 
tige Hypothese,  dass  man  beim  Spalten  des  Kalkspaths  endlicfa 
auf  eine  Grundform  kommen  müsse. 


*    BAüvaABTm,  Zeiucbr.  Bd.  9,  S.  349. 
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Man  untersuche  nur  genauer  die  sogenannte  vollkonimene 
Spaltbarkeit  des  Kalkspaths  Bei  grössern  Spaltstucken  wird 
man  ganz  deutlich  die  Fetzen-artig  anhangenden  Lamellen  er- 
blicken,  die  stets  auf  der  Spaltflache  K  zerrissen  worden 
sind  (Fig.  9).  Von  solchen  Spaltflächen  könnte  manchmal 
eben  so  richtig  ein  äusserst  flacher  muscheliger  Bruch  an* 
gegeben  werden,  wie  eine  vollkommene  Spaltbarkeit.  Ich 
habe  bei  Mkybr  in  Hamburg  ganze  Schubladen  des  reinsten 
und  festesten  Kalkspaths,  des  Isländers,  durchsucht  und 
keine  einzige  vollkommene  Spaltfläche  gefunden,  wohl  aber 
oiuscheligen  Bruch.  Selbst  das^  Was  wir  für  eine  (jrundtorra 
halten  könnten,  Ist  schon  bedingt  durch  ein  Znsammenwirken 
und  Verschränken  von  Krystall-Theilen.  Diess  erkennt  man 
deutlich  in  dem  verschiedenen  Bau  des  Bleiglanzes  von  Matlock^ 
des  Flussspaths  aus  dem  JUünsiertkal  und  des  Pyrites  von  Tra- 
versel/a.  Auf  sehr  verschiedenem  Wege  kommen  diese  zum 
gleichen  Resultate^  zur  Würfel- Form.  Dann  könnte  es  gerade 
zum  Wesen  eines  Krystalls  gehören,  dass  er  keine  •^Keni- 
Form<<  habe. 

Verwandt  mit  dem  Maderaner  Kalks'pathe  scheinen  die 
säuligen  Krystalle  von  Andreasberg  zu  seyn;  aber  so  schöne 
durchsichtige  Tafeln  wie  aus  dem  Maieraner-Tkale  habe  ich 
vom  Harze  nicht  gesehen. 

Bei  einem  Vorkommen  mit  zersprengtem  bläulichgr&nem 
Flussspath  reihen  sich  kleijie  Silber-glänzende  Täfelchen  um 
gemeinsame  Hauptachsen.  Auf  der  Perlmutter-glänzenden  drei- 
seitigen Fläche  oR  haben  sich  besonders  in  den  drei  Win- 
kelnkleine Hügel  gebildet,  welche  Treppen-artig  aufsteigend  auf 
den  drei  Gipfelkanten  die  Furchen  von  —  y^  R  zeigen.  Die 
Fläche  R  bildet  einen  matten  lappigen  Tafel-Rand.  Auch  hier 
treten  wie  auf  Maderaner  Tafeln  kleine  Glehel-förmige  Wülste 
vor,  mit  den  Flächen  eines  stumpfen  Skalenoeders  (V4S'?) 
Fig.  8.  Bei  andern  in  zelligen  Tafeln  durcheinander  gewach- 
senen Krystallen  erscheinet  diese  Furchung  —  y^  R  zahlreicher 
gedrängt,  breiter  geordnet:  es  wird  aus  dem  Eck  der  ur- 
sprunglich dreiseitigen  Tafel  mehr  und  mehr  eine  abgerundete 
unvollständig  geeinte  tief  gefurchte  Fläche  —  y,  R.  Auf 
solchen  Tafel-Bildungen  erheben  sich  zuweilen  Leisten,  lang- 
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frestreckt ,  welche  mit  +  R  und  -—  V,  R  einspiegeln.  Es  tritt 
bei  den  Harzer  Tafeln  eine  slialenoedriscbe  Ausbildung  mehr 
herv»r ,  als  bei  den  JUaderanern.  Dabei  zeiget  sich  auch  hier 
der  innere  Zusammenhang  unter  den  verschiedenen  Formen 
des  Kalkspaths.  Um  grau  zersetzte  drüsig  von  Quarz  über- 
krustete  Skalenoeder  sitzen  Haufen  zahlreicher  Kalkspathe 
mit  gemeinschaftlicher  Hauptachse.  Aus  der  Eud* Fläche  der- 
selben erhebt  sich  eine  abgerundete  dreiflächige  Erhöhung 
in  der  Mitte,  und  rings  umher  eine  erhöhte  Einfassung,  welche 
nach  aussen  In  der  Furchung  von  —  y^  R  abfällt  <Fig.  7). 
Ein  ähnliches  Vorkommen  ist  in  Fig.  17  bei  Zippb  dargestellt. 
Die  Skalenoeder-Plächen  t,  hier  wahrscheinlich  V4S^  ^^^^ 
matt  und  spiegeln  tausendfaltig  aus  der  Krystall-Grnppe  vor. 

Die  sechs^seitlge  Säule  des  Kalkspaths  scheint  eine  sehr 
einfache  Zusammenordnung  der  Theiie  zu  seyn;  aber  es  tritt 
an  derselben  fast  bei  jeder  Störung  des  Krystali-Bans  ein 
Skalenoeder  auf.  Zoll-grosse  Krystalle  von  Jndreasberg,  von 
einer  fein-körnigen  krystalliuischen  Kruste  überlagert,  zeigen 
die  Prismen- Flächen  meist  sehr  unvollständig  ausgebildet,  die 
Seitenkanten  abgeflacht  durch  das  zweite  Prisma.  Es  ist 
etwa  die  Zeichnung,  wie  sie  Quenstbdt  auf  S.  3^6  seines 
Handbuchs  gibt,  aber  ohne  das  stumpfere  RhoAiboeder  b' da- 
selbst. Die  schiefen  Furchen  auf  00  P  2  scheinen  zwar  auch 
hier  mit  der  Richtung  des  Blätter- Bruchs  P  zusammen  zu  fallen; 
allein  sie  stehen  in  innigerer  Beziehung  zu  einem  Skalenoeder, 
welches  bei  einem  näher  untersuchten  Haudstück  als  -|-y4S' 
sich  ergeben.  Diess  Skalenoeder  spiegelt  auf  den  Furchen 
von  00  P  2  überall  ein ,  breiter  wo  ein  mangelhaftes  Zusam- 
menwachsen stattgefunden  (Fig.  10).  Hie  und  da  ist  über  die 
aufgelagerte  Kruste  eine  neue  Kalkspatli-Schicht  in  unvoU- 
stäudiger  Erföllung  der  Fläche  00  P  ausgebreitet;  auch  in 
dieser  spiegelt  die  Furchuug  von  OO  P  2  und  des  Scalenoeders 
%  S^  vielfach  ein.  Die  Zeichnung,  wie  sie  Quenstedt  ge- 
geben, möchte  wohl  ein  selteneres  Vorkommen  seyn;  das  Ge- 
wöhnlichere ist,  dass  die  Fläche  ooP^  durch  ein  Skalenoeder 
abgeschlossen  ist  oder  in  den  Furchen  mit  einem  solchen 
einspiegelt. 

Die  durch  oR .  ooP  begrenzte  Säulen-Form  des  Kalkspaths 
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zeigt  als  charakteristisches  Kennzeichen  der  Fläche  oo  R 
glelchschenkellge  Dreiecke  in  Parqiiet-Bildnng  (sie  gleichen 
den  Infnin  des  QnarzeB  anf  R)  mit  ihrer  Basis  auf  derjeni- 
gen Randkante  ruhend,  auf  welcher  die  Fläche  -f-  R  auf- 
treten würde.'  Es  sey  gestattet,  der  Kürze  wegen  diese  Kante 
die  4*  Kante  zu  nennen,  die  abwechselnden  l^anten  aber, 
welche  durch  —  Flächen  abgeschnitten  werden  können ,  die 
—  Kanten.  Demgemäss  würde  auch  über  der  Bezeichnung 
00  R  ein  +  oder  ein  -♦  aufgesetzt  werden  dürfen,  je  nachdem 
das  Prisma  daselbst  an  eine  +  oder  aber  an  eine  —  Kante 
widerstösst  (Fig.  11).  Die  Infuln  sind  meist  nur  schwach 
angedeutet;  selten  tritt  eine  stärkere  Erhöhung  Wulst-artig 
aas  dem  Prisma  hervor.  Am  entschiedensten  habe  ich  diess 
Vortreten  bei  Tharander  Krystallen  gefunden,  bei  welchen 
aber  das  Prisma  nicht  durch  oR,  sondern  durch  —  y^  R  ^^' 
geschlo.ssen  ist.  Die  Inful-Spitze  tritt  auf  solchen  Ki7stallen 
als  ein  Eck  vor,  an  welchem  zur  Seite  Skalenoeder-Formen 
über  die  ganze  Fläche  hin  einspiegeln.  Verschieden  wieder 
ist  diess  Parquet  artige  Vortreten  bei  Prismen  (wenn  diese 
Bezeichnung  hier  noch  erlaubt  seyn  sollte),  welche  zu  steilen 
Rhomboedern,  gewöhnlich  zu  -f-  R  16  so  zu  sagen  verzogen 
erscheinen.  Bei  diesen  sind  die  Wülste  in  die  Breite  gezogen; 
es  spiegelt  daran  eine  glänzende  Fläche  mit  einem  steilen  Rhom- 
boeder  und  eine  entgegengesetzte,  wie  es  scheint,  mit  —  2  R 
(Fig.  12).  Auch  die  —  Kante  des  Gesammtkrystalls  ist  dann 
meist  mit  einer  abgerundeten  Fläche,  anscheinend  —  2  R,  ver- 
sehen oder  schimmert  in  dieser  Richtung  in  kleineu  Punkten 
ein;  die  +  Kante  dagegen  ist  häufig  über  die  Endfläche  oR 
hinaufgebaut.  Dieses  Hinaufbauen  erinnert  lebhaft  an  die 
aufgesetzten  Tafeln  und  Gruppen  der  Maderaner  und  Akrner 
Tafeln.  Die  kleinen  Spitzen  bilden  sich  bei  den  Andreasberger 
Krystallen  zwar  vorzugsweise  am  Rande  von  oR;  sie  spiegeln 
aber  anch  über  die  ganze  Endfläche  hin^  mit  einem  steilen 
+  Rhomboeder,  mit  —  2  R  und  mit  einem  Skalenoeder,  wel- 
ches an  vielen  Seitenkanten  zugleich  mitooP2  auftritt.  Bei 
Fass-artig  bauchigen  Prismen  gestaltet  sich  dieses  Auswachsen 
oder  Aufsetzen  zu  einer  Brustwehr-förmigen  Erhöhung,  hie 
aod  da  von  2"""  Höhe  und  3""^  Tiefe.    Von  solchen  rundlieh 
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alifgebliihten  Krystallen  fand  sich  im  Sommer  1859  ein  ziem- 
lich reicher  Vorrafh  bei  Dr.  Krantz  in  Bonni  die  Fläche 
4  R,  glänzend  ausgebildet,  reicht  bei  grösseren  Krystallen 
öfters  nicht  über  die  ganze  Breite  des  Prisroa's  hinüber,  son- 
dern blättert  sich,  gleichsam  ans :  Fig.  13.  SicT  spiegelt  dann 
noch  in  vielen  sich  unregelmässig  überdeckenden  Blätteben 
auf  dem  konvex  gewölbten  Prisma  ein.  —  2  R.  am  andern^ 
Ende  des  Prismas  ist  weniger  glänzend  und  meist  unreg^el- 
mässig  abgerundet.  CX)  P  2  mit  dem  abgerundeten  Übergang 
in  ein  Skalenoeder  fehlt  hier  wohl  nie. 

An  diese  Krystalle  schliessen  sich  die  abgerundMen 
KrystalUBündel  von  Andreasberg.  Die  Mitte  des  Prismas  ist 
geschlossen,  geeint,  aber  stark  gerundet;  die  beiden  tiipfel 
streben  in  lose  Spitzen  hinaus  (Fig.  14).  Es  ist  offenbar 
eine  sehr  ähnliche  Bildung,  aber  die  Krystalle  in  der  Rich- 
tung o  R  noch  weniger  kräftig  entwiciielt  16  R  ajicin  bt 
eben  und  sehr  glänzend.  Diese  Fläche,  welche  in  den  äus- 
seren Kennzeichen  viel  Übereinstimmung  mit  00  R  besitzt^ 
zeigt  eine  schwache  diagonale  Gitterung.  Zur  Seite  von 
16  R  liegen  abgerundete  Skalenoeder  •  Flächen ,  welche  in 
00  P  2  übergehen.  Es  reihen  sich  hieran  andre  verwandte 
Vorkommen:  so  die  Kiystall-Bündel  von  Aiston  Moor ^  bei 
denen  z.  Th.  die  Kalkspathe  abgerundete  zugespitzt,  z.  Th. 
aber  die  getrennten  Spitzen  Gruppen- weise  oder  bloss  in 
einem  äussern  Rande  vereinigt  sind;  vielleicht  auch  die 
konvex  gewölbten  Wachs  gelben  Krystall- Bündel  aus  den 
Litorinellen-Kalk  von  Frankfurt  a.  M.  und  von  Offenhack. 
Wo  diese  in  der  abgerundeten  Form  —  2  R  .  2  S*  .  OO  P  2  .  S* 
auftretenden  Krystalle  gedrängt  wider  ein  Hinderniss  an- 
stossen,  bilden  sie  in  der  Gesammtheit  der  Spitzen  eine 
rauhe  Fläche  o  R,  welche  mit  gleichseitigen  Dreiecken  regel- 
mässig parquettirt  ist.  Ähnliche  Platten  bewahrt  das  Sbnckkn-  * 
BBRo'sche  Museum  von  den  Faröern. 

Was  nun  insbesondere  die  Fläche  o  R  der  Anireasherger 
Säulen-Bildung  betrifft,  so  hat  wohl  kein  Mineraloge  t>essere 
Gelegenheit  gehabt  sie  zu  studiren,  als  Prof.  Hausmann  ;  kei- 
ner hat  aber  auch  so  gewissenhafte  Mittheilungen  darüber 
gemacht,  wie  dieser.     In   dem  zweiten  Tiieile   seines  Hand 
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buchs  gibt  er  auf  S.  1267  an,  die  Flächen  o  R  seyen  ge- 
wöbnlicli  rauli  und  dabei  matt  oder  sehwach  Perlmntter^artig 
glänzend.  In  ihrer  Nähe  erscheine  Krystall-Masse  oft  weiss 
and  von  geringerer  Diirchscheinheit,  während  die  übrige  Masse 
mehr  oder  Weniger  klar  sey.  Die  opake  Masse  sey  bald 
schwächer  und  bald  stärker,  bald  scharf  gesondert  und  bald 
in  die  durchsichtigere  Masse  wie  verflösst;  es  zeigen  sich  zu- 
weilen in  dem  Prisma  der  End- Fläche  parallel  abwechselnd 
klare  und  opake  Lagen.  Auch  uehme  wohl  die  opake  Masse 
einen  sechsseitigen  Raum  in  der  Mitte  der  End-Flächen  des 
sechsseitigen  Prismas  ein,  von  wo  sie  sieli  Kegel-formig 
gegen  das  Innere  des  Krystalls  verbreite;  oder  sie  bilde  im 
Innern  desselben,  in  der  Richtung  der  Hauptachse,  einen  die 
beiden  hoiizontalen  Flächen  verbindenden  Zylinder. 

Es  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  unregelmässi- 
ger  unvollendeter  Bau  die  Veranlassung  dieser  Eigenthum^ 
llchkeit  ist.  Auf  S.  177  von  „Krystall  und  Pflanze<<  ist  zwar 
die  milchige  Färbung  ans  dem  Eindringen  der  Zerstörung 
hergeleitet ;  allein  eine  ruhigere  Prüfung,  unbeirrt  durch  den 
Glauben  an  Autoritäten,  muss  zu  andrer  Überzeugung  fuhren. 
Dass  auch  nicht  der  Tafel- förmige  Bau  allein  zu  der  Trübung 
Veranlassung  sey.  Das  legen  genügend  die  Maderaner  K17- 
stalle  dar. 

Auf  schonen  Wasser- hellen  Tafeln  von  Ahm  o  R  00  R9 
welche  mit  der  schmalen  Seite  OO  R  »nf  Chloiitschiefer  auf- 
stehen ,  zeigt  sich  zuweilen  auf  o  R  ein  sechsseitiger  Kern 
mit  den  abwechselnd  stumpferen  und  weniger  stumpfen 
Winkeln  des  skalenoedrischen  Queerschnitts.  Dieser  innere 
Kern  ist  Wasser-hell ,  der  äussre  Rand  dagegen  schimmert 
nur  matt  ein.  Der  spitzere  Winkel  des  skalenoedrischen 
Queerscbnitts  ist  jedesmal  gegen  eine  Minus-Kante  gerichtet. 
£iD  no  merkwürdiges  Auftreten,  das  sich  bei  anderen  Vor- 
kommen in  andrer  Weise  wiederholt,  weiset  unwiderleg- 
lich auf  eine  Innere  Übereinstimmung,  auf  £inen  inneren  Zu- 
sammenhang des  Tafel-Baus  so  wie  der  milchigen  Trübung 
von  o  R  mit  dem  skalenoedrischen  Krystall-ßau  hin. 

Bei  der  Trübung  auf  den  Andreasberger  Säulen  ist  eine 
weisse  Schicht-  meist   zicmlicli   scharf    von  dem  grauen  oder 

35  • 


Digitized  by 


Google 


548 

gelben  (Iurch8ichtig«ii  Krystall-Kern  zu  unterscheiden.  Das 
Abspalten  derselben  in  der  Richtung  von  o  R  gelingt  öfters 
ziemlich  gut.  Die  Dicke  der  weissen  Schicht  erreicht 
manchmal  kaum  die  Stärke  eines  Papiers,  bald  wächst  sie 
bis  zu  4°^°^  und  mehr.  Nicht  immer  überzieht  sie  gleich* 
massig  die  ganze  Fläche;  einige  Male  scheint  sie  zunächst 
der  Kante  +  R  zurückzuweichen  und  daselbst  einem  schmalen 
durchscheinenden  Streifen  Platz  zu  machen ;  au  andern  Kalk- 
spatheu nimmt  sie  nur  einen  sechsseitigen  inneren  Kern  ein, 
oder  sie  ist  gebändert  parallel  den  sechs  Kanten  der  Fläche 
o  R**".  Weniger  stark  scheint  die  milchige  Schicht  bei  län- 
geren säuligen  Krystallen  zu  seyu;  aber  sie  findet  sich  auch 
bei  diesen  und  zwar  z.  Tli.  in  abwechselnder  Streifung  von 
klar  und  trijbe.  Auffallende  äussere  Abzeichen  hat  eine 
solche  Fläche  o  R  fast  nie;  es  fst  als  ob  sie  von  einer 
schuppig  blättrigen  Kruste  überzogen  wäre.  Doch  ist  auf 
grösseren,  unregelmässig  hügelig  aufgebauten  Flächen  o  R 
In  den  schiefen  Abhängen  deutlich  die  Strelfuug  von  —  V^  R 
zu  erkennen.  An  andrer  Stelle  treten  aus  solchen  Flächen 
ein  oder  mehre  rhomboedrische  drel-flächige  parallel  zu  o  R  - 
gebänderte  Gipfel  hervor,  ähnlich  wie  bei  den  Maieraner 
Tafeln.  Bei  anderen  Krystallen,  an  welchen  das  Prisma 
entweder  zu  einem  spitzen  Rhomboeder  sich  verzieht  oder 
sich  bauchig  aufbläht,  da  finden  sich  häufig  auf  der  End- 
Fläche  feine  Lanzenspitz-förmige  Parquet-Bildungen,  weiche 
mit  ihrer  Basis  entlang  der  -f  Kante  gereihet  sind  (Fig.  15). 
Die  Lanzen-Büschel  bilden  je  eine  etwas  gewölbte  glänzende 
Fläche,  während  der  übrige  Theil  der  Fläche  matt  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  eine  dreifache  Streifung,  welche  von  einem 
weissen  sechsseitigen  Kern  rechtwinkelig  nach  den  äussren 
drei  -f  Kanten  hinzieht,  mit  dieser  Parquet-Zeichnung  zu- 
sammenzustellen (Fig.  16);  jedenfalls  scheinen  diese  aus  der 


*  In  den  Wandschranken  der  Dresdener  Sammlung  findet  sieb  eine 
reiche  Aaswahl  solcher  Andreaeber f er  UaodstiUke.  Bei  Nr.  106  ist  das 
Prisma  durch  ein  Skalenoeder  abgerundet.  oR  seigt  drei  abgesonderte 
weisse  Rfiume,  einen  sechsseitigen  inneren  Kern,  darum  einen  skalenoedrisch 
be<n'en£ten  milchigen  Ansatz,  endlich  wieder  einen  durchsichtig  weissen 
Rand. 
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Krystall-Form  cx)  R .  o  R  auftretenden  Unregelmässigkeiten 
auf  einen  dreifach  oder  Drillings  artig  zusammengesetzten 
Bau  hinzuweisen.  Endlich  ist  auch  hier  wieder  die  sechs- 
seitige durch  Abwechslung  von  stumpferen  und  spitzeren 
Winkeln  skalenoedrische  Umgrenzung  eines  weissen  Kerns 
hervorzuheben.  £s  findet  sich  dieser  in  Anireaitberg  bei 
etwas  bauchigen  Krystallen,  welche  von  der  —  Kante  trep- 
pig abgerundet  nach  OO  R  abfallen  (Fig.  17). 

Bei  schön  durchsichtigen,  aber  durchaus  verzerrten  Kry. 
stallen  —  2  R  .  oO  R  erhebt  sich  die  Fläche  o  R  mehrfach  zu 
einem  sehr  stumpfen  unmessbaren  Rhomboeder,  etwa  V5  RS 
von  welchen  eine  Fläche,  vorherrschend  ausgebildet,  bei  it^rer 
milchigen  Trübung  leicht  für  o  R  angesehen  werden  könnte. 
Die  Flachen  —  2  R  haben  eine  sehr,  bestimmte  Zeichnung, 
flach  erhobene  und  etwas  exzentrische  oder  verzerrte  Schei- 
ben (Fig.  IS),  ähnlich  der  Zitzen-  oder  Warzen-Bildung  beim 
ftuarze.  Die  glänzenden  Krystalle  sitzen  auf  zellig  gestell- 
ten Tafeln,  welche  wie  bei  den  Maderaner  Zweig-Tafeln  auf« 
oder  aua-gewachsen  sind. 

Bei  einem  andern  Handstück  solcher  verzerrten  Krystalle 
sind  je  zwei  einander  diametral  gegenüber-liegende  —  2  R 
breit  und  tief  herabgezogen^  die  Parquet-Bildung  darauf 
lässt  eine  genaue  Messung  nicht  zu;  sie  ist  nicht  Scheiben- 
rund,  sondern  in  Spitzen  übereinander  geschoben,  welche  die 
grosste  Ähnlichkeit  mit  der  Inful-Bildung  auf  00  R  haben 
(Fig.  II),  aber  nicht  wie  dort  vertikal,  sondern  horizontal  ge- 
lagert sind  (s.  Fig.  20).  Da  auf  der  verzerrten  Prismen-Fläche 
dieser  Krystalle  durch  seitliches  Aneinanderreihen  der  klei- 
nen Infuln,  ähnlich  wie  bei  manchen  P-Flächen  des  Qnarzes^, 
die  horizontale  Basis  der  Inful  vorzugsweise  zur  Geltung 
gebracht  ist,  so  erscheint  das  Kennzeichen  solcher  Fläoheii 
fast  wie  eine  horizontale  Furchung  (Flg.  21).  Die  Streifung 
tot  aber  streng  genommen  keine  Furchung,  sondern  eine 
Treppen-Bildung,  welche  mit  einem  steileren  -f-  Rhomboeder 
und  mit  00  R  einspiegelt.  Bei  den  hier  beschriebenen  Kry- 
stallen  findet  sich   die   milchige  Trübung  durchaus  unregel- 


Vgl.  „über  den  Quan"  Fg.  6. 
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massig  im  iBnern  des  übrigens  Wasser-hellen  Krystalls. 
Sie  zieht  sich  entlang  der  breiten  Fläche  —  ü  R  als 
schmaler  wolkiger  Streifen  tief  herab.  Spaltflächen  dieser 
Krjstalle  sind  sehr  unvollkommen,  meist  splitterig  oder  un- 
gleicli  Blätter-weise  abgerissen;  die  Spaltung  könnte  manch- 
mal eher  als  ein  muscheliger  Bruch  bezeichnet  werden. 

Auch  auf  den  Spaltflächen  der  Krystalle  ist  noch  die 
milchige  Trübung  zu  verfolgen.  Wie,  bei  dem  Quarze,  z.  B. 
von  Usingen^  so  zeigt  sich  auch  bei  dem  säuligen  Kalkspath 
von  •  Andreasberg  eine  Verschiedenheit  in  der  Zusammen- 
f&guug  des  Krystalls^.  Es  ist  die  milchige  Trübung  in  Be- 
treif der  Dichtigkeit  der  Substanz  von  der  grauen  durch- 
sichtigen Masse  wohl  zu  unterscheiden;  letzte  ist  gleich- 
artiger erfüllt,  erste  aber  ist  lockerer,  voll  kleiner  dreiecki- 
ger Hohlräume,  die  in  der  Richtung  von  o  R  gelagert  oder 
geordnet  sind  (s.  Flg.  23,  eine  Spaltfläche  des  Krystalls 
Fig.  12).  Bei  einem  der  bekannten  durch  Realgar  roth  be- 
stäubten, zwischen  älteren  braun-zerfressenen  Skalenoedem 
aufsitzenden  Krystalle  ist  ein  Eck  des  Krystalls  «wischen 
o  R  und  zwei  Flächen  —  >/>  R  weggespalten  (Fig.  2*2);  auch 
da  ist  das  Innere  der  Kalkspath-Masse  keineswegs  homogen, 
vielmehr  deutet  die  bestimmte  Zeichnung,  die  Abwechselung 
von  trüb  und  durchsichtig  Gran  darauf  hin,  dass 'die  mil- 
chige Trübung  durch  den  Bau  selbst  bcidingt  sey,  nicht  aber 
bloss  eine  Folge  von  aussen  her  eingedrungener  Zerstörung. 

Es  mögen  noch  die  Krystalle  erwähnt  werden,  welche, 
in  einer  gleichmässigen  Fortbildung  gestört,  eine  andre  Kry- 
stall- Gestalt  im  Kern  darlegen,  als  in  der  späteren  säuligen 
Kalkspath-Hülle.  Der  Kern ,  ein  stumpferes  oder  spitzeres 
Skalenoeder,  Ist  vielfach  klar  und  durchsichtig  grau,  wäh- 
fend  die  durch  o  R  .  oo  R  oder  auch  —  Vi  R  .  OO  R  .  S« . 
oder  00  R  .  —  %  R  .  +  R .  begrenzte  Hülle  meist  die  mil- 
chige Trübung  zeigt.  —  Die  Gipfelkanten  grau  bestäubter 
spitzer  Skalenoeder  sind  von  Wasser  hellen  Säulchen  oO  R 
.  o  R  . ,  welche  parallel   der  Hauptaxe   des  Stamm-Krystalls 

*  Wer  daran  zweifeln  möchte,  der  braucht  nur  unter  dem  Mikroskope 
eine  solche  AndreoMherger  Tafel,  etwa  wie  Fig.  15,  bei  schief  einfallendem 
Lichte  zu  untersuchen. 
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sieh  aiiscbmiegen ,  uberlag^ert.  Die  Flächen  00  R  und  o  R 
schfmmern  und  spieg^eln  tausendfach  auf  den  beiden  skaleno- 
edrischen  Nachbar-Flächen  ein.  Bei  einem  andern  Handstiiclce 
vom  Harze  ist  der  Kern  gebildet  von  einem  Sliaienoeder  S^ 
durch  o  R  abgestumpft;  die  milchige  Trübung  des  letzten 
steigt  fast  2 — 3°^  in  dem  Skalenoeder  herab.  Um  den  Fuss 
der  Krystalle  hat  sich  eine  Mauer-artige  Umwallung  gebil- 
det, 00  R  •  o~1l .  00  P  ^  .9  welches  letzte  mit  S*»  stellenweise 
elnsplegelt  oder  einschimmert.  Diese  Umhüllung  steht  offen- 
bar nicht  blos  äusserlich,  sondern  in  einem  inneren  Zusam- 
menhang mit  dem  skalenoedrisch  ausgebildeten  Kern;  denn 
überall  auf  diesem  treten  Hunderte  von  kleinen  Säulchen 
heraus ,  welche  alle  mit  der  Umhüllung  einspiegeln.  Bei 
solchen  In  verschiedener  Form  durch  Umhüllung  fortgebil- 
deten Krystallen  findet  sich  auch  zuweilen  die  milchige  Trü* 
bung  auf  sehr  stumpfen  Rhomboeder- Flächen.  In  Fig.  24 
ist  ein  solcher  Krystall  dargestellt;  der  Kern  y^  R  ragt  mit 
der  Spitze  noch  hervor;  uro  diese  her  hat  sich  eine  blättrige 
Schichten-Bildung  gelagert  unter  dem  Winkel  eines  sehr 
stumpfen  Rhomboeders,  etwa  von  y^  R;  die  schmalen  Seiten- 
Flächen  der  weissen  Blätter-Lagen  scheinen  die  diagonalen 
Furchen  von  —  Va  R*  zu  tragen ;  S*  und  OO  R  der  Hülle 
sind  unvollständig  erfüllt,  reich  an  Lücken.  Noch  bei  einem 
andern  Kerne  CO  R,  —  V2  ^0)  l^t  die  Hülle  00  R9  o  R  eine 
unzureichende;  In  der  Mitte  von  o  R  sind  Vertiefungen, 
Löcher,  und  auf  x  R  mangelt  die  Hülle  in  rechtwinkeligen 
Stucken  (s.  Fig.  24) ;  am  sorgfältigsten  sind  die  Kanten 
ausgefüllt  oder  fortgebaut.  Bei  diesem  Vorkommen  findet 
sich  die  milchige  Trübung  nicht  nur  in  der  Uberkleidung  von 
o  R,  sondern  auch  in  der  äussern  Schaale  auf  oO  R- 

Hierher  gehören  endlich  noch  sehr  flache  Skalenoeder, 
welche,  sich  kaum  über  das  Primitiv-Rhomboeder  erhebend, 
auf  den  Seiten-Kanten  von  Kalkspath  Tafeln  o  R  .  00  R  um- 
lagert sind.  Verschiedene  Hairdstücke,  die  sich  in  meiner 
Sammlung  vorfinden,  haben  dabei  auf  den  Seiten-Kanten  eine 
Wulst-artige  Verzerrung,  welche  in  ihren  äusseren  Kenn- 
zeichen auf  überraschende  Weise  übereinstimmen  (vgl.  Fig. 
19).     Die  abgerundet«  Fläche  o   schimmert  tausendfach    mit 
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o  R  der  aufsitzenden  Tafeln,  andrerseita  in  der  Richtung  von 
R  ein;  zugleich  spieccein  darauf  drei8eitig;e  Dreiecke,  wie  sie 
Fig.  16  abgebildet  sind;  daneben  ziehen  von  —  y^  ^  paral- 
lel geordnete  Furchen  herab;  endlich  zeigt  sich  auf  der  etwas 
abgerundeten  Seitenkante,  welche  etwa  90^  misst,  die  Inful- 
Bildung  von  OO  R  In  eine  geordnete  Furchen-Reihe  über- 
gehend. 

Andere  ümhiillungeu  werden  vielleicht  geeigneter  io 
einer  späteren  Abhandlung  über  den  Skaleneeder-Bau  des 
Kalkspaths  anzuflibren  seyn. 

Die  mathematische  Mineralogie  oder  Oryktometrie  lehrt, 
dass  eine  jede  Gestalt  des  Systems  selbstständig  oder  ein- 
fach und  auch  in  Verbindung  ihit  jeder  andern  Gestalt  des 
Systems  erscheinen  könne;  sie  lehrt,  dass  „theoretisch^^  eiue 
unendliche  Zahl  von  Skalenoedern  möglich,  dass  überhaupt  für 
die  Produktion  von  Krystall- Gestalten  keine  Beschränkung 
sey.  Allein  der  Zusammenhang  der  Krystall  -  Formen  schon 
unter  den  wenigen  hier  vorgeführten  Vorkommen  wird 
andrerseits  es  wahrscheinlich  machen,  dass  der  Bau  aller 
Kalkspathe  nicht  nur  auf  wenige  Reihen,  sondern  auch  auf 
wenige  Bau- Weisen  zurückzuführen  seyn  möchte,  dass  in  den* 
selben  das  Auftreten  dieser  oder  jener  Fläche,  ja  dass  über- 
haupt das  Auftreten  einer  Fläche  von  dem  Auftreten  oder 
Michtauftreten  einer  andern  oder  einer  Reihe  von  andern 
Flächen  bedingt  sey.  Eine  aufmerksame  Untersuchung  der 
äussern  Kennzeichen  der  verschiedenen  Flächen  verspricht 
in  dieser  Beziehung  noch  manchen  Aufschluss  zu  gewähren. 
Die  Flächen  00  R  und  o  R  sind  mehr  als  blosse  Grenz-Ge- 
stalten  sämmtlicher  Rhomboeder;  sie  scheinen  in  einer  Innern 
Beziehung  zu  gewissen  Rhomboedern  und  Skalenoedern  zu 
stehen ,  vorzugsweise  zu  solchen ,  welchen  die  Zahl  5  (oder 
3  -f  2)  zu  Grunde  liegt.  Q.  Sella  in  Sludn  suila  minerahgia 
Sardüy  macht  bei  den  Traverseller  Kalkspäthen  sehr  richtig 
auf  eine  solche  Verwandtschaft  der  Formen  aufmerksam. 

Suchen  wir  nun  ein  Resultat  aus  dem  reichen  Vorrath 
von  Thatsachen  zu  gewinnen,  so  mag  als  ein  solches  hervor- 
gehoben werden: 

1.     Dass  die  milchige  Trübung  der  TafeUförmigeu  Kalk 
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spathe  auf  einer  uiivollstandig;en  Volleodung  des  KrystalK 
Baoes  beruhe,  und  zwar  auf  einer  vorherrschenden  Ausbil- 
dung in  der  Richtung  von  o  R. 

2.  Dass  sie  zwar  vorzugsweise  bei  der  TafeU Bildung 
sich  vorfinde,  aber  doch  nicht  bei  dieser  allein,  sondern  auch 
bei  sehr  stumpfen  Rhomboedern,  etwa  ^^  K'  und  y^  R'. 

3.  Dass  zwischen  den  verschiedenen  Formen  des  Kalk- 
Späths  so  allmähliche  Obergänge  und  in  bestimmten  Formen 
so  gewisse  Zeugnisse  des  Eingeschlossen-  und  Vorhanden- 
seyns  andrer  Formen  zu  beobachten ,  dass  auf  einen  inneren 
Zusammenhang  der  Bau-Weise  und  der  äusserlich  so  ver- 
schieden-artig auftretenden  Gestalten  wohl  zu  schliessen  sey. 

Endlich  4.  dass  in  dem  Fortwachsen  des  Krysralls  eine 
weitere  Entwickelung  des  begonnenen  Krystall-Baues  zu  er- 
blicken sey ,  und  Diess  höchst  wahrscheinlich  selbst  bei 
manchen  Vorkommen,  wo  der  spätere  Ansatz  mit  der  Gestalt 
des  älteren  Kerns  uicht  übereinstimmt. 
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RriefweehseL 

MiUheilungen  ao  Geheimenrath  v.  Lbonhard  gerichtet 

PMrU,  den  8.  Knptm  1860. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Erforschung  der  Psendomorphosen  Sinera. 
logen  nnd  Geologen,  besonders  die  Deutschen,  sehr  beschiftigU  Meine 
jüngsten  Arbeiten,  den  Metanorphisnus  betreffend,  führten  wie  su  erwarten 
auch  zur  Betrachtung  der  Pseudomorpbosen ;  ich  unterliess  nicht,  mich  mit  den 
Tielen  Schriften  bekannt  zu  machen,  welche  darüber  veröffentlicht  worden, 
und  untersuchte  auch  in  solcher  Beziehung  die  verschiedenen  Pmriser 
Sineralien-Sammlungen.  Es  scheint,  mir,  dass  man  die  Zahl  der  Pseudo* 
morphosen  sehr  übertrieben,  nnd  dass  gar  hinfig  nur  von  einer  einfachem 
Umhüllung  die  Rede  ist.  Nicht  wenige  Beispiele  lassen  sich  unter  den  Sili- 
katen nachweisen ;  allein  leicht  dürften  solche  in  den  verschiedensten  Familien 
des  Mineral-Reiches  aufzufinden  seyn. 

Meine  ausführliche  Arbeit  wird  in  den  AnmUeM  des  Mines  gedruckt. 
Die  Ergebnisse,  denen  ich  mich  zugeführt  sah,  sind  im  Wesentlichen  folgende : 

Wenn  Mineralien  sich  später  entwickeln  nnd  bald  die  eine,  bald  die  an* 
dere  Gestalt  annehmen,  so  hat  ein  Spezial-Metamorphismus  statt,  den  man  als 
Pseudomorphismus  bezeichnen  kann.  Es  entsteht  derselbe  auf  sehr  verschiede- 
nem Wege,  durch  Infiltration  oder  durch  Krystallisation.  Am  häufigsten 
wirken  Infiltrationen  oberflächlicher  oder  unterirdischer  Wasser.  Jene  sind 
Niederschläge  der  Atmosphäre,  tragen  zur  Zersetzung  der  Mineralien  bei  und 
oxydiren  solche.  Die  unterirdischen  Wasser,  mehr  oder  weniger  wann,  ent- 
halten eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Substanzen,  daher  ihre  zugleich  höchst 
verwickelten  und  energischen  Reaktionen.  Bei  gewissen  Lageruogs- Verhält- 
nissen kann  ein  Pseudomorphismus  auch  Folge  einer  Krystallisimng^der  Felsart 
seyn,  in  welcher  das  Mineral  sich  findet;  er  ist  alsdann  den  Molekular- 
Aktionen  beizuzählen.  —  Beide  Arten  von  Pseudomorphismus  haben  ihre  Analo- 
gen im  Metamorphismus  der  Gesteine. 

DSL&S8B. 


MittheiluDgeD  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Mminm,  den  26.  Jnli  1860. 
In  einem  Steinbruche  bei  ZomJUtM,  iwiachen  Oppenheim  nod  iufel- 
keiMy  fknd  man  im  Gerithien-Kalke  zwölf  gani  nahe  bei  einander  liegende 
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Kugeln  TOD  4  Centimeter  Durchmesser.  Sie  sind  zum  Theil  durch  zwischen- 
(gelagerten  Kalk  V4— 2  Centimeter  von  einander  entfernt,  liegen  aber  meist 
dicht  zusammen.  Von  der  Schaale  konnte  weder  ich  noch  H.  v.  Mbybr  un- 
zweifelhafte Überreste  wahrnehmen ,  was  bei  der  nur  Leder-artig  kalkigen 
Beschaffenheit  der  Eier-Schaale  der  noch  lebenden  grossen  Schildkröten-Arten 
auch  kaum  zu  erwarten  war;  wohl  aber  zeigen  auf  der  Oberfläche  dieser 
Kugeln  sehr  deutliche  zahlreiche  Einknickungen  das  einstige  Vorhaudenseyn 
einer  Umfüllung,  welcher  es  nicht  ganz  an  Festigkeit  fehlte.  Auf  den  bei* 
folgenden  Abbildungen  zweier  von  diesen  Eiern,  welche  mir  am  besten  er- 
halten schienen,  habe  ich  diese  Beschaffenheit  der  Oberfläche  möglichst  getren 
darzustellen  versucht. 


Es  wurden,  wie  gesagt,  zwölf  solcher  Eier  beisammen  gefunden;  wie 
viele  der  Aufmerksamkeit  der  Steinbrecher  entgangen  sind,  kann  ich  nicht 
angeben,  vermuthe  aber,  dass  deren  sehr  viele  beisammen  gelegen  haben 
mögen.  —  Da  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt  ist, 
dürfte  es  vielleicht  gelingen  noch  mehr  Schildkröten-Eier  im  Mainzer  Becken 
aufzufinden.  Der  ganze  Fund  ist  von  der  Rheinitchen  naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Ma%n%  angekauft  worden  und  befindet  .sich  in  ihrer  Sammlung. 
An  'Grösse  mag  die  Schildkröte,  von  welcher  diese  Eier  abstammen,  kaum 
unserer  Chelonia  Mydas  nachgestanden  haben. 

.  Diese  Schildkröten-Eier  haben  mich  an  andere  Kugei-förmige  Einschlüsse 
im  Ceritbien-  und  Litorinellen-Kalke  unserer  Gegend  erinnert,  welchen  ich 
jetzt  meine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  werde.  In  Betreff  der  bis- 
her sogenannten  Schlangen-  und  Eidechsen-Eier  aus  unserem  Litorinellen-Kalke 
bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen, .  dass  dieselben  nichts  waren  als  die 
Cocons  von  Blutegeln.  Die  weiteren  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen 
werde  ich  mir  eriauben  Ihnen  nftchstens  mitzutheilen.  ^ 

Dr.  Gergens. 
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FrMnkfltri  a.  M.,  den  13.  Jnli  1860. 

Dem  Herrn  Kriegsrathe  Kafpp  ist  es  fi^elnnfren,  ia  dem  Stubensandstein 
bei  Stuttgart  eine  Schnautxe  von  Belodon  aufzufinden,  welche  sich  von  den 
bisherigen  mehr  noch  durch  Höhe  als  durch  Breite  unterscheidet,  wodurch 
eine  ganz  andere  Form  entsteht.  Sie  ist  flach  statt  platt,  dabei  auffallend 
stark,  nicht  länger,  und  auf  die  gegebene  Länge  mit  derselben  Anzahl  von 
Alveolen  versehen,  welche  geräumiger  sind  und  daher  einander  näher  zu 
liegen  scheinen,  als  in  den  kleineren  Schädeln.  Da  nicht  wohl  anzunehmen 
ist,  dass  in  einem  gewissen  Alter  die  Schnautze  des  Belodon  nur  nach  der 
Breite  und  Höhe  zugenommen  habe ,  und  bei  den  Gesichts-Knochen  eher  eine 
Zunahme  nach  der  Längen-Richtung  sich  einstellt,  so  sieht  man  sich  veran- 
lasst die  Schnautzen  solcher  Bildung  einer  zweiten  Species  beizulegen,  die 
ich  Belodon  Kapffi  benannt  habe.  Auch  bei  dieser  ist  das  vordere  Ende  der 
Schnautze  stark  abwärts  gebogen  und  nicht  mft  einer  äusseren  Nasen-Öffnung 
versehen,  daher  geschlossen.  Derselben  Species  gehört  die  bei  Pliknincbr  * 
abgebildete  Versteinerung  von  Löwoenstein  in  der  Hi)GEL'schen  Sammlung  an, 
welche  ich  durch  Herrn  Kappp  zur  Untersuchung  erhielt,  und  von  der  ich 
eine  bessere  Abbildung  geben  werde.  Sie  ist  nicht  vom  Unterkiefer,  sondern 
das  vordere  End-Theil  der  linken  Oberkiefer-Hälfte  und  sehr  gut  erhalten.  Za 
meiner  Arbeit  aber  Belodon  werden  17—18  Folio-Tafeln  Abbildungen  kommen. 

In  dem  zum  obersten  Neocomien  oder  untersten  Turonien,  mithin  zur 
Kreide  gehörigen  schwarzen  Schiefer  von  Comen  am  Karste  im  Oör%er 
Gebiete  fand  sich  ein  kleiner  Saurier,  welchen  der  Podestä  der  Stadt  Tr»e«f, 
VON  ToHHAsiNi ,  dem  zoologischen  Museum  daselbst  zum  Gesöhenk  machte,  und 
der  mir  von  Herrn  Gustos  Frbter  durch  die  K  K.  geologische  Reichs-Anstalt 
in  Wien  mitgetheilt  wurde.  Das  Thier  reiht  sich  den  durch  Owsii  in  der 
Kreide  Englands  unterschiedenen  Geschlechtem  Dolichosaurus ,  Coniosannis 
und  Raphiosaunis  an,  indem  es  zn  den  Lazerten  gehört,  die  man  als  Makro- 
trachelen  mit  konkav-konvexen  Gelenk-Flächen  am  Wirbel-Körper  unter- 
scheiden könnte.  Es  stellt  ein  eigenes  Genns  dar,  das  ich  Acteosaurns, 
die  Spezies  Tommasinii  genannt  habe,  und  worüber  genauere  vorläufige 
Angaben  von  mir  in  dem  Jahrbuche  besagter  Reichs-Anstalt  **  enthalten  sind. 

Durch  dieselbe  freundliche  Yermiulnng  erhielt  ich  auch  von  Herrn  Cnstos 
Frbtbr  die  von  J.  MOlleb  als  Delphi nopsis  Freyeri  veröffentlichten  Ober- 
reste ans  dem  Tertiär-Gebilde  von  Radohqfy  so  wie  Knochen  aus  einer  Höhle 
bei  Cosina  zur  Untersuchung  mitgetheilt  Von  Delphinopsis  werde  ich  in  den 
Palaeontographicis  eine  genauere  Abbildung  und  Beschreibung  geben.  Auch 
habe  ich  noch  ein  Paar  übersehen  gewesene  Phalangen  in  der  Flosse  gefun- 
den und  mich  überzeugt,  dass  die  Theile,  welche  für  Knochen-Plättchen  der 
Haut  oder  der  Bedeckung  ausgegeben  worden,  keine  ]{autknoclieB-Bildong, 
sondemeine  mit  dem  Verseinerungs-Prozess  zusammenhängende  Erscheinung  sind. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Frrtbr  fand  im  April  1860  ein  Bauer 
bei  Anlegung  einer  Eis-Grube   zu  Cosina  nächst  Matteria  an   der  Finmer 


Wttrttemb.  naturw.  jAhrethofte,  VIU,  Taf.  8,  Fig.  1. 
XI.  Jahrg. ,  i8ß0.    Yerhandlongec  8.  22. 
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StniM6,  swei  Meilen  Ton  TriesL  in  einer  Hohle  iwei  Klafter  tief  einen  Zahn 
der  in  das  Museum  der  Stadi  Triest  gelangte  und  Herrn  Frbybr  veranlasste, 
weitere  Nachforschung  xu  halten,  wobei  ans  der  Breccie  noch  einige  Knochen 
gewonnen  wurden.  Auf  dem  Boden  fand  man  einen  eingeklemmten  Fels-Block, 
der  eine  tiefer  liegende  Höhle  zu  verdecken  schien.  Solche  Knochen  werden 
von  den  Bauern  meist  verheimlicht ;  sie  nennen  sie  ,^Bergmandl*'  oder  ^^Schatz- 
deckende  Knochen*'  und  halten  sie  für  Seegen-bringend.  Ähnliche  Knochen 
soü  auch  die  Breccie  von  Lu0sin  und  eine  Höhle  bei  8oia  beherbergen. 
Der  zuerst  gefundene  Zahn  besteht  in  dem  vorletzten  Backen-Zahn  der  rechten 
Oberkiefer-Hftlfte  eines  Rhinoceros,  das  von  dem  gewöhnlichen  diluvialen 
Rh.  tichorhinns  verschieden  war.  Die  Krone  ergibt  von  vom  nach  hinten 
and  zwar  aussen  0,054  Lfinge,  unten  vom  0,055  Breite,  hinten  0,052  bei  einer 
Höhe  von  0,054.  Wurzel-Bildung  und  Abnutzung  hatten  erst  begonnen.  Der 
Zahn  gleicht  selbst  in  Grösse  vollkommen  dem  vorletzten  Backen-Zahne  des 
bei  Daxland  unfern  Carlsrtihe  gefundenen  Schfidels,  von  dem  ich  erkannte*, 
dass  er  nicht,  wie  zuvor  angenommen  worden  war,  von  Rhinoceros  tichorhinusi 
fondem  von  einer  zweiten  diluvialen  Rhinoceros-Spezies  herrührt,  deren 
Zähne  anders  beschaffen  waren,  und  die  auch  nur  eine  halbe  knöcherne  Scheide- 
Wand  in  der  Nase  besass.  Nach  der  Ähnlichkeit  der  Zfihne  scheint  es  die 
unter  Rhinoceros  Mercki  begriffene  Species  zu  seyn,  dessen  Zfthne  sich 
alsdann  auch  noch  an  andern  Stellen  im  AAetn-Diluvium,  namentlich  zu 
Laimaraheim  mit  Felis  spelaea,  bei  Wörthy  ferner  mit  Hippopotamus  miyor, 
Ursus,  Arctomys  Marmotta,  Castor,  Esox  etc.  im  Diluvial-Sande  von  MoBhaek  bei 
Wieabaden  gefunden  haben.  Es  wird  diess  dieselbe  Species  seyn,  welche  Own, 
der  von  der  halben  Nasen-Scheidewand  sich  ebenfalls  äberzeugte,  als  Rhino- 
ceros leptorbinus  Cuv.  aus  einem  diluvialen  Sfisswasser-Gebilde  in  Etaex 
mid  Falcorbh  mit  Hippopotamus  mi^or  aus  den  Höhlen  von  Glamorghanthire  etc. 
anfahren,  wobei  letzter  der  Species  wegen  der  halben  Nasen-Scheidewand 
den  Namen  Rh.  hemitoechus  beilegt  Wenn  hienach  das  /^A^tn-Diluvium 
beide  Rhinoceros-Species  enthftlt,  so  füllt  es  doch  auf,  dass  im  Sande  von 
MoMhaek  Rhinoceros  ticborhinus  nicht  vorkommt,  wohl  aber  die  andere  Spe- 
cies reichlich,  und  zwar  mit  Hippopotamus  major,  den  ich  ans  dem  ilAetut- 
achen  Diluvium  sonst  nicht  kenne.  Es  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe, 
dass  es  zwei  Rheinisehe  Diluvial-Ablagerangen  gebe,  deren  Trennung  sich 
jedoch  nicht  allerwfirts  beobachten  lisst.  In  den  Knochen-fQhrenden  Höhlen 
des  Thaies  der  in  den  Rhein  sich  ergiessenden  Lahn  fand  ich  nur  Rhinoceros 
tichorhinns  mit  Elephas,  Ursus,  Hyaena  etc.,  in  der  Knochen-führenden  Höhle 
bei  Coaina  dagegen  die  andere  Species.  Letzte  Höhle  hat  von  Zfthnen  noch 
einen  letzten  Backen -Zahn  aus  rechter  Unterkiefer-Hälfte  geliefert,  der 
sich  von  dem  im  lebenden  Pferde  nicht  unterscheidet.  Die  übrigen  bestimm- 
baren Reste  gehören  nach  den  Spmng-Beinen  dreien  Wiederkäuern  an,  einem 
Boviden  und  zweien  Cerviden.  Der  Ochse  war  von  gewöhnlicher  Grösse; 
seine  Spezies  lässt  sich  aus  den  vorliegenden  Knochen  nicht  erkennen.  Die 
Cerviden-Reste   rühren  grösstentheils  von  einem  Thiere  her,  das  fast  noch 


*    jAhrb.  i84»,  8.  581. 
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mhmI  fo  grofs  war  »If  inser  Reh.  Eni  Spnroi^beni  verrlth  ei»e  *  weite 
etwas  grössere  und  stürkere  Speties.  Von  erster  Art  Kegee  TheHe  rom 
Schulterblatt,  Oberarm,  Oberschenkel,  Sprungbein,  eines  davon  noch  mit  de« 
Würfelkabnbe in  vereinigt,  und  ein  Schienbein,  Sprungbein.  Fersenbein  und 
Wflrfelkahnbein  noch  in  Einlenknng  begriffen  vor.  In  der  Nike  letzter  ver- 
einigter Knochen  befindet  sich,  von  derselben  Breccie  umschlossen,  ein  Ge- 
weih, welches  demselben  Thier  angehören  wird,  aber  an  allen  Enden  beseht- 
digt  ist ,  was  die  Ermittelung  der  Spexies  erschwert.  Die  geringe  Grdese  im 
Vergleich  zu  den  in  der  Nihe  auftretenden  Knochen  so  wie  seine  einfache 
Form  erinnern  an  die  unter  Cervus  Guettardi  Dbsm.  begriffenen  fossile« 
Geweihe,  von  denen  ich  mehre  aus  den  L«ibi#A^-Höhlen  und  einer  Höhle 
in  Würtiewderg  kenne,  gegen  die  jedoch  das  Geweih  von  C^oHnm  nicht  so- 
wohl grösser,  als  mit  der  Stange  mehr  rückwärts  gebogen  erscheint  Wenn 
man  indess  die  mitunter  auffallenden  Abweichungen  bedenkt,  welche  die 
nnter  Cervus  Guettardi  begriffenen  Geweihe  wahrnehmen  lassen,  so  wtre  es 
doch  nicht  unmöglich,  dass  auch  das  Geweih  von  C<mna  derselben  Spexies 
«ngehörte.  Nur  ist  es  auffallend,  dass  die  Geweihe  von  Cervus  GueCtarA 
in  den  Höhlen  des  Lmkn-Tkmies  mit  Rhinoc^ros  tichorhinus  xusammenliegen, 
«nd  nicht  mit  der  xweiten  diluvialen  Rhinoceros- Spexies,  deren  nichste 
Fundgrube  Moikmeh  ist,  aus  dessen  Diluvial-Sande  ich  wohl  Cerviden  kenne, 
aber  nicht  den  Cervus  Guettardi.  Solche  Abweichungen  im  Gehalte  gleich- 
aeitiger  oder  der  Zeit  nach  kaum  verschiedener  Faunen,  die  andi  bei  der 
untern  Formation  angetroffen  werden,  fallen  um  so  mehr  auf,  wenn  sie  sich, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  an  Lokalitäten  herausstellen,  die  eine  nur  ge- 
ringe gegenseitige  Entfernung  besitzen.  Das  Gebilde  in  der  Höhle  von  Cotitm 
ist  ein  röthlich- brauner  Thon,  der  ausser  den  Knocheh  viele  eckige  Bruch- 
•tacke  eines  dunkel -grauen  Kalksteines  von  verschiedener  Grösse  umschliesal. 

Aus  einem  sandigen  Letten,  welcher  die  Ausfullungs-Masse-^iner  Spalte 
im  Jura-Gestein  bei  OkerHoivinffen  bildet  und  offenbar  tertiär  ist,  erhielt 
ich  von  Herrn  Wbtxlib  xu  Güntäurif  Reste  mitgetheilt,  die  ausser  einem 
dem  Palaeomeryxpygmaens  ähnlichen  Astragalns,  von  einem  Schweias- 
•rtigen  Thier  herrühren,  das  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Sus  Belsiacns 
OsBv.  ans  dem  Terlfar-Gebilde  von  Moniakufuird  bei  Orie&nM  besitzt.  Dieae 
Reste  bestehen  in  oberen  und  unteren  Backenxähnen ,  worunter  auch  der 
letzte,  so  frie  in  einem  Kianen-Gliede. 

Die  im  Besitx  eines  Antiquitäten-Händlers  zu  Mminv  beflndlidie  Gruppe 
fossilerEier  aus  dem  Tertiär-Gebilde  der  Gegend  von  Mmin»  wurde  mir  ven 
Herrn  Dr.  Gbroins  mitgetheilt  ^.  Es  sind  wirkliclie  Eier,  jedoch  wie  die  Kon- 
chylien,  die  von  demselben  Gestein  umschlossen  werden,  nur  als  Steinkeme 
Überliefert  Es  lagen  ihrer  wenigstens  14  dicht  beisammen,  so  dass  sie  sich 
drückten,  und  zwar  auf  eine  fär  Eier  mit  harter  Schaale  sehr  bezeichnende 
Weise.  Diese  Eier  waren  ursprünglich  vollkommen  kugelrund  und  von 
0,038  bis  0,04  Durchmesser;  sie  rühren  sicheriich  von  einem  und  demselben 
Individium  her  und  werden  an  dem  Orte  gelegt  worden  seyn,  wo  sie  auf- 
gefunden wurden.    Nach  Form   und  Grösse  sind  es  Eier  von  einer  Schild- 

•    Vgl.  oben  S.  556. 
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kröle.  Kugelrande  Eier  stehen  den  Meer- Schildkröten,  den  Cbelyden-artigen 
Und  den  Trionyx-artifj^en  zu;  auch  sind  sie  bei  den  Land- Schildkröten  mehr 
rund,  so  dass  aus  der  Form  des  Eis  sich  auf  die  Schildkröten-Familie  nicht 
mit  Sicherheit  schliessen  iSsst.  Bedenkt  man  jedoch,  dass  IMecr-Schildkröten 
im  Tertiär-Gebilde  bei  9lain%  nicht  vorkommen  und  die  Reste  nur  Land- 
Schildkröten  und  Chelyden-artige  kleinere  Thiere  verrathen,  so  möchte  man 
sich  dahin  entscheiden,  dass  die  Eier  von  einem  Trionyx-artigen  Thiere  her- 
rühren, wie  denn  auch  wirklich  schon  im  Jahr  1844  im  Tertiftr-Thone  der 
gegen  Heehisheim  hin  liegenden  Höhe  bei  Mainn  Reste  eines  solchen 
Thieres  gefunden  wurden,  die  ich*  unter  (Trionyx)  Aspidonectes  Ger- 
gens i  begriffen  habe. 

Auch  ans  dem  diluvialen  Kalktuff  bei  Cann^iadi  habe  ich  Eier  unter- 
sucht, welche  wegen  ihrer  regelmässig  stumpf  ovalen  Form  von  einer  Emys- 
artigen  Schildkröte  herrühren  werden;  die  beiden  Durchmesser  betragen 
0,0305  und  0,0255. 

Bei  Untersuchung  der  Salamandra  ogygia  Golop.  aus  der  Rhetm" 
sehen  Braunkohle  glaubte  ich**  gefunden  xn  haben,  dass  es  Salamandrinen 
gebe,  deren  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  knöchern  entwickelt  sind«  wfthrend 
die  Thiere  sonst  den  Familien  der  Salamander  und  Tritonen  näher  stehen, 
als  der  Familie  der  Tritoniden,  und  ich  sah  mich  daher  auch  veranlasst  die 
Salamandra  ogygia  in  ein  eigenes  Genus,  Polyseroia,  an  bringen.  Herr 
Dr.  Kramtz  theilte  mir  vor  Kurzem  einen  kleinen .  Batrachier  aus  der  Braun- 
kohle von  Hoti  im  Siebengebirge  mit,  woran,  ich  erfreut  war  meine  Ver- 
muthung  vollkommen  bestätigt  zu  sehen,  und  zwar  durch  ein  zweites  Genus, 
welches  deutlich  erkennen  lässt,  dass  Hand-  und  Fuss- Wurzel  nicht  knöchern 
gebildet  waren,  und  welches  demungeachtet  nicht  zu  den  Tritoniden  gehört. 
Ich  habe  dieses  Tbier  Heliarchon,  die  Spezies  nach  den  Gabei-förmigen 
Rippen  Heliarchon  furcillatus  genannt.  Da  ich  dieses  Thier  demnächst 
in  meinen  Pmlaeontographieie  ausführlich  darlegen  werde,  so  unterlasse  ick 
es  hier  weiter  darauf  einzugehen,  kann  jedoch  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
die  Beschaffenheit  der  Hand-  und  Fuss-Wurxel  einen  gewissen  Einfluss  auf 
die  Klassifikation  der  Salamandrinen  äussern  wird.  Ich  möchte  diese  Thiere 
auf  folgende  Weise  eintheilen:  A. '  Salamandrinen  mit  konvex-konkaven  Ge- 
lenkflftchen  am  Wirbelkörper  (Opisthocoeli) :  1.  Hand-  und  Fuss-Wurzel 
verknöchert  (Tarsiden),  mit  den  beiden  Familien  der  Salamander  und  Tri- 
tonen; 2.  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  verknöchert  (Atarsiden),  mit  der 
Familie  der  Polysemiaden.  B.  Salamandrinen  mit  bikonkaven  Gelenkflächen 
am  Wirbelkörper  (Amphicoeli),  bei  welchen  Hand-  und  Fuss-Wurzel  nicht  ver- 
knöehem,  mit  der  Familie  der  Tritoniden.  Die  Familie  der  Polysemiaden 
würde  die  fossilen  Genera  Polysemia  und  Heliarchon  umfassen.  Heliarchon 
fnrcillatns  war  ungefähr  noch  einmal  so  gross,  als  Polysemia  ogygia,  und 
neigte  dabei  auch  in  der  Bildung  des  Schwanzes  mehr  zu  den  Tritonen. 

Herr  Geheimer  Bfedizinalrath  Göppkrt  in  BreeUu  theilte  mir  aus  dem 


•    Jahrb.  1B44,  S.  656. 
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Moschelkalke  von  Krappii»  in  Ober- Schlesien  eine  rechte  Oberkiefer-Hälfle  mit, 
die  zwar  Nothosaums  nahe  steht,  aber  offenbar  von  einem  eigenen  Genus  her- 
rührt. Das  Nasenloch  lag  dem  Aussen rande  nfthe ;  die  Augen-Höhlen  musstea 
eine  von  der  bei  Nothosaurus  verschiedene  Lage  eingenommen  haben  *,  die  Naht 
zwischen  Oberkiefer  und  Zwtschenkiefer  Tührt  nach  innen  und  vom,  in  Notho- 
saurus nach  innen  und  hinten.  In  Nothosaurus  sitzen  mehr  Zahne  vor  den  Eckzäh- 
nen auf  dem  Oberkiefer;  die  beiden  Eckzähne  sind  gleichförmig  lang,  stärker, 
krümmer  und  folgen  dicht  hintereinander,  und  die  Backenzähne  sind  geringer 
und  zahlreicher,  so  dass  ein  auffallender  Gegensatz  zwischen  Eck-  und  Backen- 
Zähnen  besteht,  der  in  dem  Kiefer  von  Krapfnt%  nicht  vorhanden  ist.  .An 
den  Zähnen  des  letzten  ist  die  Streihing  der  Krone  auffallend  schwächer  und 
führt  an  derselben  weniger  weit  herunter,  wofür  der  von  der  Alveole  ver- 
borgen gehaltene  Theil  der  Krone  eine  negative  Streifung  besitzt,  die  ich  an 
Nothosaurus-Zfthnen  niemals  wahrgenommen  habe,  und  welche  an  Ichthyo- 
sanren,  Labyrinthodonten  und  gewisse  Fische  erinnert,  zu  denen  das  Thier 
sicherlich  in  keiner  nähern  Verwandtschaft  stand.  Seine  Grösse  wird  auf 
die  des  Nothosaurus  mirabilis  herausgekommen  seyn.  Ich  habe  das  Genos 
Lamprosaurns,  die  Spezies  GOpperti  genannt. 

Aus  einem  Sandstein  in  Deutschland,  der  unbezweifelt  dem  Rothliegen- 
den angehörte,  waren  noch  keine  Saurier-Reste  bekannt.  Das  erste  Stück 
der  Art,  das  sich  im  Rothliegenden  bei  Zwickau  fand,  theilte  mir  Herr  Prof. 
C.  F.  Nauhanii  aus  dem  mineralogischen  Museum  der  Universität  Leipmf 
mit.  Es  besteht  aus  zwei  Böcken- Wirbeln  mit  den  nur  unmittelbar  davor 
sitzenden  Wirbeln  Körper  und  Bogen  sind'  nicht  verschmolzen.  Der  Körper 
ist  bikonkav,  kürzer  als  breit  und  ungeRihr  so  breit  als  hoch.  Gegen  den 
stark  entwickelten  obem  Bogen  erscheint  er  gering.  Statt  der  Queerfortsätie 
liegen  an  den  Bogen-Scheukeln  schmale  Gelenkflächen,  welche  die  Rippen  auf- 
nahmen, und  die  noch  an  dem  unmittelbar  vor  den  Becken- Wirbeln  sitzenden 
Wirbel  wahrgenommen  werden.  Eine  Verwachsung  der  Becken- Wirbel  besteht 
nicht.  Der  Bogen  des  zweiten  Becken- Wirbels  ist  auffallend  gering.  Zu  den 
Labyripthodonten  gehörte  das  Thier  sicherlich  nicht.  Die  Bildung  ist  auch  auf- 
fallend verschieden  von  derjenigen  der  Wirbel  aus  dem  Permischen  Kopfer- 
Sandstein  des  Uralt  und  der  Saurier  aus  dem  Kupferschiefer.  Bei  Notho- 
saurus und  seinen  Verwandten  kommt  es  wohl  vor,  dass,  wie  in  den  Wirbeln  von 
Zwickau,  der  obere  Bogen  bis  zn  den  Gelenk -Fortsätzen  so  hoch  ist,  als  der 
Körper,  und  sich  mehr  hoch-geformte  Intervertebral-Löcher  bilden.  Doch  ist 
in  den  Wirbeln  erster  Thiere  der  Bogen  mit  starken  Queerfortsätzen  ver- 
sehen, die  Körper  sind  länger,  und  es  ist  die  Wirbel-Bildung  überhaupt  eine 
•  andere.  Auch  in  allen  mir  bekannten  späteren  Sauriern  sind  die  Wirbel  ver- 
schieden. Die  Wirbel  aus  dem  Sandstein  des  Rothliegenden  bei  Zwicktm 
rühren  daher  von  einem  eigenthümlichen  Saurier  her,  den  ich  Ph ane ro- 
sa urus,  die  Spezies  Naumanni  nannte.  Auch  diese  Reste  werden  von 
mir  in  den  Palaeontographicis  ausführlich  dargelegt  werden. 

Herm.  V.  Meyrr, 
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A.  Mineralogie,  Rrystallographie,  Miaeralclieinie» 

PlGckbb:  neueste  UDleraachangen  über  den  Magnetiamai 
des  Glimmers  (Gesellsch.  f.  Natur-  u.  Heil-K.  lu  Bonn,  ISCO^  Jan.  12). 
Nachdem  der  Yf.  die  vollständige  Analogie  des  optischen  und  magnetischen 
Verhaltens  der  Krystalle  theoretisch  und  praktisch  dargcthan,  schien  ea  tob 
besonderem  Interesse,  in  dieser  Besiehung  die  verschiedenen  Glinuner-ArteB 
tu  erforschen,  deren  merkwürdiges  optisches  Verhalten  Sbharhort  festge- 
siellt  hat.  Die  beiden  optischen  Achsen  des  Glimmers  liegen  nftmlich  immer 
in  einer  auf  der  Spaltungs-Fläche  senkrechten  Ebene,  die  aber  bald  durch  die 
grössere  und  bald  durch  die  kleinere  Diagonale  der  Grundform  geht;  und  der 
(scheinbare)  Winkel,  den  diese  Achsen  einschliessen,  wechselt  in  jeder  dieser 
beiden  Ebenen  von  etwa  75®  bis  0®,  in  welchem  letzten  Falle  der  Glimmer 
sich  einachsig  verhält.  Sehaiuiomt  betrachtet  hiemach,  gestützt  auf  analoges 
Verhalten  von  Salzen,  die  verschiedenen  Glimmer-Arten  aus  den  beiden  Ex- 
tremen (deren  Achsen  in  den  beiden  verschiedenen  Ebenen  den  grOssten 
Winkel  bilden)  gemengt,  wobei  diese,  je  nach  den  Proportionen,  in  denen 
sie  gemengt  sind,  in  ihren  optischen  Eigenschaften  sich  mehr  oder  weniger 
kompensiren.  Die  Frage  war,  ob  gleichzeitig  mit  den  optischen  Achsen  auch 
die  magnetischen  Achsen  ihre  Lage  gegen  die  Krystall-Form  ändern  oder, 
was  dasselbe  heisst,  ob  die  optischen  Elastizitäts- Achsen  und  die  magneti- 
schen Induktions-Achsen,  die  beiderseits  ihrer  Richtung  nach  mit  den  drei 
mineralogischen  Hauptachsen  zusammenfallen,  in  analoger  Weise  ihre  relative 
Grösse  vertauschen.  Schon  im  Jahr  i84S  hatte  Plückbr  die  Beobachtung 
gemacht,  dass  eine  Glimmer-Platte,  horizontal  zwischen  den  beiden  Magnet- 
Polen  aufgehängt,  sich,  abgesehen  von  ihrer  Form,  Immer  so  stellt,  dass  die 
auf  ihr  senkrechte  Ebene  der  optischen  Achsen  die  äquatoriale  Richtung  er* 
hält.  Dieser  Versuch  wurde  mit  einer  Reihe  der  verschiedensten  Glim- 
mer-Arten mit  deutlich  hervortretender  Krystall-Form  wiederholt.  Es  ergab 
sich,  dass  bei  allen  Glimmer-Arten  die  frühere  Beobachtung  sich  bestätigte 
nnd  demnach  bald  die  grössere  und  bald  die  kleinere  Diagonale  sich  äqua- 
torial stellte.  Nur  in  dem  Falle  des  optisch  einachsigen  Glimmers  richtete 
das  Plättchen  sich  nicht  mehr  nach  der  Krystall-Form;  solcher  Glimmer  ist 
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«■dl  mafoetisoh  eiwichnf .  —  Was  also  auch  dar  walira  Grand  der  optischen 
VersehiedenkeU  sein  mag,  derselbe  Grand  bedingt  eine  analoge  magnetische 
Veracbiedenheit. 


A.  LnmawBonM  nnd  J.  ScnocKABTe  Unlersnchnng  der  Mineral- 
qnelle  im  Sehüi^emkof  %u  Wie^kaden  (Jahrbücher  des  Vereins  fOrNalarfc. 
im  Nassanischen,  Hefl  VIII,  53  ff.).  Die  warme  Quelle  ist  in  ein  Bassin  ge- 
fasst,  das  bis  an  den  Rand  mit  dem  Wasser  angefüllt  ist,  nnd  dessen  WAnde 
stark  mit  einem  gelb-rothen  Sinter  überaogen  erscheinen.  Die  aus  dem 
Wasser  in  kleinen  nnd  grOssera  Blasen  sich  entwickelnde  Gas-Menge  ist 
nicht  ganx  nnbetrichtlich.  Das  Wasser  verhält  sich  in  Farbe,  Geschmack 
nnd  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  fast  ganz,  wie  jenes  des  Koch- 
brannens ;  vorwaltenden  Gerach  besitst  es  nicht.  Die  Temperatur  der  Quelle 
war  am  20.  Oktober  18S7  50^  C,  ihre  Eigenschwere  ergab  sich  au  1,0050.- 
Die  Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 

In  1000  Theilen  Wasser  sind  enthalten : 

a.  feste  Bestandtheile : 

1.  in  reinem  Wasser  lösliche: 

^Chlor-Natrium 5,191307 

Chlor-Kalium _  .    .    .    0,199737 

Chlor-Ammonium 0,014589 

ChlorChalcium 0,439190 

Chlor-Magnesium 0,145718 

Brom-Magnesium -  0,003294 

schwefelsaurer  Kalk 0,146015 

Kieselsäure       0,049552 

2.  in  reinem  Wasser  unlösliche,  durch  Vermittelung  der  Kohlensäure 
gelOate: 

kohlensaurer  Kalk 0,275372 

kohlensaure  Magnesia 0,002911 

kohlensaures  Eisenozydul 0,003158 

b.  Gase: 

Kohlensäure,  mit  dem  einfach  kohlen- 
sauren Salse  XU  doppelt  kohlensaurer 
verbunden 0,123887 

wirklich  freie  Kohlensäure     .     .    .    .    0,357719 

c.  Summe  aller  Bestandtheile 7,051449 


Scnamaa:  Nebeneinander-Vorkommen  von  T.horit  nnd  Orangit 
(Berg-  u.  Hätten-männ.  Zeitung,  tSSO,  S.  124).  Man  sieht  an  aosgeseich- 
neten  Musterstacken,  dass  beide  Mineralien,  welche  einander  chemisch  so 
nahe  stehen  —  der  Thorit  unterscheidet  sich  vom  Orangit  nur  durch  einen 
etwas  grössera  Wasser-Gehah  und  durch  eine  beträchtlichere  Menge  färben* 
der  Metalloxyde  —  sich  auch  mineralogisch  eng  aneinander  schliessen.  Der 
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ThcnrU  bildet  meisl  die  ftmasern  Parihie^n  des  im  ZUkoQ-Syenit  N^ntm^emw 
eiDgewaclweneo  Orangito.  Müanter  bat  hiert>ei  das  eise,  nitonler  da«  aiidi« 
Mineral  die  Oberhand,  so  dass  sowohl  Thortt  mit  wenig  einfewachteiie« 
Orangit,  als  auch  Orangil  mit  wenig  umhallendem  Thorit  vorkommt.  Beide 
Mineralien  scheinen  nirgends  scharfe  Grenzen  an  bilden,  sondern  in  einander 
äbenugehen.  Da  der  Thorit  stellenweise  die  inneren  Oraigit-Partbie^ii  zu- 
gleich Adern-artig  darchschwftrmt,  so  könnte  man  geneigt  seyn,  den  Tborit  «Is 
Umwandlungs-Produkt  des  Oraagits  zu  betrachten,  eine  VorsteUang,  gegen  die 
sich  aber  bei  näherer  Untersuchung  mancherlei  Schwierigkeiten  erbeben.  — 
Frflher  wurden  Thorit  und  (kangit  nur  an  getrennten  Fundstätten  getroffea, 
und  es  bedurfte  vieler  Forschungen,  um  ihre  innige  Verwandtschaft  in  be- 
weiaen. 


S.  Hauqbtoh:  Hunterit  (Ebmi.  n.  Waim.  Journal  f.  Chemie,  LXX,  88). 
Das  Mineral,  benannt  nach  Huntbr,  welcher  dasselbe  aus  Zeniral-imiism 
brachte,  ist  Gemengtheil  eines  grobkörnigen  Granits  von  Nmgjmr,  Es  er- 
scheint Peldspath-artig,  weiss,  Fett-glSnzend,  von  geringerer  Uirte  ala  Feld- 
spath;  Eigenschwere  =  2,319.  Neben  ihm  kommt  auch  rother  Feldsfiath 
in  grossen  Tafeln  vor.    Die  Analyse  ergab:  ^ 

*      gi 65,93- 

Xl .    20,97 

Ca 0,30 

IVIg 0,45 

Gltth-Verlust 11,6t 

99,26 
Trotz  dessen,  dass  Kieselsäure  und  Thonerde  in  dem  Yerhältniss,  wie 
sie  sonst  im  Orthoklas  sich  finden,  vorhanden  sind  und  der  Mangel  an  Alkali 
eine  Pseudomorphose  andeutet,  betrachtet  der  Vf.  den  Hunterit  als  besondere 
Mineral-Spezies,  gebildet  unter  hohem  Druck  im  geschmolzenen  Granit ;  daher 
seine  scharfen  Ecken  und  anscheinend  kein  Merkmal  der  Zersetzung.  Sollte 
es  eine  Pseudomorphose  des  Orthoklas  seyn,  so  müsste,  glaubt  Haushtoii,  die 
Entfernung  des  Alkali-Silikats  von  einem  Wiederersatz  der  verlorenen  ]Qe> 
selsäure  aus  dem  Quarz  des  umgebenden  Granits  unter  hoher  Temperatur 
und  Druck  bei  Anwesenheit  von  Wasser  begleitet  gewesen  seyn.  —  Ob  ans 
krystallographischen  Gründen  der  Hunterit  als  ein  Feldspath  anzusehen,  wird 
nicht  näher  angegebeo. 


C.  RAHHKLfiBimo:  Bianchetto  der  Solfatarm  von  PoaasHoii  (Zeitschr. 
der  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XI,  446).  Die  weisse  erdige  Masse,  welche 
Boden  und  untre  Abhänge  der  Sotfmtara  bedeckt,  ist  ein  Zersetrangs-Prodakt 
des  Trachyts  durch  Fumarolen- Wirkung.  Da  schwefelige  Säure  und  Schwe- 
felwasserstoff die  heissen  Dämpfe  begleiten,  so  hat  Schwefelsäure  das  Ge- 
stein zersetzt,  Idsliche  Sulfate  gebildet,  die  zum  Theil  ab  krystallisirte  Setae 
siok  finden,  nnd  Kieselsäure  »irdckgelassen,  welche  man  leicht  mitThoa 
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oder  Gyps  Terwechaelii  konnte,  von  denen  sie  jedoch  niir  Sparen  enthält 
Bei  einem  Besuche  der  Soifatara  im  Au{^st  18S8  sammelte  der  Verfasser 
etwas  ron  der  erwähnten  Masse,  und  eine  kOrzUch  vorgenommene  nähere 
Untersuchung  ergab,  dass  sie  hauptsächlich  aus  amorpher  Kieselsäure 
besteht,  welche  von  Wasser,  freier  Schwefelsäure  und  geringen  Mengen 
schwefelsaurer  Salze  durchdrungen  ist.    Das  Resultat  einer  Analyse  war: 

Kieselsäure 66,94 

schwefelsaure  Thonerde 1,27 

schwefelsaurer  Kalk 0,44 

schwefelsaures  Kali 2,48 

Schwefelsäure 5,52 

Thonerde 1,40 

Magnesia 0,91 

Wasser 21,04 

100,00 
Eine  Probe  der  Salz-Masse,  welche  in  der  Nähe  der  Fumarolen   die 
Wände  einer  grossem  Höhlung  bekleidet,  ergab: 

Schwefelsäure 45,36 

Thonerde 5,50 

Ebenozydul 14,54 

Magnesia 2,35 

Natron 0,73 

Kali -.    .        0,21 

Wasser 31,31 

100,00 


Biroeron:  Phosphoreszenz  einer  als  Californienne  bezeich- 
neten Varietät  von  Lapis  Lamuli  {Bull.  geoi.  (2.],  XVII^  432).  Kiesel- 
erde, Thonerde  und  Natron  sind  die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Lasur- 
steins. Die  erwähnte  Varietät,  schOn  blau  gefärbt,  bildet  Adern  in  einer 
feldspathigen  Felsart,  welche  Spuren  von  krystallinischem  Kalk  nnd  von 
Eisenkies  enthält.  Sämmtliche  untersuchten  Musterstacke  stammen  von  (\>- 
fuimko  in  CAs7t. 

Bringt  man  ein  Bruchstück  dieses  Lasursteins  über  die  Flamme  einer 
Alkohol -Lampe,  so  wird  es  nach  Verlauf  einiger  Sekunden  vollkommen 
phospboreszirend;  ebenso  lange  bleibt  demselben,  wird  es  in  die  Dunkelheit 
gebracht,  ein  grüner  glänzender  Widerschein,  welcher  schwächer  wird,  so 
wie  die  Temperatur  nach  und  nach  abnimmt  Keine  andre  Lasurstein-Varie- 
tät lässt  die  Erscheinung  wahrnehmen,  und  Bruchstücke  der  untersuchten 
zeigen  sich  nur  einmal  phosphoreszirend ;  Wiederholungen  des  Experimentes 
gelingen  nicht  —  Umwindet  man  ein  Bruchstück  mit  massig  starkem  Kupfer- 
Draht,  dessen  zwei  Enden  beiden  Polen  eines  Galvanometers  korrespondiren, 
so  kündigt  eine  schwache  Abweichung  der  Nadel  das  Erscheinen  der  Phos- 
phoreszenz an  und  verschwindet  mit  ihr.  —  Bewegt  man  ein  Brathstüek  dea 
erwähnten  Minerals  auf  einem  Schleibtein  hin   nnd   her,   indem   dtsselbe 
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ein  Beben  oder  Zittern,  bald  von  einem  Knebeln  oder  Brennen  begleitet  und 
endlich  von  Erschlaffung  der  Finger.  —  Offenbar  ist  ElelUrizitit  beim  Er- 
seugen  dieser  Phosphoreasenz  sehr  betheiligt. 


Noiggbrath:  riesige  Pseudomorphose  von  Eisenglanz  nach 
Kalkspath  von  Sundwig  bei  Iterlohn  (Niederrhe|n.  Gesellscb.  f.  Naturk. 
zu  Bonn,  1860y  Juli  4).  Das  Mnsterstfick  besteht  aus  dem  Ende  eines  Skale- 
noeders,  ist  8''  hoch  und  unten  8V7"  breit  und  bildet  nicht  einmal  die  Hilfte 
des  Skalenoeders ;  denn  von  dessen  im  Zickzack  verbundenen  Randkanten  ist 
nichts  vorhanden.  Denkt  man  sich  das  Skalcnoeder  ergänzt,  so  mflsste  das- 
selbe wenigstens  eine  Länge  von  2'  gehabt  haben.  Es  Ist  aber  nicht  aaza- 
nehmen,  dass  der  Krystall  einmal  vollständig  gewesen;  man  dürfte  es  nur 
mit  einem  aufgewachsenen  oberen  Stück  eines  Skalenoeders  zu  thunhaben, 
wie  solche  Exemplare  von  kleineren  Dimensionen  von  Sundwig  nicht  sehr 
selten  vorkommen  nnd  schon  längst  bekannt  sind.  Das  besprochene  Huster- 
stück  bietet  noch  die  interessante  Eigenthümlichkeit,  dass  es  im  Innern  eine 
grosse  Höhlung  besitzt,  welche  zu  nnterst  mit  Quarz-Krystallen  überzogen  ist, 
auf  welchen  später  gebildete  Eisenspath-Krystalle  abgelagert  sind.  Die  pse«- 
domorphe  Natur  des  Skalenoeders  ist  zwar  an  sich  nicht  zweifelhaft,  wird 
aber  durch  diese  Erscheinung  noch  bestimmter  nachgewiesen.  Ausser  jenen 
Pseudomorphose;!  von  Eisenglanz  nach  Kalkspath  beweisen  auch  die  pracht- 
voll ausgebildeten  hohlen  Skalenoeder  von  Galmei  und  die  Versteinerungen 
in  Galmei-Substanz  umgewandelt  von  herlohn,  dass  im  Kalkstein-Gebirge 
dieser  Gegend  grosse  Umbildungen  in  verschieden -artige  metallische  Mine- 
ralien stattgefunden. 


Derselbe:  Holzkohlen  -  Stücke  gefunden  In  einer  alten 
Halde  der  Galmei-Grube  AttB  KmnnUi  bei  Brilon  im  Regiernngs- 
Bezirk  Arens^rg  <a.  a.  0).  Die  Holz-Kohlen,  welche  sehr  lange,  viel- 
leicht einige  Jahrhunderte,  in  der  alten  Halde  gelegen,  waren  zwischen  den 
Holz-Zellen  mit  weissem  bläUrigem  Kalkspath  erfüllt,  also  mit  ehier  Neubil- 
dung, welche  zwar  der  Substanz  wegen  kaum  merkwürdig  ist  und  in  ihrer 
Entstehungs- Weise  leicht  durch  Imprägnation  von  Kalk-haltigen  Wassern  er- 
klärt werden  kann,  sich  aber  doch  dadurch  auszeichnet,  dass  der  Kalk  nicht 
faserig,  wie  Sinter,  sondern  vollkommen  blätterig  erscheint. 


G.  Rosi:  Messing  von  der  Messing-Hütte  zu  Ooflmr  (ZeiUchrift 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.  XI,  340).  Die  Musterstficke  erscheinen  mit 
an  und  für  sich  zwar  unbestimmbaren,  aber  in  sogenannten  gestrickten  Gmp- 
pirungen  aneinander  gereihten  Krystallfl;n  beseUU  Da  nun  diese  Gruppirungen 
nur  im  j  regulären  System  voikommen  und  nichts  Anderes  als  Aneinander- 
reihungen von  Krystallen  in  paralleler  Stellung  nach  den  drei  untereinander 
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reditwinkeligen  Achsen  Bind,  so  beweisen  diese  Krystalle,  dass  das  Zink, 
welches  bisher  nur  in  hexagonalen  Formen  vorgekommen  and  mit  den  übri- 
gen rhomboedrischen  Metallen  isomorph  ist,  auch  in  den  Formen  des  regn- 
liren  Systems  krystallisiren  könne,  folglich  dimorph  ist,  wie  Iridium  und 
Falladiim,  wovon  der  Vf.  Solches  schon  früher  bewiesen.  Das  Zink  ist  in 
den  beschriebenen  Krystallen  nicht  rein,  sondern  mit  einem  andern  regulSren 
Metalle,  dem  Kupfer,  verbunden.  Ob  Dieses  eine  nothwendige  Bedingung, 
damit  das  Zink  regulire  Formen  annehme,  oder  ob  es  auch  für  sich  allein 
unter  UmstftndeB  in  denselben  krystallisiren  kOnne,  müssen  weitere  Beobach- 
tungen lehren. 


G.  V.  Hblhbrser:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  den  Tmrjin*- 
sehen  Kupfer-Gruben  bei  Bogo9lowsk  im  nördlichen  Ifro/  {Buii4L 
Aead,  des  Seiene.  de  8t,  Petereb.^  1869^  1,  323).  Die  Blasse  1' 8"  lang» 
10'  f,"  ^^^^  ^^^  l'l"  b>^i^  Das  Gewicht  beträgt  etwas  mehr  als  2  Zentner« 
An  der  fast  ganz  mit  Kupfergrün  bedeckten  sehr  löcherigen  Oberfl&che  sind 
keine  Eindrücke  von  krystallisirten  Mineralien  su  erkennen;  an  manchen 
hervorragenden  Stellen  ist  sie  abgenutzt  und  in  Folge  Dessen  das  gediegene 
Knpfer  zu  sehen.  Da  nun  in  den  Vertiefungen  überall  weisse  ganz  rande 
Quarz-GeröIle  vermittelst  Eisenoxyd-Hydrats  fest  an  der  Masse  haften  and 
aach  durch  dasselbe  Mineral  mit  einander  verkittet  sind,  so  liegt  die  Ver- 
Vermuthung  sehr  nahe,  dass  dieser  Kupfer-Block  im  Schuttlande  gefunden 
worden,  vielleicht  in  den  oberu  Thcilen  der  Grube,  wo  die  ganze  Lagerstatt« 
im  verwitterten  Zustande  mag  gewesen  seyn,  wie  Das  am  Ural  auch  ander* 
Wirts  vorgekommen.  Das  gediegene  Kupfer,  welches  die  Ttirjtn'schen  Gruben 
in  spiterer  Zeit  geliefert,  hat  die  Form  von  dicken  nicht  grossen  Blechen, 
die  in  kömigem  Kalk  eingeschlossen  sind;  G.  Rose  hat  solche  in  seiner  Reise 
nach  dem  Ural  beschrieben.  Das  TuritVsche  Kupfer  kommt  bekanntlich 
aaf  Kontakt-Gängen  vor,  die  zwischen  silurischem  Kalk,  Diorit,  Diorit-For- 
phyr  und  Granatfels  aufsetzen. 


NoBOonATB:  Missbildungen  von  Bleiglani-Oktaedern  aus  der 
Bergwerks-Konzession  Diepenlingen  bei  Sioiiberg  (Niederrhein.  Ge- 
sellsch.  f.  Natur-K.  zu  Bonn,  1860,  Juli  4).  Die  Krystalle  sind  nach  einer 
Achse  so  veriingert,  dass  sie  quadratische  Oktaeder  darstellen;  ihre  Flächen 
zwar  bauchig,  aber  nicht  mit  Absätzen  versehen;  die  Kanten  haben  einen 
regelmässigen  Verlauf.  Den  Beweis  der  abnormen  Bildung  dieser  Krystalle, 
welche  nicht  als  Pseudomorphosen  nach  irgend  einem  andern  Mineral  be- 
trachtet werden  können,  liefern  regelmässige  Bleiglanz -Oktaeder,  welche 
auf  derselben  Grube  und  unter  den  nämlichen  Anbrüchen  vorkommen. 


G.  von  Ratb:  Pseudomorphose  von  Feldspath  nach  Aragonit 
<a.  a.  0.).  Sie  stammt  von  Uerrengrund  in  Ungarn  und  besitzt  die  Form 
eines  sechs- seitigen  Prismas,  durch  die  Gerad- Endfläche  begrenzt.     Zwei 
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fftfeBiber-Hegende  PriMien-Flichen  trafen  eiBspriBfeii4e  Kuilaiy  worMt 
erhellt,  dass  der  Krystall  eine  VerwachBung  von  drei  Individuen  ist.  Er  misal 
9em  Hohe  und  10«°^  Dicke.  Die  Prismen -Fliehen  sind  mit  einer  mehr« 
Linien  tief  in  die  Krystalle  eindringenden  Rinde  von  Kalkspath-Krystalieo 
bedeckt  Auf  der  abgebrochenen  Unterseite  verrathen  dem  insseren  Umrisaa 
parallel  gehende  Linien  die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Umindemng  des  Aragonits 
in  Kalkspath  stattgefunden.  Besonderes  Interesse  gewährt  ein  Mnstersläck 
durch  die  Stellung  der  auf  den  Prismen- Flächen  haftenden  Kalkspath-Kry- 
stalle,  welche  das  Haupt-Rhomboeder  herrschend  und  dazn  das  gewöhnliche 
Skalenoeder  xeigen.  Die  Hauptachsen  der  kleinen  Kalkspath-Rhomboedor 
sind  vertikal,  also  parallel  den  Prismen -Kanten.  Zu  beiden  Seiten  jeder 
Prismen-Kante  spiegeln  die  Flächen  den  Kalkspath  Kry stall  mit  einander  ein, 
haben  folglich  eine  unter  sich  parallele  Stellung.  Diess  ist  aber  nicht  der 
Fall  in  Betreff  der  auf  derselben  Prismen-Fläche '  sitzeoden  Krystalle.  Viel- 
mehr  erscheinen  die  auf  der  linken  Hälfte  der  Fläche  sitzenden  Rhoroboeder 
gegen  diejenigen  der  andern  Hälfte  um  60®  gedreht.  Die  Stellung  der  pseu- 
domorphen  Kalkspath-Krystalle  verräth  also  die  Zwillings-Grenzen  der  ehema- 
ligen Aragonit-Individuen  selbst  auf  denjenigen  Flächen ,  auf  welchen  keine 
einspringenden  Kanten  erscheinen.  Die  Gerad-Endfläche  des  Aragonit-Drillings 
zeigt  keine  regelmässige  Anordnung  der.  Kalkspath -Krystalle;  sie  ist  mehr 
lerstArt,  als  die  Prismen-Flächen.  —  Eine  parallele  Stellung  der  pseodo- 
morphen  Kalkspath  Krystalle  im  Aragonit  wurde  bisher  von  Herreufrund 
nicht  erwähnt;  wohl  aber  fand  G.  Rosb,  dass  die  aus  Aragonit  entstandenen 
Kalkspath -Skalenoeder  von  Offenbanya  zu  dem  umgewandelten  Aragonit- 
Krystall  regelmässig  gestellt  sind.  Das  Gesetz  ist  indessen  hier  ein  ganz 
verschiedenes. 


G.  Rosb:  Regulus  von  Nickel  in. gestrickten  Formen  (Zeit- 
d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.  XI,  340).  Nickel  gehört  folglich  auch 
zu  den  regulären  Metallen ,  von  denen  man  bis  jetzt  kennt :  Kupfer ,  Silber, 
Gold,  Blei,  Kadmium,  Zink,  Eisen,  Quecksilber,  Platin,  Iridium  und  Palladium. 
In  rhomboedrischen  Formen  dagegen  krystallisiren:  Wismuth,  Antimon, 
Arsenik,  Tellur,  Zink,  Palladium,  Iridium  und  Osmium.  Eine  dritte  Form, 
in  welcher  die  Metalle  vorkommen,  ist  ein  Quadrat-Oktaeder  von  57®  15'" 
in  der  Seitenkante,  dazu  gehört  bis  jetzt  nur  das  Zinn. 


G.  V.  Helhirsbh:  Massen  gediegenen  Kupfers  aus  RusMckeu 
Bergwerken  iBuliet.  Acad,  dei  Seiene.  de  iit.  PeiersL^  1869^  /, 322  etc.). 
Diese  Massen  stammen  ans  der  Grube  ^omesskoi  in  dpr  8iUt*isehen  Kir- 
fisensiepfte  f  welche  auf  einem  bis  8'/,'  mächtigen  Kalkspath-Gange  steht, 
der  stellenweise  auch  Quarz  enthält,  von  0.  nach  W.  fällt  und  in  Thon- 
schiefer  aufsetzt.  Die  grösste  derselben,  deren  Gewicht  ungefähr  16  Zentner, 
ist  unregelmässig  gestaltet;  ihre  beträchtlichste  Länge  7'4",  die  Breite  5"/,". 
Die  rauhe  Oberfläche  erscheint  an  manchen  Stellen  mit  Kupferoxyd  bedeckt, 
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Bebt  aber  mit  Kapferfrihi  vmA  efdifer  Knpferlasiir;  «och  welMen  li1li«|N4h 
bemerkt  man  billig;  selken  gediegese»  Kupfer,  ebne  bestimmte  Form,  mir 
eiaieliie  Stellen  erinnern  an  Kryatalle. 


H.  Fucnn:  tiber  die  Verbreitung  der  triklinoedrisoben  Feld- 
apatbe  (Albit,  Oligoklaa,  Labradorit)  in  den  sogenannten  pln* 
tonischen  Gesteinen  des  Sekttarmwaides  (eine  Abhandlung,  die  sich 
in  den  Berichten  der  naturforsch.  Gesellach.  su  Freiburg  im  Breisgau  in  vor* 
achiedenen  AbsäUen  Tom  Märt  t86T  bis  aum  April  18$0  findet).  Ifacbdeaa 
das  Auftreten  des  Oligoklases  neben  Orthoklas  in  Graniten,  Gneissen,  Sye- 
niten und  Porphyren  nachgewiesen  worden,  hat  der  Vf.  es  antemommen 
die  Gesteine  des  Sehwar%wtddes  in  dieser  Hinsicht  su  untersuchen  und  theilt 
nun  seine  Resultate  mit.  Dttrselbe  beobachtete  in  einigen  Grariten  neben 
weissem  und  theilweise  fast  Wasser-hellem  Orthoklas  den  Oligoklas 
entweder  auch  weiss  oder  Wasser-hell  oder  grAnlich,  roth  bis  Ziegel*roth| 
in  anderen  neben  röthlich-weissem  oder  Fleisch-rotheni  Orthoklas  farblosen^ 
weissen,  grünlichen,  Fleisch-rothen,  Rosen-rothen  bis  Ziegel-rothen  OKgo- 
klas.  Diese  Verbftltnisse  beziehen  sich  meist  auf  die  Gebirgs-Granite ;  in  den 
feink<ymigen  Gang-Graniten  ist  die  Nachweisung  eines  triklinoedrischen  FeM« 
Späths  oft  sehr  schwierig.  Der  Granit,  der  anstehend  und  Blöcke  bildend 
sich  von  der  Gegend  des  Sehluehgees  bis  nach  Oeroidsau  mit  gleichblei- 
bendem Charakter  rerfolgen  Iftsst,  wird  als  der  mit  dem  ausgeacichnetsfen 
Typus  versehene  Granit  des  8ck9ear%uHiide4  angefahrt.  Der  Zug ,  den  der- 
selbe bildet,  erstreckt  sich  in  aiemlich  gerader  Linie  von  S.  nach  N.  etwa 
12  deutsche  Meilen  weit.  Dieser  Gfanit  ist  »emlich  grosskftmig  und 
führt  nur  spärlichen  Oligokla«.  Die  Granite  dagegen,  welche  sich  vom 
BUmem  bei  BmdetnoeUer  und  von  Kmndem  Ostlich  bis  zum  jprawen 
WUtentKml  hinaiehen,  sind  im  Allgemeinen  reicher  an  Oligoklas.  —  Sigent- 
liehe  Syenite  kennt  der  Vf.  aus  dem  Sekwarmwmide  nur  von  Hüihwmster 
nnd  von  Fetmenkaeh;  was  sonst  bisher  fflr  Syenit  ausgegeben  wurde,  ent- 
hilt  nach  seinen  Untersuchungen  keinen  Orthoklas,  sondern  Oligoklaa,  und 
tat  daher  zum  Diorit  und  Homblendeschiefer  zu  ziihlen ,  welche  in  jenem 
Ciebirge  zerstreut  vorkommen.  —  Der  Gnetss  besitzt,  wie  der  Granit,  eine 
grosse  Ausdehnung  im  8ck9barMWol4e\  seine  Beschaffenheit  in  dem  Haupt- 
zng e,  der  sich  etwa  vom  Beleken^  FMker$  nnd  TitUee  nordwärts  in  einer 
gewissen  Breite  z.  Tb.  bis  aber  das  Itemeh^  und  Murg^Tkal  ausdehnt,  iat 
sehr  BMinchfaltig.  Die  Porphyr-artigen  Gneisse  sind  hinfig  Quarz-arm,  ent- 
halten oft  weissen  Orthoklas  und  Oligoklas  oder  Ziegd-  und  Fletsoh-rothen 
Oligoklas,  welcher  mitunter  Kranz-förmig  den  Orthoklas  umzieht  {BTn&m* 
B^fy  Lenakirek^  Banndorf^  lAerbaektkal),  Mancher  körnig-streifige  Gneiss 
enthält  streckenweise  nur  den  schönsten  Oligoklas  und  Qnan  (lfMf«er 
FM9en  bei  Freikurg^  Beiehen,  HöUenthU,  FuritoMnpem).  —  Diorit e,  wel- 
che durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Hornblende-Gestein  nnd  -Schiefer 
fibergehen,  finden  sich  ebenfalls  in  vielen  Gegenden  des  SchwarmwldeSy 
besonder«  im  groeeen  Wieeen-    im  HeArtt-  und  Alk^ThaL  -*  Bei  Ehrekerg 
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MW»ii  ßekihum  stehen  omselne  grosae  Blocke  von  Gabhro  an,  der  n» 
graalichem  kdrnig-blätterigem  Labredorit  und  brftimlich-graaein  halb-netalUtcli 
fchilierndein  Dialag  besteht.  —  Serpentin,  der  sich  besonders  bei  fWf^ 
mwosy  Alienstein  und  Herbaeh  findet,  wird  um  desswillen  erwähnt,  weil  er 
zu  Gesteinen  mit  triklinoedrischen  Feldspalhen  in  wesentlicher  Benehnag 
steht,  und  auf  seine  Entstehung  aus  jenen  wird  ausfflhrlich  hingewiesen.  —  Fast 
in  allen  Porphyren,  welche  sich  im  SekwarmmMe  sehr  sahireich  finden, 
lisst  sich  neben  dem  Orthoklas  auch  Oligoklas  nachweisen.  Dabei  nuushl 
der  Vf.  darauf  aufmeriLsam,  dass  die  Farbe  der  Grundmaiise  ^eser  Gesteine, 
sowohl  bei  Quan-fahrenden  wie  bei  Quan-nreien  Porphyren,  welche  beide 
'  Feldspath-Arten  in  erkennbaren  Krystallen  nebeneinander  ausgebildet  und  mithin 
deutlich  nnterscbeidbar  enthalten,  Weit  hiufiger  mit  der  Farbe  des  in  ihr  aus- 
geschiedenen Oligoklases  rollstSndig  oder  doch  viel  nfther  fibereinstimroen, 
als  mit  der  Farbe  des  Orthoklases,  der  doch  meist  gri^ssere  Krystalle  neigt; 
dass  demnach  in  der  Grundmasse  auch  der  Oligoklas  yielfach  eine  grössere 
Bedeutung  gewinne,  als  der  Orthoklas.  Selten  sind  dem  Vf.  und  swar 
unter  den  Quars-firmeren  Porphyren  solche  vorgekommen,  welche  gar  keineB 
Orthoklas,  sondern  nur  triklinoedrische  gestreifte  Feldspath-Krystalle  ausge- 
schieden enthielten  {8t,  BUrgen).  Wo  Orthoklas-  und  Oligoklas-Krystalle 
lugleich  auftreten,  überwiegen  die  ersten  an  Grösse  meistens  bedeutend; 
nie  wurden  letzte  grösser  gefunden. 


G.  Tscbhuiak:  Aber  sekundfire  Mineral-Bildungen  im  Grftn- 
Stein-Gebirge  von  Neutiteehein  in  Mähren  (Sitz.-Ber.  d.  Kais.  Akad.  d. 
Wissensch.  in  Wien,  mathem.  naturwiss.  Kl.,  16€0^  XL,  113—147,  Tf.  i—%). 
Die  Grfinstein-Formation  swischen  NeuOtsekein  und  Teeehen  ist  bereits  vom 
HocnsTtfim*,  Glockbr**,  Hokbiombr  u.  A.  beschrieben  worden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Abstufungen  von  Syenit-artigem  Diorit  bb  au  Doleril-ih»- 
Hebem  Diabas  und  Zeoiith-reicher  Wache.  Bald  bricht  sie  in  Form  mirh- 
tiger  Gftnge  durch  dunkle  Schiefer  vom  Alter  des  Neocomien;  bald  erhebl 
sie  sich  in  kegeiförmige  Zapfen  dunkeln  blasigen  Gesteines  mitten  in  der 
Ebene;  bald  breitet  sich  der  Grfinstein  in  Form  einer  Decke  aus,  wortber 
sich  spifter  wieder  emporgequollene  Lava  ergoss;  oder  es  lieht  sich  eine 
Schicht  sandigen  Tulfet  dahin,  der  sich  nach  dem  Aasbrudie  mit  Hilfe  den 
Wassers  gebildet.  Eruptionen  haben  in  verschiedenen  Zwischenrflumen  statt- 
gefunden, wenn  auch  nicht  in  so  bedeutenden  Dimensionen,  wie  wir  sie  wmb 
bei  wirklichen  Vulkanen  voraustelleA  gewöhnt  sind.  In  diesen  GestehM« 
haben  sich  nun  gleich  beim  Erkalten  gewisse  „primftre*'  Mineralien  ausge- 
schieden ,  während  andre  ,,sekundäre*'  sich  erst  später  durch  wässrige  Ein- 
fiOsse  in  und  aus  ihrer  Sobstana  entwickelt  haben.  Mit  diesen  letzten  nun  «id 
ihrer  Entstehungs- Weise  beschäftigt  sich  der  Vf.  in  vorliegendem  Aufsätze, 
gesteht  aber  gerne,  dass  es  nicht  immer  leicht  seyn  dürfte,  die  sekundären 


*    Jahrb.  d.  geolog.  BeiohA-Antt.  IV,  411. 
M    ft.  a.  0.  i8i»,  130,  and  im  Band  VI. 
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▼on  den  prinlir«n  MtBeraKen,  scharf  und  b«stlmmt  m  aitenchekkn.  Das 
£rfebBiM  seiier  Forschiuifen  ist  in  folgeiuler  Tabelle  sasamneiigastelH,  wo 
die  maihemalischeii  Zeichen  >•  and  <C  die  bekannte  Bedenton^  von  „mehr 
als**  und  »»weniger  als",  =  die  von  »»gleichviel"  haben. 


Diorit. 

Diabas. 

Kalkdiabas. 

Bestand  : 
Anorthit,Aniph!boI,Angit 

Bestand: 
Anortbi^Aogi^Amphibol 

Bestand: 
Labrador,  Angit. 

Sekundäre    Bildungen. 


0"«" 

> 

Quara     ..... 

> 

Qnan  (Opal). 

Kalzit 

< 

Kalzit,  Aragonit 

< 

Kaliit. 

Bitterspath. 

Baryt. 

SteatÜ. 

Serpentin     .... 

< 

Serpentin. 

Glimmer      .... 

> 

Glimmer. 

Chlorit 

Grflnerde. 

< 

Cklorh. 

Analdm 

< 

Skolesit. 

Natrolith     .... 

> 

Natrolith. 

' 

Magneteisen     .    .    . 

< 

Magneteisen     .    .    . 

> 

Magneteisen. 

Pyrit 

= 

Pyrit 

Pynt. 

Branneisen      .    .    . 

= 

Brauneisen      .    .    . 

BrauBeisen. 

Die  xwei  ersten  Gestein  «Arten  mit  fest  gleicher  Zusammensetsung  liefern 
also  auch  fast  gleiche  Zersetsungs-Prodnkte ;  doch  unterscheidet  sich  der 
•  Diabas  durch  bedeutendere  Serpentin-Bildung  und  mehr  Magneteisen  in  Folge 
des  orsprfinglich  grösseren  Augit  -  Reichthums  dem  Diorite  gegenüber.  — 
Simmtliche  Zeraetinngs  -  Produkte  lassen  sich  in  folgende  Abtheilungen 
•eheiden:  1.  KiefelsSure  und  Karbonate,  2.  im  Wasser  lOsliche  Silikate  oder 
Zeolithe;  3.  nnl(ysliche  Silikate;  4.  Eisenene.  Dieser  Eintheihmg  entspre- 
eben  auch  die  eimelnen  Perioden  der  Zeraetaung,  Indem  anfengs  hauptaieh- 
lieh  Kieselsäure  und  Kalzit,  später  Zeolithe  erscheinen,  während  die  unlöa- 
Heben  Silikate  zugleich  mit  diesen  auftreten  und  mit  fortschreitender  Zer- 
seunng  rasch  an  Menge  zunehmen.  Sie  bilden  die  an  Ort  und  SteUe  blei- 
benden Zerlegungs-Reste,  während  die  Zeolithe  meist  weiter  geführt  werden. 
Die  Eisenerze  treten  gleich  anfengs  in  bedeutender  Menge  auf;  später 
scheiden  sie  sich  weniger  häufig,  aber  gleichförmiger  aus.  —  Diese  zwei 
Hauptstadien  der  Zenetzung  lassen  sich  auch  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
tracbtong  der  Gesteine  studiron.  Im  eraten  Stadium  zeigen  sich  nur  Q«afz 
und  Kalzit  ausgeschieden,  in  dem  zweiten  Glimmer,  Serpentin  und  Zeolithe. 
Der  Kalkdiabas  zeigt  bloss  die  erste  Erscheinung.  —  Inzwischen  bleiben 
eingehendere  Untersuchungen  noch  zu  wünschen. 


Jfthrbaeh  1860. 
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6.  Lbohhard:  Gm n dsfige  der  Mineralogie,  2.  Aufl.  (4M  SS.,  6  Tt. 
und  84  HolMchn.,  Leipzig  und  Heidelberg  S®^  Das  Erscheinen  einer  iwellen 
Auflage  dieser  Sdirift  neben  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  andrer  des 
gleichen  Zwecke  gewidmeter  Bicher  gibt  zweifelsohne  ei»  Seugniss  ab, 
dass  das  Publikum  die  erste  Auflage  brauchbar  befunden.  Die  zweite  iat 
nicht  nur  erweitert  und  ergänzt,  sondern  auch  in  manchen  Beziehungen  um- 
gearbeitet worden.  Dem  krystallographischen  Abschnitte  insbesondere  ist 
Navmanh's  Methode  zu  Grunde  gelegt. 

Das  Werk  zerföllt  in  folgende  Abtheiinngen : 

I.  Allgemeiner  oder  vorbereitender  Thcil.  A.  Terminologie:  der  ReÜM 
nach  handelnd  von  1.  den  morpholologischen  (S.  2),  2.  den  physikalischen 
(S.  59)  und  3.  der  chemischen  (S.  79)  Eigenschaften;  B.  von  der  Systematik 
und  Nomenclatur  (S.  89).  —  IL  der  besondere  oder  beschreibende  Theil  be- 
trachtet zuerst  das  Vorkommen  und  die  Entstehung  der  Mineralien  (S.  94), 
welche  sodann  der  Reihe  nach  anfgezflhlt,  charakterisirt  und  besckrMen 
werden.  Sie  zerfallen  in  1.  einfache  nicht  metallische  Stoffe  und  ihre  Ver- 
bindungen (S.  97).  2.  Alkalien  und  Erden  und  ihre  Verbindungen  mit  Waa- 
ser,  löslichen  Siluren,  Chlor  und  Fluor  (S.  101).  3.  Erdige  Mineralien  <S.  145). 
4.  Metalle  (S.  257).  5.  Organische  Verbindungen  (S.  381).  Diese  Gruppe« 
werden  weiter  untergeabtheilt.  Von  jeder  Mineral-Art  wird  die  Etymologie  dea 
Namens,  die  chemische  Formel,  die  KrystallForm  mit  den  wichtigsten  öbri- 
gen  Eigenschaften  in  gedrungener  Weise,  das  Vorkommen  etwas  ausführlicher 
angegeben,  i»  der  Regel  auch  Einiges  ttber  die  Verwendung  bemerkt  Die 
Tafeln  liefern  eine  reiche  Menge  von  Krystall-Formen  nach  den  einzelnes 
Systemen  zusanunengestelll,  so  dass  es  bei  jeder  Mineral-Art  mAglieh  Ist, 
durch  Verweisung  auf  eine  entsprechende  Figur  raach  eine  deutliche  Vor- 
atellung  von  jeder  Krystall-Foran  zu  geben.  Eine  Eiklirung  der  Tafiahi  wmä 
ein  reiches  2000  Namen  «mfaasendes  Register  bilden  den  Sckkias. 

Das  Buch  scheint  uns  durch  seine  Einrichtung  und  Reichhaltigkeit  seinaw 
Zweck  wohl  zu  entsprechen,  obwohl  wir  gestehen,  dass  un^  die  BeseichnMiK 
der  ersten  88  Seiten  als  blosse  Terminologie  nicht  angemessen  ertckeirt, 
indem  sie  weit  mehr  bieten  als  eine  solche.  Auch  die  BezeiduMug  dne 
ganaes  ersten  Theiles  als  „allgemeiner  oder  vorbereitender^  TkeÜ 
scheint  uns  zu  bescheiden  zu  seyn,  indem  er  doch  viele  gemeinsame  Erge^ 
nisse  der  gesammten  Forschungen  Ober  die  einzelnen  Mineralien  entkAlt.  !■ 
einer  höheren  Dignitfit  aufgefassi,  wflrde  er  dann  auch  Ansprach  mnchna 
dttrfen  in  sich  anfzonehmen ,  was  wir  Aber  Bnistdiung  und  Vnrhomnen  der 
Mineralien  im  Allgemeinen  wissen. 

Der  elegante  heushilterisch  eingerichtete  Druck  bat  gestatte!,  auf  ver- 
kälmissmissig  geringer  Seiten- Zahl  eine  reiche  Summe  von  Naehweisea  m- 
sammenzutragen. 


A.  Rbdss:  mineralogische  Notitzen  aus  Böhmen  (Lotos,  ISSSy 
51—56).  I.  Der  Mine  ral-Reichthum  Böhmens  hat  eine  wesentliche  Berei- 
cherung erfahren  durch  Entdeckung  des  Freieslebenites  (Schiifglascrzea) 
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aaf  4en  En-GAagen  von  Prikraw^  Er  war  bis  jeut  nur  auf  Gftngen  der 
Grube  HimmeUfürst  u.  e.  a.  Graben  bei  FreUerg  als  Seltenheit  vorgeko»* 
raen  mit  Quarz,  Eisenspalh,  Kalzit,  Bleiglanz,  Blende,  Rothgiltigerz  n.  s.  w. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  derselbe  audi  krystallisirt  und  in  derben  Massen 
auf  der  Grube  Santa-Ceeilia  im  Bezirke  Hiendelendna  bei  Quadalt^jara  in 
Spanien  entdeckt  worden. 

Das  Pribramer  Minoral  wurde  zuerst  mit  Sprödglaserz  verwechselt,  bis 
voriges  Jahr  v.  Lill  darauf  aufmerksam  wurde.  Die  nfibere  Untersuchung 
der  mineralogischen  Charaktere  und  die  neue  Analyse  zeigten  die  völlige 
Übereinstimmung  mit  'dem  Freieslebenite.  Das  Mineral  findet  sich  nur  selten, 
stets  in  einzeln  aullgewachsenen  Krystallen.  Es  ist  bisher  auf  dem  Aimlb$r^ 
Qan§e^  dem  JUaria-Gange  und  auf  dem  WiderHtmüchen  oder  Fumdgruiney 
Gange  vorgekommen. 

An  den  Exemplaren  von  erstem  Orte  beobachtet  man,  von  unten  nach 
oben:  1.  körnigen  Eisenspath ,  2.  körnigen  Bleiglanz;  3.  letzter  ist  in  Drasen- 
Rfiumen  mit  einer  Rinde  sehr  kleiner  graulich-weissc^r  Quan-Krystalle  fiberr 
sogen,  worauf  dann  4.  die  Freieslebenite  sitzen.  Mitunter  befindet  sich  auf 
dem  Quarz  auch  ein  Überzug  von  Haar-förmigeiiai  Antimonit. 

Auf  dem  Maria^Oanga  hat  man:  1.  zu  nnterst  körnigen  Bieiglans, 
2.  kleinkörnigen  Quarz,  der  in  Drnaen  -  Räumen  in  kleinen  durchsichtigen 
granlich-weissen  Kryslallen  angeschossen  ist,  hin  und  wieder  mit  einge- 
sprengtem Pyrit.  3.  Krystalle  des  Schiifglasenes,  zuweilen  zwischen  den 
Wandungen  der  Drusen-Räume  brdcken  -  artig  ausgespannt  4.  Hin  und 
wieder  werden  sie  so  wie  die  Umgebung  von  sehr  kleinen  glänzenden  gelb- 
braonen  oder  Hyazinth-rothen  durchscheinenden  Blende-Krystallen  bedeckt. 

Sehr  analog  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse  auf  dem  WiderHmni' 
sehen  Gange.  Auf  dem  Schiefer  —  dem  Nebengesteine  des  Ganges  ~  be^ 
findet  sich  unmittelbar :  1.  eine  dicke  Lage  fein-körniger  Blende ;  2.  darauf 
klein- köraiger  Bleiglanz,  in  Drasen-Räumen  hin  und  wieder  zu  kleinen  Kry- 
stallen ausgebildet;  dann  3.  in  Drasen-Höhlungen  v^eder  kleine  Quan-Kry- 
staUe,  woranf,  wie  oben,  4,  die  Krystalle  des  Schilfglaserzes  und  nebmi 
ihnen  mitunter  Krystalle  und  krystallinische  Parthie'n  dunkel  Kochenille- 
rothen  durchscheinenden  Rothgiltigenes  sitzen.  5.  Stellen-weise  sind  auch 
hier  sehr  kleine  dunkel-braune  gehäuft  Blende-Kryställchen  oder  znwdUen 
nach  kleine  Kalk>Krystalle  aufgestreut 

Gewöhnlich  sind  die  Freieslebenit-KrysUlle  nur  2—3''',  höchstens  4'", 
sehr  selten  6'"  lang.  Sic  stellen  kurze  of^  ziemlich  dicke  Säulen  dar,  die 
sehr  stark  vertikal  gestreift  sind  durch  oszillatorische  Kombination  mehrer 
rhombischen  Prismen  und  des  Pinakoids  X  Pr.  Die  End-Flächen  sind  sehr 
oft  gar  nicht  ausgebildet,  indem  die  Krystalle  an  beiden  Enden  mit  den 
Wandungen  der  kleinen  Drusen-Höhlungen,  in  denen  sie  sich  befinden,  ver- 
wachsen erscheinen.  Wo  sie  vorhanden  sind,  findet  man  sie  d^ch  fast  immer 
nur  unvollkommen  entwickelt;  die  Flachen  der  rhombischen  Pyramiden,  Henii- 
dornen  nnd  Domen,  die  oft  in  Mehrzahl  auftreten,  sind  nur  unvollkomnen  doroh 
gemadete  Kanien  von  einander  geschieden,  fliessen  mehr  nnd  weniger  n»t 
inander  zusammen  oder  sind  doch  uneben,  so  dass  an  eine  nähere  Besüpi- 
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ttmiff  nicbt  su  denken  ist.  Fast  stets  sind  die  Krystalle  Zwillinge,  deren 
snsfminengedrAekt  Säulen  -  förmigen  Indtvidaen  gewOimlich  in  einer  FUelie 
iren  <X)  P  mit  einander  verbunden  sind  nnd  Über  die  Znsammensetzungs- 
FIftehe  hinaus  fortsetzen.  Dabei  kVeutzen  sie  sich  meistens  unter  schiefen, 
selten  unter  rechtem  Winkel.  Die  Spaltbarkeit  findet  ziemlich  vollkommen 
nach  <30  P  statt;  der  Bruch  ist  uneben,  in^s  Kleinmnschelige  QbergeheiML 
Die  Harte  zwischen  jener  des  Steinsalzes  und  Kalkspathes  liegend ;  das  spes. 
Ge^vicht  =  6,^;  die  Farbe  aus  dem  Stahlgrauen  in's  Schwarzlich-Blel- 
graue  ziehend.  Vor  dem  Löthrohre  erhitzt  verknistert  das  Mineral  staik.  In 
der  Glasröhre  schmilzt  es  schnell,  gibt  einen  Gemch  nach  schwefliger  Siore 
itnd  starke  weisse  DSmpfe,  die  sich  an  den  kälteren  Theilen  des  Rohres 
rasch  zu  einem  weissen  Snbihnat  kondensiren.  Auf  der  Kohle  schmilzt  es, 
sobald  es  nur  mit  der  Spitze  der  Flamme  berührt  wird.  Dabei  bildet  sich 
in  ^niger  Entfernung  von  der  Probe  ein  weisser,  dieser  zunflchst  aber  ein 
starker  gelber  Blei-Beschlag ;  es  verbreitet  sich  ein  schwefliger  Gemch,'  mad. 
die  geschmolzene  Probe  wird  rasch  kleiner.  Mit  Soda  reduzirt  sich  ein 
Metall-Korn,  das  anfangs  noch  etwas  spröde  ist,  bei  fortgesetztem  Binsen 
aber  kleiner  und  geschmeidig  wird  und  ans  Blei  und  Silber  bestellt. 
Boraxglas  himmt  dadurch  eine  schwache  Eisen-Fftrbung  an.  Die  chemiscbe 
Analyse  von  Dr.  v.  Payr,  verglichen  mit  den  ftltem,  ergab: 

V.  Payr.  WOelol      Bscosüra. 

Pribram,  Freikerg.  BiendeiemHnm 

oder  nacJTAbzug  des  Eisens 
Antimon  .    27,11    .    27,31  oder    2  At.  =  26,82    .    27,38    .      26,83 
Schwefel     18,41    .     18,55    „     11  At.  =  18,30    .    18,74    .      17,60 
Silber      .    23,08    .    23,25    „       2  At.  =i  22,45    .    22,93    .      22,45 
Blei    .    .    30,77    .    30,89    „       3  At.  ==  32,43    .    30,27    .      31,90 
Eisen      .      0,63 
100,00 
Diess  ftthrt  also  zur  Formel  3  Pb  S  -4-  2  Ag  S  +  2  Sb  .  S, ,  welche  ndt 
der  WOnutR^schen  Formel  Ag,  Sh  -{-  Pb  .  3  Sb   vollkommen  übereinstimmt 

Wou.BR  ftmd  überdiess  noch  etwas  Kupfer  und  Eisen,  wihrend  das 
PiihramBr  Mineral  nur  eine  geringe  Quantität  von  Eisen,  aber  kein  Kupfer 
enthielt. 

Schriebe  man  mit  Ramhblsbbro  die  Formel  des  Freieslebenites 
Pb.  1^  .  +  Pbj'Sb  4- Ags'^b,  so  würde   die  v.   PAvn'sche  Analyse  sehr 
gut  damit  stimmen ;  denn  obige  Formel  verlangt : 

Antimon 27,99 

Schwefel 18,63 

Silber 23,42 

Blei 29,96 

Den  dien  angegebenen  paragenetischen  Verhfiltnissen  gemfss  gehOtt  &%m 
Schilfglaserz  unter  die  ftiteren  Pribramer  Gebilde,  welche  nnmittelbnr  de« 
ftltem  Quarz  (Nr.  3)  folgen,  ist  also  von  ziemlich  gleichem  Alter  mit  dem 
krystallisirten  SprOdglaserz,  Bonmonit  und  Fahlerz  (Nr.  4),  ilter  ab  die 
Jüngere  Blende  (Nr.  6). 
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IL  Eine  andere  intereMmUe  Vernefanmg  ist  der  Reihe  der  PrikrmwMr 
Minenilien  darch  das  Anfinden  des  Gnromierzes  zn  Theii  gewc^den.  Die 
Handstäcke  slanunen  Tom  ^ohtmn-Gange  (7.  Lauf,  Firstenbau).  Es  finde! 
sich  dort  nur  in  kleinen  Parthie'n  und  wird  Ton  Pechnraners  begleitet  Die 
Uran-Ene  bilden  die  ganze  innere  derbe  Gang-Ausfüllung.  An  den  Gang- 
StAcken  beobachtet  man:  1.  nach  aussen  derben  fein-kOmigen  Quarz  von 
granlic)ier  oder  dunkel  Ranch-grauer  Farbe,  nur  selten  in  sehr  kleinen  Drusen- 
Räumen  zu  Kryställchen  angeschossen.  Markasit,  seltener  Bleiglanz  und  am 
seltensten  Blende  sind  darin  eingesprengt.  Stellenweise  ist  der  Markasit  zn 
grösseren  fast  dichten  Farthie'n  zusammengehfiuft  oder  fein  Stern -förmig 
strahlig  9  oder  im  Innern  kleiner  Hbblungen  auch  in  unregelmftssig  zeitigen 
Krystallen  angeschossen.  Auch  der  Bleiglanz  erscheint  mitunter  reichlicher 
angehAuft  An  andern  Stellen  besteht  der  grösste  llieil  der  Masse  ans  einem 
deri>en  Gemenge  ?on  Limonit  und  Markasit  mit  nur  hie  und  da  eingestreu* 
teai  Bleiglanz  und  brauner  Blende. 

2.  Nach  innen  folgt  eine  schmale  sehr  veränderliche  Zone  von  sehr 
fein-kömigem  Bleiglanz.  Stellenweise  fehlt  sie  ganz  oder  ist  durch  Markasit 
nnd  Quarz  sehr  verunreinigt.  • 

3.  Das  Innere  des  Ganges  wird  endlich  von  den  Uran-Erzen  erfüllt  In 
der  Mitte  ist  das  Pechuranerz  frisch,  Pech-schwarz,  stark  Pech-gifinzend, 
leicht  brüchig,  mit  bald  lichter  und  bald  dunkler  Oliven-grünem  Strich  und 
dem  spez.  Gew.  von  5,4762.  Es  wird  von  zahlreichen  feinen  Schnürchen  einer 
doafceln  Glanz-losen  Substanz  durchsetzt  und  ist  auf  Klüften  mit  einer  dünnen 
Lage  gelben  Uran-Ockers  überzogen.  Zunächst  der  äusseren  Bleiglanz-Lage 
aber  hat  das  Pechnranerz  an  isolirten  Stellen  oder  auch  in  mehr  zusam- 
menhängenden Streifen  eine  Umbildung  in  Gummierz  erlitten.  Im  ersten 
Falle  ist  Dieses  nur  in  einzelnen  kleinen  Parihie*n  im  Pechuranerz  einge- 
wachsen. Es  ist  Hyazinth -röth,  in  dünnen  Schichten  in  das  Morgeurothe 
fibergehend,  fettig  glänzend,  ziemlich  stark  durchscheinend,  sehr  brüchig. 
Die^  Härte  beiläufig  =  3;  das  spez«  Gew.  im  Mittel  mehrer  Wägungen  = 
4,933.  Der  Strich  Zitronen-gelb,  in*s  Brüunlichgelbe  ziehend.  Es  schneidet 
an  dem  umgebenden  Uranpecheree  oft  scharf  ab.  Wo  es  in  grösseren  Far- 
thie'n vorhanden  ist,  hat  es  nur  stellenweise  seine  Frische ;  an  andern  Orten 
ist  es  sehr  brüchig,  von  lichte  Morgen-rother  bis  Chrom-gelber  Farbe;  es 
verliert  seine  Durchsichtigkeit,  ist  von  zahlreichen  Spalten  durchzogen  nnd 
zerfällt  dadurch  in  kleine  BrOckchen;  oder  es  wird  braun,  schwach  glän- 
zend und  kaum  an  den  Kanten  durchscheinend.  Mitten  darin  liegen  zuweilen 
frische  Farthie'n  schwarzen  Pechuranerzes,  oder  dieses  durchzieht  das 
Gnmmierz  N4z- förmig  in  dünnen  Schnürchen.  Endlich  geht  es  stellen- 
weise in  eine  pulverige  Zitronen-gelbe  Substanz,  in  Uranocher  über.  Einige 
Parthie^n  des  Gummierzes  verfliessen  in  eine  schwnrz-brauue  oder  dunkel 
grünlich-braune,  an  den  Kanten  sehr  schvrach  durchscheinende  Substanz  von 
fettigem  Glanz  und  schmutzig  gelbem  Strich,  die  mit  dem  JoaehimslhaUr 
Elia  Sit  übereinstimmt,  der  wohl  nur  für  ein  verunreinigtes  Gummierz  anzu- 
sehen ist.  Dieses  selbst  ist  offenbar  ein  Umwandlungs-Produkt  des  Uranpech- 
erzes, aus.  diesem  durch  Aufnahme  von  Wasser  entstanden.    Wo  die  Sub- 
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itvfit  rein  ist,  encheinl  sie  Hyasinlh^roth  und  darchscheinend ;  fm  anreinen 
Zustande  dagegen  seigt  sie  dnnkle  ins  Braone  nnd  SchwSrtlicfae  ziehende 
Farben  und  geringe  Transpareni.  Der  pulverig^  Uranocher,  der  die  KHlfle 
Aberzieht,  kann  wohl  nur  für  eine  erdige  Abinderung  des  Gmnniierzes  — 
Uranoxydhydrates  —  gelten.  Von  Kohlensäure  ist  darin  keine  Spur  lo 
entdecken.  Das  Gnmmierz  ist  bisher  nur  Ton  JohanngeorgefMtait  und  von 
Joaehinuthaly  der  Eliasit  von  letztem  Fundorte  bekannt  gewesen. 

III.  Inder  jüngsten  Zeit  ist  das  Haar-fOrmige  gediegene  Silber 
in  Prihram  in  grösseren  wirr  zusammengeballten  Massen  hlufiger  Torge- 
kommen.  An  einem  Handstücke  vom  Ifiaria-^ang  (12.  Laufs  Firstenbav) 
beobachtet  man  von  unten  nach  oben: 

1.  Grauwnckenschiefer;  —  2.  darüber  körniger  Kalkspath,  mit  einge- 
wachsenem Eisenspath,  nach  oben  auch  noch  mit  etwas  ßleiglanz  und  gelb- 
brauner und  rother  Zinkblende.  Der  Kalzit  ist  in  Drusen-Rftumen  in  kleinen 
'/s  R  angeschossen;  —  3.  darauf  liegt  das  Silber  in  grossen  verworrenen 
Ballen  lAngs-gestreifter  Haare  und  feiner  Drflthe,  theils  Silber-weiss,  tbeils 
gelblich  und  bräunlich  angelaufen.  Hin  und  wieder  hängen  darin  kleine  mi- 
regelmässige  Kalzit-Kryställchen. 

Andere  Verhältnisse  zeigt  eine  Stufe  vom  Borbara-Gange  (12.  Laufs 
Mittagsort):  1.  Zu  unterst  Quarz;  —  2.  eine  Schnur  von  Braunspath;  — 
3.  Quarz,  klein  krystallisirt ;  ~  4.  braune  und  braunrothe  Blende  in  kleinen 
undeutlichen  Krystallen,  mit  etwas  Pyrit;  —  5.  fein-kOmigen  Braunspath  mil 
von  zerstörten  grossen  Baryt-Krystallen  herrührenden  Eindrücken ;  —  6.  Blei- 
glanz  in  kleinen  undeutlichen  Krystallen;  —  7.  Markasit,  sehr  klein  krystal- 
lisirt  und  klein-traubig;  —  8.  aufgestreute  sehr  kleine  undeutliche  Braun- 
spath-Krystalle ;  —  9.  Gediegen  Silber,  verworren  Haar-  und  Draht-fOrmig, 
meist  gelblich,  Kupfer-roth  und  bräunlich  angelaufen.  Die  zerstörten  Baryi- 
Krystalle  gehörten  offenbar  dem  altem  Baryte  an,  und  ihre  Bildung  fälh  hi 
den  Zeitraum  zwischen  der  Entstehung  der  Blende  (4)  und  des  Braunspathes 
(5).  Die  Substanzen  6—9  sind  erst  nach  Zerstörung  der  Baryt-Krystalle  im 
den  von  denselben  hinterlassenen  Hohlräumen  abgesetzt  worden.  Das 
metallische  Silber  stellt  sich  auch  hier  wieder  als  die  jüngste  dieser  Sub- 
stanzen heraus. 

IV.  Endlich  ist  noch  eines  schönen  blass-violblanen  Amethystes  zu 
erwähnen.  ,Die  fast  durchsichtigen  2—2'/,"  grossen  Krystalle  sitzen  auf 
Kalkspath,  dessen  kleinen  rhomboedrischen  Krystalle  in  paralleler  Stellung 
vertikal  übereinander  gelagert  und  zu  Büscheln  vereinigt  sind,  die  von 
zersetztem  Eisenkies  hin  nnd  wieder  noch  eine  grünliche  Färbung  wahr- 
nehmen lassen.  Auf  die  Amethyst-Krystalle  (dem  Quarz  ii.  der  Prikrwmer 
Formations-Reihe  angehörig)  sind  kleine  Wasser-klare  Krystalle  des  Quarzes 
III.  und  des  Kalkspathes  v.  in  bedeutender  Anzahl  aufgestreut. 
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B.    Geologie  und  Geognosie. 

Ft^  iUamt  Wandornnfen  im  Baktmf^r  Walde  (Veriumdl.  d.  Vec« 
«hu  f.  Natoik.  zu  PreM9burg^  IX,  67  ff.).  Wihvend  der  Aftrdliclie  nnd  nord- 
Müche  AbbaBf^  des  Gebiigei  niobto  eis  einförmige«  Sand  und  iebro  bietet 
«id  die  Ifannmiliten^Gebilde  aicb  von  Aikm-- Rettdek  bis  über  Btf^ar  iwd 
Osmlap  ansdebnen,  sodann  nacb  langen  Zwiscbenränmen  wieder  sebr  mächtig 
auftreten,  scbeinen  im  Zentrum  Uippnriten-  und  Adnether-Schicbten  die  Vor- 
band zu  erreichen.  In  der  Mitte  des  Bakony  trifft  man  mächtige  Hippuriten- 
Binke  am  9Mtwmrtteu  B9Pff»  bei  Ueiamtmy  u.  a.  a.  0.,  beaonders  aber  in 
deo  wildes  Schlachten  von  Pere^  Ntmay  Jßsd  and  Tse«.  Unter  den  Fond- 
atttten  von  Adnether-Schicbten  ttberraschten  die  Marmor-Brticbe  Csemff  wegen 
4er  AmmoBiten  im  Dnrcbmesser  von  beinahe  iwei  Fnss  und  Ortboaeratiteii 
won  Ewet.ZoIl  Stärke.  AaMnoniten-reicbe  Schichten  kommen  aacb  awiscbea 
i7afy-Fa»Miiy  and  Vörotio  ¥or« 


H»  Trautscboui:  die  Jnra-Sohicht  anf  dem  Kirchhof  in  Doröge- 
«Mlo^bei  lUoikmu  {Bullet.  Natur,  Mose.  1869,  XXXlt,  ii,  109-110,  pl.  1-2.), 
J&B  ist  ein  Tbon  ohne  keuibare  Schichtung,  reich  an  fossilen  Resten,  von 
wekben  der  Vf.  35  Arten  namentlich  aufiählt  und  i.  Tb.  abbildet.  23  der-^ 
selben  sind  ans  dem  WürttemketgUohen  Jura  bekannt;  allein,  was  bei 
Moskuu  in  einer  Schickt  beisammen  liegt»  ist  in  WurttemUrg  vom  Lias  tm 
hiB  in  den  weissen  Jura  zerstreut:  in 

Lias.  Braunem  Jura.  Weissem  Jara. 

Pectea  sepultos  Pecten  tuberculosns  Exogyra  spiralis 

Avicnla  inaeqnalia  Ostrea  crista-galli  Osti-ea  gregaria 

„      signata  Pema  mytiloides  „      Knorri 

Qdaris  Fosidoniae  Gryphaea  dilatata  Nucula  cordata 

„      jnrensta  Nucula  lacryma  Plicatula  subserrata 

Fentnotnos  basaltilormis  Trecbns  monilitectus  Ammonites  altemans 

a.  a.  m.  AmmNiites  cordatus  ^        biplez 

Belemnites  hastatus. 
Der  Vf.  hält  daher  Qubmstrdt*«  Eintbcilung  der  WürtlemhergUehen  Jura^s 
Ittr  z«  künstlich,  weil  sie  auf  Ru9*land  nicht  passe;  aber  es  handelt  sich 
eben  um  eine  in  allen  Schichten-Nrveaus  sich  wiederholende  Erscheinung, 
dass  nämlich  in  verschiedenen  Gegenden  dieselben  Art^i  in  verschiedener 
Aufeinanderfolge  durch  die  Schichten  vertheilt  sind  ! 

Anf  einige  Krinoideen-Reste  gründet  der  Vf.  eine  neue  Sippe:  Acro<- 
cbordorrhinus:  trochitae  faeie  artieuhri  plana  verrucosa ,  yerruem 
irregularUer  dUpoHtu.  Die  Art  ist  A.  insignis:  arltcii/i>  e^lindrids  ami 
9sMa  e^areiatiSy  mtper fiele  ewteriore  laevi^  eauale  eenlrali  eireulari 
mimmo^  Die  Glieder  sind  von  sebr  ungleicher  Grösse,  bis  von  30°^^  Dnrcb- 
Vi  di«grOastefi  verbälloissmässig  am  dünnsten;  dabei  auch  Glieder  dicho* 
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tomer  Kelch-Arme.  Dass  die  Warzen  fgua  angeordnet  sieben,  ohne  SiraUen, 
ist  allerdings  eine  ungewöhnliche,  doch  auch  bei  Engeniacrinus  vorkomnieBde 
Erscheinung.  Sehr  ihnlich  ist  Quenstidt^s  Mespilocrinus  macrocepbalosy 
der  trots  seiner  wölbigen  Stengel-Glieder  und  deren  am  tussem  Rande 
gestrahlten  Gelenkflftchen  mit  obiger  Art  in  ein  Genus  gehören,  wenn  nicht 
gani  damit  susammenfallen  wird. 

Die  äbrigen  zu  Dorpfomilof  vorhandenen  Arten  (ausser  jenen  35)  mnd 
aus  andern  Jura-Gegenden  bekannt  oder  undeutlich;  nor  eine  Östren  nidiilns 
ist  neu. 


M.  DB  Sbbrbs:  über  Notaeus  laticaudus  Aa.  im  SAsswasser* 
Gebirge  von  AmMßon  bei  Narhanne  im  Aude-Dpt.  (//tf/l.  ^'oi.  1668^ 
XV. y  492  ff.).  Obwohl  von  dieser  Halecoiden-Sippe,  die  sich  durch  eines 
breiten  Schwanz  und  eine  abgerundete  Schwanz-Flosse  auszeichnet,  am  genannten 
Orte  nur  das  Hinterende  ^^ts  Körpers  vorgekommen,  so  stimmt  dieses  dock 
so  genau  mit  Aoassiz^s  Beschreibung  der  zuerst  am  MmUmartre  bei  PmrU 
gefundenen  Art  überein,  dass  über  die  richtige  Bestimmung  kein  Zweifel 
bleibt.  Alle  Halecoiden  sind  Süsswasser-Bewohner,  deren  so  weite  Verbrei- 
tung in  horizontaler  Richtung  sonst  ungewöhnlich  ist.  Das  PuriMw  Gebirge 
ist  ein  „fluvlo-marines'',  das  von  AmUss&n  ein  „anenthalassisches  Süsswas- 
ser-Gebilde''  [l].  Der  Verf.  vergleicht  nun  mehre  von,  einander  entfernt 
liegende  Gesteins-Örtlichkeiten,  die  sich  gleichzeitig,  aber  zum  Theil  in  ver- 
schiedenen Becken  gebildet  haben,  miteinander,  um  zu  beweissen,  dass  mee- 
rische  Arten  eine  weitre  geographische  Verbreitung  haben,  ab  Land-  und 
Süsswasser-Bewohner. 

1.  Das  Sfi  s  s  Wasser -Becken  von /frmifMftenthftlt  viele  ausgestorben« 
Pflanzen-Arten,  besonders  angiosperme  Dikotyledonen,  mit  einigen  Monokoty- 
ledonen,  Famen  und  Moosen  in  Gesellschaft  von  einigen  Fisch-Resten  (nor 
der  genannten  Art  und  ohne  andre  Wirbelthiere)  und  Süsswasser-Mollnsken, 
fast  nur  aus  den  Sippen  Cyrena  und  Gyclas.  SAsswasser-Mergel  sind  nicht, 
wie  am  Montmartre,  begleitet  von  Gypsen,  sondern  nur  von  Gyps-Gmbea 
umgeben  zu  Matvitiy,  Partei^  U  8ae  und  Sigsan.  Dagegen  kommt  eis 
fossiler  Brennstoff  vor,  der  das  Mittel  zwischen  Braunkohle  und  Torf  bftit 
und  mit  den  Gypsen  zu  einem  Systeme  gehört.  Ebenso  scheinen  die  unter 
dem  ßloellon  gelegenen  Bildungen  der  Insel  Ste,'Lueie  und  die  weisses 
Kalksteine  von  Fleury,  Smites  etc.  der  Bildung  des  Montmmrtre  zu  eat- 
sprechen.  Die  Lignite  dieses  untern  Süssviwsser-Gebildes  enthalten  wie  die 
der  Provence  ein  durchscheinendes  brfiunliches  oder  röthliohes  Harz,  weichet 
für  Bernstein  gehalten  worden,  aber  in  Farbe  und  anderen  Merkmalen  daveii 
abweicht.  (Dasselbe  Harz  kommt  in  grösseren  Stücken  auch  in  den  Kreide- 
Bildungen  von  8t.  Paulet  im  Qard-Dpt,^  von  St.  Julien  de  Pejfrokt9  bei 
der  Brücke  Ht.  Eeprit  und  von  SangrtnpMM  im  Aude^Dpt.  vor.) 

2.  Das  Süsswasser-Becken  des  Montmmrtre  hat  in  Mineral-Nator, 
Klima  und  Fauna  nichts  als  jene  Notaeus-.Art  mit  Armieemn  gemein,  da  es 
im  Gegensatze  dazu  an  ausgestorbenen  Pachydermen-Sippen,  Vögeln,  Reptilien 
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xmd  etgetttfattmlichen  Fischen  sowohl  tb  an  Gastropoden  sehr  reidi  ist,  keine 
Mnscheln  e^lhill  und  andere  Pflanien  f&hrt. 

3.  Das  Becken  von  Aix  in  Provence  dagegen  weicht  von  beiden 
vorigen  dnrdi  seinen  Insekten-Reichthum  ab;  auch  seine  Reptilien^  Fische» 
Sttsswasser-Sduiecken  und  Mnscheln  sind  meistens  Ton  andrer  Art  als  in  beiden 
Torigen;  unter  den  Reptilien  sind  die  Batrachier  Torherrschend,  und  die  Fische 
besehrinken  sich  fast  auf  Lebias  cephalotes  in  grosser  Zahl.  Von  Sdngthieren 
konrnit  nur  eine  Palaeotheriuni-Art  hier  und  im  Montmartre  gemeinsam 
Tor.  Die  Flora  ist  hier  wie  so  Parte  nnd  Armisean  reich  an  Angiospermen 
in  Gesellschaft  einiger  Monokotyledonen ,  unter  welchen  Flabellaria  Pa- 
risiensis  beiden  ersten  örtlichkeiten  gemein  ist;  doch  fehlen  Farne  und 
Moose. 

4.  Das  Sfiswasser-Becken  im  0.  vmdJi,  you  IHontpellier,  wohl  bis 
SaUfoe  im  Ärdeehe-Dpt,  reichend.  Seine  Schichten  bedecken  eine  30—36 
Stunden  lange  Strecke  von  10—12  Stunden  Breite.  Seine  Niederschläge  ent> 
halten  ausgestorbene  Arten  meist  noch  lebender  Sippen,  unter  welchen  aber 
Wirbelthiere  sehr  selten  sind.  Man  kennt  nur  einen  Rest  von  Palaeothe-' 
rium  medium: 

5.  Anenthalassisches  Becken  von  Montpellier,  das  über  Caetel- 
namdary  und  leeel  im  Aude~Dpt,  hinausreicht,  woselbst  die  Wirbelthier-Reste 
sehr  häufig  werden.  Es  sind  Paläotherien ,  Anoplotherien ,  Lophiodonten, 
Schildkröten  nnd  Saurier.  Mit  deren  Zunahme  vermindern  sich  die  Reste 
wirbelloser  Thiere.  Auch  ein  Schafthalm,  Equisetum  sul'catum  Donal^ 
kommt  XU  Caetelnattiary  vor,  der  grosser  war,  als  alle  jetzt  in  Europa  le- 
benden Arten.  Die  Macignos  von  Careaeonne  haben  Flabellaria  Pari- 
siensis  geliefert.  ^ 


T.  St.  Höht  über  einige  Reaktionen  von  Kalk-  nnd  Talk-Salzen 
und  die  Bildung  von  Gyps-  und  Talkerde-haltigen  Gesteinen 
(Siixn.  Journ.  18S9,  [2]  XXVIII,  365-^3).  Der  Vf.  gelangt  zu  folgenden  Er- 
gebnissen: 1.  Sodabikarbonat-LOsuDg,  auf  See-Wasser  wirkend,  scheidet  zuerst 
alle  lalkerde  in  Karbonat-Form  aus  und  veranlasst  eine  Talkerdebikarbonat- 
LOsoag,  welehe  durch  Verdunstung  wasserhaltige  kohlensaure  Bittererde  ab- 
setzt. —  2.  Ein  Zusatz  von  aufgelöstem  doppelt -kohlensaurem  Kalke  zu 
schwefelsaurem  Natron  oder  schwefelsaurer  Talkerde  veranlasst  die  Bildung 
von  Bikarbonaten  dieser  Basen,  zugleich  mit  schwefelsaurer  Kalkerde,  die 
durch  Alkohol  niedergeschlagen  werden  kann.  Durch  Verdunstimg  einer 
Auflösung,  welche  Talkerde -Bikarbonat  nnd  schwefelsaure  Kalkerde  ent- 
hiH,  sey  es  nrit  oder  ohne  Seesalz,  schlagen  sich  Gyps  und  Wasser-haltiges 
Magnesia-Karbonat  allmf blich  nieder.  —  3  Wird  dieses  letzte  allein  unter 
Druck  erhitzt,  so  verwandelt  es  sich  in  Magnesit  oder,  wenn  kohlensaure 
Katkerde  vorhanden,  in  ein  Doppelsalz  =:  Dolomit.  —  4.  Auflösungen  von 
Magnesia-Bikarbonat  zersetzen  Caicium-Chlorid  und,  wenn  sie  von  überflüs- 
siger Kohlensäure  durch  Verdunstung  befreit  werden,  selbst  Gyps-Auflösungen 
unter  Abscheidnng  von  kohlenraurer  Kalkerde.  —  5.  Dolomit-,  Magnesit-  und 
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Bitterorde-haHige  Merfel  find  entstMdMi  dvrcb  Ifiedersehlife  tob  Mngnewa- 
Karbonat,  das  sich  darch  AbdansUinf  to«  Magnefiabikarbonal-LdaaiigMi  ge- 
bildet  hat.  Diese  Auftösungen  sind  entstanden  dwcb  die  Einwirkvng '  toa 
Kalkbikarbonat  auf  Losungen  von  Magnesia-Sulphat,  in  welcbem  Falle  sich 
Gyp^  gelegentlich  bildet;  —  oder  durch  Zersetiung  von  AvAdsnngeo  tmi 
Magnesium-Suipbat  oder  -Chlond  in  Jodabikarbonat-haltigem  Fbiss*  oder 
Quell- Wasser.  Die  nachher  folgende  Wirkung  der  Hliae  auf  aolche  Ihfo 
sia-Niederschllge,  rein  oder  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gemengt,  kal  dl«- 
•  elben  In  Magnesit  oder  Dolomit  verwandelt. 


R.  I.  Murchuon:  neue  Klassifikation  der  ältesten  Gebirge  km 
Nor4-SehoiUtind  iCompt.  rend.  iSOO,  1^  713—717).  Das  Land  ist  gebirgig, 
schon  in  der  Nihe  des  Meeres  bis  SOOCK  hoch;  die  KAste  von  Meilen-tielen 
Fjords  eingeschnitten;  auch  das  Innere  von  SOsswasser-Seen  queer  aar  Ge- 
birgs-Richtung  dnrchsettt. 

6.  Devonischer  Old-red,  welchem  bisher  inner  auch  die  itteran 
Konglomerate  (2)  irrig  beigeiAhlt  worden  sind.  Sie  lerfallen  in  drei  Glieder, 
von  welchen  das  unterste,  ein  Konglomerat,  aus  dien  altem  Gebirgsartea 
susammengesetit  ist,  die  schon  vor  ihrer  Vereinigung  in  diesen  Gestewen 
durch  Metamorphose  krystalliniscb  geworden  waren. 

5.  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer,  lawoilen  in  Gneise 
übergebend:  grosse  Massen,  welche  unterwftrts  in  (4)  übergeben.  Dieser 
obre  Gneiss,  ein  metamorphischer  Stellvertreter  irgend  eines  unler-silarisdmi 
Stocks,  unterscheidet  sich  von  dem  flltren  (1),  vromit  er  bis  jeCit  stets  ver- 
wechselt worden,  durch  seine  Flatten-förmlge  Struktur,  die  Platten  ana- 
sehend  wie  modifiiirte  glimmerige  Sand-Schichten.  Die  Schichtung  istgans 
gleich-laufend  mit  der  der  Silur-Gesteine  (4)  und  xeigt  ein  deutlich  ausge- 
sprochenes Streichen  (gans  abweichend  von  dem  in  (1)  ungegebeaeB) 
aus  rmO.   in  SSW.  und  ein  fast  allgemei|ies  Fallen  in  OSO. 

4.  Krystallinische  (Taariitet  Obargrelfond  und  mit  OSO.-PaUesi 
aamittelbar  auf  (2)  gelagert,  mit  sehr  kleinen  Serpulitea,  oben  nui  eiaes 
Ortlioseratiten,  in  den  untersten  Schichten  von  ABBeliden*Röhren  seakredia 
durchsetat;  mitten  darin  liegen  krystallinbche  Kalke  oder  Mannere  raieb  aa 
fossilen  Resten»  insbesondere  Cephalopoden,  Maclarea,  Ophileta,  Orlhb  ete^ 
welche  dem  untern  Thcile  der  grossen  LIandeilo-Formation  eatspracken  aad 
Bumeist  an  die  Fauna  des  Caiciferous  Sand-rock  in  den  raratiilMi  glaaiaii 
erinnern. 

(3.  Die  Lingula- Schichten  mit  BAaaAnm's  Primordial-Fanna ,  wie 
sie  in  ßnfUnd  und  Watet  vorkommen  und  stufenweise  in  <2)  flbergehca, 
fehlen  in  nYf.-Sehoithnd  gindich). 

2.  Purpurfarbne  Konglomerate  und  Sandsteine  in  aasgedeki 
ten  Vertiefungen  von  1  abgesetit,  meist  vragrecbt  geschichtet  and  anseba- 
liche  Berg-Höben  bildend.  Bisher  mit  den  devonischen  Old-red  verwechselt, 
gleichen  sie  mineralogisch  denen  von  Laupmifndy  SkropMre  and  Bmrhek 
in  WMi0$  und  liegen  unter  »llea  GKedem  der  Silur-Fonaatioa. 
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1.  6rand-6nei88  in  JfYf.'-Sch&Hignd,  sebr  kiystafflnUch,  reich  an 
Hornblende  und  Ton  sabireichen  Granit-Gln^n  dorchsetzt.  Streichen  ans 
NlfflT.  nach  SSO.;  FaHen  der  oft  gewundenen  Schichten  zumeist  in  WSW. 
Er  hat  das  Alter  von  LoOAifs  Lanrentian-System  in  N.'Amerika  und  ist  die 
älteste  Gebirgsart  in  Orossbrittamen, 

Ausserdem  kommen  eine  Menge  eruptiver  Gesteine  vor,  Granite,  Syenite, 
Porphyre,  Feldspathe,  Diorite  u.  s.  w. ,  die  sich  e(ti  sehr  vielen  Orten  mit 
den  geschichteten  Massen  lusamroengesellen  und  in  manchen  Gegenden  Aber 
sie  vorherrschend  werden,  in  welchem  Falle  die  angrentenden  Schicht-Ge- 
steine o^  einen  ausgesprochener  krystallinischen  Zustand  als  gewöhnlich  zeigen. 

Obwohl  der  Yf.  die  meisten  krystallinischen  und  geschichteten  Gesteine, 
welche  im  NW.  der  Stadt  tnvemess  vorkommen  und  die  nord-westlichen  azoi- 
schen Sandsteine  und  Grund-Gneisse  (1,  2)  bedecken,  f&r  Stellvertreter  der 
uDter-silurischen  Gesteine  8,^Sehotilandf  hSlt,  so  will  er  diese  Bezeichnung 
doch  nicht  mit  Sicherheit  auf  die  ganzen  ausgedehnten  Hi$hlandM  im  Sflden 
des  Caledonischen  Kanales  anwenden,  bis  genauere  Untersuchungen  Diess 
bestAtigt  haben  werden. 


J.  Hall  a.  J.  D.  WnirNsr:  Report  an  ihe  Oeologieai  Survef  of 
ihe  State  of  lowa^  emhracing  the  resulte  of  tke  inveetigations  mmde 
dnring  portiont  of  the  Yeare  18SS—S7y  Voi  I.;  part  i.  Geology\  pmrt  n. 
Pataeontology,  124  pp.  und  29  pll.  gr.  8*,  3  maps  fol.,  1858).  Das  Werk 
ist  auf  Staats- Kosten  ausgegeben,  ein  Verlags-Ort  nicht  genannt.  Es  ist  aus 
folgenden  Abschnitten  zusammengesetzt.  1.  Physikalische  Geographie  von 
Wbithbt,  p.  1 ;  -  IL  Allgemeine  Geologie  N.'Afnerikas  von  J.  Hall,  p.  35; 
—  in.  Übersicht  der  Geologie  /otoa>  von  J.  Hall  ,  p.  25 ;  —  IV.  Geologie 
des  Detmoines-TKaleM  von  A.  H.  Worthbn,  Assistent,  p.  147 ;  —  V.  Geologie 
der  GraÜBcbaften  Lee,  Detmdnes^  Henry ^  Vanhiren^  Jeffereon^  Wmtkinyt&n 
und  Wapeth,  von  Wohthbh,  p.  183 ;  —  VI.  Mittle  und  nördliche  Grafschafion 
der  östlichen  Hfilfte,  von  Wunntv,  p.  259 ;  —  VII.  Chemische  und  ökonomische 
Geologie,  von  WBimiiT,  p.  324;  —  VHI  (II.  Band).  Pallontololpe,  von  J.  Hall, 
p.  473—724.  Eine  erste  Folio-Tafel  gibt  die  geologische  Karte,  eine  zweite 
weiset  die  Vertheilung  der  Blei-filhrenden  Fels-Spalten  in  der  Gegend  von 
Dnhtpie  am  MUeiseippi  nach,  von  welcher  wir  schon  bei  andrer  Voran* 
lassung  berichtet;  eine  Queer-Tafel  liefert  durch  die  ganze  Grafschaft  rei'^ 
chende  Schichten-Profile;  die  28  Octav-Tafeln  in  Stahl  und  Stein  ausgeführt, 
sind  den  Petrefakten  gewidmet. 

Die  gegenwärtige  im  ersten  Bande  gegebene  Untersuchung  beschrinkt 
sich  auf  die  östliche  Ufilfte  des.  Landes,  welche  auf  ihrer  ganzen  Ost-Seite 
vom  Mieiissippi  begrenzt  ist,  von  da  (91**)  bis  zum  94®  W.  L.  und  von 
40V,<>  bis  43V2*  N.  B.  reicht.  Dieser  ganze  Theil  ist  ziemlich  einförmig  im 
'  iussem  Ansehen  wie  in  unterirdischer  Zusammensetzung.  Es  ist  eine  weite- 
Ebene,  die  nur  wenig  gegen  W.  und  N.  ansteigt,  eine  Prairie  von  Flnss- 
Thälem  mit  stark  abschfissigen  Seiten  durchfurcht.  Einzebie  flach-rflckige 
Hflgel  ragen  400' — 600'  über  den  Ifhssiesippi^Sj^egel  und  etwa  200^  über 
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die  Ebene  empor.  Der  ftiiEe  Boden  bestekl  eof  Paliolilken,  olme  erheb- 
liche Scbicblen-Siörangen,  obne  plntonifcbe  Bildnnfen.  Du  allfenieine 
Profil  ist  folgendes. 

V.  Permi-  ^Erst  spM  aufgernnden  and  Ton  geringer  Yerbreilnng,  mitten  im 
sehe  Gypse.^     Slaate« 

[Eigentliche  Kohlen -Formation. 

i  Kaskaskia-Kalkstein. 

I  Kohlen-Kalkstein  (Burlington- 
Kalk). 


IV.  Koh- 
len-F. 


j  Konliretionirer  St.'Lonis-Kalkstein. 

I  Warsawod.  II.  Arcbimedes-Kalksl. 
Keoknk-  od.  I.  Ar6himedes-KaIksL 
Bnrlington-Kaikstein. 

(  Chemnng-Gronp 100'? 

in.  Devon- jg^^.,^^^;^ 

^'        (  Obrer  Heldert)erg-Kalk. 


IL  Ober- 

silur-F. 


L  Untet- 
silur-F. 


äOnondaga  Sali-6r. :  Dolomite,  nur  wenige  dfinne  „Anslieger**. 
Leclaire-Kalkstein :  dnrch  Dolomite  ersetat ? 
Niagara-Kalkstein:  Dolomite 250-300* 

Hndsonriver-Grappe :  nur  eine  kieselige  Schaale  mit 
dünnen  Kalkstein-Bändern  (ein  schmaler  Streifen)  .    .    dO-lOD* 

Galena-Kalkstein:  Dolomite 250-900' 

Blauer  Trenton-Kalkst.  (mit  Einscblnss  von  Blackriver- 
nnd  Birdseye-Kalkst.) :  Wechsellager  thoniger  Kalk- 
steine und  Schaalen  mit  reinen  Kalksteinen ....  100-120' 

Obrer  od.  SLFeters-Kalkst.(^ «     .     . 

(Calciferous^ndsl.  WY.)i^«»»^  ""^«»'K*  Sandsteine   .     80- 

Unterer  Magnesia-Kalkstein:  Dolomite 250* 

Potsdam-Sandstein :  Reine  kieselige  Sandsteine ....  250-300^ 
Die  geographische  Vertheilung  dieser  Gesteine  ist  eine  sehr  einfacke. 
In  der  obersten  Ecke  rechts  steht  im  Misaissippi-Thale  etwas  Potsdaar-Sand- 
stein  an,  überall  von  St.  Peters-Sandstein  öberlagert  Geht  man  von  da  aas 
schief  abwärts  in  SSW.  Richtung,  so  äberschreitet  man  alle  genannten  For- 
mationen der  Reihe  nach,  indem  dieselben  alle  in  breiten  Streifen  anftreta«, 
welche  von  NW.  nach  SO.  streichen.  Nur  der  Leclaire-Kalkstein  entfernt  sich 
nicht  weit  vom  Mississippi-Thale,  sondern  keilt  sick  bald  nriscken  Niagai»- 
Kalk  imd  Devon-Formation  ans.  Auch  ist  die  obere  Steinkoblen-J'omiataiMi 
längs  ihrer  Mitte  wieder  durch  einen  schmalen  Kohlenkalk-Streifen  getbeih» 
der  sich  jedoch  gleichfalls  gegen  NW.  verliert. 

Gerne  hätten  wir  ans  dem  11.  Bande,  nach  froherer  Sitte,  die  tabella- 
rische Übersicht  der  in  verdienstlicher  Weise  beschriebenen  und  abgebildeten 
neuen  Fossil-Reste  mitgetbeilt,  deren  über  200  sind;  doch  würden  wir 
mehr  Raum  dasu  bedürfen,  als  su  unserer  Verfügung  ist.  Wir  beschränken 
uns  daher  auf  nur  einige  Bemerkungen.  Die  Echinodermen  bieten  das  meisle 
Interesse  dar.  Auf  Taf.  26  sind  5  neue  Archaeocidaris-  (Echinocrinnf* 
A«.,  Palaeocidaris  Deb.)  Arten  ans  der  Kohlen-Formation  dargestellt  mit  dent- 
lieber  Täfelung,  Spuren  der  Mund-Bildung  und  s.  Tb.  noch  den  Wanen  an- 
liegenden oder  anhängenden  kräftigen  Slaehelui  welche  mebteni  Spindel-fbrnsig 


Digitized  by 


Google 


580 

und  fedCraeh  sind.  Mehre  Aciinocrinn s- Arten  (es  sind 29  neue)  bähen  Mund- 
Rdhren,  welche  hoch  nm  die  sie  umstehenden  noch  vollstfindigen  Arme  hinaus- 
ragen. Die  Krinoideen  bieten  mehre  neue  oder  noch  wenig  bekannte  Genera  dar, 
wie  Acrocrinus  (Yavd.)  p.  689  mit  einer  neuen  Art,  —  und  andre  noch  von 
TroosT  aufgestellte  Sippen,  die  aber  hier  erst  ausführlich  charaliterisirt  'werden. 

Scaphiocrinns  p.  549  scheint  ==  Graphiocrinus  db  Kon.  et  Lb  Uom 
an  seyn,  wenn  man  voraussetzen  darf,  dass  diese  Autoren  drei  unterste 
Basal-Täfelchen  des  Kelches  abersehen  haben. 

Zeacrinns  Troost,  p.  544.  5  Basal-Tafeln ,  klein  und  verborgen ;  Snb- 
radial-Tafeln  fänf  (6),  5—6  eckig;  erste  Radialia  5,  fBnf-eckig;  zweite  Radia- 
Ha  5  von  gleicher  Form,  im  vordem  Radius  mit  noch  1—2  Zwischentif eichen 
swiscben  diesen  und  vorigen;  Intenradial-Täfelchen  keine;  Anal-Tifelchen 
4,  6  iind  mehr;  Scheitel  unbekannt.  Zeacrinus  elegans  im  Buriington-Kalk ; 
Z.  hitermedins,  Z.  maniformis,  Z.  Wortheni,  Z.  magnoliaeformis  im  Kas- 
kaskia-Kalkstein. 

Agassizocrinns  Troost,  p.  684.  Becken  ans  5  Platten,  am  Grunde  in 
eine  Spitze  zusammenlaufend  ohne  Ansatz-Stelle  ffir  eIneSfiule;  Costalia  5  sechs- 
eckig; Scapularia  5  fOnf-eckig;  Arm-Glieder  5  ffinf-eckig.  A.  dactyliformis 
Tkoorr,  A.  gibbosos  n.  9p,,  A.  constrictus  «.  #;i.  kommen  im  Kaskaskia-Kalke  vor. 

Agaricocrinns  Troost,  p.  562.  Becken  secha-seitig,  in  drei  Theile 
theilbar.  Sflule  zylindrisch  mit  gestreiften  Gelenk-PiSchen  und  fOnf-strahligem 
Nahrangs-Kanale.  Costalia  6  secIts-seStig;  Scapularia  5  fQnf-eckig;  Interscapn- 
Hiria  sieben  fast  sechs-seHig.  Hat  eine  von  der  der  Übrigen  weit  abweichende 
Form,  so  dass  es  der  Details  gar  nicht  bedarf,  nm  eine  neue  Sippe  darin  zu 
erkennen.  Das  Becken  ist  von  unten  hohl,  und  die  Sfiule  steht  darunter  wie 
der  Stiel  eines  Hutschwammes  unter  seinem  Hut ;  daher  der  Name.  So  Troost. 
Hiox  gibt  folgende  Formel:  Basal-Flatten  3;  Radial-Platten  3  X  5  =  15;  Anal- 
Platten  4—7  oder  mehr;  Interradial-Platten ;  Brachial-Platten 2  oder  mehr.  Arme 
gegabelt  und  sehr  kurz-gliedrig.  Arten:  A.  bullatus  n.  sp.^  A.  stellatus  n.  wp,^ 
A.  tnberosns  Troost,  A.  WhitfieMI  n.,  A.  Wortheni  n.  9p.;  die  zwei  ersten 
ans  Bariington-Kalk ,  die  andern  aus  Keokuk-Kalk.  Zn  Agaricocrinns  tuberosns 
wird  Prage-*weise  Amphoracrinns  Americanns  Robr.  als  Synonym  zitirt. 

Im  Ganzen  sind  etwa  120  Echinoderroen  (Krinoiden-,  Pentrematiten- 
und  Archaeocidaris-Arten)  beschrieben,  wovon  Aber  100  neu  sind.  Sie  bil- 
den also  die  Hälfte  der  Arien  und  gehören  meist  der  Kohlen-Formation  an. 


D.  StAr:  Geologische  Aufnahme  des  nordostlichen  Theiles 
von  Gälintien,  Ostlich  von  I. emier g  (Jahrb.  d.  Geol.  Reichs-Anst.  1860^ 
Verhandlungen  S.  27 — 29).  Hauptorte  des  begangenen  Temin  sind:  8tryiy 
Nmdwoma,  Stanielau  und  Zale9%e»yky  im  südlichsten*  Theile  —  Rtmdol^ 
Br%e%mn^  Bveaae*,  Trembowia  und  Skala  im  mittlen  —  Lemherg,  Zloenow, 
Tartiopol  und  Brody  hn  nördlichen  Theile.  Davon  gehOrt  die  sädlicfae  grossere 
HSifle  dem  Dnieeter-,  die  nOrdliche  kleinere  dem  Wasser-Gebiet  des  Buy 
(Wasser-Gebiet  der  Weichsel)  an.  Den  kleinem  SW.  Theil,  der  dem 
Znge  der  Karptahen  mimittelbar  folgt,  ausgenommen,  ist  das  untersncbte 
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Gebiet  eigentlich  eine  grofBe  Dilnvial-Ebene.  Zwei  Stufen  derselben  find 
deutlich  von  einander  f^etrennt:  das  dem  ^ti^-Gebiete  angebörtge  (7«/t«tedbe 
Tiefland,  und  die  im  S.  »ich  anschliessende  Hochebene  Oolimens.  Die 
Grenz-Linie  beider  ist  nicht  nur  die  Wasser-Scheide  zwischen  dem  ßu§ 
(resp.  Weieksel)  und  DmeMter^  sondern  sie  ist  zugleich  ein  Theil  der  grosseA 
EuropSüehen  Wasser-Scheide,  die  sich  von  SW.  nach  NO.,  hier  zwischen 
dem  8ehwar»eM  Meere  und  der  Oeieee  hinzieht,  und  zwar  von  Lemkerg 
über  Zloemow  nach  Brody.  Diese  Wasser->Scheide  Ist  zugleich  die  Grenae 
zwischen  zwei  verschiedenen  Diluvial-Gebilden,  welche  die  allgemeine  geolo- 
gische Bedeckung  von  Gaumen  ausmachen.  Im  S.,  also  in  der  Hochebene 
GmiMen^i  herrscht  der  Alles  überdeckende  Löss.  Im  Norden  ist  das  Tief- 
land vorherrschend  mit  diluvialem -Flug-Sand,  mit  Schwarzerde 
(Cierna-zem)  und  erratischen  Blöcken  bedeckt. 

Die  vorher  besprochene  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Bu§  und  DfäB^ 
eier  hat  aber  auch  vor  dem  Diluvium  schon,  zur  tertiiren  Zeit,  ihn 
Geltung  als  Wasser- Scheide  behauptet;  denn  die  Ablagerungen  dieser  Epodie 
Sndet  man  nur  südlich  von  dieaer  Wasser-Scheide,  also  im  Gebiete  der  6«- 
Umisekem  Hochebene.  Längs  dem  steilen  Rande  der  Hochebene  (von  Lern 
Ur$  Über  Zloe%ow  nach  Brody)  gegen  das  Tiefland  sind  die  tertiären  Ab- 
lagerungen am  besten  aufgeschlossen  und  enthalten  zugleich  daselbst  ihren 
unbedeutenden  Reichthnm  an  Braunkohlen.  Südlich  von  da  in  der  Hochebean 
von  Qafimien  sind  tertiäre  Ablagerungen  nur  dort  aufgeschlossen,  wo  6m 
Bäche  und  Flüsse  sich  ein  tiefes  Bett  eingefiressen  haben.  Nur  selten  ist  öm 
diluviale  Bedeckung  so  dünn,  dass  man  an  den  Anhöhen  die  tertiären  Ab* 
lageningen  sicher  zu  Tage  treten  sieht,  was  nur  in  der  Gegend  von  AomM 
(nördlich),  von  Breetum  (nordwestlich)  und  Tamopoi  (nördlich)  der  FnU 
ist.  Das  herrschende  tertiäre  Gestein  bt  im  ganzen  aufgenommenen  Gehioü 
der  Nnlliporen-Kalk;  untergeordnet  sind  Sande  und  Sandsteine,  obwokl 
sie  Stellen-weise,  wie  bei  Lembery^  vorwalten.  Die  die  Salz-Lnger  be- 
gleitenden ältesten  neogenen  Gesteine  treten  nur  im  S.  längs  dem  nördlichen 
Rande  der  Karjfatken  näher  an  den  Tag,  namentlich  bei  BoUekaw^  Ktdm9% 
Doiinm,  Rop^eulna,  Solotwiiuiy  Nadwomm  und  Delmiyn.  Dagegen  findet  nun 
die  jüngsten  Gebilde,  die  so  merkwürdfgen  Gyps-Massen  Galimene,  näher 
dem  Dnieeier  beiderseits  von  demselben  abgelagert.  —  Sowohl  in  der  Hoch- 
ebene als  auch  im  Tieflande  fehlt  jede  Andeutung  eines  Gesteins  ans  der 
eocänen  Epoche.  Oberall  findet  man  die  Kreide  als  das  unmittelbare 
Liegende  der  tertiären  Ablagerung.  —  In  der  Kreide- Periode  bestand  die  er 
wähnte  Wasser-Scheide  zwischen  dem  Buy  und  DnieeUr  sicherlich  nicht ;  denn 
man  findet  Kreide-Gehteine  nördlich  von  derselben  bis  an  die  Grenze  Öeterrmekt 
gegen  Ruesland  an  einzelnen  erhabenen  Hügeln  anstehend,  so  bei  Oledfcs^ 
Brody  y  RadmeeK&w^  WoUwin;  so  wie  Kreide-Gebilde  auch  dem  südlichen 
Aufnahms-Gebiete  nicht  fehlen.  Um  Lemkery  sind  es  die  bekannten  I.etmkeryer 
Mergel,  im  westlichen  und  nördlichen  übrigen  Tbeile  ist  es  weisser  Kreide- 
Kalk;  am  untern  Laufe  des  DnieBtere  ist  es  die  sogenannte  chloritische  Kreide, 
welche  die  Kreide-Formation  vertritt.  —  Von  der  Kreide  abwärts  fehlen  nUe 
Ablagerungen  vom  Jtira  bis  zum  alten  rothen  Sandstein.  Dieser  ist  aber 
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aAr  mftektif  eslwickelt.  Uag»  den  Did—Ur  bUdet  derselbe,  ösUidi  uu* 
tcriMÜb  NimnUaw  beginneiid  bis  nach  ZttlßMmemyky^  die  sietlen  Ufer.  In  den 
TWi  N.  Mcb  S.  i^cbteten  Zoflässen  des  Dniesier^  steht  der  Reihe  Saad-^ 
sieio  an:  am  IToro^'ee-Bache,  unterhalb  Uomasiermiska  beginnend  bis  K0ro- 
pieCy  im  untern  Theile  des  i9ary#s-Baches ,  südlich  von  Potok,  an  der  Slrgpm 
von  ZiBiniki  aber  Buemaen  und  Jasiowiee  bis  sn  dessen  Ausmändung,  im 
oBteren  Theile  des  Dsuryn-Baches  um  Cs^ntonogrody  nm  sereik  von  Jli#- 
liosree  über  Trnn^0tr/a  bis  Budtumow.  In  dem  weiter  anstOKsenden  SO.  und 
0.  Terrain  fehlt  der  Rotbe.  Sandstein.  —  Unter  demselben  tritt  hier,  naraent- 
Hck  bei  Usciesk^^  Zml$sme%yky  und  DudaMnom^  der  obersilurische 
Granwacken-Kalk  und  Mergel  sum  Vorschein.  Am  Greni-Flnsse  Pod" 
horte  und  am  Dnietier  von  Zml€M%o»yky  abwärts  ist  unter  den  jüngeren 
Gebilden  überall  nur  der  leiste  anstehend,  indem  hier  der  Rothe  Randstein 
fehlt.  Die  Granwacken-Kalke  und  -Mergel  bilden  angleich  die  ilteste  Lage 
taa  gansen  aufgenommenen  Terrain. 

Der  Theil  der  Kmrpatkeu  twiscl^n  dem  Siryi-Flnsic  (Skole)  und  dev 
Nmdworm§r  BiMriea  (Nrndwomm}  hat  eine,  von  der  bisher  betrachteten 
gMis  verschiedene  geologische  Beschaffenheit.  Die  in  der  Ebene  fehlenden 
eeoenen  Gebilde  setien  nahesu  ausschlieMlich  diesen  Gebirgs-Zng  lu- 
simmen.  Die  Höhe  wird  von  weissen  grob-kOrnigep  Quarz -Sand^ 
«leinen  gebildet;  die  tieferen  Abhftnge  bestehen  aus  Moni lit- Schiefern* 
Die  ersten  sind  die  TrSger  der  Kmrpüikiscken  Wälder;  die  leisten  enthal- 
ton  ferittg-mfichtige  und  gering-haltige  Eisensteine.  Diese  sind  in  mehren 
Eigen  Iftnp  dem  gansen  Rande  der  Karpathen  bekannt  und  werden  gegen* 
wirtig  noch  bei  SkoU  und  Mivun  abgebaut;  in  Pasieeana  bei  Nm^omß 
Mud  die  Eisenstein-Baue  jetst  ausser  Betrieb.  Die  Menilite  mit  ihren  Eisen- 
aleinen  werden  bei  Pmmcwm  von  Nnmmuliten-Kalk  unterteuf i.  Südlich 
Ten  den  eocenen  Gebilden  der  Karptiihen  liegt  in  der  Umgegend  von  Ormwßy 
iStUw^B  Romank*^  S.  von  SkoUy  ein  sumeist  entwaldetes  Berg-Land,  in 
welchem  hnui  schwarse  Schiefer  mit  grauen  Sandsteinen  wechselnd  trüH. 
Diese  dürften  vorlAufig  als  dem  Ganlt  angehörig  beseichnet  werden.  Noch 
nAdlicher  von  den  leisten  bei  KUwnee  und  IvoMmkwee^  gerade  an  der  Kar- 
pmikiMchem  Wasserscheide,  wurden  endlich  Konglomerate  beobachtet,  die 
j«nen  von  Oriowe  an  der  Waa$  mit  Gryphaea  columba  gleichsustellen  sind. 


ll.Wei.p:  über  die  Diluvial -Bildungen  in  denköstlichen  Theile 
GaUmiens  swischen  Rmesmaw  und  Lewakerg  (a.  a.  0.  S.  30—31).  Die- 
selben bestehen  aus  swei  wesentlich  verschiedenen  Abiheilungen:  dem  erra- 
tischen Diluvium  und  dem  Löss.  Erstes  reicht  von  N.  her  zwischen  Brody^ 
IftMary  und  Qrodeek  bis  an  das  Osi$aH»ische  Hochplateau,  auf  dem  sich 
itie  bekannte  Europäieeke  Wasserscheide  zwischen  der  OsUee  und  dem 
ß^kmarmen  Meere  befindet ,  und  weiter  W.  bis  unmittelbar  an  diese  Wasser- 
scheide, welche  sich  in  W.  Richtung  über  Krukienice  und  Chirow  mit  dem 
£«r|MrM«n-Gebirgssuge  verbindet. 

Es  ist  diess  eine  Ablagerung,  die  den  msncbfaliigsten  petrographischen 


Digitized  by 


Google 


MS 

Bestand  dem  jeweiligen  Untergninde  entlebnte,  and  in  deren  üntse  Syenit, 
Granit,  Porphyr-Geschiebe  sich  eingebettet  finden,  denen  oft  noch  Block« 
eines  quarzigen  mit  Kiesel-Zftment  gebundenen  Sandsteines  beigemengt  swd, 
pnd  die  meist  rundum  Spuren  eines  starken  Wellen-Schlages  leigen.  Gletscker» 
Schliffe  sind  kaum  irgendwo  zu  erkennen;  eine  einzige  schwache  Spur  fand 
sich  an  einem  grossen  Blocke  bei  Hawa,  In  dieser  Gegend  besitzt  die 
Ablagerang  eine  Mächtigkeit  von  3—12'  und  Qbersteigt  nicht  die  See-Hdke 
von  160  fflftr.  Viel  mächtiger  ist  dieselbe  an  dem  Nord-Rande  der  Kmr^ 
paiken  in  der  Nähe  von  Przemysl^  Pikuliee^  ErukUmee,  ÖshroMee,  Em 
finden  sich  nebst  den  oben-genannten  noch  ungeheure  Blöcke  des  weissaB 
Jura-Kalkes,  welcher  hier  aufgesammelt  und  gebrannt  wird:  femer  Trön- 
mer  des  Karpathen  •  Sandsteins  und  des  Krelde-^Mergels ,  zusammen  im  Sand 
und  schwarzen  Schiefer-Letten,  von  den  Karpatken^GWedem.  Auf  Gerollen 
festsitzende  Korallen  finden  sich  hin  und  wieder,  und  die  ganze  Masse  iat 
bei  1(^-12  Klftr.  mächtig.  Innerhalb  des  ÜTarpaf A«ii-Gebietes ,  wohin  dw 
erratische  Diluvium  nicht  vordringen  konnte,  finden  sich  mehre  Schotter- 
Terrassen,  deren  Ebenen  parallel  den  Thal-Sohlen  verlaufen.  Bei  Maffdmm^ 
Krofdonik^  Hihnik  und  Koremin  im  oberen  Finss-Gebiete  des  Slrsfi-FlusMa, 
femer  bei  Miehnawiime  nördlich  von  Lutowiäko  und  bei  Chtfrow  im 
l^iitMfe'r-Gebiet  »reichen  sie  bis  zur  See-Höhe  von  250  KIftr.  hinan.  In  eii 
tieferen  Horizont  als  die  erst-erwahnte  Ablagerang ,  beiläufig  bis 
See-Höhe  von  130  Klfir.,  trifft  man  einen  gelblichen  feinen  Flugsand,  weldMr 
ebenfalls  erratische  Geschiebe,  aber  meist  von  geringer  Grösse  enthält.  Er 
zieht  sich  aus  den  Niederangen  des  iSonit-Gebietes  fiber  JlonttadoWy  Ruimiky 
LetiaUky  Krakowie»  bis  in  die  Nähe  von  Sandoma^WUmmu  heran,  fibenno 
erscheint  er  im  ilff^Gebiet  zwischen  Bei«,  Üknow,  Lubicuy  ftm^m  ond 
Zolkiew  und  weiter^ gegen  0.  in  weiten  Flächen.  Der  Wind  wöhlt  ihn  nnf 
und  weht  kleine  Hügel-Reihen  von  10' — 40'  Höhe  zusammen,  die  nach  der 
vorherrschenden  Wind-Richtung  grappirt  sind.  Die  Lagerangs-Verhäitaiese 
dieses  Sandes  gegen  ältere  Gebilde  sind  schwer  zu  ermitteln,  weit  er  leicht 
beweglich  ist  und  oA  von  seiner  urspninglichen  Lagerstätte  weg  sieb  nrit 
den  mächtigen  fast  eben  so  beweglichen  tertiämn  Sauden  des  Oalimifekem 
Hochplateau*s  mengt.  Eine  einzige  direkte  Anflagemng  auf  Löss  wurde  aai 
AelAa-Bach,  bei  Blo9ty  Wieikie  beobachtet  In  der  Ebene  zwischen  Jiere«- 
iau  und  Blanow  betritt  man  häufig  Strecken,  an  welchen  bald  Löss,  bald 
Sand  erscheint,  ohne  dass  man  eine  direkte  Oberlagerang  des  einen  über 
den  andem  nachweisen  könnte.  Fasst  man  aber  die  Beweglichkeit  des 
Sandes  und  seine  Stellen-weise  grössere  Anhäufung  in  kleine  Hagel  in 
Auge,  so  kommt  man  zu  dem  Schluss,  dass  der  Löss  den  Untergrand  bilden 
sollte.  Das  Vorkommen  des  Löss  es,  dessen  petrographischer  Charakter  hier 
so  konstant  wie  in  allen  Übrigen  Ländern  bleibt,  ist  ein  viel  ausgedeliBterea, 
als  das  des  erratischen  Diluviums  am  Rande  der  Europai$ehen  Wasserscheide. 
Br  bedeckt  fast  die  ganze  Qalitnsehe  Hochebene  und  dringt  von  den  nörd- 
lichen ITarfafAen-Rändera  weit  in  die  Thäler  bis  fast  zn  den  tnneraten 
Schotter-Terrassen  in  einer  See-Höhe  von  230—250  Klara.  Am  QtOimUekm 
Hochplateau  finden  wir  ihn  an  der  KawUena  yora  in  der  Itöhe  von  210  lOftn. 
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Obenll,  wo  das  emtifdie  I>ila?iani  «m  Simne  der  EuropSU^en  Wuser- 
scheide  erscheint,  wie  bei  Pmem^Ml^  Pikulime^  Krukiemety  HorehUhfy 
Rttwoy  Mokrotyn^  sehen  wir  dasselbe  mächtig  von  ihm  bedeckt.  Allgemein 
nimmt  die  Löss-Decke  mit  der  Senkung  des  Terrains  gegen  die  Ebenen  und 
Thäl-Sohlen  an  Mächtigkeit  zu. 

Eine  andere  sporadisch  fiber  die  Tiefebene  iowohl  im  Dniester^  als 
auch  im  ^amt-Gebiet  verbreitete  Bildung  sind  jOngere  Sflsswasser^Schichten, 
die  dem  Sand  oder  Löss  aufliegen;  es  sind  SOsswasser-Kalke  und  Sompf- 
Erse,  bei  Rvia  Ro9anieeka^  bei  Ostraw  nächst  Rudymnoy  dann  bei  BU^ 
komiee  nächst  Sambor.  An  letitem  Orte  werden  die  Sumpf^Ene  gewonnen 
lind  nach  Maydan  verfahrt  und  dort  mit  den  Karpaihiseken  Erzen  verschmol- 
sen.  Ein  Durchschnitt  zeigt  in  BUkowiee:  2'  schwarze  Dammerde,  1'  Säss- 
wasser-Kalk,  3'  Sumpf-Erze,  und  4'  licht-grauen  plastischen  Thon.  Die  letz- 
ten drei  Schichten  zeigen  zahlreiche  Sfisswasser-^chnecken  aus  den  Sippen 
Planorbis,  Helix  und  Paludina. 

Torf-  und  Kalktuff-Bildungen  sind  noch  im  Fortschreiten  begriffen.  Erster 
beschränkt  sich  meist  auf  die  weiten  Sand-Flächen  des  niederen  Buy~  und 
Somi-Gebietes.  Beide  zusammen  wurden  aber  bei  Krukieniee^  wo  sie  eine 
kleine  Thal-Mulde  erfüllen,  in  Wechsellagerung  gefunden. 

Von  den  jetzigen  Fluss-Alluvionen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  sind  zwei 
ihrem  petrographischen  Bestände  und  ihren  Einschlfissen  nach  sehr  verschie- 
dene Schichten  älterer  Anschwemmungen,  dem  Sonii-Flusse  entlang  von 
Krü9ie%yn  im  W.  von  PrnemyH  abwärts,  in  welche  der  FIuss  sich  neuerdings 
4 — 5  Klftr.  tief  sein  Bett  eingegraben.  Es  zeigte  sich  im  Grunde  des  Sann- 
Bettes  unter  dem  jetzigen  Alluvium  und  an  mehren  Stellen  zwischen  Tor^ 
nawee  und  Jaroslau\  2 — 3'  aber  dem  mittlen  Wasser-Spiegel,  eine  blaue 
Letten-Schicht  mit  Geschieben,  in  welchen  zahlreiche  noch  gut  erhaltene  Baum- 
Stämme  eingebettet  sind.  Diese  bilden  oft  ganze  Lagen  und  werden  von 
Bauern  an  den  steilen  Ufer-Rändern  ausgegraben,  getrocknet  und  als  Brenn* 
holz  verkauft.  Die  Stämme  sind  grOsstentheils  wie  Lignit  gebräunt,  zum 
Theil  breit-gedrOckt  und  gequetscht;  getrocknet  zerfallen  sie  oder  lassen 
sich  leicht  in  unzählige  Fasern  zerlegen.  Über  diesem  Letten  liegt  nun  eine 
3 — 4  Klftr.  mächtige  Löss-Schicht,  die  eine  fruchtbare  Thal-Ebene  bildet  und 
nach  abwärts  sich  immer  mehr  ausbreitet.  Der  Samn  reisst  immer  bei 
hdherem  Wasserstand  neue  Strecken  dieser  Ebene  ab,  wodurch  oft  Skelet- 
Theile  von  Fachydermen  ausgewaschen  werden.  Das  Krukmur  mineralo- 
gische Musenm  bewahrt  einige  ausgezeichnete  Reste  von  Elephas  primi- 
f  enins  und  Rbinoceros  tichorhinus  aus  dieser  Gegend. 


M.V.LiPotn:  Überdas  Auftreten  der  Formationen  des  Rothlie- 
genden und  der  Kreide  indem  Steinkohlen-Gebiet  des  NW.Thei- 
les  dt gPrüyer  Kreises  Böhmen* (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs- Anst.  18€0y  Verfa. 
S.  29-30).  Das  Rothliegende  in  diesem  Theile  Böhmens  besitzt  im  Vergleiche 
mit  dem  im  NO«  Böhmen  vorkommenden  Rothliegenden  eine  viel  einfachere 
Zosammensetzung  und  bestellt  nur  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen,  die 
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Sich  durch  ihre  petrographischen  Merkmale  and  haiiptsichKch  roAe  Pirbniif 
von  den  Sandateinen  und  Schieferthonen  der  Steinkohlen-Formation  unter- 
acheiden,  welcher  (ba  Rothliegende  allenthalben  konform  aufgelagert  ist. 
Die  Nichtigkeit  des  Rothliegenden  ist  im  Vergleiche  su  jener  der  Steinkohlen- 
Formation  eine  geringe,  und  das  durchschnKtlich  ff.  Einfallen  seiner  Schich- 
ten  beträgt  kaum  10 — 20^  Pflanzen-  und  Thier-Reste,  aus  denen  sich  die 
Formation  bestimmen  Hesse,  sind  nicht  vorgefunden  worden,  ausser  den  Fisch- 
Resten  in  den  Steinkohlen-Bauen  bei  Krmtcaw,  Hredl  und  MuHowie. 
A.  E.  Rbuss  hat  diese  Fisch-Reste  (SiU.-Bericht  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch. 
XXIX.  Bd.)  nfther  beschrieben  und  nachgewiesen,  dass  dieselben  das  Roth- 
liegende charakterisiren,  und  dass  demnach  auch  die  l'~2'  mächtigen  Kohlen- 
Flötze,  welche  bei  MuHowie,  Hredly  Kroueow  und  Srkee  abgebaut  werden, 
der  Formation  des  Rothliegenden  angehören.  Das  Rothliegende  findet  sich 
in  deip  beseichnelen  Theile  BöhmetM  stark  verbreitet,  bedeckt  den  gross- 
ten  Theil  des  Rakoni%er  Beckens  und  der  Umgebung  von  Horesawie^  Ziomie 
und  Poäiettin  bis  gegen  Weiwam  und  tritt  auch  zwischen  Kiadno  und  Mmm- 
%%fa%  und  in.  den  Gruben  nördlich  vom  Zkrn-Gebirge  zu  Tage. 

Die  Kreide-Formation  findet  sich  hier  nur  durch  den  Quader-Sand- 
stein (unteren  Quader)  und  den  FlAner-Sandstein  vertreten,  deren  letzter  den 
ersten  überlagert.  Keines  dieser  Glieder  überschreitet  daselbst  die  Hächtig- 
keit  von  10  Klftm.,  und  beide  lagern  entweder  horizontal,  oder  ihre  Schich- 
ten sind  nur  etliche  Grade  nach  Norden  geneigt.  Zwischen  beiden  und  auch 
unter  dem  Quadersandstein  treten  häufig  thonige  Schichten  von  Va'  his 
1  KIfir.  Mächtigkeit  auf,  die  Stellen-weise  ^hlen-Flötzchen  fahren  und 
bisweilen,  wie  bei  Kiadno  und  NroueoWy  sehr  plastisch  und  Feuer-beständig 
sind.  Sowohl  Quader-  als  Fläner-Sandstein  führen  sparsame  Versteinerungen, 
selten  Pflanzen-Reste.  Im  Quader  wurden  (bei  KrtUup)  Protocardia  HillaiNi 
Sow.,  Pinna  decussata  Goldf.,  Turrilites  Mp,t  u.  s.  w.,  in  dem  Planer-Sand- 
steine (bei  Rinkolee^  Kroueow,  Teiiee,  LaUiseMinkerg)  Inoceramus  mytiloidei 
und  I.  Cripsi  Mant.,  Ammonites  peramplus  Sow.,  A.  Rothomagensis  Dbpb^ 
Pecten-  und  Cardiuni- Arten,  im  letzten  bei  Drinee  eine  Araucaria  acutifolia 
CoRDA  vorgefunden.  Nur  am  NW.-Abhange  des  Sehianer  Basalt-Berges  fand 
LiPOLD  Mergel  vor,  welche  eine  andere^ Fauna  beherbergen,  nämlich  Haiflach- 
Zähne,  Baculites,  Ammonites  «f.,  dem  A.  varians  und  A.  inflatus  Sow.  nabe> 
stehend,  Nucula,  Area,  Pecten  und  Gastropoden,  —  und  welche  einer  oberen 
Abtheilung  der  BÖkmuohen  Kreide-Formation,  dem  Pläner-Mergel,  angehören. 
Die  Kreide-Formation  im  NW.  Theile  des  Proger  Kreises,  welche  mit  dam 
Z6afi-Berge  N.  von  Rakomie  ihre  grösste  Höhe  —  1669'  über  dem  Meere  — 
erreicht,  dehnt  sich  von  da  an  in  SO.  Richtung  bis  in  die  Nähe  von  Prmg 
aus  und  steht  in  NO.  mit  der  grossen  Böhndeehen  Kreide-Ablagerung  las 
Zusammenhange.  Ohne  Zweifel  einst  eine  zusammenhängende  Ablagerung 
bildend,  sind  die  Kreide-Schichten  durch  ausgewaschene  Thäler  und  Gräben, 
die  das  Rothliegende  und  die  Steinkohlen -Formation  entblössten,  in  mehrfiache 
lang-gedehnte  Rücken  und  einzelne  isolirte  Plateaux  getrennt  worden»  Sokhe 
Rücken  ziehen  vom  Z6an-Gebirge  ostwärts,  z.  B.  im  N.  und  S.  von  Sekimm 
bis    Swoleniouiee  und   Brandeieei,    Isolirte  Kreide-Plateauz  findet  man  bei 
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fhu-ffirmHe  and  sfidlich  von  Elonie,  erstes  ringsom   von  der   Steinkohlen- 
Fomiation,  leides  vom  Rothliegenden  begrenzt. 


Fr.  Wnss:  die  Gesetze  der  Satelliten-Bildung  (327  SS.  8^  m. 
4  Tfln.  Gotha  1860),  Die  Geologie  beschüftigt  sich  mit  dem  Bau  der 
iassren  Rinde  onsres  Planeten,  ohne  sich  um  die  Grund-Bedingungen  zu 
bekümmern,  wodurch  die  von  Innen  ausgehenden  Bewegungen  und  Verände- 
rungen dieser  Oberfläche  noch  fortwährend  hervorgebracht  werden.  Zu  dem 
Ende  roOsste  man  auf  die  erste  Gestaltung  unsres  WeltkOrpers  zurückgehen 
in  eine  Zeit,  wo  es  noch  keine  Steine  und  Gesteine  gab,  sondern  nur 
elastische  und  tropfbare  Flüssigkeit,  in  eine  Zeit,  wo  diese  sich  aus  dem 
Welträume  zusammenzog,  sich  nach  Maassgabe  ihrer  Eigenschwere  schichtete 
und  sich  um  die  Achse  rollend  in  ihrer  Planeten-Bahn  in  Bewegung  setzte, 
indem  alle  diese  Vorginge  wechselseitig  auf  einander  wirkten.  Die  Geologie 
muss  sich  mit  der  Astronomie  verbinden.  Die  Aufgabe  wird  durch  Mathe- 
matik und  Physik,  nicht  mehr  durch  Mineralogie  zu  lösen  seyn.  Und  da  wir 
von  diesen  Vorgängen  nicht  Zeuge  seyn  können,  so  bleibt  uns  nur  übrig 
solche  Hypothesen  zu  begründen,  welche  allen  bestehenden  geologischen  und 
astronomischen  Verhältnissen  genaue  Rechnung  tragen,  in  welcher  Richtung 
geologischer  Forschung  uns  Kaitt  und  Laplacb  bereits  vorangegangen  sind  und, 
der  letzte  insbesondre,  mit  den  überraschendsten  Resultaten  beschenkt  haben. 
Doch,  nachdem  sie  uns  mit  einer  so  viele  Fragen  glücklich  lösenden  Grund- 
Hypothese  über  die  Bildung  und  Entstehung  der  Weltkörper  ausgestattet, 
bleiben  natürlich  eine  Menge  davon  ableitbarer  Verhältnisse  der  Reihe  nach 
genauer  in's  Auge  zu  fassen  und  dem  Prüfstein  einer  genaueren  Berechnung 
zu  unterwerfen,  wie  es  unser  Verfasser,  dessen  geistreiche  Auffassung  und 
mathematische  Befähigung  wir  aus  seinen  früheren  Mittheilungen  in  diesem 
Jahrbuche  bereits  kennen,  sich  hinsichtlich  einiger  der  wichtigsten  Fragen 
in  der  vorliegenden  Schrift  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Da  uns  jedoch  (per- 
sönlich genommen  )  diese  Studien  femer  liegen,  so  müssen  wir  uns  begnügen, 
rasre  Leser  mit  dem  Inhalte  dieser  Schrift  nur  im  Allgemeinen  bekannt  zu 
machen ,  damit  diejenigen  unter  ihnen,  welche  daraus  Belehrung  zu  schöpfen 
wünschen,  erfahren,  was  sie  zu  finden  erwarten  dürfen. 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  1)  mit  der  „Form-Umwandlung  der  Ma- 
terie", mit  der  Vertheilung  und  den  Zuständen  des  Stoffes  im  Welt-Raume  und 
seinem  Übergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Znstand,  wobei  er  sich 
auf  die  Materialien  stützt,  welche  uns  Physik  und  Astronomie  liefern. 
3)  „Historische  Entwicklung  der  Theorie  des  Himmels**.  Er  macht  uns  mit 
den  Kosmogenien  Kxirr's,  Lahbbrt's,  Herscbbl*s,  Laplacs's  bekannt;  er  belehrt 
uns  über  die  hypothetische  Konstitution  des  Sonnen-Balls  und  die  Entstehung 
der  Kometen  des  Sonnen-Systems.  3)  „Bildungs-Gesetze  der  Satelliten-Ringe**, 
nach  allen  Beziehungen,  die  wir  von  ihnen  kennen.  4)  „Gesetze  der  Umbil- 
dung der  Satelliten-Ringe**.  5)  „Ausbildung  kosmischer  Dunst-Bälle  zu  festen 
Welt-Körpern^,  eine  Frage,  welche  bereits  mit  der  Bildung  und  Umbildung 
nnsrer  Erd-Rinde  in  unmittelbarem   Zusammenhange  steht.    6)  „Gesetze  der 
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allgemeinen  Gestaltung  nnd  der  Oberflichen-Bildung  der  Welt-K<Nper'',  weldM 
den  Verfasser  nochmals  auf  die  Frage  von  der  Möglichkeit  einer  Achs^a«^ 
Änderung  der  Erde  führen. 

Der  Verfasser  ist  durch  seine  Berechnungen  zu  mehren  Ergebnissen  gelangt, 
die  für  die  Wissenschaft  neu  sind,  und  welchen  er  einen  grossen  Werth  fAr 
die  Bestimmung  der  Anfangs-Geschwindigkeiten  der  Satelliten-Bewegung  mid 
aller  dadurch  bedingten  Erfahrungen  beilegt. 


F.  Hochstbtter:  über  fossile  Thier-Reste  und  deren  Lager- 
stätten in  Neuholland  ( Sitz.- Berichte  d.  K  Akad.  d.  Wissensch.,  I.  Matlia- 
mat.-nalurwiss.  Klasse.  1869^  XXXV^  349—358).  Der  Verfasser  verbreltel 
sich  über  die  Entdeckung  von  Diprotodon,  Zygomaturus  u.  s.  w.,  die  wir 
schon  kennen, —  hebt  dann  den  Mangel  der  Schichtenfolgen  aber  der  Steia- 
kohlen-Formation  in  Neuholland  hervor  und  gibt  ein  dem  jetzigen  Stande 
unsrer  Kenntnisse  entsprechendes  Profil  der  Schicht-Gesteine  von  NeuholUmdj 
welches  am  sorgfftltigs^n  in  den  Blauen  Bergen^  der  Gegend  von  Stfdnefßy 
am  //«Ufer-Flusse  u.  s.  w.  studirt  worden  ist ,  und  wovon  wir  nicht  za  sagen 
vermögen ,  in  wie  ferne  es  in  der  That  für  alle  bekannten  Theile  XeukoUmmdä 
giltig  ist.  Die  Blauen  Berge  bilden  eine  zentrale  Achse,  auf  welcher  kry- 
stallinische  Gesteine,  Granit,  Gneiss  und  metamorphische  Schiefer  noter- 
brochen  durch  eruptive  Massen  von  Porphyren  und  Grünsteinen  aller  Art  la 
Tage  treten.  An  diese  Achse  lagern  sich  beiderseits  Petrefakten-fuhreade 
Schichten -Systeme,  vorherrschende  Sandsteine  mit  untergeordneten  Thoa- 
schiefern,  Schieferthonen  nnd  Kalken  an,  die  aber  nur  von  der  Küste  aot  bb 
zu  jener  Gebirgs-Kctte  genauer  erforscht  sind.  Sie  lassen  sich  in  Ponaatio- 
neu  unterscheiden,  welche  der  Reihe  nach  dieselben  Sippen  fossiler  Reale 
wie  in  Europa^  aber  mit  andern  Arten  liefern,  und  deren  Gliederung  woU 
schwerlich  in  genaue  Parallele  mit  den  huropaUehen  zu  bringen  seyn  ddrfte. 
D.  Quartäre  und  moderne  Bildungen:  Knochen-Höhlen,  Knochen-  nnd  Gol4- 

führendes  Alluvial. 
C.  Tertiäre  Formationen:  ?beschrfinkte  Ablagemngen  am  llildke//-  und  am 

Murray-FlmB  in  Süd- Ausiralien, 
B.  Secundire  Formationen:  fehlen  ganz. 
UL  Steinkohlen-Formation. 

2)  Kohlen-führendes  Schichten-System. 
c)  Obre  Abtheilung,  W.  C.  Cuuun's  Wianamatta-Schichlen :  graaar 
und  brauner  Thon-Mergel,  westlich  von  Sgdneg  am  Pmrmmaiim' 
Fluss  auf  (b)  ruhend;  arm  an  organiscSien  Resten,  dodi  mit  Spnrea 
von  Pflanzen  und  Fischen,  die  mehr  für  permisches  Alter  spreche«. 
b)  Mittle  Abtheilung,  Daha^s  ^'{(iffMy-Sandstein,  Clabki^s  Hawkea- 
bury-Sandstein :  ein  guter  Baustein,  mit  wenigen  orgaBiachea 
Resten ,  doch  in  einem  schmalen  Schieferthon-Streifen  mit  eiaigea 
Famen,  welche  an  die  in  (a)  erinnern,  und  mit  heterocerfcea 
Fischen  (Platysomus  und  Acrolepis),  welche  besser  der  per- 
mischen Formation  entsprechen. 
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'        a)  Untere  Abtbeilung. 

fi)  Kohlen-Flötze   mit  zwischen-lagernden  Sandsteinen,    Schiefer- 
thonen,  Thonmergeln  und  mächtigen  Schichten  Hornstein-ähn- 
Itcher  Quarzgesleine   (Chert-rock) ,   charakterisirt  durch   eine 
Menge  fossiler  Pflanzen  von  höchst  merkwürdigem  jurassischem 
Typns,  insbesondre  Glossopteris,  Sagenopteris,  Pecopteris,  Sphe- 
nopterisy   Odontopteris,  Cyclopteris,   Phyllotheca,  Vertebraria, 
Sphenophyllum  u.  s.  w.;  —  dann  viele  verkieseite  Koniferen- 
Hölzer  und  zuweilen    heterocerke   Fische.     Zumal    zu    Pari 
Stephen*  am  Tellighary-FluMse^  —  im  ///oieami-Distrikt  bei 
IfoiloHjfong  und  Kioma^  —  u.  a.  v.  a.  0.,  wo  die  Kohlen  nicht 
ausgebeutet  werden.  Ersireckung  der  Kohlen-führenden  Schich- 
ten längs  der  Küste   etwa   150  engl.  Meilen  und  100  Meilen 
Land-einwärts. 
o)  Porphyre,    sandige  Porphyr-Tuffe  und  Schieferthon  mit  Lepi- 
dodendron-artigen    Pflanzen-Resten  ( Pachyphloeus  spp»):  am 
Peet'Flusße^  am  ManiUa-Flusse  im  Ltt^rpoof-fif/om-Distrikt, 
•Bi  Namoi'  und  Oroifden-Fiuss. 
1)  Bergkalk.  .  In   NewSouth^Wales  hauptsächlich  an  drei  schon  von 
Baxa   bezeichneten  örtlichkeiten,  nämlich  1)  blau-graue   thonige 
Sandsteine  reich  an  Geoden  und   Petrefakten  zu   lilawurra   und 
WoUongong  südwärts  von  Sydney  ß  —  2)  Oliven-grfine  Kalksteine 
am    Harpers-UiU   beim    Bunier'S' Flusse  i   —    3)    eisenrostige 
schieferige  oder  mehr  sandige  Gesteine  zu  Qiendon  am  Hunter^ 
Flusse.    Daiia  hat  bereits  vollständige  Verzeichnisse  der  dort  vor- 
kommenden Versteinerungen   geliefert.    Andere  Örtlichkeiten  sind 
noch  der  Obere  WiUiam-Fluss^  der  Palierson-Fluss  u.  s.  w. 
II.  Devon-Formation:  Petrefakten-f&hrende  gelbe  Sandsteine  am  Ttiro»- 
Flusse  u.  a.  Petrefakten-reiche  Schichten  am  Hortom-Flusse :  mit  Fene- 
stella,  Petraia,  Cyathocrtnns ,  Orthis,   Spirifer,  Pjoductus,  Leptaena, 
Terebratüla,  Bellerophon,  Euomphalus,  Phillipsia  etc. 
I.  Silurische  Sandsteine  und  Kalke:  mit  Orthoceratiten  im  Oberen  Mur^ 
rtiin6i<<^ee-Distrikt;   —   mit  Trilobiten  (Harpes   und    Calymene)    zu 
I         Yarralumna  und  am  Peierson- Flusse ;  —  mit  Krinoideen,  Recepta- 

Iculites   Clarkei    und    Korallen  in   den    Yaa#-Ebenen    in  Burragood 
nördlich  vom  Pori  Stephens, 


F.  Ukger:  Der  versteinerte  Wald  hei  Cairo  u.  e.  a.  Lager  ver- 
kieselten  Holzes  in  Ägypten  (Sitz.-Ber.  der  K.  K.  Akad.,  Malbem.- 
naturw.  Kl.  i858,  XXXlU,  209-233,  3  Tfln).  Wenn  man  von  Cairo  aus 
östlich  in  die  Wüste  voranschreitet,  so  trifft  man  schon  nach  einer  Meile 
Wege«  einzelne  Trümmer  versteinerten  Holzes,  welche  dann  immer  grösser 
vnd  häufiger  werden,  bis  man  endlich  zu  zahlreichen  ganzen  Stämmen  ge- 
langt^ welche  (obwohl  in  aneinander-liegende  Stücke  zerfallen)  bis  60'  lang 
und   1'— 2'  dick,  auf  dem  ebenen  oder  hügeligen  Sand-Boden  umhergestreut 
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liegen  und  oft  von  ähnlichen  hedeckt  sind.  Aber  nnrgendi  sieht  man  Rinde, 
Wurzeln  oder  Äste  daran ;  daher  der  Verfasser  glaubt,  dass  diese  Stamme  nidit 
an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  sondern  aus  der  Feme  herbeigeschwenunt 
worden  seyen.  Dafür  scheint  ihm  femer  nicht  nur  der  Verkieselungs-Zu- 
stand  EU  sprechen,  aus  welchem  hervorgehe,  dass  diese  Stimme  während 
ihrer  Yersteinerang  ganx  im  Wasser  gelegen,  sondern  auch  die  Thatsache, 
dass  alle  bis  jetzt  untersuchten  Proben,  deren  Uhqbr  an  Ort  und  Stelle  mit 
Rücksicht  auf  ihre  äusseren  Verschiedenheiten  viele  Hunderte  auszuwählea 
im  Stande  war,  nur  einer  einzigen  Holzart  angehören.  Das  scheine  sich  nicht 
mit  dem  Walde  einer  Tropen-Gegend  zu  vertrogen,  sondern  nur  dadurch  za 
erklären ,  dass  eben  nur  Holz  von  gleicher  Schwere  und  Textur  auch  gleich- 
weit  von  der  Wasser-Strömung  fortgeführt  worden  seyn  durfte. 

Der  Verfasser  durchgeht  nun  die  ältren  Nachrichten  und  Untersuchnngea 
über  dieses  Holz,  welches  man  früher  als  Palmen-Holz,  Nicol  als  dem  Maha- 
gony-Holz  ähnlich,  er  selbst  schon  früher  als  Nicolia  Aegyptiaca  *  bezeichnet 
hatl,  und  beschreibt  es  nun  ausfährlicher  in  Regleitung  von  schönen  Abbil- 
dungen. Die  Sippe' Nicolia  selbst  charakterisirt  er  hier  in  folgenden  Wor- 
ten neu  (S.  213,  Tf.  1,  Fg.  1,  2.):  LiftU  siraim  eonemtriea  ineotujnaim, 
Radii  meduiimres  uniförmeM  ctmferiUsimi^  undulaHm  extensi,  earporm 
ienui  kumUi  e  eelMis  l—SseriaHbm9  partnekywuUoHs  mmjorUmM  formtt^. 
Va$a  porosa  amfia  (0'"10)  impUta^  rariora  eopiosiarüque  [t]^  mefum- 
kUiUr  dUposiia,  taejrius  per  paria  vel  per  pluria  eonnaia.  CeiMüe  Hpd 
püremehyuuito^me  an^HsHssimae  tuk^paehtftiehae.  Ober  die  näheren  Ver^ 
wandtschaften  der  Sippe  Nicolia  wagt  er  sich  indessen  noch  immer  nicht 
auszusprechen,  bemerkt  aber  Einiges  in  Rezug  auf  Russbogbb^s  Unterstellung, 
woraach  das  Holz  durch  Diluvial -Thätigkeit  aus  zerstörten  Lagen  eines  über 
Numnralitenkalk  rahenden  eocänen  rothen  Sandsteins  an  seine  jetzige  Lager- 
stätte entführt  worden  seyn  soll.  Die  Lagerangs- Verbältnisse  dieses  Holz- 
führenden Sandsteins  konnte  Unozr  zwar  nicht  ermitteln,  entdeckte  aber 
eine  Helix,  gross  wie  eine  H.  pomatia,  und  eine  ?  Cyclas  darin,  woraus 
also  hervorgehe,  dass  dieser  Sandstein  in  keinem  Falle  älter  als  tertiär  seyn 
könne. 

Auch  in  Oher-Agypten  und  Nuhien  kommen  ähnliche  versteinte  Stämme 
in  der  Wüstö  vor,  welche  Russegger  z.  Tb.  aus  dem  Quader-  oder  Gröa- 
Sandstein  der  dort  weit  verbreiteten  Kreide-Formation  ableitet;  die  mikro- 
skopische Untersuchung  zeigte  aber,  dass  es  einer  andern  Holzart  und  zwar  einer 
den  Araucarien  verwandten  Konifere  angehört,  welche  Unger  nach  einem  voa 
ihm  am  Nil-Ufer  in  Ober-Ägypten  gefundenen  Rrachstück  als  Dadoxylon 
Aegyptiacum  bestimmt  hat  (S.  228,  Tf.  1,  Fig.  3—5),  wenn  näm* 
lieh  anders  diese  Art  mit  der  RussBGGER^schen  übereinstimmt.  Da  jedoch 
noch  keine  Dadoxylon-Art  bis  jetzt  höher  als  im  Keuper  vorgekommen,  so 
lässt  sich  wohl  noch  einiger  Zweifel  in  Rezug  auf  das  Alter  jenes  Sandsteins 
erheben. 


*    CM^rit  proiog,  p.  LXXXIX,  Tb.  I,  Fig.  7. 
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Uiion  beaohreibi  duh  noch  ferner: 

Tf.      Fig.  aas 

Dadoxylon  Rollei  n.  €p.      .     .    230,    2,    6—8    Roihliegendem.     Weiterau. 

„  Richten  «.  sp.  .     .    230,    2,    9 — 11  Weissl  legendem.     Harsi. 

Tnxozylon  cretaceum  it.  9p,    .    231,    3,  12—14  Quadersandstein.      Amberg. 


G.  MiCHELOTti:  über  die  Abnahme  tropischer  Korallen-For- 
men in  der  Tertiär-Periode  {BuHeL  Soc.  Vaud.  1868y  F/,  122—123). 
Man  hat  im  Untermiocän-Gebirge  zu  Sasello  Lwo?]  eine  SciAcbt  mit  Stöcken 
fissiparer  Polypen-Formen  gefunden,  welche  auf  den  Verfasser  ganz  den 
Eindruck  machten,  wie  die  Korallen-RifTe  des  tropischen  Antiiien^Meeres, 
Steigt  man  in^s  mittle  Miocfin-Gebirge  hinauf,  so  sind  die  Korallen  zwar  noch 
zahlreich,  bilden  aber  keine  solche  Bänke  mehr  wie  dort,  und  man  findet 
keine  fissiparen  Formen  mehr  darunter.  Im  Ober-Mioc&n  endlich  sind  nur  noch 
ein  Drittel  so  viele  Arten  vorhanden,  und  es  sind»  mit  einigen  seltenen  Aus- 
nahmen, nui;  vereinzelte  aus  Eiern  gebildete  Polypen-Stöcke.  In  der  Plio- 
cdn-Fauna  endlich  gibt  es  nur  noch  Vio  ^^  ^i^l  Arten,  als  im  Ober-Miocän, 
und  darunter  finden  sich  einige  noch  lebende  Arten  ein» 


0.  Hsbr:  fernere  Beweise  aus  der  Flora  der  Sehweite  für  die 
Temperatur-Abnahme  in  der  spatern  Tertiär-Zeit  (h.  a.  0. 
S.  134 — 135).  Solche  Beweise  liefert  die  einstige  Knospen-  uhd  Bluthen- 
Zeit  Terglichen  mit  der  jetzigen.  In  uqsrem  Klima  blühet  Salix  fragilis  einen 
Monat  bevor  Platanus  seine  Blätter  zu  entfalten  beginnt,  während  auf  Madera 
die  jener  Art  sehr  nahe  verwandte  Salix  Canariensis  u.  a.  gleichzeitig  mit  der 
Blätter-Entfaltung  der  Platanen  blühet.  Und  so  war  es  auch  in  der  Tertiär- 
Zeit  in  der  SekweU»,  indem  man  zu  Sehroiaburg  z.  B.  die  Blüthe*Kätzchen 
der  Salix  varians  (welche  jenen  beiden  Arten  sehr  nahe  steht)  neben  voll- 
ständig entwickelten  Platanus-Blättem  liegend  findet.  Eben  so  haben  sich 
Blfithen-Büsehel  von  Pappeln  und  vom  Kampfer-Baume  ( Cinnamomum  poly- 
morphum)  gefunden,  dessen  Blüthe-Zeit  auf  Itladera  jetzt  zu  Ende  Marzens 
(in  Floren»  Anfangs  .Mai)  fällt,  wo  die  Platanen  ihre  Blätter  entfalten  und 
auch  noch  blühende  Pappeln  und  Weiden  vorkommen,  obwohl  deren  Blüthe 
früher  beginnt.  Auf  denselben  Handstücken  des  Gesteines  sieht  man  aber 
auch  vollständig  entwickelte  Blätter  von  Liquidambar,  Carpinus  und  Ulmus. 
In  der  Tertiär-Zeit  bedeckten  sich  also  in  der  Sehwett»  die  Bäume  früher 
mit  Laub  als  jetzt;  der  Winter  war  kürzer,  wie  es  jetzt  auf  Madera  der 
Fall.  So  stimmen  also  die  Beobachtungen  an  Pflanzen ,  Land-  und  See-Thieren 
überein,  um  zu  beweisen,  dass  dort  in  der  Miocän-Zeit  ein  sub-tropischcs 
Klima  von  20®— 22®  mittler  Temperatur  geherrscht  haben  müsse ;  doch  scheint 
seit  der  Zeit,  wo  die  Kohlen  am  Rande  der  Paudese  sich  abzulagern  began- 
nen,  bis  zu  den  Bildungen  bei  dittfig«ii,  welche  über  der  Meeres-Mollasse 
liegen,  das  Klima  nur  um  2® -3®  gesunken  zu  seyn.  Aber  nach  der  Empor- 
bebung  der  Alpen,   als  die  Blätter- Kohle  von  Dümten  und  Utatnach  ent- 
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standen  and  Elephanten  nnd  RhinoceroBse  noch  mit  unseren  jetzigen 
Pflanzen-Arten  zusammenlebten,  halte  das  Klima  bereits  8^—10^  mittler 
Temperatur  verloren.    Man  sieht,  dass  die  Gletscher-Zeit  nahe  war. 


F.  VOM  RicuTBorBM:  über  den  Bau  der  Rodnaer  Alpen  (Jahrb  d. 
geolog.  Reichs-Anst.  1860^  XI  ^  Yerhandl.  69—70).  Mit  dem  Namen  der 
Rodnaer  Alpen  bezeichnet  man  im  nördlichen  Stehenbürgen  den  hohen 
Gebirgs-Zugy  welcher  im  äussersten  NO.  dieses  Landes  die  Grenze  gegen 
die  Marmaroseh  und  die  Bukowina  und  mit  seinen  Kämmen  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  Quell-Gebieten  der  Sfutmoty  Theise  und  Goldenen 
Bietrit%  bildet.  Das  Gebirge  besteht  wesentlich  aus  zwei  Elementen: 
1)  Krystallinische  Schiefer,  welche  den  Hauptstock  gerade  an  der 
genannten  dreifachen  Wasserscheide,  mit  bis  nahe  an  7000'  aufragenden  Gipfeln 
(Piatra,  Inieulnj  oder  Knhhom  und  Pietroe%)  zusammensetzen  und  sidi 
nach  der  Marmaroedh^  nach  der  Bttkotoina  und  besonders  in  SO.  Richtung 
als  Grenz-Gebirge  gegen  die  Moldau  ausbreiten,  bis  sie,  an  Massen-Ent- 
wickelung  mehr  und  mehr  abnehmend,  zwischen  S»ent  Domokoe  und  Ceik 
Snereda  unter  Schicht-Gebirgen  verschwinden.  2)  Eocän-Gebilde,  weldie 
sich  theils  am  Fusse  des  Halbkreis-fbrmigen  Hochgebirges  als  ein  sanftere« 
Mittelgebirge  ausbreiten,  theils  in  kleineren  Parthien  den  hohen  Kämmen  der 
krystallinischen  Schiefer  aufgesetzt  sind,  theils  endlich  den  HochgebirgB- 
Kamm  gegen  W.  fortsetzen.  In  einer  queer  gegen  die  Achse  des  Gebirges 
gerichteten  nord-südlichen  Linie  ober  den  Gipfel  der  Obureia  Uehri  gegen 
Parva  fallen  die  Urschiefer  unter  die  Sandsteine,  und  diese  übernehmen 
gegen  W.  die  Rolle  jener  im  Gebirgs-Bau,  ragen  aber  selbst  nicht  zu  hohen 
Gipfeln  auf;  erst  weiter  gegen  W.  beginnen  sie  wieder  mit  dem  Capklee^ 
aber  sie  bestehen  aus  Grünstein-Trachyt,  der  die  Eocän-Gesteine  durchbricht. 
Rechnet  man  den  Rodnaer  Alpen  auch  nooh  das  eocäne  Mittelgebirge  zu,  so 
kann  .man  sie  südwärts  mit  den  Thälem  der  Borna  und  Tiha  und  von  Borge 
Prttnd  am  Ausgange  des  letzten  weiterhin  über  Földra  nach  SaS9od  ab- 
grenzen, westlich  aber  mit  dem  Thale  der  Teltieora.  Bei  dieser  Ausdehnung 
kommt  zu  den  genannten  zwei  Gesteins-Gruppen  noch  eine  Reihe  von  an- 
deren.   Die  G^sammtheit  besteht  dann  aus  folgenden  Gliedern : 

1)  Krystallinische  Schiefer,  wesentlich  Glimmerschiefer,  zum  Theile 
übergehend  in  Gneiss,  Homblendeschiefer  und  Quarzitschiefer ;  eingelagert 
sind  mächtige  Massen  von  Urkalk ,  der  theils  rein ,  theils  mit  Glimmer- 
Lagen  durchzogen,  theils  mit  Quarz  in  inniger  Verbindung  auftritt.  IHs 
krystallinische  Gebirge  der  Rodnaer  Alpen  zeichnet  sich  durch  seine  voll- 
kommen ungestörte  fast  söhlige  Lagerung  aus,  wie  sie  kaum  in  mehr  aus- 
gezeichnetem Grade  in  einer  anderen  Gegend  bekannt  sein  dürfte.  Erst  wo 
der  Zentral-Zug  nach  SO.  umbiegt,  beginnen  die  Schichten  sich  stark  zu 
neigen,  und  gegen  die  Bukowina  nehmen  die  Abweichungen  von  der  söhligen 
Lagerung  mehr  und  mehr  zu,  mit  vorherrschender  Neigung  nach  NO.  Im 
westlichen  Theile  lässt  sich  die  beinahe  horizontale  Schichtung  besonders 
deutlich  an  einem  bedeutenden  Lager  von  Urkalk  erkennen,  welches   die 
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Mckige  Gipfel-Masse  des  KoronyU  bildet,  von  da  westlich  das  Plateau  der 
Miehajasma  znsaminensetzt  und  unter  den  Ber^-Glpfeln  des  Mammaju  nnd 
Pietro9%  verschwindet.  Im  weiteren  Umkreis  erkennt  man  das  Urkalk-Lager 
an  allen  Abhängen  und  auf  der  Höhe  vieler  Gipfel  wieder,  stets  unbedeutend 
von  dem  Niveau  der  Gipfel-Masse  des  Koronyis  abweichend.  An  den  Wän- 
den des  Mmmmaiu  gegen  das  Repete-Thai  und  des  Pietrot»  gegen  Barta 
sieht  man  die  horizontalen  Schichtungs-Linien  der  höheren  Glimmerschiefer, 
welche  in  dieser  Weise  bis  cum  Gipfel  des  Pietros%  fortsetzen.  Die  freien 
Rücken  des  Glimmerschiefers  sind  scharf-kantig  und  wild,  die  Thäler  eng 
und  schroff,  die  Abfälle  gegen  das  S«ama«-Thal  und  das  Eocän-Mittelge- 
birge  steil. 

2)  Eocän-Kalk.  Graue  und  weissliche  Kalke  mit  Numma)iten  und 
anderen  Eocän-Versteineningen  sind  verbreitet,  scheinen  aber  kein  bestimm- 
tes fHveau  zu  bezeichnen,  sondern  mit  den  Sandsteinen  gleich-alt  zu  seyn. 
Sie  bilden  mächtige  Riff-artige  Ablagerungen,  welche  sich  Zonen-artig  um 
die  Abfälle  des  Urgebirges  herumziehen  und  weiterhin  gar  nicht  vorkommen. 
In  den  Rodnaer  Alpen  erscheinen  sie  am  Nord-Abfall  am  Zibo-Sf^in  bei  Hir- 
KMa  und  in  der  Gegend  von  Boreu^  ßrtjsfsin  und  S%nesal  wieder,  auf  dem 
Kamme  selbst  an  der  Wand  des  Btuuesei  und  vielfach  im  Quell-Gebiet  des 
Hamulff^  und  des  TeMsora-Thnles;  dem  Sttd-Abfalle  entlang  ist  zunächst 
die  Kalk-Spitze  des  Dialu  Poreult^  hei  Stteni  Oyörgy  im  äfvamo^-Thale, 
ferner  der  von  Jon.  Qtaum  entdeckte  Nummuliten-reiche  Kalk  am  Rodnaer 
Bau  und  ein  etwas  entlegener  am  Posten  zwischen  MeUeredorf  und  Treffen 
bei  Bieirit»  zu  nennen.  Ihre  bedeutendste  Breite  erreicht  die  Zone  an  den 
Abhängen  des  Vurfit  Ornuinj  und  des  Oneor^  zu  den  beiden  Seiten  des 
Koena^Thelee,  über  Koena  und  Borna  Kandreni  in  das  weite  Boma^Tkalf 
dessen  Thal-Boden  bis  weit  oberhalb  pQJana  Siamfi  ganz  aus  Eocänkalken 
besteht.  —  Weit  deutlicher  tritt  der  Charakter  Zonen-artiger  Riffe  an  der 
Glimmerschiefer-Insel  von  Kafoinok  Uonoeior  südlich  von  Nagy-Banya  auf, 
welche  in  bedeutender  Breite  von  einem  fast  nur  aus  Thier-Resten  bestehen- 
den sehr  mächtigen  Eocän-Kalk  umfasst  wird,  während  derselbe  in  dem 
ganzen  Sandstein-Gebiete  von  hier  bis  zu  den  Rodnaer  Alfen  nicht  vor- 
handen ist. 

3)  Eocän-Sandstein  und  Konglomerat.  Die  Reihe  dieser  Sedi- 
mente beginnt  unmittelbar  auf  dem  Glimmerschiefer  im  N.  wie  im  S.  und 
besonders  leicht  beobachtbar  an  den  isolirten  Ablagerungen  auf  dem  Hoch- 
gebirge, mit  groben  Konglomeraten,  welchen  ein  Wechsel  von  mergeligen, 
kalkigen  und  reineren  Sandsteinen,  glimmerig-sandigen  Schiefem  und  groben 
Konglomeraten  folgt.  Letzte  treten  in  verschiedenen  Niveaus  auf;  vorherrschend 
sind  aber  stets  gelbe  dick-bankige  Sandsteine  mit  verkohlten  Pflanzen  Resten, 
wie  sie  in  dem  Kessel  der  Marmaroeeh  so  mächtig  und  verbreitet  erscheinen. 
An  der  Kukuriae^a^  bei  lUovamare,  im  T(S/c«er-Thale  und  am  Cnyble^  bleibt 
der  Charakter  derselbe  wie  dort;  ebenso  weiter  westlich  gegen  das  Svaanot- 
Thal;  wie  aber  südlich  davon  einzelne  Eocän-Massen  aus  den  Miocän-Ge- 
bilden  auftauchen,  sind  es  ausschliesslich  die  groben  Konglomerate  mit  ab- 
gerundeten Kalk  -  und  Urgebirgs-Fragmenten.   So  der  kleine  Uöheo-Zmg  von  . 
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9^  Keretmhtr  aber  Ki^iU  nach  dem  BUtrit%sr  Bmrgkerif  ud  dem  Pin- 
$tdh$r  Steine.  —  Dagei^eD  sind  die  isolirten  Eocän-Anflagenmfen  auf  dem 
Urgebir|i^-Kamme  petro^phisch  sehr  manchfaitig,  ähnlich  den  von  Fr.  ▼. 
Haubb  beschriebenen  Ablagerungen  bei  Borsa  *.  Auf  der  Pof&na  Rotumdmj 
dem  Pass  zwischen  Rodna  und  Kirlibahay  folgen  auf  den  Glimmerschiefer 
grobe  Konglomerate  mit  Nummuliten;  darauf  graue  Sandsteine  und  rothe  Mergel» 
wie  bei  Borsa,  hier  aber  reich  an  vortrefflichen  Rotheisensteinen ;  dann  Kalk 
und  branner  Sandstein  bis  auf  die  Höhe.  Diese  Gebilde  scheinen  auf  den 
Rücken  gegen  Vurfu  OmniuJ  und  das  Kuhhom  weit  fortiusetxen.  Das  Eocin- 
Gebirge  ist  an  dem  Kamme,  welcher  Siebenbürgen  von  der  Mmmutrasek 
trennt,  zu  grosser  Höhe  erhoben;  im  Einzelnen  aber  sind  die  Störungeo 
gering  und  die  Neigung  der  Schichten  stets  unbedeutend. 

4)  Miocfine  Ablagerungen.  Die  sonst  in  Biebenkurgen  so  ausge- 
breitete Miocfin-Formation  greift  bei  unserer  Begrenzung  der  Rodnoer  Aifem 
fast  gar  nicht  in  deren  Gebiet  ein.  Nur  nach  Borgo  Prund  am  Zusammen- 
flnss  von  Tihm  und  BUirit»  und  von  hier  in  fortlaufender  Begrenzung  gtgen 
das  Eocfin-Gebirge  bis  Parva  reicht  das  grosse  Miocän-Land  des  mittlen  Sieben- 
bürgens in  die  Thäler  der  Rodnaer^ Alpen y  tritt  also  nur  an  den  ftussersteo 
Grenzen  auf.  Es  sind  vorwaltend  die  fein-erdigen  grünen  Tuffe  der  PaUoy 
welche  hier  vorkommen  und  allenthalben  durch  ihre  technische  VerwendoBg 
zu  Bausteinen  bekannt  sind.  Darüber  lagern  Sandsteine,  welche  von  dea 
eocflnen  schwer  und  nur  in  ihrem  Gesammt-Komplex  unterschieden  werden 
können.  Die  Strasse  von  Bistrii»  über  die  S^irimba  nach  Rodna  lehrt  am 
besten  die  subtilen  Unterschiede  der  beiden  Formations-Glieder  kennen. 

5)  Rezente  Bildungen.  Die  breiten  Diluvial-Terrassen  der  Biemtm 
reichen  aufwärts  nur  bis  Borgo  Prund;  den  Tbälem  der  Rodnaer  Altern 
fehlen  sie  fast  gänzlich.  Dagegen  treten  hier  rezente  KalktuflT-Absätze  von 
Mineral-Quellen  sehr  mächtig  auf;  diejenigen  der  Quelle  von  Sneni  Qgorgjß 
erfüllen  den  ganzen  Thal-Kessel,  während  sie  bei  dem  Rodnaer  Bad,  wo 
die  Quelle  aus  Nummnliten-Kalk  entspringt,  einen  hohen  Kegel  anfgehänfl 
haben,  ai^f  dessen  Spitze  die  Quelle  mit  starker  ^ohlensäure-Entwickelnng 
aufwallt. 

6)  Miocäne  Eruptiv-Gesteine.  Der  breite  Trachyt-Zug  der  Bar^ 
giHa  erreicht  am  Tiha-Thal  sein  nördliches  Ende,  also  gerade  dort  wo  die 
Rodnaer  Alpen  anfangen,  und  macht  dem  eocänen  Mittelgebirge  Platz.  Aber 
ans  diesem  steigen  imposante  Dom-förmig  gewölbte  Kuppeln  eines  Eruptiv- 
Gesteines,  das  die  Eocän- Formation  durchsetzt  und  von  den  Miocin- 
Schichten  überlagert  wird,  in  grosser  Zahl  und  vollkommen  isolirt  auf.  Die 
UargiHa  besteht  aus  stark  basischen  grauen  Trachyten  von  verschiedenen 
Abänderungen;  aber  nicht  eine  Spur  von  Grünstein-Trachyten  oder  Trachyt- 
Porphyren  ist  bisher  bekannt  geworden.  Im  IVAa-Thale  selbst  und  nördlich  davon 
treten  nur  diese  auf.  Erst  Grünstein-Trachyt  allein;  er  bildet  jene  hohen 
Kuppeln,  die  Pripora  Kandry^  den  Hengnl,  die  Mogura  u.  s.  w.,  und  durch- 
setzt noch  das  krystallinisohe  Schiefer-Gebirge  nördlich  von  Rodna  in  lahl- 
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leichM  michtigeii  Gisfen,  beModen  im  Imwor^ThtU  und  AnUs^Tkmi.  Im 
Srnrnmo^-Thai  erst  gesellt  sich  zu  ihm  das  Quarz-reiche  Geslein,  welche« 
Bkudant  „Trachyt-Porpbyr'*  nannte^  es  breitet  sich  zwischen  Smeni 
QySr^  und  Major  aus.  Eine  zweite  Masse,  welche  Stock-fÖrmig  und  in 
abgezweigten  Gingen  die  Eocän-Formation  durchsetzt  und  die  herrlichsten 
Kontakt-Erscheinungen  hervorgerufen  hat,  fand  sich  zwischen  S^teni,  Jo$ef 
und  Mogura  im  IZ/ova-ThaL  Es  ist  der  ausgezeichnetste  Trachyt-Porphyr, 
der  überhaupt  bisher  bekannt  ist,  von  allen  andern  durch  sein  gross- krystal« 
linisches  Gefflge  und  seinen  Hornblende -Gehalt  ausgezeichnet,  dabei  reich  an 
Quarz-Krystallen.  Gegen  die  Grenzen  hin  enthalt  die  Eruptiv-Masse  unge- 
heure Bruchstücke  des  Eocftn-Sandsteincs  mit  ungleich  stärkeren  Kontakt- 
Einwirkungen  als  die  Grünstein-Trachyte  hervorgebracht  haben. 

7)  Eri- Lagerstätte  von  Rodnä.  In  der  Gegend  von  Roinm  musf 
friiher  ein  sehr  ausgedehnter  Bergbau  betrieben  worden  seyn  *,  dafär  spreche« 
die  zahllosen  Schlachen-Ualden  in  allen  Thälem.  Seit  langer  Zeit  kennt  man 
aber  nur  noch  die  Erz-Lagerstätten  im  /steor-Thal,  welche  denen  von  Borsm 
vmd  KirüMa  ausserordentlich  ähnlich  sind.  Borta  liefert  den  untrüglichen 
Beweis,  dass  es  hier  zweierlei  Lagerstätten  gibt,  deren  eine  in  ausgedehn- 
ten Lagern  in  den  krystallinischen  Schiefem  besteht,  während  die  andere 
neuerer  Entstehung  ist  und  an  den  Trachyt  oder  wenigstens  an  seine  Enip- 
Honen  gebunden  ist;  diese  Lagerstätte  besteht  stets  in  Gängen.  Der  ersten 
geboren  die  Kupferkies-Lager  von  Barsmy  Rodna,  Posehoriia^  KirHM^^ 
Jmkok&ntf  u.  s.  w.  bis  Baian  und  die  in  der  Bukowina  so  weit  ausgedehn- 
ten Eisenerz-Lager  an,  während  die  zweite  Lagerstätte  die  Gang-Bildungen 
der  TrtJafM  bei  Boroa^  die  Gänge  bei  Rodna  und  eine  kleine  Gang-For- 
HMtion  bei  KirlUaha  zu  umfassen  scheint.  Die  Erze  sind  vorwaltend  Gold- 
und  Silber-haltige  Kiese,  Bleiglanz  und  Kupferkies. 

Die  trachytischen  Lagerstätten  sind  stets  an  das  Zusammenvorkommen 
von  Grünstein-Tracfayt  und  Trachyt-Forphyr  gebunden,  daher  in  der  ganzen 
UargitiOy  welche  aus  grauen  Trachyten  besteht,  keine  Erze  vorkommen,  und 
eben  so  wenig  in  den  ersten  Grünsteintrachyt-Bergen  an  der  Tika,  Erst  an 
der  Smtnnos  greifen  beide  in  einander,  und  sogleich  sind  auch  die  Erze 
wieder  da.  Die  Verbreitung  der  Gänge  im  Urgebirge  ist  ganz  und  gar  an 
die  Grünsteintrachyt- Gangmassen  gebunden;  zum  grossen  Theile  sind  die 
Brze  in  diesen  und  in  den  Reibungs-Kongloroeraten  mit  dem  Glimmerschiefer. 
Bei  Boroa  ist  das  VerhäHniss  noch  viel  deutlicher,  da  dort  die  Erz-Gänge 
msschlieaslich  in  dem  Grünsteintrachyt-Stock  der  Trqfaga  aufsetzen,  mit 
denen  die  Trachyt-Porphyre  auf  das  Innigste  verbunden  sind. 


Sc.  GnAs:  über  den  wiederholten  Fall  einer  Nichtüberein- 
stimmung der  Lagerungsfolge  und  der  organischen  Charak- 
tere in  den  Gebirgs-Schichten  der  Alpen  (Compi,  rend.  1860^  L^ 
754 — 756).  Der  Verfasser  gibt  die  Wechsellagerung  von  Kalken  mit  Jura- 
Venteinemngen  und  von  Anthrazit-führenden  Sandsteinen  in  der  TaronUMt^ 
Mmrietme  und  im  Ihmpkine'  sn  und  geht  m  einer  Untersuchung  der  Kreide- 
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Fonnatlon  im   Thale  von  Entretnoni  in  Savoyen  am  IfO.  Ende  der  Grande 
Charireu$e  aber,  berichtet  von  dessen  Kla^sifikations-Weise  diircb  Favrb  und 
Lobt  und  meldet  dann,  was  er  selbst  gefunden. 
lU.  Quartir-Gebirge. 

f  5  Mergelig-sandige  Schiditeii  und  danmter  weisser  Kalkstein  mit  Norinaea  CliamoassetI 

und  Radiolltes  Marticcnsis. 
1 4  Ttionige  und  kalkige  Mergol  mit  Ostrea  Couloni  und  Toxaster  complanatus. 
1 3  Kalkschiofer  und  graue  feste  Kalksteine  mit  Ostroa  macroptera,  Torebraiula  praelonga 
IL\        und  Belemnites  blpariitus. 

1 2  Kreide'Mergel  und  welssllcber  Kalk  mit  Feuerstdnen,  Belemnitdila  maeronata ,  Anan> 
cbytoe  ovata. 
I  Blonde  Kalksteine  mit  Caprotina  Lonadalei ;  Sandstein-Schichten  mit  grünen  Punkten 
darfiber  und  Kalk-Mergel  darunter. 
I.  Jura-Gebirge. 

Es  liegt  mitbin  im  Eniremont^ThtAe  eine  Scbicbt  mit  Belemoitella 
mncronata  u.  a.  Resten  der  weissen  Kreide  (2)  bestimmt  eingeschaltet  awi- 
scben  iwei  Schichten  mit  Neocomien-Fossilien  in  einer  Weise,  die  sich  nidil 
ans  einer  Überstörsung  oder  einer  Faltung  der  Schichten  erklären  Iftsst. 

Verfolgt  man  die  Schichten  2  und  3  ins  angrenzende  iMre-Departemeal, 
io  erkennt  man,  dass  sie  einen  besonderen  Schichten-Stock  bilden,  welcher 
■ach  seinen  Schichtungs-Beziehungen  und  einigen  fossilen  Resten  lu  schlies- 
sen  der  weissen  Kreide  zu  entsprechen  scheint. 

Das  Vorkommen  solcher  Neocomien-Fossilien .  in  der  oberen  Kreide  des 
lMr0-Departements,  das  aussergewöhnliche  Aussehen  des  Gesteines  und  aeine 
äusserst  veränderliche  Mächtigkeit  begrönden  tiefe  Verschiedenheiten  zwischen 
diesem  Stock  und  seinen  Alters-Äquivalenten  in  andern  Gegenden. 

Da  diese  Verschiedenheiten,  welche  in  der  Art  des  Gesteins,  im  Auf- 
treten der  Schichten  und  der  Beschaffenheit  der  fossilen  Reste  zugleich  be* 
grändet  sind ,  sich  auch  in  altern  Formationen  des  Dauphine  wiederholen, 
so  stammen  sie  wahrscheinlich  alle  aus  einerlei  Quelle,  aus  einer  kolirung 
der  geologischen  Bildungs-Fläche,  worin  sich  die  Alpen-Gesteine  nieder- 
geschlagen haben. 

Die^e  Erscheinungen  sind  „abnorme"  denjenigen  gegenüber,  die  man  in 
gleich-alten  Gesteinen  vieler  Gegenden  wahrnimmt,  stammen  aber  alle  vo« 
gleichen  Natur-Gesetzen  ab,  und  ihr  näheres  Studium  ist  selten  ohne  V9rtheU 
für  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 


B.  VOM  Cotta:  Basalt  vom  Sckeidskopf  hei  Remagen  am  Bhein  mit 
grossen  Einschlüssen  von  Titaneisen  (Berg- und  Hütten -mann.  Zeit. 
1860,  S.  124).  Der  Sekeiiskopf  erhebt  sich  als  flache  Basalt-Kuppe  über 
Grauwackeschiefer.  Man  hat  ihn  neuerlich  durch  einen  grossen  Steinbruch 
aufgeschlossen  und  ist  zur  Grenze  zwischen  Basalt  und  Grauwackeschiefer  ge- 
langt. Sie  zeigt  sich  hier  sehr  ähnlich  wie  an  dem  bekannten  Druidenetein  im 
Siegenaehen^  d.  h.  sie  senkt  sich  gleichsam  Trichter-förmig  nach  der  Achse  des 
Berges.  Der  Schiefer  ist  in  der  Nähe  des  Basaltes  zum  Theil  auffallend  ver- 
ändert und  zersetzt;  unmittelbar  am  Schiefer  zeigt  sich  der  Basalt  nicht 
replmässig  abgesondert,  tondem  blasig  und  schlackig;   erst  in  einiger  E«t- 
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dichten  Gesteins.  Die  Sftnlen  stehen  senkrecht  mit  einer  schwachen  Neigui^^ 
gegen  die  Mitte  und  erreichen  mindestens  50'  Linge  und  wahrscheinlich  viel 
mehr,  was  nicht  beobachtbar,  da  der  Bruch  nicht  tiefer  eindringt.  Der  dichte 
Basalt  enthfilt  oft  grosse  Einschiasse  von  Titane  ixen  in  abgerundeter  Form. 


D.  Sviki  und  H.  Wolf:  Umgegend  von  Lemherg  (Jahrb.  der  geolog. 
Reichs- Anst.  AT,  S.  103  (f.).  Bei  Prvemysl  liegt  zu  oberst  LOss  mit  den 
bekannten  Schnecken  auf  einer  mächtigen  Schicht  vom  Diluvial  -  Gerolle, 
in  welchem  hlußg  grosse  abgerundete  Granit-,  Syenit-  und  Qnarx-BIöcke 
vorkommen.  Unter  dem  Diluvium  bemerkt  man  einen  Tegel,  der  bünlich 
und  rothgefleckt  auffallend  jenem  fthnelt,  welcher  bei  ßaiin  die  bekannten 
Versteinerungen  des  braunen  Eiscn-Ooliths  fahrt.  In  tieferen  Lagen  wechselt 
der  Tegel  mit  Sandstein-Schichten  und  cnthölt  sehr  grosse  und  kleinere  ab- 
gerundete Gcrölle  von  gelblichem  Korallen-Kalk  eingeschlossen.  Nach  unten 
werden  die  Sandstein-Zwischenlager  mächtiger,  und  das  Ganze  bietet  das 
Ansehen  eines  eocänen  Gebildes.  Endlich  erscheinen  graue  und  gelbliche 
Mergel,  jenen  des  Kreide-Mergels  von  Lemherg  sehr  Ähnlich.  Ans  der  mit 
Löss  äberdecktcn  Hochebene  in  der  Gegend  letzten  Ortes  steigt  ein  Gebirgs- 
zug empor,  der  an  und  fQr  sich  ganz  unbedeutend  wire,  wenn  nicht  in 
dessen  Umgebung  tief  eingeschnittene  neuere  Thäler  einen  grösseren  Kontrast 
■wischen  Ebene  und  Gebirge  erzeugt  hätten.  In  diesem  Gebirge  und  den 
zugehörenden  Thälenw  stehen  Kreide-  und  terliftre  -Gebilde  an.  Erste,  sehr 
einfach  zusammengesetzt  und  reich  an  Versteinernngen,  füllen  als  Kreide- 
Mergel  die  Thal- Sohle  aus.  Hbcr  der  Kreide  tcrtiOre  Ablagerungen,  im  All- 
gemeinen bestehend  aus  Sand,  der  keine  Petrefakten  führt.  In  der  grossen 
Michtigkeit  des  Sandes  und  in  verschiedenen  Niveauos  sind  aber  mehre  durch 
fossile  Reste  gut  charakterisirte  Schichten  vorhanden,  deren  Reihenfolge  und 
gegenseitiges  Verhalten  ausserordentlich  schwierig  zu  ermitteln,  da  die  Auf- 
schlüsse nicht  an  allen  Orten  genügen  und  überdiess  einander  sich  gegen- 
seitig vertretende  Schichten  vorkommen,  deren  Parallelisirung  sehr  viele  und 
genaue  Untersuchungen  erfordert.  In  der  untern  Parthie  des  tertiären  Sandes  von 
Lewikerg  tritt  eine  selten  Über  3 — 4'  mächtige  LagiB  von  IVulliporen-Kalken, 
den  Leitha-Kalken  des  Wiener  Beckens,  zu  Tage.  Die  weiter  abwärts  fol- 
gende Sand-Masse  ist  von  sehr  verschiedener  Michtigkeit  und  fehlt  häufig  ganz, 
indem  die  Nulliporen-Schichten  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  Kreide 
liegen.  —  Über  dem  Leithakalk,  gewöhnlich  durch  eine  mAchtige  Sand-Lage 
getrennt,  steht  ehi  grünlicher  Sandstein  an,  welcher  Isocardia,  Tellina, 
Panopaea  und  Lucina  so  wie  Pecten  mit  erhaltener  Kalk-Schaale  in 
grosser  Zahl  führt  Kleine  Bemstein-Kügelchen  sind  nicht  selten  in  diesem 
Sandstein,  welcher  von  Versteincrungs-losem  Sand  oder  von  Sandsteinen  be- 
deckt wird,  die  als  Zwischenschichten  eine,  zwei  auch  drei  Lager  gelblich- 
brauner  Walkererde  enthalten,  l  her  diesen  „Kaieerewaider^*  Sandsteinen  (nach 
ihrem  ausgezeichneten  Vorkommen  um  K&ieerewelde  bei  Lemkerg  so  benannt) 
und  durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Sand-Lage  davon  getrennt,  treten 
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endlich  verschieden  sich  abfindernde  Sand-Sebfchten  oder  Kalke  auf,  die  in 
kleiner  oder  grosser  Zahl  Ostreen,  Serpulen  and  klefne  NnHIporen  fllhren. 
Bald  Aber  und  bald  unter  lettten  oder  denselben  untergeordnet  erscheinen  M- 
lieh  entwickelte  Bildungen:  ein  fester  grober  Qnan-Sandstein ,  gewAhnlich 
ohne  fossile  Reste,  und  eine  Ablagerung  von  grflnem  Tegel.  Beide  haben 
von  Ort  zu  Ort  wechselnde  Mächtigkeit,  fehlen  auch  sehr  häufig.  Lotsten 
dürften  die  Gyps-Massen  von  Lemberg  angehören. 


J.  Jokbly:  Verbreitung  und  Gliederung  der  Kreide-,  Tertiir- 
und  Diluvial  -  Ablagerungen  im  nördlichen  Theile  des  Leii- 
meritmer  und  Bunnlauer  Kreises  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  JT, 
S.  61  IT.).  Die  im  Quadersandstein-Gebiete  Böhmens  weiter  ausgedehnte  Auf- 
nahme fahrte  zum  Ergebniss,  dass  der  dasige  sogenannte  y^PlSner-Sandslein*' 
(grösstentheils  der  ,,untere  Quader-Mergel^  Saehsene)  ein  dem  cenomaoen 
Quader  völlig  untergeordnetes,  mit  ihm  in  verschieden  michtigen  Bänken 
wechselndes  Schichten-Glied  sey,  eben  so  wie  die  an  sahireichen  Orten  im 
Quader  vorkommenden  m*ehr  oder  weniger  plastischen  Thone.  Bei  Bökmi^ek- 
Aieho,  Liebenau,  Sehwabii^  und  Neuland  sind  mehre  bis  über  10  Klftr.  mäch- 
tige Plfinersandstein-Schichten  im  Quader  eingelagert  aufs  Beste  su  beob- 
achten. Ausser  diesen  Gegenden  seigt  sich  derselbe  »^Quader-Mergel'*  in 
verschieden  mächtigen,  mitunter  auch  nur  in  vereinzelten  Schichten  noch  bei 
Wartenberg  ^  Men%dorf^  an  den  Thal-Gehängen  von  Linienau  und  Zwitte 
u.  s.  w.,  und  an  allen  Punkten  ist  der  über  diesen  Schichten  lagernde  Qua- 
der-Sandstein petrographisch  und  besüglich  seiner  Fauna  gans  derselbe  wie 
der  darunter  befindliche.  —  An  jüngeren  oder  Pläoer-Schichten  ist  das  un- 
tersuchte Gebiet  weit  ärmer  als  das  Innere  des  Leitmeriimer  Kreises.  Es 
gehören  dahin  die  mergeligen  schieferigen  Thone  der  Umgegend  von  Bdh~ 
mäeek-Leiya  und  Kamniim  u.  a.  0.  Ihre  Mächtigkeit  ist  sehr  wechselnd, 
bald  nur  einige  Puss,  bald  zehn  Klafter  und  darüber.  An  Versteinerangen 
sind  sie  gewöhnlich  sehr  ifrm:  (vbiiiitz  beobachtete  Nncula  producta  und 
1f.  semilunaris,  so  wie  Ostrea  Proteus.  —  Eine  dem  Pläner  des  mittlen 
Etage  einigermaassen  ähnliche  Ablagerung  fand  sich  nur  an  drei  Punkten  und 
unter  ziemlich  undeutlichen  Verhältnissen,  theils  auf  Quader-Sandstein  und  tbeib 
auf  Quader-Mergel  ruhend.  Ihrer  Fauna  nach  stehen  die  ersten  Schichten  den 
„Bäkuliten-führenden  Thon-Mergefn**  im  westlichen  Theile  des  Leihneriimer 
Kreises  am  nächsten;  und  gehören  letzte  einem  dem  Pläner-Kalk  gegenftfeer 
höher  liegenden  Etage  an,  so  reihen  sie  sich  mit  den  in  Rede  stehenden  den 
beiden  untern  Gliedern  des  Pläners  der  Gegend,  dem  Pläner-Mergel  und  Pläner- 
Kalk,  als  oberste  dritte  an.  In  diesem  Falle  würde  sich  aus  ihrer  Verbrei- 
tung über  den  Bereich  der  tiefem  Etagen  hinaus  zugleich  auch  die  Vorant- 
Setzung  einer  vor  ihrem  Absatz  bereits  stattgefundenen  Nlveau<Verändenmf 
des  Kreide-Meeres  und  zwar  anscheinend  ein  Rückzug  desselben  ergeben,  als 
wahrscheinlichste  Folge  einer  schon  in  damaliger  Zeit  eingeleiteten  partiellen 
Änderung  in  der  Oberflächen- Gestaltung.  Das  bedeutend  tiefe  Nivenn,  wel- 
ches   diese   turonen    Bildungen   insbesondere   gegenüber   dem    Quader    der 
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Bdhmitehem  Sehweittf  elnnehnen,  lästt  «ich  nur  erklSren  durch  gewaltige 
Gebirgs-Störungen  wfihrend  der  Basalt-Periode,  durch  dag  Niedergehen  der  in 
Liegenden  sämmtlicher  massigen  und  sedimentären  vulkanischen  Gebilde  des 
MitteijieHrjies  befindlichen  Theile  des  Quaders,  sammt  jenen  der  benach- 
barten Niederungen  des  Btinnlausr  Kreises,  die  als  einstige  integrirende 
Theile  des  Quaders  der  Sachsiteh-Böhmiseken  Sehweitv  und  des  Schnee» 
keryer  Revieres  Stellen-weise  zu  einer  Höhen-Differenx  von  beinahe  lOOCy 
Yerworfen  worden  sind.  Die  Spalten-Brüche  längs  des  südlichen  Randes 
dieses  letzten  Gebirges  bis  zum  Erm^  und  Jeeehken-GeHrge  hin  mit  theil- 
weise  sehr  steilem  Abfalle  der  Quader-Bänke  lassen  das  am  allerwenigsten 
verkennen.  —  Die  tertiären  Ablagerungen  der  Gegend  von  Qroitau  und  des 
Friediändiechen  gehören  zu  den  Neogen-Gebilden  des  Zittauer  Beckens. 
Es  ist  Das  eine  durch  den  Granit  und  Gneiss  des  Oberlaueitver  Gebirges 
und  der  Ausläufer  des  Jeeekken-  und  /«er-Gebirges  ziemlich  abgeschlos- 
sdiie  Bucht  mit  mehren  ThaUförmigen  Auszweigungen.  Beim  bisherigen 
Mangel  aller»  organischen  Resten  müssen  nähere  Untersuchungen  in  der 
PreuMeUehen  und  Saeheieehen  Oheriaueit»  entscheiden,  ob  die  zwischen 
QdrHt%  und  HehÖnherg  und  bei  Badmerit9  entblössten  tertiären  Bildungen, 
wie  sie  Glockbr  beschrieb,  einer  im  Granit  eingefurchten  Kanal-förmigen 
Vertiefung  eingelagert  sind  und  so  d\e  Zittauer  Ablagerungen  mit  der  ^^ord' 
deutsehen  Tertiär-Formation  in  unmittelbaren  Zusammenhang  bringen,  oder 
ob  eine  orographisehe  Abgeschlussenheit  zyvischen  diesen  Ablagerungen  statt- 
findet. Im  letzten  Falle  wären  die  Schichten  des  Zittauer  Beckens  mehr 
brackischer  Natur*,  sonst  können  sie  als  Süsswasser-Gebilde  nur  der  obem  Ab- 
theilnng  des  itf^erer-Beckens  entsprechen.  Entschieden  ist  jedoch,  dass  zwi- 
schen den  Gewässern  der  letzten  und  jenen  des  ZiV/otier-Beckens  kein  eigent- 
licher Znsammenhang  bestanden,  obwohl  ein  solcher  beza  glich  jener  der 
altem  vulkanischen  Periode,  der  Becken  des  eigentlichen  Mittelgekirgee 
vnd  der  Gegend  von  Schönkom  und  Alt-  Wamädorf  als  wahrscheinlich  an- 
genoaimen  werden  kann.  Nach  dieser  letzten  Epoche  war  das  von  Basal- 
ten und  Phonolithen  getragene  Wasserscheide- Joch  der  Gegend  von  Krem" 
l«eA,  fiberhaupt  der  Quader  der  Saeheieeh-BÖkmieehen  Sehweito  bereits 
ebenso  ein  Pestland,  wie  die  Berge  der  basaltischen  Sedimente  in  Alt-  lfarn&- 
darf  u.  8.  w.,  bei  denen  schon  die  Lagerungs- Verbältnisse  allein  ihr  höheres 
Alter  bezeugen  müssen  gegenüber  den  Gebilden  des  Zittauer  Beckens.  — 
Diese  letzten  Ablagerungen  bestehen  vorzüglich  ans  mehr  oder  weniger 
plastischem  Thoo  und  sehr  feinem  Sand  mit  verschieden  mächtigen  Moor- 
und  Holzkohlen-Flötzen.  Die  Schichten  zeigen  sich  überall  nahezu  horizon- 
tal, nirgends  wesentlich  gestört.  Ähnlich  sind  die  Verhältnisse  im  Fried" 
iämdieckeHy  wo  dieselben  Ablagerungen  gleichsam  Seitenbuchten  des  Zittauer 
Beckens  ausfüllen.  —  Mit  Ausnahme  weniger  Stellen  namentlich  der  später 
Moss-gelegten  Gehänge  mancher  Thäler  sind  jene  Ablagerungen  von  diluvia- 
len Anschwemmungen  bedeckt,  von  Sand  und  Schutt  oder  von  zähem  meist 
Kalk-freiem  Lehm.  Bezeichnend  für  diese  durch  die  Wasserscheide  des  tser^ 
und  Jeeehken-Oehirgee  vom  Innern  Röhmene  geographisch  vollkommen  ab- 
geschlossene  Gegenden  ist   vor  Allem  der  Sand,   meist  von  gröberem  Korn 
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als  Tertiir-S«Dd  «od  fewOknlich  mit  mehr  o3er  weniger  Tkon  oder  Lebn 
and  in  den  obem  Lagen  mit  zahlreichen  Gerollen,  besonder!  tob  krystallini- 
schon  Gesteinen,  von  Qaarz  und  Basalt  gemengt.  Seine  Uächtigkeit  ist 
milnnter  namentlich  im  Friedlindisehen  sehr  bedeutend,  15  Kiftr.  nnd  dariber, 
wie  er  anch  gans  ansehnliche  Hügel-Züge  xnsammensetzt.  Im  Allgemeinea 
entspricht  derselbe  Tollkommen  dem  Sand  NorddeuUeker  Dilarial-Ebenca, 
mit  welchen  er  auch  gleiches  Alter  hat.  In  den  übrigen  Theilen  des  nnter- 
snchten  Gebietes  südlich  von  der  erw&hnten  Wasserscheide  und  jener  von 
Krmnbaehy  namentlich  im  Bereiche  des  Quaders  im  OberlauHttter  Gebirge 
fehlt  dieser  Sand  gänzlich;  er  wird  im  Quader  Gebiet  durch  e'men  groboi 
Schutt  vertreten,  der  jedoch  selten  besondere  Mächtigkeit  erlangt,  anch  wenig 
verbreitet  ist.  >Wie  im  Friediindischen  und  in  der  Gegend  von  Qrotttm  der 
Sand,  so  wJrd  hier  der  Schutt  gewöhnlich  vqu  Lehm  bedeckt,  welcher  in  diesem 
Gebiete  überhaupt  unter  den  diluvialen  Massen  vorherrscht.  In  seiner  Bildnngs- 
Zeit  entspricht  der  Schutt  der  Hauptsache  nach  jenem  Sande  und  ist  wie 
dieser  entschiede»  älter  als  der  theilweise  Löss-aitige  Lehm,  wie  er  im 
ganzen  Gebiete  an  flachen  Niederungen  des  Quaders  und  in  alten  FInss  •  nnd 
grossem  Bach-Thalem  des  Uer-  und  0berlau9H%er  Gebirges  verbreitet  ge- 
funden wird.  —  Ist  man  berechtigt,  nach  den  orographischen  Verhältnissen 
der  Gegend  und  nach  der  gewissermaassen  verschiedenen  Eigenschaft  der 
nicht  lehmigen  Diluvial-Ablagerungen  auf  ihre  verschiedeuarUge  Bildungs- Weise 
und  Abstammung  zu  schliessen,  so  rühren  sehr  wahrscheinlich  der  Sand 
nördlicher  Gegenden  und  die  letzten  Schutt- Ablagerungen  des  Inneren  Im 
BuH%lmier  und  Leitmerii^ter  Kreise  von  ganz  getrennten  Diluvial-Meeren 
her.  Die  viel  allgemeinere  Verbreitung  des  Lehms  bei  einer  sonst  sehr  kon- 
stanten Beschaffenheit  und  sein  weites  Hinaufreichen  ita  Thnlem  und  Passen 
der  erwähnten  Wasserscheiden,  namentlich  jenes  in  der  Böhmitehen  Sckweitu 
und  der  Gegend  von  Krombaeh^  wo  sich  gleichsam  Kanal-förroige  Yerbin- 
dungen  zwischen  den  südlichen  und  nördlichen  Niedemngen  zu  erkennen 
geben:  diese  Umstände  machen  es  fast  unzweifelhaft,  dass  eine  solche 
Abgeschlossenheit  bei  den  Gewässern  der  südlichen  und  nördlichen  Leiutt- 
Bildungen  nicht  stattgefunden  habe.  Übrigens  spricht  das  in  jenen  Gegenden 
ziemlich  bedeutende  nnd  Stellen-weise  über  980'  hohe  Niveau  des  Lehmes 
offenbar  für  eine  seit  der  Diluvial-Pertode  stetig  fortgeschrittene  KontinenUl- 
Erhebung,  wie  eben  auch  durch  eine  solche  der  vollständige  Rückzug  sämmt- 
lieber  diluvialen  Gewässer,  überhaupt  die  jetzige  Gestaltung  des  Festlandes 
allein  genügend  erklärt  werden  kann. 


M.  V.  Lipold:  Berichtigungen,  die  geologischen  VerhältBisse 
des  Kronlandes  Krain  betreffend  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicha-Anstah, 
X\  S.  57  ff.).  Ein  grosser  Theil  der  im  Pianina-  und  Lepeitm-ThtAe  nörd- 
lich von  8ava  und  Jauerburg  vorkommenden  Mergelschiefer  und  Sandsteine, 
welche  bisher  der  Trias  oder  den  QaiUhaler  Schichten  (Bergkalk-Formation) 
beigezählt  wurden,  sind  tertiär.  In  den  Sandsteinen  vorgefundene  Pflanzen-Reste, 
z.  B.  Dikotyledonen-Blälter,  welche,  wenn  auch  den  Arten  nach  unbestimmbar^ 
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Ungsr  mit  Befltimmtheit  als  der  Teitiär-Flora  angehörig  erkannte,  stellte  Diess 
ausser  Zweifel.  Lipold  hält  dieselben  für  Eocän-Bildungen.  Sie  bedecken  in 
einer  Mächtigkeit  von  mindestens  500'  den  Bergrücken,  welcher  sich  zwischen 
dem  Planina-  und  Lepeina-Grahen  zu  mehr  als  4000'  erhebt,  und  reichen 
östlich  bis  zum  Berghause  im  Lepeiita-Graben ,  wo  sie  ein  kleines  Braun- 
kohlen-Flötz  enthalten  und  altem  Petrefakten-führenden  Mergelschiefer  anliegen. 
Nördlich  am  südlichen  Gehänge  des  Sertnik-Beiges  kommen  die  tertiären  Sand- 
steine mit  röthlichen  Sandsteinen  in  Berührung,  welche  durch  Kalamiten  bezeich- 
net sind  und  daher  der  Trias  angehören  dürften  (nach  Lipold  den  Werfener 
Schichten).  —  Ein  wesentlicher  Unterschied  zeigt  sich  in  den  Ablagerungen, 
if^elche  die  Eisensteine  einerseits  im  Lepeina-,  anderseits  im  /'/antna-Thale 
führen.  Man  findet  schwarze  Schiefer  mit  zahlreichen  Petrefakten,  welche  förm- 
liche Muschel  -  Bänke  bilden,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltene  Gastropoden 
und  Acephalen,  die  den  ausgesprochenen  Typus  alpiner  Trias- Versteinerungen 
besitzen,  aber  durchgehends  neuen  Spezies  angehören  und  sich  keinen 
der  bisher  beschriebenen  aus  den  Cassianer  oder  Raibier  Schichten  gleich- 
stellen Hessen.  Ungeachtet  dessen  glaubt  der  Verfasser,  dass  der  bezeichnete 
Schichten-Komplex  mit  den  Petrefakten  führenden  Schiefem,  zwbchen  denen 
die  Lager-Schiefer  mit  Linsen-förmigen  Eisenerz-Lagem  ihren  Sitz  haben,  den 
.oberen  alpinen  Trias-Gebilden  beizuzählen  sey,  um  so  mehr,  da  in  dem  die 
Eisenstein-Formation  unmittelbar  bedeckenden  mächtig  entwickelten  graulichen 
Kalksteine  über  dem  Berghause  in  Lepeina  Megalodon  triqueter 
WuLFKM  9p,  gefunden  wurde,  womach  diese  Kalksteine,  d.  i.  das  unmittelbar 
Hangende  der  bezeichneten  Schiefer-Grappe  der  Dachstein-Schicht  in  der 
Lias-Formation  angehören.  —  Die  von  jenem  Bergbau  durch  den  erwähnten 
Tertiär-Rücken  getrennten  westlicher  gelegenen  Eisenstein-Graben  am  Reieken- 
herpe  im  Plafttna-Thale  gehen  zwar  ebenfalls  in  Schiefem  und  Sandsteinen 
mit  Kalkstein- Lagerangen  um ;  allein  abgesehen  von  der  petrographisch^n  Ver- 
schiedenheit der  Schiefer  und  Sandsteine  besitzen  diese  letzten  noch  Zwischen- 
lager von  Quarz-Konglomeraten,  und  die  Schichten  dieser  Eisenstein-Forma- 
tion haben  ein  sehr  steiles  südliches  Einfallen  oder  sind  saiger  aufgerichtet. 
In  keinem  der  Gruben-Baue  im  P/aittna-Thale  hat  man  ferner  die  Muschel- 
Bänke  der  jLepetfM- Bergbaue  angefahren  \  vielmehr  fanden  sich  die  erwähnten 
Petrefakten-reichen  Schichten  der  Trias  viel  höher  und  nördlicher  vom  JIm'- 
ekenberge,  und  zwar  auf  der  Ziganie  Alpe  über  Tage  ausbeissend.  Indessen 
ist  auch  die  Eisenstein- Formation  des  Plaittfttf-Thales  nicht  ohne  fossile  Reste; 
allein 'sie  sind  in  diesen  Schichten  selten,  schlecht  erhalten  und  zeigen  einen 
ganz  andern  Typus,  als  die  erwähnten  Petrefakten  des  Lepeina-ThtAes.  Lipold 
sammelte  aus  den  Schichten  des  Johannen- Stollens  Avicula  Valencien- 
nesi,  Bellerophon  (dem  B  decussatus  nahe  stehend)  und  einen  der 
Murchisonia  angulata  ähnlichen  Gastropoden,  aus  jenem  des  Fraii^<^ 
Stollens  ein  zusammengedrücktes  Exemplar  von  Orthoceras.  Die  auch  in 
diesem  Schiefer-  und  Sandstein  -  Komplexe  vorkommenden  Pflanzen-Reste, 
Kalaroiten-Stengel,  deuten  auf  ein  höheres  Alter,  und  die  zwischen  den- 
selben gelagerten  Kalksteine  führen  grosse  Krinoiden,  wie  die  Gailthaler 
Kalke,  und  Korallen-ähnlich  solchen  aus  dem  Devonien.  Alle  diese  Umstände 
jAbrboch  1860.  39 
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und  besonden  noch  das  Vorkommen  eine«  Steinkoblen-Flfttses  im  ilniMi- 
Stollen  bestimmen  Lipold  den  Scbichten-Komplex,  in  welchem  die  Baue  der 
Gewerkschaft  8ava  im  P/aittiia-Thale  auf  ähnlichen  Eisenstein-Lafifem  um- 
{liehen,  wie  jene  im  /^«peliia-Thale ,  der  untern  Gruppe  der  Steinkohlen-For- 
mation beisuxihleA. 


B1U88BÜR  DB  BouRBOuRo:  Erdbeben  Buf  Guatemala  (Maltb-Brum,  Nmtv, 
Annale*  des  voyagee^  1860,  /,  p.  360).  Am  8.  Dezember  18S9  und  am 
18.  Januar  1860  fanden  die  Katastrophen  statt;  diese  letzte  war  besonders 
heftig  und  richtete  vielen  Schaden  an. 


M.  Y.  Lipold:  Gailtha! er  Schichten  und  alpine  Trias-Formatioa 
im  südöstlichen  Kamthen  (Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs- Anstalt ,  F/f,  374). 
Über  den  krystallinischen  Schiefer-  und  Massen-Gesteinen  erscheint  zunichsl 
ein  System  von  Thonschiefem ,  Sandsteinen,  Quarz-Konglomeraten  und  Kalk- 
steinen, welches  den  Namen  ^^Gail  thaler  Schichten**  erhielt.  Die  tieferen 
Schichten  dieses  Systems  bestehend  aus  verschieden  gefärbten  Schiefem,  ans 
Sand-  und  Kalk-Steinen  Hessen  bis  jetzt  keine  fossilen  Reste  wahrnekmeii^ 
daher  ihr  Alter  unbestimmt  bleibt.  Die  höheren  Schichten,  ebenfalls  ans 
meist  grauen  Schiefem,  Sand-  und  Kalk-Steinen,  nebstdem  aus  Quars-Konglo- 
meraten  zusammengesetzt,  führen  Petrefakten,  welche  nach  db  Konibce's  Be- 
stimmung der  Bergkalk-  oder  Steinkohlen -Formation  angehören. 
Die  Gailthaler  Schichten  treten  im  N.  der  Kärtknieeken  Kalk-Alpen  nur  nörd- 
lich von  üieedarf  %u  Tage,  sind  aber  im  Süden  der  Kalk-Alpen  im  V^laek- 
Thale  sehr  verbreitet.  In  der  Regel  werden  die  untem  Gailthaler  Schiefer 
Yon  Diabasen  ( Schalstein-Schiefera )  begleitet;  in  der  Koteekna  bei  Vellmek 
führen  die  obero  Gailthaler  Kalke  Quecksilber-Erze. 

Die  Trias-Formation  wird  sowohl  durch  die  unteren  alpinen  Trias- 
Gebilde  vertreten,  durch  die  rothen  Sandsteine  der  Werfener  Schiefer  und  durch 
die  schwarzen  Kalke  und  Dolomite  der  Guttensteiner  Schichten,  ab  aach 
durch  die  oberen  alpinen  Trias -Bildungen,  nftmlich  durch  die  Kalke  der 
Hallstitter  Schichten  und  durch  die  Mnschelkalke,  Sandsteine  und  schwarzen 
Schiefer  der  Cassianer  (Bleiberger)  Schichten.  Charakteristische  Petrefakten 
vermisst  man  nicht;  der  Vf.   weist   zahlreiche  neue  Fundorte  derselben  auf. 

Die  Werfener  und  Guttensteiner  Schichten  bilden  ausgedehnte  Züge  am 
nördlichen  Fusse  des  tkoeehrntta-  und  ;9alefif ««-Gebirges,  sind  dagegen  iai 
östlichen  Theile  des  besprochenen  Gebietes  nur  an  einzelnen  Stellen  zu  Tage 
gekommen.  Im  WaUUeh-ThMle  y  im  Sueka-Graben  und  i»  OewaldUau  bei 
Sehwar»enkaek  führen  sie  Gyps-Lager.  Die  Hallstfttter  Kalke  haben  in  den 
Kalkalpen  des  südöstlichen  Kämthens  die  grösste  Verbreitung  und  Mächtig- 
keit; die  Cassianer  Schichten,  denselben  Überall  auflagemd,  erscheinen  sn- 
nächst  den  Dachstein-Kalken  und  bilden  folglich  hier  die  höchsten  Lagen  der 
alpinen  Trias:  mit  ihrem  Reichthum  an  fossilen  Resten  finden  sie  sich  vor- 
zugsweise im  OHr-  uud  Petmen^GelMge  ^  so  wie  nördlich  von  SekwarmenkaelL 
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Truoui:  Er«teiganf  des  Vulkans  PofOCMtepBtl  im  Septem- 
ber. I^dtf  {ffouv.  Ann.  de*  voyayM  [6]  IS^T,  I,  304  elc.).  Um  die 
Wandeniog  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  CRAVsai  vornehmen  zu  können,  wurde 
der  Berichterstatter  bestimmt  den  am  weni^^ten  günstigen  Monat  zu  wühlen; 
im  September  pflegt  Schnee  in  Menge  zu  fallen,  die  Kftlte  ist  sehr  heftig, 
dichte  Nebel  herrschen.  Am  10.  erfolgte  die  Abreise  von  Mexiko  nach 
ileeameem ,  einem  etwa  200  Meter  höher  am  Ausgange  des  Thaies  zwischen 
dem  Pofoeaiepeit  und  tetaeihuaii  gelegenen  Dorfe.  Der  Weg  längs  der 
grossen  Lagune  von  Ciaico  war  durch  Regengüsse  Stellen-weise  so  Boden- 
los, dass  man  acht  Pferde  nöthig  hatte,  um  die  Landkutsche  in  dem  tiefen 
Schlamm  weiter  zu  bringen.  Von  vier  Indianern  begleitet,  welche  zum  Berg- 
Gipfel  führen  sollten,  brachen  die  Wanderer  den  13.  um  sechs  Uhr  Morgens 
auf  theils  zu  Pferde  und  theils  zu  Fuss ;  zwei  Maulthiere  trugen  das  Gepficke  und 
die  Lebensmittel.  Unter  Regengüssen,  welche  stets  heftiger  wurden,  erreichte 
man  Nachmittags  um  zwei  Uhr  Rmncko  del  Jayüey,  die  letzte  bewohnte 
Stelle  an  der  Grenze  des  Pflanzen-Wachsthums.  Eine  Stunde  früher  hatte 
sich  die  erste  vulkanische  Asche  gezeigt.  Raneko  besteht  aus  acht  oder 
zehn  mitten,  seit  wenigen  Jahren  durch  Spekulanten  erbaut,  die  den  Schwefel 
im  Innern  des  Kraters  ausbeuten.  Nebel  und  Regen  hinderte  am  nftchsten 
Morgen  die  Ersteigung  fortzusetzen;  der  Berichterstatter  und  sein  Gefährte 
verwendeten  den  Tag  zu  barometrischen  Beobachtungen  und  fanden  3,772  Meter 
als  Höhe  von  Htmeho.  Bei  ungünstigem  Wetter  erfolgte  am  15.  in  der 
Frühstniide  der  Aufbruch.  Etwa  eine  halbe  Stunde  lang  führte  der  Weg 
über  vulkanische  Asche;  die  ermittelte  Höhe  betrug  3,820  Meter.  Nach  einer 
Stunde  erreichte  man  die  Grenze  ewigen  Eises;  Höbe  =  4,344  Meter.  Immer 
beschwerlicher  wurde  das  Ansteigen;  in  einem  mit  Eis  bedeckten  Abhang  von 
wenigstens  45^  Neigung  mussten  Stufen  gehauen  werden.  Der  Führer,  wel- 
cher zuerst  den  Krater-Rand  erreichte,  schrie  lant  auf:  ein  Gehänge  noeh  steiler 
als  das  so  eben  erklimmte  und  mit  gefrorenem  Schnee  beladen  führte  der 
Tiefe  zu.  Hier  war  nicht  lange  zu  weilen.  Nebel,  Wind  und  starkes 
Schnee-Gestöber  gestatteten  nur  sehr  beschränkte  Beobachtungen ;  zudem  drohte  ^ 
ein  Gewitter.  Nach  Aussage  der  Führer  hat  die  Krater-Öffiiung  in  ihrer 
grössten  Breite  einen  Durchmesser  von  180  bis  200  Meter.  Die  absointe 
Höhe  des  PopoeaiepeiU  wurde  zu  5,250  Meter  ermittelt. 


0.  FiL^As:  Die  nutzbaren  Minerale  Würtiew^^erge  (208  SS.  8<>, 
Stuttgart  1860).  Die  vaterländische  Naturgeschichte  findet  in  der  8ekweit%y 
in  IföreiMfiiery,  in  Rheinpreueeen  und  SeMeeien  und  etwa  in  Nmeemm 
einen  grösseren  Anklang  in  der  Masse  der  StaaU-Angehörigen  als  in  andern 
Ländern,  wenn  man  aus  der  Betheiligung  schliessen  darf,  die  sich  an  den 
vaterländischen  Gesellschaften,  an  ihren  jährlichen  Vereinigungen,  «n  ihren 
Schriften  und  Sammlungen  kund  gibt.  Mag  ein  Theil  des  Grundes  in  der 
Bildungs-Stufe  und  enUprechenden  EmpAnglichkeit  der  Bewohner  dieser 
Länder  liegen,  ein  anderer  ist  gewiss  in  der  Richtung  zu  finden,  welche 
die  Träger   der  Naturwissenschaften   diesen  in   den   genannten  Ländern   zu 
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getien  wissen.  Sie  verstehen  es,  den  NnUen  naturwissenschaftlicher  Kennt- 
nisse für  Indi|8trie  und  Gewerbe  dem  gebildeteren  Theile  der  Einwohner 
nahe  eu  legen.  Eine  neue  erfreuliche  Probe  dieser  Art  liefert  die  vor 
uns  liegende  Schrift,  welche  in  wissenschaftlich-praktischer  Weise  den 
Wörttemberger  und  insbesondre  den  Industriellen  jeder  Art  mit  den  Mi- 
neral-Schätzen seines  Bodens  und  deren  Nutzbarkeit  bekannt  zu  machen 
bestimmt  ist.  Ihre  Einleitung  bietet  zuerst  eine  Übersicht  der  Würiiem" 
hergi9ehen  Gebirgs-Formationcn  und  ihrer  Höhen-Verhältnisse.  Die  erse  Ab- 
theilung belehrt  uns  über  die  fossilen  Brennstoffe,  die  Steinkohle  der  ächten 
Kohlen-Formation  (^noch  in  Aussicht  stehend),  die  Kohle  der  Trias,  die  Braun- 
kohle und  den  Torf;  sie  handelt  von  deren  Bildung,  Verbreitung  und  Nutzung. 
Die  zweite  Abtheiluug  ist  den  Erzen  gewidmet,  zumal  den  Eisen-,  Kapfer- 
und  Kobalt-Erzen,  unter  welchen  die  zuerst  genannten  in  Form  von  Braun- 
eisenstein auf  Gängen  des  Bunten  Sandsteines,  von  oolithischen  Thoneisen- 
steinen  in  der  Jura-Formation,  von  Bohnerzen  im  Tertiär-Gebirge  zu  finden 
sind;  eine  Darstellung  des  Hütten-Betriebes  und  der  Eisen^lndustrie  schlieaal 
sich  der  geologischen  Beschreibung  an.  Der  dritte  Abschnitt  ist  den  Salzen 
bestimmt  In  der  vierten  Abtheilung,  welche  den  Bau-Materialien  geviridmct 
ist,  finden  wir  eine  Menge  der  nützlichsten  Nachweisungen  und  Belehrungen 
über  Bausteine  aller  Formationen,  über  Mörtel  und  Zämente,  über  Strassen- 
Material  und  Pflaster-Steine,  über  Mühl-  und  Schlei f-Steine,  über  Marmor  and 
lithographische  Steine.  Von  Erden  und  Thonen  handelt  der  fünfte  Abschnitt. 
Sie  dienen  als  Dünger-Mittel,  als  Farb-Stoffe,  zu  Töpfer- Waaren,  und  auch 
die  Sande  kommen  hier  in  Betracht.  Der  letzte  Abschnitt  erörtert  die  Quellen, 
Brunn-  und  Mineral-Quellen,  und  die  Tagewasser  und  deren  Verhältnisse  z«r 
Gebirgs-Bildung,  zur  Industrie  und  Heilung.  In  einem  Anbange  endlich  ist 
das  Verhältniss  des  Staates  und  seiner  Berechtigungen  zu  den  nutsbaren 
Mineralien  entwickelt.  Das  Ganze  ist  nicht  nur  in  vnssenschaftlicher  Hinsicht 
trefflich  dargestellt,  sondern  man  erkennt  auch  überall,  dass  sich  der  Vf.  seit 
längerer  Zeit  für  die  nutzbare  Verwendung  der  Mineral-Stoffe  praktisch  in- 
teressirt  und  sich  mit  ihr  bekannt  gemacht  hat.  Gewiss  wird  diese  Schrift 
viel  Nutzen  im  Lande  sowie  ausser  demselben  stiften  und  dürfte  wohl  andern 
Schriften  von  ähnlicher  Bestimmung  zum  Muster  dienen. 


Zippb:  Kupfererz-Lagerstätten  im  Roth-Liegenden  Böhmens 
(Sitz.-Berichte  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  XXVII i,  192  ff.).  Oie  erste  Nach- 
richt von  diesen  Vorkommnissen  gab  Reuss  *.  Er  stellte  die  frühem  Beobach- 
tungen zusammen  und  vermehrte  solche  mit  vielen  von  ihm  gemachten 
Erfahrungen.  Nach  Rbuss  ist  die  Formation  des  Roth-Liegenden  in  ihrer 
Verbreitung  in  Böhmen  an  Erzen  sehr  arm;  Kupfererze  finden  sich  bei 
Starkenhaeh^  Eipel  und  an  einigen  Orten  zwischen  BöhmUehbrod  und 
Ktturim,  Diesen  VoAiommnissen  fügt  Zippk  das  bei  Rudatten%  unweit  Nm^ 
ehod  bei.     Die    Lagerstätte   wurde   heim  Graben  eines  Einschnittes  in  das 


♦  Überaicbt  d«r  g«ogno9tiscben  YerbKUubso  BÖhment.    Prag  I8S4. 
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Gebirge  unfern  Ro4Halow-ÖU  bei  hiekstadti,  welcher  beim  Bau  der  Eisen- 
bahn gemacht  werden  musste,  in  1  Klafter  Tiefe  unter  der  Oberflfiche  ent- 
blösst,  beim  Vorwärtsschreiten  des  Eisenbahn-Einschnittes  in  einer  Fläche 
von  acht  Quadrat-Klaftern  aufgedeckt  und  durch  einen  Schurf-Schacht  in  eini- 
ger Entfernung  gegen  NO.  in  5  Klaftern  Tiefe  erreicht  Weitere  bergmän- 
nische Arbeiten,  zur  Ausrichtung  der  .  Lagerstätte  unternommen,  durch 
welche  man  dieselbe  bereits  auf  250  Klafter  Länj^e  aufgeschlossen,  ergaben 
bis  jetEt  eine  Mächtigkeit  des  zwischen  festen  Konglomeraten  liegenden  Flötzes 
von  5'/V  b®>  einem  Verflachen  von  15*^  in  SSO.  In  dieser  Mächtigkeit  fallen 
2'  9"  auf  die  Eri-führenden  Schichten,  welche  beinahe  die  Mitte  des  ganzen 
Lagers  einnehmen,  während  die  übrigen  bis  zur  festen  Firste  und  Sohle  aus 
Schieferthon  mit  Pflanzen-Abdrucken  und  hauptsächlich  Kalamiten,  aus  thonigem 
Sandstein  und  sandigem  Thon  mit  Eisen -Nieren  bestehet.  Die  Lagerstätte 
selbst  befindet  sich  im  Hangenden  der  in  dortiger  Gegend  an  einigen  Orten 
aufgeschlossenen  Steinkohlen.  —  Ist  dieser  Fund  schon  an  sich  seines  Reich- 
thums  wegen  und  weilerein  Metall  liefert,  an  welchem  Böhmen  bisher  arm  zu 
nennen  war,  sehr  wichtig,  so  gebührt  ihm  auch  in  anderer  Hinsicht  Interesse. 
Die  unserem  Verfasser  zur  Bestimmung  zugekommenen  Stuffen  sind  nämlich 
Bruchstücke  platt-gedrflckter  Kalamiten  von  ^^ — l'/^"  Dicke;  ihre  charakte- 
ristisch gestreifte  Oberfläche,  nach  welcher  sie  wie  ihrer  Gestalt  nach  mit 
den  gewöhnlichen  Pflanzen  •  Resten ,  deren  Material  schwärzlich  -  grauer 
Schieferthon  ist,  ganz  übereinstimmen,  beweist  denselben  Ursprung,  obwohl 
ihr  Inhalt  ein  ganz  anderer  ist.  Dieser  besteht  nämlich  aus  einem  eigen- 
thümlichen  Geraenge  von  Anthrazit  und  Knpferglani,  von  denen  nur  erstes 
KGneral  aus  Elementen  des  ursprünglichen  Pflanzen-Körpers  entstanden  seyn 
kann,  wobei  indess  jede  Spur  organischer  Struktur  verschwand.  Die  gestreifte 
Oberfläche  dieser  Kalamiten  ist  mit  einer  dünnen  spröden  sehr  leicht  absprin- 
genden  grünen  und  stellenweise  blauen  Rinde,  einem  Gemenge  von  Malachit 
oder  Kupferlasnr  und  sandigem  Thon  bedeckt ;  auch  auf  Klüften ,  welche  die 
Kalamiten  durchsetzen,  findet  sich  ein  Anflug  von  Malachit  oder  Knpferlasur, 
unstreitig  Produkte,  die  sich  aus  dem  Kupferglanz  gebildet.  Der  Anthrazit 
hat  grob-kömiges  Gefüge,  macht  hin  und  vneder  den  vorwaltenden  Gemeng- 
theil ans;  in  manchen  Stücken  ist  er  auch  fast  ganz  zurückgedrängt.  Der 
Kupferglanz  erscheint  zwischen  dem  An^razit  in  flachen  mitunter  zusammen- 
hängenden Bohnen-  und  Lmsen- förmigen  Gestalten;  femer  Streifen- weise.  Auf 
Brach-Flachen,  durch  welche  etwas  dickere  Kalamiten  ihrer  Oberfläche  parallel 
gespalten  werden,  sieht  man  den  Anthrazit  die  Kupferglanz-Lagen  fast  im 
Znsammenhange  bedecken;  jedoch  erscheinen  in  ihm  sehr  zarte  Adem  des 
metallischen  Minerals.  Der  Gehalt  an  Kupfer  hat  sich  bis  daher  von  32  bis 
zu  50  ^  0  ergeben,  was  mit  der  Ungleichförmigkeit  des  Gemenges  zusammen- 
hängt. Die  Kalamiten  liegen  vereinzelt  zwischen  den  Schieferthon-Schichten, 
in  welchen  Kupferglanz,  Malachit  und  Kupferlasur  ebenfalls  ungleich  ver- 
theilt  vorkommen;  Anthrazit  aber  findet  sich  nur  in  jenen  und  hat  sich  un- 
zweifelhaft aus  dem  Kohlenstoff  des  Pflanzen-Körpers  gebildet.  Dass  die 
metallische  Substanz  an  dieser  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes  als  Anthrazit 
ihren  Antheil  gehabt,  lässt  sich  wohl  annehmen,  da  unter  andern  Verhältnissen, 
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wenn  die  Pflanien  in  eipen  Kohlen-Körper  yerwandelt  ift,  dieser  aus  Schwan- 
oder Braun-Kohle  besieht.  Der  besprochene  Anthrasil  gehört  übrigens  zu 
den  Wasser-haltigen  Varietäten  des  Minerals. 


F.  V.  Richtbofkm:  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Teikikinya  im 
Aba^f'Tomaer  Komi  tat  in  Ober-Ungam  (Jahrb.  d.  K.  K. 'geolog.  Reichs- 
Anstalt,  IX^  148).  Das  Dorf  Telkikanya  liegt  in  einem  flachen  Thal-Kessel 
d^s  trachytischen  Gebirgs-Zuges,  welcher  sich  von  Eperjes  bis  Tokay  er- 
streckt, und  vereinigt  in  seiner  nächsten  Umgebung  alle  Eigenthfimlichkeiten, 
die  das  gesammte  Trachyt-Gebirge  im  östlichen  Ober-Ungarn  zeigt.  Daa 
Thal-Becken  ist  in  die  hohen  Trachyt-Berge  eingesenkt  und  steht  nach  W. 
durch  einen  Engpass,  durch  welchen  der  ThalbacK  der  Hernad  zufliesst,  mit 
dem  breiten  Thale  der  letzten  in  Verbindung,  nach  0.  durch  eine  flache 
Einsattelung  mit  dem  Thal-System  der  Bodrog,  Trachyte  sind  die  ältesten 
Gebilde.  Sie  gehören  jenen  basischen  durch  ihre  Hornblende-Führung  bezeich- 
neten und  für  Ungarn  so  charakteristischen  Gliedern  derselben  an.  Vorwaltend 
ist  eine  schwfirzlich-graue  Varietät  mit  zahlreichen  Feldspath-Krystallen ;  sie 
wird  von  jüngerem  Trachyt  durchsetzt,  der  im  frischen  Zustande  Leber-brann, 
im  zersetzten  Ziegel-roth  erscheint.  Letzter  bildet  Gänge,  ungefähr  Stunde  20 
streichend,  und  wird  stets  von  mächtigen  Reibuiigs-Konglomeraten  begleitet, 
die  bei  Göne%  eine  Terrasse  längs  dem  Trachyt-Gebirge  zusammensetze«. 
Gleichzeitige  Tuff-Bildungen,  welche  den  Ausbrüchen  dieser  Trachyte  ange- 
hören, sind  nicht  vorhanden,  und  da  sie  im  Eperjes-Tokager  Trachyt-Gebirge 
überhaupt  fehlen,  so  beweist  Diess,  dass  dort  zur  Zeit  jener  Massen-Erup- 
tionen Festland  war.  Schon  mit  dem  nächsten  Ausbruch  aber  treten  gans 
andere  Verhältnisse  ein.  Statt  der  ausgedehnten  Spalten  finden  sieh  mir 
Reihen- förmig  angeordnete  kleinere  Kommunikations- Wege,  welche  zum  Theil 
in  den  Krater  ächter  Vulkane  endigen,  zum  Theil  auch  ohne  eine  solche 
grosse  Masse  von  eruptivem  Material  zu  entsenden.  Statt  der  massigen  und  nor- 
malen basischen  Trachyte  erscheinen  lauter  Gesteine»  die  als  Laven,  Perlsteine 
Obsidiane  und  Bimssteine  erstarrten  und  zum  Theile  reich  an  Kieselsäure  sind. 
Am  wichtigsten  ist  der  Umstand,  dass  mit  der  ersten  Eruption  schon  eine  Was- 
ser-Bedeckung vorhanden  war  und  alle  vulkanischen  Ausbrüche  untermee- 
risch  geschahen.    Diess  beweisen  die  verbreiteten  Tuff-Bildungen. 

Einer  der  schönsten  Vulkane  befindet  sich  im  Dorfe  Telkihanga  selbst 
Er  hat  gegen  100'  Höhe  und  ist  ein  ächter  Bicn'scher  Erhebungs-Krater. 
Seine  untern  Wände  bestehen  aus  Tuff-Schichten,  welche  allseitig  vom  Berg 
abfallen;  in  der  Höhe  herrschen  Laven,  die  nach  S.  und  SW.  die'  Gehänge 
bis  herab,  an  den  andern  Seiten  aber  nur  einzelne  Gräten  bilden.  Rothe  und 
schwarze  Obsidiane  walten  vor,  jedoch  sind  sie  nie  vollständig  Glas-artig 
erstarrt,  sondern  durchaus  lamellar  geordnet;  meist  wechseln  schwarze  und 
rothe  Lagen  mit  Perl-grauen  krystallinischen ,  alle  von  äusserster  Dünne.  In 
andern  wechselt  auf  gleiche  Weise  Bimsstein-artiges  mit  Glas-artigem  GefOgey 
und  sehr  oft  findet  in  einzelnen  dieser  dünnen  Lamellen  eine  Neigung  lur 
Perlstein -Bildung  statt.  —  Einige   andere   Vulkane  in   nnmittelbarer   Nähe 


Digitized  by 


Google 


ots 

leigM  Dicht  die  oimliclien  Gesteine.  So  ist  i.  B.  jener,  welcher  sich  nörd- 
lich vom  Ubergui^e  Yom  dome%er  Thal  nach  Telkibanya  erhebt,  ausgezeich- 
net durch  seine  Perlstein  -  Ergüsse  und  sein  Bimsstein-Gehänge,  während  im 
&afie«er-Tbale  abwärts  schwarze  Pechstein-artige  Gesteine  Strom-ähnlich 
den  Fnss  der  Trachyt-Abhänge  bekleiden  und  wahrscheinlich  aus  Spalten  in 
letzten  hervorgedrungen  sind.  Das  verbreitetste  Lager-Gestein  im  Thal- 
Becken  von  Telkibanya  ist  ein  geiblich-weisses  zelliges  Gebilde  von  zer- 
fressenem Ansehen;  es  tritt  besonders  am  Fusse  der  vulkanischen  Hügel 
häufig  auf  und  hat  offenbar  eine  tief-greifende  Zersetzung  durch  Gas-Ausströ- 
mungen erlitten. 

Nicht  minder  manchfallig  als  die  Laven  sind  die  vulkanisch-sedimen- 
tären Massen,  die  Tuffe;  ihre  Bildung  beginnt  mit  der  ersten  vulkanischen 
Eruption  und  begleitet  dieselben  bis  zum  Ende.  Diese  innige  Verknüpfung 
mit  den  Ausbrüchen  bewirkt  einen  ausserordentlichen  Wechsel  in  horizon- 
taler wie  in  senkrechter  Richtung.  Es  treten  grobe  Konglomerate  mit  mäch- 
tigen Blöcken  auf;  sie  werden  feiner,  Sandstein- artig,  zuletzt  erdig  und 
thonig.  Gleich  dem  Geffige  ändert  sich  auch  das  Material.  So  bestehen  die 
Tuffe  im  6öne%er  Thalo,  dessen  oberer  Theil  sich  durch  die  Perlit-Laven 
auszeichnet,  vorherrschend  aus  feiner  vulkanischer  Asche  und  zerriebenem 
Per  Utein  mit  grossem  Bruchstücken  von  letztem,  während  im  Thal-Kessel  von 
Telkibanya^  wo  mehre  kleine  vulkanische  Ueerde  neben  einander  thätig  waren« ' 
ein  gleichförmigerer  Absatz  von  Konglomerat- Tuffen  stattfand,  deren  Material 
ein  Geroenge  der  verschiedensten  vulkanischen  Produkte  ist.  Besonders  häufig 
massten  hier  Schichten  der  Laven  mit  den  Tuffen  wechseln.  Am  Ausgange 
daa  Thaies  herrschen  Bimsstein-Tuffe;  im  Hügelland  wurde  das  Material  von 
vielen  vulkanischen  Eruptionen  und  von  zerstörten  Tuffen  weit-her  zusam- 
DMOgeschwemmt  und  lagerte  sich  in  völlig  zersetztem  Zustande  ab;  daher 
findet  man  sehr  lockere  und  leichte  Schichten. 

Die  Höhe,  bis  zu  welcher  das  Meer,  in  dem  die  vulkanischen  Ausbrüche 
and  Tnff-Ablagerungen  von  Talkikanya  geschahen,  gereicht  habe,  lässt  sich 
zu  1800  bis  2000^  schätzen,  da  die  Schichten  so  weit  hinaufgehen.  Die  Zeit, 
in  welcher  alles  Diess  stattgefunden,  war  die  Miocän-Periode.  In  Telkibanya 
selbst  gibt  es  dafür  keinen  Anhalt,  da  hier  nichts  Organisches  bekannt  ist  als 
ein  kleines  Braunkohlen-Flötz ;  allein  in  unmittelbarer  Nahe  im  Hernadthale 
sind  die  Tuffe  beim  Dorfe  Zeujta  erfüllt  von  Versteinerungen  des  Wiener 
Beckens.  Der  Rückzug  des  Meeres  geschah  noch  in  der  Miocän-Zeit,  und 
damit  war  auch  jede  vulkanische  Thätigkeit  abgeschnitten.  Kaum  könnte  es 
einen  mehr  schlagenden  Beweis  für  die  herrschenden  Theorien  vulkanischer 
Erscheinungen  geben,  welche  sie  mit  benachbarten  Wasser-Bedeckungen  in 
Zusammenhang  bringen.  —  Die  vulkanisch-eruptive  Thätigkeit  um  Telkibanya 
war  noch  von  andern  Phänomenen  begleitet  Besonders  scheinen  heisse 
Kieselsäure-haltige  Quellen  ähnlich  denen  im  Trachyt-Gebirge  Islands  viel- 
fach hervorgebrochen  zu  seyn  und  zu  mächtigen  Ablagerungen  mit  einge- 
schlossenen Pflanzen-Stängeln  Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Auch  mögen  die 
bekannten  Wachsopale  im  0#t?a-Thale,  welche  in  einer  zertrümmerten  uod 
zersetzten  rothen  steinigen  Lava  vorkommen  dürften^  dadurch  entstanden  se  yn 
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Spuren  Yon  Gas-ExbalatioDen  sind  bei  VelkiUnya  niclil  so  deaUich,  wie  in 
andern  Theilen  Oker^Ungams;  nur  die  erwfthnten  lelligen  porösen  Laren 
dürften  auf  dergleichen  Prozesse  hindeuten.  —  Einige  besondere  Zerselxnngs- 
Erscheinungen  bieten  die  Tuffe  dar.  Am  Vulkan  Sujmm  bei  Somnio  sind 
dieselben  in  eine  gelbliche  Substanz  umgewandelt,  welche  dem  Palagonit 
von  Mand  auffallend  gleicht.  *  Die  Tracbyte  werden  auf  verschiedene  Weise 
zersetzt;  am  seltensten  6ndet  man  sie  in  Porzellanerde  verwandelt,  wie  bei 
Telkihanyay  wo  solche  bergmännisch  gewonnen  wird. 


V.  v.  Zbfh^rovich:  Mineralogisches  Lexikon  für  das  Kaiser- 
thnm  Österreich  (Wien  1859^.  So  viele  treffliche  Monographien  wir 
aach  von  einzelnen  Ländern  ösferreichs  besitzen  (wir  nennen  hier  nur 
LiBBEifKR  und  VoRHAusBR  fttr  tyrot,  Ackufr  für  Sie^enkürgen  ^  Mmoii  för 
Mähren^  Cakaval  für  Kamthen,  Kopbtzkt  fttr  Sieyenmarky  Zippb  und  Rauss 
für  Böhmen^  Zipskr  und  Johas  für  Ungarn  u.  s.  w.),  so  fehlte  es  dennock 
trotz  des  reichhaltigen  Materials  an  einer  Gesammt  •  Topographie  der  Mine- 
ralogie des  österreieläsehen  Staates,  wie  sie  nun  das  vorliegende  Werk 
V.  Zbpharovichs  bietet.  Dass  der  Vf.  bei  seiner  Behandlung  des  Stoffes  eine 
Anordnung  der  Mineral-Spezies  nach  ihren  Namen  wdhite,  ist  nuN.zu  billigen, 
da  hiedurch  das  schnelle  Auffinden  sehr  erleichtert  wird.  Was  die  mine- 
ralogische Nomenklatur  selbst  betrifft,  so  ist  v.  Zbph.\rovich  jener  gefolgt, 
welche  Kbmvoott  in  seiner  Bearbeitung  des  Mons'schen  Mineral-Systems  gab. 

Ein  Blick  in  das  mit  ungemeiner  Sorgfalt  ausgearbeitete  Werk  neigt 
alsbald,  dass  es  sich  nicht  um  eine  trockne  Aufzählung  der  Mineralien  and 
Ihrer  Fundorte  handelt.  Wo  es  wichtig  schien  (wie  bei  Kalkspath,  Flnss- 
spath  u.  s.  w.),  sind  die  Krystall-Formen  angegeben,  wobei  sich  der  Verf. 
der  NAiniAmi*schen  Symbole  bedient,  da  die  Methode  und  Bezeicbnnngs- 
Weise  Nauhanh's  bei  ihrer  Kürze  und  Eitafachheit  für  solche  Zwecke  beson- 
ders geeignet  ist.  Femer  sind  die  paragenetischen  Verhältnisse,  Art  und 
Weise  des  Vorkommens,  pseudomorphe  Bildungen  ausführlich  abgehan- 
delt; wir  finden  hier  manche  interessante  neue  Notitzen,  welche  der  Vf. 
bei  seiner  früheren  amtlichen  Stellung  an  der  geologischen  Reichs- Anstalt 
in  Wien  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Allen  Freunden  der  Mineralogie, 
Sammlungs-Besitzem  und  Solchen,  welche  den  österreiehUcken  Kaiserslaat 
zu  bereisen  beabsichtigen,  können  wir  das  Werk  v.  ZiPHARovicn^s  als 
reichhaltige  und  verlässige  Quelle  der  Belehrung  empfehlen. 


C.  Petrefakten- Runde. 

D.  Schaffner:  fossile  Algen  im  grünen  Jaspis  (Flora,  18^$f 
Nr.  86).  Der  Vf.  wohnt  in  einer  Gegend,  wo  viele  Jaspisse,  Agate  und  dgl. 
verarbeitet  werden,  ihm  daher  die  Gelegenheit  geboten  ist,  viele  mikroskopi- 
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sehe  UBtersachnngeD  daröber  Rnsmtellen,  in  deren  Folge  er  im  Jahre  1844, 
in  Nr.  1^  derselben  Zeitung  alle  angeblichen  Algen  in  den  Agaten  für  Den- 
driten erklärt  hatte.  Seit  10  Jahren  aber  verarbeitet  man  in  denselben  Werk- 
stitten Jaspisse,  die  über  Engiand  aus  Ostindien  kommen;  ihr  geologischer 
Ursprung  ist  unbekannt.  Darunter  ist  eine  durchsichtige  grüne  Varietät, 
welche  ichte  Algen  von  wunderbarer  Erhaltung  umschliessU  Ihr  Chlorophyll  ist 
so  wenig  verändert,  dass  man  frische  Pflanzen  xu  sehen  glaubt,  und  wovon  der 
Vf.  einige  in  vergrOsstem  Massstab  abbildet.  Man  erkennt  darunter  Konferven- 
Fäden,  eine  Vaucheria,  die  der  V.  clavata  gleicht,  die  Syrogyra  qui- 
nina,  ein  Oedogonium,  Fragmente  von  Cladophora  und  ein  eigen- 
thfimliches  Faden-Netz,  welches  an  Hydrodictyon  erinnert.  Einer  dieser 
Algen-Fäden  scheint  vier  Sporen  einzuschliessen.  In  einer  opaken  roth  ge- 
fleckten Varietät  des  Steines  sieht  man  Protococcus- Kömchen  in  so  gros- 
ser Menge,  dass  die  grüne  Farbe  desselben  davon  herzurühren  scheint.  Das 
Vorkommen  dieser  Reste  in  den  Jaspissen  beweist  eine  jugendliche  Entste- 
hung derselben  in  Sflsswassem. 


Lpjot:  Reptilien- Zähne  aus  den  schwarzen  triasischen? 
Schiefern  von  PkoenixviiU,  Chester-Co.  (Proeeed.  Aead.  Pkilmd.  186$^ 
110).  Diese  Schiefer  boten  undeutliche  Reste  von  Pflanzen,  Cypriden,  Posi* 
donomyen,  Knochen  und  Zähne  von  Ganoid-Fischen  und  4  Zähne  von  3  Rep- 
tilien-Sippen. Zwoi  sind  lang  kegelförmig,  fein  gestreift  und  gehören  wohl 
dem  Clepsisaurus  LtA  an,  der  in  gleichem  Gestein  in  Lehigh^Co.  ent- 
deckt worden  ist.  Ein  grosser  Zahn  ist  zusammengedrückt  kegelförmig  und 
an  den  einander  entgegengesetzten  scharfen  Rändern  gezähnelt;  er  schein! 
eine  nene  Sippe  zu  bilden  und  wird  Eurydorus  serridens  genannt.  Ähn- 
lidie  Zahn-Stficke  sind  schon  bei  Qwynned  in  MontfmMry-Co.  vorgekom- 
men. Der  vierte  Zahn  ist  kleiner,  mit  ungezähnelten  Rändern,  am  Grunde 
gefurcht  und  gleicht  dem  Zahn  des  Compsosaurus  aus  der  Kohle  von 
dmtktnm-Vo.  in  N.^Caroiinmy  ist  aber  eine  andre  Art. 


0.  Hbrb:  Flora  tertiär ia  Helvetiae^  die  tertiäre  Flora  der 
Sehweitsf,  Band  III.  Gamopetale  und  Polypetale  Dikotyledonen,  und  Allge- 
meiner Theil  (378  SS.,  Tf.  101—156,  2  Karten  und  Profil-Tafeln,  Winter- 
thur  1859  in  Folio.  Vgl.  Jb.  t859,  500).  Dieser  dritte  Band  zerfällt  in  ein 
Vorwort  (S.  1),  in  die  Beschreibung  der  Arten  aus  den  genannten  Diko- 
tyledonen-Abtheilungen  (S.  3)  und  Supplemente  (S.  146),  und  in  den  Allge- 
meinen Theil,  welcher  sich  mit  fortlaufender  Paginirung  an  den  vorigen  an- 
schliesst  (S.  201)  und  seinerseits  enthält:  1.  Lagerungs  -  Verhältnisse  der 
Mollasse  der  SehweitM  (S.  201),  woselbst  die  einzelnen  Fundorte  der  ter- 
tiären Pflanzen  der  Sehweitm  der  Reihe  nach  alle  geschildert  werden,  und  2. 
Vegetations-Verbältnisse  dieser  einzelnen  örtlichkeiten,  welche  dann  mit  ein- 
ander verglichen  und  zur  Aufstellung  allgemeiner  Ergebnisse  benutzt  werden 
hinsichtlich  der  Verbreitung  der  einzelnen  Arten,   hinsichtlich  ihres  Verhal- 
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tens  der  jetzigen  Florti  EuropoM  gegenüber,  der  von  ilmen  geHeferlen  An- 
deutungen über  Belaubunga-,  Bldthe-  und  Reife-Zeit,  ibrer  Beiiebnngei 
lu  den  übrigen  ilteren  und  jüngeren  Tertifir-Floren  in  ganz  Europm^  Afrika 
Awierikm  und  tropisch  Atien^  deren  wichtigsten  Fundstätten  dann  tabellariscli 
zusammengestellt  werden.  Es  kommen  dann  Nachweisungen  Aber  das  KUhm 
der  Tertiir-Zeit  und  den  Natur-Charakter  des  Tertifir-I^indes  sowohl  nach 
Maasgabe  der  Pflanzen  als  der  thierischen  Reste,  die  mit  ihnen  rasanunea 
vorkommen.  Endlich  folgt  eine  tabellarische  Aufzihlung  aller  tertiären 
Arten  der  Sekweitv  mit  Angabe  aller  ihrer  anderweitig  bekannten  Fundoite 
und  ihrer  jetzt  lebenden  Analogen.  Die  Arten-Zahl  miocfiner  Pflanzen  der 
8ekmeit%  ist  demnach  920,  wovon  (keine  auf  das  Tongrien  von  Bmstl  und 
dem  Bemer  Jura,)  336  auf  die  aquitanische  (a^),  211  auf  die  Mainzer  ^a*), 
92  auf  die  Helvetische  {Wiener:  b),  566  auf  die  öningener  Alters-Stufe  (c) 
fallen.  Diesen  vier  Altcrs-Stufen  gehören  von  bekannteren  Fundorten  an:  a* 
(nach  unserer  früheren  Bezeichnungs- Weise) :  untre  Braunkohle  und  Meeres- 
Mollasse  von  Rattigen ^  Vevatfy  Monod,  Rivam,  Pautle» ,  Beimoni^  B^ke 
Rhonen  etc.;  a^:  graue  Süsswasser- Mollasse  und  marine  Bildungen  von: 
BritSj  DeMer§,  Develier ,  Aarwangen  ^  Lari#iiiifi0-Tunnel ,  St.  OaUener 
Findlinge,  Ruppen^  Momex ,  Lu9em  z.  Th.,  Üi%naek  u.  s.  w.;  —  b: 
Meeres -Mol  lasse  und  Muschel-Bildung  von  Pageme,  Avenehes,  St  OaUenmr 
Steingrube,  l.umem  z.  Th.;  —  c:  obre  lacustre  Brannkohlen -Bildung  von 
i.oeie,  Albis^  IrwM,  Borgen^  Wangen,  Schroimhurg  und  Ömngen,  Jene 
920  Arten  sind  wegen  ihres  identischen  Vorkommens  an  mehren  Orten  zu- 
gleich in  der  8ehweit%  allein  1650mal  zilirt.  Den  Schluss  markt  eil 
dankenswerthes  Register  von  beiläufig  1400  Art-Namen.  Im  Vorworte  sprickt 
sich  der  Vf.  über  die  missbräuchliche  Zersplitterung  der  Arten  nach  einzel- 
nen Blatt-Fetzen  und  über  deren  richtige  Benennungs- Weise  mit  Rücksicht 
auf  die  Autoren-Rechte  ihrer  Gründer  aus.  Während  wir  ihm  in  erster  Be- 
ziehung vollkommen  beistimmen,  können  wir  es  leider  nicht  in  der  zweiten, 
indem  wir  finden,  dass  auch  er  in  der  irrigen  Meinung  befangen  ist,  maa 
spreche  von  einer  Art  nur  um  vor  ihrem  ersten  Benenner  und  nur  vor  dieae« 
allein  den  Hut  abzuthun,  während  wir  ihnen  vielmehr  ihre  Namen  beilegen,  ma 
jede  Art  möglich  verlässigst  zu  bezeichnen,  für  welchen  Zweck  es  nur  den 
allein  richtigen  Weg  gibt,  den  Autor-Namen  dem  ganzen  binären  Namen  seiner 
Spezies,  so  wie  er  sie  benannt  hat,  beizufügen,  —  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  erste  Benenner  dem  wirklichen  Entdecker  und  der  richtige  Benen- 
ner dem  unrichtigen  Bestimmer  gegenüber  sehr  zweifelhafte  Verdienste  habea 
können.  Doch  hegen  wir  nicht  die  Hodnung  hier  diesen  lang-genährten  Streit 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  wenn  gleich  jene  Verfahrens- Webe  nicht  einmal 
überall  ihren  ausgesprochenen  Zweck  erreicht. 

Was  die  systematische  Beschreibung  der  Arten  betrifft,  so  geben  wir 
hier  deren  Übersicht  in  gleicher  Weise,  wie  wir  es  mit  den  zwei  ersten 
Bänden  a.  o.  a.  0.  gethan. 
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V.    DICOTYLEDONES 
GAMOPETALAE. 

A.     Compotitae. 

Synanther  ae. 

Cypselltes  n.  (Synanther en- 

(Früohte  ....      2    —  — 

Nägelli  H 2  101  I 

deletos  n 3  IUI  2 

ü-ancatus  n.     .    .    .      3  101  3 

Fisoheri  n S  101  4 

dnclnnatos  n.  .    .    .      3  101  6 

Schulzl  n 3  IUI  7 

costatos  n 3  101  9 

.  Regell  n 4  lOl  18 

angustus  ».      ...      4  101  17 

dnbiiu  n 4  101  8 

t^als  n 4  101  16 

brachypus  n.    .     .    .      5  lül  10 

strlatns  n 5  101  II 

grandia  n 5  IUI  12 

bUnlcatos  n.    .    .    .      5  101  5 

elllpticQs  n.     ...      5  101  1.1 

TJngeri  n 6  101  i9 

rostratus  n.      ...      6  101  14 

Lawingl 6  IUI  l& 

Bidentites  ».  (ohne  Poppus) 

antiquQs  n.       ...      6  101  20 

B.     Bieorne». 

Ericeae  DeG. 

Erica  L. 

deleta  n 7  101  21 

nlüdula  ABrjluh            7  lOl  ^ 

Bruckmannl  ABRAUN     7  101  23 

Andromeda  L. 

revoluta  ABB.      .    .      7  101  24 

Tacdniifolia  UNO.     .      7  101  23 

protogaea  Uno.   .    .      8  lOl  % 

A.  retieulata  ETTH. 

tremula  n 9  101  27 

Clethra  L. 

HelveUca  n.     ...      9  101  36 

Monotropa  L. 

microcarpa  n.  .    .    .      9  101  28 


Vacolnieae. 

Vaeciniuia  L. 
AcheroDtlcnm  Uno. 
reticulatum  ABa. 
Brackmanni  ABr. 
attenuatum  ABR. 
parvifoliom  n. 
Japeti  UNO.     .    . 
Orci  n 


10  101 
10  101 

10  101 

11  lOi 
11  101 
II  iOI 
11  101 


G.    8  tyra  einae. 

Ebenacea«. 

Diospyros  L. 
brachysepala  ABR.    .     II  102    1-14 
D.  laneifolia  ABR. 
D.  longi/olia  8TIZB. 
Tetrapteru  Harpyarum  U. 
Ottcnia  maeroptera  U. 
Qttonia  tmncata  Qö. 


Stock 
aU^c 


.aSe 
aia2c 
at  .e 


a'a*bf 
.a^c 


aia^e 
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Diospyros  L. 

ancepB  H 12  102  15-18 

?  D.  Pannonica  ETTH. 
Maoreightia  DeO. 

Qermanlca  n.  .    .    .     13  103     1,2 

Styracoae. 

Styrax  L. 
stylosa  n.     ....     13  103    II 

Sapotacoae  JU8S. 

SapoUcites  ETTH. 

mimusops  ETTh.  .    .  14  103  4 

minor  ETTH.    ...  14  103  9 
Pynu  minor  UNO. 
BumtUa  Oreadum  UNO. 

emarginatus  n.     .    .  14  103  8 

parvifolins  ETTH.     .  14  103  3 

deletos  n 15  103  7 

tenuinervls  n.       .     .  15  103  ä 

Townshendi  Oaud.   .  15  103  6 

Bumelia  Sw. 

pygmaeornm  Uno.    .  15  103  10 

D.    Myrsinae. 

Hyralneae  BBr. 

Myrsine  L. 

Rümlneana  Oaud.    .    16  103  15 

Lesquerreaxaua  OAUD.  16  lU3  13 

celastroides  ETTH.    .    16  103  16 

tennifolia  n.    .    .    .     16  103  12 

microphylla  n.     .    .     16  102  12b 

salicoldes  ABr.    .    .    17  103  16 
Salix  myrieoitUg  ABR. 

E.    Labiati/lorae, 

Scrophalarinae  BBr. 

Scrophularina  n. 
obllU  n,      ....    L7  103    17 

F,    Tubi/lorae. 

Boraginea  e  Juss. 

Boraginites  n. 
myosotiflorus  n.    .    .     17  103    19 
politus  n 17  103    18 

Gonvol  vollaceae  VENT. 

Porana  BURM. 
Oeningensis  H.     .    •     18  103    21 

AnthoHthea  0.  ABR.  26-'Ä 

Pttraea  0.  ABB. 

Getonia  O.  UNO. 

Cardia  tiliof/olia  ABR. 
Ungeri  H 19  103  29-31 

ProtamyrU  eoeatniea  U. 

Oetonia  grandi»  U. 
macrantha  ».   .    .    .     19  103    22 
inaequiloba  n.      .     .    20  103    23 
dubia  n 20  103    24 

O.    Contortae. 

Gentianaae  JU88. 
Menyanthes  L. 
tertiarU  n 20  104     3 


Stock 
a'a^o 


.a'  , 


.a'^o 
a«  .  . 

.  .  0 
a»     . 


.  0 
.  e 


.  .  0 
.  .  0 
.a«  . 


.•« 
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Asclepiadeae  ABR. 

Aeerates  ELL. 
veterana  n.       ...    ?l  104    5-8 
firma  n ^l  104      9 

Apooyneae  ABR. 

Apocynophyllam  UllO. 

Oenlngense  n.      .     .    21   1Q4      4 
Echltonium  UNG. 

Sophiae  WEB.      .    .    22  104    10 

Oleaoeae  Lindl. 

Fraxlnas  L. 

pfaedicta  H.     ...  22  104  12,13 
Bhtu  obliqua  ABR. 

deleta  n 23  104  I4,15 

inaeqnalb  ».    ...  23  104    16 

Scheuchserl  H.     .    .  23  104    II 

JihuB  Seheuekteri  ABR. 

stenoptera  n.   .     .    .  24  104    17 

H.    Bubiaeinae, 

Caprifoliaceae  RiCHD. 

Lonicera  L. 
deperdita  n. 


Vlbumam  L. 
trilobatam  n. 


24  104    19 
24  104    18 


VI.    DIOOTYLEDONES 
POLYPETALAE. 

A.     ümhellijlorat. 
Umbelllferae  JD88. 


Stock 
a^a^bc 


S.  Tf.  Fg. 


Stock 
aia^be 


Peaeedanltes  n. 

Bpectabilla  n.  .    .    .    2ä  104 

20 

.    .   0 

ovalia  n 25  104 

23 

.    .    0 

orbiouUtns  ».  ...    25  104 

24 

.   .   0 

Diachaenites  ABR. 

Heerl  ABr.      ...    25  104 

22 

.  .  c 

oyclosperma  n.     .    .    25  104 

21 

.  .  c 

Araliaeeae  JUS8. 

Hedera 

Kargl  ABR.     .    .    ,    26  105 

1^ 

.  .  c 

Corneae  DeC. 

Oorniu  List. 

Bnchll  n 26  105 

6-9 

.  .  e 

apieulata  n.      ...    27  ia5  lO-ll  I 

.  .  c 

Delkei  n.     .     .     .    .    27  105 

1M3 

.a«b 

orblfera  ......    27  105  15-17 

aiaS  c 

Studeri  H 27  105  l»>-21 

a'aJbc 

C.  grandifoUa  Oavd 
rhamnlfolU  Wrb.     .    28  105  22-25 

B.     Corniculata«. 
Sazlfrageae  JU88. 
Weinmannia  L. 
parvlfolia  n.    ...    28  105  26-32 

0.    Polyearpieae. 
Ranuncalaceae. 
Banoncalus  L. 
emendatus  ».  ...    29  108     5 


aU3  0 


aia<bo 


Clematis  L. 

Oeningensis  ABR.    .  29  108  4 

trichlura  n.      ...  i9  108  1-2 

Panos  n 29  108  3 

Magnol  iaceae. 

Liriodendron  L. 
Proocacclnil  UNO.     .  195 
L.  Htlvetieum  FO.     29  108      6 

D.    Hydropelt    dcae, 

Nymphaeaceae  Sausb. 

Nymphaea  L. 
Charpentleri  H.  .     .    30  106    — 
Nelu9ibium  107    1 

nympkaeoide*  ETTU. 

Nelumbonoae  DEC. 

Nelumbium  L. 
Buchl  ETTH.    ...    31   107    2-5 

£.    Rkotadeae. 
Craeiferae  Aoa^ 

.    31  108      7 

n 32  108      8 

F.    Parietale». 

Samydeae  Vest. 

Samyda 
boreallfl  Ulfe.  ...    32  168     9 

G.    Calyeiflorae, 
Combrotaceae  BBR. 

Termlnalia  L. 
RadoboJensU  UNO.   .    32  108  10-12 
elegans 33  108    13 

Combretum  LölTL. 
Europaeom  Web.     .    33  108    20 

H.    Myrtijlorae. 

•  Myrtaceae  RBr. 

Myrtos  L. 

Oceanica  ETTH.  .    .    33  108    15 
Eugenla  MICH. 

Uaeringiana  UNO. 

Aicoon  UNO.  . 
Metrodideros  RBR. 

extincU  Ettu. 
Eucalyptus  L*HER. 

Ooeanica  UNO.     , 


Lepidlum  L. 

anüqunm  n 
Clypoola 

debllla  n. 


.  .  e 
.  .  o 
.  .  e 


.a«  . 


aV. 


.  .  e 
.  .  0 


S    2 
/108 


iU 


34 

34  108  1719 

34  108    14 

34  108    21 


Melastomaceae  RBR. 

Melastomites  UNO. 
quinquenervis  .    .    .    35  108  22-23 

I.    Columni/erae. 
Steroaliaoeao  Vent. 
Stereulia  L. 
tenulnervia  n.       ..    35  109      7 


ai  .  e 

.a«b. 
a«a>b. 

a».  . 

a»a«. 
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Steronlia  L. 
modesu  n 35  109      8 

BÜttneriaceae  RBB. 

Dombeyopsiä  UHG. 

Decheni  Web.      .    .  36  HO    14 

Pterospermites  n.    .    .  36 

vagana  n 36  1(19    1-5 

lUDUlatus  n.     ...  37  109     6 

Tillaceae  JUSB. 

Apeibopsts  «.  (CucDxnitea  BWB.) 
Oaudini  U.      ...    38  118  24-26 

CarpoHthfM  Q.  HEER 
Laharpei  n.      .    .    .    38  ll8  27-29 
Deloesi  U 39  IÜ9    9<:i 

Pterotpermum  D.  GauD. 
Orevia  Juss. 
crenaU  U 40  109  12-21 

Dombeyopsi*  er.  UNO.        HG  l-ll 

D.  Oeynkausiana  QÖ.  1    8 

Populus  phoftonit  Viv. 

Carpolithe»  retieuJaitis  H. 

ovalla  n 44  HO    12 

arcinervis  n.    .    .    .    44  HO    13 

K.    Aeera.      • 

Acerineae  DeO. 
Acer  L.  (Reviaion  d.  Art.)  44 


trllobatum  ABB. .    . 

47    2  3.4,6,8 

Pk^mut 

110  16-21 

irilobatUM  STB.     . 

111     1,2 

Jobatu*  STB.  .     . 

Hl    5-14 

Aeer  »rietupidahim 

Hl  16,18-21 

112    1-8 

protentum  ABB. 

112  11-16 

vitiß>Kum  UNO.  . 

113    ~ 

Ae§rite* 

114    - 

ßeifohtM  H86L.  . 

115    - 

depertihu  MSSL. 

116    1-3 

Liquidambar 

BearabflUanum  ü 

. 

affin*  id. 

Platanus  euneifoJia  Go. 

54  112  '/4-25 

Brnekmanni  ABB.    . 

54  116    6-10 

crasslpes  n.       ... 

56  117     1-2 

alerophyllum  n     .    . 

55  117    6-9 

vitlfolimn  ABB.  non 

UNO.,  WEB.      .    . 

55  117    14 

pUtyphyllum  ABB. 

56  116      5 

bracbyphyllum  H.    . 

66  117  10-13 

A.  viti/olium  WEB. 

-  111     15 

exl.  *tfn. 

opnloldes  H.    .    .    . 

57^  57      1  / 
*^{ll7    3.5i 

angastilobum  H. 

„JI17   25a) 

deciplens  ABB.     .    . 

58  117  15-22 

A.  Motupettulanum  VlY. 

A.  p»euäoc(mtpe$tr.-  UNO.  pr$. 

A.  psfudo.mofupe*»uIanvm  id.  pt. 
int«grilobuin  WKB.   .    58  116    12 

A.  p$eudonu>n9pff$uianum  U.  pr$. 

A.  ribi/oliwH  OÖ.  ^ 

A.  tubeampestre  Go. 
.pseadocampestreU.p«.59  117  23-24 
Bfimineanum  n.    .    .    59  118  11-26 


il.  c 
.  .  c 


.a2  . 

.a«  . 
a>a2. 


a»Aa. 


a»a«bo 


S.  Tf.  Pg. 


a»  . 


Acer  li. 
rhabdoeladus  n. 


Indivisum  WEB. 


eo^lH 

^HI6 

ofiio 

MI6 


3,4 
4 
10  i 

12  S 
19 


60 
116 
Inoisum^H.       .    .    .    60  118 
Liquikambart  i.  HEER 
Negundo  HÜNCU 
Kuropaoam  n.      .    .    60  H8  20-22 

Sapindaceae  JU8S. 
Sapindus  L. 
falcifolins  ABr.    .    .    6M 19    — 
Juglant 

falei/oUa  ABR.  prs.  —  120  ^-8 
8ap.  longifolixu  H.     —  121     1-2 
ZanthoxjfioH  »alignum  ABr. 
densifolliu  H.  ...    62  120      i 

Jugl-  Jaleifolia  ABr.  prt. 
andulatus  H.    .    .    .    62  121    3-7 

Juglant  u.  ABB. 
dublus  UNO.    .    .    .    63  120    9-11 
Koelreutheria  LXH. 
Ooningensis  n.      .     .    63  121  18-20 

vetuflta  n 63  1 27    39a 

Dodonaea^  LiN. 
ptelaaefolia  H.      .    .    64  121    9-12 

Sku»  pt.  W£B. 
vetoaU  n 64  121     15 

V:%'\  p  1«  h  i  a  0  e  a'o  Jutfs. 

Baniateria  L. 

Helvetica  n.  ...  65  121  8 
Hiraea  JACQ. 

expansa  n 65  121    16 

Coriaria  LlN. 

Loclensla  n.     ...    65  121    21 

L.    Trieoeeae. 
Enphorbiaeeae. 

Euphorbia  LlN. 
amiaaa  n 66  l2t    21  b 

Euphorbiophyllom  £TTU. 
sabrotondam  £TTH.     66  154    18 
protogaea  H.   ...    66  154    17 
Ctaiiguaja  pr.  ETTH. 

H.    Frangulaetat. 

Pittosporeae  RBB. 

66  121    22 


Pittospomxn  P. 
Fensli  £tth. 


a»a2bc 
a'a«  c 


aia^  c 


Celastrineae  RBr. 

Celastros  L. 

Peraei  UNO.     .    .     .  67  l22 

Andromedae  UNO.    .  67  122 

casstnaefolius  UNO.  .  67  121 

Aeoli  ETTH.     ...  68  121 

AclioroDti«  ETTH.     .  68  121 

Stygius  n 68  121 

Kttingshauseni  H.     .  68  121 

C.  aeuminatus  ETTH. 

protogaeus  ETTH.    .  66  154 

psendo-ilez  ETTH.    .  69  121 


elaeniu  UNO. 


» 


1 
2 
24-26 
54-55 
47-52 
53-54 
46 

30 
57 

45/ 

v\ 


Stock 
a^^bc 


aia'bo 


ai  .b 


a»a«. 


a»  . 
ai  . 


ai  .  , 
ai  .  , 
ai  .  . 
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Stock 
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aU'bo 

Celastnu 

oxyphyllt»  ÜHO. 

69  121    44 

.a»  . 

crasslfolins  ABR. 

G9  121    43 

.  .  c 

Bruokmanni  ABft.    . 

69  121  27.28 

a>  .  0 

MarchUonl  n,       .    . 

711  121  60^ 

.  .  e 

OreithianiM  n.      .    . 

70  121    63 

ft«  .  . 

minatuius  ABB.  .    . 

70  121  40^ 

at  .  c 

ElAeodendron  Jacq. 

Haeringianum  ETTU. 

70  m      6 

a>  .  . 

Gaudlni  n.       ... 

71  122    3,4 

a»  .  . 

HelTeticom  n.      .    . 

71  222      5 

ai  .  . 

liieineae  Bbgn. 

Ilex  LIV. 

st«nophylIa  UNO.      . 

71  122    7-10 

.a«  c 

denticulaU  n.  .    .     . 

72  122    20 

.  .  c 

Studeri  DELAH.  .    . 

72  122    11 

.  .b. 

RUmineana  n.       .    . 

72  122  ?2-23 

a«  .  . 

berberidifolla  ».  .    . 

TZ  122  12-18 

.  .  c 

Kongeotl  n.      .    .    . 

73  \2l    19 

.    .    0 

argutnla  n.      .    .     . 

73  122    18 

.  .  c 

Abich!  n 

73  122    21 

.  .  c 

iphenophylla  Uno.   . 

73  122    24 

a'a«b 

R  bamn  eae 

RBr., 

ZUjrpbns  Trnp. 

Ungerl  n 

74  122  25  26 

a'  .  . 

protolotu*  UNO.   .    . 

74  122    32 

.  .  c 

tramula  Uno.       .    . 

74  121    30 

.  .  c 

tiliaefolius  H.       .    . 

75  123    17 

aia?  c 

C«anothu9  i.  UNO. 

Celti»  Japeti  HESR 

Paliunu  Favonii  UNO. 

Oenlngeiitis  H., 

nof»  Stzb.     .    .    . 

75  123     8 

.  .  e 

plurinervi«  «.  .    .    . 

76  124    31 

.    .   0 

Paliunu  Trnp. 

Thunnanni  n.       .    . 

76  122  27-29 

.    .    0 

tenuifbllus  n.  .    .    . 

76  122    31 

a'  .  . 

OToldeos      ...    % 

76  121  58.59 

ai  .  0 

CeanothM«  o.  G$. 

76  122    30 

P.  inaemtali»  H.  pridtm, 
Oaanothus  LiN. 

obnloldes  Wb.     .    . 

77  122    26 

a»  .  . 

Berehemia  Neck. 

multinerrU  H.     .    . 

77  123    9-18 

aU^bo 

Bhamnus  m.  ABB. 

Koneitukpa  m.  ABB 

K.  OeHingtmü  ABB 

L. 

alaternoides  n.     .    . 

78  123  21-23 

ai  .  0 

brevifolioa  ABR.       . 

78  123  27-30 

a^a^bo 

Oeningensii  ABR.     . 

78  123    31 

•  .  c 

eolubrlnoides  £TTU. 

78  123  24-26 

a>  .  . 

OrSffel  n 

79  126      4 

deletos  n 

79  123  I9-*i3 

aia^b 

Oandinl  H.      .     .    . 

79  124    4-15 

aia2. 

Bk.  serrtUatUM  H.  pr 

.       125  1,7,13 

RoMmäaslerl  UNO.    . 

80  H4  18-20 

a^a^c 

PhyllUti  rhamnoide$  R8M. 

rectinervis  n.       .    . 

80  125    2-6 

ai  .  . 

inaequali»  n.    .    .     . 

80  125    8-12 

a»  .  . 

Dechenl  WEB.      .     . 

81   125  14-15 

.a«  c 

Eridanl  UNO.   .    .    . 

81  125    16 

.a*  0 

Pynu  trogfodptarum  U.     1%      1 

.  .  . 

AUooQ  UNO.    .     .     . 

81  126      2 

.  .  c 

acnminatUölias  Wb. 

81  126     3 

.a«bc 

Stoek 

8.  Tf.  Fg. 

aianM 

N.    T4rebinthinae. 

Aaacardiaeeae  LiNDL. 

Rhos  L. 

orblculau  n.    ...    82  127      9 

.  .  c 

Meriaoi  n 82  126    5-11 

aU«  . 

Brujinerl  FO.  ...    83  126  12-19 

a»at  . 

deleun 83{|'5    .J  | 

.  -  e 

prUca  ETTH.   ...    83  127  10-12 
Laaquereuzana  n.    .    83  154    25 

a>  .  . 

.  .  e 

Pyrrhae  UNO.       .    .    84  126  20-28 

.a3o 

Stisenbergeri  n.  .    .    84  127     1-2 

.  .  c 

Heuflerl  «.      ...    85  127    3-6 

.  .  c 

anceps  n 85  127      7 

.  .  c 

Zanthoxyleae  A.  JOBS. 

•—  -  •  •  •  <ji'%r\ 

.  .  c 

denticulatum  n.    .    .    86  127    21 

.   .  c 

Juglandlnum  ABR.    .    M{[JJ22^ 

.  .  c 

Integrlfolium  «...    86  1 17  27-31 

.  .  e 

Yaldense  n.      ...    86  127    26 

aia«. 

Ptelea  LiN. 

Weberi  ».   .    .•  .    .86  127    27 

a»  .  . 

acaminaU    ....    87  127    38 

.  .  c 

AUanthus  LiN. 

mlcroiperma  n.     .    .    87  127    35 

ai  .  . 

dryandrold-  n.    .    .    87}|^»^3^j 

.  .  e 

lepida  M 87  127    33 

.  .  c 

Juglandeae  DeC. 

Joglani  L. 

acomiiiata  ABR.  .    .    88  1-28 

aia<be 

J.  Frotogemiae  H.            129    1-9 

J.  Bruekmanni  ABB. 

J.  latifoUa  ABR. 
J.  aieMdama  Oö. 

J.  pallida  Oö. 

J.  »alieifolia  OÖ.                              t 

obioslfolla  H.      .    .    89  129      9 

.  .  e 

J.  obht$a  H.  prid. 

vetoauH 90  127  40  44 

.*«c 

J.  pritina  ABR.  n<m  U. 

leosuu  H.      ...    90  154    18 

a»  .  . 

JUng«ri  H.      ...  366 

J%glandite»  e.  8TB. 

FkylUtf.  juglandoidt»  R8M. 

Bilinlea  Uno.  ...    90  130    5-19 

aVe 

Phjfmtet  juglandiformU  StB. 

J.  deformis  UNO. 

Car^a  Biliniea  ETTH. 

PruHW  paraditiaca  U. 

Pr.  juglandiformi*  UNO. 

longifolia  n.     ...    91  128    10 

a»  .  . 

Gaudini  n »2  130    1,2 

.a«  . 

troglodytarum  n.      .    9t  127    45 

.  .  c 

BlancheU  n.     ...    92  127  46-49 

.  .b. 

Carya  NCTT. 

elaenoide«  H.  .    .     .    92  131     1-4 

aia^b 

Julian»  e.  UNO. 

Heeri  H 93    9»    23b 

a«a^ 

J^lam  H.  ETTH.      —  131    8-17 
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Google 
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Stoek 

S.  Tf. 

Fg. 

a»a*bc 

C*ry»  NüTT. 

integrinscnU  n.  .    . 

93  131 

18 

.  .  c 

Braunana  n.  .    .    . 

93  127  hOM 

.    .    0 

Bruelunanni  n,   .    . 

93  127 

52 

.  .  c 

abbroTiaU  n.      .     . 

94  140  66,57 

.  .b. 

Pterocarya  Kn. 

dentlcnlaU      .     .     . 

94  131 

5-7 

a>a2  . 

Juglan*  d.  VfB. 

Quercw  On^eri  H 

.  prid. 

0.     Calopkytae. 

Amygdaleae  Juss. 

Pmniu  L. 

95  132 

1-6 

.  .  e 

acominaU  ABr.     . 

«1!^ 

23  f 

7  \ 

.  .  c 

Hanharti  n.   .     .     . 

95  132 

13 

.  .  c 

Amygdalus  LiN. 

peregris  UNO.     .    . 

95  132 

6-12 

.  .  c 

Pomaceae 

JüSS. 

CraUegus  L. 

Nicoleuna  n.      .     . 

96  132 

14 

.  .  e 

oxyacanthoidea  Gö. 

96  132 

15b 

.  .  c 

opuUfolia  n.  .    .    . 

96  132 

15 

.  .  c 

Coulonl  M.      ... 

96  132 

15c 

.    .   0 

longi-patiolaU  m.    . 

97  156 

16 

.  .  c 

Rosaoeae 

JUSS. 

Spiraea  LUI. 

retusu  n 

97  132  16,17 

.    .    0 

Oeningensla  n.   .    . 

97  132 

16 

.  .  c 

densinerria  n,     .    . 

97  155 

17 

.  .  c 

P.    Leguminota«. 

, 

Papilionaceae. 

CytteiM  Lnc. 

OeningenaU  ABB.  . 

98  132 

19 

.  .  e 

Medicago  L. 

protogaea  m.  .    .    . 

96  132 

42 

.  .  c 

Trlgonella  L. 

SnfHedl  H.   .    .    . 

99  132 

63 

.  .  c 

Legwninotitf  8.  ABB. 

Robinia  L. 

Regell  H 

99  132 

^0-26 

.a»bc 

A,  f  lati/olia  ABB. 

-  132  3441 

crenau  n.       ... 

100  13i  27-30 

.  .  c 

constrieU  n.  .    .    . 

100  132  31-33  1 

.a»  c 

Paoralea  Ltlf. 

ponctulata  n.      .    . 

100  134 

14 

.  .  c 

obcordaU  «.  .    .    . 

100  134 

13 

.    .    0 

Indlgofera  LiN. 

microphylla  n.    .    . 

100  134 

15 

.  .  c 

Tephrotia  PER8. 

Kuropaea  n.  .    .    . 
Olyalrrhiza  TRNy. 

lOl  133 

1-3 

.  .  c 

deperdita  Uno.      . 

101  133 

4,5 

ai  .  . 

Colutea  LlN. 

Salteri  n 

101  132  47-57 

.    .    0 

deblUa  n 

m  132  58-59 

.  .  c 

macrophylla  n.    .     . 

102  132  43-46 

.  .  c 

antlqua  ».      ... 

lOi  132  60-^2 

.  .  c 

PhaaeoUtes  UNO. 

orbioularia  Uho.;    . 

102  133 

7 

.a«  . 

OenlngenBLs  h.\.    . 

103  133 

6 

.  .  c 

Muciimites  n. 

Grepinl  H.      . 

Faboidea  Or. 

Pterocarpua  LlN. 

Fischeri  Gaud. 
Dalbergia  LiN. 

retusaefolia  H. 


..    103  134 

H.  prid. 


9-12 


103  133     8 


104  133    9-11 

TtmpletOHia  r.  Wß. 
Valdenicis  n.   .     .    .     104  133  12-13 

bella  n 104  133  14-^9 

cunoifoUa  n.  .     .     .     104  133    30 
nostratum  n.       .     .     105  I3J  25-31 

Zichya  n.  KOVATS 
Jaccardi 


105  133    32 

105  133  33,34 

106  133  21-23 


106  134  3-7 

106  134  2 

106  134  8 

106  134  I 

107  \\i  36-39 


107  133 
107  133 


107  133    35 

106  133  55-59 
11^2033  43-52  > 
*«*(l40     34  J 

108  133  53,64 

109  133  60^ 


Seheitlil  H.    .     . 

primaeva  U.  .     . 
Palaeoloblum  UNO. 

Sotzkiauum  U.    . 

Yaldense  n.    .     . 

Haeringianum  U. 

Oeningonse  n.     . 
Sophora  LlN. 

Europaea  UNO.  . 
Edwardsia  Slsb. 

parvifolia  n.  .     . 

minutula  n.    .    . 

retusa  n 107  133 

Cercla  L. 

cyclophylla  ABB. 
Gleditachla  L. 

Wessen  WEB.      . 

AUemannica  n.  . 

crenulata  n.    .    . 

ovallfoüa  n.    .    . 

Celtica  n 109  l3J 

Bauhinia  L. 

Germanica  n.      .    . 
Oeratonia  L. 

emarglnau  ABB.    . 

SeptimonUna  WW. 
Gaesalpinia  L. 

niacrophyUa  n.  .    . 

Faleoneri  «.    .    .    . 

mlcromera  n.      .    . 

Esoherl  n.       ... 

Jaccardi  n.     .    .    . 
•    Loclensis  m.    .    .    . 

Townshendl  n.    .    . 
C.  Haidingeri  OD. 

Langana  n.     . 

oblongo-OTata  n. 
Laharpei  n.    . 

lepida  n 112  lS7 

Podogonlum  n.       .    .     113 
Knorri  U.      .    .    .     Il4  134  22-26 

Podocarpium  135    — 

Kn.  ABR.  136    1-9 

Dalbergia 
podoearpa  V-  pr». 

Cabomba  Oeningtruit  KÖN. 
latlfolium  H.      ..     116  136  10-21 

Cofalpinia  major  ABB. 
Lyellannm  U.     .    .    117  136  2^52 

CatM.  emarginata  ABB.  prs. 

Copai/era  longettipata  Kov. 

Casna  pannoniea  ETTH. 
constrictum  n.     .     .     118  136    48 
campylocarpum  n,  .    118  136  54,65 
obtasifolinm  n.  .    .     118  134  M^M 


109  134    21 

109  134  17-22 

110  136    16 

110  137    11 
110  137    110 

110  137  l2-2i 

111  156    21 
111  137  22/23 
111  137  24,26 
111  137  2(h37 


112  137 
112  137 


19  5 
39 
40 
4t 


ai  .  . 

.  .bo 

.a^b. 
.  .  c 
.  .  0 
.  .  c 

.    .   0 

.afl  . 
ai  .  . 

ai  .  . 
al  .  . 
al  .  . 

.  .  e 

al  .bc 

al  .  . 

.  .  e 
.  .  0 

.  .  e 

.  .b. 

.  .  0 

.  .  0 

.  .  o 

a»  .  . 

.  .  c 


.a«e 


.  .  o 

.  .  c 

al  .€ 


.  .b. 
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Stock 
S.  Tf.  Fg.    j  »»a«bc 


Caula  Liii. 

Bereniees  UNO.  .     . 

118  137  42-56 

aia^c 

hyperborea  UNG.    . 

119  137  57  61 

aU^c 

FUcheri  H.     .    .    . 

119  137  62  65 

al  .b 

Juglan*  trittit  H. 

prd. 

phAseoUtes  UNO.     . 

1,0^3766-74/ 

"'n3s  i-i2< 

a^a'bc 

cordifolU  R.    .     .     . 

120  138  13-16 

afa«. 

Feroniae  ETTH.  .    . 

120  138  1719 

.  .bc 

Zephyri  Ktth.    .     . 

I2U  138  2a2l 

ai   .  . 

llgnltum  UNO.     .     . 

121  138  2*2-28 

al  .bc 

Dalbergia 

podocarpa  U.  prs. 

CoMia  ambtgua  ETTH. 

amblgua  UNG.    .     . 

121  138  29-36 

.a^bo 

Aeada  amorpkoides  WEB. 

tenella  n 

121  138  37-39 

.  .  c 

miicronulata  n.  .     . 

122  138    40 

.  .  c 

stenophylla  n.     .    . 

122  138  42,43 

.    .    0 

concinna  n.     .     .     . 

122  13S    41 

.  .  c 

Leguminosltes  (BlKtter 

t 

Blttthen,  Früchte) 

Saneti-Martinl  n.    . 

123  138    48 

.a^  . 

sclerophyllus  n. 

123  138  44,46 

al  .  . 

VenetJEanas  n.     .    . 

123  138    47 

al  .  . 

Proserpinae  H.   .    . 

223  13S60-&5 

.a«bc 

Caesalptnia  Pr.  H 

.  prd. 

FischeH  n.      .     .    . 

123  138    10 

al  .  . 

Tschodii  n.     .    .     . 

124  138  56,57 

.a3  . 

Btrangulataa  n.  .    . 

124  138    58 

.  .b. 

nndalatus  n.       .    . 

124  138    59 

.  .b. 

reticalatns  n.      .    . 

124  138    49 

al  .  . 

firmalas  n.     .    .    . 

124  139      1 

.  .  c 

LodensLs  n.   .    .    . 

124  139    42 

.    .   0 

erassinerrls  n.     .    . 

124  139      2 

.  .  c 

effo88U8  n.       ... 

125  139     3 

al  .  . 

caneifollos  n.     .    . 

125  139      4 

.  .  c 

emarginatas  n.   .    . 

125  140    33 

.  .  c 

eelastroldea  n.     .    . 

125  139    43 

.    .   0 

retaaus  n 

125  139    5-7 

.  .  c 

bllobos  n.  .   ..    .    . 

126  139      8 

.  .  e 

rotondatufl  n,      .    . 

126  139      9 

.    .   0 

Branneri  n.    .    .    . 

126  139     10 

.  .  c 

eonstrictaa  n.      .    . 

126  139    11 

.  .  c 

elUpticoa  n.    .    .    . 

126  139  12,13 

.  .  c 

triplinervis  n.    .    . 

126  139    14 

.  .  c 

mlnatalas  n.       .    . 

126  139    15 

.  •  c 

gigaefonnis  n.    .    . 

127  139    16 

.    •   0 

znaltinervis  n.    .    . 

127  139  17,18 

.  .  c 

sabtilis  ».       ... 

127  139    19 

.  .  c 

ovalolos  n.     .    .    . 

127  139  20,21 

.  .  c 

tenaU  n 

127  139    22 

.  .  c 

Grepini  «.      .    .    . 

127  13**    23 

.a«  . 

oblongifolias  n. 

128  139    24 

.  .  c 

paucinervls  n.    .    . 

128  1S9    25 

.   .   0 

deperditos       .    .    . 

128  139    26 

.    .   0 

gaajaciformis  n. 

128  139    27 

.  .  c 

aalicinus  n.     .    .     . 

128  139  2^30 

.  .  c 

rectlnerrls  «.      .     . 

128  138    31 

al  .. 

craspldodromas  «.  . 

120  I3S    32 

al  .  . 

longifoliua  n.      .     . 

129  139    33 

.  .  c 

tener  n 

129  140  29-32 

.  .  c 

argutoa  ».       ... 

129  139  34.35 

.  .  c 

argutulus  n.   .    .     . 

129  139    36 

.  .  c 

pisiformU  ».  .     .     . 

129  139  37-39 

.  .  c 

minor  n 

129  139  40,41 

.  .  c 

Himoseae 

. 

Acacia  L. 

Parschlagiana  UNO. 

130    99    23c 

.a2b. 

A.  Ktmkifri  H. 

139  46-59 

Stock 

S.  Tf.  Fg. 

aiatbe 

.\racia  L. 

cydosporma  n. 

.    .    130  139  «0-63 

Ul«. 

Oeningensis  n. 

.    .     131  139    44 

.   .  e 

8otzkiana  UNO. 

.    .     131  140      1 

aia^e 

Meyratl  FO.  . 

.    .     131   140  l.l.l.'S 

a»  .  . 

Gaiidini  n.      . 

.    .     131  140  1&18 

.atb. 

ValdensU  H.  . 

.     132  14*»  20,21 

.a?  . 

Mimonta  Haeringianu»  ETTH. 

lomentacca  n. 

.    .     132  140    19 

.  .b. 

mlcrophylla  UNG 

.    .     132  140  27-28 

.a«b. 

micromera  n. 
inaequalls  n. 

.     132  140    23 

al  .  . 

.     132  140    24 

.  .b. 

hypogaea  n.  . 

.     133  140    25 

al  .  . 

Ae.  Proserpinae  GL. 

rigida  n.    .    . 

.    133  140    22 

at  .  . 

Mimosa  L. 

Wartmanni  n. 

.    133  140    26 

.a»  . 

VII.    INCERTAE  SEDIS. 

Phyllites  Stb. 

diospyrolde«  n. 

..    133  140    41 

.  .  e 

effoMUs  n. 

..    133  140  39.40 

.  .  e 

Juglandinus  n. 

..    133  140  42,43 

.  .  e 

paucinorvis  n. 

.    .    134  140    35 

.  .  e 

eraMinerTia  n. 

.    .     134  140    45 

.  .  c 

abbreviataa  n. 

.    .     134  140    46 

.a». 

longipe«  n.     . 

..    134  140    47 

.  .  e 

ovalls  n.    .    . 

..    134  140    38 

.  .  e 

tenulnenrit  n. 

..    134  140  36,37 

al  .0 

nitidus  n.  .     . 

.    .    135  140    44 

al  .  . 

crenulatas  ». 

.    135  140    51 

.a»  - 

eraspedonervis'n 
rectlnervla  n. 

.    .    136  140    92 

al  .  . 

.    .     135  140    50 

.  .  e 

artloalatas  n. 

..     155  140    48 

.  .b. 

serobicalatus*n. 

.     135  140    49 

\    .   0 

glabratus  n.   . 

.    136  140  5354 

«1  .  . 

Cyrrhitee  n.  (Ranken) 

Oeningensis  n. 

.    136  140    55 

.  .  e 

AntholUhes  BEOlf. 

(Blumen 

and  PeUla) 

Gaudinl  n.     . 

.    .    136  141       1 

«t  .  . 

Uclniatoa    .    . 

.    .     137  141      2 

.  .  e 

maWaeeoB  n. 

.    .     137  141      9 

.  .  c 

aazlfragoldes  n. 

.    137  141      8 

.  .  e 

mlnatus  n.     . 

.     137  141     10 

.  .  c 

trlpartitus  n. 

.    .     137  141  11,12 

.  .  e 

ongalculatos  n. 

.    .    138  141  16,17 

.  .  e 

denticulatus  n. 

.    .     138  141      3 

.  .  c 

caryophylUnus  n 

.    .     138  141     15 

.   .   0 

retlcu latus  n. 

.    .    138  141      6 

.  .  c 

strlatas  n. 

.    138  141      4 

.  .  e 

lepidus  n.  .    . 

.    .     138  141  13,14 

.  ,  e 

trancatna  n.   . 

.    .     138  141      7 

.  .  e 

variegatos  n. 

.    .    138  141      6 

.  .  • 

Carpollthes  STB.  (Prttchte 

und  Saamen) 

prunlformis  n.    . 

•    '^|i4j18^: 

.  .  c 

globosus  n.    . 

.    139  142  31,32 

.  .  c 

pentagonus  n. 

.    139  141    3i 

.  .  e 

obsolotus  n.    . 

.     140  141    34 

.  .  o 

monopterus  n. 

.    .    140  141    36 

.    .    0 

reticulatus  ». 

.     140  141    37 

.  .  e 

Jaccardl  n.     . 

.    .    140  141    38 

.  .  e 

Graffei  n.  .     . 

.    140  141    40 

•  .  e 

bogonlaeformls  « 

u   .    140  141    41 

•  .  e 

cyclospermus  n. 

.    141  141    42 

.  .  c 

dclotus  n.  .     . 

.    .     141  141    U 

.  .  o 

mucronulatus  n. 

.    141  141    44 

.  .b. 

caricinus  n.    . 

.    .    141  141    45 

.  .  « 
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Stock 


Carpolithes  Stb. 

Rochetteanus  n. .    .  141  141 

mgulosuB  n.  .    .    .  I4l   l4t 

pamllio  n.      .    .    .  141  141 

lentlealiu  n.  .    .    .  141  141 

myriophyllinn«  n.   .  142  141 

nrceoUtiu  n.      .    .  142  l4l 

danu  n 142  141 

Brauni  n 142  141 

planus  M 142  141 

.  rnblformis  n.     ..  141  141 

tlUaeronnls  m.     .    .  142  141 

eoronalatu«  n.    .    .  143  l4l 

rhamnoides  n.    .    .  143  141 

grannUferoa  n.   .    .  143  141 

annnlifer    ....  143  141 

Torracosaa  n.      .    .  143  141 

parvQlus  ».    ...  143  141 

effoasna  n.       ...  143  141 

KaltennordhelmenalJ  (144    21 

Zbwk \       141 

PiHU$  rh^UHUupenma  H.  pr. 

popallnus  n.       .    .  144  1 41 

lepldus  H 144  141 

lanceoUtOfl  n,     .    .  144  141 

eraaaipea  n.    ...  145  141 

bellclniu  n.    .    .    .  145  141 
andromedaefonnk  n.  145  141 


46,47 

48 

49 

60 

51 

52 
53,54 

57 

58 

59 

55 

60 

61 

62 

63 

•4 

65 
66,67 

14 
€3,69 

70,71 

74-76 
77 
78 
79 
80 


Anhang:  Ergfiocoagen  and  Barioh* 
Ügnngen. 

(Wir  heben  nur  die  neuen  Arten 
beraut  xu  Jb.  i8S$,  636,  i8$$,  600). 

I.    CRYPTOOAMAE. 


A.   Fungi. 


Spbaeria  Fiel  n 

maoulifera  n. 

deperdita  n.   , 

Morloti  FO.   , 

circolifera  n. 

diapena  n.     .    . 

antheraeformls  n, 

penifltenc  n.  . 

evaneacens  n. 

Httretl  fi.  .     . 

effoeaa  n#  .    . 

Dalbergiae  n. 
Dotbidea 

Andromedae  n. 

acericola  n.    . 
Rbytisma 

macaliffnim  n. 

indnratam  n. 
Sclerotium 

acericola  n.    . 
Hydnum  L. 

antiquom  ».    . 

B. 


146  142 

146  142 

147  142 
147  117 
147  142 
147  142 
147  141 
147  142 

147  142  16,17 

148  142    18 
148  142  19,20 
148  142    21 


25 

I 

2 
25b 

3 

6 

8.9 
14 


148  101 
148  142 


148 

149  112      7 

149  142    13 

149  142    24 


Algae. 

Ohara 209    ^    — 

(bellcteres  BROV.  .  149  4  4) 
slderolithica  Orep.  149  141  7 
Oreplnl  n.      .    .     160  141  108,109 

Jahrbuch  1860. 


ai  .  . 
.a«  . 
.  .b. 
.a«  . 
.tfl  . 


ai  , 


al  .  . 

.  .b. 


.b. 


a»  .  . 
a«.  . 

.  .  0 
a'  .  . 

.  .^  0 
al  .  . 
a»  .  . 
al.  . 

.  .  o 


a»  . 


eoofin 
eocän 
eooSn 


S.  Tf.  Pg. 


Stock 
aia^be 


C.    Filiee: 

Polypodlaeeae. 

Lastraea 

(Styriaca  UNO.     «p.     151  143    7,8) 

polypodioldee  H.'    .     151  144    i-3 
Ooniopt«ri$  p.  ETTH. 

HelveUca  n.   .    .    .     151  l43    2-6 
Polypodium 

Schrotsbnrgenae  n.      15^  145    11 
Aapidiam 


Dalmatlcnm  H. 

pulcheliam  H. 

FUcheri  H. 

Valdenae  H. 
Ohellanthes  Sw. 

Oen  Ingenais  n. 
Adiantites  QÖP. 

tertiarius  m.    . 

Triboletl  n.    . 
Asplenites  QÖP. 

Ungeri  H. 


I  Lastraeao  w«. 
\  pridem   in  Flon 
I      ffekfet. 


153  146      9 

163  146     7 
163  147    36 

163  146     8 
A,  aUotttroide»  DBLAH.  QaüD. 
PterlB 
nrophyUa  UNO.      .    164  144    4-8 

Hymenophylleae. 

156  146    10 

Oimundaeeae. 

166  143      1 


HymenophylUtes  Oo. 
SUeslMoa  Gö. 


Osmonda  L. 
Heerl  Qaud< 


D.    BhiMOearpae  BAT8CH. 
SalTinlaeeae. 
SalTlnia  L. 
fonnosa  n.      ...    166  146  13*15 
reticolate  H.       .    .    156  146    16 
Daibergia  r.  ETTH. 


F.    Calamariae. 

Equlaetom 
llmoselloides  n.  .    .    157  146    31 
Laharpel  n.  .    .    .    167  146    19 
tridenutum  n.    .    .     167  146  42-34 

.  .  e 
al  .  . 
al  .  . 

.   .  0 

U.    PHANEROQAMAE  QYMNO- 
SPERMAE. 

B.    Ooni/era«, 

Pinna 

setlfolia  M.     ...  160  146  6 

taedaeformis  U. .    .  160  146  10 

Pimta  t.  UNO. 

Satami  UNO.      .    .  160  146  7-9 

mierosperma  n.      .  Idl  146  4 


III. 


PHANEROOAMAE  MONO- 
COTYLEDONES. 


a'aSo 
a»  .  . 


al 


.a«  . 


.a«  . 


Qraminea«. 


Poaoites 
aeqoalls  n. 


162  136    20 
40 
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Stoek 

Sloek 

8.  Tf.  Fg. 

aia'bo 

S.  Tf.  Tg, 

aiatbo 

Poadtoa 

M  0  r  •  a  e. 

uistatus  «f.     .    .    .    ICZ  146    21 

.  .  e 

•enMiiia  n.     .    .    .    182  l46    23 

al  .  . 

Fiens  L. 

lepldos  n 162  146    27 

.    .   0 

Hegetachweilari  n.      182  IS2    10 

a»  .  . 

albo-lisMtas  n,  .    .    163  146  25,26 

.    .   0 

trunoaU  n.     ...    183  152    15 

.  .  • 

Btimineana  n.     .    .    183  152  11,12 

.  .  e 

Cjperftoeae. 

Polygooeae. 

Oypenu  lepldui  n.    .    163  146    22 

.  .  c 

Carex  recognito  n.     .    163  147      1 

.  .  e 

Polygonnm  L. 

effMM  n.    ....    IM  147    6»7 

.    .   0 

eardloearpum  n.      .    184  155  25-27 

.  .  e 

amUM  n 164  147      2 

.  .  0 

anUqaum  ».  ...    184    79    27 

.  .  « 

Roohetieana  n.  .    .    164  147    4,5 

a»  .  . 

mucrooate  H.     .    .    164  147     3 

a'  .  . 

Nyetaglnoae. 

CarpoUtke$  m.  GaüD. 

PUonU  L. 

Oyperitas 

'  eooaenica  ETTH.     .    184  153  46-48 

a»  .  . 

Blaneheti  n.  ...    IM  147    14 

a>  .  . 

gntmineof  DRLAH. .    165  147    15 

a»  .  . 

Laurlaea«. 

an&riiu  DrlaH.     .    165  147    12 

a»  .  . 

serraUtus  DBLAH.      165  147    IS 

a'  .  . 

Lauras 

solarioid«  n.      .    .    166  147    16 

al  .  . 

ocot«aefolla  Etth.  .    185  153     4 

a»  .  . 

Benxoin  paueinerTa    .    185    .    .    . 

.  .  « 

SmiUo««e. 

8a«m  inugraprid. 

Smllaz 

Proteaeeae. 

.   .   0 

orblcalartB  n.     .    .    167  147  18,19 

.    .  0 

GreTlUea 

Oartleri  n,     ...    167  148    3-7 

.a«. 

Jaocardi  H.    .    .    .    185    .    .    . 
Dryandra 

.-.•.! 

Palmaoeae. 

Qaadini  H.     ...    200    —    — 
Myriea  (?.  H.  prid. 

.  .  « 

Sabal 

Aveotiea  ».    ...    186  153    17 

.  .b. 

ZiegleH  n,      ...    168  148     9 
FlabellarU 

.   .   0 

OralngeiuU  n.    .    .    168  148    19 

.    .  0 

Embotherlom 

CaUmopsifl  n.  (Phoenicitoa 

.  .  • 

ohne  Mlttelrippo)    .     169 

.  .  « 

Bredaana  n.  .    .    .    169  169 

.    .  0 

Banksia 

Qraeffeana  n,     ..    181  153    34 

a>.  . 

Hydroeharld«a«. 

Dryandroidet 

Hydroeharis  L. 

seroUna  n.      ...    187  153  11,12 

.  .  e 

otblculau  H.      .    .    172  147    30 

.   .  0 

lepida  n 188  153  19-21 

.  .  0 

ondalau  n.    ...    188  153  22-23 

.  .  « 

Seitami  neae. 

coDcinna  m.     ...    188  153   8-10 
Bhopala  AüBL. 

.  .  • 

ZlngtberitM  n. 

a*  .. 

malUnern«  n,     ..    172  148  13-16 

a«  .  . 

Lomatia  UBa. 

fraxiAifoUa  ».          .    189  154      1 

a»  .. 

IV.    DIOOTYLEDONES 

APETALAE. 

Santalaoeae. 

Leptomeria  RBr. 
OenlngenBis  n,    ,    .    189  153  3233 

Oasuarineae. 

.  .  e 

(Otonariiut  tertiarta  %u  (17316023-25) 
Llqaldambar  ■tyraciflaa(200 

Ariatoloehlae. 

ArUtoIoehia  L. 

Kyrieeae. 

ner? oea  ».      ...    189  153    36 

a«.  . 

Myriea  latUoba  n.      .    176  ßO  12-15 

.  .  0 

Qraaffai  n.     ...    176  150  19-20 

aia«  . 

V.    DIOOTYLEDONES  GAMO- 

Onpuliferae. 

PETALAE  (S.  619). 

Oarplnw  L. 

Synanthereae. 

pyramidaUa  H.   .    .    177    78     7f 
ühmu  p.  OÖP.     .           150  27,28 

.  .  e 

^JSUlSi«  n.   ...    190  153    38 

.  .  c 

foraMipM  n.)      .    )    178  161    28 
baUotaefomis  n.    5    200 

.  .  c 

Vaooinleae. 

w.b.H,.    .  .  .  myi[]f\ 

.    .   0 

Vaocinlnm 
denücnlatum  m.       .    190  153    44 

.  .  e 

Orionis  n.       ...    180  151     16 

'-,•  ^ 

texinrn  n 190  158  4042 

.  .  e 

angnstifoUa  n.    .    .    180  151    27 

.\  c 

microphyUum  n,     .    190  153    43 

.  .  • 
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Stock 
aU2bc 


.b. 


.  .  0 
8ois- 

»on$) 


Stock 

S.  Tf.  Fg. 

aia>bc 

Ampelideae. 

VitiB  Teutonicft  ABr.     194  155    1-3 
Aeer  OrUtum  OÖP. 

.    .   0 

BerberideAo. 

AUhonia  Ndtt. 
Helvetica  n.  .    .    .     195  155  28,29 

.   .  0 

Mymphaeaoeae. 

Nymphaeites 
Brongniarti  Oasp.   .    195  165    20 

at  .  . 

Myrtaoeae. 

Myrtos  L. 
Helvetica  ».  ...    196  154    11 
I>l»Me  n 196  154    12 

.    .   0 

.  .  c 

TUUo«ae. 

Apeibopsis  ».    .    .    .    197    ^    _ 
FUcherl  jt.     ...    197  164  19.20 

iai'. 

Aoerineao. 

(114    3-9i 
Acer  dasyearpoides  n.    196(115     6  C 

/155    6^) 
triangulilobom  OÖP.   196  165     6 
otopteryx  QÖP.  ..    199  155    16 

.  .  0 

.  .  0 
.    .   0 

Labiatiflora«. 
Veronicites  m. 
Oeningensls  n.    .    .    191  153    64 

Boragineae. 
Boraginites 
laduratus  n,  .    .    .    191  153    56 

Apocyneae. 

Apocynophyllam 

Helveticum  n.    .     .     191  154      2 
Eehitoninm 

euspldatuni  n.     .    .    191  154    4-6 

Rabiaceae  JU88. 
Gardenia  Ellu 

SVetelerIf».  .    .    .    192141  81-103 
raniii      ....    193141104-105 
(Merianl  n.    .    .    .    193  141  106  j 
Robiacltes  WSB. 
▼erUcUlatoa  «...    194  153  49-62 

VI.  DICOTYLEDONES  POLY- 
PETALAS. 

Umbelliferae. 
PeueedazütM 
circuUris  n.   ...    194  164     9 


Wie  man  sieht,  geht  eine  nicht  nnbedentende  Anzahl  von  Pflanzen  durch 
«He  vier  miocftne  Gebirgs -Stufen  hindurch,  und  ihre  Anzahl  würde  sich 
noch  weit  (prOsier  herausstellen  und  viele  diese  Grenzen  mitunter  sogar  über- 
schreiten, wenn  wir  die  vom  Vf.  in  seiner  Schluss-Tabelle  ebenfalls  aufge- 
führten örtlichheiten  ausserhalb  der  Sckweii»  mit  in  Betracht  ziehen  woll- 
ten. Um  so  auffallender  ist  es  aber,  auch  nicht  eine  einzige  noch  lebende  Art 
darunter  finden  zu  sollen,  wfihrend  solche  unter  den  Konchylien-Artcn  der 
gleichen  Formationen  nicht  selten  sind.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  Zu- 
sammenstellung der  wichtigsten  8ehweii»i$eken  Fundorte  nach  den  ihnen 
gemeinsamen  Arten. 

Obwohl  das  Alter  der  Hauptfundstätten  durch  die  Lagerungs-Verhält- 
nisse festgestellt  ist,  so  haben  manche  andre  doch  bloss  nach  der  Ver- 
wandtschaft ihrer  fossilen  Arten  mit  jenen  der  ersten  eingetheilt  werden 
müssen,  bei  deren  Betrachtung  natürlich  nicht  die  absoluten,  sondern  die 
Proportional  -  Zahlen  (Prozente)  maassgebend  sind.  Aber  auch  hier  rouss, 
wie  wir  schon  vor  längeren  Jahren  \fk  unserer  Geschichte  der  Natur  gezeigt, 
nicht  dasjenige  Prozent,  welches  die  reiche  Lokalität  mit  der  armen,  sondern 
umgekehrt  dasjenige,  welches  die  arme  mit  der  reichen  gemein  hat,  berück- 
sichtigt werden,  indem  z.  B.  eine  Örtlichkeit  A,  die  nur  10  Arten,  aber  alle 
gemein  hat  mit  der  reichen  Örtlichkeit  B,  welche  deren  Hundert  besitzt, 
gewiss  als  ganz  identisch  mit  letzter  betrachtet  werden  muss,  obwohl  diese 
nur  0,1  mit  ihr  theilt.  Wir  haben  daher  in  folgender  zweiten  Tabelle  die 
in  erster  angegebenen  Zahlen  gemeinsamer  Arten  nach  Prozenten  berechnet 

40* 
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Und  da  Oberall  die  Prozente,  welche  die  firmere  Öitlichkeit  mit  der  reiche- 
ren gemein  hat,  mit  grösserer  oder  fetterer  Schrift  hervorgehoben,  mit  deren 
Hülfe  sich  dann  die  näheren  und  entfernteren  Verwandtschafis  -  Beziehun- 
gen  auf  den  ersten  Blick  fibersehen  lassen. 
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86 
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12 
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16 
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4 

0 
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80 

24 

8 

86 

12 

12 

84 
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3 
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7 

88 
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14 

II 

80 

8 

10 

86 
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1 

6 

2 

8 

5 

3 

2 
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2 

2 

5 

18 

7 

10 

19 
14 
14 
86 
86 
60 
86 
18 
38 
44 
»6 
69 
66 
61 


Man  sieht,  dass  sich  hiemach  die  Verwandtschafls- Abstufungen  ganz 
anders  ordnen,  wenn  man  bei  Oningen  z.  B.  die  maassgebende  senkrechte, 
als  wenn  man  die  waagrechte  Reihe  ihrer  Verwandtschafts-Grade  beräck- 
sichtigt,  woneben  allerdings  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  meerische 
oder  brackische  Natur  der  Schichten  einigen  Einfluss  äussert,  und  dass  die 
von  Arten  ärmerer  örtlichkeiten  abgeleiteten  Beziehungen^  auch  immer  mehr 
Zuföll^i^keiten  unterworfen  sind.  Damach  hätte  I  z  B.  0,60  seiner  Arten  mit 
B,  und  0,64  mit  L,  aber  nur  0  bis  0,56  mit  den  Ortlichkeiten  seiner  eignen 
Grappe  gemein. 
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Was  nan  die  übrigen  Abschnitte  dieses  grossen  und  schönen  Werkes 
betritt,  welche  wir  oben  am  Anfange  bezeichnet  haben,  so  würde  ein  wei- 
teres Eingehen  auf  deren  Inhalt  alle  Grenzen  überschreiten,  die  wir.  einer 
Anzeige  zn  widmen  im  Stande  sind.  Wir  haben  nicht  nöthig  beizuf&gen,  dass 
der  Vf.  auch  hier,  wie  wir  es  in  andern  fthnlichen  Fällen  von  ihm  gewohnt 
sind,  seine .  Darstellungen  in  ebenso  gründlicher  Wissenschafilichkeit  als  an- 
ziehender Lebendigkeit  durchzuführen  verstanden  hat,  daher  wir  in  der  That 
bedauern  müssen,  diese  Arbeit  in  ein  Werk  verschlossen  zu  sehen,  das  theils 
einem  zu  kleinen  Publikum  zugänglich,  theils  etwas  zu  unbehülflich  f%lr 
einen  häufigen  Gebrauch  ist,  für  welchen  es  berufen  erscheint.  Wir  können 
daher  nicht  umhin  den  Wunsch  auszudrücken,  den  Text  des  ganzen  allge- 
meinen Theiles  sammt  seinen  Tabellen  (in  einer  etwas  reduzirten  Form) 
als  bequem  handlichen  Oktav-Band  abgedruckt  zn  sehen.  Dieses  erschö- 
pfende Natur-Gemälde  der  mittel-tertiären  Pflanzen- Welt  würde  eine  für  viele 
Paläontologen  eben  so  willkommene  Gabe  werden,  als  es  in  mehr  Hände 
übergehend  wohl  geeignet  seyn  würde,  förderlich  auf  den  Absatz  des  be- 
schreibenden und  abbildenden  Hauptwerkes  hinzuwirken,  das  in  verhältniss- 
mässig  reichlicherem  Maasse  als  andere  ähnliche  Werke  uns  auch  mit  den 
zu  den  Blättern  gehörigen  Blüthen,  Früchten,  Insekten  und  dergl.  bekannt 
macht.  Für  die  wissenschaftliche  Annexion  Öningens  an  die  Sehweii»  hat 
sich  der  Vf.  nur  allseitigen  Dank  verdient. 

Von  den  zwei  letzten  Tafeln  ist  die  eine  bestimmt,  uns  mit  Lagerungs- 
Verhältnissen  der  fossilen  Pflanzen  in  der  SehweU»  bekannt  zu  manchen,  die 
andere  uns  die  Form  und  Ausdehnung  von  Europa  in  der  Miocän-Zeit  zu 
versinnlichen. 


L  Zbuschner:  Paläontologische  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
weissen  Jurakalkes  von  tnwald  bei  Wadowiee  (20  SS.,  4  Tfln.,  4^ 
Prag  ISS7  >  Abhandl.  d.  Böhm.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  [5.]  X,  1867—1859). 
Der  Vf.  hat  schon  verschiedentlich  über  diese  Gegend  geschrieben.  Jetzt 
bezweckt  er  hauptsächlich  deren  Brachiopoden  durch  Abbildung  bekannt  zu 
machen.    Es  sind. 


8.    Tf.    Fg. 


Rhynchonella 

Terebratula 

lacunosa  Schlth.  ip,  . 

37  -     - 

pycnostictus  n. 

.    43 

3  1-4 

snbdepressa  Zb.     .    . 

37    1  1-9 

simplicispima  n.     . 

.    43 

4  1-4 

pachytheca  n.  .    .    . 

38  -    - 

Bieskidensis  n.     . 

.    44 

4  1-4 

i  1  1-4 

Noszkowskiana  it. 

.    44 

4  1-7 

Terebratula  immanis  n. 

395  2  5-11 

magasiformisL!]  n. 

.    46 

4  1-4 

(3     12 

Zapskiana  n,     .    . 

.    47 

4  1-4 

insrgnis  SchObl.     .    . 

40    3  1-2 

Terebratella 

cyclogonia  «.    .    .    . 

41  \^  ^-^ 
^*  (4  1-2 

repanda  «.    .    .    . 

.    48 

4  1-4 

S.    Tf.    Fg. 


Prbsiwich:  über  die  Knochen-Höhle  y on  Brixham  in  Devomkire 
{Ltmd.  Eünk.  DuU.  Philo*,  Maga%,  1869  [4.|,  XVlUy  236).  Von  der  Höhle 
laufen  3  lange  Gänge  aus,  worin  man  Knochen  von  Rhinoceros  tichorhinus, 
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Google 


Bo8,  Equus,  Cervos  tarandiis  und  JJnns  ipelaeos  gefunden.  In  der  Erde  des 
HoUen-Bodens  ond  dem  darunter  gelegenen  Kies  find  einige  FeneralelB-G«- 
rftthe  vorgekommen  y  eines  namentlich  unmittelbar  unter  einem  schOnen  Ge- 
weih-Ende des  Rennthien  und  einem  Uöhlenbär-Knochen ,  welche  in  einer 
oberflächlichen  Stalagmiten-Schicht  mitten  in  der  Hohle  eingebettet  lagen. 


A.  E.  Rruis:  die  Foraminiferen  der  WeMtphäliteken  Kreide- 
Formation  (94  SS.,  13  Tfln.  aus  Sits.-Ber.  der  K.  Akad.  der  Wissentck, 
mathemat.  naturwiss.  Klasse,  1600,  XL,  S.  147—238,  Wien  8%  Haupt- 
sächlich nach  Materialien,  die  ihm  voh  der  Mark  zur  Untersuchung  augestellt, 
hat  der  Vf.  folgende  Arten  erkannt. 


8.    Tf.    Pg. 


Vorkommen. 


And«nrirU. 


1 1 1  i  i  I  i  1 

g    h    i    k    1    m  n    o 


IISll 


I.    MONOTHALAJUA. 

Gonmipira  SCH. 

oretacea  B88 33  I  I 

Opmrculina  er.  B88.  pn.  prid. 

U.    POLTTHALAMIA. 

A.    Stiohotteg.U. 

&.    ModosariiiUe. 

NodoMtrU 34  —  _ 

iepida  n 35  I  2 

oonolima  n 35  1  3 

n»n&  H 35  1  6 

IntereoftUU  n 35  I  4 

dalpioieoatata  n.     ....  35  1  5 

obtouTA  BflS.  pr 36  —  — 

SrismatloA  n 36  2  2 

lippel  R88.  pr,      ...    i  36  —  — 

inflato  BS8.  pr 36  —  — 

tetragona  m 37  2  I 

Dentelina  acomlnata  n.      .    .  37  I  7 

•Qbrecta  n 38  1  10 

HegalopoIiUna  B88.  ...  38  —  — 

annalau  R88. 3B  ~  — 

tenulcandaia  n 38  2  3 

eommotata  n.    .'....  39  2  4 

puglunculiM  n 39  3  9 

oognate  n 39  1  9 

disUncto  n 40  2  5 

diserepans  n 40  3  7 

Lilli  R»8.  .......  40  —  — 

marginuloides  B8S.     .    .    .  41  ->  — 

eyllndroldea  n 41  1  8 

eatanuta  n 41  3  6 

■trangnlata  n. 41  2  6 


a    b    e    d     .    f 


1  m 


g  h 

h 
h 
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Vorkomm  en. 


In  WettpkaleH, 


ab    e    d    e    f 


AndanrürU . 


g    h     i    k    1    m  n    o 


DoDUUna  oUgost«gU  R88.      .  4)  —  — 

liorneian«  D'0 42  —  — 

intermedia  n 42  2  8 

eommonis  0*0 42  —  — 

D.  tubcommuniM  D'0. 

gracllla  D'0 43  —  — 

legumen  R88 4S  3  5 

•zpansa  ».  > 44  3  4 

filiformU  R88 44  3  8 

ItneoUte  R88 44  —  _ 

Marolcl  m 44  2  7 

polyphragma  n 45  3  t 

aeuleato  D'0 45  —  — 

foedissima  n 45  2  2,3 

b.    Qlandnlinidae. 

Glandnllna  manlfeeU  R88.     .  46  —  — 

elongaU  n 46  4  2 

eyllndraoea  B88 46  4  1 

e.    Frondicalariidae. 

Frondienlarla  targlda  B88.    .  47  ••  — 

angnlate  D'0 47  —  — 

Decheni  B88 47  4  3 

Becksi  n 48  4  4 

apicnlau  B88. 48  5  2 

Goldfossi  II 48  4  7 

marginau  R88 49  5  3 

canalienlata  B88 50  6  1 

S.ultlna  n 50  5  5 

veraa  BBS. 50  —  — 

BtrlgUlata  n, 51  6  3 

Gnottphalica  n 51  6  2 

microdisca  n 51  5  4 

striataU  R88.     .....  52  —  — 

angnsU  NIL8.  «p 52  4  5 

angosiiMiina  n 54  4  6 

Atchiaeina  D'0 54  —  — 

Unceola  n 54  5  1 

Bhabdogoninm  n.  gen,  (Triplatia  B88.  pr.) 

Roemeri  n, 57  •  7 

globifernm  n.     .    .    .    ^    .  57  7  6 

anoaalnm  n 57  7  1 

d.    Vaglnnlinidae. 

Yaginalina  transTersaUn  n.    .  58  8  3 

argnto  n 58  8  4 

bicostoUU  n 58  8  5 

noteU  H 50  9  3 

e.    Plenrostomellidae. 

PlenroaiomeUa  n.  gen,  ...  59  —  — 

snbnodoaa  B88 60  8  2 

Noäoearia  nodoea  Bse. 

ftififormis  n 61  8  1 

B.    Helioosiegia. 

a.    OrlMellarUdae. 

MarginaUna  bulUU  B88.  .    .  61  6  6 

•oluU  n 62  7  4 

tote  n 62  5  7 

elongau  D*0 63  —  — 


a  b 
.   b 


.  b 

a  b 

.  b 

.  b 

.  b 

.  b 


c  d 


a   b 
a 


g  b     l 


g  h    i 


.    h     . 
g   h     1 


g   h 


b  . 
b  . 
b     0 


.    h 


g  1^ 


8  h 
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Marginolin*  InaeqiuUs  h.      .  63  7  3 

modesU  n. 63  7  5 

easii  B88 63  _  _ 

baoiUam  n 64  6  8 

SMülnotaU  n 64  5  6 

ftrmAU  n 65  7  7 

ornattssm«  n 65  7  2 

OHitelUrU  reeU  D*0.  ...  66  —  — 

angutta  B68 66  —  — 

Hagenowi  n 66  t  6 

inupte  n 66  10  4 

ban>*  n 67  10  1,2 

triplenn  n 67  9  5 

triangnlarU  D*0 68  —  — 

navicttla  D'0 68  —  — 

Mareki  n 68  9  4 

inflata  n 68  8  6 

oligoatogU  Bas 69  8  8 

ovalis  B0S 69  —  — 

acuta  n 69  10  3 

rotolau  Lk.  *p 69  ~  ~ 

■ecans  n 70  9  7 

mieroptera  n 71  8  7 

BobuUna  lepida  R88.    ...  71  —  — 

Flabelllna  ragosa  D'O.      .    .  71  —  — 

Baadoainana  D*0.      ...  71  _  — 

cordau  B88 72  —  ~ 

interpnnotata  liK.      ...  72  9  1 

macrospira  *• 72  9  2 

b.    PeneropUdeae.  * 
Haplophragmium  n.  g. 

aaqnale  BoE. '4!p 74  II  3,3 

irregaUre  Bob.  «p.    .    .    .  75  |}y  J 

Lltaola  nantiloidea  LK.     .    .  76  10  5^ 
Co9cino9pira  n.  £b. 

c    Nonioninidae. 

Nonionina  quaCernarla  B88.  .  77  —  — 

d.    BoteUida«. 

BoUlia  lentieiUa  B88.   .    .    .  77  ->  — 

polyraphls  B88 77  —  -. 

umbonella  n 77  II  5 

ezBcnlpU  n 78  ll  4 

niUda  BfiS 78  —  — 

Michellnana  D*0 79  _  _ 

Valvulina  allomorphoidei  MK.  79  11  6 

aploola  Bss 79  _  _ 

Bosalina  marglnata  BSS.   .    .  79  —  — 

anunonoides  BSS 80  —  — 

Anomallna  complanaia  Bss.  .  80  —  — 

moolliformU  BSS.       ...  80  —  — 

TruD  Catalina  convexa  Bss.    .  80  —  — 

Olobigerina  cretacea  D*0.      .  81  —  — 

e.    UvaUida«. 

Bolimlna  variablUa  D'O.   .    .  81  —  -^ 

obesa  BSS 81  —  — 

MurchUonana  D'O.     ...  81  —  — 

intermedia  Bss 81  —  — 

Poschi  Bss 82  —  — 

OTnlorn  BfiS.     .....  82  —  — 


Vorkommen. 
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Vorkommen. 

In   Wettpkalw. 

AndenrSrto. 

S.  Tf.  Tg. 

a    b    c    d    e    f 

g    h    i    k    1  m    n    0 

Bulimlna  PreaU  B88.    ...     82    —    — 

Orbignyi  K88 82    —    — 

poly»tropha  Ras 8i    —    — 

YarneuUijia  Bronni  R88.  .    .    83    —    — 
Mfinsteri  R8S 81»    —    — 

TriUzia  R88 83    — 

trScarinaU  n. 84    —    — 

Verneuitina  dubia  B88. 

Qaudryina  pnpoides  D'O.       .    85    ~    — 

oxycona  n 85     12      3 

rngoaa  D'O 85    —    — 

f.    Polymorphinidae. 

Pyrnlina  actuninata  D'O.  .    .    86    —    — 

Gauolina  eUlpUea  KM.     .     .    86    —    ~ 

Olobulina  giobosa  Mk.      .    .    86    _    — 

porrecU  n 86    12      4 

C.    Enallostegia. 

Textilariidae. 

Proroponu  oomplanatos  M.  .    87    12      5 
TexUIaria  turrU  D'O.    ...    87    —    — 

oonolos  BM 87    13      3 

pup»  n 88     13  4,5 

globifera  n 88    13  7,8 

eondnna  B8S 89    13      1 

parallela  n 89    12     7 

foeda  Bm 89    —    ~ 

ParUchi  B88 89    13     6 

aneeps  R68 90    13      2 

praelonga  B88 90    ~    — 

boUvinoides  n 91     12     6 

fieznoea  n.     ...*..    91    «-    .— 
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T.  articulata  B88.  non  D'O. 

1 

Es  sii\d  also  152  Arten.  Vom  die  Mark  hatte  deren  noch  andre  in  der 
WestfkäHsehen  Kreide  bezeichnet,  die  aber  dem  Vf.  nicht  zu  Gesicht  gekom- 
men sind.  Von  jenen  sind  69  Arten  neu,  worunter  40  Stichostegier,  24  Meli- 
costegier  mit  allein  18  Cristellariiden,  und  5  Enallostegier.  Die  Foraminiferen 
desGanlts  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  der  höheren  Schichten;  die  Ar- 
ten des  WeMtfhalUehen  Ganlts  (von  Rheine)  gehören  in  andern  Gegenden  der 
obem  Abtheilnng  desselben  (den  sogen.  Minimus-Thonen)  an,  was  auch  den 
andern  sie  begleitenden  Resten  in  Weetphalen  selbst  entspricht.  Noch  selbststAn- 
diger  ist  die  Foraminiferen-Fauna  des  Neocomien.  Nur  das  Haplophragmium  ae- 
qnale  der  Mncronaten-Schichten  findet  sich  ununterscheidbar  im  Hilsthone 
des  HiUee  vneder;  dagegen  hat  es  viele  Sippen  mit  dem  Gaulte  gemein. 
NorddeuUehee  Senonien  und  Cenoraanien  nach  den  Foraminiferen  zu  unter- 
scheiden ist  dem  Vf.  bis  jetzt  nicht  möglich,  weil  er  in  Weetphaien  erst  3 
Arten  nnd  überhaupt  in  Norddeuieehiand  erst  wenige  Arten  aus  dem  Ceno- 
manien  kennt,  von  welchen  die  meisten  fast  in  allen  Kreide  Stocken  vorkom- 
uen.  Der  Pliner  stimmt  am  meisten  mit  dem  Senonien  flberein;  doch  sind 
auch  seine  Arten  grösstenthoils  von  grosser  vertikaler  Verbreitung.  Den 
grOssteo  Reichthnm  an  Foraminiferen  bietet  überall  das  Senonien  dar.   Doch 
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die  meisten  dieser  u.  a.  Sfttze  ergeben  sieb,  sofeme  sie  von  den  WenfhäH" 
sehen  Vorkommnissen  allein  abstrahirt  sind,  ans  der  vorangebenden  Tabelle 
am  deutlicbsten.  Der  Diluvial-Sand  von  Hamm  (a)  enthält,  wie  schon  vo« 
DBR  Mark  gezeigt,  wohl  erhaltene  organische  Reste  ans  allen  Formationen 
von  der  devonischen  an,  doch  vorwaltend  solche  aus  den  verschiedenen  wid 
znmal  jüngsten  Kreide -Schichten;  R.  weiset  an  50  Foraminiferen  und  40 
andre  Arten  darin  nach ;  —  nächst  ihnen  wiegen  die  der  devonischen,  juras- 
sischen und  Wäldertbon-Gebilde  am  meisten  vor. 

Der  Vf.  hat  mehr  und  weniger  zahlreiche  Glaukonit- Kömer  in  den 
Schlamm-Rückständen  vom  Grünsande  des  Pläners,  des  Cenomanien,  Se- 
nonien  u.  s.  w.  gefunden  und  allerdings  so  wie  Ehrbnbbbg  in  manchen  der- 
selben Inkrustationen  und  Verdrängungs-Pseudomorphosen  unmittelbarer  orga- 
nischer Reste  (Globigerina  cretacea,  Textillaria  globifera  etc.)»  in  anderen 
aber  Spuren  von  Formen  erkannt,  die  auf  Steinkeme  und  deren  auseinander- 
gefallene Theile  aus  verschiedenen  Sippen  schliessen  lassen;  er  kann  sich 
aber  der  EHRBNBsnG'schen  Generalisirung  nicht  anschliessen ,  sondern  erklärt 
die  grosse  Mehrzahl  derselben  für  Konkretionen,  die  sich  von  innen  nach 
aussen  entwickelt  haben.  Auch  verkieselte  Foraminiferen-Schaalen,  solche 
die  zwar  noch  kalkig  aber  mehr  und  weniger  von  Kiesel-Substanz  oder  vom 
dieser  und  Glaukonit  gemeinsam  ausgefüllt  sind,  kommen  Öfters  vor, 
und  man  kann  durch  Auflösung  einer  Parthie  Foraminiferen  -  Schaalen  in 
Säure  viele  Kammer-Kerne  derselben  künstlich  erlangen.  Dann  sind  aber 
wieder  jene  Foraminiferen  -  Schaalen  zu  unterscheiden,  welche  schon  ur- 
sprünglich, d.  i.  im  lebenden  Zustande  aus  Kieselerde  bestehen,  und  deren 
Anzahl  grösser  ist,  als  man  geglaubt  hat  (vgl.  Jahrb.  S.  65). 

Was  die  neuen  Sippen  betriiR,  so  werden  sie  auf  folgende  Weiae  chn- 
rakterisirt. 

Rhabdogonium  Rss.  S.  54,  vnirde  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  1864^  VIII,  65  als  Triplasia  von  Riuss  unter  den  Stichostegien 
aufgestellt,  weil  die  4  ihm  zuerst  bekannt  gewordenen  Arten  3  auffallend 
scharfe  Längskanten  auf  der  geraden  Schaale  besassen,  wie  Rh.  Mnrchisoni 
aus  den  Gosau-Schichten ,  Rh.  acutangulum  aus  dem  Hilse  von  BeMim§em 
und  die  drei  obigen  Arten;  zu  welchen  nun  aber  auch  vierkantige  gekom- 
men sind  (Rh.  Strombecki,  Rh.  Mertensi  nn,  tpp,  auch  von  BerUmyem)^  da- 
her der  Name  aufgegeben  werden  musste.  Die  Kammern  sind  mehr  und 
weniger  zahlreich,  in  gerader  Reihe  übereinander-liegend ,  doch  ohne  Ein- 
schnürungen dazwischen,  sondern  sich  an  den  Grenzen  gegenseitig  deckend 
oder  sogar  die  nächst  älteren  Kammern  umfassend,  und  reitend  wie  bei  Frondi- 
cularia,  wo  aber  das  Umfassen  nur  mit  2  Armen  an  2  Seiten,  während  et 
bei  Rhabdogonium  an  3 — 4  Seiten  (Kanten)  mit  ebepso  vielen  Armen  stnU- 
findet.  Die  Rhabdogonien  sind  3— 4  7  kantige  Frondicularien;  und  wahr- 
scheinlich gehören  Frondicularia  tricarinata  d'O.  und  Fn.  amoena  Rss.  ans 
oberer  Kreide  wirklich  hieher,  wogegen  Fr.  Cordai  Rss.  und  Fr.  turgida  Rsa. 
der  Böhmisehen  Kreide  wohl  nur  unregelmässige  drei-armige  Monstrositäten 
ächter  Frondicularien  sind.    Alle  bekannten  Rhabdogonium*  Arten  mit  Ans- 
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eiaer  dreikantif^n  Form  von  Baien  bei  Wien  (tertiftr)  gehören  der 
Kreide-FormatioD  an. 

Flearostomella  Rss.  n,  g.^  S.  59.  Dieie  Formen  worden  anfangs 
Tom  Vf.  far  zufällig  unregelm&ssige  Dentalina-Arten  (D.  nodosa  d'O  und 
D.  subnodosa  Rss.)  gehalten,  von  welchen  sie  aber  beharrlich  und  in  ver- 
schiedenen Merkmalen  abweichen ,  —  indem  die  Mündung  Halbmond-förmig 
oder  halb-elliptisch  und  etwas  seitlich  in  einer  gerandeten  Abplattung  ge- 
legen (statt  terminal  und  rund)  ist ;  wesshalb  auch  die  aufeinander-stehendten 
Kammern  an  der  Mund-Seite  weiter  über  einander  herabgeneigt  sind,  und  da- 
her mit  schief-gerichteten  Nähten  und  schwach  Wellen- f&rmiger  Biegung  des  Ge- 
häuses ;  Achse  gerade  oder  wenig  gekrümmt ;  Schaalen-Substanz  glas  ig  glän- 
zend.    Arten  die  2  oben  genannten. 

Haplophragmium  Rss.  n.  ^.,  S.  73.  Die  Arten  haben  die  Form  von 
Spirolina  und  Lituola  Lk.,  womit  sie  auch  früher  verwechselt  worden.  Ihre 
'  Schaale  ist  am  Anfangt  spiral,  dann  gerade  Stab- förmig  mit  einfach  anein- 
ander gereihten  Kammern,  die  (wie  in  Spirolina)  aus  einfacher  Höhlung  be- 
stehen und  durch  mehre  kleine  Öffnungen  mit  einander  verbunden  sind.  Da- 
gegen ist  deren  Anordnung  und  Gestalt  viel  weniger  regelmässig.  Die 
Schaale  rauh,  uneben  und  ans  Kiesel -Körnern  zusammengesetzt.  Von  der 
ebenfalls  vorwiegend  kieseligen  Sippe  Lituola  weicht  IL  durch  die  einfachen 
Kammern  ab.    In  Kreide-  und  in  Tertiär-Bildungen. 

Tritaxia  Rss.  ti.  ^.,  S.  83.  Die  Kammern  liegen  in  3  parallelen  Reihen 
(worauf  der  Name  deutet)  dicht  neben  und  über-einander,  so  dass  die  Kammern 
in  zwei  Nebenreihen  zu  einander  wechselständig  sind  (wie  in  Textilariiden, 
wozu  R.  früher  eine  Art  gezählt),  während  sie  in  allen  drei  Reihen  zu- 
sammengenommen eine  regelmässige  Spirale  bilden,  deren  Umgänge  aus  3 
Kammern  bestehen,  von  welchen  die  2.  stets  auf  die  5.,  8. . . .,  die  3.  auf  die 
6.,  9....  in  gerader  Reihe  zu  liegen  kommt  und  die  letzte  etwas  gewölbtere 
Kammer  eine  runde  Mündung  auf  kurzer  Spitze  trägt.  Ausser  der  oben  ge- 
nannten Art  gehören  hieher  Tr.  pyramidalis  und  Tr.  sulcata  Rss.  aus  Ceno- 
manien  von  Saimpiier  etc.  und  ?Uvigerina  tricarinata  d'O.  aus  weisser 
Kreide. 


W.  KsFBRsnni :  die  Korallen  der  Norddeutschen  Ter iiär^GehW de 
(Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  1869,  354—383,  Tf.  14,  15).  Es 
Ist  gut,  dass  die  tertiären  Korallen  Xorddeuieehlands  nun  nach  Miliib< Ed- 
wards' und  Haihb*s  Methode  untersucht,  klassiGzirt  und  beschrieben  werden. 
Der  Vf.  bietet  uns  hier  theils  für  die  Gegend  schon  bekannte,  theils  neue 
Vorkommnisse  und  mitunter  neue  Arten  dar,  bei  deren  Aufzählung  wir 
uns,  was  die  schon  von  jenen  Autoren  gekannten  Arten  anbelangt,  hin« 
sichtlich  der  Synonymie  auf  sie  berufen,  so  weit  ihnei;i  solche  bekannt 
war.    Die  Fundorte  sind: 

a.  Unter-oligocän :  m  -=  Magdekufg  (Atntendorfy  Oroeetnuhlingen^  Oeter- 
weddingen,  Uneeburgy  WoimireMen)i  w  =  We8tere$eln\  —  b.  Mit  teloUgo- 
cän:  ^  t=:  UrewMdorflm  Berlin^  n  =  Neuetadt-Magdeburg  \  —  c   Ober- 
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oligocän:  a  =  Ahnethal  bei  Ca##ef;  k  =■  Bünde;  e  =  Crefeld;  f  =  Fre- 
den]  k  =  Kmtfkngen'^  I  =  LuUhoret;  n  =r  Neues:  e  -=:  H9Hin$en  b« 
Seheppenetedi-,  w  •=.  WUhelmshöhe^  —  d.  Miocin:  k  =  Bdreenkrüek  im 
Westen  von  Oenakruek  und  r  =  Reinkeck  in  Holetein:  —  e.  Pliodn: 
e   r=:  Antwerpen, 


8.  Tf.  Fg. 


Turbinoliidae. 

Turbinolia  (Lk.)  EH. 
attenuau  n.    .    .    3ä6  14    1 
laminlfera  «...    357  14    2 

Sphenotroofaos  EH. 
intermedius  EH.      358  .  .  . 
8pk.  Roemtri  EH. 

FUbeUum  (McHH.)  EH. 
taberculatam  n.      361  14    3 
atriatum  n.      ..    362  14    4 
Boemeri  PHIL.    .    363  .  .  . 

PleurocyathuB  K.   .    364  ..  . 
(StylocyathüB  R88.,  non  D»0.) 
tnrbinoloides 
(^88.  -p.)     .    .    364  .  .  . 

Cyathina  (Eb.)  £H. 


granalata  K. 


366. 


Trochoe^tkMM  gr.  EH. 

O.  Nauekana  B88. 
crauicosta  n.       .    358  14    5 
?,Häii8t6ri  BOE.  .    359  .  .  . 

?  Paraeyatku«  tp.  EH. 
?firma  Phil.  .    .    369  ..  . 

?  FaraeifathuM  tp.  EH. 
?ptullU  Phil.     .    370  .  .  . 

7Paraeyatku$  tp.  EH. 
•longaU  H.     .    .    570  14    6 
Bcyphiu  n.       .    .    371  14    7 
gradlis  «.  .    .    .    37t  14    8 
truncau  n.     .    .    372  15    i 

tar«  Phil.     .    .    372 

t«iml8  ».     ...    373  15    2 


Formation 


a    b  c    die 


.fw.    .  e 

.  .br. 
.cn.  . 
./.    . 

.c/.     . 

P- 


.ab». 


?.?. 


Fonnatiea 


S.  Tf.  Fg.'a   b    c   d   e 


Cyathina  (Eb.)  EH. 
comueopiae  f».    .    373  15    3 
compressa  n.  .    .    373  15    4 

Troehocyathot  EH. 
?  plantu  n.      ...  375  15    5 

Astraeidae. 
Bathangia  n.  g.      .    375 
sessilU  K.   ...    376  15    6 
Madrtporitta  «.  SCHLTH. 
JfonoMyret  afßam»  Mo&BJSH 

?  jf.  tptatu»  Phil. 

Enpaammiidae. 

BalanophyUla  SW. 

?vemioaria  EH.     377 

Dmwuppkyümm  SMfdrtaEB. 
snbcyllndrica  K.      378  15    7 

Dutmopkyllmm  «.  PHIL. 
oosUU  fi.   ...    379  15    8 
StephanophylUa  MiCHü. 
Nytti  EH.  .    .    .    3W  .  .  . 
8t.  imperiali»  (MCHH.)  BOK. 

HiUeporidae. 

Axopora  EH.  '{inei.  Lobopora, 
Holaraea). 
arborea  n.      ..    381  15    9 
paaelpora  ».  .    .    382  15  10 


Summe  d.  Arten  iB 


.k. 


.».« 


12.  5.10.  3w  2 


Bathan gia:  Stock  zasammengesetzt;  die  einzelnen  Zellen  kurz,  durch 
eine  weite  Ansbreitong  der  Basis  verbunden.  Kelch  kreisförmig  oder  etwas 
nnregelmässig,  sehr  tief.  Wand  sehr  dick»  aus  konzentrischen  Lagen  be- 
stehend, dicht  gekdmelt.  Spindel  schwammig,  vielleicht  der  Hauptachse  nach 
ans  gedrehten  Stäben  bestehend,  michtig  entwickelt,  den  untern  Theil  der 
Zelle  mehr  oder  weniger  ausfiQUend.  Strahlenleisten  die  Wand  nicht  über- 
ragend, schmal.  Pföhlchen  in  einem  Kranze.  GehOrt  zu  den  Astraeliiae 
reptantes ,  steht  Cladangia  am  nächsten ,  zeichnet  sich  hauptsächlich  durch 
den  sehr  tiefen  Kelch,  die  schmalen  Septa,  die  mächtige  Spindel  und  die 
/sehr  dicke  Wand  aus. 


A.E.  Rbuss:  öb-er  Lingulinopsis,  eine  neue  Foraminiferen-Gai- 
tuBg  aus  dem  Böhmieehen  Pläner  (Sitz.-Ber.  der  k.  BShm.  Gesellseh.  der 
Wissensch.  1860',  Jan.  30).    Die  Zahl  der  in  die  Familie  der  Rhabdoidees 
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unter  den  piolynieren  Foraminiferen  {^hörigen  Sippen  ist  eine  bedeutende. 
Sie  Yerfliesien  aber  vielfach  in  einander.  Die  meisten  derselben  gehen  durch 
vermittelnde  Zwischenformen  in  einander  über.  So  sehen  wir  Nodosaria  sich 
in  Dentalina  umwandeln  und  anderseits  zu  Orthocerina  hinüber-neigen  und  sich 
den  Glandulinen  wie  den  Vaginulinen  nähern.  Lingulina  ist  eben  so  wenig 
scharf  abgegrenxt  von  Frondicularia,  als  diese  von  Rhabdogoniuro  u.  s.  w. 
lYollte  man  strenge  verfahren ,  so  mässte  man  alle  diese  Sippen  zusammen- 
siehen,  würde  aber  dadurch  der  Systematik  eben  keinen  wesentlichen  Dienst 
leisten  und  gezwungen  seyn  aus  der  ausniehmend  grossen  Arten-Zahl,  welche 
dann  in  einzelnen  Gattungen  zusammenströmen  würde,  besondere  Gruppen 
auszuscheiden. 

In  der  jüngsten  Zeit  hatte  R.  die  Zahl  dieser  diiferenten  Formen- Gruppen 
um  eine  und  zwar  um  eine  sehr  auffallende  zu  vermehren  Gelegenheit,  welche 
in  die  Unterfamilie  der  Glandulinldeen  gehört.  Diese  nmfas^te  bisher  nur  die 
Gattungen:  Glandulina  d^Ons.  mit  geradem  drehrundem  Gehiuse  und  runder 
endstfindiger  Mündung;  Psecadium  Rss.  mit  meist  drehrundem  Gehfiuse,  ge- 
krümmter Achse  der  Kammern  und  runder  End-Mflndung,  und  endlich  Lin- 
gnlina  d*OHB.  mit  mebtens  seitlich  zusammengedrückter  Schaale  und  end- 
ttfindiger  Spalt-förmiger  Öffnung. 

Im  PUner  von  WeUskirehlii9  bei  TeplU%  fand  sich  auch  eine  grosse 
Spezies,  die  einer  Lingulina  gleicht,  bei  genauerer  Untersuchung  aber  wesent- 
liche Abweichungen  darbietet.  Der  obere  jüngere  Theil  des  Gehäuses  stellt 
eine  typische  Lingulina  dar  mit  seitlich  zusammengedrückten  theil  weise  um- 
fassenden Kammern,  deren  letzte  auf  der  sehr  kurzen  und  stumpfen  End- 
Spitze  eine  lange  schmale  und  von  vorne  nach  hinten  verlaufende  Mündungs- 
Spalte  trfigt.  Die  Ältesten  kleinen  Kammern  stehen  dagegen  keineswegs  nach 
Art  der  typischen  Rhabdoideen  in  gerader  Linie  Über  einander,  sondern  sind 
in  spiraler  Reihe  angeordnet  und  bilden  in  ihrer  Vereinigung  eine  kleine 
seitlich  zuzammengedrückte  Spira.  Der  unterste  Theil  des  Gehäuses  ähnelt 
daher  wie  bei  Flabellina  einer  kleinen  Cristellaria,  und  erst  bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  tritt  in  der  Anordnung  der  Kammern  der  Typus  der  Rhab- 
doideen und  zwar  jener  der  Glandulinideen  hervor. 

Die  in  Rede  stehende  Sippe  Lingulinopsis  Rss.  verhält  sich  mithin  zu  Lin- 
gulina gerade  so,  wie  Flabellina  zu  Frondicularia  und  wie  Psecadium  zu 
Glandulina.  Es  ist  übrigens  nicht  nur  möglich  sondern  sogar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  auch  für  die  übrigen  Rhabdoideen-Sippen  in  Zukunft  noch 
die  zugehörigen  analogen  halb-spiralen  Mischlings-Typen  werden  aufgefunden 
werden.  Bei  der  Gattung  Nodosaria  dürften  sie  ohnehin  schon  durch  Den- 
talina vertreten  seyn,  und  auch  Yaginnlina  umschliesst  zahlreiche  Arten,  bei 
denei^  an  den  untersten  etwas  vorwärts  gebogenen  Kammern  ein  Anfang  von 
spiraler  Einrollnng  ist. 

Die  Diagnose  von  Lingulinopsis  wird  mithin  lauten:  te9ta  eaieareu 
eiom^ßia  eompressa  hi förmig  in  ferne  epirali,  tu  ferne  recta\  locutU  frinät 
fmrvie  in  tfirmm  eanguam  UrtertUiier  eompresstm  eonvoiuiis,  juniorikuM 
ad  reet&m  iinemn  ^fiki  superposiiis  ftirtim  ampleeientHus;  aperturm  ter^ 
wUnmii  fisemrmn  lam§ihidinalem  angusiam  eistenie. 
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Die  einzige  bisher  bekannte  Speciet  ist  Ton  R.  nach  weniger  gut  eriMl- 
tenen  Exemplaren  früher  als  Lingulina  Bohemica  (Riubs  Kreide-Yenteii. 
Böhmen»  ily  108,  T.  43,  Fg.  10)  beschrieben  worden,  die  Lingulinopsis  Bohe- 
mica n.  stammt«  aus  dem  Pidner  von  WeisMrehiii*» 


J.  Ife  Crady:  Zoologische  Verwandtschaft  der  Graptolithea 
{Proeeed.  Ellioll  Soc.  naihitt.  of  Charlesion,  /,  229  >  Sillu.  Joiini. 
1S60,  XXIX,  131).  Sie  entsprechen  nach  dem  Vf.  den  gezähnten  [aber 
starren  kalkigen!]  Stäbchen  der  Echinodermen-Larven  und  sind  als  aif 
dieser  [embryonischen  oder]  Larven-Stufe  stehen  gebliebene  Echinodermei 
der  paliolithischen  Zeit  zu  betrachten!! 


H.  A.  Prout:  Palftolithische  Bryozoen  aus  den  Westliches 
Staaten  Nord- Amerika' e,  111.  Reihe  (TraneaeU  Aead,  Si.  Louie,  18S9,  f, 
S.  443  ff.  4  Tfln.  >  Siixm.  Jaum.  1860,  XXIX,  S.  126-127).  Sind  w- 
mal  in  der  unteren  Kohlen -Formation  weit  zahlreicher  vorhanden,  als  ataa 
nach  den  bbherigen  Mittheilungen  erwarten  sollte;  sie  sind  aber  Gebühr 
vernachlässigt  worden. 


Semicoscinium  n.  g. 

rhomboideum  n.  sp,  Pr.  fiff, 
Septopora  n.  g. 

Cestriensis  Pr.  fig. 
Penestella  hemitrypa  n. 

Banyana  n. 


Limaria  falcata  n, 
Frustra  spatnla  f». 

tuberculata  f». 
Polypora  tuberculata  n. 

Biarmica?  (Kits.,  ist  pennisch). 


Lartit:  über  das  Alter  des  Menschen-Geschlechts  {Cempi. 
rend,  1860,  L,  790—791).  Der  Vf.  hat  an  vielen  fossilen  Knochen  Eii- 
schnitte  und  Auskerbungen  beobachtet,  scharf  und  sauber,  wie  sie  nur  tob 
Menschen-Hand  gemacht  seyn  können,  und  zwar  zur  Zeit  als  diese  Knoch« 
noch  frisch  waren  und  ihre  thierischen  Bestandtheile  noch  nicht  verloTea 
hatten.  Es  sind  Knochen  von  Dickhäutern  und  Wiederkäuern,  Troran  dub 
dergleichen  findet,  —  theils  von  erloschenen  Arten  wie  Cervus  SomooeaM, 
Hegaceros  Hibemicus,  Rhinoceros  tichorhinus,  und  theils  von  noch  lebendes 
Species  wie  Cervus  elaphu»  und  Bos  urus,  welche  letzten  auf  Lagentittea 
getroffen  worden ,  wo  sie  mit  denen  '  der  zwei  zuvor  genannten  Arten  und 
des  Elephas  primigenius  zusammenlagen.  Überdiess  glaubt  man  Bos  am 
und  Cervus  elaphus  nebst  einigen  andern  noch  lebenden  Arten  in  Kn^Umi, 
Frankreich  und  Italien  noch  in  den  obersten  Tertiär-Schichten,  mithin  unter 
dem  Ifiveau  jener  Elephas-  und  jener  Rhinoceros-Art  gefunden  zu  haben. 
Nie  hat  der  Vf.  Spuren  einer  Bearbeitung  an  den  Gebeinen  der  Elephas  pri- 
migenius und  der  mit  ihm  gleichzeitigen  Raubthiere  Trahrgenomnen.  Die  in 
Knochen-Hohlen  vorgekommenen  Gebeine  mit  Spuren  künstlicher  Bearheitoif 
stammen  alle  von  Wiederkäuern  und  Pferden  ab;  doch  bieten  die  an  Knochen 
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der  Hohlen^  gemachten  Beebachtiuigeii  nicht  den  nimlichen  Grad  von  Ve  rlfis- 
tigkeH  wie  die  andern  dar. 


I.  W.  Saltbr:  neue  Kruster  aus  silurischen  Gesteinen  (Ann. 
Mag,  nathiMt,  1860,  F,  153—162,  figg.).  Die  Phyllopoden-Sippe  Cera- 
tiocaris  M<^C.  ist  jetzt  etwas  vollständiger  bekannt  und  hat  im  Allge- 
meinen das  Aussehen  von  Apus.  Sie  wird  so  definirt:  Brustschild  zweiklap- 
pig,  die  Klappen  durch  ein  Gelenkschloss  verbunden,  Ei- oder  Halbei-förmig 
oder  fast  quadratisch,  vom  Dolch-artig  fortgesetzt,  hinten  mehr  und  weniger 
abgestutzt.  Kopf —  KOrper  aus  i4  oder  mehr  Gliedern,  wovon  5 — 6  hinter 
dem  Schilde  vorragen;  das  letzte  ist  das  längste  und  trägt  einen  starken 
Zwiebel-artigen  ,yTelson^M?l  und  zwei  kürzere  Anhänge.  Die  ganze  Ober- 
fläche fein  liniirt.  Verwandt  mit  Apus,  Nebalia  und  Limnadia;  wohl  10 — 12 
Arten,  die  grössten  bis  15"  lang;  silurisch. 

C.  papilio  Salt,  in  Silur.  (2.  edit.)  S.  262,  f.  1,  2  (wird  beschrieben). 

C.  Stygius  M.  sp,  S.  156. 

C.  inomatus  M^C. 

C.  Murchisoni  (McC.)  Salt.  Sil.  S.  263,  pl.  19,  fig.  1  (der  Schwanz-Sta- 
chel =  Onchuf  Murchisoni;  — Pterygotus(Leptochele8'  leptodactylus  M<^C.  pr«.). 

C.  leptodactylus  Salt.  (Pterygotus,  Leptocheles,  leptodactylus  pmrs 
M«'.  Syn.  Woodw.-Foss.).  Die  grösste  Britische  Art;  doch  wohl  noch  nicht 
80  gross,  als  C.  (L.)  Bohemicus  Barr,  oder  C.  (Onchus)  Dewei  Hall,  I/,  71. 

C.  robustiis  Salt.  (Pterygotns,  Leptocheles,  leptodactylus  M^C.  (par9). 

C.  decorus  Phill.  im  JRfem.  Qeol,  Surv.  li,  n,  pl.  30,  fig.  5. 

C.  ?  ensis  Salt.  S.  159. 

C.  vesica  Salt.  S.  159,  fig.  Da  der  Brust-Schild  ganz  Blasen-f5nnig 
aufgebläht  ist,  so  dürfte  sich  diese  Art  zur  Bildung  einer  neuen  Sippe 
Physocaris  eignen. 

C.  cassia  Salt.  S.  159. 

C.  solenoides  IfcC.  ist  ein  wirklicher  Solen  und  kann  Solen  rectus  oder 
Cnrtellus  rectus  heissen. 

C.  aptychoides  Salt,  (im  Oeol.  Quart.  Joum,  VI  11^  pl.  21,  fig.  10). 

Damit  kommt  in  Süd-Sehoitiand  eine  andre  Sippe  vor,  nämlich  Dic- 
tyocaris  Salt.  n.  y. :  Brustschild  weit,  längs  der  Rücken-Linie  gebogen,  doch 
nicht  zwei-klappig;  die  Schaale  weit-maschig  Netz-artig  durchfurcht.  Der 
Panzer  von  einer  Seite  gesehen  ist  fast  drei-eckig,  vom  spitz,  der  Seiten- 
rand schief  nach  hinten  abfallend,  der  Hinterrand  gerade  abgeschnitten ,  beide 
Ränder  mit  einer  Furche  eingefasst.    D.  Slimoni  n.  9p,  fig. 


J.  W.  Dawsoh:  fossile  Pflanzen  ans  den  Devon-Gesteinen 
Unier-CtmainM  {Geolog,  Qumri.  Joum.  18S9,  AfF,  477-488).  Wir 
haben  dieaer  seit  1843^44  von  Lo«am  entdeckten  und  erwähnten  Pflanzen- 
Reste  von  der  Halbinsel  fifMf^,  welche  Dawson  nun  ausführlicher  beschreibt 
«id  abbildet,  aus  anderer  Quelle  schon  gedacht  [Jb.  1869^  S.  755 1  und 
wollen  nun  die  genauere  Charakteristik  nachbringen. 
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1.  Psilophyton  «.  ^.,  S  478.  Eine  Lycopodiace«,  dichotom  venweigl 
and  mit  unterbrochenen  Rippen  oder  dicht  angepressten  kleinen  (dönnen  Nadel- 
förmigen]  Blättchen  bedeckt.  Stämme  aus  einem  [horizontalen]  Rhiioma  ent- 
springend, welches  zylindrische  [doch  verästelte]  Wärzeichen  aus  Kreis-runden 
Areolen  [wie  bei  Stigmaria]  abwärts  entsendet.  [Junge  Zweige  spiral  einge- 
rollt.] Innere  Struktur:  eine  Achse  aus  Treppen-Ge fassen,  umgeben  von 
einem  Zylinder  aus  Parenchym- Zellen  und  einer  Rinde  aus  verlängerten 
Holz-  oder  Prosenchym-Zellen.  Fruktifikation  wahrscheinlich  in  seitlichen 
von  Laub-Bracteen  bedeckten  Massen.  Die  Rhizome  sind  noch  in  natürlicher 
Lage  und  bis  1"  dick.  Am  meisten  Verwandtschaft  mit  der  lebenden  Sippe 
Psilotum.  Die  erste  Art  heisst  Psilophyton  princeps  und  ist  durch  14Ab- 
bildungen  ihrer  Struktur- Verhältnisse  erläutert.  Eine  andere  Art  ist  Ps.  ro- 
bustius,  S.  481,  flg.  2  a  b.  Zur  nämlichen  Sippe  wird  wohl  auch  Haliseri- 
tesDechenanus  Gö.  gehören,  der  auf  ganz  zerdrückten  und  misgedeuteten 
Exemplaren  aus  dem  RheintMchen  Devon-Gebirge  beruht,  und  möglicher 
Weise  auch  einige  der  R ha chiopterideae-Reste  aus  den  Tkürinpen^^ekmt 
Devon  -  Schichten ,  deren  Verwandtschaft  mit  Psilophyton  Von  Unger  selbes 
hervorgehoben  wird. 

2.  Lepidodendron  Gaspeanum  Dws.  S.  483,  fig.  3  a-d  liegt  nur 
in  Fragmenten  vor,  welche  von  allen  Arten  der  Kohlen-Formation  verschieden 
sind,  aber  vielleicht  mit  L.  Chemungense  Hall  zusammenfallen. 

3.  Prototaxites  (n.  ^.)  Logani  S.  484,  fig.  4  a  b  c.  Holz-Stamm  mit 
konzentrischen  Jahres-Ringen  und  Markstrahlen.  Pleurenchym-Zellen  spir- 
lich,  in  regelmässigen  Reihen,  dick-wandig,  mit  einer  doppelten  Reihe  von 
Spiral-Fasern  (Scheiben-  [? Poren-]  Struktur  nicht  zu  erkennen).  Hat  die 
Spiral-Gefässe  von  Taxites  und  Spiropitys,  weicht  aber  von  allen  Koniferen 
ab  durch  die  auf  dem  Queerschnitte  ganz  von  einander  entfernt  stehenden 
und  daher  drehrunden  Holz-Zellen,  wie  man  es  sonst  etwa  an  jungen  saftigen 
Zweigen  lebender  Koniferen  wahrnimmt.  Zwei  Stamm-Stücke  sind  9" — 1'5", 
ihre  Jahres- Ringe  0"!  dick ;  die  Markstrahlen  angedeutet  durch  Struktur-los^ 
Streifen.  Der  dickre  Stamm  mag  nach  seinen  Jahres-Ringen  zu  urtbeilen 
150  Jahre  alt  gewesen  seyn.    Blätter  und  Früchte  unbekannt. 

4)  Poacites  =  ?Noeggerathia-Blätter. 

5)  Knorria  9p. 

6)  Dabei  Thier-Reste:  Beyrichia,  Spirorbis,  Wurm-Fährten,  Ichthyodom- 
lithen  (Onchus  und  Machaeracanthus),  Brachiopoden. 


Alph.  Milmr-Edwards :  Fossile  Kruster  im  Sande  von  Bs4iuekamjß€ 
(rinsHi,  1860y  233).  Das  häufige  Vorkommen  des  Portunus  Hericarti  DiinAR. 
an  manchen  Stellen  im  Sande  von  Beauehamp  ist  seit  lange  bekannL  Das- 
selbe Sand-Gebilde  in  der  Safid-Grube  des  Gue  ä  TrimeM  bei  Memux  hnt 
nun  Reste. noch  von  etwa  sechs  andern  Arten  geliefert,  von  welchen  der 
Vf.  drei  als  Calianassa  Heberti.  Psammograpsns  Parisiensis  und 
Pagnrus  arenarius  benennt.  Psammograpsns  hält  das  Mittel  zwischen  Grap- 
8US  und  Metaplax. 
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Ae  regelmissi^e  peiimHscIie  Abstessnn;  ier  Sebaale  M 
gewissen  pal&olithischen  Cephal«p«deD, 

Ton 

Herrn  J.  Barrande* 


Hiexa  Tafel  VII. 


Als  wir  im  Jahre  1841  dem  neu-eiitdeckten  Orthoceras 
truncatum  diesf^n  Namen  beilegten,  wollten  wir  damit  die 
merkwürdige  Erscheinung  bezeichnen,  dass  er  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  Theil  seiner  Schaale  regelmässig  abstosse.  Seit- 
dem haben  alle  Geologen,  welche  uns  mit  ihrem  Besuche  in 
Prag  beehrt  und  zumal  an  den  Cephalopoden  einiges  Interesse 
zeigten,  Gelegenheit  gehabt  in  unserer  Sammlung  zahlreiche 
Musterstöcke  dieser  Art  zu  sehen,  woran  der  mehrmals  er- 
neuerte Verlust  der  Spitze  dieser  Schaale  und  die  Ausheilung 
der  Bruchfläche  durch  eine  besondere  Arbeit  des  Weichthiers 
zu  beobachten.  Wir  haben  überdiess  während  unserer  Reisen 
in  Deufschlandj  Frankreich  und  England  mit  den  Gelehrten 
dieser  Länder  von  der  Erscheinung  gesprochen  und  seit  1S42 
viele  belehrende  Handstucke  an  öffentliche  und  Privat-Samm- 
lungen  vertheilt.  ^ 

Gleichwohl  hat  bis  znr  Stunde  kein  Paläontologe  von 
unserer  Beobachtung,  auch  nur  auf  indirekte  Weise,  öffent- 
liches Zeugniss  gegeben;  ein  sehr  achtbarer  Englischer  Ge- 
lehrter, dessen  ^Manuel  of  ihe  Mollusca^*  den  neuesten  Stand 

Jahrbach  1860.  4| 
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der  Wissenschaft  darzustellen  bestimmt  ist,  hat  vidmehr  fnr 
angemessen  erachtet,  wiederholt  zn  versichern,  dass  er  keine 
Thatsache  kenne,  weiche  die  Annahme  einer  solchen  Ab. 
atossung  rechtfertige.  Er  sagt  nämlich  im  Qunrferfy  J0ur' 
nal  vom  November  1856:  »in  dem  oben  erwähnten  Werke 
y,[(lem  Manuel  of  tke  Mollusca^  1851]  habe  ich  nachge- 
y^wiesen,  dass  die  Orthoceraten- Schaalen  keine  Abstossung 
»der  Spitze  mehr  in  vorgeröcktem  Alter  erfahren,  und  dass 
„für  deren  Erhaltung  durch  die  steigende  Zunahme  des 
»Qneermessers,  der  Starke  und  des  Gefäss  Reichthums  des 
»Siphons  vorgesorgt  worden  ist*'  (S.  P.  Woodward  über  ein 
Chinesisehe$  Orthoceras). 

Da  dieser  geschichtliche  Nachweis  genügen  wird  nm  zu 
zeigen ,  dass  wir  uns  anf  keine  durch  einen  Vorgänger  er- 
theilte  Anfkliining  der  Erscheinung  zu  berufen  im  Stande 
sind,  so  wollen  wir  nach  Kräften  versuchen  uns  der  Verbind- 
lichkeit zu  entledigen,  die  wir  seit  langen  Jahren  durch  die 
Benennung  des  Orthoceras  trnncatum  iJberuommen  haben. 
Da  uns  die  jetzt  •  lebende  Schöpfung  aus  der  Familie  der 
Nautiliden  nur  2—3  Nautilus- Arten  darbietet,  deren  Schaale 
vollständig  eingerollt  ist,  so  können  wir  hier  nicht  nach 
Spuren  einer  regelmässigen  Abstossnng  suchen.  Doch  bieten 
uns  glijcklicher  Weise  die  benachbarten  Mollusken-Klassen 
eine  analoge,  wenn  niclit  gnr  identische,  Erscheinung  dar, 
deren  Erwähnung  dem  Leser  willkommen  seyn  durfte. 

Man  weiss,  dass  verschiedene  Pteropoden-  und  Gastro- 
poden-Arten in  gewissem  Alter  die  Spitze  ihrer  Schaale  ver- 
lieren, so  dass  alle  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben 
eine  abgestutzte  Schaale  besitzen.  Diese  Arten  sind  ziemlich 
zahlreich,  wie  die  nachfolgende  Liste  zeigt,  die  wir  unserem 
gelehrten  Meister,  Herrn  Deshay£S,  verdanken. 
1.    Pteropoda.  Melanopsis  praerosa. 

Triptera  columella.  O«^^«  decollata. 

Rissoia  Braguerei. 

2.    Gastropoda.  Tnincatella  troncala. 
Cerithium  obtasum.  [u.  a.  Arten] 

Melania  decollata.  Paludomus  chilinoides. 

quadriseriata.      •  Caecum:  alle  Arten. 

Pyrena  flaminea.  Dentalium  dentalis  a.  a.  (saweilen). 
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Balimoi  dooollaUu.  Cylindrella:  alle  Arien. 

oMusatus.  Cyclostoma  incnltuin. 
Clausilia  Grohmanni.  marginalbum. 

Syracusana.  Geomelania  Jamaicensis. 

Diesen  noch  lebenden  Arten  fngt  Herr  Dbshayes  auch 
die  fossile  Clausilia  Terveri  mit  dem  Bemerken  bei,  dass  bei 
den  fossilen  Arten  die  Abstossnng;  der  Schaalen-Spitze  ziem- 
lich oft  vorgekommen  zu  seyn  scheine,  aber  oft  schwer  von 
einem  zufallio^en  Bruche  zu  unterscheiden  seye. 

Die  natijrliche  oder  gesetzliche  Abstossnng*  lässt  sich  bei 
den  lebenden  Gastropoden  leicht  von  einein  zufälligen  Ab- 
bruche der  Schaale  dadurch  unterscheiden,  dass  erste  bei 
allen  ausgewachsenen  Einzelwesen  derselben  Art,  letzter  nur 
hin  und  wieder  bei  einem  Individuum  vorkommt.  In  allen 
Fällen  regelmässiger  Abstossnng  behält  die  abgestumpfte 
6astropoden-8chaale  die  deutliche  Spur  eines  Bruches ,  wel- 
cher durch  die  Ungleichheit  der  Ränder  an  der  Bruchstelle  zu 
erkennen  ist,  während  die  durch  den  Bruch  entstandene  Öff- 
nung des  Gewindes  wieder  durch  eine  vom  hintern  Ende  des 
Weichthiers  gebildete  Kalk-Absonderung  geschlossen  wird, 
welche  eine  Art  Scheidewand  darstellt,  deren  Spiral-Bildung 
etwas  an  einen  Deckel  erinnert. 

Die  Berücksichtigung  dieser  Thatsachen*  hat  uns  zur  Er- 
kenntniss  geführt,  dass  auch  die  Schaalen  gewisser  paläo- 
lithischer  Nautiliden  eine  regelmässige  und  von  aller  zufälligen 
Zerbrecbung  verschiedene  Abstossung  erfahren,  dergleichen 
an  den  verlängerten  Formen  der  Orthoceraten  u.  a.  Sippen 
leicht  zu  unterscheiden  sind.  Dagegen  ist  es  keineswegs 
gewiss,  ob  wir  alle  Fälle  einer  solchen  normalen  Abstossung 
bei  den  alten  Cephalopoden  nachzuweisen  im  Stande  sind. 
Denn,  wenn  die  regelmässig  zeitweilige  Abstossung  nicht 
mit  einer  Ausbesserung  oder  Sekretion  an  der  Abstossnngs- 
Stelle  verbunden  wäre,  so  hätten  wir  kein  Mittel  deren  Folgen 
von  denen  eines  zufälligen  Bruches  zu  unterscheiden.  Ab- 
stossungen  der  Art,  wie  wir  sie  oben  bei  den  Gastropoden 
bezeichnet  haben,  lassen  sich  bei  vielen  sehr  lang-gestreckten 
und  fast  Walzen -förmigen  Orthoceraten  wohl  vermutben, 
aber   nicht   erweisen.     Dagegen   wird    es   unis    nicht  schwer 
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fdlea,  darch  die  in  oMeren  Hindea  befiBdÜciica  Beweismittel 
darzndian,  das«  gewisse  Arten  der  Sippen  Orfhoeeras  nnd 
Gomphoceras  so  wie  alle  Ascoceras-Arten  Toa  Zelt  zn  Zeil 
eine  regelniasaig;e  Alistossung^  ihrer  Schaale  erfahrea,  indem 
wir  aaf  der  Abbmclis-Fläclie  die  Sparen  eiaes  regelnäsaig^ea 
Verfallrens  des  Weiehtiiieres  Kur  Aasheiinng  des  Endes  seiner 
Schaale  beohachten. 
Es  ist  znmal  unser 

A.  Orthoceras  trnneatum, 
das  uns  die  volisfändlg;s(en  Materialien  zu  Erkenntniss  der 
Reibe  von  Ausheilung;»- Arbeiten  g^eliefert  hat,  welche  nach 
jeder  zeitweiligen  Abstossung  wiederholt  werden  müssen. 
Wir  wollen  daher  zuerst  die  Thatsachen  berichten,  die  wir 
au  dieser  Art  beobachtet  haben. 

1.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  wir  über  400  Einzel- 
wesen dieser  Art  gesammelt  haben,  welche  alle  ohne  Aus- 
nahme schon  im  Gestein  abgestutzt  erscheinen,  so  dass  wir 
an  kehiem  derselben  die  seiner  Form  und  seinem  Durch- 
messer entsprechende  vollständige  Reihe  von  Luft-Kammern 
aufgefunden  haben.  In  andern  Worten:  es  ist  uns  nie  gelun- 
gen die  erste  Spitze  der  Schaale  zu  finden,  welche  man  doch 
bei  andern  und  sogar  bei  sehr  langen  Arten  oft  wahrnimmt, 
deren  Exempisre  viel  weniger  häufig  vorkommen,  als  die  der 
genannten  Art. 

2.  Da  diese  Art  eine  der  bezeichnendsten  unseres  unte- 
ren Kalk-Stocks  E  ist,  so  findet  sie  sich  in  einer  Menge  von 
Ortlichkeiten  wieder,  an  der  Oberfläche  dieser  Gesichts-Ebene 
umhergestreut,  überall  unabänderlich  mit  derselben  abge- 
stutzten Beschaffenheit,  welche  demnach  von  allen  örtlichen 
Verhältnissen  unabhängig  ist. 

3.  Die  von  uns  zusammengebrachten  Exemplare  w^sen 
alle  Alters- Abstufungen  der  Schaale  nach,  wenn  auch  nicht 
von  der  Geburt,  so  doch  von  sehr  früher  Zeit  an  und  während 
einer  sehr  langen  Lebens-Daner ,  wie  sich  aus  den  entspre- 
chenden Queerme'ssern  der  Schaale  ergibt.  Der  Anfang  dieser 
Reihe  ist  in  unserer  Sammlung  durch  ein  3™^  dickes  Indivi- 
duum vertreten,  welches  bereits  die  unverkennbare  Spur  eines 
sehr  fruh-zeitigen  Bruchs  an  sich  tragt.   Das  andere  Ende  der 
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Reihe  besteht  aus  einem  in  Ausheilung  begriffenen  Schaalen- 
Knde  von  SCF^  Dicke^  welches  Fig.  17  abgebildet  ist.  Dem 
Queerinesser  nach  zu  urtheilen  sind  alle  dazwischen*fallenden 
Alters-Abstufungen  durch  Exemplare  In  nnsrer  Sammlung 
vertreten.  Um  den  Alters-Unterschied  zwischen  jenen  zwei 
änssersten  Grenzen  mehr  hervorzuheben,  wollen  wir  anfüh- 
reo,  dass  der  Scheitel* Winkel  immer  sehr  schwach  Ist  und  an 
allen  Exemplaren  zwischen  2^  und  4^  wechselt.  Nehmen  wir 
daher  als  Mittel  3^  an,  so  ist  es  leicht  zu  berechnen  dass, 
um  von  einer  Dicke  von  Z°^^  auf  80°^"^  zuzunehmen,  die 
Schaale  allmählich  1°^M  Länge  hatte  erreichen  müssen, 
wenn  nicht  die  ältesten  Luft-Kammern  immer  wieder  abge- 
stossen  worden  wären. 

4.  Von  der  Anzahl  der  zeitwelligen  Abstossungen  kann 
man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  folgende  Ver- 
hältnisse berücksichtigt,  a)  Die  grösste  Zahl  von  uns  an 
einem  Exemplare  aufgefundener  Kammern  iibersteigt  acht 
nur  selten,  während  die  geringste  nicht  unter  vier  herabgeht, 
daher  jede  Abstossung  im  Mittel  wohl  vier  Luft-Kammern  ent- 
fernt haben  mag.-^  b)  Nach  unsern  an  zahlreichen  Exemplaren 
gemachten  Beobachtungen  durfte  die  mittici  Länge  einer  Kam* 
mer,  von  einer  Scheidewand  zur  andern,  8"^°^  betragen.  — 
c)  Jene  vier  Kammern  zusammen  wurden  also  32°^  Länge 
haben.  Theilt  man  damit  in  den  Ausdruck  der  Gesammtlänge 
der  Schaale  =  1°^0,  so  erhält  man  50  als  die  ungefähre 
Zahl  der  stattfindenden  Abstossungen,  was  bei  der  UnvoU- 
koromenheit  dieser  Berechnungs- Weise  wenigstens  genügt,  um 
uns  eine  Vorstellung  von  der  häufigen  Wiederholung  des 
Verlustes  des  hinteren  Schaalen-Endes  zu  gewähren.  Die 
Annahme  eines  andren  Scheitel- Winkels  und  eines  andern 
mittein  Abstandes  zwischen  den  Scheidewänden  würde  natur- 
lich noch  zu  anderen  Ergebnissen  führen. 

5.  Da  man  unmöglich  3"^  und  80™*"  dicke  Individuen 
In  einerlei  Art  zulassen  kann,  ohne  die  ersten  als  die  jungen 
zu  betrachten,  so  würden  schon  diese  Beobachtungen  für  sich 
allein  genügen,  um  die  Thatsache  zeitweiliger  Abstossung 
bei  O.  trnncatum  zu  beweisen,  indem  bei  einer  Cephalopoden- 
Sehaale  der  Obergang  vom  kleineren  zum  grösseren   Durch« 
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messer  nicht  dnrch  einfache  allmähliche  VeriUckang  statt- 
finden kann.  Eine  solche  Zunahme  ist  vielmehr  nnr*denkbar 
als  Foi^e  eines  allmählichen  Wachsthums  in  die  Länge,  in* 
dem  sich  nämlich  immer  neue  und  immer  weitere  Kammern 
an  die  zuletzt  gebildeten  ansetzen;  und  da  deren  gleichzeitig 
vorhandene  Anzahl  stets  nur  zwischen  4  und  8  schwankend 
gefunden  wird,  so  gelangt  man  nothwendig  zum  Schlüsse, 
dass  der  Verlust  der  alten  Kammern  durch  eine  fortwährende 
Operation  vermittelt  werde,  die  wir  „regelmässige  Abstossung« 
nennen. 

6)  Diesen  Betrachtungen  reiht  sich  noch  ein  anderer 
überzeugender  Beweis  dadurch  an,  dass  bei  einer  sehr  grossen 
Individuen-Zahl  des  O.  truncatum  die  Schaalen-Snbstanz  sieh 
vom  Rande  der  Mündung  an  ununterbrochen  nicht  nur  über  die 
Wohn-  und  die  Luft*Kammeni,  sondern  auch  über  die  Ab- 
stutzungs-Plächen  erstreckt.  Diese  ünunterbrochenheit  bildet, 
deutlich  wie  sie  ist,  einen  grellen  Gegensatz  mit  den  Er- 
scheinungen, die  in  Folge  eines  Bruches  durch  äussere  Ge- 
walt bei  dieser  wie  bei  jeder  andern  Art  an  der  Stelle  ein- 
zutreten pflegen,  wo  sich  ein  Stuck  Schaale  von  der  andern 
abgelöst  hat.  Wir  erkennen  an  den  besten  Exemplaren  mit 
durchscheinender  Schaale  ferner  eine  dunkle  Ansatz -Linie 
an  der  Stelle,  wo  das  Mollusk  die  durch  die  Abstossnng  ent- 
blösste  hinterste  Scheidewand  wieder  bedeckt  hat. 

7)  Wir  sind  daher  genöthigt  anzuerkennen,  dass  das 
Weichthier  das  durch  die  Abstossung  entblösste  Ende  seiner 
Schaale  wieder  ausheilte  und  bedeckte,  und  unsre  Materialea 
setzen  uns  in  den  Stand  nachzuweisen,  wie  und  in  welcher 
Ordnung  das  Thier  dabei  zu  Werk  gegangen  ist.  Wir  wollen 
seine  Operationen  ihrer  Reihenfolge  nach  beschreiben. 

A.  Kegei-förmige  Ablagerung.  Wir  sehen,  dass  die 
durch  die  Abstossung  bloss-gelegie  Scheidewand  zuerst  mit  einer 
kalkigen  Ablagerung  bedeckt  worden  ist,  welche  im  Ganzen 
genommen  eine  abgestumpft-kegelförmige  Kappe  besass  und 
die  Schaale  mit  einer  abgerundet-spitzen  Endigung  versah. 
Die  Kappe  sticht  von  der  massig  konvexen  kugelig -gewölb- 
ten Scheidewand,  worauf  sie  sitzt,  durch  ihre  verhältnlss- 
mässige  starke  Verlängerung  ab.    Diese  Ablagerung  besteht 
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ans  mehren  ubereiii&ii(ier-lieg;endeii  Schichten ,  welche  sich  zu-^ 
weilen  dnrch  die  Erscbiitterung  von  einander  trennen,  die 
bei  der  Gewinnung  des  Fossils  aus  dem  Gesteine  stattfindet. 
Diese  Schichten  sind  unveränderlich  an  Dicke  und  Anzahl, 
und  die  sie  trennenden  Flächen  scheinen  Perioden  der  Ruhe 
nach  uug^leicben  Perioden  der  Arbeit  anzudeuten.  An  zwei 
Exemplaren  sehen  wir  die  erste  unmittellmr  auf  der  Scheide- 
wand abgelag^erte  Schicht  von  der  Mitte  an«  wo  der  Siphon 
ist  und  ihre  Dicke  1"^°^  beträgt,  gegen  d^n'Rand  hin  all- 
mählich sehr  dünne  werden,  wo(;egen  die  zweite  am  Rande 
dickere  In  dem  Grade  einwärts  abnimmt,  dass  sie  selbst  kon- 
kav wird,  dann  aber  wieder  Kegel-formig-  bis  zur  Mitte  an- 
steigt« Die  folgenden  Schichten  füllen  nicht  nur  jene  Kon- 
kavität wieder  aus  und  tragen  der  Reihe  nach  dazu  bei,  jene 
abgestnmpft-kegelförmige  Spitze  zu  vollenden,  welche  sich 
am  diioneren  Ende  eines  jeden  wieder  ausgeheilten  O.  trun- 
catum  findet.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Oberfläche 
einer  jeden  dieser  Schichten  Längsstreifea  zeigt,  die  alle 
gegen  den  Siphon  zusammenlaufen,  welcher  bald  genau  in 
und  bald  etwas  vor  der  Mitte  steht.  Diese  Streifen  sind  bald 
sehr  regelmässig  und  bald  iinregelmässig,  aber  an  zwei  auf- 
einander folgenden  Schichteu  verschieden.  Wir  haben  Einiges 
von  den  Spuren  dieser  Arbeit  des  Weichtbieres  in  unsren  Ab- 
bildungen wiedergegeben.  Da  wo  sie  am  regelmässigsten 
sind  (Fig.  11,  12),  könnte  man  sie  etwa  mit  den  ungleichen 
Furchen  vergleichen,  welche  spitze  Finger  auf  einer  weichen 
Masse  zurücklassen  würden,  wenn  vsie  dieselbe  in  konische 
Form  zu  bringen  gestrebt  hätten.  Im  Falle  der  grossten 
R^gelroässigkeit  dagegen  hat  die  gestreifte  Oberfläche  das- 
selbe Ansehen,  wie  die  Schaale  gewisser  Leptaena- Arten,  auf 
welchen  sekundäre  Längsstreifen  zwischen  den  erhöhten  Haupt- 
strelfen in  einerlei  Richtung  verlaufen  (Fig.  3).  —  In  allen 
Fällen  zeigen  uns  alle  Schichten  dieser  ersten  Ablagerung, 
welche  wir  beschreiben,  eine  mehr  und  weniger  tiefe  Rinne, 
welche  durch  den  Siphon  gehend  die  Schaale  in  zwei  gleiche 
und  symmetrische  Hälften  theilt  und,  wenn  der  Queerschnitt 
diesei*  Schaale  elliptisch  ist  (mitunter  ist  er  kreisrund),  dem 
grossen  Durchmesser  der  Ellipse  entspricht.   Auf  diese  Rinne 
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mnssen  wir  die  Anfmerksamkeit  des  Lesers  darum  lenken, 
weil  sie  das  erste  AnzeiciieD  ist,  dass  das  Weiehthler  siir 
Wiederherstelloiig  seines  Sctiaalen-En4es  zwei  verlängerte 
Organe  oder  Arme  gebraucht,  welche  symmetrisch  zur  Mittel- 
Fläche  der  Schaale  stehen  und  jeder  die  Hälfte  der  Arbeit 
verrichten.  Anf  dieses  Anzeichen  werden  wir  alsbald  ans> 
fuhrlicher  zurückkommen. 

Ehe  wirjndessen  weiter  gehen,  müssen  wir  die  Aus- 
messungen dieser  Kegei-förmigen  Ablagerung  näher  an- 
geben und  zwar  indem  wir,  da  sie  je  nach  den  Individuen 
veränderlich  sind,  ihre  Länge  (die  Höhe  des  Kegels)  sowohl 
mit  dem  grossen  Durchmesser  des  abgestutzten  Schaalen- 
Endes  als  auch  mit  der  Entfernung  zwischen  den  zwei  hlii- 
tersten  Scheidewänden  vergleichen. 

Exemplare        I.         II.        ÜL 

Grosser  Durchmesser  der  Schaale  16      22      18 

Zwischenraum  zwischen  den  hintersten 

Scheidewänden 8        5         8 

Länge  der  konischen  Ablagerung       .         11       17       18 

Man  ersieht  aus  diesen  Angaben,  dass  die  Länge  der  Ab- 
lagerung, In  der  Richtung  ihrer  Achse  gemessen,  wenigstens 
zwei  Dritteln  von  der  des  grossen  Schaalen- Durchmessers  und 
wenigstens  dem  Doppelten  des  Abstandes  zwischen  den  zwei 
letzten  Scheidewänden  entspricht  und  mithin  dem  Schaalen- 
Ende  ein  ganz  anderes  Aussehen  verleiht,  als  Diess  in  Folge 
eines  blossen  Bruches  seyn  würde.  Jedoch  müssen  wir  be- 
merken, dass  bei  manchen  Individuen  von  grösserem  Durch- 
messer jener  Absatz-Kegel  weniger  verlängert  erscheint,  wie 
man  an  Fig.  18  sieht. 

B.  Schicht  mit  regelmässiger  Längsstreifung. 
Die  zweite  Operation  besteht  in  der  Oberzlehnng  jenes  Kegeb 
mit  einer  dünnen  feinen  regelmässig  längs-gestreiften  Schicht, 
welche  bestimmt  scheint,  seine  äussere  Form  zu  vollenden.  Alle 
Streifen  laufen  gegen  den  Siphon  zusammen,  wie  die  welche 
wir  schon  auf  den  Schichten  des  Kegels  gesehen,  sind  aber 
viel  gleicher  als  diese.  Wir  zählen  im  Mittel  deren  6  anf 
den  Millimeter,  während  wir  bis  jetzt  noch  nicht  im  Stande 
gewesen  sind,  daran  die  Spuren  jener  Rinne  wieder  zu  finde«, 
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wodorch  der  Keg;el  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  anscliei- 
nend  desfliiaib,  weil  sie  durch  die  Art  der  Streifang  dteseii 
letzten  Überzuges  sehr  verwischt  werden  muss.  Die  Figuren 
11,  13,  14  zeigen  diese  Schiebt  B  and  die  für  sie  bezeich- 
nende Streif nng. 

C.  Ringstreifige  Schicht.  Die  dritte  Verrichtung 
des  Weichthiers  besteht  in  der  Absetzung  einer  sehr  diinnen 
Schicht -über  der  vorigen,  welche  aber  konzentrisch  (statt 
radial)  gestreift  Ist.  Doch  sehen  die  merklich  hervortreten- 
den  Streifen  keineswegs  wie  eine  Zuwachsstreifung,  noch  wie 
sonstige  Zierstreifen  bei  den  Cephalopoden  ans.  Es  ist  schwer 
genan  zu  beschreiben,  worin  der  sie  bezeichnende  Charakter 
Hege;  doch  lässt  sieh  ihr  Aussehen  mit  dem  einer  Finger- 
Spitze  vergleichen,  die  man  unter  der  Lupe  betrachtet.  Denn 
obschon  regelmässig  in  ihrem  Verlauf,  erscheinen'  sie  etwas 
gitterig  und  ihr  Relief  wie  gezäbnelt;  und  im  Ganzen  geben 
sie  der  Oberfläche  ein  fast  blatteriges  Ansehen.  Sie  gehen 
dem  Rande  parallel,  jedoch  mit  zwei  leichten  auf  dem  grossen 
Qneermesser  der  Schaale  gelegenen  Einbiegungen  gegen  den 
Siphon.  Diese  zwei  Biegungen  entsprechen  mithin  der  bei 
der  kegelförmigen  Ablagerung  (A)  lieschriebenen  Rinne.  An 
durchscheinenden  Schaalen  erkennt  man,  dass  bei  Individuen 
von  jedem  Alter  diese  konzentrischen  Linien  schon  in  einer 
geringen  Entfernung  unter  der  Naht-  oder  Verwachsungs-Linie 
der  Sehaale  heginnen,  und  sie  erstrecken  sich  über  die  End- 
fläche aufwärts  bis  in  die  'ülkhe  des  Siphons,  wo  sie  undeut- 
licher werden,  so  dass  dieser  von  einer  glatten  Zone  umgeben 
bleibt.  Diese  Streifen  sind  ziemlich  gleichförmig  von  elnan« 
der  getrennt;  doch  geht  auch  zuweilen  einer  in  den  andern 
über,  wie  die  Haut-Streifen  an  den  Finger-Spitzen,  womit 
wir  sie  vorhin  verglichen  haben.  Ihr  Abstand  von  einander 
ist  immer  etwas  grösser,  als  ihre  eigne  Breite,  und  wir  zäh- 
len im  Mittel  zwei  Streifen  auf  1  Millimeter;  auf  grossen 
Exemplaren  sind  sie  natürlich  etwas  welter  von  einander  ent- 
fernt (Fig.  17). 

Mehre  HandstOcke  erlauben  uns,  die  Auflagerung  dieser 
konzentrisch  gestreiften  Schicht  auf  die  radial-gestreifte, (B) 
•ehr  deutlich   zu  erkennen.     Fig.  13 — 14  stellen  ein  Bmcli- 
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stuck  dar,  woran  Dies«  auch  dentlloh  wiedergeg^ebeii  M.  Auf 
einigen  andern  Exemplaren  ist  die  End-Spitze  der  Schaale 
mit  diesem  lionzentriseb  8;estreiften  Überzuge,  dessen  Dicke 
I — ^■'^  nicht  zi|  überschreiten  scheint,  bis  auf  eine  schmale  Zope 
in  der  Nähe  der  Verschmelzungs^Linie  versehen,  wo  die  ra- 
dialen Linien  noch  unbedeckt  geblieben  sind,  woraus  hervor- 
zugehen scheint,  dass  das  Thier  seine  Arbeit  nächst  der  Mitte 
beim  Siphon  beginnt  und  von  da  aus  nach  dem  Rande  vor* 
ruckt,  was  wir  auch  sogleich  noch  durch  eine  andere  Beob- 
achtung bestätigt  sehen  werden. 

Wir  miissen  an  dieser  Stelle  noch  einer  Unregelmaaslg- 
keit  erwähnen,  welche  die  konzentrischen  Streifen  des  grossen 
Exemplars  Fig.  17  darbieten.  Ihr  Aussehen  ist  wie  das  hier 
oben  beschriebene;  aber  die  erwälmten  zwei  Ausbuchtungen 
derselben  liegen  nicht  auf  dem  grossen  Queermesser  der  Schaale, 
sondern  auf  einem  schiefen  etwa  mitten  zwischen  dem  g^rossen 
und  dem  kleinen  hindurch-gezogenen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich, 
einen  Grund  für  diese  nur  einmal  beobachtete  Erscheinung 
anzugeben.  Es  scheint,  als  habe  das  Thier  eine  zur  gewöhn* 
liehen  schiefe  Lage  in  der  Schaale  eingenommen.  Wie  ge- 
wöhnlich, so  liegen  auch  diessmal  die  Ausbuchtungen  auf  der 
Rinne  der  Kappe  (A),  was  ebenfalls  für  die  Annahme  zweier 
langer  Seiten- An  hänge  des  Körpers  spricht,  welche  die  Aus- 
bessern ngs- Arbeit  besorgt  haben.  Wir  glauben  nicht,  dass 
die  angedeutete  Unregelmässigkeit  genüge,  um  eine  neue  Art 
zu  bezeichnen. 

Endlich  ist  es  wesentlich  zu  bemerken,  dass  die  Schicht 
C  die  Fortsetzung  der  änssren  Schaalen-Schicht  iiber  die 
kegelförmige  Kappe  A  bilde  (vgl.  Fig.  13 — 15),  wesshalb 
wir  diese  Schicht  C  auch  wohl  als  die  Eod-Kappe  bezeichnen 
können,  obwohl  ihre  Oberfläche  noch  eine  letzte  Abänderung 
zu  erfahren  hat. 

O.  Durch  einen  letzten  glatten  Überzug  werden 
nämlich  die  Vertiefungen  zwischen  den  konzentrischen  Streifen 
der  vorigen  Schicht  C  ausgefüllt.  Wenn  diese  Arbeit  etwas 
vorgerückt  ist,  so  ändert  sie  gänzlich  das  bisherige  Aussehen 
der  Oberfläche,  die  nun  wie  mit  kleinen  Grubchen  ausgehöhlt 
erscheint',  was  aber,  da  DIess  schnell  geschehen  seyn  kann, 
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doch  nur  an  wenigen  Exemplaren  zu  sehen  iat,  woruaeh  denn 
die  ganz  glatte  Oberfläche  bleibend  zum  Vorschein  kommt 
Abbildung  dieser  punktirten  und  glatten  Endflächen  sind  nicht 
gegeben,  da  sie  von  der  Zeichnung  abgesehen  ganz  die  Form 
wie  an  Fig.  13-15  haben. 

Die  Erscheinnng  dieser  glatten  Oberflache  bezeichnet  das 
Ende  der  ganzen  Arbeit,  indem  durch  sie  die  End-Kappe  der 
Oberfläche  dm*  übrigen  Schaale  voliends  gleich  wird,  welche, 
von  seltenen  Zuwachsstreifen  in  einigen  Exemplaren  abge- 
sehen, ebenfalls  ganz  glatt  ist.  Das  Ansehen  der  ganzen 
Oberfläche  ist  nun  vom  Mündnugs-Rande  an  bis  zum  hinteren 
Pole  der  Schaale  so  gleichartig  geworden,  dass  man  bei 
fluchtiger  Betrachtung  eines  solchen  Exeniplares  an  nicfatli 
weniger  denken  wurde,  als  ein  schon  wiederholt  abgestutz- 
tes und  schon  mehrmals  so  vollkommen  wieder  hergestelltes 
Individnum  vor  sieh  zu  haben,  sondern  vielmehr  einfach  glan« 
ben  möchte  eine  Art  mit  natürlich  abgestumpftem  Hinterende 
wie  bei  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  zu  sehen.  Dieser  erste 
Eindruck  wird  sich  aber  schnell  verlieren,  sobald  mun  Ge- 
legenheit bat  eiue  Reihe  von  Exemplaren  verschiedener  Grösse 
zu  sehen,  wie  sie  oben  beschrieben  worden  sind. 

(Lose  End-Kappen. )  Als  natürliche  Folge  einer  sich 
so  oft  wiederholenden  Abstossung  muss  man  erwarten  in  den- 
selben Erd- Schichten,  welche  diese  Art  einhalten,  auch  mehr 
und  weniger  häufig  die  allmählich  abgestossenen  Enden  zu 
finden,  und  in  der  That  haben  wir  in  jeder  der  Ortlichkeiten, 
welche  diese  Art  geliefert,  auch  eine  Anzahl  Bruchstücke 
gesammelt,  welche  als  solche  abgestossene  Theile  angesehen 
werden  können,  indem  sie  durcli  ihre  lang-kegelformige  und 
am  Ende  stumpfe  Gestalt  sogleich  auffallen.  Man  kann  sie 
mit  einer  einzelnen  Luft-Kämmer  nicht  verwechseln;  denn  ihre 
hintere  Wölbung  ist  viel  stärker^  als  die  einer  Oueerscheide- 
wand,  und  gewöhnlich  auch  viel  stärker  als  die  an  dem  grossen 
Exemplare  Fig.  17  dargestellte.  Diese  Thatsache  scheint  zu 
beweisen,  dass  die  Wölbung  der  End-Kappe  um  so  schwacher, 
je  grösser  der  Durchmesser  der  Schaale  und  je  älter  das 
Thier  wird.  Jenes  grosse' Exemplar  Ist  vereinzelt  im  Ge- 
steine  gefunden   worden,  so  wie  alle  diejenigen,  welche  ein 
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weslg^er  eotwEckeltea  Schaalen-Bode  zeigen.  So  findet  sieh 
also  die  End-Kappe  gewölinlich  mehr  mit  den  periodiseh  ab- 
gestossenen  Luft*K Ammern  im  Znsammenliang,  und  wir  betrseh- 
ten  diese  Thatsaclie  als  in  Übereinstimmung  stehend  mit  der 
Matur  der  ganzen  Ersclieinung.  Denn,  wenn  man  erklirtt« 
wollte,  wie  es  komme,  dass  sich  ohne  äussere  Gewalt  das 
Ende  der  Schaale  von  Zeit  zu  Zeit  abstosse,  so  könnte 
man  annehmen,  dass  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Schaale, 
vielleicht  in  Folge  des  Verlustes  der  animalischen  Theile, 
welche  die  kalkigen  Elemente  bisher  gefestigt  und  zasaoi* 
mengehalten  bitten,  bruchig  und  zerreiblieh  werde,  und  dass 
in  weitrer  Folge  dieser  nämlichen  Umänderung  die  abge- 
stossenen  Lnft*Kammern  sich  rasch  zersetzen,  während  das 
wiederhergestellte  Ende  allein  vermöge  der  grösseren  Dichte 
und  Härte  seiner  Kalk-Masse  hinreichende  Dauerhaftigkeit 
besessen  hätte,  um  sich  in  den  Gesteins- Schichten  für  unsre 
Nachforschungen  zu  erhalten. 

(Der  Siphon.)  Wenn  man  die  Oberfläche  der  verschie- 
denen Schichten  der  konischen  Ablagerung  (A)  oder  die  des 
glatten  letzten  Überzuges  (C,  D)  betrachtet,  so  sieht  maa 
in  deren  Mitte  einen  dunkler  gefärbten  Kreis,  ganz  wie  die 
Öffnung  eines  Siphons  in  einer  Queerscheidewand  aussehend, 
und  wir  haben  bis  jetzt  dieser  Erscheinung  vorläufig  als  eines 
wirklichen  Siphons  gedacht.  Sie  findet  sich  in  der  That  ge- 
nau an  der  Stelle  des  Siphons  selbst,  wenn  man  sich  diesen 
in  seiner  Verlängerung  vorstellt!  Sie  liegt  nicht  allein  in  der 
mitteln  Ebene  der  Schaale,  sondern  spielt  auch  die  Rolle 
eines  Zentrums,  um  welches  sich  die  konzentrischen  sowohl 
als  die  radialen  Streifen  regelmässig  ordnen,  wie  wir  bereits 
gezeigt  haben. 

Gleichwohl  ist  der  Siphon  in  Wirklichkeit  nicht  vorha»- 
dcn  und  kann  in  dem  restaurlrten  Ende  nichts  von  ihm  vor- 
handen seyn.  Wie  wenig  man  auch  die  Art  und  Weise  kenne, 
wie  jeder  Cephalopode  seinen  Siphon  und  seine  Scheidewände 
bilde,  so  scheint  doch  die  Abwesenheit  dieses  letzten  Organen 
in  der  End-Kappe  eben  so  unerlässlich  als  klar;  und  wenn 
man  auch  dessen  Spur  noch  in  allen  übereinander  gelagerten 
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Schichten  bemerkt,  so  beroht  Diess  doch  Dm*  auf  einer  g^anz 
oberflächlichen  Erscheianng; ,  durch  welche  ivfr  uns  wohl  täu- 
schen lassen  können,  die  aber  unsre  Aufmerksamkeit  verdient. 
Wir  werden  in  der  Fol^re  sehen,  dass  sie  nicht  bei  allen  ihre 
Schaale  periodisch  abstossenden  Arten  vorkommt  und  daher 
wohl  geeignet  ist,  das  O.  trnncatum  und  einige  andre  Formen 
dieser  Sippe  zu  charakterisiren. 

Um  diese  Thatsachen  zu  erklären,  müssen  wir  eine  äus- 
serste  Genauigkeit  in  dem  Zusammenwirken  der  zwei  Ungen 
mit  Wiederherstellung  des  Hinterendes  beschäftigten  Arme 
unterstellen.  Diese  Arme,  mil  ihren  Enden  sich  benlhrend, 
mussten  um  die  Siphonal-Offnung  der  letzten  Scheidewand 
einen  gewissen  Kreis-runden  Raum  der  Verlängerung  des  Si* 
phons  entsprechend  frei  lassen.  Doch  blieb  dieser  Raum  oder 
falsche  Siphon  nicht  leer;  denn  wir  sehen  Ihn  ausgefnllt  durch 
eine  kalkige  Masse,  etwas  abweichend  in  der  Färbung  von 
der  sie  umgebenden.  Wir  sehen  an  dem  grossen  Exemplare 
auch  einige  konzentrische  Linien  auf  der  Oberfläche  des 
Pseudosiphons,  als  ob  einige  Unterbrechung  der  Arbeit 
stattgefunden  hätten.  Aber  in  keinem  Falle  ist  der  an  der 
Verlängernng  des  letzten  Siphonal-Trichters  gelegene  Raum 
von  irgend  einer  Wand  oder  Rohre  umgeben,  welche  in  die 
Schichten  der  End-Kappe  eindränge;  denn  was  in  dieser 
Art  beim  Anblick  der  äusseren  Oberflächen  vorhanden  zu 
seyn  schien,  verschwindet  in  den  Längs-Schnitten  gänzlich, 
die  wir  in  mehren  Exemplaren  haben  machen  lassen.  Diese 
Durchschnitte  lehren  uns  uberdiess,  dass  die  Elemente  des 
ächten  Siphons  niemals  erbalten  sind;  wenigstens  haben  wir 
an  unsren  Exemplaren  nie  eine  Spur  davon  zu  entdecken  ver- 
mocht, fkeaer  Umstand  macht  den  Anschein  eines  Siphons 
an  der  Oberfläche  des  wiederhergestetiten  Endes,  worin  der- 
selbe niemals  existirt  liat,  noch  auffallender. 

Die  periodische  Abstossnng  der  Schaale  ist  indessen  noch 
bei  andern  paläolithischen  Cephalopoden  beobachtet  worden, 
nnd  zwar  an  Arten  der  drei  Sippen 

Orthoceras,  Gomphoceras  und  Ascoceras. 

In  diesen  drei  Sippen  ist  die  Schaale  ganz  oder  fast  ge- 
rade,  was  eine  fiir  das  Eintreten  jener   Erscheinung  notb* 
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wendige  BedlnJ^ong  su  s^n  scbelitt«  Man  beg^reift  in  der 
That,  daas  an  einer  gewundenen  Scbaale  mit  dnrcbaus  aneio- 
anderliegenden  Umgangen  eine  Abstossnng  unmöglich  Ist.  Die 
Sippen  Nautilns,  TrochoceraS)  Nothoceras,  Hercoceraa  kdn* 
nen  una  dabei*  kein  Beispiel  davon  liefern,  und  wir  d&rfeo 
aneh  bei  Gyroceras  und  Lituites  ein  solches  nicht  zu  finden 
erwarten,  obwohl  die  Umgange  ihrer  Gewinde  getrennt  sind. 
Was  Cyrtoceras  und  Phragmoceras  betrifft,  deren  Schaalen. 
nur  ipehr  oder  weniger  gebogen  und  nicht  spiral  eingewunden 
sind,  so  scheint  ihre  Leere  zwar  eine  Abstossung  nicht  un- 
bedingt Jinmöglfch  zu  machen;  doch  kennen  wir  bis  jetst 
keinen  unzweifelhaften  Fall  dieser  Art  bei  denselben ,  glau- 
ben aber  bemerken  zu  müssen,  dass  mehre  Species  derselben 
die  Bildung  ihrer  Schaale  nicht  mit  einem  spitzen,  sondern 
mit  einem  abgerundeten  Anfang  von  einiger  Breite  beginnen, 
welclier  schon  einer  End-Kappe  gleicht.  Beim  ersten  Anblick 
könnte  man  diese  Kappe  für  das  Zeichen  einer  stattgefunden 
nen  Abstossung  und  Ausheilung  halten;  aber  bei  näherer 
Betrachtung  erkennt  man  alsbald,  dass  dieselbe  an  allen  In- 
dividuen  und  in  allen  Altern  ganz  gleich  ist,  und  dass  die 
Form  der  Schaale  niemals  eine  Verkürzung  erfahren  zu  haben 
scheint.     Als  Beispiele  führen  wir  an: 

Pliragmoceras  Broderipi  Barr.  Cyrtoceras  Murchisoni  Barr. 

Phragmoceraj  perversam  Barr.  Cyrtoceras  Beamnonti  Barr. 

Dieses  stumpfe  Ende  der  Schaale  ist  auch  bei  mehren  Or- 
tboceras- Arten  vorhanden  und  insbesondere  bei  solchen,  die 
zur  Abtheilung  der  Brcviconen  gehören,  wie: 

Orthoceras  ro)>a8tum  Barr.  Orthoceras  macileiitam  Barr. 

Orthoceras  iafiuidibuluni  Barr.  u.  a.  m. 

Bei  den  Arten  mit  abgestumpftem  Anfange  bemerken  wir, 
dass  dieser  Anfang  meistens  mit  Längs-  und  Queer Streifen 
zugleich  geziert  ist,  welche  ein  Metz  bildian,  das  sich  schon 
In  kleiner  Entfernung  wieder  verliert.  Dieses  gleichzeitige 
Miteinandervorkommen  der  zweierlei  Streifen  ist  bis  jetit 
an  der  End-Kappe  der  abgestossenen  Schaalen  nicht  beobach- 
tet worden. 

Dagegen  ist  dieser  Anfangs-Theil  der  Schaale  bei  Phrag- 
moceras Broderipi  und  einigen  andren  Arten  immer  glatt. 
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Efne  andere  Erscheinmif ,  weldie  der  «kf^erutideteii  kn* 
faiigs-Spitze  der  Schaale  eigenthiimlieh  ist,  besteht  darin,  das« 
der  Siplion ,  auch  wenn  er  längs  der  Selteiiwand  der  Sehaal^ 
verlättft,  doch  ans  der  Mitte  jener  Spitze  entspringt. 

Endlieh  Ist  die  erste  Lnft-Kannmer  gewöhnlich  länger,  als 
die  folgenden  Kammern. 

Die  A  rm- A  nhänge   der  pa  läolithlsclien    Cephalo- 

poden. 

Bei  unseren  lebenden  Nautilus-Arten  sind  die  Girren  Im 
Ganzen  genommen  kurz,  von  nur  21 -120'^  Gesammtlänge, 
von  welcher  ein  Theil  in  einer  ihren  Anfang  umgebenden 
Scheide  eingeschlossen  }st^  so  dass  sie  in  Wirklichkeit  noch 
kurzer  sind.  Obwohl  nun  Valkncibnnes  einem  Paare  der- 
selben die  Ablagerung  der  äusseren  sehr  diJnneu  Schicht  zu* 
schreibt,  welcher  die  Schaale  ihre  Färbung  verdankt,  so  lässt 
doch  nichts  vermuthen.  dass  diese  Organe  die  Konchylien* 
Schaale  selbst  hervorbringen,  welche  aus  zwei  verschiedenen 
Schichten  besteht,  die  von  zwei  verschiedenen  Thelleu  des 
Mantels  abgesondert  worden  sind. 

Wenn  wir  die  Orthozeraten  im  Ganzen  betrachten,  so 
lässt  sich  ihre  Schaale  der  des  Nautilus  nicht  nur  hinsicht- 
lich ihrer  Luft-Kammern,  ihres  Siphons  und  ihrer  Wohn- 
kammer, sondern  auch  in  Betracht  der  Lage  Ihrer  weiten 
Mundung  gleichstellen,  welche  dem  Queerschnitte  der  Schaale 
entspricht.  Man  darf  hiernach  verniinftiger  Weise  auch  unter* 
stellen,  dass  das  Weichthier,  welches  diese  geraden  langen 
Schaaien  gebaut  hat^  hinsichtlich  seines  Kopfes  und  seiner 
Cirren,  Arme  oder  Tentakeln  ungefähr  wie  das  des  Nautilus 
gebildet  war.  Nichts  wiedersetzt  sich  dieser  Annahme,  se 
lange  man  nur  die  gewöhnlichen  Orthozeraten- Formen  vor 
sich  hat. 

Wenn  wir  dagegen  In  O.  truncatum  u.  e.  a.  Arten  der 
nämlichen  Gruppe  die  Erscheinung  betrachten,  dass  die  durch 
periodische  Abstossung  entstehenden  Bruch-Stellen  am  Hinter- 
ende der  Schaale  wieder  zugeheilt  werden,  so  ffihlen  wir  uns 
bestimmt,  ein  Paar  verlängerter  Arme  anzunehmen,  welche 
ein  stärkeres,  aber  gleichartiges  Absondernngs-VermÖgen  als 
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der  Mutel  bcMasM ,  wett  sie  die  iueere  SchuleM-Schidit 
wieder  so  bilden  ioi  Stande  sind. 

Nbo  BOMen  aber  die  Arme,  weleiie  diese  Verriebtaa^ 
besorgen,  das  Hintereude  der  Scbaaie  «^fassen,  desaea 
Darcbaiesser  wir  sich  n«  89"»  erbeben  saben;  es  iLdnuea 
daber  nicbt  liurze  dünne  and  spitze  Cirren  wie  bei  Nantilaa 
gewesen  seyn.  Um  ans  eine  Vorstellnng  von  der  Linge 
dieser  die  Sehaale  ausbessernden  Arme  zu  machen,  wolle« 
wir  bemerken,  dass  ein  50"^  diclies  Individinm  znr  Zeit,  wo 
es  die  Aasbesserang  seiner  Schaale  bewirkte,  wenigstens 
20|piB  imigr  gewesen  seyn  muss.  Nach  denselben  Verhält- 
nissen mnss  das  tiebäose,  dessen  Cnd-Kappe  StP^  in  die 
Qneere  misst,  3i0™°  Länge  nberscbritten  haben.  Diese 
Zahlen  genügen,  um  uns  einsehen  zu  machen,  dass  das  Thier 
von  Orthoceras  trnucatum  Organe  besass,  die  sich  in  den 
lebenden  Naotilus  weder  ihrer  Form  noch  ihren  Verrichtongen 
nach  wieder  erkennen  lassen. 

BerficKsichtigeii  wir  aber,  dass  es  anch  in  der  lebenden 
Natdr  einen  Cephalopoden  gibt,  der  seine  Arme  zum  Ba« 
seincR  Schaale  gebraucht,  freilich  in  einer  ganz  anderen 
Familie,  unter  den  Octopoden  nämlich.  Man  weiss,  dass 
Argonauta  Argo,  deren  Schaalen- Bildung  so  lange  als  ein 
schwer  zn  lösendes  Problem  erschienen,  ihr  so  leichtes  und 
zierliches  Wohngehäose  in  der  That  mittelst  Ihrer  zwei 
langen  und  am  Ende  ausgebreiteten  Arme  erbaut.  Aber 
dieses  Oebanse  weicht  von  dem  der  Nautiliden  von  Grund  aus 
ab,  insoferne  es  keine  Queerwände  euthilt.  Die  Arme  bei 
Orthoceras  zugestanden ,  ergäbe  sich  also,  wenn  man  Ortho* 
ceras  truncatum  mit  Argonauta  Argo*  vergleicht,  ein  tief- 
gehender unterschied  zwischen  beiden  Familien  hinsichtlich 
der  Schaale  und  eine  iiberraschende  Ähnlichkeit  in  der  Ver- 
richtung eines  Arm- Paares. 

Nach   diesen  Betrachtungen   wurde   daher  vielleicht   die 


*  Die  Seil  aale  der  Arf^onauta  hat  nicht  allein  keine  Qoeeracheiile- 
wfinde  und  mithin  keine  Laft-Kammern  und  keinen  Sipho,  sondern  sie  steht 
anch  mit  dem  Thiere  in  gar  keinem  organischen  Zusammenhange  und  ist 
nur  ans  einer  der  2—3  Schichten  gebildet,  ans  welchen  die  Weichthier- 
Schaalen  sonst  zu  bestehen  plegcn.  D.  R. 
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Annahme  nicht  allzusehr  gewagt  erscheinen,  dass  das  Weich« 
thier  des  Orthoceras  truncatum  zwei  lange  und  am  Ende 
ansgebreitete  Arme  analog  denen  der  Argonauta  Argo  unserer 
Meere  besessen  habe;  und  es  dürfte  ferner  ein  ähnliches  Paar 
langer  Anhänge  bei  allen  andern  Arten  zugestanden  werden 
müssen,  wo  eine  regelmässige  Abstossung  der  Schaale  vor- 
kommt,  bei  Orthoceras  eben  sowohl  als  bei  Gomphoceras  und 
Ascoceras.  Bis  hieher  bildet  dieThatsache  der  Abstossung  von 
Schaalen-Theilen  eine  rationelle  Grundlage  für  unsre  Unter- 
stellungen'*'. Aber  wer  möchte  es  wagen,  unsre  Folgerungen 
nicht  allein  auf  alle  Arten  der  drei  genannten  Sippen,  son- 
dern auch  auf  alle  paläolithischen  Nautiiiden  auszudehnen? 

Jedenfalls  beweisen  die  so  eben  gemachten  Studien,  dass 
die  Form  der  paläolithischen  Mautiliden  aus  dem  Musterbilde 
des  lebenden  Nautilus  nicht  vollkommen  erklärbar  ist,  so 
dass,  wenn  auch  die  ganze  Familie  ihren  Mameu  von  dem 
zuletzt  genannten  Typus  entlehiU,  wir  uns  doch  hüten  miissen, 
den  Thieren  der  alten  Nautiliden  eine  allzugrosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  unseres  lebenden  Nautilus  zuzuschreiben. 

Noch  wollert  wir  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass 
ein  horniger  Schnabel  wie  bei  unsren  lebenden  Nautilus- 
Arten**  niemals  mit  den  paläolithischen  Nautilus- Resten  zusam» 
men  gefunden  worden  ist^  obschon  dieser  Kopf-Theil  oft  mit 
den  mesolithischen  Nautilns  Schaalen  vorkommt,  weiche  nicht 
viel  zahlreicher  sind.  Doch  wir  wollen  bei  der  immerhin  ver- 
hältnissmässig  geringen  Zahl  fossiler  Nautilus-Schaalen  aus 
dieser  negativen  Thatsache  keine  Folgerung  ziehen,  wogegen 
es  kaum  zu  begreifen  seyn  wurde,  warum  von  den  Myriaden 

*  Es  ist  nacii  der  gegebenen  Beschreibung  lieinem  Zweifel'  unter- 
worfen, dass  die  Ausbesserung  des  Hinterendes  der  Scliaale  durcli  von  innen 
nach  aussen  aufeinander  folgende  Schichten  und  mithin  von  aussen  und  niclit 
Ton  innen  her  bewirlit  wird.  So  gering  nun  auch  beim  ersten  Anblick  die 
Veranlassung  erscheinen  mag,  den  paläolithischen  Nautiliden  zwei  lange 
Arme  zuxoschreiben ,  so  werden  wir  doch  zu  einem  ähnlichen  Anskunfts- 
Mittel  unsre  Zuflucht  nehmen  müssen,  so  lange  wir  nicht  vermögen  eine 
a^re  bessre  Erklärung  von  jener  Erscheinung  zu  geben.  D.  R. 

*^    Welcher  hornig  und  mit  kalkiger  Spitze  versehen,  während  er  bei 
den  zweikiemenigen  Cephalopoden  ganz  hornig  ist.    Nur  kalkige  Schnäbel 
sind  bis  jetzt  in  den  mesolithischen  Bildungen  aufgefunden  worden.    D.  R. 
jAhrbaeh  1860.  42 
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inan€hfaltig:er  andrer  Nautiliden,  welche  in  den  palaolithiache« 
Becken  Bökmens  und  aller  übrigen  Tbeile  von  Europa  nnd  N.- 
Amerika  gelebt  baben ,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  eioer 
die  Spur  eines  aolchen  Schnabels  im  fossilen  Zustande  hinter- 
lassen haben  sollte,  wenn  er  wirklich  existirt  hätte,  da  ja 
doch  die  dünnsten  CephalopodenSchaalen  und  sogar  die  zar- 
testen  Triloblten  -  Embryonen  in  verschiedenen  nnsrer  For- 
mationen vollständig  erhalten  geblieben  sind.  Diese  Betrach- 
tung dürfte  uns  denn  auch  bestimmen,  eine  sehr  wesentliche 
Verschiedenheit  zwischen  dem  Gebisse  der  paläollthlschea 
und  der  jetzt  lebenden  Cephalopoden-Slppen  anzunehmen. 

Wirft  man  endlich  noch  einen  Blick  auf  die  fast  bis  z« 
einem  linearen  Spalt  verengten  Mündungen  gewisser  BH- 
wmcker  Nautillden-Scbaalen,  so  muss  man  sich  unvermeidlich 
die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  wirklich  eine  grosse  Ähnlich, 
keit  zwischen  ihrem  und  dem  Kopfe  ^es  Nautilus  Pompllins 
überhaupt  mdglich  denkbar  seye.  « 

Wir  wollen  mit  unseren  Betrachtungen  nicht  noch  weiter 
gehen,  weil  sie  uns  aus  dem  Gebiet  einfach  paläontologischer 
Beobachtungen  zu  weit  in  die  Bahn  der  Spekulation  verlocken 
würden.  Doch  seye  es  uns,  ehe  wir  diesen  Gegenstand  ver- 
lassen, noch  erlaubt  einer  wichtigen  Beobachtung  zu  geden- 
ken, welche  zuerst  von  Prof.  Burmkistkr  gemacht  und  seit- 
dem durch  alle  unsre  Arbeiten  bestätigt  worden  ist,  dass 
nämlich  in  den  ältesten  Faunen  mau  Charaktere  in  einer 
Familie  und  selbst  in  einem  Typus  vereinigt  6ndet,  welche 
in  späteren  Faunen  nur  noch  getrennt  und  sich  wechselseitig 
ausschliessend  in  Typen  Und  Familien  von  einerlei  Klasse 
vorkommen;  —  daher  man  auch  weiter  gehen  und  umge- 
kehrt sagen  könnte,  dass  Wesen,  welche  eine  derartige  Ver> 
einignng  von  sonst  getrennten  Charakteren  darbieten,  den 
Gebirgs-Schlchten ,  worin  sie  liegen,  ein  verhältnissmässig 
primordiales  Gepräge  ertheilen*. 

Da  wir  eben    unsre  Sammlung  nicht  vor  Augen  haben. 


•    Immer  weitre  Differenzining'  ist  ein  Charaliter  rortschreitender  Ver- 
vollkommnung der  Organe   der  Individuen  wie  der  ganzen  Schöpfung. 

D.  R. 
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80  vermdg^en  wir  nicht  alle  Schaalen-Arten  aafzuzäblen,  deren 
periodische  Abstoasang  bestimmt  nachweisbar  ist.  Wir  be* 
schranlien  uns  daher  auf  folg^ende  Angaben,  welche  wir  später 
nothigenfalls  ergänzen  werden. 

Orthoceras  Gomphoceras  Ascoceras 

tnincatum  nah,  Alpheus  n.  alle  17  bis  jetzt  be- 

Index n.  decurtatum  n.  kannten  Arten,  d.  h. 

disjunetum  n.  14  Böhmische^ 

pleurotomum  n.  I  Sckweiische^ 

Xanthos  n.  1  Englische^ 

I   Canadiseke. 

Diese  Liste,  wie  unvollständig  sie  auch  seyn  mag,  ge* 
nngt  jedenfalls  um  zu  zeigen,  dass  die  regelmässige  Abstos- 
sang  keine  Ausnahms-Erscbeinung  unter  den  silurischen  Ce* 
phalopoden  gewesen  ist.  Man  darf  ausserdem  nicht  ver* 
gössen,  dass  wir  kein  Mittel  haben,  freiwillig  erfolgte  Ab- 
sfossnngen  zn  bestätigen,  welchen  eine  Ausheilung  nicht  nach* 
gefolgt  ist.  Dieser  Fall  kdnnte  sehr  häufig  gewesen  und 
doch  von  gewaltsamer  Abbrechung  nicht  mehr  zu  unterschei- 
den seyn.  Wir  fuhren  in  dieser  Beziehung  Orthoceras  docens 
Barr,  an,  welches  immer  in  einer  gewissen  Länge  abgebro- 
chen ist,  80  dass  wir  nie  im  Stande  gewesen  sind,  den 
Anfang  der  Schaale  oder  deren  abgelösten  Bruchstücke  zu 
entdecken  *. 

Das  wiederhergestellte  SchaalenEndje  ist  nicht  Immer 
80  beschaffen,  wie  wir  es  bei  Orthoceras  truncatum  beschrie- 
ben haben;  doch  zeigt  es  bei  O.  index,  einer  nahe  verwand- 
ten Art  oder  vielleicht  nur  Varietät  des  vorigen,  keine  er- 
hebliche Abweichung.  —  An  iillen  Exemplaren  des  O.  se- 
junctum  dagegen  ist  die  konische  Ablagerung  auf  der  durch 
die  Ab.stossung  entblössten  Scheidewand  sehr  schwach  und 
unmittelbar  von  dem  glatten  Überzüge  bedeckt,  welcher  voll- 
kommen mit  der  älteren  Schaale  verwuchs.  Die  Spur  des 
Siphons  bleibt  auch  hier  an  der  vollendeten  End- Kappe 
kenntlich.     Die   Erscheinung   ist  daher  in    Übereinstimmung 


Vgl.  Jahrb.  18SS,  393. 
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mit  der  oben  beschriebenen  ,  nur  dass  tvir  die  Aufeinander* 
lagerung;  der  mit  verschiedener  Streifurtg  versehenen  Schich- 
ten nicht  wie  bei  der  vorig^en  Art  nachweisen  können.  — 
Bei  Orthoceras  pleurotomum  und  O.  Xantlius,  zwei  sehr  ver- 
längerten und  einander  sehr  ähnlichen  Arten,  finden  wir  wie 
bei  0.  truncatum  ein  abgestumft  kegelförmiges  Ende,  womit 
das  Thier  den  abgestossenen  Theil  zu  ersetzen  begonnen 
hat.  Die  Oberfläche  dieses  Kegels  bleibt  glatt  und  stiebt 
dadurch  sehr  von  der  andern  Oberfläche  der  Schaale  ab, 
welche  mit  schief  verlaufenden  regelmässigen  erhöheten  Strei- 
fen versehen  ist  (Pg.  21,  22).  Wir  wollen  ferner  bemerken, 
dass  die  meisten  einer  periodischen  Abstossung  unterworfenen 
Orthoceras-Arten  einen  sehr  schwachen  Scheitel- Winkel  von 
nur  2^ — 4^  besitzen,  daher  ihre  Schaale,  wenn  sie  ganx 
wäre,  eine  ansehnliche  Länge  besitzen  müsste. 

In  der  Sippe  Gomphoceras  zeigen  die  zwei  oben  zi- 
tirten  Arten  eine  sehr  abweichende  Ausheilungs- Weise ,  in- 
dem die  Exemplare,  an  welchen  wir  eine  Abstossung  zm 
beobachten  in  der  Lage  waren,  gar  nichts  von  der  konischen 
Ablagerung  (A.)  auf  dem  abgestutzten  Ende  zeigen.  Die 
ganze  Wiederherstellung  beschränkt  sich  daher  auf  eine  Ver- 
dickung der  durch  die  Abstossung  freigelegten  Scheidewand, 
wie  man  sie  in  G.  Alphaeus  Fg.  24  sieht.  Diese  Zunahme 
an  Dicke  Ist  um  so  überraschender  bei  dieser  Art,  als  ge- 
rade ihre  Scheidewände  sich  durch  eine  ausserordentliche 
Dünne  auszeichnen.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Operatloa 
ist  das  gänzliche  Verschwinden  jeder  Spur  von  Siphon  aa 
der  verdickten  End-Wand.  Das  abgebildete  Exemplar  zdgt 
uberdiess  an  dem  abgestossenen  Rande  eine  Bruchstelle  der 
Schaalen-Masse,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  die  An»* 
heilung  noch  nicht  vollständig  gewesen  seye.  Ein  anderes 
nicht  abgebildetes  Exemplar  dagegen  zeigt  Im  ganzen  Um- 
fange der  End-Scheidewand  keine  Spur  eines  stattgefundenea 
Bruches;  ihre  Oberfläche  scheint  sich  ununterbrochen  an  die 
der  übrigen  Schaale  anzuschliessen,  gerade  so  wie  bei  As- 
coceras,  wovon  uns  noch  zu  sprechen  übrig  bleibt. 

ünsre   Mittheilung  über  Ascoceras^   ist   von   AbbÜ- 

•*    Jahrb.  1S66,  S.  257,  Tf.  S. 
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dung^en  des  A.  Bohemicum  nnd  des  A.  Biichi  begleitet  ge* 
wesen,  welche  ein  abgestutztes  Schaalen-Ende  darstellen. 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  aber  ohne  eine  merk» 
liehe  Abänderung  bei  allen  17  oben  erwähnten  Arten,  so 
dass  wir  die  naturliche  Abstossung  der  Schaalen-Spitze,  allen 
andern  Typen  der  Familie  gegenüber,  als  einen  Charakter 
der  Sippe  an  sich  ansehen  müssen.  Die  Thatsache  der  Ab« 
stossung  ist  nicht  allein  durch  die  äussere  Form  angedeutet, 
sondern  wir  finden  auch  noch  einen  Beweis  dafür  in  der 
Spur  des  Siphons,  welche  auf  der  Abstntzungs-Fläche  auch 
nach  der  Wiederansheiinng  immer  sichtbar  bleibt,  wie  wir 
es  oben  bei  den  Orthoceras- Arten  beschrieben  haben.  Auch 
sehen  wir  die  Schaalen-Masse  von  Ascoceras  sich  vom  Rande 
der  Mundung  an  bis  zum  entgegen-gesetzten  Ende  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  fortsetzen,  erkennen  aber  demun- 
geachtet  eine  Verschmelzung,  welche  zwischen  dieser 
Schaalen-Masse  und  derjenigen  der  End-Kappe  oder  End- 
Fläche  statt- gefunden  hat,  die  eine  schief  durch  die  Achse 
geführte  Schnitt-Fläche  darstellt.  —  Die  Wiederherstellung 
des  abgestutzten  Endes  ist  der  so  eben  bei  Goniphoceras 
angegebenen  in  so  ferne  ähnlich,  als  sie  sich  auf  eine  Fort- 
setzung der  äussern  Schaalen-Masse  über  die  End-Fläche, 
ohne  alle  Kegel-fdrmige  Ablagerung,  beschränkt,  in  deren 
Folge  die  an  sich  dünne  Scheidewand  wie  bei  Gomphoceras 
Terdickt  wird.  Die  Oberfläche  bleibt  bei  allen  nns  bekann- 
ten Arten  glatt,  aber  etwas  ungleich,  welcher  Art  die  Ver- 
ziemngen  der  Oberfläche  der  Schaale  seyn  mögen. 

Verbindet  man  diese  letzten  Beobachtungen  mit  den  vor- 
hin über  Orthoceras  und  Gomphoceras  gemachten,  so  wird 
man  zu  der  Ansicht  geleitet,  dass  die  Nantiliden  i'iberhanpt 
die  dnrch  periodische  Abstossnng  ihrer  Schaale  entstehende 
Endfläche  ml  t  einem  glatten  Überzuge  versehen ,  —  von 
welcher  Übereinstimmung  nur  die  mancherlei  Verzierungen 
eine  Ausnahme  machen,  die  wir  an  den  aufeinander-folgen- 
den  Schichten  der  End*>Kappe  von  Orthoceras  truncatum  beob- 
achtet haben.  Doch  Ist  es  möglich,  dass  man  noch  andre 
Arten  mit  gleichem  Verhalten  entdecke. 

Es  bliebe  nun  noch  die  Frage  zu  berücksichtigen,  ob  die 
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reg^elnissige  Absfossung^  bei  Aiicoceras  ein*  oder  aielMr^Mab 
8tAtt|;efanden  habe.  Wir  besiteen  lieiiie  Mittel,  diese  Vrmgt 
ZQ  beaotworten,  and  können  nur  aus  der  uberelnstlaineBdea 
Form  aller  bekannten  Arten  mit  Wahrscheinlicbkeit  sefalieaseB, 
dass  das  abfällige  Ende  der  Aacoeeras-Schaale  aar  k«r&  gt- 
wesen  seyn  und  nur  aas  einer  kleinen  Ansah!  Ton  Lqft- 
Kammern  bestanden  haben  könne.  Wir  haben  schon  früher 
onsre  Meinung  dahin  ansgedrackt,  dass  es  nnr  eine  gewesen 
seye;  aber  wenn  deren  auch  eine  oder  die  andre  mehr  ge- 
wesen wären,  so  war  doch  noch  immer  Ihre  Anzahl  zu  ge- 
ring,  als  dass  eine  oftmalige  Abstossung  möglich  gewesen 
wäre.  Wir  möchten  daher  glauben,  dass  eine  solche  Ab- 
stossung nur  einmal  während  des  ganzen  Lebens  eines  indl- 
Tiduums  erfolgt  seye. 

kalk- Absonderungen  in  gewissen  paläolithlschen 
Cephalopoden*Schaalen. 

Diese  nnd  die  schon  früher  von  uns  veröffentlichten  Sta- 
dien über  die  Absätze  Im  Siphon  und  in  den  Luft-KaoMDeni 
der  Cephalopoden-Schaalen  zeigen  uns,  wie  entwickelt  das 
Vermögen  kalkige  AbscheidungiEtn  zu  bilden  bei  den  paläo- 
lithischen  Nautiliden  gewesen  ist.  Die  Menge  der  abgeson- 
derten Masse  bt  um  so  merkwürdiger,  als  die  Schaalen 
selbst,  welche  diese  Weichthiere  enthalten,  sehr  dünne  z« 
seyn  pflegen.  Das  Maass  des  sie  bildenden  Kalkes,  welchem 
doch  die  Absondernngs-Thätigkeit  hauptsächlich  gegolten  %m 
haben  scheint,  bildet  oft  nur  einen  Bruchtheil  von  deijenlgea 
Materie,  welche  für  einen  anscheinend  untergeordneten  Zweck 
im  Siphon,  oder  In  den  Luft-Kammern,  oder  in  beiden  tm- 
gleich,  oder  endlich  zur  Ausheilung  der  Abstossongs*Fläcbe 
angehäuft  worden  ist  Bei  Orthoceras  troncatum  insbeson- 
dere ist  die  Schaale  immer  sehr  duane;  denn  in  mittel- 
grossen  Individuen  von  30™°  Durchmesser  ist  sie  nicht  über 
%°^  dick  und  sind  die  Scheidewände  noch  dunner.  Diese 
Dünne  sticht  von  der  Dicke  des  Kalk-Absatzes  auf  der  Ab- 
stossungs-Fläche  sehr  ab,  die  sich  während  dem  Leben  eines 
Thieres  so  oft-mal  wiederholt.  Wir  können  uns  von  den 
Betrage  der  secemirten  Massen  am   besten  eine  Vorstellung 
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nsittelst  itä  grossen  in  Ffg;.  17  abgebildeten  Brnchstäcks  maclien, 
obwohl  wir  die  Dicke  der  Schaale  nicht  kennen,  auf  deren 
End- Fläche  jene  Absonderung,  stattgefunden  hat.  Wenn  man 
aber,  wie  bei  anderen  Orthoceraten  von  gleicher  Stärke 
etwa  2"^  dafür  annimmt,  so  müsste  die  gesammte  zur  Bil- 
dung der  Schaale  verwendete  Kalk-Masse  sehr  gegen  die- 
jenige zurückstehen,  welche  zur  Wiederherstellung  der  End- 
Fläche  nach  jeder  der  aufeiiiander-folgenden  Abstossungen 
gedient  hat,  die  sich  nach  unserer  Berechnung  50mal 
wiederholt  haben  muss,  bis  das  Gehäuse  einen  Durchmesser 
von  80"^  erreichte.  Die  abgebildete  End-Kappe  ist  in  ihrer 
Mitte  etwa  25™"»  dick  und  ihr  Roh-Gewicht  beträgt  gegen  270 
Grammen.  Zieht  man  davon  das  Gewicht  der  Schiefer-Theile 
ab,  die  wir  nicht  ganz  ans  dem  Innern  zu  beseitigen  im 
Stande  gewesen  sind,  so  wurden  doch  gewiss  noch  200  Gr. 
für  die  zur  Restauration  venwendete  Kalk -Masse  übrig 
bleiben. 

Ehe  wir  diesen  Gegenstand  verlassen,  wollen  wir  noch- 
mals auf  die  mancherlei  Übertragungen  der  abgesonderten 
Massen  von  einer  Stelle  zur  andern  zurückkommen,  welche 
wir  an  den  verschiedenen  Schaalen  unserer  Sammlung  zu 
verfolgen  im  Stande  sind. 

Wenn  die  Ablagerung  im  Innern  eines  weiten  Siphons 
vorkommt^  welcher  allmählich  dadurch  aufgefüllt  wird,  so 
M^heloen  die  Luft-Kammern  von  jeder  Sekretion  frei  zu  blei- 
ben, wie  es  wenigstens  in  der  Gruppe  der  Vaginaten  mit 
Einschlnss  der  Amerthanüchen  Endoceraten  der  Fall  ist.  Be- 
schränkt sich  aber  die  Ablagerung  im  Siphon  auf  eine  mas- 
sige Breite,  wie  an  O.  rivale  und  andern  analogen  Formen 
Böhmens^  so  vertheilt  sich  die  ganze  organische  Abscheidung 
zwischen  Siphon  und  Luft-Kammern.  Ist  der  Siphon  ver* 
glelchnngsweise  enge  und  enthält  er  nur  noch  eine  Spur  von 
kalkigen  Absätzen,  so  erscheinen  diese  auch  nur  schwach 
in  den  Luft-Kammern,  eine  Vertheiinng,  die  übrigens  nur 
selten  vorkommt.  Wird  endlich  der  Siphon  Faden -förmig 
und  sehr  enge,  so  fehlt  jede  Spur  eines  Kalk-Absatzes  in 
ihm   sowohl  als  in  den  Luft«Karomern.    Die  Tafeln  des  IL 
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Bandes  unsres  grossen  Werkes  werden  Beispiele  von  diesen 
verschiedenen  Vertlieiinngs- Weisen  darbieten.  Endlich  zeigen 
uns  0.  trnncatnm  u.  e.  a.  Arten  dieser  Sippe,  dass  die  or* 
ganische  Ablagerung,  welche  in  ihrem  Siphon  und  in  ihren 
Luft-Kammern  ebenfalls  nicht  vorhanden  ist,  in  einer  neuen 
Form  uud  ebenfalls  in  periodischer  Verthellung  auf  der  Ab- 
stossungs- Fläche  auftritt. 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Umbildungen  oder  Versetznn- 
gen  der  nämlichen  organischen  Gebilde  die  einzigen  sind,  welche 
l>ei  den  paläolithischen  Cephalopoden  vorgekommen  sind. 
Wir  haben  schon  anderwärts  analoge  Erzeugnisse  einer  reich- 
lichen Sekretion  in  einer  andern  Form  nachgewiesen,  iu  den 
Belemniten-Schnäbeln  nümlich,  deren  Vorkommen  die  Meso- 
litben-Periode  bezeichnet.  Seit  dem  Erlöschen  dieser  Familie 
sehen  wir  keine  Cephalopoden  Gruppe  mehr  auftreten,  welche 
mit  der  Fähigkeit  einer  so  reichlichen  Kalk-Absonderung 
versehen  wäre.  Man  könnte  für  diese  Thatsache  vielleicht 
Beziehungen  entweder  in  der  Zusammensetzung  des  Meer- 
Wassers,  oder  in  der  fortschreitenden  Organisation  der  Weich- 
thiere  dieser  Klasse  zu  finden  hoffen.  Wir  überlassen  diese 
Frage  den  Gelehrten,  deren  Aufgabe  es  ist  zu.sanuneln, 
zu  verbinden  und  zu  verallgemeinern  die  Beobachtungen  der 
blossen  Paläontologen,  welche  ihre  Kräfte  der  Aufsuchung 
der  Thatsachen  in  der  Macht  der  Zeiten  widmen. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

1.    Orthoceras  tranoatimi  Baus. 

Fig.  1.  Exemplar  von  der  flacheren  oder  Neben-Seite  geaelien.  Es 
lelgt  den  Mündungs-Rand  fast  unversehrt,  die  Wohnkammer,  5  Luft-ICammera 
und  einige  Theile  der  Süssem  Schaale.  Gegen  das  untre  Ende  und  an  der 
rechten  Seite  der  Figur  sieht  man  sich  die  Schaale  ohne  Unterbrechung  von 
den  Luft-Kammern  an  über  die  End-Kappe  A  erstrecken,  von  welcher  ein 
kleiner  Theil  erhalten  ist,  virShrend  der  grössere  Theil  bei  der  Auslösung 
des  Fossib  aus  dem  Gestein  verloren  ging.  Was  auf  der  letzten  Scheide- 
wand noch  abrig  geblieben,  entspricht  dem  innem  Theile  der  konischen  AI»- 
lagerung  (A),  deren  äussren  Schichten  durch  die  Erschütterung  abgesprun- 
gen sind. 

2.  Die  End-Fläche  von  Fg.  1  in  senkrechter  Ansicht :  die  ungleich  radiale 
Streifung  seigend,  welche  gegen  den  Siphon  zusammenlauft,  welchen  man 
hl  dieser  Ansicht  wegen  des  Bruches  nicht  sehen  kann,  der  einen  Theil  des- 
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•elben  wef|t«ii«iiunen  hat,  welcher  jedoch  in  Fig.  4  erscheint.  Mtn  siehl 
auf  der  linken  Hilfie  sehr  deutlich  die  diagonal  durch  den  Siphon  gehende 
Rinne,  und  auf  der  rechten  Hfilfte  erkennt  man  das  schon  erwähnte  Stflck 
(C)  der  die  J£nd-Kappe  (A)  überziehenden  Schaale. 

3.  Ein  vergrössertes  Stack  der  Oberfliche  <A),  um  deren  Verzierungen 
deutlicher  su  leigen. 

4.  Dieselbe  End-Fliche  des  Fossiles,  wie  in  Fig.  2,  aber  nach  Weg- 
nahme einer  oberflächlichen  Schicht  desselben,  wodurch  ein  Triangel  auf  der 
linken  Seite  entblOsst  worden  ist,  in  dessen  Scheitel  man  die  Spur  des  Siphons 
erblickt,  welchem  die  diagonale  Rinne,  weniger  deutlich  als  auf  der  weg- 
genommenen Schicht,  anläuft.  Diese  fast  dreieckige  Fläche  auf  der  linken 
Seite  entspricht  der  ersten  sehr  dünnen  Schicht  der  konisc))en  Ablagerung 
(A),  welche  der  Scheidewand  unmittelbar  aufliegt,  die  ¥rir  an  einigen  Bruch- 
stellen sehr  deutlich  darunter  liegen  sehen. 

5.  Ein  Bmchstflck  der  Oberfläche  dieser  ersten  Schicht  Tergrftssert, 
vm  den  Unterschied  zwischen  ihren  und  den  Venierungen  der  ihr  anfge* 
lagerten  Schicht  zu  zeigen. 

6.  Andres  fixemplar,  you  der  Nebenseite.  Es  zeigt  die  Wohnkammer, 
deren  obrer  Rand  zertrümmert  ist,  5  Luft-Kammern  und  einige  Schaalen- 
Theile.  An  dem  abgebrochnen  untren  Ende  ist  noch  ein  Theil  der  konischen 
Ablagemng  (A)  erhalten,  an  deren  Grunde  neben  rechts  noch  ein  Stückchen 
Schaale  zu  sehen  ist 

7.  Dasselbe,  vom  Ende  her  gesehen.  Man  unterscheidet  am  rechten 
Rande  das  erwähnte  Stückchen  Schaale ;  —  auf  der  grösseren  rechten  Hälfte 
die  Oberfläche  der  zweiten  Schicht  der  konischen  Ablagerung  mit  ungleicher 
Radial-Streifung  und  einer  Bogen-förmigen  Vertiefung  innerhalb  des  Randes; 
—  in  der  Mitte  den  Siphon;  —  auf  der  kleineren  linken  Hälfte  zwei  Ober- 
flächen. Die  eine,  welche  noch  den  Siphon  umgibt,  ist  die  erste  auf  det 
Scheidewand  liegende  Schicht  der  konischen  Ablagerung;  die  andre  darflbef 
ist  der  Abdruck  von  der  konkaven  Fläche  dieser  Scheidewand,  welche  ab- 
gesprungen ist. 

8.  Eben  davon  ein  Stück  vergrOssert,  um  die  Verschiedenheit  zwischen 
der  Radial-Streifung  der  eben  erwähnten  zwei  Schichten  der  konischen  Ab- 
lagemng (A)  zu  zeigen. 

9.  Der  untre  Theil  des  nämlichen  Exiimplars  (6),  mit  denjenigen  Rande 
nach  vorn  gewendet,  an  welchem  das  Stück  Schaale  liegt.  Man  erkenat 
anf  dem  inneren  Kerne  der  zwei  untersten  Luft-Kammern  die  Normallinie 
leicht  angedeutet,  —  am  untern  Ende  den  konischen  Absatz  auf  der  letMen 
Scheidewand,  und  das  Schaalen-Stückchen. 

10.  Derselbe  Theil  im  Längsschnitte,  die  Lage  der  Scheidewände,  des 
Siphons  und  der  ersten  Schichten  des  konischen  Absatzes  zeigend. 

11.  Ein  anderes  Bruchstück,  von  der  Nebenseite  gesehen:  aus  der  fast 
vollständigen  Wohnkammer  und  5  Luft- Kammern  mit  einem  Theile  der 
Schaale  bestehend.  Am  untern  Ende  ist  der  konische  und  ungewöhnlich 
verlängerte  Absatz  fast  vollständig  erhalten.    An  seiner  Basis  erkennt  man 
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noch  ein  Bnichstfiok  4er  gleichmifsiger  liaff-geatreiften  End-Kappe  (C), 
welche  gröislentheils  abgespruDfeD  ist. 

12.  Daf selbe  vom  Ende  ans  feaehen^  in  dessen  Mitte  der  Siphon  dorch* 
scheint. 

13.  Ein  anderes  Mosterstflck,  von  der  Nebenseite  ans.  Da  die  Wohn* 
kammer  z.  Th.  durchgebrochen  ist,  so  sieht  man  in  deren  Innerem  ein  in- 
Allif  dahin  gerathenes  Bruchstück  eines  anderen  Orthoceraten  stecken. 
Unterhalb  diesem  Theile  ist  die  Schaale  theilweise  vom  Kerne  weggenonunen, 
wo  man  7  Luft-Kammern  zahlen  kann,  womach  dann  der  konische  Absats 
mit  feiner  Längs-  (Radial-)  Streifung  folgt.  Sehr  deutlich  sieht  man  hier 
ferner  die  konientrisch  gestreifte  Schaale  (C)  sich  unmittelbar  von  den  Luft- 
Kamraem  aus  über  den  radial  gestreiften  konischen  Absatz  (A)  erstrecken. 

14.  Dasselbe  Stück,  von  der  End-FIftche  ans  gesehen.  Der  grösste 
Theil  der  Oberfläche  ist  von  der  konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  (C)  be- 
deckt, deren  Zentrai-Theil  um  die  Spur  des  Siphons  jedoch  glatt  ist.  Man 
erkennt  darauf  leicht  die  auf  der  grossen  Diagonale  gelegenen  zwei  Ein- 
buchtungen der  konzentrischen  Streifung.  Am  obren  Theile  der  Figur  kommt 
die  unmittelbar  darunter  gelegene  Oberfläche  der  konischeu  Ablagerung  (A) 
mit  radialer  Streifung  zum  Vorschein. 

15.  Andres  Handstflck,  von  der.  Nebenseite  ans.  Es  zeigt  die  Woha- 
kaminer  unvollständig  und  eine  Reihe  von  Luft-Kammern,  deren  Scheidewinde 
I.  Th.  versteckt  liegen.  Die  äussre  Schaale  erstreckt  sich  ununterbrochen 
von  der  Seite  der  Lnft-Kammem  ober  die  End-Fläche,  um  dort  die  End- 
Kappe  (C)  zu  bilden,  deren  konzentrische  Streifung  hier  schon  etwas  un- 
deutlich ist.  In  der  Bruchstelle  rechts  erkennt  man,  von  ihr  entblösrt,  die 
konische  Ablagerung  auf  der  letzten  Kammer-Wand  liegend. 

16.  Dasselbe  vom  Ende  ans  gesehen.  Der  grösste  Theil  der  Ober- 
fläche ist  von  der  End-Kappe  (C)  bedeckt,  deren  konzentrischen  Streifen 
kl  der  Richtung  ihrer  Einbuchtungen  so  verwischt  sind,  dass  diese  nicht 
sichtbar  werden.  In  der  Mitte  ist  die  Spur  des  Siphons,  nnd  da,  wo  die  Ead* 
Kappe  abgesprengt  ist,  erscheint  die  Oberfläche  des  konischen  Absalnee  mil 
der  diagonalen  Rinne. 

17.  Ein  andres  Stock:  ein  abgelöster  konischer  Absatz  ganz  von  der 
konzentrisch  gestreiften  End-Kappe  überzogen,  welche  in  ihrer  Mitte  glfttter 
isl  nnd  Spuren  des  Siphons  zeigt.  Die  Durchmesser,  worauf  die  3  einsprin- 
genden Biegungen  der  konzentrischen  Streifen  liegen,  hat  in  diesem  Falle 
eine  mittle  Lage  zwischen  dem  grossen  und  dem  kleinen  Durchmesser  der 
Schaale. 

18.  Dasselbe  in  der  Seiten-Ansicht. 

19.  Dasselbe  im  Durchschnitte  längs  der  Achse,  um  die  Dicke  und 
Form  der  ganzen  Auflagerung  auf  der  letzten  Kammer- Wand  zu  zeigen. 

20.  Ein  sehr  vergrössertes  Stück  von  der  Oberfläche  des  vorigen  (17), 
um  das  Aussehen  der  konzentrischen  Streifung  zu  versinnlichen. 
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2.    Orthoeens  plenrotommn  Barr. 

21.  Ein  Stack,  von  der  Nebenseite  her.  Es  xeigt  die  Basis  der  Wohn* 
kammer  und  einen  Theil  der  Loft-Kamnieni ,  grossentheils  von  der  Sehaale 
bedeckt.  Gefiren  das  untre  Ende  sieht  man  den  LSngsschnitt  dreier  Luft- 
Kammern,  deren  Scheidewände  mit  ihren  Siphonal-Tuten  wohl  erhalten,  wäh- 
rend die  Elemente  des  Siphons  selbst  verschwunden  sind. 

22.  Ein  andres  Exemplar,  noch  von  der  scharf  gestreiften  Schaale  be- 
deckt, von  der  Nebenseite  gesehen.  Das  abgerundete  glatte  Ende  unten  ist 
ein  Erzeugniss  der  Ausbesserung  der  Schaale  nach  abgestossener  Spitze;  die 
konische  Form  dieses  Endes  ist  sehr  abweichend  von  der  des  Längsschnitts 
der  Scheidewände  (Fig.  21),  und  die  glatte  Schaale  desselben  setzt  unmittel- 
bar in  die  äussre  Schaale  des  Gehäuses  Tort. 

23.  Dasselbe  vom  Ende  her  gesehen  mit  den  Spuren  des  Siphons  in 
der  Mitte. 

3.  Gomphoceras  Alphaeus  Barr. 

24.  Ein  von  der  Nebenseite  gesehenes  Exemplar.  Es  zeigt  die  grosse 
Kammer,  die  Mflndungs  -  Ränder  und  einen  Theil  der  Schaale.  Die  untre 
Hälfte  ist  durch  einen  Schnitt  längs  der  Achse  geöffnet  und  zeigt  den  Siphon 
und  die  Scheidewände,  wovon  einige  zerbrochen.  Die  ausserordentliche 
Dönne  der  inneren  Scheidewände  sticht  gegen  die  Dicke  der  Endwand  ab, 
wo  die  äussre  Schaale  der  Luft-Kammern  zwar  ununterbrochen  über  die 
unterste  Scheidewand  wegzieht;  aber  deren  Bildung  und  beziehungsweise 
Verdickung  ist  noch  nicht  vollendet,  da  die  Abstossungs-Ränder  der  änssren 
Schaale  am  Umfang  der  End-Fläche  noch  einen  Vorsprung  bilden. 

25.  Dasselbe  Stfick  von  der  Mfindung  ans  gesehen,  deren  Form  denU 
lieh  erscheint. 

4.  Ascoceras  Bohemicum  Barr. 

26.  Ein  Exemplar  von  der  Nebenseite  aus  gesehen  und  auf  %  ver- 
kleinert. Da  ein  grosser  Theil  der  Schaale  weggenonnen  worden  ist,  m 
unterscheidet  man  im  Innern  die  Wohnkaromer  nnd  die  Luft-Kamroem.  Unten 
ist  die  Schaale  erhalten,^  nnd  hier  sieht  man  sie  dann  auch  ohne  irgend  eine 
Unterbrechung  auf  die  schiefe  Schnitt-Fläche  am  Ende  übersetzen,  auf  wel- 
cher auch  die  Spur  des  Siphons  sich  zeigt. 

5.    Ascoceras  Murchisoni  Barr. 

27.  Ein  junges  Exemplar  von  der  Nebenseite  gesehen.  Es  ist  ganz 
von  einer  Schaale  bedeckt,  die  sich  vom  Rande  der  Mündung  aus  ohne 
irgend  eine  Unterbrechung  bis  über  die  schiefe  End-Fläche  verbreitet  und 
diese  gleichförmig  bedeckt.  ^ 

28.  Dasselbe  vom  Hinterende  aus  gesehen ;  die  schiefe  End-Fläche  mit 
der  vorragenden  Spur  des  Siphons. 
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Beitrag  znr  Keiintniss  der  Poddelscblacke, 

von 

Herrn  Döndorfll 


mena  Taf.  vni. 


Wenn  auch  in  neuerer  Zeit  der  Huttenmann  dem  Strome 
des  Fortschritt»  folg;end  sein  vorzügliches  Angenmerli  den 
Sehlacken'  und  Abfällen  zuwandte,  so  war  doch  nur  deren 
Zusammensetzung,  nicht  aber  ihre  Form,  der  Gegenstand 
seiner  Beachtung.  Höchstens  begnügte  man  sich  einige 
Winkel  zu  messen  und  den  chemischen  Analysen  beizufügen^' 
auf  den  Innern  Zusammenhang  der  Flächen  aber,  auf  die 
Verhältnisse  der  Winkel  und  die  Konsequenzen,  die  sich  noth« 
wendiger  Weise  daraus  ergeben,  nahm  man  keine  Rucksiebt 
Man  abersah  ganz,  dass  Struktur  und  Flächen- Verhältnisse 
der  Ausdruck  der  in  der  Masse  wirkenden  Kräfte  seyen,  und 
dass  beim  Mineral  die  Kenntniss  der  Form  dieselbe  Wich- 
tigkeit wie  bei  der  Pflanze  und  beim  Thier  besitze.  Die 
Puddelschlacke  ist  bekanntlich  das  Silikat,  zu  dessen  Bildung 
das  Eiseuoxydui  die  grösste  Neigung  hat;  es  entsteht  daher 
fast  ausschliesslich  beim  Puddel-  und  Schweiss-Prozess,  beim 
Feinen  des  Roheisens  und  bei  der  Heerd-Frischarbeit  [Roh- 
schlacke]. Nur  bei  sehr  raschem  Erkalten  bekommt  es  musch- 
ligen  Bruch;  bei  langsamem  Erkalten  bilden  sich  stets  kry- 
staliinlsche  Massen.  —  Die  schönen  Untersuchungen  Mit- 
scHBRtiCHS  haben  gezeigt,  dass  es  nach  Form  und  Zusammen- 
setzung ein  Eisenolivin  sey.    Also: 

3  Fe  0  +  Li  Oa. 
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Krystalle  sind  zweigliedrig;,  ohne  ZwIlllBgA-Bildong.  Btat* 
ter>Bnicb  am  deiitlichsteo  nach  zwei  auf  einander  rechtwink^ 
ligen  Richtungen,  aber  different.  Zuweilen  tritt  auch  ein 
körniges  Gefiige  hervor.     Drusen-Räume  häufig. 

Härte  wie  duarz,   vielleicht  auch  etwas  höber.     Sprddei 

Farbe  Eisen-schwarz,  Ins  Braune  einerseits  und  in  ein 
fahles  Blei-Grau  andrerseits  sich  neigend. 

Glanz  metallisch. 

Bei  der  Krystall-Beschreibnng  werden  die  bei  Magnesia* 
Olivin  angenommenen  Aclisen-Verhältnlsse  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

Wir  haben  wie  beim  Olivin  die  Säule 
[a  :  b  :  00  c]  oder  [OO  P] 
mit  \Z^  28'  (nach  Qubnstedt)  in  a,  welche  dureh 

[00  a  :  b  :  00  c]  oder  [oO  "^  OO] 
gerade  abgestumpft  wird.   Auf  die  letzte  ist  in  der  Zone  [oo  a] 
ein  Paar 

[00  a  :  ^  b  :  c]  oder  [2  ^  00] 
mit  81^  17'  In  c  gerade  aufgesetzt.  Diess  siud  die  fast  überall 
allein  auftretenden  Flächen  (Fig.  1,  2,  5).  Blätter-Bruche  sind 
mehrfach  vorhanden;  am  deutlichsten  zweL  Der  erste,  ent- 
schieden weit  deutlicher  als  der  Apatit-Brnch,  entspricht  der 
nicht  als  Krystall-Fläche  anftretenden  Geradendfläche  und  ist 
In  der  Richtung  von  b  stark  gestreift.  Der  zweite  unvolU 
kommnere  ist  ganz  glatt  und  entspricht  (OQ  a  :  b  :  oo  c). 

Den  stärksten  Glanz  zeigen  die  Fläcjien  der  Säule;  die 
andern  sind  in  diesem  Punkt  einander  fast  gleich.  Wie  bei 
dem  grössten  Theil  der  krystallinischen  Hütten  -  Produkte 
haben  wir  auch  hier  gern  Kastendrusen-Bildung  [Fig.  3  und  4], 
Beim  Maximum  derselben  haben  wir  in  der  Mitte  eine  Median- 
Lamelle  in  der  Ebene  von  a  und  c.  Parallel  derselben  begren* 
ten  zwei  Lamellen,  die  Abstumpfungs-Fläche  [oo  a  :  b  :  00  c] 
darstellend,  den  Raum.  Von  [a  :  b  :  oO  c]  oder  [oO  P]  sind 
nur  die  Kanten  und  der  ihnen  anliegende  Theil  der  Fläche 
vorhanden ;  von  dem  Paar  dagegen  nur  die  Kanten.  Wo  die 
Kastendruseu-Bildung  am  deutlichsten,  ist  stets  auch  die 
Masse  am  meisten  grossblatterig. 
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Streifung,  welche  alle  Grade  Ms  znr  Treppen-f&rniigen 
Vertiefung  durchlauft,  deutet  überall  die  Kastendrusen- Bildnng 
an.  Die  Saulen-Flächen  sind  parallel  den  Kanten  mit  den 
Paar  gestreift;  diese  Streifung  wird  oft  so  stark,  dass  Rippen 
entstehen.  Auf  dem  Paar  und  der  Abstumpfungs-Fläche  haben 
wir  überall  eine  den  Kanten  parallele  Streifung. 

Gerne  und  namentlich  bei  Krystallen  offener  Drusen  dehnt 
sich  [00  a  :  b  :  00  c]  sehr  starli  aus,  so  dass  rccht-eckige  Tafeln 
mit  Rand-Zuschärfungen  entstehen  (Fig.  5).  Diese  Tafeln  pfle- 
gen sich  dann  aneinander  zu  reihen,  und  zwar  erfolgt  diese 
Aneinanderreihung  stets  in  der  Richtung  a  (Fig.  6).  Die 
Dimension  b  bringt  es  nicht  leicht  zu  einer  grossem  Aus- 
dehnung. 

Die  stumpfe  Kante  der  Säule  weicht  oft  von  dem  Ende 
aus  nach  unten  und  innen  zu  (wohl  Treppen-artig)  zurück, 
und  die  ganze  Flächen-Begrenzung  ist  dann  vertieft  (  Fig.  7); 
gleichzeitig  springt  dann  gern  die  Kante  des  Paars  in  c, 
durch  Aneinanderreihung  einzelner  Individuen  Treppen-artig 
ab,  wodurch  die  Kryatalle,  wenn  die  Säulen-Flächeo  nicht 
aichtbar  sind,  eine  auffallend  spitz  Pyramiden-fÖrmige  Form 
annehmen  (Fig.  8). 

Neben  den  eben  geschilderten  Varietäten  tritt,  wenn  auch 
weit  seltener,  doch  recht  ausgezeichnet  eine  andre  Abände- 
rung auf  (Fig.  9  und  10).  Auf  körniger  Grundmasse  sftsea 
Aggregate  von  Krystallen.  Die  Farbe  hat  mehr  Weiss;  der 
Flächen-Glanz  ist  sehr  stark.  Die  A bstumpfungs* Fläche  ist  gans 
verschwunden;  doch  entstehen  keine  ausgeprägten  OUong- 
Oktaeder,  sondern  die  Säulen-Flächen  sind  in  der  Richtung  c  se 
stark  ausgedehnt,  dass  sich  die  FlächVu  des  Paares  in  b  nickt 
berühren;  dazu  ist  noch  ihre  Kante  in  c  meist  eingesenkt 

Legen  wir  zur  Berechnnng  der  ViTinkel,  wie  oben  ange- 
geben,  den    der  Säule  von  130^  W  in  a  und  den  des  Paars 
von  81^  17'  in  c  zu  Grunde,  so  ergibt  sich  der 
der  Kante  von  Säule  und  Abstumpfungs  Fläche      =  114®  4i', 
»        »        „     Säule  und  Paar     ......      =  108®.  4«', 

,^  ,1  „  Paar  und  Abstumpfungs-Fläche  ~  139^21'; 
die  ebenen  Winkel  anf  dem  Paar  =  106<^  44'  und  73®  iVy 
und  die  auf  der  Säulen-Fläche    .      =  136®  36'  nnd  43®  24'. 
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GoRLT  i^bt  in  sedier  MObereicht  der  pyrögfeDete»  künstlichen 

MfneraKen«   an,   Millir   habe  sehr   Flächen-reiche  Krystalle 

Bit  namentlich  stark  entwickelter  Zone  beschrieben,  nämlich: 

[  a  :  b  :  00  c]  oder  [  00  P  1 

[Ja  :  b  :  00  c]  oder  [  00  P^  1 

[Ja  :  b  :  00  c]  oder  [  00  f*5  ] 

[Ja  :  b  :  00  c]  oder  [  00  I**!  ] 

[$a  :  b  :  00  c]  oder  [00  l*J] 

[a  :  00  b  ;  00  c]  oder  [OO  P  00] 

[00  a  :  b  :  00  c]  oder  [00  ^00] ; 

ferner  [  a  :  c  :  00  b]  oder  [  P  00  ] 

[  b  :  c  :  00  a]  oder  [  P  00  ] 

[Jb  :  c  :  00  a]  oder  [2  l'  J] 
und    die    Gradendfläche    und    ein    nicht    näher    bestimmtes 
Octaeder. 

Von  so  Fläehen^relcfaen  Krystallen  ist  mir  nie  etwas  ? or« 
gekommen;  es  müssen  grosse  Seltenheiien  seyn. 

Die  ausgebildeten  Krystalle  kommen  fast  nur  an  der 
obem  (also  nach  unten  gewendeten)  Drusen-Seite  vor;  sie 
häageo  herab;  ihre  Bildung  wurde  also  durch  die  Schwer- 
kraft unterstiitst.  Ungünstiger  für  die  Gestaltung  der  Masse 
Im  Raum  waren  die  Selten* Wandungen,  und  wir  finden  hier 
auch  meistens  nnr  verkr&ppelte  geflossene  Formen.  Auf  der 
untern  Drusen^Seite  wirkt  dem  Streben  der  Masse  Krystalle 
SU  bilden  die  Schwere  geradezu  entgegen;  erstes  kann 
die  letzte  nicht  mehr  überwinden,  und  die  Gestaltung  erfolgt 
nun  nicht  im  Raum,  sondern  in  der  Ebene.  Das  Resultat  Ist 
^n  Fehlen  aller  Krystalle,  dagegen  ein  Auftreten  einzelner, 
höchst  vollkommen  ausgebildeter  Flächen ,  die  mit  konstanten 
Zeichnungeii  geschmückt  sind  und  ganss  andre  Erscheinungen 
als  die  Flächen  vollständiger  Krystalle  darbieten. 

Zunächst  fallt  uns  eine  Brief coovert-artige  Fläche  In  die 
Augeu,  ein  Rechteck  mit  Diagonalen.  Die  so  entstehenden 
Dreiecke  sind  parallel  den  Selten  der  Fläche  gestreift  (Fig. 
11,  |2>,   und    zwar  ist  diese  Slrdfnng  auf  den  Seiten  der 


Digitized  by 


Google 


67% 

•ebarf  wiiikeli{;eo  Dreiecke  bedeutend  stirker.  Ad  den  veU- 
st&ndig^n  KrysUllen  kennen  wir  nnr  eine  recbteekifre  Flaelie 
und  Uanptschnitt.  Diess  ist  [oo  a  :  b  :  OO  <:];  ober  derselbe« 
fviirden  sich  [a  :  b  :  oo  c]  und  [00  a  :  |  b  :  c]  zu  einen 
Oblong.Oktaeder  erheben.  (Als  Seltenheit  >finden  wir  auch  zu- 
weilen bei  den  in  Rede  stehenden  Flächen  ein  sehr  niedrig^es 
g^ewölbtes  Oblong-Oktaeder,  dessen  Kanten- Winkel  aber  mit 
denen  am  vollständigen  Krystall  gar  keinen  Vergleich  an- 
lassen.) Die  Diagonalen  sind  naturlich  die  Projektion  der 
Kanten  des  Oblong-Oktaeders  auf  die  Achsen- Ebene  a  e.  Stehe« 

2c 
die  Rechteck-Seiten  im  Verhältniss  —  zu  einander,  so  schlies- 

a  ' 

sen  die  Diagonalen  den  Winkel  des  zugehörigen  dritten  Paars 
[^a:00b:c]  von  43^  12'  (beziehungsweise  von  1M^48')  ein.  Es 
treten  aber  bei  manchen  Vorkommnissen  andre  Winkel  an 
den  Diagonalen  auf,  und  zwar  besonders  gern  ein  60^  nahe 
stehender  Winkel  (Fig.  17),  der  offenbar  [|a  :  oo  b  :  c] 
andeutet.  Seltener  die  Winkel  76<>  76'  von  (a :  oo  b  :  c] 
und  tV  W  von  (|a  :  oo  b  :  e].  Auf  derselben  Stnffe  be- 
gegnen uns  aber  immer  auf  den  Flächen  dieselben  Winkel 
und  Zeichnungen,  wie  ja  auch  bei  Krystallen  desselbeo  Fund- 
ortes stets  nnr  dieselben  Flächen  auftreten. 

Beide  Feldes-Theile  unsrer  Rechteck-Fläche  darebsetzende 
feine  Linien  begleiten  zuweilen  die  Diagonalen  (Fig.  17). 
OI>en  wurde  schon  erwähnt,  dass  der  scharfen  Dreiecke 
Strelfling  stärker  sey  als  die  der  stumpfen;  Diess  geht  eil 
noch  weiter  bis  zum  Einsinken  der  scharfen  Dreiecke  (Fig.  IS). 
Die  Ränder  der  Fläche  bleiben  aber  stets  in  demselben  Ni- 
veau; ja  sie  treten  auch  gern  gegen  die  übrige  Fläche  etwaa 
hervor  (Fig.  16).  Bei  recht  vollkommener  Eatwicklung  findet 
sich,  offenbar  durch  die  feine  Streifung  hervorgerufen,  auf 
den  verschiednen  Flächen-Theilen  eine  verschiedne  Färbung 
ein.  Farben  zieren  dann  auch  oft  die  von  der  obere  Drusen- 
Seite  herabhängenden  Krystalle;  hier  aber  fallen  die  Zeieb« 
nungen  so  wie  die  durch  Gesetze  geregelte  konstante  Far- 
ben-Anordnung weg.  Bei  dem  schönsten  Vorkommen  sind 
auf  der  Rechteck  •  Fläche  die  scharfen  Dreiecke  grün,  die 
stumpfen  Stahi-blau  gefärbt  (Fig.  12,  14).     Die  Mitte  nimmt 
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dann  zuweilen  ein  (oft  roth-gefärbtes)  Rechteck  (natürlich 
ähnlich  der  Fläche)  ein  (Fig.  i:)).  Auch  kommt  es  wohl  vor, 
dass  eine  roth-gefarbte  Vertiefung  deu  Durchschnitts- Punkt 
der  Diagonalen  zeichnet  (Fig.  14).  Bei  noch  mehr  glatten 
Individuen  ,  bei  denen  die  Differenz  der  Flächen-Theile  weni- 
ger  scharf  marquirt  ist,  geht  das  Grün  in  Stahl-Blau  über'; 
das  stumpfe  Dreieck  bewahrt  darin  diese  Farbe  oder  wird 
violet  oder  roth.  Äussere  wohl  zersetzende  Einflüsse  bewir- 
ken dann  den  Gbergang  dieser  Färbungen  ins  hell  Gelbliche. 
An  andern  Stiiifen  erscheinen  schöne  glatte  und  glänzende 
Individuen  mit  gelb-braunrothen  Rändern  und  stumpfen  Drei- 
ecken; die  scharfen  dagegen  behalten  die  Stahl-blaue  Fär- 
bung. —  Tritt  die  Färbung  zurück,  so  zeichnet  sich  die  Recht- 
eck-Fläche oft  noch  vor  den  andern  nachher  zu  betrachten- 
den Flächen,  die  schon  vollständig  die  Farbe  des  Gesteins 
angenommen  haben,  durch  eine  ^Tomback-braune  Färbung 
ans.  Raubt  ihr  eine  noch  unvollkommnere  Bildung  auch  diese, 
80  hat  sie  stets  einen  geringern  Glanz  als  die  zunächst  zu 
beschreibende  den  Achsenschnitt  b  c  darstellende  Fläche, 
was  allerdings  sehr  auffallen  muss,  da  ja  ihr  der  zweite 
Blätter- Durchgang  entspricht;  mit  dem  Zurücktreten  der  Fär- 
bung verliert  sich  auch  die  diiferente  Streifung  der  einzelnen 
Flächen-Theile. 

Ziemlich  selten   kommen  die  In  Fig.  18  und  19  gezeich- 
neten Flächen-Bildungen  vor,  bei  denen  die  Selten  des  Recht» 

ecks  im  Verhältuiss  —  zu  einander  zu  stehen  scheinen,   wo- 
a  ' 

nach  die  Diagonalen  den  Winkel  des  Paars  [a  :  oo  b  :  c]  = 
76^  46'  einschliessen.  Die  Flächen-Theile  liegen  hier  nicht 
mehr  ganz  in  demselben  Niveau,  sondern  steigen  nach  dem 
Mittelpunkt  hin  etwas  an^  und  auch  keine  diiferente  Strei- 
fung unterscheidet  sie,  sondern  die  die  ganze  Fläche  nach 
den  Richtungen  der  Diagonalen  bedeckenden  feinen  Linien 
sind  überall  gleich  stark;  daher  ist  auch  die  ganze  Kläche 
mit  derselben  (hell  Stahl-blauen)  Färbung  geschmückt.  Ein 
genaues  Verfolgen  der  Streifung  bringt  uns  zur  Cberzeugung, 
dass  es  eine  Wiederholung  menrer  Individuen  sey. 

Wahre  Zwillings-Durchwachsungen  kommen  indess  nicht 

Jahrl>aeh  1860.  43 
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gMMZ  Mhea  bei  iem  Dia^MmlM-Wiidicl  im  41»  11'  rar 
(Rg;.  M  mmi  tl%  Die  Plädiee  JardurachMi  sieh 
Jareh  die  DiagoMÜee  aagedeateCea  Paar.  Part  ( 
PlidM  iriH  daaa  dareh  die  aeiiarfea  Dreiecke  geWldet, 
Streifaas  dabei  Meist  Mi  ur  Eiaaeakaa^  gellt  Dader  Wiakd 
=  4f  IV  iat,  sa  aclilieasea  rier  ladirldaea  dea  KaBa^  aad 
ea  bleibt  aar  ela  acbaifer  eia^riaffeader  Wiakei  ibrig. 

Elae  zweite  Piaehe,  vor  ibrea  Geaeaaea  ateta  darch  atirk- 
atea  Glaas  aad  Glätte  aasgezeiebaet,  iat  da  aft  laag-geia^e* 
aea  Secbaeek,  aa  deai  wir  ia  zwei  eiaaader  gegeaaber  Be- 
geadea  Eckea  dea  Wiakei  Toa  81*  17*  erkeaaea  (Flg.  M, 
2S,  24,  tS).  Wir  fiadea  ia  ihr  alaa  die  [a  :  OO  b  :  od  e] 
oder  dea  Aebaeaaebaitt  b  e  wieder.  StrelAiag  ist  aaf  Ihr 
direkt  aieht  a^br  za  erkeaaea:  waU  aber  zeigt  reraebiedcaa 
Pärbaag  Diffiereaz  der  PliebeaHieile  aa  aad  deatet  aaf  fdaa 
differeate  Stretfaagea;  aad  zwar  eraebea  wir,  daaa  aie  aa 
acbwacbatea  aa  dea  Raadera  der  horizoatalea  Zaae  (Ia  Be> 
zag  aaf  dKe  Stellaag  am  rollatiadigea  Kryataü)  aeya  aMMa. 
Beiai  acbdoatea  Vorkooiaiea  iat  eia  Thell  der  Ptaebe  ratb, 
der  aadre  Stabl-blao  gefirbt  Aber  keiae  reitiefitea  Diaga- 
aalen  aoadera  die  Plichea-Theile,  keiae  berToratebeadea  Ria* 
der  aaikriazen  das  lodlridaoBi.  Anf  den  oo  e  laafeadea  Raa- 
ten  stehen  roth-gefirbte  Dreiecke,  die  sich  mit  den  JSpitsea 
in  der  Mitte  bernbren;  die  übrige  Fliehe  iat  StaM-blaa  (Pig. 
12,  2S).  Die  Basis  dieses  ^Dreiecks  niamt  bei  dea  elafaehea 
Flachen  stets  die  ganze  Seite  ein ;  und  da  die  ebeaea  Wiakei 
der  Flaeben-Thelle  auch  hier  konstant  zu  seyn  scheinen,  aa 
müssen  auch  die  Rinder  der  Fliehe  in  konstantem  Verbite» 
niss  zu  einander  stehen.  Bei  dem  vollkomnMnstea  Vorkom- 
men haben  die  stumpfen  Dreiecke  nur  in  seltnem  Fillea  aa 
der  Spitze  den  Winkel  ron  180*— 81^  17'  (Flg.  22);  weit 
hiufiger  ist  derselbe  noch  stumpfer,  nimÜcli  180^—46*  28'  nad 
180<^~24*  14',  was  den  Paaren  (00  &  :  Jb  :  c]  und  [00  &  :  ^b :  c] 
entspiicht  (Fig.  2^,  24).  Die  Farben  haben  hier  weniger 
Neigung  ins  Gelbliche  zn  gehen;  das  Blau  wird  blasser 
oder  geht  ins  Röthlicbe.  Bei  dem  ungefärbten  VorkomoMa 
behilt  unsre  Fliehe  meistens  noch  einen  Stich  ins  Rpthe 
nnd    zeichnet   sich    Tor  den  andern  stets  noch  durch  hoben 
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Glanz  und  Glätte  aas.    Neben  diesee  ganz  glatten  Flächen 
kommen  min  noch' andre  weniger  in  die  Länge  gezogene  vor, 
bei  denen   die   Ränder  OO  c  öfters  ganz  verschwinden  (Pig. 
^,  26),     Hier  finden   wir  gebogene    Furchen,   die  zu  tiefen 
Rioiien  ausarten,  und  die  einzelnen  Flächen-Theile  liegen  nicht 
mehr   In   demselben   Niveau  (Fig.   26;    b   Profil   nach  A  B). 
£s  sind  Zwillinge,   wie  einige  ausgezeichnete  Bildungen  be< 
weisen.    Zunächst  der  Chrysoberyll-Zwilling;  zwei  Individuen 
haben  [oo  a  :  b  :  c]  gemein  und  liegen  umgekehrt.     Anein- 
ander-  und   Durcheinander  •wachsungen    sind   gleich    häufig. 
Tritt  noch  ein  drittes  Individuum  hinzu ,  so  ist  (da  [oo  a  :  b  :  c] 
in  c  119^34'  bat)  der  Kreis  geschlossen ;  bei  Durcheinander- 
wachsungen   erscheint  die    Fläche  als  sechs-strahliger  Steru 
(Fig.  34).     Eigenthumlichkeit  der  Zwillinge  Ist,  dass  die  bei- 
den verwachsenen  Flächen  nicht  genau  in  demselben  Niveau 
liegen,  also  eine  Hinneigung  der  Masse  zur  Entwickelung  im 
zwei- und* ein -gliedrigen    System.     Eine    zweite  Zwillings- 
Bildung  nach  dem  Paar  [00  a :  ^b  :  c]  kommt   ebenfalls   und 
vielleicht   noch    häufiger  in    Aneinander-  und  Durcheinander-* 
wacbsangen   vor  (Fig.  35,  36,  37,  38,  39).     Der   Winkel   von 
81®  17'  Ist  nicht  direkt  in  dem  von  360®  enthalten;   es  kann 
daher    die   Aneinanderreihung  ins   Unendliche  fortlaufen  und 
eine  Spirale  ergeben.   Verwachsungen  sehr  vieler  Individuen 
seheioen   die   gar   nicht  seltnen   Formen  (Fig.  28)  zu  seyn. 
Scheinbar   einfache  Rhomben-Flächen  werden  hier  von  einer 
Menge    vom   Mittelpunkt   ausstrahlender   unregelroässig  ver- 
hafender  Rinnen  durchzogen.     Näher  auf  diese  Verhältnisse 
einzugehen   würde  zu  weit  fuhren;   es  sind  daher  nur  einige 
der  am  häufigsten  vorkommenden  Fälle  in  Fig.  25  bis  31  dar- 
gestellt worden.     Einfache  ungefärbte  Flächen  sind  znweilen 
von  einer  Reihe  die  scharfen  End-Spitzen  verbindender  (also 
00  c  laufender)   Linien  bedeckt  (Fig.  32,  33).     Diese  Linien 
erinnern   sehr  an   die  den  ersten  Blätter-Bruch   am  vollstän« 
digeo    Krystall    bedeckende    Streifung;    und    da    die    Säule 
[|a  :  b  :  00  c]    in   a   den   Winkel   von   81^  52'  hat,   so  ist 
man   versucht,   hier   eine   Gradendfläche   (umsäumt   von  den 
Kanten  mit  [§  :  a  b  :  00  c]  und  [oo  a  :  b  :  00  c])  darin  zu 
erkenoeo ;   indess  fuhrt  uns  doch  bald  die  grosse  Glätte  der 

43  • 
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▼ollkommen  ebenen  FBcbe  mmi  das  Fehlen  hervormgender 
Rinder  zur  Überseng^nng^,  dass  wir  es  noch  nit  de«  Aehse»- 
ncbnitt  [a  :  oo  b  :  OO  e]  zn  tbnn  haben.  —  Anf  den  StnSe« 
bU  g;efarbten  Fliehen  tritt  nna  endlieb  noeh  reeht  anffallead 
ein  lang^-g^ezog^enes  ayaiBetrisrhes  Seebseek  alt  zwei  aeltr 
stumpfen  Winkeln  entg^en  (Fig^.  41,  4t):  es  ist  stets  ▼•• 
hervorstehenden  Rindern  nnfreben  nnd  zn  einer  Treppe»- 
f5railgen  neg;atiTen  Pyramide  eingesenkt  Gelbe  Farbe  M 
herrschend;  nur  die  Mitte  ist  g^em  blan  nnd  dann  oft  rom 
einem  roth-gefarbten  Kranz  nmsaamt  (Flg.  41.)  Die  nnge- 
firbten  Fliehen  sind  gran  nnd  matt  nnd  treten  daher  ftgtm 
die  beiden  oben  beschriebenen  Formen  sehr  snriiek;  die 
Winkel  des  Sechsecks  sind  hier  =  IM*  18'  nnd  il4«  4^, 
dageg;en  bei  den  bnnten  Fliehen  =  154*  nnd  IM*.  An  dem 
einfachen  Rrystallen  haben  wir  keine  ein  Sechseck  bildenden 
Fliehen,  wohl  aber  zwei  sechs-eekifre  Achsen-Schnitte  Cb  e 
nnd  a  b).  Dar  beim  zweiten  Flicben-Typns  konstante  Wiakel 
▼Ott  81*  ir  so  wie  die  Ghrysoberyll4hnlichen  Zwillings-Ver- 
wacfasnngen  nothigten  nns  kehon  in  demselben  den  Schnitt  b  c 
wieder  zn  erkennen;  wir  können  nnsre  eingesenkte  Fliehe  mkm 
nnr  fnr  den  Schnitt  a  b  halten,  der  demnach  seine  Btgrem- 
znng  der  [cx)  a  :  b  :  00  c]  nnd  [a  :  b  :  00  c]  Beziehnngs- 
weise  [ji^  :  b  :  OO  ej  verdankt 

Veretezelt  findet  sich  noch  ein  Fortwachsea  der  SdnMi* 

Fliehe  —  nach   der   physikalisch  differenten  -  (Fig.  4S),  nnd 

•  c  c 

beide  Fliehen  liegen  in  demselben  Nivean.  Hatnrlleli  M 
es  keine  Zwillings  Bildnng;  denn  wire  Letztes  der  Fall,  •• 
missten  sie  eine  Fliehe  [m  a  :  n  b  :  OO  c]  gemein  haben ,  die 
einen  Winkel  von  M*  bitte,  also  eine  qnadratlsche  Sinle 
bildete,  was  etwas  ganz  Dnmogliches  ist  (der  dem  rechten 
Winkel  am  nichsten  stehende  ist  der  der  [Sa  :  b  :  00  cj 
zngehorende  von  94*  340- 

Unter  den  betrachteten  Flichen  finden  wir  ako  nicht  Ae 
des  Paars  nnd  der  Sinle  wieder,  welche  doch  den  anf  den- 
selben StnflEen  vorkommenden  Rrystallen  nie  fiehlen ;  dagegen 
treten  nns  mit  der  [OO  a  :  b  :  00  c]  die  (wenigstens  von  mir  an 
Rrystallen  nie  beobachteten)' [a : 00 b:00c]  «nd  [ooa:oob:e] 
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in  schönster  EntwickeloDg;  entgegnen.  Diese  Entwickelung  Ist  aber 
eine  ganz  andere,  als  man  nach  den  vollständigen  Krystallen 
erwarten  sollte.  Am  vollkommensten  ist  die  [a  :  oo  b  :  oo  c], 
welche  au  den  Krystallen  weder  vorkommt  noch  durch  deutliche- 
ren Blätter-Brnch  angedeutet  ist;  am  unvollkommensten  aberdie 
dem  so  deutlichen  ersten  Bruch  entsprechende  [ooa  :  00b:c]. 
Dazu  kommen  noch  die  durch  differente  Streifnng  nnd  Fär- 
bung sich  offenbarenden  Unterschiede  der  einzelnen  Flächen- 
Theile  and  die  vielfachen  Zwillings- Verwachsungen ,  die  den 
vollständigen  Eisenolivin- Krystallen  durchaus  fremd  sind. 
Nirgends  ist  ein  Obergang  der  Flächen  In  Krystalle  zu  be- 
merken; sie  sind  etwas  ganz  anderes  nnd  stellen  nicht  Kry- 
stall-Flächen  sondern  Achsen-Schnitte  dar;  wir  haben  es 
hier  mit  einer  Individualisirung  der  Masse  in  der  Ebene 
im  Gegensatz  zur  Individualisirung  im  Raum  (der  Krystall- 
Bildung)  zu  thun. 

In  dem  Umstand»  dass  die  Entwickelung  in  der  Ebene 
als  Resultat  nur  die  Bildung  der  Flächen  hat,  welche  einem 
der  drei  Achsen-Schnitte  entsprechen,  haben  wir  einen  neuen 
Beweis  des  von  Weiss  aufgestellten  Satzes,  dass  die  Achsen 
der  Krystalle  nicht  etwas  willkührlich  Angenommenes,  son- 
dern im  Innern  der  Masse  Gegebenes  sind. 

Welchen  Werth  diese  Achsenschnitt-Flächen  (oder  Grund- 
Flächen,  wie  ich  sie  nennen  möchte)  für  das  tiefere  Verstand- 
niss  der  Natur  der  Mineralien  haben,  liegt  auf  der  Hand. 
Erscheinen  uns  die  im  Innern  der  Masse  thätigen  Kräfte  in 
dem  Krystali  als  ein  Ausdruck  dritter  Dimension,  so  bekom- 
men wir  in  den  Grundflächen-Bildungen  noch  einen  zweiten 
und  zwar  von  nur  zweifacher  Ausdehnung  (indem  eine  der 
drei  Grössen  a,  b,  c  zur  Null  geworden  ist),  und  in  welchem 
der  Masse  innewohnende  Neigungen  und  Verhältnisse  hervor- 
treten, die  am  vollständigen  Krystali  des  Ausdrucks  entbehren. 

Diese  eben  fluchtig  geschilderten  Grundflächen-Bildungen, 
auf  weiche  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  Zweck  vorstehender 
Zeilen  war,  finden  sich  überall  bei  den  Puddel-Schlacken.  In 
wiefern  sie  sich  bei  andern  Hütten- Produkten  und  in  der  Natur 
vorkommenden  Mineralien  zeigen,  Diess  nachzuweisen  wird 
Gegenstand  einer  spätem  umfassenderen  Abhandlung  seyu. 
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Ober 

die  BracUtpMton  des  Stranberger  Kalkes, 

▼on 

Herrn  Professor  Zeuscliuer. 


In  der  Beschreibung  der  Stramberger  Brachlopoden, 
welche  Herr  Scess  in  den  „Belträgfen  zur  Paläonto- 
graphie  von  Österreich«  Bd.  I,  Heft  1,  2  puhiizirt  hat, 
sind  meine  neuen  Spezies  von  Terebratula,  die  ich  in  den 
^Paläontologlschen  Beiträgen  zur  Kenntniss  des 
weissen  Juras  von  Inwaid^«  bekannt  gemacht  habe, 
vielfach  angegriffen.  Betrachtet  man  aber  die  Sache  näher, 
so  ergibt  es  sich  einfach,  dass  Herr  Sü^ss  die  Sache  verwirrt, 
mir  entgegengesetzte  Meinungen  zumuthet  und  dann  die 
bereits  von  mir  erltannten  beschriebenen  und  abgebildeten 
Spezies  von  Neuem  benennt.  Dm  zu  diesem  Ziele  zu  ge- 
langen, gibt  er  an,  dass  ihm  ein  grosses  Material  in  den 
Sammlungen  der  geologisclien  Reichs- Anstalt  zu  Wien  und 
von  Privaten  zu  Gebote  stand.  Wenn  derselbe  aber  seine 
neuen  Spezies  auf  einzelnen  Klappen  oder  Exemplare  mit 
abgebrochenem  Schnabel  gründet,  so  mag  darüber  einiger 
Zweifel  erlaubt  seyn,  ob  sein  Material  wirklich  so  reich  ge- 
wesen. Ober  die  Stellung,  welche  die  Kalksteine  von  Siram- 
herg  und  folglich  die  von  Inwald  einnehmen,  gibt  Surss  eis 
geologisches  Vorwort  und  beklagt  sich  darin,  dass  ich  die 
treflFlichsten  Forscher  Österreichs  unbillig  behandle.  Herr 
SuEss  ist  in  vollem  Irrthume;   denn,   was   von  ihm  als  Per- 


^  AbliandliiDgen  d.  BölimisclieD  Alcademie  d.  Wiisenschaften,  Pitg  tSS7 
>  N.  Jahrb.  iSW^  S.  m^ 
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sonliekkett  betrachtet  wird,  das  siod  Aossa^^en  ond  Behaup- 
tungeO)  die  auf  Thataachen  gründen.  Herr  Pbtim*  hat  den 
P^lniicken  weissen  Jura  mit  gleichen  Würitembergisehen 
Schichten  nach  der  Cli7BNSTEDT*schen  Eintheilung  in  Einklang 
bringen  wollen,  ich  habe  nun  bezweckt  zu  zeigen,  dass 
diese  Parallele  nicht  auf  Thatsachen  beruhe«  Ein  Theil  der 
Schichten  des  weissen  Jura's  in  Polen  ^  die  sich  zwischen 
l^eixy  Krakau^  Czensteekowa  nach  Wielun  erstrecken,  d.  i. 
•  die  weissen  Kalksteine  und  die  darunter  liegenden  weissen 
Kalkoiergel,  sind  sowohl  petrographisch  wie  paläontologisch 
mit  gewissen  Schichten  der  Sckwäbiscken  Alb  Identisch. 
Diess  habe  ich  seit  mehren  Jahren  in  meinem  Aufsatze: 
«»Über  den  Jura  an  der  JFeickael*^**  bewiesen.  Diese 
Parallele  wurde  nach  einem  sorgfältigen  Studium  des  weis- 
sen und  braunen  Jura*s  in  der  Umgebung  von  &akau  und 
dann  der  Sckwäbiscken  Alb  gemacht.  Durch  die  Beispiels- 
wurdige  Zuvorkommenheit  des  Grafen  v.  Mandilsloh  war  ich 
Im  Stande^  die  hauptsachlichsten  Lokalitäten  Württembergi 
kennen  zu  lernen  und  die  Versteinerungen  zu  vergleichen. 
Da  die  Schichten*Folge  der  Sedimente  in  diesen  entfernten 
Landern  identisch  ist,  so  habe  ich  die  Namen  der  Schichten 
von  L.  v.  Buch***  beibehalten  und  die  untern  mergeligen: 
Weisse  Mergel;  und  die  oberen  Kalksteine  Co ral rag  be- 
nannt. Die  meisten  Kalksteine  Polen*s  schliessen  die  charak* 
terlstischen  Organismen-Formen  hauptsächlich  der  mittlen 
ond  unteren  Abtheilungen  ein;  die  der  oberen  scheinen  mei- 
stens zu  fehlen,  obgleich  sich  einige  davon  finden,  wie  Rhyn- 
chonella  trilobata,  Scyphia  rugosa  iBuizaw).  Dann  kommt 
im  sud*östlichen  Ende  dieses  Zugs  Zncker-kdrniger  weisser  Dolo- 
mit  mitten  im  Kalkstein  vor,  ähnlich  dem  von  Franken  oder 
der  Sckwäbücken  Alb ,  nämlich  im  Berge  Winnica  bei  Skol- 
nüu  gegenüber  von  Bielang  mit  Abdrücken  von  Petrefakten, 
und  in  einem  Hiigel  bei  Nielepice  unfern  Krzeezawice.  Ob  dieser 


*    Pbtibb,  die  Nerineen  des  obern  Jara  in  Österreich.    SiUnngs-Be- 
riclite  der  roatbem.  -  naturhist.  Klasse  der  Wiener  Akademie.  Bd.  XVI,  336. 
**    Karstens  Archiv  f.  Mineralogie,   Geognosie,    Geologie,    Band  XIX, 
184S,  605—625. 

***    L.  V.  Buch,  aber  den  Jura  in  Denlschland. 
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Dolomit  mit  seinen  Kallisteinen  der  Schicht  $  von  Quik8tkdt 
entspreche,  Icann  nicht  entschieden  werden;  aber  so  Tiel  Ist 
bestimmt,  dass  die  von  Quenstbdt  mit  7,  A,  s  bezeichneten 
Schichten  ganz  unmerklich  in  einander  fibergehen.  Der  PW- 
niteke  Weisse  Jura  dagegen  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes 
und  geht  niemals  in  die  jüngeren  nahe  gelegenen  Jnra-Sedi- 
mente  über,  weder  in  die  nord-westlichen  durch  Exogyra 
virgula  charakterisirten  Oolithe  von  Malogoazcx  und  KerffnUe^ 
noch  in  die  südlich  gelegenen  Nerineen-Kalke  von  Inwali. 
Niemals  bedecken  die  Kalksteine  von  KrakaUy  welche  Spon- 
giten  und  Planulaten  enthalten,  jüngere  Jura-SchJchten,  son- 
dern verschiedene  spätere  Formationen.  Die  bei  Krakau  sich 
findenden  eigenthumlichen  Konglomerate  sind  mit  dem  Kalk- 
stein am  genauesten  verbunden  und  ganz  untergeordnet;  sie 
bestehen  aus  abgerundeten  Bruchstucken  von  Feuerstein,  die 
im  Jurakalk  eingeschlossen  und  von  Neuem  mit  demselben* 
Kalkstein  verkittet  worden  sind.  Die  Konglomerate  erschei- 
nen nur  in  zwei  Punkten,  auf  dem  Wege  von  Podgoree  nach 
Wielic%ka  und  bei  Withowice  y\  Meilen  nördlich  von  1fr«- 
kau.  In  der  ersten  Lokalität  ist  das  Konglomerat  10',  lo 
der  zweiten  3—4'  mächtig.  Gewöhnlich  sind  die  weissei 
Jurakalke  von  Krakau  durch  Kreidemergel  oder  Löss 
bedeckt. 

Die  Kreide -Schichten,  welche  durch  Belemnitell« 
mucronata,  Micraster  cor  anguinum,  Ananchytes 
o  V ata  charakterisirt  werden,  liegen  In  der  Nähe  \on  Krähau 
in  Form  vereinzelter  Inseln,  die  aus  Zerstörung  der  zusaoi* 
menhängenderen  Bildung  zurückgeblieben  sind;  weiter  nörd- 
lich aber  sind  es  zusammenhängende  Schichten.  Solche  iso- 
lirte  Inseln  auf  dem  Spongiten-Kalke  sind  zwischen  Pßägone 
und  IVola  Duckacha  und  bei  Skotniki\  bei  Wiikowice  aber, 
Minoga,  Szczerbakow  unfern  WUlica  an  der  Niäa  bedecket 
die  Kreide  Gesteine  den  Jurakalk  auf  ausgebreiteten  Flächeo. 
Der  Löss  bedeckt  ebenfalls  oft  unmittelbar  den  Weissen 
Jura  auf  grosse  Strecken,  wie  in  den  Hügeln  von  Tgmet%^ 
auf  den  Rücken  zwischen  Krakau^  Pr%egor%oty  und  Bielamf^ 
auf  dem  Plateau  von  Ojcow  und  Pieskoway  Skala  ^  u.  a.  a.  0. 
Ausnahmf-weise  ragen  die  Spongiten-Kalke  als  nackte  Felsen 
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hervor,  die  gewfihnlich  Yon  eioer  dmnen  Schicht  aofgewAhlteii 
Sandes  bedeckt  werdeu.  Diess  ist  der  Fall  in  den  Hageln  zwi- 
schen Podgortej  Kosirze^  Bud%on  und  Skotnihi  bei  der  Stadt  Pf • 
lica.  Es  ist  wahrscheinlich  also,  dass  die  weissen  Juralialiie 
f  on  Krakau  ein  abgeschlossenes  Ganzes  bilden,  das  den  Schieb* 
teil  Yon  QuBN8TBDT*s  y^  d,  8  der  Schwäbischen  Alb  entspricht. 
Selbst  Herr  Pbtbrs  zieht  die  beiden  ersten  Glieder  y  und  d 
zusammen  und  nennt  die  Schicht  Spongiten  -  Kalk ;  dass  b 
ebenfalls  darin  eingeschlossen  seyn  könne,  deirten  einige  Ver- 
steinerungen und  die  mit  den  Kalksteinen  eng  verbundenen 
Dolomite  an.  Die  Nerineen-Kalke  von  Inwald  und  Roc%ifni^y 
welche  am  nördlichen  Abhänge  der  Bieshiden  hervortreten, 
stehen  mit  dem  Spongiten-Kalke  in  keiner  Verbindung,  ob- 
gleich Tynietz  (Ende  des  Krakauer  Weissen  Jura's)  und  Inwald 
kaum  4  Meilen  von  einander  entfernt  sind.  Die  Fauna  des 
Kalksteins  von  Inwald  hat  wenige  Formen  mit  der  Schicht  z 
von  Würllemberg  gemein^  dagegen  am  meisten  mit  dem  Coral- 
lieu  im  ü/^Mf^- Departement.  Da  aber  die  Schichten  von 
St.  Mikiel  u.  a.  nach  der  Schilderung  von  Bovionibr*  sieh 
nicht  in  dieselben  Glieder  trennen  lassen,  wie  in  der  Sckwä- 
hiicken  Alb^  so  ist  viele  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Subbiee- 
kidUche  Weisse  Jura  in  einem  anderen  Becken  niederge* 
schlagen  worden  ist,  wie  Diess  auch  in  Perrentruy  nnd  am 
Ment  Salhve  der  Fall  ist.  Alles  deutet  auf  etwas  Verschiedenes 
hin.  Diese  Ansicht  hat  schon  Bbvrich  ausgesprochen;  jetzt 
ist  Diess  durch  eine  Reihe  von  Versteinerungen  bewiesen. 
Die  Nerineen-Kalke  von  Inwald  enthalten  eine  Reihe  juras- 
sischer Formen,  wie  Nerinea  Bruntrutana,  N.  Mandelslohi, 
N.  depressa,  N.  Mariae  (Hohene^geri)  d*Orb.  ;  Corbis  decns* 
sata,  C.  Dionysii,  Cardinm  corallinum ,  Diceras  arietinum, 
D.  Lud,  Terebratula  insignis,  Rhynchonella  lacunosa,  Pecten 
Virdunensis. 

Die  Kalksteine  von  Siramberg  und  anderen  Orten  Mäh- 
rens enthalten  nach  Herrn  Subss  mehre  Ammoniten,  Terebra* 
teln  und  Rhynchonellen  des  sogenannten  Klippen-Kalkes  der 
Taira.    Der  rothe  Kalkstein  von  Rogozniky  wie  auch  die  am 


SiaiuHpie  miwfraioppie  du  Dsfl  de  la  Meuse. 
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•mgßsien  dawfC  T^imdeveo  krysMIkmimh  kSnrfgea  Eakrf» 
Ditea-Kalksteiae  wAHtmem  eise  MeagVBj^  tos  PeraMs  des 
obere«  Jnra's  mit  Neoconiea-Spezies  ein.  Zo  4ea  erste«  pe- 
hirea  Aaoioaites  bfplex,  A.  plaaalatas,  A.  silieess, 
A.  polyploeas,  A.  planela,  A.  coatractaa,  A.  Ca* 
lypao,  Aptyehae  laaielloaaa;  mit  diesen  iebtea  Jvra> 
Versteioeraagea  siad  aiehre  Neocomiea-FonaeD  geaieagt}  ^'vie 
AaiaioBites  siaiplas,  A.  Moreilianas,  A.  dipbyl- 
las,  A.  pictaratas,  A.  sobfimbriatas,  A.  fasciea* 
laris,  A.  Caraebtbeis  (nah  aiit  A.  Grasaans  ver- 
waadt).  Ob  die  NeocoaiieD-Aainioaiteo  eig^eatlieb  deo  aater^ 
sten  Scbiehlea  der  Kreide  oder  den  oberstes  Jnra-Sebicblea 
angehören,  kann  nnr  in  89d-Frmmkrei€k  entschieden  fter- 
dea,  und  dann  wird  sich  ergeben,  ob  in  den  Kmrpmik^m 
eine  Mengnng  stattfindet.  Diese  Vermeagnng  der  Por- 
BMn  zweier  Fomuitionen  hat  einen  ansgepragten  eigentliiaiH 
lieben  Charakter,  welcher  anf  eine  eigenthnniliche  Bildaag 
dieser  Kalksteine  von  Imomti  und  Sirmmierg  bhideatet  Der 
rothe  Kalkstein  der  Karpaiken  ist  ganz  eigentbaoilich  ent- 
wickelt, was  in  einen  interessanten  Dnrcbschnltte  im  Dreml- 
seUmer  Komltat  klar  ausgesprochen  ist  In  dem  Dnrcb- 
schnitte  an  depi  reissenden  Eisscucm^  {Eüeksrnzm-)  Plasse 
ist  der  rothe  Kalkstein  ohne  andre  Schichten,  wie  im  Dnrcb- 
aebnitt  Ton  8%mfimrfj  in  dem  scbiefrigen  Karpatben-Sandsteia 
aasgesondert  nnd  macht  ein  nntergeordnetes  Lager  daria  ans. 
Zwischen  Wrmme  nnd  Rmdgmka  erbebt  sich  der  hohe  Berg 
Mm€k0wiea,  dessen  Schichten  stark  aufgerichtet  sind  und  to« 
N.  nach  S.  unter  einem  Winkel  von  50^  einfallen.  Diese 
Schichten  liegen  von  unten  nach  oben  in  folgender  Ordnung 
aufeinander. 

Hinter  dem  Dorfe  Wrame  hat  sich  auf  einer  bedentendea 
Strecke  entwickelt: 

I.  Grauer  Schiefer  und  sandiger  Mergel  mit  ansgeson* 
dertem  quarzigem  Saadstein,  ähnlich  grauem  Homstein  in 
2^_5<  machtigen  Schichten.  Dieses  quarzige  Gestein  ist  in 
einem  Abstände  von  20' — 50'  ausgesondert  nnd  besteht  ana 
Ouarz-Sand,  der  mit  Homstein  verkittet  oder  verschwommen 
ist     Ganz  ibntiche  Schichten  der  Karpatben-Saadsteine  fin- 
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den  sfch  bei  Bielsko  iBißlUn)  in  StkhHeny   Ustroij  Poronm 
a.  s.  w.    Darauf  rohen  folg^ende  Gesteine: 

2«  Licht-graner  kalkiger  Schiefer-Mergel  wechseliagernd 
mit  etwas  dickerem  ähnlich  gefärbtem  mergeligem  Kalkstein. 

3.  Grauer  derber  Kalkstein  mit  ausgesonderten  Knollen 
Ton  schwarzem  Hornstein.  Aus  dieser  Schicht  besteht  die 
Kuppe  der  Raekowica. 

4.  Graulich-gräner  derber  Kalkstein  mit  vielen  rothen 
Flecken.  In  seinen  oberen  Theilen  gewinnt  die  rothe  Farbe 
ganz  die  Oberhand.  Diese  Schicht  enthält  einige  Ammoniten, 
die  viel  deutlicher  in  dem  gegenüber  liegenden  Berge  Broi- 
nianha  erhalten  sind. 

5.  Grauer  derber  Kalkstein  in  Abwechslung  mit  ahn- 
lieh  gefärbtem  Schiefermergel,  mit  vielen  Abdrucken  von 
Chondrites  Targionii.  Diese  kalkigen  Schichten  gehen  in  den 
oberen  Abtheiinngen  in  mergeligen  Sandstein  über,  dc|n  man 
Karpathen-Sandstein  nennt 

Der  gegeniiber  liegende  Berg  Brodnianka  bei  Broin§ 
besteht  hauptsächlich  aus  rothem  Kalkstein.  Diese  Schicht 
ist  hier  mächtiger  entwickelt  und  enthält  viele  Ammoniten^ 
ähnlich  denen  von  Rugoxnik^  nämlich  A.  biplex  und  A.  'lepidus 
in  den  Kalksteinen  des  angrenzenden  Ortes  ßma»mea  A«  bl- 
und  dichotomus  d'Orb.  ;  noch  etwas  mehr  nördlich  bieten  die 
rothen  Kalksteine  von  Radola  viele  grossen  Schaalen  von 
Aptychus  lamellosus  dar.  Es  wiederholt  sich  ancb  hier  die 
Mengung  der  oberen  Jura-  mit  Neocomien  Formen.  Die  Klip* 
penkalke  der  Karpatken  sind  ganz  eigenthumlich  entwickelt 
und  können  mit  denen  der  Schwäbischen  Alb  ohne  Zwang  nicht 
parallellsirt  werden.  Wenn  die  Schichten  von  Stramberg^ 
Jnwald,  Roczyny  mit  dem  Klippenkalk  identisch  sind,  worauf 
die  Petrefakten  hindeuten,  so  kann  auch  diese  Schiebt  nur 
um  so  weniger  mit  den  Würitembergiacken  verglichen  werden. 
Viel  Gemeinschaft  haben  die  Petrefakten  von  Jnwali  mit 
denen  des  Moni  Salh>e  bei  Genf  oder  von  Porrentruf ,  als 
mit  denen  der  Schichten  b  in  der  Alb. 

Diese  Bemerkungen  zeigen  also,  dass  die  Eintheilung  des 
Weissen  Jura's  in  Polen  mit  derjenigen  der  Schwäbtscken  Alh 
nicht  so  ganz  konform  ist,  wie  es  Herr  Pbtsrs  glaubte;  di« 
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Bwei  unteren  Schichten  sind  zwar  g^nz  g^lelch,  aber  die 
Nerineen-Kalke  von  InwaU  entsprechen  nnr  im  Allgemeinen 
der  Schicht  $  von  QozNSTZDTy  welche  in  Würtiemkerg  auch 
nicht  diese  Entwfckelung  erlangt,  wie  in  «ndern  Landern. 

Schliesslich  mnss  ich  beroei'kfn,  dass  die  Auflagernn|^ 
der  Scyphien-Kalke  zwischcfn  Krakau  und  IFielun  auf  blauen 
Letten  mit  Ammonites  roacrocephalus  in  dem  Eisenbahn* 
Durchschnitte  von  Woina  westlich  von  Tr%ebinia  (nicht 
Tr%ehinje)  nicht  so  entblösst  ist,  wie  es  Herr  Susss  glaubte. 
Die  meisten  mergeligen  Kalksteine  und  die  braunen  blanen 
und  rothen  Mergel  treten  in  gewissen  Distanzen  hervor; 
eine  mittelbare  Auflagerung  ist  nicht  zu  beobachten;  eine 
mächtige  Schicht  von  aufgewehetem  Sand  verdeckt  dieselbe. 
Hätte  Herr  Subss  die  Gegend  von  Sauka  gekannt,  so  wurde 
er  eingesehen  haben^  dass  sehr  verschiedene  Schichten  zwi- 
schen dem  Spongiten-Kalke  und  den  Schichten  mit  Ammonites 
macrocephalus  entwickelt  sind.  Die  gelben  Kalke  von  Sauka^ 
Oitrowiee  und  Brodln  entsprecl^en  der  eiseiioolithiscben 
Schicht  von  Baiin ^  und  darunter  liegen  erst  die  blauen  ond 
rothen  Mergel^. 

Ndn  zu  den  Terebrateln  und  zwar  zuerst: 
Terebratula  pycnostictait.  Tf.  iii,  Fg.  1~4  =  T.  Bili- 
meki  Süsse,  Tf.  i,  Fg.  7—9  a,  b,  c. 

Herr  Subss  hat  eine  Rfppen-Iose  Varietät  der  T.  pycno- 
sticta  abgebildet  und  von  Neuem  benannt;  der  aligemeine 
pentagonale  Umriss  dieser  Form,  der  kleine  wenig  umgebogene 
Schnabel,  die  nie  bedeutende  Wölbung  der  Klappen  zeigen 
klar,  dass  es  eine  von  T.  pycnosticta  nicht  unterscheidbare 
Form  ist.  Hätte  Herr  Subss  die  fein  pnnktirten  Schaalea 
verglichen,  so  wurde  er  eine  Ähnlichkeit  weder  mit  T.  sim- 
piicissima  noch  mit  T.  carnea  gefunden  haben;  diese 
beiden  Spezies  sind  viel  länger  und  dicker,  haben  einen  g^as 
verschiedenen  Bau  des  Schnabels  und  sind  anders  punktirt; 
zwischen  beiden  Spezies  sind  keine  wesentlichen  unterschiede 
zu  finden. 


*    QeognostUche    Beschreibang  von  Sauka  ^    im  Neuen   Jahrbach    fär 
Mineralogie  1888y  S.  534. 
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Terebratula  imnianis  n.  Tf.  i,  Fg.  1—4,  Tf.  ii,  Tf.  iii, 
Fg.  12;  =  T.  immanis  Scess,  Tf.  u,  Fg.  2  und  T. 
formoaa  Sübss,  Tf.  i,  Fg.  10-15. 

Während  Herr  Subss  die  T.  immanis  als  eine  Spezies 
anerkannt,  stellt  er  die  T.  formosu  daneben  auf,  welche  man 
aber  von  der  ersten  nicht  unterscheiden  kann.  Eine  Reihe 
Ton  T.  immanis,  die  vor  mir  liegt,  zeigt,  was  gewöhnlieh  bei 
glatten  Terebratein  der  Fall  ist,  unendliche  Übergange. 
Formen  ohne  Rippen  und  Buchten  gehen  in  stark  ausgebuch- 
tete mit  kenntlichen  Rippen  über;  hauptsächlich  kommen  sie 
zum  Vorschein  bei  jüngeren  Individuen,  und  solche  sind  von 
Herrn  Susss  dazu  gewählt  (Tf.' i,  Fg.  10—15),  um  die  T. 
forroosa  zu  machen.  Bei  ausgewachsenen  Individuen  der 
T.  immanis  ist  gewöhnlich  der  sehr  verdünnte  Schnabel,  was 
einen  eigentlichen  Charakter  dieser  grössten  von  allen  be- 
kannten Terebratein  abgibt,  stark  umgebogen  und  das  Del* 
tidium  verdeckt.  Bei  anderen  Varietäten  und  hauptsächlich 
bei  jungen  Individuen  ist  der  Sehnabel  länglich  gestreckt, 
und  da  erscheint  ein  grösseres  Deltidium.  Übergänge  mit 
gekrümmtem  und  geradem  Schnabel  sind  unendliche;  Dtess 
findet  sich  auf  meinen  Tafeln  i  und  ii  ausgedruckt  Bei  Exem- 
plaren mit  abgebrochenem  Schnabel  erkennt  man  Diess  natür- 
lich nicht;  hätte  aber  Herr  Subss  meine  Figuren  näher  an- 
gesehen, 80  würde  er  die  T.  formosa  nicht  aufgestellt 
haben.  Dass  T.  immanis  im  Allgemeinen  eine  ähnliche 
Form-Entwickelung  mit  T.  gregaria  Subss  aus  dem*  Lias 
der  Tatra  zu  Zacopane  pder  zu  Lisens  zeigt,  Ist  sicher.  Der 
Hauptunterschied  dieser  beiden  Spezies  liegt  aber  nicht  nur 
in  der  Leiste  der  perforirten  Klappe ,  sondern  auch  in  dem 
verhältnissmässig  dicken  Schnabel  und  grossen  Loche,  was 
Herrn  Subss  unbekannt  blieb.  Bei  T.  immanis  ist  bekannt- 
lich der  Schnabel  sehr  schmächtig  und  das  Loch  sehr  klein. 
Terebratula  cyelogonia  n.  =  T.  Haidingerl  Hohbn- 
booeb  mss.j  Subss  Tf,  ii,  Fg.  1  a,  b. 

Aus  einer  unvollständigen  Klappe,  woran  aber  der  Sip- 
pen-Charakter nicht  wahrnehmbar  ist,  wird  eine  neue  Spezies 
gebildet:  aus  der  nicht  perforirten  Klappe,  au  welcher  die 
zweite  Klappe  ansetzt,  woran  aber  der  Schnabel  abgebrochen 
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tst.  Hätte  Herr  Süem'  ein  vollständiges  Exemplar  gehabt, 
se  würde  er  bald  eingesehen  haben,  dass  seine  neue  Spezies 
nicht  von  T.  cyclogonia  verschieden  ist,  und  zugleich  wurde 
er  auch  die  Ähnlichkeit  mit  T.  immanis  nicht  gesucht  haben, 
von  der  die  T.  cyclogonia  sehr  enfernt  steht.  T.  cyclogonia 
hat  sehr  entschiedene  Charaktere  an  der  perforirten  Klappe 
ausgedrückt:  der  allgemeine  Umriss  des  unteren  Theiles  ist 
ein  Halbkreis,  der  obere  bildet  lange  Schloss-Kanten,  die  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammenstossen ;  bei  der  T.  Baidin- 
geri  wird  der  Halbkreis  grösser^  was  aber  nur  individuell  ist. 
Wollte  man  alle  eben  so  berechtigten  Varietäten  dieser  Spe- 
zies als  neue  Arten  aufstellen,  so  würde  deren  kein  Ende 
seyn.  Auch  die  vielen  .radialen  Streifen  auf  der  inneren 
Seite  der  kleineren  Klappe,  welche  Herr  Susss  abgebildet, 
sind  von  mir  bei  T.  cyclogonia  erwähnt  worden. 
Terebratula  Noszkowskiana  it.  Tf.  iv.  Fg.  1—7=  T. 

MoravicaSuissTf.il,  Fg.  3— 8  und  T.  longirostris 

var.  Moravica  Glocksk. 

GLoeKBR  hat  diese  Spezies  aus  unvollständigen  Exeoi- 
plaren  unter  dem  bezeichneten  Mamen  beschrieben.  Nach- 
dem kh  vom  Dekan  Noszkowski  eine  grosse  Suite  dieser 
Spezies  mit  vollständigen  Klappen  und  Schnabel  erhalten, 
hat  es  sich  klar  ergeben,  dass  es  weder  T.  longirostris  noch 
ein^  Varietät  davon  ist,  sondern  eine  neue  Spezies.  Bei  T. 
longirostris  ist  der  Sehnabel  wie  abgeschnitten,  bei  T.  Nusz- 
kowskiana  aber  verlängert,  am  l^nde  Hacken  -  förmig  ge- 
krümmt  und  in  eine  Spitze  auslaufend.  Leider  ist  bei  mei* 
ner  wenig  gelungenen  Abbildung  dieser  Charakter  nicht  ge* 
nau  ausgedrückt.  Nach  der  Versicherung  des  Herrn  Subss 
ist  diese  Spezies  von  d*Orbignt'^  als  T.  Repeliniana  früher 
benannt;  Cotteau  hat  nach  Wien  Exemplare  davon  gesandt, 
welche  die  Identität  der  Inwalder  Spezies  ausser  Zweifel 
setzen.  Die  Beschreibung  von  d'Orbigny  ist  so  vag,  dass 
niemand  daraus  eine  Spezies  erkennen  wird.  W^nn  der 
Name  von  dOrbiont  der  erste  ist,  so  durfte  dieser  bleiben; 
aber  es  ist  kein  Grund  da,  die  Hälfte  des  GLOCKBR'schen  zu 


*    d'Orbiqiiy:  Prodrome  ds  PMoniolofU  ttraH^rmphipie  //,  25. 
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erhalten,  weil  derselbe  die  Spezies  Dicht  erkannt  hat.  BRomi  * 
hat  sich  schon  entschieden  ausg^esprochen ,  wie  man  in  sol- 
chen Fällen  ?erfahren  darf. 

Terebratuia  insigni»  Schublsr  =  T.  Tychaviensis 
SüBss  Tf.  111,  Fg.  2—4. 

In  Siramberg,  Tffckau  und  Nesseldorf  finden  sich  ausge- 
zeichnet grosse  Individuen  dieser  Spezies;  aber  ansser  der 
Grösse  zeigen  sie  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  der 
ScHÜBLBR'schen  Art;  gerader  Stirn-Rand,  hohes  und  mehr 
oder  minder  konvexes  sichtbares  Deltidium  kann  die  Tren- 
nung von  der  Scut)BLER8chen  Spezies  nicht  begründen.  Auch 
wird  T.  Strogonoffi  d'Orb.'*^  kaum  zu  unterscheiden  seyn« 
In  den  Exemplaren  aus  Inwali  ist  der  Schnabel  bedeutender 
umgebogen,  die  kleine  Klappe  viel  stärker  aufgebläht.  Tiach 
der  Methode  des  Herrn  Su£ss>  hätte  man  wieder  eine  neue 
Spezies. 

Terebratuia    bisuffarcinata    (Zibt.)     Sdbss     Tf.    i^ 
Fg.  1-3. 

Die  ZiBTRM'sche  Spezies,  welche  man  unter  diesem 
Namen  in  Württemberg  kennt,  entspricht  der  von  Sosss  ab- 
gebildeteu  und  beschriebenen  nicht.  Zibtbn  und  Qubnstbdi* 
bezeichnen  unter  diesem  Namen  längliche  Formen  mit  ob- 
deutlichen  Rippen;  Subss  beschreibt  eine  kurze  und  breite 
Form  mit  sehr  ausgesprochenen  Rippen. 

Obgleich  Herr  Svbss  sich  grosse  Muhe  gibt,  um  zn  be- 
weisen, dass  seine  Terebratuia  der  T.  bIsuflFarcinata  ent- 
spreche, so  ist  doch  kein  Zweifel  daran,  dass  man  sie  in 
Württemberg^  in  Frankreich  oder  in  Polen  nicht  mit  der  sehr 
häufigen  Form  vereinigen  wird.  Qdbnstbdt  (Jura,  S.  638)  mag 
als  Beleg  dienen. 
Terebratuia  diphya  Subss  Tf.  in,  Fg.  13  a,  b,  c. 

Seit  mehren  Jahren  habe  ich  verschiedene  Terebrateln, 
die  sich  an  T.  diphya  Colonna  auschliessen,  aus  dem  rothen 
Klippenkalke  von  Rvgoznik  beschrieben  und  abbilden  lassen. 
Später  fanden  sich  diese  Formen  an  vielen  andern  Punkten. 
Vor  ihrer  Beschreibung  habe  ich  diese  Arten  in  den  Samm- 

*    Gefchichte  der  Natur,  III,  i,  S.  lxt. 
**    Geolo^y  of  Rueeim,  TE  xui.  Fg.  31—33. 
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lungern  von  N0ri'ltaUen,  der  Sehöeilz  und  Denfsehlani  ver- 
glichen und  mich  überzeugt,  dass  es  neue  eigenthuroliche 
Spezies  sind.  Aoassiz  in  Neuchaief^  Goldfuss  in  Bonn  haben 
mir  vollkommen  beigestimmt.  Ei;>enthümlicber  Bau  der  Klap- 
pen und  viele  andre  wesentliche  Charaktere  zeigen,  dass  diese 
Arten  in  drei  Abtheiinngen  zerfallen.  1 .  Die  grösseren  Klappen 
haben  ein  längeres  (fast  ^4  der  ganzen  Länge  der  Klappe) 
gedehntes  Ohr;  dazu  gehören  T.  diphya,  T.  diphoros  2.  Das 
Ohr  ist  kürzer,  sehr  konkav,  bis  zur  Hälfte  der  Klappe  rei- 
chend; der  untere  Theil  dieser  Klappe  hat  einen  starken 
Ausschnitt,  der  bis  zu  dem  oberen  Theil  derselben  hinreicht 
und  durch  die  aufgeschlagene  kleinere  Klappe  verdeckt  vilrd, 
wodurch  diese  ein  geschwungenes  und  eigenthOmliches  An- 
sehen erhält.  Zu  dieser  Abtheilung  kommt  T.  sima, 
und  T«  Rogoznicensis.  3.  Zur  dritten  Abtheilung  gehören 
Arten  mit  Ohr-losen  Klappen,  die  sich  in  einer  geraden  Linie 
berühren  und  ^ine  seitliche  gerade  Ebene  bilden:  T.  Stas- 
zycie,  T.  axine,  T.  expansa.  So  weit  sich  aus  den  AbbildungeB 
d*Orbiqny's  urtheilen  lässt,  gehört  T.  diphyoides  zu  den  Ohr- 
losen, wenn  es  keine  eigenthümliche  Spezies  ist;  seine  Fg.  8 
hat  ein  Ohr,  Fg.  5,  6  eine  Andeutung  davon.  Die  T.  diphya 
aus  anderen  Lokalitäten,  wie  aus  dem  Departement  du  Card 
in  der  Universitäts-Sammlung  von  Sirauburg  und  die  aus 
der  Krim  bei  Dubois  de  Montpbrreux  entsprechen,  ganz  der 
von  Rogoznik. 

Zu  wiederholten  Malen  hat  Herr  Suess  meine  Terebra- 
teln-Spezies  in  T.  diphya  zusammengezogen.  Als  diese  An- 
sicht zum  ersten  Male  in  dem  Aufsatze  über  T.  diphya*  ge- 
macht wurde ,  liess  ich  es  dabei  bewenden ;  da  Diess  aber 
zum  zweiten  Mal  geschieht  ^* ,  so  muss  ich  zweifeln ,  ob 
er  meine  zwei  Tafeln  von  DIphyen- artigen  Terebrateln  ge- 
nauer verglichen  habe;  jedenfalls  ist  Diess  mit  den  Be- 
schreibungen nicht  geschehen. 

Hätte  Herr  Subss  das  Prinzip ,  welches  er  bei  der  Zn- 
sammenziehung der  Diphyen-artigen  Terebrateln  befolgt,  auch 


*    Sitzungs-Bcriclite  der  liais.  Aliademie  der  Wiaaenscliiifteii,  VIII,  553. 
*^     Beiirige  zur  PaliODtograpliie  von  österreicli,  tM9^  II.  Heft,  S.  34. 
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bei  der  BHdiing  seiner  neuen  Arten  glatter  Terebrateln 
angewandt,  so  durften  wenige  Spezies  aus  den  beliannten 
fibrig  bleiben.  Über  die  Charaktere  der  Diphyen-artigen 
Terebrateln  mögen  einige  Bemerkungen  hier  am  Ort  seyu. 
Wenn  alle  Formen  zur  T.  diphyoides  d*Orbigmy*s  (pl.  509) 
gehören,  so  muss  ich  einiges  Bedenken  äussern,  die  aus 
meinen  Beobachtungen  über  T.  diphya  folgen.  Ich  hatte 
Gelegenheit  mehre  Hundert  Exemplare  dieser  Spezies  aus 
dem  (lesteine  auszuschlagen ;  grosse  ausgewachsene  und 
junge  liegen  in  meiner  Sammlung;  ich  finde  stets  die  allge- 
meine Form  bei  jungen,  wie  bei  ausgewachsenen;  3"' — 4"' 
lange  Individuen ,  die  kürzer  sind  als  hei  d*Orbigny  (pl.  509, 
fig.  1),  haben  ein  mittles  Loch,  welches  die  Klappen  durch- 
bohrt, und  an  der  Stirn  verwachsene  Lappen,  welche  stets 
stumpf  ist.  Noch  viel  kurzer  sind  Sti'icke  von  T.  diphoros; 
die  beiden  parallelen  Lappen  trennt  deutlich  ein  Ausschnitt, 
der  um  die  Hälfte  schmäler  ist  als  die  Lappen,  welche  an 
der  Stirn  stets  eine  scharfe  Kante  bilden.  Ist  diese  Spezies 
ausgewachsen,  so  ist  sie  2— 3-mal  länger  als  die  jungen. 
Übrigens  ist  nicht  der  mindeste  Unterschied  zwischen  alten 
und  jungen  Individuen  zu  finden.  Diese  Beobachtungen  las- 
sen wohl  berechtigte  Zweifel  liber  die  Art-Entwickelung  der 
Diphyen  artigen  Terebrateln.  Herr  Sdbss  findet  ganz  andre 
Formen,  die  als  Brut  angesehen  werden ;  einige  nur  wenige 
Linien  grosse  Individuen,  die  gar  keine  Ähnlichkeit  mit  T. 
diphya  haben,  können  nicht  als  deren  Brut  gelten.  Man 
könnte  dieselben  viel  mehr  mit  T.  Bouei  verbinden.  Die 
Sache  kann  als  erwiesen  erst  dann  betrachtet  werden, 
wenn  man  die  Ubergälige  der  verschiedenen  Wachsthums- 
Stadien  kennen  und  sehen  wird,  wie  sich  die  Lappen  am 
das  Loch  entwickeln. 
Terebratula  magasiformls  ti.  Tf.  iv,   Fig.   el — 4   = 

Waldheimia  magadiformis  Subss  Tf.  iv,  Fg.  11-12. 
Terebratula  Czapskiana  n.  Tf.iv,  Fig.  1-4  =  W  aid- 

heimia  lugubris  Sukss  Tf.  iv,  Fig.  11  —  12 
Ich  miiss  vor  Allem  bemerken,  dass,  obgleich  ich  mehre 
Exemplare  dieser  Spezies  angeschliflfen ,   ich  das  innere  Ge- 
rüste  nicht   finden    konnte.    Darum  ist  dieselbe  bei  Terebra- 

Jahrbuch  1860.  44  ^ 
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tala  gelassen.    Herr  Sokss  folg^ert  ms  der  all|;eflieiBe«  Ab- 

sieht,  dass  es  Waldheimleo  sind.  Um  seine  Spezies  eis- 
zufahren  nnd  die  melnigen  zasammenzazieheu,  hringt  er 
zu  W.  lugubris  längliche  Formen  mit  etwas  längerem 
Sehnabel  und  etwas  aufgeblähter  kleiner  Klappe,  zur  W. 
magadlformis  aber  breitere  Formen,  deren  kleinere  Klappe 
fast  eine  flache  Ebene  bilden.  Es  liegt  vor  mir  eine  grosse 
Quantität  von  T.  mao:asiformis,  aosge%fachsene  nnd  Bmt;  die 
jungen  sind  gewöhnlich  fast  zirkelrnnd,  die  ansgewaehsenea 
werden  länglich,  aber  niemals  zeigen  sie  einen  Stim-Aos- 
schnitt  oder  Rippen ,  die  damit  genau  zusammenhängen ;  die 
kleine  Klappe  ist  mehr  oder  weniger  aufgebläht,  nnd  wenn 
Diess  etwas  stärker  geschieht,  so  ist  sie  von  Waldheinüa 
iugubris  ScKss  nicht  zu  unterscheiden;  bei  länglichen  For- 
men ist  auch  der  Schnabel  etwas  verlängert  Breite  Fomea 
mit  Kippen  und  Stirn-Ausschnitt,  mit  glatter  und  fist  vertiefter 
kleiner  Klappe  bilden  meine  T.  Czapskiana.  Beide  Spezies 
unterscheiden  sich  genau;  andere  Formen,  welche  durch  Bil- 
dung von  Rippen  auf  der  grösseren  Klappe  sich  auszeich- 
nen sollen,  kann  ich  nicht  finden.  Waldbeimia  Iugubris  Sosss 
ist  meine  T.  magasiformis,  W.  magadlformis  S.  Ist  meine 
T.  Czapskiana  \  Wahrscheinlich  haben  die  weniger  geian- 
genen  Abbildungen  in  meiner  Tafel  Herrn  Subss  diese  Abän* 
derungen  vorzunehmen  bewogen ;  es  waren  jedoch  genagende 
Besehreibungen  dabei.  Berr  Hobkneoobe  hat  der  ersten  von 
diesen  Formen  Erwähnung  gethan*^  aie  als  Magas  seml- 
globosus  und  M.  gracilis  bestimmt  nnd  hat  sie  als  Foraea 
ans  der  Kreide  betrachtet,  die  von  mehren  anderen  Kreide- 
Spezies  begleitet  seyen,  wie  T.  longirostrls  (T.  Noszkowa- 
kiana),  T.  camea,  T.  Moreana,  Caprotina  Lonsdalei,  Eiogyra 
Conloni.  Da  ich  mich  überzeugte,  dass  die  genannten  2  Spe- 
zies ächte  Terebrateln  mit  deutlichem  Loch  und  Deltidium 
sind  und  die  erste  besonders  im  Jngend-Zustand  an  Magas  er- 
innert, so^habe  ich  die  eine  T.  magasiformis,  die  andre  T. 


*    Ist  jenseits,  S.  689,  ningekelirt  angegeben.  D.  R. 

**   Geognostiscbe  Skizze  der  Iford-larpatbenbnde,  S.  138;  —  Jalirbnck 
der  fcolog.  ReicIis-ABstalt,  ÜL  Jakrgnng,  IMZy  Ifr.  3. 
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Czapskiana  benannt.   Herr  Subss  verändert  y^magasiformis'^  in 
i>magadiformi8<<  und  bemerkt:   die  Ähnlichkeit  mit  der   Sippe 
Magas  aeye  nnr  eine  oberflächliche. 
T e r e  b r a t e II a  r e p a n d a  «.  Tf.  iv,  Fig.  g  1  — 4. 

Herr  Soess  will  an  der  Klappe  Punkte  gefunden  haben. 
Als  ich  die  Spezies  beschrieben,  besass  ich  nnr  das  abge- 
bildete Exemplar;  später  erhielt  ich  mehre  mit  ganz  vor- 
trefflich erhaltener  Schaale.  Obwohl  ich  sie  zu  verschie- 
denen Malen  sorgfaltig  untersucht,  so  habe  Ich  doch  nie- 
mals eine  Spur  von  Punkten  gefunden. 
Rhynchonella  Tatrica  n. 

Diese  Spezies  hat  Herr  Sdess  anfanglich  angenommen; 
in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  Bd.  IX  aber  hat 
derselbe  eine  Form  aus  der  Gegend  von  Halhtatt  als  R. 
dl  lata  ta  benannt  und  beschrieben,  die  von  der  R.  Tatiica 
nicht  zu  trennen  ist;  ich  habe  Exemplare  von  beiden  Lokali« 
täten,  von  HalUtatt  und  Rogoznik  vor  mir  liegen,  die  ich 
nicht  unterscheiden  kann.  Derselbe  Fall  ist  mit  Terebra- 
tula  Agassizi  aus  Rogo%nik^  welche  Soess  aus  HalUtatt  als 
Rh.  laevis  Tf.  i,  Fg.  9  auffuhrt. 
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Briefwechsel 


Mittheilungeo  an  Professor  Bbonn  gerichtet.     * 

Bmyreuik,  den  4.  September  ld6a 

In  nener  Zeit  erhielt  ich  vom  onerschöpflich  reichen  Leineekerh^ 
einige  äusserst  interessante  Schädel  von  Piacodns.  Der  eine  dürfte  tm 
einem  jungen  Individuum  des  PI.  gigas  seyn;  der  processus  praemaxillarit  iit 
vollkommen  erhalten  und  von  den  Vordenähnen  einer  der  beiden  innerstes 
noch  daransitzend.  Der  Schädel  selbst  ist  der  ganzen  Länge  nach  gespalM» 
wodurch  der  sehr  dicke  Gaumen-Knochen  sichtbar  wird,  wie  auch  Felsea- 
bein  und  innere  Paukenhöhle.  Die  Nase  mündet  in  ein  praecranium,  voa 
der  eigentlichen  Hirn-Höhle  durch  den  processus  petrosns  abgesondeit 
Äusserlich  zeigt  er  das  vollständig  erhaltene  Profil,  Nasen-Öffnung  und  die 
verhältnissmässig  grösste  Orbita  aller  Wirbel thiere  etc.  Ich  halte 
ihn,  obschon  der  Schnabel-artige  Oberkiefer-Fortsatz  vorhanden,  dennoch 
für  PI.  gigas,  wie  ich  auch  den  PI.  Andrianii  zum  PI.  gigas  ziehe. 

Der  zweite*  Schädel  ist  offenbar  eine  neue  Art,  von  PI.  gigas  uaA 
allen  andern  Arten  durch  5  Maxiliar-Zähne  (die  übrigen  Arten  haben  derei 
nur  4)  ausgezeichnet.  Die  Gaumen-Zähne  sind  sehr  gross,  von  eckiger 
Gestalt,  an  der  Oberfläche  runzelig  gestreift,  mit  einem  Kreis-f^rmigen  Eia- 
drucke.  Apophysis  articularis,  Ap.  palato-maxillaris,  Ap.  nasali-maxilUri« 
und  der  Processus  maxillari-nasalis  sind  daran  sehr  deutlich. 

Ich  werde  von  beiden  Abgüsse  fertigen  lassen. 

An  einem  andern  Schädel  des  PI.  gigas  meiner  Sammlung  erkenne  ick 
auf  dem  Scheitel  ein  deutliches  rhombisches  Spritzloch,  wie  es  auch  aa 
OwKNs  PI.  pachygnathus  vorhanden  zu  seyn  scheint  und  am  Gyps-Abgusf) 
welchen  ich  davon  besitze,  wenigstens  angedeutet  ist.  Ich  habe  Owis'i 
Abhandlung  *  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen  und  weiss  daher  nicht,  ob  Owtf 
dessen  erwähnt. 

Dr.  C.  Fr.  W.  Braun,  Professor. 


♦    In   den  Annal.  de*  scienc.  natur.  >►  N.  Jahrb.  18S9,  128. 
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Fnida^  den  11.  September  1860. 
Die  Aarfindung  von  Thier-Fdhrten  im  Bnntsandsteine,  fdr  welche  be- 
fonders  während  der  dretssiger  Jahre  durch  die  Arbeiten  von  Dünkan,  Sicklrii, 
BucKLvMD,  CoTTA  u.  A.  ein  so  hohes  Interesse  erregt  worden,  ist  in  den  letz- 
ten Jahren  wieder  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  gewesen.  Dazu  kommt, 
dasf  mehre  frühere  Fundorte  spftter  keine  weitere  Ausbeute  lieferten  nnd 
wenigstens  vorerst  als  ausgegangen  betrachtet  werden  müssen.  Um  so  grösser 
war  meine  Freude,  als  ich  nach  vieljfthrigem  vergeblichem  Spfthen  nach 
diesen  merkwürdigen  Fuss-Spuren  vorwelllicher  Reptilien  inmitten  unseres 
ausgedehnten  Buntsandstein-Gebietes  endlich  die  ge^vünschte  Entdeckung  und 
zwar  sonderbarer  Weise  ganz  in  der  Nähe  meines  Wohnortes  machte.  Dieser 
neue  Fundort  für  Thier-Fahrten  ist  das  etwa  eine  halbe  Stunde  von  hier 
gelegene  Harmer».  Die  Ffthrten  kommen  in  den  Steinbrüchen  des  genann- 
ten Dorfes,  besonders  aber  oberhalb  desselben  an  dem  Wege  von  Neuhof 
vor.  Die  Reliefs  treten  an  der  Unterseite  der  Platten  hervor,  welche  mit 
Rttcksicht  auf  die  für  unteren  Buntsandstein  beobachtete  Schichten-Folge  nach 
ungeflhrer  Schätzung  mindestens  100'  über  dem  Rdth  liegen.  Die  bis  jetzt 
geförderten  Platten  zeigen  alle  Eigenthümlichkeiten  der  von  HeeHerg  bei 
HUdkmryhmuen  nnd  andern  Orten  bekannten  Fährten.  Das  bunte  Durch- 
einander und  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Fährten  dürfte  wohl  den  Schluss 
lolassen,  das«  sich  die  Thiere  einst  in  grosser  Menge  in  dem  Thon-Schlamma 
bewegten.  Zn  einer  genaueren  Vergleichnng  mit  den  von  andern  Fundorten 
hMchriebenen  Fährten  fehlt  mir  gegenwärtig  durchaus  die  nöthige  Müsse; 
indess  scheint  bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  Fährten  dem  Chirotherinm  Bar- 
thi  Kauf  anzugehören.  In  einem  Steinbruche  zwischen  Oper»  und  Nieder- 
kmUeehy  etwn  drei  Stunden  südlich  von  FmM«,  glaubte  ich  schon  früher 
Andentungen  von  Fährten  wahrgenommnn  zu  haben;  neuerdings  haben  die 
fiMbvrfirdigen  Aussagen  des  Steinbruch-Besitzers  das  wirkliche  Vorkommen 
der  Fährten  über  allen  Zweifel  erhoben.  Bei  dem  früheren  Rechnungsfahrer 
SciiLz  an  dem  Blaufarbenwerke  zu  SehtDar»enfeie y  einige  Stunden  weiter 
südlich  von  Oper»,  sah  ich  vor  mehren  Jahren  eine  Platte  mit  Chirotherien- 
Flhrten  aus  dem  dortigen  Sandsteine.  Die  Art  des  Vorkommens  an  beiden 
zuletzt  genannten  Fundorten  scheint  vollkommen  mit  dem  zu  Hermer»  über- 
einzustimmen. Vor  Jahren  sind  einmal  zu  Kieeingen  Thier-Fährten  im  Bnnl- 
Sandstein  keine  Seltenheit  gewesen;  nach  einer  brieflichen  Mittheilung 
RoiFr's  an  GuNrrz  sollen  sie  auch  bei  }für»hurg  vorkommen.  Sollte  also 
die  Vermutbung  Platz  greifen  dürfen,  dass  die  Thiere,  welche  zur  Bildung  der 
Fährten  eins!  die  nächste  Veranlassung  boten,  sich  in  dem  Meeret-Schlamme 
der  Küste  bewegten,  so  wäre  letzte,  abgesehen  von  ihren  besonderen  Umrissen, 
fär  eine  bestimmte  Zeit  jener  Erd-Epoche  durch  die  angeführten  Fundorte 
in  der  Richtung  von  S.  nach  N.,  nämlich  von  Wür»hirg  nach  Fulda,  also 
fär  einen  ganzen  Breite-Grad  wenigstens  im  Allgemeinen  bestniimt 
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LUkenkmUt  bei  SmlmpHer,  den  23.  September  1860. 

Gestatten  Sie  mir  aber  die  in  dem  biesigen  Knocben-Bett  vorfcommendea 
Zihncben,  yon  denen  icb  in  meinem  Aufsatie  *  eine  Andeatnni^  mncbte,  aocb 
eine  Mittheilnng,  nacbdem  die  Untenucfannur  und  Bettimmung  derselben  dnrcb 
Herrn  Professor  T.  Pubhimbr  erfolgt  ist.  Durcb  den  Umstand,  dass  diese 
Zihnchen  durchgehends  mit  Schmelz  überzogen  waren  oder  ganz  daraos  n 
bestehen  schienen,  wurde  ich  bewogen  die  Basis  fQr  die  Krone  nnd  die 
doppelte  oder  dreifache  Schneide  oder  Spitze  fär  die  Wurzel  anzusehen.  Bei 
einigen  schien  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  von  Micro- 
lestes  antiquus  die  Vermnthung  zu  rechtfertigen,  dass  diese  Zihne  Siug^ 
thieren  angehört  haben  dfirfien.  Herr  Oberstudienratb  PLiBüman  hat  nun-  die 
Gflte  gehabt,  diese  und  einige  andere  seltene  ZAhnchen  zu  prüfen,  und  icb 
erlaube  mir,  das  Resultat  mit  seinen  eigenen  Worten  hier  anzuschliessen : 

„Die  beiderlei  Zahn-Formen  in  den  Papieren  a  und  b  sind  gleichfalls 
Fisch-ZShnchen  und  keine  Sftugethier-Überreste.  Dass  Microlestes  anti- 
quus trotz  der  Anzweiflungen  der  Engländer  durch  Auffindung  wetterer 
identischer  Zihne  in  dem  „Bonebed"  der  Englinder  selbst  bestitigt  worden 
ist,  werden  Sie  schon  aus  dem  Bericht  BiAimoirr's  in  den  Yerhandinngen  der 
PmrUtr  Akademie  entnommen  haben.  Der  Charakter  der  Siugethier-Bncken- 
sühne  besteht  in  der  mindestens  zweifachen  Zahn<Wurzel,  welche  die  Micre- 
lestes-Zahne  aufweisen,  und  in  der  über  die  Wurzel  mehr  oder  minder  her- 
Torragenden  nnd  mit  der  Schmelz-Rinde  überzogenen  Krone.  Beides  fehlt  bei 
den  Zahn-Formen  a  und  b;  nftmlich  sie  haben  eine  breite  ausgerandete  Basia 
statt  einer  Zahn- Wurzel ;  sie  waren  also  nicht  in  Akeolen'eingekeili,  sondets 
aufgewachsen  und  zwar  nicht  einmal  wie  bei  den  Lacertiem  durch  Ancby- 
lose  auf  das  Zahn-Bein,  sondern  auf  die  IntegnaMBte  der  Racben-HdUe  wie 
bei  allen  Haifischen. 

„Die  Zahn-Form  b,  fast  zylindrisch  Borsten-artig  und  stets  gekrümmi, 
habe  icb  spiter,  nach  Erscheinen  der  Beitrüge  zur  Palftootologle  Wäitteni- 
bergs,  in  der  Simtifmrter  Grenz-Breccie  auch  schon  entdeckt;  sie  lisst  sieb 
auf  keine  der  übrigen  Zahn-Formen  des  Knochen-Lagers  zurückführen  «ad 
wird  daher  ein  eigenes  Genus  begründen  müssen,  das  ich  mit  Trichodns 
uncus  bezeichnen  müchte,  bei  welchem  diese  Haken-f5rmig  rückwiits  ge- 
krümmten Borsten-Zühne  die  Racben-Hühle  Bürsten-förmig  ausgekleidet  haben 
werden;  denn. ihre  ausnehmend  dünne  Borsten-Form  wire  ohne  ein  solcbes 
gedringtes  Zusammenstehen  dem  Festhalten  und  Niederschlingen  ancb  der 
kleinsten  lebenden  Beute  nicht  gewachsen  gewesen. 

„Die  Zahn-Form  a  ist  dagegen  ganz  neut  Ich  finde  darunter  dreier- 
lei Verschiedenheiten,  die  sich  jedoch  ganz  gut  auf  einander  zurd<^fibrea 
nnd ,  wie  die  sonst  identischen  Formen  von  Hybodus-Zübnen  mit  mehr  oder 
weniger  Kegel-Spitzen,  als  einer  Spezies  angebOrig  bei  verschiedener 
Stellung  in  der  Rachen-Höhle,  in  der  Mitte  oder  gegen  den 'Rand  hin,  |Pir 
mnalopmm  deuten  lassen.  Alle  drei  Formen  stimmen  überein:  in  der  untern 
abgeflachten  Kropf- artig  ausgerandetbn  Basis,   in  der  Abflachung  der  Zahn- 
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Krone  xa  einer  iwelidiaeMi^^eii  mit  acharfen  Kanlen,  in  der  itarken  KrOm- 
mmuf  derselben  nach  der  einen  flachen  Zahn-Seite  hin;  so  dass  auch  diese 
Zahn-Form  eine  Börsten-artige  Auskleidung  der  Rachen-Höhle  verkündigt. 
Der  dreifacim  Unterschied  begeht  nun  darin,  dass  1)  die  überdiess  stets 
kleinste  Form  in  eine  Schau fel-fbrmig  abgerundete  Spitse  ausgeht.  Dann 
inden  sich  2,  höhere  Zähnchen,  wo  sich  seitwärts  eine  zweite,  jedoch 
niedrigere  Schaofel-Facette  gegen  die  eine  scharfe  Kante  hin  gleichsam  ab- 
Eweigt,  und  3)  die  dritte  Form  hat  alsdann  diese  abgezweigte  Schaufel- 
Facette  gegen  btide  Kanten  hin.  Diese  Zahn-Formen  haben  grosse  Ähn- 
lichkeit mit  einen  Schabeisen,  daher  ich  die  Bezeichnung  ,,Schabeisen- 
Zihne  der  Grenz-Bfeccie^',  Xystrodus  finitimus,  vorschlage. 

„Die  der  Grenc-Breccie  angehörlgen  zwei  Species  Acrodus  mini- 
nns  und  A.  acutus  Ae.  sind,  wie  auch  der  Muschelkalk- Acrodus  nichts 
Anderes  als  unentwickelte  Uybodns-Zihne;  denn  ich  kann  allmähliche  Über- 
ginge nachweisen  von  mehr  und  mehr  aus  dem  Lingsgrat  der  Acrodus-Form 
sich  erhebenden  Zahn-Kegeln,  während  die  von  mir  schon  in  den  „Beiträgen 
znr  Paläontologie  Württe mbergs^'  unterschiedenen  Acrodus-  und  Thecto- 
d«s-Spezies  nur  die  minder  entwickelten  oder  gegen  den  Rand  der  Rachen- 
Höhle  gestellten  Zahn-Formen  zweier  Hybodns-Arten  sind.  —  Die  von  Ihnen 
erwähnte  Ceratodus-Zahnform  „mit  scharfen  Rippen^'  habe  ich  später  gleich- 
falls hl  der  Grenz-Breccie  gefunden;  sie  stimmt  mit  der  in  den  Beiträgen 
sur  Paläontologie  Wfirttembergs  abgebildeten  Form  aus  den  weissen  obem 
Kenper-Sandsteinen  zusammea,  die  ich  dort  Ceratodns  concinnns  be- 
nannt habe.  Ob  es  wisseoschaftlich  gerechtfertigt  ist,  die  sämmtlichen  Cera- 
todns-Zahn  formen  einer  und  derselben  Formations  -  Schicht  unter  eine 
Spezies  mMimmenzufassen  und  in  deren  Benennung  vollends  das  Andenken 
an  die  MephitU  eloueina  des  alten  Roms  zu  feiern,  wird  selbstverständ- 
lich von  dem  nachgewiesenen  Zusammenstehen  aller  dieser  verschiedenen 
Zahn-Formen  in  einem  und  demselben  Fisch-Rachen  abhängen.  So  lange 
dieser  Nachweis  fehlt,  müssen,  trotz  Bktrici's  Einsprache  *,  die  spezifisch 
verschiedenen  Formen  auch  durch  spezifische  Benennungen  bezeichnet  wer- 
den; es  sind  Diess  alsdann  eben  Zahn-Spezies,  nicht  Thier-Spezies,  wie 
die  Incisores,  canini,  molares  ja  schon  jetzt  solche  Zahn-Spezies 
bezeichnen.^ 

Vor  einigen  Tagen  nahm  ich  Veranlassung,  das  von  dem  Herrn  Ober- 
bergrath  CasDinai  erwähnte  Vorkommen  des  Bone-beds  bei  Sehnäe  zwischen 
Biidesheim  und  Lehrte  zu  besuchen.  Es  fanden  sich  auf  der  alten  Halde 
des  nicht  mehr  im  Betriebe  befindlichen  Schachts  nur  noch  wenige  Stücke 
mit  Taeniodon  Ewaldi  und  Spuren  der  Avicula  contorta  auf  grauem 
und  gelb-grauem  Schiefer,  ein  paar  Stücke  von  hell-grauen,  gelblich-  und 
grflnKch-grauen  harten  Ülergelkalk-Platten  mit  auf-  und  ein-gewachsenen  zahl- 
losen glänzend-schwarzen  Schuppen  und  Zahnchen,  unter  denen  die  ver- 
schiedenen Hybodus-Spezies,  Saurichthys  acuminatns  und  —  selten 
—  Acrodus  minimus,   wie  auch  Ceratodns  cloacinus  zu  erkennen 
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waren.  Aach  der  schon  oben  befchriebeiie  Xyfttroda»  finUinivf 
fnnd  sich  dabei.  Das  Vorfconunen  in  diesen  Mer^elkalk-Pl alten  M^ip  euM 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  bei  Sieiniahß  über  die  spetiellen  la^eniBiiB. 
Verhältnisse  liess  sich  indessen  nichts  mehr  ermitteln.  Nnr  liesf  das  fasse 
Ansehen  der  Halde  eher  auf  die  Nähe  des  Keepers  als  auf  Lisa  schliesaea. 
Der  gelbe  Sandstein,  in  welchem  sich  auch  Equiseten-Abdriicke  erke 
liessen,  fand  sich  ganz  von  Erdöl  durchdrungen  und  dasurch  in 
mürben  bröckeligen  Zustande.  Ob  die  Zahn-Platten  unter  oder  über  dieseas 
Sandstein  gelegen,  liess  sich  nicht  bestimmen;  doch  deuteta  die  Ähnlichkeil 
derselben  mit  den  Sieinlaher  Zahn-Platten  und  der  Urosrnnd,  dass  sie  mit 
grünlichem  Thonmergel  überzogen  waren,  mehr  auf  eine  tiefere,  des 
bunten  Keuper-Mergeln  sehr  nahe  belegene  Fundstitte,  so  dass  ich  auch 
hiemach  glauben  möchte,  dass  das  Bonebed  bei  Sehmde  unter  de» 
Bonebed-Sandstein  sich  befindet. 

Die  Stücke  ans  der  Sammlung  des  Herrn  Obergdrichtsralbes  Wittb  an 
Hannover^  deren  Herr  Cbeiweb  in  seinem  Aufsätze  Ober  das  Bonebed  in 
NorHdeutsehiand  erwähnt,  und  welche  Herr  Wim  die  Güte  hatte  mir  aar 
Ansicht  mitzutheilen ,  bestehen  fast  durchgehends  aus  einem  bröckelifea 
sandig-thonigen  grauen  Schiefer,  wovon  einzelne  Sldcke  Beziehungs-weise  mH 
zahllosen  Abdrücken  von  Avicula  contorta  —  (die  kleinere  Varietät  tob 
QunisTEirTS  Gervillia  striocurva  (cloacina^  —  Taeniodon  Ewaidi, 
Fisch-Schuppen,  Zähnen  und  Koprolithen  erfüllt  sind.  Herr  Wim 
hat  die  Stücke  früher  auf  der  Schacht-Halde  selbst  gesammelt,  hat  aber  über 
die  Lagerungs- Verhältnisse  eine  nähere  Auskunft  ebenfalls  nicht  erhalten  können. 

Ein  Besuch,  den  ich  gleichzeitig  kürzlich  an  dem  von  mir  bei  HUdes^ 
keim  angegebenen  Fundort,  der  TrilUke  am  Steinberge  und  am  Morit»- 
berge  machte,  gab  mir  leider  über  die  Bildungen  unter  dem  Bonebed-Sand- 
stein keinen  Aufschluss,  gestattete  mir  dagegen  einen  genauem  Blick  in  die 
über  dem  Sandstein  lagernden  Schichten. 

Am  westlichen  Fusse  des  Sandstein-Rückens,  welcher  durch  den  TVtlldka- 
Bach  queer  durchschnitten  wird  und  in  seinem  südlichen  Theil  der  Sieim^ 
hergy  in  der  nördlichen  Fortsetzung  IUorit*herg  heisst,  stehen  die  bunten 
Keuper-Mergel  an.  Von  da  bis  zu  dem  obem  Sandstein-Rücken  war  leider 
ein  Aufschluss  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Schichten  über  dem  Sandstein 
sind  jedoch  gegenwärtig  durch  einen  Schürf  und  eine  Thon-Grube  für  eine 
östlich  unter  dem  Steinberge  neu  angelegte  Ziegelei  sehr  schön  aufgeschloa- 
sen.  Es  fand  sich,  genau  so  wie  in  dem  von  mir  mitgetheilten  Profil  ans  der 
Sekmgelade  bei  Sa/«yt7/er,  zunächst  über: 

1)  dem  Sandstein,  welcher  in  seinen  obem  Parthien  mit  grauen  Schiefer- 
Lagen  wechselt, 

2)  ein  Lager  von  etwa  30  40'  (horizontal  gemessen)  schwanen 
Schicfer-Thons ; 

3)  dann  folgen  30—40'  rolher  zäher  Thon  (beide  Thone  2  und  3  wer- 
den für  die  Ziegelei  gewonnen); 

4)  darüber  kommt  etwa  180'  (horizontal)  gelber  sandiger  Mergel  mit 
gelbem  Wellen-förmig  geschiefertem  Sandstein,  oben  mit  Thoneisenstein ; 
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5)  sodann  eine  weni^  Fnst  nichtige  Lage  grasen  nnd  gelben  Nagel- 
Kalkt; 

6)  nnd  endlich  ein  aehr  michtiger  gelb-graaer  mergeliger  Thon  mit 
zwiachen -gelagerten  blauen  harten  Kalkstein-Bilnken,  in  denen  sich  Exem- 
plare von  Ammonites  psilonotas  und  Östren  irregularis  einge- 
schlossen fanden. 

Die  Schichten  5  und  6  sind  in  dem  Schürf  nicht  mehr  aufgeschlossen; 
sie  finden  sich  aber  an  dem  nahe  gelegenen  Fahrwege  zwischen  dem  d»#etii- 
ber^  und  dem  Morit%berge  anstehend,  wo  auch  die  Schichten  1 — 4  in  der- 
selben Reihenfolge  in  etwas  grosserer  Miehtigkeit  sich  nachweisen  lassen. 
Das  Einfallen  der  Schichten  ist  dort  20*^  nach  0. 

Nirgends  zeigte  sich  über  dem  Hauptsandstein  (No.  1)  eine  Spur  des 
Knochen-Betts  oder  der  Contorta-Schicht ;  er  berechtigt  daher  die  Cberein- 
stimmung  der  Schichten  2^3  mit  den  hieselbst  nachgewiesenen  Bildungen 
des  oberen  Bone-bed  oder  untern  Lias  zu  der  Annahme,  dass  auch  die  bei 
der  TriiUke  früher  gefundene  Knochen-Breccie  ihre  LagerstStte  unter 
dem  Bonebed-Sandstein  haben  werde. 

A.  ScHLÖNB&CH,  Salinen-Inspektor. 
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A.  Mineralogie,  Rrystallographie,  Mineralciiemie. 

G.  Ro8b:  über  die  heteromorphen  Zustände  der  kohlen- 
sauren Kalkerde,  III.  Theil  (Monais-Ber.  d.  Preu38.  Akad.  d.  Wissensch., 
1860,  S.  365-373).  Nachdem  der  Vf.  in  den  beiden  ersten  Theilen*»  das 
Yorkommeu  des  kohlensauren  Kniks  und  namentlich  des  Araj^onits  in  der 
anorganischen  und  der  organischen  Natur  beschrieben  ,  geht  er  nun  zu 
den  Versuchen  über,  die  er  angestellt  hat,  um  wo  möglich  die  Umstände 
kennen  zu  lernen,  unter  deneq.  sich  der  kohlensaure  Kalk  in  den  drei  ver- 
schiedenen Zustanden,  in  welchen  er  auftreten  kann,  als  Kalkspath,  Aragonit 
and  Kreide,  d.  i.  als  rhomboedrischer,  rhombischer  und  amorpher  kohlen- 
saurer Kalk,  bildet. 

Versuche  über  das  Verhalten  des  kohlensauren  Kalks  bei 
hoher  Temperatur  mit  Flussmitteln  und  für  sich. 
Wenn  man  ein  Gemenge  von  gleichen  Atom-Gewichten  von  kohlen- 
saurem Kalk  und  Kali  im  Platin-Tiegel  über  der  Gas-Lampe  erhitzt  und  in 
die  Masse ,  nachdem  sie  vollkommen  in  Fluss  gerathen  ist,  einige  kleine  Messer- 
Spitzen  voll  geglühten  Chlorkaiciums  hineinschüttet,  so  löst  sich  das- 
selbe darin  ohne  Aufbrausen  vollständig  auf.  Wenn  man  die  geschmolzene 
Masse  erkalten  lässt  und  ein  Stück  davon  in  Wasser  von  der  gewöhnlichen 
Temperatur  ihut,  so  löst  es  sich  darin  nach  und  nach  bis  auf  einen  Pulver- 
artigen Rückstand  von  kohlensaurem  Kalk  ganz  auf.  Untersucht  man  den- 
^selben  unter  dem  Mikroskop  bald  nach  der  iheilweisen  Auflösung  der  ge- 
schmolzenen Masse,  so  sieht  man,  dass  er  aus  lauter  ganz  kleinen 
Kügelchen  besteht;  nach  einiger  Zeit  sind  dieselben  grösser  geworden  und 
in  24  Stunden,  oder  in  anderen  Fällen  in  noch  viel  kürzerer  Zeit,  in  lauter 
schön  krystallisirle  einzelne  oder  zu  mehren  zusammengehäufte  Rhomboeder 
umgewandelt;  sie  sind  also  zu  Kalkspath  geworden. 

Wenn  man  ein  anderes  Stück  der  geschmolzenen  Masse  in  kochendes 
Wasser  wirft,  eine  Zeit  lang  kocht ,  und  nun  den  Rückstand  unter  dem  Mi- 


•    Vergl.  d.  Abhandl.  d.  Akftd.  v.  1866,  S.  1,  u.  i8S8,  S.  65  >    Jb.  ISST,  586. 
Jahrbuch  1860.  *  45 
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kroflkop  QDtenncht,  fo  besteht  derselbe  aus  kleinen  Prismen  von  Ani|(oait, 
unter  welchen  sich  in  der  Regel  wohl  einzelne  Romboeder  von  Kalkspalh 
befinden,  aber  keine  Kugeln.  Lfisst  man  den  Rückstand  unter  der  Lösung 
oder,  wenn  man  diese  abgegossen  hat,  unter  reinem  Wasser  stehen,  so  in- 
dem sich  die  Prismen  nach  und  nach  in  eine  Reihen-förmige  Zasammea* 
häufung  von  kleinen  Rhomboedem  um  und  bilden  nun  ebenfalls  Kalkspath. 
Diese  Erscheinungen  sind  also  in  Übereinstimmung  mit  denen,  welche  »an 
erhält,  wenn  man  die  Auflösungen  von  kohlensaurem  Natron  und  Chlorkal* 
cium  mit  einander  mischt,  und  wie  sie  von  dem  Verf.  in  seiner  ersten  Ab- 
handlung über  diesen  Gegenstand  in  Poggbiii>orpp*s  Annalen  "*  beschrieben 
sind. 

Wenn  man  in  das  geschmolzene  kohlensaure  Kali-Natron  etwas  zerrie- 
benen Kalkspath  oder  auch  kleine  rhomboedrische  Bruchstücke 
von  Kalkspath  thut,  so  löst  sich  derselbe  darin  vollständig  und  ohne 
Brausen  auf  und  gibt  nun  bei  der  Auflösung  in  kaltem  und  heisscm  Wasser 
vollkommen  dieselben  Erscheinungen,  als  hätte  man  Chlorkalcium  hinzn^- 
setzt,  und  wie  sie  so  eben  beschrieben  sind.  Da  sich  der  hinzugesetzte 
Kalkspath  in  dem  geschmolzenen  kohlensauren  Kali-Natron  ganz  aufgelöst, 
so  ändert  es  in  den  Resultaten  auch  nichts,  ob  man  statt  des  Kalks pnths 
Aragonit  oder  Kreide  hinzusetzt. 

Wenn  man  ozalsauren  Kalk  bei  schwacher  Rothgluth  erhitzt,  so 
ändert  sich  derselbe,  nachdem  das  Wasser,  welches  er  enthält,  entwichen  isl, 
unter  Erscheinung  einer  kleinen  blauen  schnell  erlöschenden -Flamme  von 
Kohlenoxyd-Gas  in  kohlensauren  Kalk  um.  Unter  dem  Mikroskop  uniersadil, 
besteht  derselbe  aus  eben  solchen  kleinen  Kügelchen,  wie  bei  den  vorigen 
Versuchen**^,  und  er  behält  in  diesem  Fall  auch  dieses  Ansehen,  wenn  man 
ihn  in  Wasser  schüttet  und  damit  stehen  lässt  oder  selbst  damit  kocht.  Er 
verändert  sich  nicht  in  Kalkspath. 

Die  beschriebenen  Versuche  haben  also  nie  rhomboedrischen  Kalk  un- 
mittelbar geliefert;  da  derselbe  aber  nach  den  bekannten  schon  im  Jahre 
1804  angestellten  Versuchen  von  Javbs  Hall  gebildet  wird,  wenn  man 
Kreide  oder  dichten  Kalkstein  einer  hohen  Hitze  bei  hohem  Drucke  ausaetil, 
so  beschloss  der  Verf.  diese  zu  vnederholen,  wozu  Herr  Wbricer  Sibhuis 
ihm  mit  grosser  Bereitvnlligkeit  die  Hand  bot.  Herr  SimiBas  stampfte  trockne 
Schlämm-Kreide  in  ein  Stück  eines  Flinten-Laufes  ein,  verschloss  dasselbe  an 
beiden  Enden  hermetisch,  setzte  es  dem  Feuer  eines  von  ihm  neu  konstni- 
irten  Gasofens  ans,  in  welchem  man  grössere  Massen  Platins  mit  LeichtigkeH 
schmelzen  kann.  Während  des  Versuches  platzte  der  Lauf;  an  der  Spalte 
erschien  eine  kleine  blaue  Flamme,  offenbar  von  gebildetem  Kohlenoxyd-Gas, 
worauf  der  Lauf  aus  dem  Ofen  genommen  wurde.  Die  angewandte  Kreide 
wurde  bei  Öffnung  des  Laufes  zu  einer  dichten  lichte  blaulich-weissen  im 
Bruche  schwach  glänzenden  und  mit  Sprüngen  durchsetzten  Masse  zusamroenge- 


•    Von  iSMf,  Bd.  4?,  8. 3S2. 

**  Und  wie  der  oxalsanre  Kalk  selbst,  ds  derselbe  ebenfalls  amorph  ist  und  aoa 
kleinen  KOgelchen  besteht.  Der  oxalsanre  Kalk  veriindert,  wenn  er  in  kohleasaaren  um- 
gewandelt wird,  unter  dem  Mikroskop  sein  Ansehen  gar  nieht 
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bAck«i  gefundeu,  die  a«f  der  Oberfllicbe  nit  einer  dünnen  Schnee-weinen 
erdigen  an  der  dichten  Masse  scharf  abschneidenden  Rinde,  nnd  auch  anf 
den  Sprängen  mit  kleinen  weissen  erdigen '  Parthie'n  bedeckt  war.  Diese 
wie  auch  die  Rinde  bestanden  ans  kauMischem  Kalk;  die  dichte  Masse  war 
aber,  wie  die  genaue  Untersuchung  erwies,  in  chemischer  Hinsicht  nicht  ver- 
iodert  und  auch  ihrem  äusseren  Ansehen  nach  nur  scheinbar  verschieden ; 
denn  unter  dem  Mikroskop  zeigte  sie  dieselben  kleinen  Kögelchen  und 
durchaus  dieselbe  BeschafTenheit,  wie  die  ungeglähte  Kreide.  Die  ange- 
wandte Kreide  war  also  durch  das  Glühen  in  dem  verschlossenen  Flinten- 
Lauf  wohl  etwas  susammengebacken,  sonst  aber  wesentlich  nicht  verändert, 
und  keineswegs  xu  Kalkspath  geworden. 

Ab  der  Versuch  mit  kleinen  rl^mboedrischen  Stfickchen  Kalkspaths 
wiederholt  wurde,  mussto  er  wieder  unterbrochen  werden,  da  auch  diessmal 
der  Flinten-Lauf  platzte.  Herausgenommen  waren  die  kleineren  Stilcke  mit 
Beibehaltung  ihrer  Form  ganz  in  kaustischen  Kalk  umgeändert,  die  grösseren 
nor  auf  der  Oberfläche;  das  Innere  war,  ungeachtet  es  doch  einer  grossen 
Hitze  eme  beträchtliche  Zeit  ausgesetzt  gewesen ,  unverändert  geblieben  und 
schnitt  wieder  an  der  weissen  erdigen  Masse  der  Oberfläche  scharf  ab. 

Dasselbe  beobachtete  der  Verf  auch  unter  anderen  Verhältnissen.  Herr 
MiTscHBRLiCH  hfltte  ihm  Kalkstein-Stücke  von  Rüiertdarf  roitgetheilt,  die 
durch  den  Kalk-Ofen  gegangen,  ohne,  weil  sie  zu  gross  waren,  völlig  durch- 
gebrannt worden  su  seyn.  Sie  hatten  einen  Kern  von  ungebranntem  Kalk 
behalten,  der  aber,  wie  die  Untersuchung  ergab,  völlig  unveränderter  dichter 
Kalkstein  war,  wie  der'nicht  im  Ofen  gewesene  Kalkstein. 

Es  scheint  daher  aus  diesen  Versuchen  wohl  hervorzugehen ,  dass  Kreide 
and  dichter  Kalkstein  durch  hohe  Temperatur  in  verschlos- 
senen Räumen  sich  in  deutlich  krystallinischen  Kalkspath 
nicht  umändern  lassen,  und  dass  überhaupt  der  rhomboedri- 
sche  kohlensaure  Kalk  auf  sogenanntem  trocknem  Wege  sich 
nichtbildet.  Vergleicht  man  genau  die  Beschreibung  der  Versuche  Halles  * 
80  wie  auch  die,  welche  Bucbbolz*^^  später  über  diesen  Gegenstand  anstellte, 
so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sie  nichts  anders  als  der  Verf. 
erhalten  und  die  zusammengebackene  sonst  aber  unveränderte  Kreide  fBr 
krystallmischen  Marmor  gehalten  haben.  So  häufig  man  diese  Versuche  von 
Hall  auch  angeführt  und  zur  Erklärung  geologischer  Erscheinungen  so  wie 
sar  Aufstellung  ganzer  Theorien  benutzt  hat,  so  waren  sie  doch  eigentlich 
nie  wiederholt  und  bestätigt  worden***,  und  die  vom  Vf.  angestellten  Ver- 
suche zeigen,  vne  voreilig  jenes  Verfahren  gewesen  ist.  Allerdings  ist  nicht 
SU  läugnen,  daxs  an  der  Grenze  mit  dem  Granit  und  Basalt  der  dichte  Kalk- 
alein  und  die  Kreide  öfters  verändert  und  in  Marmor  umgeändert  sind,  wie  am 
Paradieskaeken  bei  Drammen  in  Norwegen  und  bei  Beffasi  in  Mond ;  aber 


•    Gehlen:  Nouoa  allgemein.  Journ.  d.  Chom.,  Bd.  5,  S.  ^7. 
**    OBIILEN:  Journ.  f.  Chem.  u.  Phya.,  Bd.  <,  S.  '271. 

*♦*    Buchholz  machte  seine  Beobachtung  nur  zufällig  bol  der  Bereitung  von  Icaustt- 
sohem  Kalk  ans  Kreide«  die  bei  dem  Yersuohe  nicht  durchgebrannt  worden  war. 
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MaB  kann  diese  Uroindernngen  nicht  der  blossen  Hitae  xasehreiben,  nad  m 
müssen  offenbar  noch  andre  Af^entien  mitgewirkt  haben;   Folgernnfi^,  ra 
denen  Bischof,  wenn  anch  auf  anderem  Wefe,  ebenfalls  gekommen  ist'. 
Versuche   mit   einer   AuTlösung  von   kohlensaurem    Kalk  im 
kohlensaurem  Wasser. 

Der  Verf.  bediente  sich  zu  diesen  Versuchen  einer  Auflösung,  die  tob 
Herrn  SoLTHAim  in  seiner  Anstalt  künstlicher  Mineralwässer  dargestellt  und 
ihm  bereitwilligst  «ir  Verfügung  gestellt  war. 

Wenn  man  eine  solche  Auflösung  in  ein  grosses  Becher-Glas  giessl  and 
in  dem  Zimmer  bei.  der  gewöhnlichen  Temperatur  ruhig  stehen  lisst,  so  bil- 
det sich  bei  der  nur  allmählich  und  langsam  statt  findenden  Gas-Entwickelung, 
die  6 — 8  Tage  anhält ,  auf  der  Oberfliche  der  Flüssigkeit  eine  dünne  Decke 
und  am  Boden  ein  schwacher  Bodensats  von  neutralem  kohlensaurem  Kalk. 

Betrachtet  man  die  Decke  unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  man,  dnss  ale 
entweder  nur  ans  sehr  vollkommen  ausgebildeten  und  verhältnissmässig  gros- 
sen Hauptrhomboedem  von  Kalkspath  besteht  oder  mit  grösseren  mid 
kleineren  Scheiben  gemengt  ist,  die  einen  runden  oder  mehr  noch  eiaea 
welligen  *Rand  und  in  dem  Mittelpunkt  eine  kleine  Kugel  oder  ein  kleines 
Rhomboeder,  was  oft  schwer  sn  entscheiden  ist,  enthalten**. 

Der  Bodensatz  besteht  nur  aus  ganz  kleinen  Kugeln,  die  sich  in  dieses 
Fall,  ohne  sich  zu  verändern,  durch  ein  Filtrum  von  der  Flüssigkeit  trennca 
und  darauf  trocknen  lassen,  so  dass  sie  aufbewahrt  werden  können;  er  ist 
abo  Kreide. 

Giesst  man  die  Auflösung  des  kohlensauren  Kalks  in  ein  Becher-dns 
und  stellt  dasselbe  in  den  geheitzten  Stuben-Ofen,  so  findet  sogleich  eine 
starke  Gas-Entwickelong  statt,  welche  6-8  Stunden  dauert  und  nun  ebenfiatls 
die  Bildung  einer  Decke  auf  der  Flüssigkeit  und  eines  Bodensatzes  zur  Folge 
hat.  Die  Decke  besteht  aber  nun  vorzugsweise  aus  spiessigen  Krystallen 
von  Aragonit,  die  oft  Stern-  und  Büschei-förmig  zusanimen-gmppirt  sind, 
und  neben  diesen  aus  sechsseitigen  Tafeln,  die  mehr  oder  weniger  regel- 
mässig ausgebildet,  nicht  selten  aber  sehr  nett  sind.  In  einigen  Fällen  sind 
auch  einige  Kalkspath-Rhomboeder  darunter,  doch  ist  Diess  in  der  Regel  nicht 
der  Fall. 

Der  Bodensatz  besteht  aus  nichts  anderem,  als  aus  den  Hauptrhomboedem 
des  Kalkspath's,  die- nicht  so  gross  sind  als  jene,  welche  sich  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  an  der  Decke  bilden,  aber  auch  sehr  gut  ausgebiidei 
sind.  Kalkspath  bildet  sich  also  hier  auch  bei  höherer  Tem- 
peratur, aber  er  bildet  sich  nicht  bloss  an  dem  Boden  des  Becher-Glnses ; 
denn  auch  die  an  der  Decke  sich  bildenden  sechsseitigen  Tafeln  sind  für 
nichts  anderes  als  Kalkspath  und  nicht  etwa  für  wasserhaltigen  kohlensauren 
Kalk  zn    halten,    da    sie  über    der   Spiritus-Lampe   so   stark   erhitzt,   dass 


•    Ivehrb.  d.  ch«m.  u.  phy«.  Geologie,  Bd.  II,  S.  1019. 

*^  Die  blosien  Rhomboeder  blldnn  sich  vorzugsweise  aus  konzentrirtar«n ,  die  Qe* 
menge  mit  den  Scheiben  in  weniger  IconzentrlrUn  Flüssigkeiten  ;  daher  letzte  stets  nebea 
den  Rhombocdcrn  bei  der  sich  bildenden  zweiten  Decke  entstehen,  wenn  man  die  ertfte  ab- 
gehoben hat. 
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das  Walser  entweichen  mllsste,  sich  nicht  verlindern.  Auf  eine  gleiche 
Weise  verhallen  sich  auch  die  Scheiben  an  der  Declie  der  kalten  Auflösung, 
daher  anch  sie  fAr  Kalkspath  zu  halten  sind.  Die  Scheiben  und  Tafeln  bil- 
den sich  immer  nur  auf  der  Oberfläche  der  Flässigkeit,  was  fär  ihre  Ent- 
stehung eine  Bedingung  zu  seyn  scheint. 

Dampft  man  die  frische  Auflösung  in  einer  Platin-Schaale  ab  oder  nur 
ein,  so  erhfilt  man  die  schon  in  des  Verf.'s  erster  Abhandlung  in  Pogobn- 
DORFFs  Annalen  beschriebenen  Erscheinungen,  Aragonit-Prismen  und  Rhombo- 
eder,  Scheiben  und  sechsseitige  Tafeln  von  Kalkspath^,  welche  beiden*  letz- 
ten aber  hier  ein  oft  von  einander  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben;  zu- 
weilen haben  sie  ganz  das  Aussehen  von  Schnee-Sternen  oder  den  regelmäs* 
sig  Bauro-förmigen  Gestalten  WsRifRRst;  bald  sind  sie  Scheiben  mit  rundem 
oder  welligem  Rande,  bald  sind  sie  ganz  Blatt-förmig.  Bei  den  Stemer^  und 
Scheiben  ist  der  Kern  in  der  Mitte  oft  ganz  Ring-förmig,  und  bei  den  Blatt- 
förmigen Gestalten  sitzt  dieser  oft  ganz  an  der  Seite,  und  die  BIfttter  selbst 
haben  sich  oft  an  Aragonit-Nadeln,  welche  in  diesem  Falle  oft  sehr  gekrfimmt 
aind,  angelegt,  was  immer  anzeigt ,  dass  sie  sich  spfiter  als  diese  gebildet 
haben. 

Durch  die  Verdunstung  einer  Auflösung  des  kohlensauren 
Malkes  bei  gewöhnlicher  oder  erhöhter  Temperatur  kann 
man  also^alle  3  Zustände  erhalten,  in  denen  sich  der  kohlen- 
aaure  Kalk  bildet;  bei  der  Verdunstung  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
erhält  man  an  der  Oberfläche  der  Auflösung  Rhomboeder  oder  Rhomboeder 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  an  dem  Boden  Kugeln  von  Kreide;  bei  der  Ver- 
dunstung in  höherer  Temperatur  an  der  Oberfläche  Prismen  von  Aragonit 
und  Tafeln  von  Kalkspath,  und  an  dem  Boden  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath. 
Bildung  von  KaVkspath  auf  nassem  Wege  bei  höherer  Tem- 
peratur. 

Da  Kalkspath  am  Boden  des  Gefässes  entsteht,  wenn  man  die  Audösung 
von  kohlensaurem  Kalk  in  den  geheitzten  Stuben-Ofen  stellt,  so  sieht  man, 
dass  sich  derselbe  unter  Umständen  auch  bei  höherer  Temperatur  bildet. 
Eine  solche  Bildnng  von  Kalkspath  findet  aber  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
anch  auf  andre  Weise  statt.  So  z.  B.  wenn  man  eine  Auflösung  von  zwei- 
fach kohlensaurem  Natron  mit  einer  Auflösung  von  Chlorkalciom  versetzt 
und  die  entstandene  milchige  Flüssigkeit  gleich  darauf  kocht;  man  erhält 
auf  diese  Weise  nur  Rhomboeder  von  Kalkspath  ohne  die  geringste  Menge 
von  Aragonit;  wogegen,  wenn  man  die  Fällung  von  neutralem  kohlensaurem 
Natron  durch  Chlorkaicium  kocht,  man  nur  Aragonit  oder  Aragonit  mit  nur 
geringen  Mengen  von  Kalkspath  erhält.  Femer  wenn  man  eine  heisse  Auf- 
lösung von  Chlorkaicium  in  Wasser  mit  reinem  Ammoniak  versetzt  und  in 
den  geheKzten  Stuben-Ofen  stellt.  Durch  Anziehung  von  Kohlensäure  bildet 
sich  dann  bald  eine  Decke  von  kohlensaurem  Kalk  auf  der  Oberfläche ,  die 
aber  nur  ans  kleinen  Rhomboedem  von  Kalkspath  besteht. 

Es  scheint  also,  dass  sich  auf  nassem  Wege  bei 'höherer  Tem- 


•    Tgl.  tuch  darUbor  die  ewte  Abhandlung  des  Verf.  Tf.  IV,  F^.  10, 
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peratar  der  kohlensaure  Kalk  als  Kalkspath  nur  dann  ab- 
scheidet, wenn  er  mit  einer  Atmosphäre  von  kohlenianrem 
(aase  umgeben  ist  oder  sich  anter  einer  Entwickelang  vom 
kohlensaarem  Gase  abschneidet. 

Bcstimmong  der  Temperatur,  bei  welchen  der  kohlensaure 

Kalk    sich   aus  seinen  Auflösungen    als  Kalkspath  oder 

Aragonit  ausscheidet. 
Um  einigermassen  die  Temperatur  au  bestimmen,  bei  welcher  sich  der 
kohlensaure  Kalk  aus  seiner  Auflösung  in  kohlensaurem  Wasser  als  Kalk- 
spath oder  Aragonit  ausscheidet,  wurde  Wasser  in  einer  grossen  Silber- 
Schaale  bei  einer  bestimmten  Temperatur  erhalten  und  die  Auflösung  des 
kohlensauren  Kalks  in  so  kleinen  Mengen  nach  und  nach  hinzugegossen,  das« 
durch  den  Zusats  die  Temperatur  des  Wassers  sirh  nicht  merklich  TerSndeite 
oder  sehr  bald  wieder  auf  den  alten  Punkt  kam.  Es  wurde  su  jedem  Ver* 
suche  stets  eine  besondere  mit  der  Auflösung  gefällte  Flasche  genonuBen. 
Nach  dem  leUten  Zusätze  wurde  das  Wasser  noch  eine  Zeit  lang  auf  der 
bestimmten  Temperatur  erhalten  und  der  Niederschlag  sodann  abfiltrlrt  imd 
getrocknet. 

1.  In  kochendem  Wasser  bildeten  sich  auf  diese  Weise  fast  nur 
kleine  Prismen  von  Aragonit  mit  nur  sehr  wenigen  Kalkspath -Rhomboederm. 

2.  In  Wasser  von  90®  C  waren  die  Aragonit-Prismen  etwas  grösaer, 
die  Kalkspath-Rhomboeder  aber  noch  seltener  als  bei  1. 

3.  In  Wasser  von  70''  C.  erschienen  die  Rhbmboeder  schon  vorherr- 
sehend,  die  Prismen  waren  offenbar  in  geringerer  Menge  enthalten,  sie  warea 
ferner  gerade,  aber  kleiner  als  in  2;  auch  fanden  sich  schon  einzelne  Sterne, 
mit  einer  kleinen  Kugel  in  der  Mitte,  oder  Blütter,  die  sich  an  Aragooü- 
Prismen  angelegt  hatten. 

4.  In  Wasser  von  50^  C.  waren  die  Rhomboeder  in  noch  grösserer 
Menge  vorhanden,  die  Aragonit-Prismen  zwar  in  geringerer  Menge,  aber 
dicker  und  häufig  gekrfimmt,  Sterne  und  Blätter  von  Kalkspath  schon  xiem- 
lieh  häufig. 

5.  In  Wasser  von  SO'^  C.  bildete  sich  gar  kein  Aragonit;  es  entataadea 
grösstenthcils  Rhomboeder  von  bedeutenderer  Grösse,  als  hei  den  früherea 
Versuchen  j  und  ausserdem  Blätter  und  Scheiben,  die  öfter  zusammengeroHl 
Waren. 

Hiernach  bildet  sich  also  bei  Koch-Hitze  und  bei  90®  C.  vorzugsweise 
Aragonit;  bei  niederer  Temperatur  nimmt  die  Bildung  des  Aragonits  ab  und 
die  des  Kalkspathcs  zu;  es  bilden  sich  zuerst  neben  den  Prismen  des  Ara- 
gonits nur  Rhomboeder  von  Kalkspath;  bei  70"  C.  ßngt  schon  neben  dea 
Rhomboedem  die  Bildung  von  Sternen  und  Blättchen  an;  dietse  nimmt  voa 
nun  an  zu  und  ist  am  stärksten  bei  30"  C. ,  wo  die  Aragon it-Bildung  gans 
aufgehört  hat.  Kugeln  ohne  Sterne  und  Scheiben  bilden  sich  auf  diese 
Weise  gar  nicht.  Hiernach  liegt  also  die  Grenze  der  Aragonit- 
Bildung  zwischen  50®  und  30®  C. 

Hiermit  sind  noch  bei  Weitem  nicht  die  Versuche  erschöpft,  die  der 
Verf.  zur  Ermittelung  der  Umstände,  unter  denen  die  verschiedenen  hetero- 
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noqihen  Zmtftnde  des  kohleMaoren  Kalks  sich  bilden,  angestellt  hat  und 
noch  fortsetzt;  er  enthält  sich  aber  für  jetst  noch  weitere  Resultate  als  die 
schon  angefahrten  ans  den  angegebenen  Versuchen  xn  ziehen,  da  Diess  zweck- 
mfissiger  bei  der  bald  zu  erwartenden  Beendigung  dieser  Untersuchung  er- 
folgen wird. 


Dblbssi:  Stickstoff  und  organische  Bestandtheile  der  Mine- 
ral-Stoffe (Compi.  rend,  1860,  Ll^  286—289).  Organische  Materie 
kommt  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  allen  und  selbst  in  den  bestens 
krystallisirten  Mineralien  vor.  Schon  in  Glas-Röhren  erhitzt  entwickeln  sie 
einen  empyreumatischen  Geruch  und  setzen  zuweilen  bituminöse  Materien  ab. 
Savre  Stoffe,  Schwefel,  Salpeter-  und  Fluorwasserstoff-  oder  andere  Sftnren 
entwickeln  sich  gewöhnlich  unmittelbar  aus  der  dem  Versuch  unterworfenen 
Probe;  hSnfiger  aber  sind  sie  alkalisch,  und  es  entsteht  Ammoniak  auf  Kosten 
der  Stickstoff-haltigen  Materien.  Um  die  Menge  dieser  Stoffe  genauer  zn 
bestimmeui  muss  man  es  allerdings  mit  grösseren  Massen,  mit  20  und  zu- 
weilen 40 — 50  Grammen  versuchen. 

Mineralien.  Grüner  Flussspath  enthält  0,08  Tausend-Theile  Stick- 
stoff; Rauchquarz  des  Granits  0,20;  Opal  des  Trachytes  0,30;  Opal  der 
Uiändisehen  Geyser  0,12;  Chalcedon  der  Melaphyre  nur  0,07.  —  Pyroxen, 
Amphibol,  Granat,  Glimmer,  Disthen,  Staurotid  und  die  Silikate  im  Allge- 
meinen enthalten  nur  sehr  wenig  Stickstoff.  Der  Ultramarin- farbene  Smaragd 
Sikirietu  enthält  nur  0,04,  der  dunkle  Topas  Brasiliens  dagegen  0,22;  seine 
schöne  roth-gelbe  Farbe  (,, gebrannter  Topas^O  riihrt  von  einer  bituminöse 
Materie  her,  welche  durch  Destillation  verdunstet  und  sich  dann  in  der 
Röhre  von  Neuem  verflüchtigt.  Unter  den  Hydrosilikaten  geben  Talk,  Stea- 
tit  und  selbst  die  Zeolithe  nur  Spuren  davon.  —  Der  weisse  schwefelsaure 
Baryt  in  grossen  Krystallen  enthält  0,10  und  der  kömige  Gyps  der  Pariser 
Gegend  0,26.  Im  Allgemeinen  enthalten  die  Sulfate  und  selbst  die  Karbonate 
eine  bestimmbare  Menge  Stickstoffs.  So  liefert  der  durchsichtigste  Isländische 
Doppelspath  organische  Materie  mit  bis  0,15  Tauseutheilen  Stickstoff.  Ebenso 
viel  der  infiltrirte  und  der  Kalkspath  der  Stalaktiten.  Ein  wohl  krystallisirter 
kohlensaurer  Eisenspath  gab  0,19  und  ein  konkrezionärer  Smitsonit  0,17.  Man 
könnte  zwar  unterstellen,  dass  dieser  Stickstoff  nur  zußllig  und  durch  Infiltration 
von  der  Oberfläche  aus  in  diese  Mineralien  gerathen  sey;  indessen  ist  seine 
Menge  in  derselben  Mineral-Art  von  gleicher  Lagerstätte  sehr  beständig. 
Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  sich  dieselben  Substanzen  auch  in 
allen  Wassern  an  der  Oberfläche  wie  im  Innern  der  Erde  und  selbst  in  den 
Bllneral-Wassem  findet,  so  wird  ihre  Erscheinung  in  diesen  Mineralien  erklärlich. 

Fossile,  thierische  und  pflanzliche  Reste  enthalten  zumal^eine 
grosse  Menge  Stickstoff  und  organischer  Materie,  werden  daher  beim  Er- 
hitzen in  geschlossener  Glas-Röhre  dunkler  und  entwickeln  viel  Stickstoff 
und  organische  Substanz.  Unter  den  Wirbelthier-Resten  hat  ein  Menschen- 
Knochen  aus  den  Pariser  Katakomben  noch  32,25  Tansendtheile  Stickstoff 
geHefert;    ein  Megatherium-Knochen   0,89;    ein   Paläotherium   des   Pariser 
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Gypsei  0,41  und  solche  von  Lias<Sanriern  unter  0,20.  —  Die  von  SdimelB 
umgebenen  Zahne  bewahren  gewöhnlich  am  mebien  von  ihrem  nrapränj;- 
liehen  organischen  Gehalte.  So  liererte  der  Zahn  einer  Höhlen-HySne  26,95 
Tausendiheile  Stickstoff;  das  Bone-bed  im  oberen  Keuper,  grossentheila  a«a 
Fisch-Zähoen  bestehend,  noch  0,84;  ein  miocSner  Mastodon-Stosssahn  vom 
Sansan  dagegen  nur  0,56.  Auch  die  Koprolithen  gaben  noch  Stickstoff; 
einer  aus  der  Tourtia  0,37;  ein  Saurier-Koprolith  aus  dem  Muschelkalke  0,33. 
—  Die  Kalk-Schaalen  der  Mollusken  aus  sehr  verschiedenen  geologischen 
Zeiten  haben  alle  nur  wenig  Stickstoff  geliefert.  Solche  der  Faluns,  tertiäre 
Cerithien,  devonische  Polyparien,  Belemniten-Schnäbel  enthielten  dessen  Taal 
gleichviel  und  stets  weniger  als  0,20.  —  Die  ohnediess  sehr  Kohlenstoff^ 
reichen  Pflanzen  dagegen  sind  auch  im  fossilen  Zustande  noch  mehr  and 
weniger  reich  daran,  wie  sie  auch  noch  Stickstoff  zu  enthalten  pflegen, 
mögen  sie  aus  Torf,  Braunkohle,  Stein||phle  oder  Anthrazit  stammen,  hn 
Ganzen  enthält  jedoch  derselbe  organische  Rest  nur  noch  um  so  weniger 
Stickstoff,  aus  einer  je  altern  Gebirgs-Schicht  er  kommt;  doch  haben  auch 
noch  andere  Ursachen  Einfluss  auf  seine  Menge,  wie  die  ursprüngliche 
Beschaffenheit  der  Gebirgsart  und  die  Yerönderung,  welche  sie  später  er- 
fahren hat. 


A.  £.  Rbum:  Neue  Mineralien-Vorkommnisse  auf  den  Prmi» 
kramer  Erz-Gängen  in  Böhmen  (LoioSy  1869^  85—89).  Das  neue  Vor- 
kommen ist  nur  auf  zwei  der  Przibraw^er  Erz-Gänge  beschränkt,  und  zwar 
auf  den  Barbara-Qang  (12.  Lauf)  und  den  JohanneM'-Gang  (16.  Lauf).  Die 
Art  des  Auftretens. und  der  Begleitung  ist  auf  beiden  verschieden. 

1.  Auf  dem  Barbara-Gange  lässt  sich  im  Allgemeinen  folgende  Reihen- 
folge von  Mineral-Substanzen  von  unten  nach  oben  verfolgen: 

a)  Bei  den  meisten  der  vorliegenden  Handstücke  wird  die  äusserste  Zone 
der  Gang-Ausfüllung  von  einer  y^"  -  7«"  dicken  Lage 'ziemlich  klein-kömifes 
Eisenspathes  gebildet.  Auf  ihn  folgt  zunächst  entweder  eine  dünne  Lage 
krystallisirten  graulich-weissen  Quarzes  (Quarz  i)  oder  eine  höchstens  7?  "  ^" 
starke  Zone  ziemlich  gross-kömigen  theilbaren  Bleiglanzes  (Bleiglanz  i),  in 
welchem  man  bei  stärkerer  Vergrösseruog  zahllose  sehr  feine  Partikeln  von 
Sprödglas-Erz  eingewachsen  wahrnimmt.  Hierin  liegt  wohl  auch  der  Grund 
seines  ungewöhnlich  reichen  Silber-Gehaltes.  Bisweilen  ist  der  Bleiglanz  mil 
fein-kömiger  brauner  Blende  regellos  verwachsen,  die  mitonttr  vorwiegend 
wird  oder  selbst  eine  gesonderte  Lage  darüber  bildet.  Stellenweise  wieder- 
holt sich  hier  die  Eisenspath-Zone  und  wird  wieder  von  einer  Krystall-Rinde 
von  Quarz  bedeckt. 

b)  In  der  Reihe  folgt  nun  eine  nie  fehlende  Ablagerung  graulich-weissen, 
röthlich-weissen  oder  röthlich-grauen  Barytes  in  oft  mehre  Zolle  groasen 
rektangulären  Tafeln ,  an  denen  die  Flächen  von  Pr  und  (X)  Pr  vorherrschen, 
während  Pr  und  (P  +  QQ)^  nur  untergeordnet  auftreten.  Stets  sind  die 
Krystalle  sehr  Flächen-arm.  Es  ist  Dieses  der  ältere  Baryt  (Baryt  i)  der 
Pr$fibramer  Gänge.  Merkwürdig  ist,  dass  der  jüngere  Baryt  hier  gänzlich  feUL 
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SelleB  sind  die  BaTyt-4[rysl«Ne  noch  gtat  frbch;  gvmeiniflieh  haben  ti« 
schon  mancherlei  Verindernngen  erlitten.  Oft  sind  sie  von  Rissen  dnrch- 
logen,  die  bisweilen  ticmlich  weit  klaffen  und  von  dflnnen  Lagen  anderer 
Mineral-Sobstanaen  ganz  oder  tbeil weise-  erfüllt  werden.  Mitunter  hat  der 
Zusammenhang  der  Krystalle  so  gelitten,  dass  sie  sehr  leicht  terbröckeln. 
Es  ist  Diess  offenbar  eine  Folge  theilweiser  Zersetsung  der  Baryt-Snbstani, 
die  den  Theilungs-Richtungen  selbst  in  das  Innere  der  Krystalle  folgt.  Ist 
dieselbe  weiter  vorgeschritten,  so  sind  die  Krystalle  theilweise  oder  selbst 
ginzlich  verschwanden,  und  es  geben  nur  die  zurückgebliebenen  regelmässig 
begrenzten  Höhlungen  von  ihrem  frühem  Dasein  Zengniss.  Auch  hier  hai 
wieder  oft  eine  theilweise  Ausfüllung  dieser  Hohlräume  durch  später  ge- 
bildete Mineral-Substanzen  stattgefunden. 

e)  Die  Baryt-Krystalle  ragen  nie  frei  in  das  Innere  vorhandener  Drusen- 
Räume  hinein,  sondern  werden  stets  von  einer  zuweilen  1"— 1.5"  Durch- 
messer erreichenden  Lage  von  Braunspath  (Braunspath  i)  überdeckt,  in 
welcher  sie  auch  nach  ihrer  Zerstörung  den  Abdruck  ihrer  Gestalt  zurück- 
gelassen haben.  Der  Braunspath  ist  weiss  oder  graulich-weiss ,  seltener 
röthlich-weiss ,  und  zeigt  sich  auf  der  unregelmässig  klein-traabigen  Ober- 
ffäche  aus  sehr  kleinen  unvollkommen  ausgebildeten  Rhomboedecn  zusam- 
onengesetzt.  Er  bildet  beinahe  stets  die  Unterlage  der  mit  ihm  einbrechen'' 
den  andern  jüngeren  Mineral-Substanzen.  Wenn  die  Decke  der  Baryt-Kry- 
stalle  zu  einer  bedeutenden  Dicke  anschwillt  ^  so  besteht  ihr  unterer  Theil 
nicht  selten  aus  fein-körnigem  weissem  Kalzit,  der  wohl  dem  Kalzite  i  an- 
gehört und  nach  oben  nicht  scharf  vom  Braunspathe  geschieden  ist. 

d)  Auf  dem  Braunspathe  sitzen  hin  und  wieder  sehr  kleine  Krystalle hen 
von  Markasit,  bald  einzeln  und  scharf  ausgebildet  (Pr.  QQ  P),  bald  kugelig 
gehäuft,  mitunter  Gold.-  oder  Bronce-gelb  angelaufen. 

e)  Nun  folgen  im  Alter  das  Sprödglas-Erz  (Stephanit)  und  der 
Polybasit,  gewöhnlich  auf  Braunspath,  selten  auf  Markasit,  sehr  selten 
unmittelbar   auf   Bleiglanz   aufgewachsen. 

Der  Stephanit  tritt  in  verschiedenen  Gestalten  auf.  Oftbildet  er  einzelne 
aber  selten  deutlich  ausgebildete  KrysUlle  (oP.  P.  Pr  P)?  (P  +  00)'.  Pir  4-  X. 
Pr  -f  00  u.a.m.),  die  selten  eine  bedeutende  Grösse  erreichen  und  fast  stets  viel- 
fache Zwillings-Zusamroensetzung  verrathen.  Ebenfalls  nicht  selten  sind  zahl- 
reiche kurz  Sänlen-förroige  Krystalle,  sämmilich  in  paralleler  Stellung  und  in  der 
Richtung  der  Hauptachse  zu  bis  1,5"  langen  zylindrischen  oder  Zapfen-förroigen 
Massen  verbunden,  und  meist  nur  an  einer  kleinen  Stelle  angewachsen.  Oder  der 
Stephanit  setzt  unregelmässige  derbe  Parthien  zusammen,  welche  porös  zer- 
fressen sind,  in  Folge  theilweiser  Zersetzung  ein  mulmiges  erdiges  Ansehen 
besitzen  und  vielfach  mit  Pyrit  und  Gediegenem  Silber  verwachsen  sind. 
Endlich  erscheint  das  Mineral  noch  in  kleinen  derben  Parthien  in  Braunspath 
eingewachsen,  dessen  Poren  ausfüllend;  oder  man  findet  es  als  dünnen  An- 
flug in  den  Klüften  des  Breunspathes ,  auf  der  Oberfläche  und  in  den  Spalten 
der  Baryt-Krystalle.  Hier  und  da  wird  das  SprOdglas-Erz  auch  von  kleinen 
derben  Parthien  von  Pronstit  begleitet,  der  wohl  von  gleichem  Alter  seyn 
dürfte,   wie  Dies0  schon  früher  ans  anderen  Gründen  geschlossen  wurde. 
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her  Polybatit  iit  gewöhnfich  deutlich  kryitallisirt,  Hi  gtnk-^9tiueoiem 
EUea-fchwaneo  sehr  dfinnen  sechi-seitigen  Tafeli  (OR.  2  (R).  qq  R)»  n 
denen  die  basische  Fläche  Torwallel  und  stets  mehr  nod  weniger  stark  trlaih- 
gnlär  oder  hexagonal  gestreift  ist,  parallel  den  Kombinations-Kanten  mit  R  oder 
2  (R).  In  direktem  Sonnen-  oder  Lampen-Licht,  scfnkrecht  auf  OR  betfacb- 
tat,  scheinen  sehr  dünne  Blättchen  mit  Blut-rother  Farbe  durch,  wie  schon 
QvBifsnDT  und  Daha  bemerkt  haben.  Auch  hier  sind  die  Krystalle  bald  eis- 
Kein  aufgewachsen,  bald  mit  dem  Stephanit  regellos  verwachsen.  Doch 
konmien  auch  sehr  interessante  regelmässige  Verwachsungen  Tor.  Nichi 
•ehen  findet  man  nämlich  in  die  vorerwähnten  zylindrischen  und  Zapfen-f^r* 
migen  polysynthetischen  Krystalle  des  Stephanites  mehr  und  weniger  lahlreiche 
dünne  Polybasit-Tafeln  in  vollkommen  regelmässiger  Stellung  eingewachsen, 
so  dass  die  Hauptachsen  und  basischen  Pinakoide  der  Krystalle  beider  Minera- 
lien sich  in  paralleler  Stellung  befinden.  Der  Polybasit  kömmt  übrigens  avch 
in  kleinen  derben  Parthien  und  angeflogen  in  und  auf  Braunspath  und  Baryt 
nicht  selten  vor.  Aus  den  wechselseitigen  Verhältnissen  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  Stephanit  und  Polybasit  gleichzeitiger  Entstehung  sind,  was 
bei  der  grossen  chemischen  Verwandtschaft  leicht  begreiflich  ist.  Eben  ao 
sicher  ist  es,  dass  ihre  Bildung -in  den  Zeitraum  zwischen  der  Bildung  dea 
Markasites  und  des  jungem  Braunspathes ,  der  zuweilen  darauf  aufgewachsen 
ist,  fallen  müsse,  wie  zum  Theile  schon  früher  angedeutet  worden,  nur  dasa 
dort  das  Sprödglas-Erz  offenbar  einer  neuem  Periode  angehört  haben  mosa, 
als  der  Polybasit«  Eine  noch  schärfere  Bestimmung  des  Alters  ist  jedocli 
ans  den  vorliegenden  Daten  unmöglich. 

f)  Als  jüngere  Bildung  treten  Pyrit  und  nochmals  Markasit  anf, 
theils  in  sehr  kleinen  Krystallen ,  theils  in  sehr  kleinen  Kugeln  und  traubigen 
Gestalten,  theils  derb  und  zerfressen,  nicht  nur  auf  Braunspath  sondera 
auch  auf  Stephanit  und  Polybasit  aufsitzend  und  mit  den  derben  und  zer- 
fVessenen  Massen  derselben  vielfach  verwachsen.  Sie  scheinen  der  Periode 
anzugehören,  welche  zwischen  die  Bildung  des  Stephanites  und  des  Gedie- 
gen -Silbers  Rillt;  denn  die  Haare  des  letzten  sieht  man  an  vielen  Stellen 
auf  dem  Pyrite  und  Markasite  haften.  Sehr  häufig  kömmt  Pyrit  auch  in  den 
Hohlräumen  nach  den  verschwundenen  Baryt-Krystallen  vor,  auf  der  Unter- 
seite der  Braunspath'Rinde  sitzend.  Er  bildet  dort  nnregelmässige  Parthien, 
die  aber  stets  von  sehr  ebenen,  sich  unter  ziemlich  veränderlichem  Winkel 
schneidenden  Flächen  begrenzt  werden.  Es  wird  dadurch  sehr  wahrscbein- 
Hch,  dass  der  Pyrit  sich  zwischen  Braunspath  und  Baryt  ablagerte,  als  die 
Krystalle  des  letzten  erst  theilweise  zerstrört  waren.  Er  füllte  die  dadurch 
entstandenen  leeren  Räume  aus,  und  erst  später  erfolgte  dann  die  völlige 
Zerstörung  und  Hinwegführung  des  Barytes.  Die  Pyrit-Parthien  sind  über- 
diess   nicht  selten  mit  einem  dünnen  Überzuge  von  Silberschwärze  versehen. 

g)  Beinahe  auf  keinem  Handstücke  fehlt  das  Gediegene  Silber, 
welches  hier  in  einer  für  die  Pr^Uramer  Gänge  ungewöhnlichen  Häufigkeil 
und  Menge  vorkömmt.  Beinahe  stets  erscheint  es  in  dünnen,  oft  Haar-feinen 
längs-gestreiften  Drähten,  die  vielfach  gebogen  und  oft  zu  Knäueln,  mitunter 
von  bedeutender  Grösse    zusammengeballt  sind.    Selten  hat  es  seine  nat6r- 
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liebe  Farbe;  gewfthnlicb  isl  es  Bronce-gelb ,  rOthlich  oder  brftunlicb  an^« 
laufen.  Meistens  sitzt  es  auf  Braattspatb  nnd  füllt  dessen  Vertiefungen  und 
Höhlungen  mehr  oder  weniger  aus ;  doch  bilden  auch  Stephanit,  Polybasit  und 
Harkasit  die  Unterlage  desselben.  Mit  den  zerfressenen  Parthien  des  ersten 
findet  man  es  mitunter  innig  verschmolzen  und  seine  Poren  ansföllend.  Ober^ 
hanpt  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Sprödglas-Erz  vorzugsweise  das  Mate- 
rial zur  Bildung  des  metallischen  Silbers  geliefert  habe,  so  wie  es  auch  Ter- 
muthet  werden  kann ,  dass  der  jüngere  Stephanit  und  Polybasit  sich  ans  dem 
ftiteren,  dem  Bleiglanze  innig  beigemengten  Stephanite  entwickelt  hat. 
Als  ein  Produkt  so  neuer  Entstehung  fehlt  es  auch  beinahe  nie  in  den  nach 
Zerstörung  der  Baryt-Krystalle  zurückgebliebenen  Höhlungen;  ja  mitunter 
werden  diese  durch  Knäuel  Haar- förmigen  Silbers  beinahe  ganz  ausgefüllt. 
Selbst  in  die  Lücken  des  Braunspathes  ist  es  eingedrungen  und  hat  sich  in  den 
Theilungs-Spalten  des  Barytes  und  Bleigtanzes  in  dünnen  Blöttchen  abgelagert. 

h)  Von  eben  so  neuer  Entziehung  oder  noch  jünger  ist  das  Glas-Erz, 
das  selten  in  deutlichen  Würfeln,  meist  in  abgerundeten  Krystallen  oder  in 
kleinen  derben  Parthien  theils  auf  Braunspath,  theils  auf  Stephanit  und  Poly- 
basit aufsitzt.  Auch  die  Lücken  und  feinen  Klüfte  des  Braunspathes  und 
Barytes  füllt  es  aus.  Ebenso  findet  man*  es  mit  derbem  und  zerfressenem 
Sprödglas-Erz  verwachsen.  Auf  dem  metallischen  Silber  sah  R.  es  hier 
nicht  selbst  aufsitzen,  kann  daher  auch  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  es 
auch  hier  jünger  sei  als  dieses,  wie  Solches  anderwärts  so  deutlich  nach- 
suweisen  ist. 

i)  Als  das  jüngste  Glied  der  ganzen  Reihe  stellt  sich  endlich  nochmals 
.Pyrit  dar,  der  in  sehr  kleinen  oft  kugelig  oder  traubig  gehftuften  Krystüll- 
chen  auf  Braunspath,  Stephanit,  Polybasit  und  selbst  auf  Gediegenes  Silber 
aufgestreut  gefunden  wird.  Er  gehört  offenbar  der  dritten  Prtsibramsr  Pyrit- 
Formation  an. 

2.  Weit  einfacher  und  etwas  abweichend  sind  die  Verhältnisse  auf 
dem  Jokannes^Oange,    Den  grössten  Theil  der  Gang-Masse  bildet  hier: 

a)  Derber  fein-kÖmiger  Quarz  von  graulich-weisser,  Rauch-  bis  röth- 
lich-graner,  selten  Nelken-brauner  oder  Rosen -rother  Farbe,  der  auf  zahl- 
reichen kleinen  Drusen-Rfiumen  in  kleinen  Krystallen  von  der  gewöhnlichen 
Form  angeschossen  ist.  Die  Wandungen  einzelner  dieser  Höhlungen  sind  mH 
rothera  Eisen-Ocker  Überzogen,  der  auch  den  derben  Quarz  Stellen-weise 
durchdrungen  und  gefärbt  hat.  In  der  Nähe  des  Nebengesteines  ist  fein- 
kömige  dnnkel-brauuß  Blende  mit  etwas  Bleiglanz  darin  eingesprengt,  und 
erste  häuft  sich  mitunter  zu  grösseren  Nestern  an  und  verdrängt  den  Quara 
beinahe  gänzlich.  Hin  und  wieder  sind  auch  Parthien  des  schon  an  einem 
andern  Orte  beschriebenen  durch  kohlensaures  Kobalt-  nnd  Mangan-Oxyd 
gefärbten  Rosen-rothen  Braunspathes  von  unbekanntem  Alter  eingewachsen. 

b)  In  einem  Handstücke  fand  R.  von  Braunspath  umgeben  theilbare 
Parthien  grau-röthlichen  Barytes,  den  Umrissen  nach  offenbar  Bruchstücke 
grosser  Krystalle,  die  auf  dem  Quarze  aufsitzen.  Sie  gehören  ohne  Zweifel 
dem  ftltem  Baryte  an. 

c)  Auf  denselben  folgt  auch  hier  Braunspath  (i),  weiss,  röthUek** 
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weiM  »der  blati-roth,  Iheik  nndeiitlich  kryitaUuift,  Iketlf  in  derben  fein« 
körnigen  Parthien  den  Quarz  bedeckend  und  den  Baryt  umhfilleod,  dnker 
ofSenbar  jünger  al«  dieser. 

d)  Gewöhnlich  auf  dem  Quarse,  seltener  auf  dem  Braunspathe,  sitaen 
der  Stephanit  und  Polybasit,  welche  durch  ihfe  gegenseitigen  Verbftlt- 
nisse  auch  hier  die  gleichseitige  Bildung  zu  erkennen  geben.  Der  Polybasit 
tritt  hAuGger  auf,  als  auf  dem  Bmrbara-Qtmge*  Sein  speziisches  Gewicht  im 
6,0302.  Die  Krystalle  sind  stark  glänzend  und  stellen  dickere  Tafeln  dar, 
an  denen  nebst  oR.  P.  und  00  P  noch  die  Flächen  einer  spitzigem  Pyra- 
mide erscheinen.  Die  basische  Fliehe  zeigt  die  trigonale  oder  hexagonnle 
Streifnng  oft  so  stark,  dass  sie  dadurch  ein  Treppen-förmiges  Aussehen  er- 
bilt.  Die  Krystalle  stehen  theils  vereinzelt,  theils  sind  sie  zellig  rerwach- 
•en.  Nicht  selten  sind  auch  kleinere  und  grössere  derbe  Parthien  von  Poly- 
basit,  bisweilen  mit  zerfressener  Oberfläche.  Auch  der  Überzug  mit  einer 
dünnen  Lage  von  rothem  Eisen-Ocher  fehlt  jiicht  immer.  Das  Sprödglas-Era 
stellt  nicht  sehr  regelmässig  ausgebildete  kurz  Sänlen-fÖrmige  Krystalle  oder 
kleine  derbe  Massen  dar. 

Sorgfältig  ausgewählte  Krystalle  des  Polybasites  ergaben: 

PotybMik  Ton  Pnihcm  niieh  TOKNER.        t.  Freiberg  nach  H.  ROSK. 

Silber  ....    68,55i 69,99) 

Kupfer.    .    .    .      3,36)72,05   ....      4,11  [74,39 

Eisen    ....      0,14\ 0,29? 

Antimon    ...     11,53 8,39 

Schwefel  .    .    .    15,55 16,35 

Verlust      .    .    .      0,87     .    .    .    Arsen       1,17 
100,00  100,30 

Wenn  man  Silber,  Kupfer  und  Eisen  als  isomorphe  Körper  betraclrtel 
(zusammen  72,05),  so  ergibt  sich  für  das  Mineral  die 

i  Ag  1  *  \^«f  (Cu,  Fe)    72,62 

Formel     7v  Cu  (S.  Sb  S,   welche  berechnet  erfordert]  Sb  .    .    .    .     12,00 

(  Fe  )  r    S  .    .    .     .     15,37 

100,00 
Der  Polybasit  von  Prmihrmm  weicht  daher  in  seiner  Znsammensetzung  voa 
andern  bisher  untersuchten  Polybasiten  von  Sehemmttt^  FreUer^y  CormoM 
und  aus  Peru  ab,  kommt  jedoch  dem  Freiberger  noch  am  nächsten.  Denn 
bei  diesem  beträgt  die  Summe  des  Silbers,  Kupfers  und  Eisens  74,39,  jene 
des  Antimons  und  Arsens  9,56.  Auflallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Arsen, 
der  in  allen  vorgenannten  Polybasiten  nachgewiesen  wurde.  Übrigens  stiromeo 
selbst  diese  in  jhrer  Zusammensetzung  nicht  besser  mit  einander.  Bei  dem 
Prmihramer  Polybasit,  der  so  oft  mit  Stephanit  verwachsen  ist,  wäre  es  aber 
nicht  unmöglich,  dass  der  letzte  auch  ins  Innere  der  sorgftitig  ansgelesenen 
Polybasit-Krystalle  eingedrungen  wäre,  die  obigen  Differenzen  daher  in  einer 
Beimengung  von  Stephanit  ihren  Grund  hätten. 

e)  Auf  beide  vorhin  beschriebene  metallische  Substanzen  sieht  man  ia 
den  Drusen-Räumen  hin  und  wieder  kleine  halb-durchsichtige  gelblich-* 
Kryställchen  von  Braunspath  (Braunspath  u)  aufgestreut. 
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f.  Oediegeoes  Silber  fcbebit  hier  ganx  xo  fehlen.    Dagegen  beobachtet 
in  manchen  Drusen-Höhlungen  zRhlreiehe  sehr  feine  Haar-fbmiige  Nadeln 

von  Millerit,  theils  dem  Slephanit  und  Polybasit  und  theils  dem  jungem 
Braunspath  aufgewachsen.  Der  Milleril  gibt  sich  also  auch  hier  wie  ander- 
wirts  als  ein  sehr  neues  Produkt  zu  erkennen. 

g.  Auf  dem  jdngem  Braunspath  sitzen  in  manchen  Drusen-Räumen  noch 
seltene  sehr  dünn  Sftulen- förmige  oder  beinahe  NadeUfOrmige  Krystalle  *fBst 
wasserhellen  Barytes,  welche  ohne  Zweifel  dem  jflngern  PrmhrawMr 
Baryte  (ii)  angehören. 

h.  Als  jüngstes  Produkt  muss  man  endlich  wohl  auch  hier  die  sehr 
kleinen  Hftufchen  winziger  P  y  r  i  t  -  Krystalle  betrachten,  die  auf  den  übrigen 
ft^er  erwfthnten  Mineralien  stellenweise  aufgestreut  sind.  Sie  dürften  dem 
Pyrite  ni.  beizuzählen  seyn,  obwohl  ich  sie  an  den  untersuchten  Exemplaren 
nie  auf  dem  jungem  Baryte  aufsitzend  fand. 


H.  How:  über  eine  Öl-Kohle  von  Pieiou  in  Neu-SehotHand  und 
Vergleichung  der  Zusammensetzung  verschiedener  unter  dem 
Namen  Kohle  begriffener  Mineralien  (Siluh.  Amer,  Jamm,  t8$0j 
XXX^  74 — 79).  Öl-Kohle  ist  eine  Kohle,  die  zur  Bereitung  des  Parafftn-Öls 
dient.  Bekanntlich  haben  sich  Rechts-Streitigkeiten  darüber  erhoben,  was 
unter  dem  N*men  „Kohle"  zu  begreifen  seye  und  was  nicht.  Wir  selbst 
haben  derselben  bei  unseren  Berichten  über  die  „Torbanehill-Kohle"  ge-> 
dacht,  welche  von  BtaKgaU  in  lAnlUKfowMre  in  SehoHiand  kommt,  und  ein 
ihnlicher  Fall  findet  mit  der  „Alberts-Kohle**  von  UUißhoromyk  in  Neuhrmun^ 
schweif  statt,  hinsichtlich  welcher  beiden  trotz  der  Verschiedenheit  der  An- 
sichten wissenschaftlicher  Gewährsmänner  entschieden  worden  ist,  dass  sie 
zu  den  Kohlen  gehören.  Damit  ist  nun  auch  die  Pictou-Kohle  verwandt  und 
ihre  Zerlegung  desshalb  von  Interesse,  obwohl  dieselbe  nicht  zur  schliess- 
liehen  Entscheidung  der  Streitfrage  führt.  In  Berührang  mit  dieser  Öl-Kohle 
kommt  aber  auch  ächte  bituminöse  Kohle  vor. 

Die  Pictou-Kohle  ist  erst  seit  1SS9  bekannt  und  kommt  aus  der  Stein- 
kohlen-Formation der  Fraser-Mine.  Das  Kohlen-Gebirge  liegt  dort  60  Yards 
mächtig  an  der  Oberfläche  nahe  bei  der  Stelle,  wo  auch  die  Öl-Kohle  zu 
Tage  geht  Es  besieht  aus  starken  Sandstein-  und  darüber  aus  Kohlen- 
schiefer-Flötzen  mit  Eisenstein-Streifen,  Sigillaria-Stämmen  auf  Stigmarien- 
Wurzeln  und  einigen  Farn- Wedeln.  Unmittelbar  über  der  14" — 20"  mächti- 
gen Öl-Kohle  liegt  ein  14"  dickes  Flötz  bituminöser  Kohle.  An  der  Firste 
nächst  der  gemeinen  Kohle  und  an  der  Sohle  gegen  des  „Oil-batt"  zeigt  die 
Öl-Kohle  eine  regelmässige  glatte  Absonderung,  ist  aber  in  ihrer  ganzen 
übrigen  Mächtigkeit  von  gewundener  Straktur,  so  dass  Bruchstücke  mitunter 
wie  Schnecken-Kerne  aussehen.  Das  zunächst  darunter  liegende  ^^Oil-batt" 
ist  fast  2'  dick,  homogen  und  schiefrig  von  Gefüge  und  enthält  2 — 3  Lepi- 
dodendron-^Arten,  deren  wohl-erhaltenen  gegen  1"  breiten  und  4" — 6"  langen 
Blätter  sich  aus  dem  noch  feuchten  Schiefern  auslösen  und  biegen  lassen, 
ohne  zu  brechen.     Am  Gmude  des  Stollens  hat   sich   noch  ein  anderer  ni^ 
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•iaige  Zolle  dicker  Sireifen  von  Öl-Kohle  gex^gt,  der  aber  nicht  beerheitel 
wird.  In  der  Dach-Kohle  sind  merkwürdige  nur  sehr  wenig  veränderte 
Holz  •Stücke  vorgekommen.  In  einem  Bruche  tritt  über  der  Öl-Kohle  wie- 
der Kohlen-Schiefer  auf,  worin  sich  Lepidodendron,  Modiola-fthnliche  Schaa- 
len,  kleine  Fisch-Zähne  oder  -Stacheln  und  ein  anscheinender  Backenaahn 
mit  3  Wurzeln  gefunden  haben.  Die  Öl-Kohle  ist  braun  bb  schwarz,  zeigt 
matten  röthlich-braunen  Strich,  dunkel  Chokolade-braunes  Pulver,  splittriges 
Bruch  und  1,103  Eigenschwere,  entzündet  sich  sehr  leicht,  brennt  mit  heller 
Rauch-Flamme  gerne  weiter,  während  geschmolzene  Bruchstücke  bestindig 
davon  abtropfen.  Als  grobes  Pulver  in  offenem  Tiegel  erhitzt  gibt  sie  viel 
Rauch  und  Flamme,  scheint  dann  zu  sieden  und  hinterlasst  eine  Coke,  die 
•ich  ganz  an  den  Tiegel  angeschmiegt  hat.  Die  Asche  der  Coke  ist  grau, 
besteht  hauptsächlich  aus  Thonerde-Silikat  und  gibt  an  Säure  keine  oder 
nur  eine  Spur  von  Kalkerde  mit  etwas  Alaunerde  ab ,  während  die  Haupt- 
masse ungelöst  bleibt.  Die  gepulverte  Öl-Kohle  mit  Benzin  und  Äther  di- 
gerirt  förbt  diese  Flüssigkeiten  nur  wenig ;  doch  zeigen  sie  verflüchtigt  einigen 
Rückstand. 

Die  bituminöse  Kohle,  die  mit  der  Öl-Kohle  vorkommt,  hat  die  gewöhn- 
liche Beschaffenheit,  ist  schwarz,  glänzend  und  sehr  brüchig. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Analysen  beider  Kohlen-Arten  mit  denea 
.  einiger  andern  aus  fremden  Werken  zusammen.  Die  7  ersten  Analysen  sind 
nämlich  eatnonmen  aus  H.  Dklabrcbb^s  und  PLAVPAias  Report  on  ComU, 
1848^  nnd  aus  den  Memoire  of  the  (ieoioffieai  Survey^  ''•>  ~~  <lio  8.  und 
9.  aas  Miller's  CkemUtry  UL  201,  die  10.[?]  aus  dem  äeport  ofTrial  o» 
TarhanehiU  Cool,  Edinburgh  t8M',  die  ll.[?]  war  bisher  noch  mcki 
veröffentlicht. 


Namen  u^d  Örftichkoit. 
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KShero  Analysen 


Entferntere  Bestandtheite. 


I         I 
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WäPiehe  Wtumln.  Kohle. 
1.  Poweira  Duffryn  .     .     . 

I.  Mynydd  NttDydd       .     . 

3.  Ebbw  Vau       .... 
SrhottUche  bltum.  Kohle. 

4.  Orangemouth   .... 

5.  Fordtl  Spfint  .... 
Englische  bltum.  Kohle. 

6.  Broomhai 

7.  Parkend  Sydney  .     .     . 
EngJitche  Cannel-Kohle. 

8.  Wigan 

Schottische  Cannel-Kohle. 

9.  Letmahagow     .... 

10.  Capledrae       .... 

II.  Torbane  Hill      .     .     . 

*  •   « 

12.  Alben-Kohle,  8.  o.     . 

13.  Plotou-Kohle  t.  o. 


1,326 

1 

1,275 


310J25, 


15,70.  81,04  .  3.26 
"20.  71,56  .  3,24 
22,50.  76,00  .  1,50 


l,2f»0 
1,25 

1,25 

l,2'<3 

1,276 

1,251 

? 
1,170 

1,09! 
1,104 


43.40. 
47,97. 

40,80. 
42,20. 


53.08  , 
48,03  . 

56.1? 
47,80 


3,52 
4,00 

3,07 
10,0 


39,64.  57,66  .  2,70 


56,70. 

?    . 

71,17. 

54,39. 
66,53. 


37,26  , 

?      . 
7,65  . 

45,44  . 
25,23  . 


.  6,03 

.25,4 

21,2 

.  0,17 
.  8,21 


88,26.  4,66.  1,45.  1,77.  0.60.100:  4,8 
K4,72.  5,76.  1,56.  1.21.  3,52.  :  6,8 
89,78.  5,1  >.  2,1«.  1,02.  0,39.       :  5,7 


79,8>.  5,2S. 
79,58.  5,50. 

1,13. 

1,42.  8,58. 
1,46.  8,33. 

:  6.6 
:    «3 

81,70.  6,17. 
73,52.  5,69. 

1,84. 
2,04. 

2,85.  4,37. 
2.27.  6,4a 

:  7,6 
:    7.7 

ßO,07.  5,53. 

ÄI2. 

1,50.  8,08. 

:    ^9 

73,44.  7,62. 
56,70.  6,80. 
66,00.  8,58. 

1,90. 
0,55. 

1,15.  t«. 
0,35.  8.80. 
0,70.  2,99. 

:  10,4 
.13,0 

87,25.  9,62. 
80,96. 10,15( 

I,75( 

1,21     ) 
0,68          5 

:ll.O 
:I2^ 

f*  und  f**  xiuammen   =  11,76. 
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Aas  dieser  Tabelle  ergeben  »ioh  folgende  BetnebHuigen.  Die  drei 
leisten  Arten  stimmen  durch  ihre  geringere  Eigenschwere  aof  fallend  über  ein. 
In  allen  bituminösen  Kohlen,  mit  einer  Ausnahme,  bleibt  die  flüchtige  Mate- 
rie unter  dem  fixen  KohlenstoiT  snräck,  was  auch  in  einer  der  beiden  Cannel- 
Kohlen,  deren  nähere  Analyse  mitgetheilt  worden,  der  Fall  ist,  während  sich 
in  der  andern  eine  starke  Quote  von  N  4~  0  (=  11,76)  xeigt,  die  unter 
den  flüchtigen  Materien  mit  sn  begreifen  wären,  uud  während  in  den  drei 
letzten  Stoffen  die  flüchtige  Materie  den  festen  Kohlenstoff  weit  übersteigt. 
Bei  Erörterung  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Kohlen  wird  in  der  Regel 
ein  grosser  Werth  auf  die  verhältnissmässige  Grösse  dieser  Produkte  [?]  so 
wie  auf  das  Verhältniss  zwischen  Kohlenstoff*  und  Wasserstoff  gelegt,  wo- 
gegen ein  andres  wichtiges  Element  fast  gnnz  vernachlässigt  wird:  die 
Sauerstoff-Menge  nämlich  unter  den  entfernteren  Bestandtheilen.  Man  nimmt 
durchweg  an,  dass  der  Gas-  und  Öl-ersengende  Werth  einer  Kohle  durch 
den  Gewichts-Verlust  beim  Abschwefeln  angedeutet  werde,  was  aber  offen- 
bar nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  richtig  und  mitunter  ganz  unrichtig 
ist  Denn,  so  lange  man  nicht  auch  den  Sauerstoif-Gehalt  kennt,  vermag  man 
den  chemischen  Werth  der  Kohle  und  das  Verhältniss  von  C :  H  gar  nicht 
zn  beurtheilen,  noch  den  wirklichen  Gas-  oder  öl -Werth  anzugeben, 
falls  (wie  oben)  0,08 — 0,10  der  als  Kohle  und  Wasserstoff  angesehenen 
Bestand theile  Sauerstoff  mit  Stickstoff  seyn  können.  Wenn  wir  z.  B.  die 
Wirkung  des  Sauerstoffs  der  Substanzen  unsrer  Tabelle  berücksich- 
tigen, so  werden  wir  finden,  dass  die  drei  letzten  derselben  in  dieser 
Beziehung  eine  solche  Abweichung  von  den  übrigen  darbieten,  dass  die- 
jenigen gerechtfertigt  erscheinen,  welche  ihnen  den  Namen  „Kohle*'  an  ver- 
weigern geneigt  sind.  Beschränken  wir  uns  auf  die  Cannel-Kohlen,  in  wel- 
chen unserer  Tabelle  zufolge  das  Verhältniss  von  C  :  H  ganz  oder  fast  gani 
mit  demjenigen  in  diesen  3  Substanzen  übereinzustimmen  scheint,  mo  finden 
wir,  dass  sie  alle  viel  mehr  Sauerstoff  enthalten ;  und,  wenn^r  die  äquiva- 
lente Menge  von  H  in  allen  abziehen,  wie  es  theoretisch  nöthig  ist,  um  die 
Heitzkraft  zu  bestimmen,  so  fällt  die  Übereinstimmung  bedeutend  geringer 
ans,  nämlich: 

VerhKItniss  von  C :  H  nach  Abxag  von  H  für  O. 
Cannel-Kohle  von  Wigan     ...     100  :    5,65 
„  „    Lesmahagow  „     :    8,71* 

„  „     CapUdrae    .     .      „    :  10,05 

Mineral-Kohle  von  Torbane  HiU    .      „    :  12,43 
„  „    HUUboramgh     .      „     :  10,85 

„  „     Fräser  Mine    .      „     :  12,43 

Diese  drei  letzten  stellten  theoretisch  ausgezeichnete  Öl-Kohlen  vor, 
was  sie  auch  in  der  Praxis  sind,  so  dass  das  praktische  Ergebniss  an  öl 
nur  noch  von  der  Manipulation,  der  Vollkommenheit  des  Fabrikations-Ver- 
fahrens und  der  Beschaffenheit  der  dazu  angewandten  Handstücke  abhängig 
wäre.    Aber  die  folgenden  Erfahrungen  über  das  Öl-Ergebniss  aus  mehren 


*    Kaeh  Bereclmaiig  Ton  0,03  für  SUckstolT. 
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6er  oben  aafgefibrteii  Kohlen-Arten  mag  ab  angemessener  Beleg  f&r  die 
in  diesem  Aufsätze  erörterte  Frage  dienen.  Es  liefert  nimlich  im  Grossen 
eine  Tonne: 

(  40  G.  rohes  Öl  oder 
9.  Cannel-Kohle  von  Le^mahagow     -^  33  g   gereinigtes  Öl 

13.  FraserÖIkohle 40  G.  rohes  Öl 

13.  Fraser-ölkohle  a.  „Öl-Batt^  zosammen  53  G.  öl 
13.  FraserÖIkohle  (andrer  Bruch;  .     .    77  G.  öl 

12.  Albert-Kohle 100  G.  Öl 

11.  Torbanehill-Kohle 125  G.  Öl 

13.  FraserÖIkohle (aosgewfthlte Stücke)  199  G.  öl. 


B.    Geologie  und  Geogoosie. 

Dbussb:  Untersachangen  über  Pseudomorphosen  (flfMlsfifl, 
ISiOy  205—206).  Man  scheint  in  den  letUen  Jahren  Manches  für  Psendo- 
Morphose  genommen  sn  haben,  was  keine  i^t,  theils  xasammengesellte  Mhie- 
ralien  und  theils  mit  Obersügen  versehene. 

Die  Hornblende  der  krystallinischen  Schiefer  überzieht  ^nchmal  den  Akli- 
not,  der  Silber- weisse  Glimmer  des  Granits  den  Tombak-braunen;  grüner  und 
roseofarbener  Turmalin  ist  manchmal  zn  einem  Krystall  vereint.  Granat  und 
Idokras,  Augit  nnd  Hornblende,  Andalusit  und  Disthen,  Staurotid  und  Disthen, 
Beryll  und  Topas,  Feldspath  und  Nalrolith  überziehen  sich  zuweilen  gegen- 
seitig und  zwar  mitunter  in  einerlei  Gestein;  zuweilen  haben  die  sich  um- 
hüllenden Minei||lien  einerlei  Orientirung  hinsichtlich  des  Mittelpunkts  wie 
Quarz  und  Feldspath  im  Pyromerid,  oder  hinsichtlich  der  Achse,  wie  Stauro- 
tid und  Disthen  oder  wie  Hornblende  und  Augit  im  Uralit',  oder  Hornblende 
und  Diallag  im  Euphotid,  oder  Hornblende  und  Hypersthen  im  Hyperit,  Augit 
und  Schillerspath  im  Schilterfels.  Das  umhüllende  Mineral  kann  in  sehr 
grossem  Verhftitniss  zum  umhüllten  vorhanden  seyn.  Der  Quarz  -  führende 
-Kalk  von  Fontainebleau  enthält,  selbst  wenn  er  in  zierlichen  Rhomboedem 
krystallisirt  ist,  bis  0,60,  und  in  konkreziondrem  Zustande  bis  0,80  Sand, 
welcher  der  Krystall isation  hinderlich  seyn  musste.  Sind  beide  gleichzeitig 
krystallisirt,  so  war  das  Uinderniss  weniger  gross,  wie  denn  der  Quarz  oft 
eine  Menge  Rutil -Nadeln  oder  Glimmer-  und  Chlorit-Plättchen  innig  einge- 
mengt zeigt  Der  Granat  von  Arendaly  von  der  Bergstraäse  und  vom  Crnni- 
fou,  welcher  Zucker-köroigen  kohlensauren  Kalk  umhüllt,  ist  zuweilen  von 
Papier-Dünne.  -Wenn  der  Granat  in  Quarz  krystallisirt  ist,  hat  er  ebenfalls 
eine  grosse  Menge  desselben  umhüllt,  wie  es  in  den  krystallinischen  Schiefem 
6tB  8i.~(toilhards  der  Fall  ist.  Die  Kugeln  mancher  Feldspath-Gesteine,  wie 
des  Pyromerids  z.  B.,  bestehen  aus  Feldspath  und  Quarz.  In  einer  dersel- 
ben   von   Wuenheimm^  haben  sich  0,88  Kieselerde  (aus  beiden  Mineralien^ 
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ergeben,  so  dass,  wenn  auch  die  Ko^l-BiIdan|r  kanptsicblich  dem  Petdspathe 
zogeschrieben  werden  muss,  der  Quan  docb  die  doppelte  Menge  ansmacht 

Sind  zwei  Mineralien  in  Umhüllung  zu  einander  gesellt,  so  kann  bald  das 
nmhüllende  und  bald  das  umhüllte  vorwalten,  und  das  eine  oder  das  andere 
bis  zum  Verschwinden  allmfthlich  zurücktreten.  Zuweilen  ist  das  umhüllende 
in  so  geringer  Menge  vorhanden,  dass  es  vom  umhüllten  ^nz  entstellt  wird. 

Wird  ein  Mineral  von  einem  andern  umhüllt,  so  kann  es  uberdiess 
früherer,  gleichzeitiger  oder  späterer  Entstehung  seyn.  So  ist  der  kömige 
Qnarz  in  den  Kalkspath-Krystallen  von  Fontainehieau  nothwendig  früher  als 
diese  vorhanden,  und  nur  eingemengt  Sind  die  beiden  Mineralien,  wie  in 
den  oben  bezeichneten  Fällen,  orientirt,  so  scheinen  sie  gleichzeitig  gebil- 
det zu  seyn.  Die  blosse  Einschliessung  eines  Minerals  in  andere  genügt  da- 
her nicht  zur  Annahme  einer  Pseudomorphose ,  sondern  es  muss  auch  ganz 
seine  Form  annehmen.  Übrigens  kann  ein  und  dasselbe  eingeschlossene 
Mineral  bald  gleichzeitig  und  bald  später  als  das  einschliessende  gebildet 
und  nur  in  letztem  Falle  kann  es  pscudomorph  seyn,  ohne  es  jedoch  seyn 
zn  müssen.  So  begreift  sich,  warum  man  viele  Mineralien  für  pseudomorph 
gehatten,  die  nur  umhüllt  oder  nmhüllende  sind.  Dagegen  sind  gewisse 
andre  hierher  gerechnete  Mineralien  gar  nicht  einmal  Umänderungs-Erzeug- 
nisse, wie  man  angenommen;  der  Achmit  und  Asbest  z.  B.,  welche  Bisili- 
kate  mit  eigenthümlichen  nnd  von  denen  der  gewöhnlichen  Varietäten  in 
Mischung  oder  Struktur  abweichenden  Charakteren  sind. 

Indessen  wird  nach  allen  nothwendigen  Berichtigungen  die  Anzahl  der 
Pseudomorphosen  noch  immer  sehr  gross  bleiben.  Zuerst  bemerkt  man  an 
ihnen  gewisse  auch  für  die  einhüllenden  Mineralien  hervorgehobene  Eigen- 
thfimlichkeiten.  So  sind  einige  Mineralien  durch  ihre  eigenen  Varietäten 
pseudomorph:  der  Quarz  kann  durch  Chalzedon  oder  Opal  ersetzt  werden. 
Manche  Mineralien  zeigen  eine  gegenseitige  Pseudomorphie  wie  Flussspath  und 
Kalkspath,  Gediegen-Silber  und  Rothsilber,  Bleiglanz  und  phosphorsanres  Blei, 
Schwefelkupfer  und  Kupferkies,  Kupferkies  und  Markasit,  Eisenkies  und 
Hämatit,  Eisenoxydul  und  Hämatit,  Hämatit  nnd  Limonit,  Kalk-Scheelin  und 
Wolfram,  Kalkspath  und  Gypsspath.  —  Einfache  Mineralien  sind  selten  pseu- 
domorph. Sind  es  ^Gediegeu-Melalle,  wie  Silber,  Kupfer,  Antimon,  so  rühren 
sie  gewöhnlich  von  einer  Reduktion  ihrer  Erze  her.  —  Schwefel-  und  Ar- 
senik-Verbindungen nehmen  oft  die  Formen  anderer  Schwefel-  und  Arsenik- 
Verbindungen,  mitunter  aber  auch  die  von  Oxyden,  von  schwefelsaurem 
Baryt,  von  kohlensaurem  Kalke  und  im  Allgemeinen  von  Mineralien  der  Erz- 
Lagerstätten  ein;  doch  hat  man  sie  noch  nicht  in  den  Formen  von  Silikaten 
oder  auch  nur  Hydrosilikaten  gefunden.  Unter  den  pseudomorphen  Schwefel- 
Metallen  ist  Eisenkies  bei  weitem  das  wichtigste,  was  sich  aus  seiner  häu- 
figen Anwesenheit  in  allen  Arten  von  Gestein  erklärt.  —  Die  Oxyde  psendo- 
morphosiren  die  manchfaltlgsten  Mineralien,  ersetzen  gewöhnlich  andre  Oxyde, 
aber  auch  Schwefel-Verbindungen,  Karbonate,  Sulphatc  und  zuweilen  sogar 
Silikate.  Limonit  und  Qunrz  bilden  die  meisten  Pseudomorphosen.  —  Sili- 
kate und  sogar  Hydrosilif^ate  pseudomorphosiren  hauptsächlich  Mineralien 
der  nämlichen  Familie ;  gleichwohl  nehmen  die  Hydrosilikate  auch  die  Formen 
Jahrbuch  1860.  '  46 
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von  m  auch  fähigen  anderen  Mineralien  an.  Ziemlich  selten  sind  jedodi 
Wasser-rreie  Silikate  pseudomorph.  —  Die  Tun^rstate,  Molybdate,  Sulphate^ 
Phosphate,  Arseniate  nnd  Karbonate  melamorphosiren  gewöhnlich  die  Mine- 
ralien der  Erz-Lagerstätten.  Unter  den  Karbonaten  ist  der  kohlensaure  Kalk 
eines  der  am  hiluPigsten  pseudomorph  erscheinenden  Mineralien. 

Im  Ganzen  betrachtet,  nimmt  ein  Mineral  häufig  die  Rolle  eines  andera 
Minernics  aus  derselben  Familie  an,  wie  es  bei  den  Schwefel-Metallem 
Oxyden,  Silikaten,  Hydrosilikaten  und  Karbonaten  leicht  nachzuweisen  isU 

Auch  die  organischen  Substanzen  aus  dem  Pflanzen-  wie  aus  dem  Thier- 
Reiche  sind  häufig  pseudomorph. 

Das  End-Ergcbniss  ist:  Pseudomorphc  Mineralien  sind  äusserst  manch- 
faltig;  es  sind  einfache  oder  zusammenj^csetzte  Körper,  Sulphörc,  ArseniOre, 
Chlorüre,  Fluorüre,  Oxyde,  Silikate,  llydrosilikate,  Tungstate,  Molybdat« 
Sulphate,  Karbonate  und  zuweilen  sogar  organische  Substanzen.  Sie  gehören 
mithin  allen  Familien  des  Mineral-Reiches  an.  Allerdings  sind  gewisse  Mine- 
ralien noch  nicht  pseudomorph  gefunden  worden;  dann  sind  sie  aber  selten, 
und  ihre  Analogie  mit  andern  Arten  derselben  Familie  gestattet  nicht  anzo* 
nehmen,  dass  sie  eine  Ausnahme  machen.  Überdiess  kommen  die  unauf- 
löslichsten und  die  unschmelzbarsten  Mineralien  pseudomorph  vor,  wie 
Korund,  Quarz,  Spinell,  Amphigen,  Silikate.  Andrerseits  »können  die  pseudo- 
morphen  Mineralien  selbst  unauflöslich  und  unschmelzbar  seyn.  Endlich, 
wenn  ein  Mineral  gänzlich  aufgelöst  wird,  so  kann  oft  irgend  jedes  andre 
Mineral  unter  günstigen  Umstfinden  sich  in  dessen  leer  gewordener  Forai 
entwickeln,  und  so  kann  endlich  die  Mehrzahl  der  Mineralien  (nach  der 
Mehrzahl  anderer  Mineralien  und  endlich  organischer  Reste  aller  Art]  pseudo- 
morph werden.  [In  den  Annales  desmines,  XVl,  517—392  gibt  der  YL 
eine  systcmatisch-tibellarische  Übersicht  aller  Pseudomorphosen.) 


0.  V.  HiNGBivAu:  geologisch-bergmännische  Skizze  des  Berg- 
Amtes  Nagyag  und  seiner  nächsten  Umgegend  ( K.  K.  geolog.  Reiclu- 
Anstalt,  1S5T^  82—143).  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  das  Schlosa- 
Ergebniss  dieser  umfassenden  wichtigen  Arbeit  mitzutheilen. 

Die  nächste  Umgebung  des  Nagyager  Bergbaues  besteht  ganz  aus 
trachytischen  Gebilden,  welche  jedoch  verschiedene  Varietäten-Übergänge 
aufweisen.  Zu  diesen  ist  auch  der  bisher  sogenannte  Grünstein-Porphyr  m 
rechnen,  für  den  der  Vf.  vorläufig  die  Benennung  trachytischer  Porphyr 
brauchte,  ohne  damit  mehr  als  nur  die  Trennung  desselben  von  den  eigenl- 
lich  dioritischen  Gesteinen  auszusprechen. 

Ein  Theil  der  sandigen  und  thonigen  Ablagerungen  an  den  Gehänge« 
der  Nagyager  Berge  verdankt  wahrscheinlich  der  Zersetzung  und  Zerstömag 
trachytischer  Fels-Arten  seine  Entstehung. 

Die  Trachyte  sind  den  jüngsten  Erhebungen  beizuzählen,  haben  sich  m 
tertiärer  Zeit  und  ohne  eigentlich  vulkanische  Eruptionen,  ohne  Schlackea 
und  Laven  und  ohne  Krater-Bildung  erhoben.  Die  nördlich  auftretenden  Aogit- 
Gesteine  und  Basalte  (Phonolithe)  stehen  damit  in  keiner  direkten  Verbindung. 
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Die  nShere  Einreihung  der  Sediment-Bildongen  iwisclien  Naffyag  ond 
Maro*,  so  wie  jener  des  Aimas-Thates  kann  erst  durch  paläontologische 
Untersuchungen  vollslfindig  sicher  gestellt  werden. 

Die  Ers-rührenden,.in  der  Regel  wenig  mächtigen  Lager-Stätten  schei- 
nen mit  dem  gehobenen  Gebirgs-Gestein  und  durch  chemische  Vorgänge 
während  und  unmittelbar  nach  der  allmählichen  Emporhebung  der  Trachyte 
gebildet  zu  seyn  und  setzen  noch  weiter  in  die  Tiere. 


Lyell:  Erdbeben  auf  Nen^Seeland  im  Jahre    18SS  (^Bullet.  8oe, 
gM,  [2.|  .VI//,  661  etc.).  Die  Mittheilung  beruht  auf  den  Aussagen  sehr  zu- 
rerlässiger   Beobachter,  welche   sich   zur  Zeit  der  Katastrophe  an  Ort  nnd- 
Stelle  befanden. 

Die  Erschütterung  fand  am  23.  Januar  Abends  Q*/«  Uhr  statt.  Sie  war 
am  heftigsten  in  der  schmälsten  Stelle  der  Meerenge  von  Cook^  einige  Mei- 
len sädwestwärts  vom  iVtcAo/#ofi-Hafen;  SchiiTe  auf  der  See,  150  Meilen 
von  der  Kfiste  entfernt,  verspürten  den  Sto^s,  und  man  schlägt  die  Gesammt- 
oberfläche  von  Land  und  Meer,  welche  bebte,  zu  360,000  Quadrat-Meilen  an. 
Unfern  Wellington ,  auf  der  nördlichen  Insel,  soll  eine  Landstrecke  von 
4600  Quadrat-Meilen  um  1  bis  9'  bleibend  emporgehoben  worden  seyn.  Von 
hier  an  war  auf  der  Käste  bis  zu  16  Meilen  nordwärts  Wellington  keine 
Erhebung  zu  beobachten,  sodann  aber  wieder  bei  Penearrow-Heady  dem 
v^estlichen  Vorgebirge  von  Port' Nicholson ,  wo  die  Emporhebung  von  1'  bis 
Lu  T  zunahm  und  am  östlichen  Gehänge  der  zum  Tarartia- Gebirge  gehörenden 
Jttifiif/aAra-Hügelreihe  eine  Höhe  von  9'  erreichte.  Nun  endigte  die  Bewe- 
gung plötzlich;  die  niedere  nach  0.  sich  erstreckende  Gegend  erlitt  keine 
Störung.  Die  erhobene  Masse  besteht  aus  thonigcm  Schiefer.  Dieses  Ge- 
stein bildet  gegen  das  Meer  hin  steile  einige  Hundert  Fuss  hohe  Abhänge; 
tertiäre  Ablagerungen,  längs  der  Kfiste  verbreitet  und  das  verhältnissmAssig 
niedere  Gestade  bildend,  wurden  nicht  emporgehoben.  —  Auf  der  mittlen 
Insel  verspurte  man  das  Erdbeben  in  derselben  Zeit  wie  zu  Wellington^  am 
23.  Januar  Abends  9'/?  Uhr;  ausserdem  fanden  in  der  Nacht  und  am  folgen- 
den Morgen  noch  mehre  sehr  heftige  Erschütterungen  statt  —  Vulkanische 
Ausbrüche  ereigneten  sich  nicht;  die  Temperatur  der  heissen  Quellen  soll  sich 
während  der  Katastrophe  oder  richtiger  unmittelbar  vor  derselben  merkbar 
gesteigert  haben.  —  Ob  die  Landstrecke,  welche  um  Port^NiehoUon  im 
Januar  emporgestiegen,  nicht  später  wieder  eingesunken,  war  noch  uner- 
mittelt,  ab  die  Berichterstatter  Neu  ^  Seeland  im  September  1866  verliessen. 


Dr.  F.  JuMOHum:  Kaart  van  Ket  Eiland  Java^  uitgetyen  op  last  van 
an  opgedragen  aan  Zyne  Exeellentie  den  Minister  van  Kolonien  Gh.  F. 
Fahud.  Te  aamengesteld  uit  de  waamemingen  en  opmetingen  door  hem 
gedaan  gedurende  ftyne  onder%oekings  reisen  op  dat  eiland  in  den  Jaren 
1846  tot  IS 48.    Op  steen  gebragt  te  Breda  hy  A.  J.  Booabrts,  1866, 

Die   meisterhaft  ausgefQhrte  Karte  —  ein  Prachtwerk  in  ihrer  Art  und 
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ein  abermaliger  ehrenwerther  Bewei«  von  der  bekannten  Mnnifizens  det 
Niederländisehen  Regierung  —  besteht  aus  vier  einander  sich  anschlieMes- 
den  Blättern  im  grössten  Format;  der  Massstab  ist,  unbeschadet  der  Deal- 
lichkeit  =  1  :  350,000.  Es  finden  sich  darauf.  Erklärungen  der  durch  be- 
sondere Zeichen  kenntlich  gemachten  Distrikte,  Hauptpifttze  und  bewohntes 
Orte ,  einzeln  stehende  Uüuser  nicht  ausgenommen.  Femer  trifft  man  Angabea 
der  Berg-Pfisse,  Fuss-  und  Fahr- Wege,  Hohlen,  Korallen-Bünke  n.  s.  w. 
Dass  die  durch  barometrische  Messungen  ermittelten  Berg-Höhen  so  wie 
die  Kratere  nicht  vergessen  blieben,  versteht  sich.  Zur  Bezeichnueg  def 
auf  dem  Eilande  vorhandenen  Gesteine  wurden  Zweck-gemftsse  Farben  ge- 
wählt. Die  wichtigsten  Erscheioungen  an  den  verschiedenen  Vulkanen 
wahrgenommen,  wie  Ausbräche,  Laven-Ströme  u.  s.  w.,  sind  am  Rande  der 
Blätter  in  kleinen  Einzel-Bildern  von  seltener  Klarheit  zn  sehen. 


Delbssb:  über  die  sogenannte  Minette  {Annal.  d.  Min,  (5.]  X^ 
347  etc.).  Das  Gestein  besteht  aus  Orthoklas  und  Glimmer;  diese  MiDeralien 
sind  in  einem  feldspathigen  Teig  zerstreut,  der  meist  auch  Hornblende  enl- 
'hält.  Der  Orthoklas  findet  sich  allgemein  in  kleinen  wenig  sichtbaren  Blilt- 
eben,  kann  auch  ganz  verschwinden;  indessen  erscheint  er  zuweilen  in 
Krystallen,  und  alsdann  geht  die  Minette  in  PopphyT  über.  Glimmer  ist  das  vor- 
züglich bezeichnende  Mineral,  welches  am  beständigsten  auftritt  im  genannten 
Gestein.  Er  zeigt  sich  schwörzlich-braun,  selten  grünlich.  Neben  Thonerde 
und  Alkalien  besteht  derselbe  zumal  aus  Eisenoxyd  und  Talkerde  (desthnlh 
belegt  ihn  der  Verf.  mit  dem  Namen  Mica  ferro-magn^sien).  Die 
Hornblende  findet  man  meist  im  Zustande  vorgeschrittener  Zersetzung.  Zo- 
föllige  Mineralien  in  der  Minette  sind  Quarz,  Feldspath  des  sechsten  Systemes, 
Chlorit,  Grünerde,  Karbonate  und  Eisen-Oxydul;  mitunter  stellt  sich  mach 
Eisenglimmer  ein.  Obwohl  Quarz  fast  stets  den  Orthoklas  begleitet,  finde! 
er  sich  nur  sehr  selten  im  besprochenen  Gestein;  gewöhnlich  wird  derselbe 
ganz  vermisst,  ein  charakteristisches  Merkmal  der  Felsart.  Die  Zusanunen- 
setzung  des  feldspathigen  Teiges  nähert  sich  mehr  oder  weniger  jener  de« 
Orthoklases. 

Was  die  Minette  selbst  betrifft,  so  Ut  sie,  obwohl  reich  an  GlinuBcr, 
dennoch  ein  wesentlich  feldspathiges  Gestein.  Gleich  dem  Porphyr  hal  die- 
selbe eine  Orthoklas-Basis,  und  Kali  herrscht  vor.  Sie  enthält  übrigens 
Talkerde  und  Eisen-Oxyd,  als  der  Porphyr;  der  Kieselerde-Gehalt  ist 
schwächer,  wechselt  zwischen  65  und  SO^/q,  Die  von  der  Minette  omschloe- 
senen  Mineralien  sind  znmal  kohlensaurer-  Kalk,  Quarz  und  Chlorit.  ZofUlig 
trifft  man  auch  Halloysit,  Epidot,  Krokydolith  und  verschiedenen  Gtegea 
eigene  Erze,  namentlich  Eisen. 

Die  Minette,  welche  mitunter  Mandelstein-GefÜge  annimmt,  ist  ein  wohl 
bezeichnetes  Emptiv-Gebilde.  Sie  stellt  sich  in  Gängen  dar,  deren  meial 
geringe  Mächtigkeit  höchstens  zu  einigen  Metern  anwächst,  und  welche  ein  he* 
trächtliches  Fallen  wahrnehmen  lassen.  Nur  ausnahmsweise  findet  Schichtnag 
statt.    In    den    Vogesen    erscheint  die  Minette  zumal  im  Granit  und  Syenü. 
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Ihre  Merkmale  wechseln  mit  der  Mächtigkeit  der  Gange  und  mit  der  Natur 
de«  am8chlies5enden  Gesteins.  Sie  durchsetst  die  Reihe  geschichteter  Ge- 
bilde bis  sam  devonischen;  im  eigentlichen  Steinkohlen-Gebirge  kennt  man 
dieselbe  nicht. 

Die  Minette  wurde  nicht  allein  in  den  Vogesen ,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Frankreich  beobachtet,  femer  in  Halten  und  in  Sackten, 


Stach:  Neogene  Ablagerungen  ünter-KrainM  (K.  K.  geolog.  Reichs- 
Anstalt,  1868^  Januar  12).  Die  Untersuchung  fand  theils  durch  den  Verf. 
und  theils  durch  Lipold  statt  Auf  die  bedeutendsten  Ablagerungen  tertiftrer 
Schichten  in  Ünier-Krain  bXöbsI  man,  wenn  man  von  der  Mündung  des 
Ourk  Flu99e9  in  die  Sa^e  dem  Laufe  desselben  aufwärts  folgt.  Im  letzten 
Dritlheil  dieser  Erstreckung  sind  die  das  Ufer  begleitenden  Hfigel-Reihen  zum 
grossem  Theil  jängere  Tertiär-Gebilde.  An  die  südlichen  Ufer  der  Ourk 
treten  sie  schon  bei  ihrer  Mündung  in  die  Save  unterhalb  Tschaieseh  ganz 
dicht  heran  und  entfemen  sich,  nur  zweimal  in  etwas  bedeutendem  Ab- 
standen von  altera  Schichten  unterbrochen,  bis  in  die  Gegend  von  Prekope 
wettlich  von  Landstraee  wenig  von  derselben.  Die  nördlichen  Ufer  dagegen 
werden  fast  durchweg  von  Dilnvial-Schotter-Ablagerangen  der  grossen  Land- 
etrasser  Ebene ,  welche  dem  mächtigen  Krakau^  Walde  und  dem  frachtbaren 
Boden  von  St,  Barthelmä  zur  Unterlage  dienen,  begleitet  und  durch  sie  vom 
nördlichen  Zuge  der  Tertiär- Gebilde  getrennt,  welcher  von  Schenueehe  über 
Areh  bis  IMle  sich  erstrecict  und  nördlich  von  St,  Can%ian  wieder  ansetzt. 
Bei  Unter-KronaUy  nicht  fera  von  Neuetadtel^  treten  sowohl  die  nördlichen 
tertiären  Hügel-Reihen  von  St.  Canaian  über  St,  Margarethen  und  IFm#- 
kirehen  her,  als  die  südlichen,  welche  von  St'  Barthelmä  gegen  Prielanma 
liehen,  dicht  an  die  Ufer  der  Ourk  und  schliessen  auf  diese  Weise  das 
grosse  Dilnvial-Terrain ,  welches  sie  umsäumen.  Die  an  verschiedenen  Stel- 
len dieses  einstigen  Ufers  des  jüngera  Tertiär-Meeres  gefundenen  Petrefakten, 
petrographische  Beschaffenheit  und  Lagerangs- Verhältnisse  der  Gesteine  las- 
sen keinen  Zweifel  an  ihrem  neogenen  Alter  und  stellen  sie  gewissen  Schich- 
ten des  Wiener  Beckens  parallel.  Bei  St.  Margarethen  und  bei  Altendorf 
treten  in  grösserer  Verbreitung  an  fossilen  Resten  reiche ,  zum  Theil  sandige 
Tegel  auf;  es  sind  „untere  Tegel-Bildungen'*,  virie  sie  im  Wiener  Becken 
von  Orund,  Baden  u.  a.  0.  bekannt  geworden.  An  beiden  genannten  Stellen 
findet  man  wahre  Turritellen-Schichten,  und,  was  merkwürdig,  für  jede  ört- 
lichkeit ist  eine  besondere  Turritellcn-Art  bezeichnend,  als  vorzüglich  häufig 
vorkommend.  Um  AUendorf  herrscht  Turritella  turris  Bast,  vor  allen 
übrigen  dort  auftretenden  Petrefakten,  wie  Pleurotoma  aspernlata, 
Cancellaria  varicosa,  C.  lyrata,  Natica  millopnnctata  u.  s.  w. 
Um  St.  Margarethen  findet  sich  Turritella  turris  nur  selten  unter  der  grossen 
Menge  einer  andern  Turritellen-Art ,  welche  neu  seyn  dürfte.  Den  grössten 
Theil  der  besprochenen  Tertiär>Bucht  nehmen  weichere  Tegel-Gebilde  und 
fesler  Kalk-Sandstein  ein,  welche  mit  darüber  lagemden  Leitha-Kalken  ein 
schwer  in  trennendes  Ganzes  ausmachen.    Auch  diese  Schichten  lieferten  aa 
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verschiedenen  Punkten  eine  grössere  Ansahl  jedoch  meist  nur  als  Steinlienie 
erhaltener  fossiler  Reste,  n.  a.  Buccinum  Rosthorni  Partscb,  B.  coata- 
|atum  Brocc,  Terebra  acuminata,  Venns  Brocchii,  Lucina  Hai- 
ding er  i  HüRMEs  u.  s.  w.  Ausser  diesen  zusammenhangenden  Ablagerungen 
finden  sich  weiter  nordwestlich  einzelne  kleinere  Becken  desselben  Altera, 
und  nach  Norden  hin  tritt  bei  Steinbrüchen  in  Sieiermark  eine  Parthie  Lei- 
tha-Kalk  über  die  8ave  nach  Krain  hinüber  und  bildet  hier  vielleicht  einen 
der  höchsten  Punkte  des  Yerkoromens  der  Leitha-Gebilde ,  indem  sie  aick 
zu  etwa  2300  Fuss  erhebt,  wahrend  dieselben  an  der  Ourk  nur  Höhen  von 
1200  bis  1600'  erreichen.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  interessante  Verglel- 
chung  des  wahrscheinlichen  Höhen -Standes  des  Tertiär-Meeres  mit  dem 
jetzigen  Meeres-Niveau. 


6.  von  Rath:  über  von  Bucb's  und  Studbr's  sogenannten  Jtilier- 
Granit,  welcher  die  nördlichen  Quell-Gebirge  des  Inn^  zusam- 
mensetzt (Yerhandl.  der  Niederrhein.  Gesellsch.  für  Naturk.  zu  Boitm  am 
2.  Mai  186S),  Es  handelte  sich  vorzüglich  um  die  Entscheidung:  ob  übei^ 
zeugende  Beweise  einer  eruptiven  Natur  des  Gesteines  beigebracht  werden 
können,  oder  ob  dasselbe  als  metamorphische  Bildung  anzusehen  aey,  in 
ihrem  Gefüge  dem  Granit  fihnlich.  Der  Verf.  zweifelt  nicht,  dass  man  sicli 
für  letzte  Ansicht  entscheiden  müsse.  Das  Julier-Gestein  ist  ein  Gneita. 
Obgleich  im  Innern  der  Masse  ein  Granit-ähnliches  Gefüge  herrscht,  isl 
das  Gestein  an  den  Grenzen  mit  sedimentären  Bildungen  schiefrig  und  ge- 
schichtet, und  die  Schichten  liegen  konform  denselben.  Was  das  Gefdge 
des  Gesteins  betrifft,  so  ist  hervorzuheben,  dass  es  doch  nicht  ein  völlig 
granitisches  wird.  Die  Blättchen  von  dunklem  Magnesia-Glimmer,  denen  sich 
einzelne  Talk-BIättchen  beimengen,  liegen  in  kleinen  Gruppen  vereinigt, 
die  sich  zuweilen  in  die  Länge  strecken.  Ein  vollkommener  ßbergang 
herrscht  zwischen  den  Varietäten  mit  Granit-ähnlichen  und  denjenigen  mit 
Gneiss-Gefüge.  Von  der  metamorphischen  Natur  des  Julier-Gesteins  über- 
zeugt man  sich  auf  dem  Suvretta^Pas»,  welcher  wenig  nordöstlich  vom 
Julier  das  kleine  Thal  von.  Camp f er  von  der  Vml  Suvretia^  einem 
Zweigthale  der  Val  Bever^  scheidet.  Über  jenen  Pass  streicht  zu  einem 
schmalen  Bande  verengt  die  Kalkstein-Masse  des  Pim  Padella^  vielleicki 
um  sich  mit  dem  Kalk-Stock  des  Piu  Burdella  zu  verbinden.  Im  Süden 
grenzt  an  den  Kalk>Zug  eine  Bildung  von  rothem  Schiefer  und  Konglomerat, 
welche  besonders  gegen  Osten  eine  grosse  Mächtigkeit  gewinnt;  sedi- 
mentäre Bildungen  werden  in  N.  und  S.  vom  Julier-Gestein  eingeschlossen, 
welches  an  den  Grenzen  in  deutlichen  Schichten  entwickelt  ist.  An  einem 
spitz-kegeligen  Hügel,  welcher  sich  etwas  westlich  vom  Passe  Sur  erhebt 
und  eine  Marke  trägt,  kann  man  leicht  die  Lagerungs- Verhältnisse  erforschen. 
Im  Norden  jenes  Hügels  in  der  Val  Suvretta  und  in  den  umschliessenden 
Höhen  sieht  man  nur  die  körnige  Varietät  des  Julier-Gesteins.  Gegen  den 
Fuss  des  Hügels  wird  das  Gestein  schiefrig,  und  auf  dem  Gipfel  ist  es  ein 
dünn-schief  rigor  Talk-Gneiss,   wie   er  im  Bermna^Gebir^e  weit  Yerbreitel 
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ist.  Die  Schichten  streichen  von  S.-W.  nach  N.-O  und  fallen  steil  gegen 
S.-O.;  auf  denselben  lagern  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen  Kalk-Schichten, 
dann  ein  schmales  Talkgneiss-Band ;  darauf  folgt  eine  mächtige  Schiefer- 
Bildung,  welche  auf  dem  Passe  und  am  ösitlichen  Berg-Gehfinge  als  ein 
Konglomerat  entwickelt  ist.  Die  Schichten  sind  theils  grau,  theils  roth  und 
grün,  theils  auch  Silber-glänzend,  einem  Glimmerschiefer  Shnlich.  Solche 
Gesteine  bilden  einen  Übergang  in  schiefrige  Varietäten  des  Julier-Gesteins, 
welches  in  so  normal  körnigen  Gefugen  den  hohen  P,  fflunieraisch  zusam- 
mensetzt. Schon  Studer  hielt  das  Konglomerat  vom  Suvreita-Pa^se  einer 
besonderen  Erwähnung  werth.  Es  ist  von  auffallend  wechselnder  Beschaf- 
fenheit, da  die  Grundmasse  zunächst  fast  frei  von  Einschlössen  ist.  Das 
Gestein  schwankt  alsdann  in  seinem  Charakter  zwischen  einem  grünen  Schie- 
fer, in  welchem  weisse  Glimmer-Blättchen  und  Feldspath-Körner  ausgeschie- 
den sind,  und  einem  Porphyr,'  welcher  nicht  zu  unterscheiden  ist  von  dem 
Porphyr  von  Davoy  und  Betlaluna,  Enthält  die  Grundmasse  Einschlüsse, 
so  zeigt  sie  sich  gewöhnlich  reich  an  Glimmer.  Sie  besteht  zuweilen  wesent- 
lich aus  Glimmer,  dessen  Lagen  sich  zwischen  den  Fragmenten  der  zerstör- 
ten^ Gebirgsarten  hinwinden.  Unter  den  Fragmenten  findet  man  verschie- 
dene Varietäten  von  Glimmer  und  Talk-Gneiss  und  -Schiefer,  rothen  Granit, 
die  schiefrige  Varietät  des  Julier-Gesteins,  dann  Kalkstein  und  Dolomit  und 
Qnarz-Fels.  Die  Grösse  der  Fragmente  schwankt  ausserordentlich;  Schiefer- 
und Kalk-Fragmente  sind  zuweilen  10 — 15  Schritte  gross.  Ihre  Gestalt  Ist 
bald  scharf-kantig,  bald  abgerundet.  Ein  ganz  schmaler  Streifen  von  rothem 
Schiefer  lagert  an  der  nördlichen  Grenze  des  Padetlo-Kuklkstockes  am  Fusse 
des  Pitt  Oi  hin.  Auch  dort  ist  das  Julier-Gestein  an  der  Grenze  geschichtet, 
konform  dem  Schiefer  und  Kalkstein.  Wenn  nun  die  SuvreUa  Furca  einer- 
seits den  Beweis  liefert,  dass  das  Julier-Gestein  nur  eine  veränderte  Sedi- 
ment-Bildung ist,  so  deutet  doch  die  merkwürdige  Konglomerat-Bildung 
gerade  an  joner  Stelle  auf  gewaltsame  Erhebungen  und  Verrückungen, 
welche  die  alten  Sedimente  betroffen.  Jene  Bildung  ist  analog  in  Lage  und 
Beschaffenheit  denjenigen,  welche  im  Süden  des  Montblanc-Gneisses  am  Col 
de  tionhomme  und  an  den  Enden  des  Gneisses  der  Aiguilles  rouges  auftreten. 


DaubrjIb:  Studien  und  synthetische  Versuche  flber*den  Meta- 
morphismus und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (Annal, 
d.  mines,  1859,  XVI,  155—218,  393—476).  Eine  vortreffliche  Arbeit,  die 
wohl  eine  vollständige  Obersetzung  verdiente.  Sie  zerfällt  in  4  Theile  und 
zwar  L  Geschichte  (S.  155 — 218),  worin  der  Vf.  mit  einer  bei  seinen  Lands- 
leuten seltenen  Litteratur-Kenntniss  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Geologie  und  insbesondere  die  Lehre  vom  Plutonismus  und  Metamorphismus 
der  Gesteine  darstellt.  11.  Zusammenstellung  derjenigen  Ergebnisse,  deren 
Gesammtheit  den  Metamorphismus  bildet  (S.  393—422).  lU.  Theoretische 
Betrachtungen  über  die  Ursache  der  metamorphischen  Erscheinungen;  syn- 
thetische Versuche  zu  deren  Unterstützung  (S.  422—468).  IV.  Betrachtungen 
über  die  Bildung  schieferiger  Gesteine  vor  der  Silur-Periode  (S.  469—476). 
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Wir  müssen  uns   Yersaf|;en  auf  den  geschichtlichen  Theil    inrücksukoromeii 
und  bedauren  auch  über  die  andern  nur  kurze  Berichte  geben  tu  können. 

II.    Thatsächliche  Ergebnisse  über  den  Metamorphismnt. 

1.  Kontakt-  oder  Juxtapositions-Metamorphose.  Wo  ein  Gestein  in  feurig- 
flüssigem  Zustande  aus  [der  Tiefe  emporgequollen  ist  und  andere  Felsartea 
durchbrochen  hat,  zeigen  sich  diese  in  der  Nähe  jenes  Gesteines  Terändert 
bald  nur  in  geringem  Grade  und  auf  kleine  Strecken,  bald  aber  und  zumal  da« 
wo  Granit  das  Ausbruch-Gestein  ist,  in  höherem  Grade  und  auf  EntfemmiKeB 
von  100—1000 — 3000  Metern.  Die  Veränderungen  sind  manchfaltiger  Art. 
Bald  bestehen  sie  in  einer  neuen  Molekular- Anordnung:  Statuen-Marmor 
wird  Zucker-kömig;  Sandstein  wird  zu  Quarzit.  Gebirgsarten  vegetabilischeo 
Ursprungs  verlieren  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile :  Lignit  wird  zu  Stein- 
kohle, Anthrazit  und  selbst  Graphit  (sogar  noch  im  Tertiär-Gebirge),  w- 
weilen  auch  zu  Coke;  —  und  das  ans  ihm  entwickelte  Bitumen  ist  in  be- 
nachbarte Gesteine  eingedrungen.  Am  öftesten  aber  entwickeln  sich  neno 
Mineral-Kombinationen,  indem  vorhandene  Elemente  zu  andern  Verbindnngeii 
zusammentreten,  oder  aus  dem  Ausbruch-Gesteine  ausgeschiedene  sich  mit 
ihnen  vereinigen,  oder  indem  das  eine  oder  das  andere  der  vorhandenea 
ganz  verschwindet.  Zu  den  neuen  Mineralien,  die  sich  zumal  in  der  Nähe 
des  Granites  am  häufigsten  in  Thonschiefem  gebildet  haben,  gehören  Chia- 
stolith,  Staurotid,  Disthen,  Glimmer,  Orthose-  und  Anorthose-Feldspath, 
Amphibol  (oft  Homblendeschiefer ) ,  Turmalin  u.  s.  w.  Am  manchfaltifstea 
sind  die  neu-gebildeten  Mineralien  in  Kalken ;  so  Idokras,  Amphibol,  Wollastonit, 
Epidol,  Paranthin,  Dipyr,  Couzeranit,  Talk-Glimmer,  Gehlenit,  Chondrodit, 
Spinell,  Serpentin,  Talk,  Chlorit,  Grünerde,  Zeolithe  u.  s.  w.;  doch  komme« 
Zeolithe  u.  a.  auch  in  thonigen  und  sandigen  und  selbst  in  brennlichen  Ge- 
birgsarten vor,  wo  diese  von  Trappen  durchsetzt  werden.  In  der  Nähe  aller 
Arten  von  Eruptiv-Gesteinen  häuft  sich  krystallinischer  wie  derber  und  Jas- 
pis-artiger Quarz  oft  in  grösserer  Masse  an;  und  derselbe  Fall  trifft  auch 
bei  Kalk-,  Talk-  und  Eisen-Karbonaten,  Barytspath,  Flussspath  und  Eisen- 
glanz ein.  Zuweilen  nimmt  das  durchbrochene  Gestein  in  der  Nähe  des 
Granites  und  Syenites  selbst  das  Aussehen  eines  Eruptiv-Gesteins  an;  Thon- 
schiefer  wird  Porphyr-ähnlich;  es  entstehen  Mandelsteine,  Schaalsteine. 
Aber  auch  das  Eruptiv-Gestein  empfindet  die  Rückwirkungen  der  durch- 
brochenen Gebirgsarten.  Eub  db  Bbauxont  hat  gezeigt,  dass  die  mit  den 
Ausbruch-Gestbinen  im  Zusammenhang  stehenden  Erz-LageXt'^tätten  von  zwei 
verschiedenen  Typen  sind,  je  nachdem  jene  von  saurer  (kieseliger)  oder 
basischer  Beschaffenheit  sind.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  umgewao- 
delten  Gesteins-Theilen;  Zeolithe  kommen  in  der  Nähe  von  trappischen  und 
nicht  von  granitischen,  gewisse  Alaunerde  -  Silikate  wie  Chiastolith  und 
Staurotid  nur  in  der  Nähe  der  granitischen  und  nicht  der  trappischen  Aas- 
bruch-Gesteine vor,  wie  Feldspath-  und  Glimmer-Schiefer  oft  in  grosse' 
Mächtigkeit  Granite,  aber  nie  Trappe  einhüllen. 

2.  Regional-Metamorphose  der  Schiefer-Gesteine  sedimentärer  Entstehimg. 
Oft  haben  solche  Gesteine  später  eine  schiefrige  Beschaffenheit  durch  ganze 
Länder-Strecken  hin  angenommen,   auch  wo  keine  Spur  von  einem  Eruptiv- 
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Gestein  zu  entdecken  ist.  Oft  Msst  sich  der  Obergang  des  Petrefiikten- 
fifihrenden  Sediment-Gesteines  in  die  metamorpUschen  Schiefer  Schritt  fftr 
Schritt  verfolgen.  Chlorit  in  mikroskopischen  Krystallen,  auch  zuweilen 
Feldspath  entwickelt  sich  zwischen  den  Blätter-Lagen;  zahlreiche  Quarz- 
Gänge  oft  mit  den  oben  genannten  Mineralien  verbreiten  sich  zwischen  oder 
queer  durch  die  Blätter;  Sandsteine  gehen  in  Quarzite  über.  Hat  aber  der 
Metamorphismus  eine  höhere  Stufe  erreicht,  so  ist  der  Ursprung  des  Schiefer- 
Gesteines  oft  schwer  nachzuweisen.  Chlorit-Schiefer,  von  Quarz-  und  oft 
auch  Chlorit-Gängen  durchschwännt,  wechsellagem  in  unregelmässiger  Weise 
mit  Talkschiefem,  (Oligoklas-  und  Albit -  führenden )  Grünschiefem,  Horn- 
blende- und  selbst  Diorit-Schiefem,  Talk-Gneissen,  Quarziten,  Kalkschiefero, 
seltener  Dolomiten  und  Gypsen.  Für  die  Metamorphose  dieser  Gebirgsarten 
aus  Sediment-Gesteinen  sprechen  selbst  da,  wo  Übergänge  nicht  zu  beobach- 
ten sind,  gewisse  Analogie*n  mit  den  vorigen,  gewisse  Grappirangen  ver- 
schiedener Gesteinsarten,  welche  an  die  der  Sediment-Gesteine  erinnern,  — 
ihre  Einschliessung  im  Sediment-Gebirge,  —  undeutliche  oder  vereinzelte 
Spuren  organischer  Körper  animalischen  (Belemniten  in  Granat-Glimmer- 
schiefer!) oder  noch  öfter  vegetabilischen  Ursprangs.  Selbst  ein  gleich- 
massig  durch  das  Gestein  vertheilter,  Wenn  auch  verhältnissmässig  geringer 
(0,05)  Kohlen-Gehalt  spricht  nicht  selten  für  die  sedimentäre  Ablagerang 
krystallinischer  Schiefer.  Die  Regional-Metamorphose  betrifft  hauptsächlich  die 
untersten  Sediment-Gesteine,  wenn  gleich  sie  in  GrutUmndten  bis  in  die 
Belemniten-  und  selbst  Nummuliten- führenden  Felsarten  herauflroicht ,  wäh* 
rend  umgekehrt  in  Russland  u.  a.  a.  0.  nicht  einmal  die  silnrischen  Sedi- 
mente davon  berührt  worden  sind,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Regional- 
Metamorphismus  nicht  von  einer  zur  Bildungs-Zeit  der  tiesteine  bestehenden 
allgemeinen  Ursache  abhängig  seyn  kann. 

3)  Struktur-Metamorphose.  Viele  Felsmassen  lassen  sich  mehr  und 
weniger  in  parallele  Blätter  trennen,  die  weder  von  der  Schichtung  noch 
von  der  Klüftung  in  Folge  des  Erhärtens  der  Gesteine  herrühren  und  nur 
zufällig  parallel  mit  jAen  Gesteins-Schichten  sind.  Obwohl  bei  Thon-  u.  a. 
Schiefern  am  ausgesprochensten,  kommen  sie  doch  auch  bei  Quarziten,  Sand- 
und  Kalk-Steinen  vor,  besonders  wenn  diese  unrein  sind.  Zumal  die  in  ihnen 
enthaltenen  Yersteinerangen  zeigen,  dass  .diese  Gesteine  einem  starken  Drucke 
ausgesetzt  gewesen  sind,  in  dessen  Folge,  wie  sich  weiter  zeigen  wird,  ein 
Gleiten  in  der  Richtung  der  Blätter  stattgefunden  hat.  Dazu  kommen  noch  andre 
Wirkungen  mechanischer  Ursachen,  sekundäre  Schichtentheilungen  (joints), 
Faser-Straktur  in  Folge  einer  Faltung  der  Blätter,  und  sogenannte  pseudo- 
reguläre Struktur  zumal  bei  Quarziten  und  Steinkohlen.  Die  Schiefer-Bildupg, 
obwohl  in  altern  Gebirgs- Arten  vorzugsweise  zu  finden,  kommt  doch  in 
Gegenden  nicht  vor,  wo  jene  noch  ungestört  in  ihrer  wagrechten  Schichten- 
Lage  geblieben  sind  ( Schweden ,  Rueeiand^  Vereinte  Staaten),  findet  sich 
aber  mehr  ausnahmsweise  auch  in  jüngeren  Gesteinen  solcher  Gegenden,  wo 
diese  eine  Aufrichtung  oder  Verschiebung  erfahren  haben,  wie  im  Kreide- 
Gebirge  der  Pyrenäen  und  des  Feuerlandee  und  im  Nummuliten-Gebirge 
von  Oiarue, 
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4)  Auch  Dolomite,  Gypte,  Stcinsiili,  Schwefel  nad  biinininAse  Ablage- 
raigen  xeif^en  (gewisse  Beuehnngen  sttm  Metamorpbismus.  Manche  Dolomite 
smd  entstanden  durch  Reaktion  von  Talkerde- Verbindungen  auf  Kalksteine, 
ohne  dass  desshalb  allen  Dolomiten  ein  solcher  Ursprung  lugeschrieben 
werden  könnte.  Zwar  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Mehnahl  der 
Dolomite,  diejenigen  nämlich  welche  eine  regelmässige  und  oh  noch  wag- 
rechte Richtung  in  mächtigen  Gebirgs^Stöcken  zeigen,  ihrer  Hauptmasse  nach 
(durch  die  von  SiifARHOMT  und  FoRCBaoniKR  nachgewiesenen  Reaktionen)  un- 
mittelbar alt  solche  niedergeschlagen  wären;  aber  ihre  oft  krystalliniache 
Bildung,  ihre  zellige  Beschaffenheit,  das  Verschwinden  in  ihnen  eingeschlos- 
sen gewesener  Weichthier-Schaalen  gestatten  kaum  eine  andere  Annahme 
als  die,  dass  auch  hier  durch  den  Einfluss  des  Mediums,  worin  die  Fräcipi« 
tation  stattgefunden,  auf  die  niedergeschlagene  Blaterie  eine  Verdrängung  der 
Kalkerde  staltgefunden  habe.  Und  in  der  That  sieht  man  niemals  Kalksleine 
mit  diesen  Dolomiten  wifchsellagem.  Die  geschichteten  Dolomite  sind  sehr 
häufig  mit  epigenem  Gyps  und  Anhydrit  und  mit  Steinsali  verbunden;  und 
diese  drei  Felsarten  sind,  wie  die  Dolomite  selbst,  offenbar  von  zweierlei 
Entslehungs- Weise,  je  nachdem  sie  ein  regelmässiges  Glied  einer  geschichte- 
ten Gebirgs-Masse  ausmachen,  oder  wie  in  Salmburgy  Bayern ^  Pyrenäem 
und  Algerien  mit  Dislokationen  in  Zusammenhang  stehen.  Alle  Salz-fubren- 
den  Gebirge  (Thone,  Sandsteine  und  selbst  Steinsalz-Massen)  zeigen  gleich- 
massig  oder  Flecken-artig  eine  rothe  Färbung,  welche  Erscheinung  man 
mit  6lii  nn  Biavhoht  wird  auf  gewisse  Vorgänge  in  den  Wassern,  woraus 
sich  die  bunten  Thone  niedergeschlagen  haben,  zurückführen  müssen,  die  in 
ihren  Wirkungen  gewissen  vulkanischen  Erscheinungen  analog  sind,  aber  sich 
nicht  auf  die  darauf  gelagerten  Gesteine  erstreckt  haben.  Wahrscheinlich 
ist  das  Meerwasser  selbst  Strecken-  und  Zeit-weise  durch  die  innere  Erd- 
Wärme  erhiut  worden,  was  dann  auf  die  rothe  Färbung  sowohl  als  die 
Niederschlagung  des  Steinsalzes  gewirkt  hat.  Wie  die  geschichteten  Dolomite 
durch  eine  Reaktion  auf  den  Kalk,  zur  Zeit  seines  Niederschlages  und  ehe  er 
von  andern  Gesteinen  bedeckt  worden,  entstanden  seyn  müssen,  so  ist  es 
auch  mit  den  Uanefelder  Kupferschiefem,  mit  den  Lagern  Linsen-Idrmiger 
Bisen-Erze  von  la  Voulie  und  Privae^  mit  den!  Jaspis-  und  Erz -führenden 
Schichten  von  NotUran  (nach  Gnuim)  der  Fall;  die  Epigenie  ist  in  allen 
diesen  Fällen  eine  unmittelbare  gewesen  und  hat  schon  während  des  Nieder- 
schlags selbst  stattgefunden.  Auch  gewisse  Erz-Lagersätten ,  besonders  von 
Zink,  Eisen  und  Mangan,  sind  in  Gebirgen  verschiedenen  Alters  in  solcher 
Art  mit  den  Dolomiten  vereinigt,  dass  man  auf  einen  Zusammenhang  in 
ihrer  Entstehungs-Weise  schliessen  muss.  Eben  so  ist  der  Schwefel  aof 
seinen  Hauptlagerstätten  gewöhnlich  mit  Gyps  verbunden,  was  auf  ein  ursäch- 
liches Verhältnus  schliessen  lasst,  mag  nun  der  Schwefel  als  Schwefel- 
wasser-Stoff aus  der  Tiefe  gekommen  seyn,  wie  man  es  noch  täglich  ge- 
schehen sieht,  oder  sich  dann  theilweise  durch  eine  Art  Verbrennung  in 
schwefelsauren  Kalk  verwandelt  haben,  oder  mögen  Gyps-Schichten  unter 
dem  Einflüsse  organischer  Materien  zu  Gyps  reduzirt  worden  seyn.  Das  Erste 
findet  gewöhnlich,  das  Zweite  selten  oder  nie  in  erhöhter  Temperatur  statt 
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—  Verschiedene  Bitamen-  und  KoblenwasseratolT-Arten ,  je  nachdem  sie  fest 
oder  tropfbar  oder  Gas-artig  sind,  iroprftgniren  Gebirgs- Schichten,  qoellen 
ans  dem  Boden  empor,  oder  werden  ausgehaucht.  Die  verschiedenen  Bitu- 
men-Lagerstätten haben  jedoch  gewöhnlich  folgende  Verhältnisse  mit  einander 
gemein.  Sie  sind  mit  Salz^Gebirgen  verbunden,  im  Zusammenhang  mH 
Kohlen-Lagern  und  in  der  Nähe  von  thätigen  Vulkanen  der  alten  Eruptiv- 
Gesteine ;  oft  sind  sie  von  warmen  und  zumal  Schwefel-Quellen  so  wi^  von 
Schwefel-Lagern  begleitet ;  Erscheinungen,  die  sich  in  ihrer  Vereinigung  kOns^ 
lieh  hervorbringen  lassen.  Setzt  man  Holz-Stflcke  in  Wasser  einer  sehr 
hohen  Temperatur  aus,  so  kann  man  sie  je  nach  der  Temperatur-Höhe  in 
Braun-  oder  Stein-Kohle  oder  Anthrazit  verwandeln  und  tropfbare  oder 
elastisch  flüssige  Produkte  erzeugen,  welche  den  Geruch  u.  a.  Eigenschaften 
natürlichen  Bitumens  haben,  welche  demnach  wohl  nicht  durch  trockene 
Destillation  aus  vegetabilischen  Stoffen,  sondern  zweifelsohne  unter  dem  zu- 
sammenwirkenden Einflüsse  von  Wasser,  hoher  Temperatur  und  Druck  auf 
jene  Stoffe»  zu  entstehen  pflegen. 

5)  Auch  die  Bildung  der  Erz-Lagerstätten  steht  grossentheils  mit  dem 
Metamorphismus  im  Zusammenhang.  Oft  haben  sich  Metalle,  aus  der  Tiefe 
emporgestiegen  in  Gebirgs-Spalten,  als  Gänge  angehäuft.  Oft  haben  sie,  bei 
gleicher  Herkunft,  die  vorhandenen  Gesteine  durchdrungen  und  für  sich 
allein  oder  in  Verbindung  mit  gleichzeitig  entstandenen  Silikaten  eine  tiefe 
Umwandlung  derselben  bewirkt  (Eisenglanz,  Zinn  u.  s.  w.);  ort  haben  sie 
sich  zwischen  den  Blättern  der  Schiefer-Gesteine  in  einer  Weise  abgelagert, 
dass  man  nicht  umhin  kann,  diese  Ablagerung  mÜ  dem  Vorgang  der  Gesteins* 
Metamorphose  selbst  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

6)  Zersetzung  von  Silikat-Gesteinen  und  Mineral-Quellen.  Ursachen 
analog  denjenigen,  welche  Sediment-Gesteine  in  krystallinische  Febarten 
umgewandelt  haben,  können  oR  auch  in  umgekehrter  Weise  krystallinische 
Silikat-Gesteine  in  jimorphe  und  erdige  Silikat-Hydrate,  in  Thone,  Speck- 
stein, Gränerde,  aber  auch  in  solche  von  krystallinischer  Beschaffenheit,  wie 
die  Zeolithe  verwandeln.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  Kohlen-,  Sal- 
peter- und  organischen  Säuren  bemächtigen  sich-  allmählich  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden  und  hissen  eine  mehr  und  mehr  konzentrirte  Thonerde 
zurück ,  die  sich  stufenweise  in  Alannerde-IIydrat  verwandelt.  Ähnliche  Zer- 
setzungen werden  aber  auch  bewirkt  durch  vulkanische  Fumarolen,  wenn 
sie  auch  bloss  Kohlensäure  ausstossen,  und  durch  alkalinische  Thermen 
{Plombieres).  Die  durch  eine  derartige  Zersetzung  des  Granites  entstehen- 
den Kaolin-Lager  sind  oft  in  unmittelbarer  Berührung  mit  Erz-Lagerstätten, 
welche  dabei  gewiss  ^cht  ohne  Einfluss  sind.  Andere  Kaoliu-Lagerstfitten 
haben  sich  aber  auch  an  Orten,  wo  diese  letzten  fehlen,  gebildet  durch  die 
ähnliche  Wirkung  von  Quellen,  die  nur  keine  Metall-Auflösungen  enthielten, 
und  der  zerstörte  Feldspath  hat  sich  zuweilen  in  kleiner  Entfernung  von 
seiner  ersten  Lagerstätte  wiedergcbildet.  Auf  ähnliche  Weise  sind  wahr- 
scheinlich auch  aus  Feldspath-Porphyren  die  Thon-Porphyre  entstanden, 
deren  Feldspath-I(rystalle  ohne  ihre  Form  zu  ändern  in  Kaolin  übergegangen 
sind.     So   setzen  sich  an  manchen   Orten  noch    fortnährend   Uydrosiiikate 
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Halloysit  za  PlotMerBM)  als  chemische  Pr&cipitate  und  Miaeral-OiielleD  ab, 
weiche  deren  Beslandtheile  aas  der  Tiefe  mit  sich  bringen.  Eben  so  find 
die  Zeoiithe  oft  ein  Erzeugniss  wirklicher  Epigenese.  Die  so  gewöhnliche 
AbieUung  von  Bittererde-Silikaten  (Steatit,  Serpentin^  Talk,  Cblorit)  an 
der  Stelle  sehr  manchfaltiger  Mineralien  scheint  sich  aus  analogen  Umfor- 
mungen zu  erkifiren.  —  Nimmt  man  den  Metamorphismus  in  seiner  grOssien 
Ausdehnung,  so  lassen  sich  auch  noch  einige  mehr  oberflächliche  Ersehe  - 
nungen  darunter  begreifen:  der  Niederschlag  des  Sumpferzes,  die  BUdoiif 
der  Nitrate,  die  des  Soda-Karbonates  am  Grunde  der  Seen,  die  Bildung  ron 
Geschieben  mit  Eindrflcken  etc. 


J.  SzAB^:  Erläuterung  einer  geologischen  Detail-Karte  dea 
Grena-Gebietes  der  NsograHer  und  Pesiher  Comitate,  in  18  Blil. 
tern  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anst.  1860^  Sitz.- Berichte  41--44). 

Das  untersuchte  Gebiet  erstreckt  sich  nördlich  bis  zur  Parallele  ron 
Mekora^Vadkert ^  östlich  bis  zum  Meridian  von  Ber  (unweit  Smräk^^  süd- 
lich bis  Mogtforöd^  westlich  bis  zur  Donau. 

LI.  Alluvium.  —  Bedeutender  entwickelt  im  Donau-Thalej  bei  H»- 
nakeSM,  von  wo  es  sich  östlich  fast  bis  Töth  und  Ctandd  erstreckt,  besteht 
es  ans  Sand,  der  oft  Flugsand  ist,  manchmal  aber  auch  schotterig  wird* 
Viele  zerstreute  Menschen-Knochen  findet  man  zwischen  Csttnäd  und  Dunm- 
kesm  in  einer  Art  verbreitet,  dass  man  die  Wirkung  nur  den  jetzigen  Was- 
sern zuschreiben  kann.  An  anderen  Orten  folgt  das  Alluvium  den  Buchen 
und  erfüllt  meist  ganz  schwach  die  Thal-Sohlen. 

IL  Diluvium.  —  2.  Der  Löss  bedeckt  meist  die  Thal-Gehänge; 
stellenweise  ist  er  horizontal  stark  verbreitet,  a.  B.  bei  Sere^ke^  woher  das 
National-Museum  zu  Peith  einen  Schädel  von  Rhinoceros  tichorhinus  besitzt; 
bei  Gödoilö  Peet^  sind  die  letzten  südlichen  Ausläufer  der  C8erhdt''Ber^ 
meist  eine  mächtige  Löss-Bildung  mit  Schnecken  und  dünnen  Kalktuff-Schichten. 

3.  Der  Diluvial -Schotter  ist  bei  Waitsten  in  der  Schotter-Grube,  so 
wie  bei  Ctdmör^  Pesther  Steinbruch  und  Pue%ta  Snent-Lörinc»  in  dea 
grossen  Schotter-Gruben  gut  ausgebildet.  Er  wird  auf  Höhen  angetroffen« 
welche  das  jetzige  Wasser  nicht  erreicht.  Bei  Alt^Ofen  in  Klein^Zell  ist 
dem  Schotter  der  Löss  entschieden  aufgelagert. 

Von  dem  älteren  (neogenen)  Schotter  lässt  er  sich  ganz  scharf  unter- 
scheiden durch  die  Gegenwart  von  Trachyt-Geschieben. 

IIL  Neogen.  —  4.  Gongerien-Schichteik  Geographbch  höchst 
beschränkt.  Töth^yörk  ist  der  einzige  Fundort,  wo  sie  durch  Basalt  ge- 
hoben vorkommen  mit:  Melanopsis  impressa  Krauss,  M.  Bouöi  Fan.,  M.  Mar- 
tiniana Feb.,  Congeria  triangnlaris  Partsch,  G.  Partschi  Gzizbk,  Palndin« 
Sadlerana  Fraurnpru»,  Cerithium  pictum  Bast.,  Unio  atavus  Partscb,  Venna 
gregaria  Partscb,  Ostrea  ep.  Das  Gestein  ist  ein  feiner  lehmiger  Sand.  ^ 
5.  Gerithien-Schichten.  Stärker  als  die  vorigen,  aber  im  Ganzen  dock 
schwach  vertreten.    Bei  Aeea  das  Thal  Pafuee,  dann  Vanifarcn  und  Ber 
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sind  reiche  tnndorle  tiemUch  gut  erhaltener  Ezempltre  voti!  CerUbiwn 
mbiginosum  Eicbw.,  VanyorcMf  Aesa,  Töih-OySrki  C.  pfetum  Bast.,  Fm- 
yMreny  AcMy  Her,  Töth^yörk;  C.  disjunctum  Sow.,  yrnnyarem;  Baceinwn 
doplicatum  Sow.,  Fonyarcs;  Mnrex  rablavatus  Bast.,  VrnnyMreMy  Ae9a.^ 
Venus  gregaria  Partscu,  Vanyare*]  Cardium  Vindobonense  Partsch,  F««- 
yore».  Das  Gestein  ist  ein  roflrber,  sehr  poröser,  manchmal  oolithiscber 
Kalk.  Der  Cerithien-Kalk  schliesst  sich  im  Ganzen  dem  Leitha-Kallie  m, 
der  westlich  Yon  demselben  bei  Aeta  ansteht.  Die  Beobachtnng  Iftsst  sich 
Ton  Ofen  her  bis  Aesa  machen,  dass  die  Cerithien-Schichten  von  dem  Lei- 
tha-Kalk  als  ehemaliger  Urer-Bildung  Meer -einwärts,  also  der  jetiigen 
grossen  ungarischen  Ebene  zugekehrt  gelagert  sind.  Die  hier  angeführten 
Fundorte  fallen  sfimmtlich  Astlich  von  der  Karte  hinaus,  TMi^GyÖrk  aus- 
genommen. —  6.  Leitha-Kalk.  Mftchtig  entwickelt  bei  Mogyorödy  Töth^ 
Csmnädy  weniger  bei  Aesa,  Korallen,  Konchiferen,  Eehiniden  und  gut  er- 
haltene Fisch-Zfthne  kommen  darin  in  ziemlicher  Menge  vor.  Das  Liegende 
bildet  der  neogene*  Schotter  ohne  Trachyt.  —  7.  Neogener  Sand  und 
Schotter  (ohne  Trachyt).  Oberflächlich  unter  allen  Gebifden  am  meisten 
verbreitet.  Manchmal  wird  er  zu  Sandstefn,  der  bei  Romhäny  gebrochen 
and  selbst  zu  architektonischen  Zwecken  benutzt  wird.  Er  führt  Braun- 
kohlen, aber  meist  von  geringer  Bedeutung  bei  IFat#«efi,  Bdnk,  MdcMu^ 
Penem.  Von  Versteinerungen  sind  bekannt:  Ostrea  digitalina  Eicbw.  be^S«- 
rdny^  lfat#«eii;  Gryphaea  navicularis  Brohh  bei  Surdny;  Pectunculus  «f., 
Pecten  «f.,  Cerithium  «f.  bei  ffaiimen.  Zu  Waitnen  kommt  an  der  Sfld-Seite 
von  Nasmdi  in  den  tieferen  Schichten  dieser  Formation  Turritella  tnrris  Bast. 
häufig  vor  in  einem  Sandstein,  der  das  Hangende  einer  mächtigen  Schicht, 
von  Schotter  ohne  Trachyt  bildet.  Dieser  Schotter  lehnt  sich  an  den  festen 
gfob-kömigen  Sandstein  von  Nas%diy  der  sich  petrographisch  und  technisch 
von  den  fibrtgen  Sandsteinen  unterscheidet.  —  8.  Der  Sandstein  von 
Nmntdty  als  ein  alle  flbrigen  Sandsteine  der  Umgegend  unterlagende  Schicht 
lieht  sich  auf  der  südlichen  Lehne  von  Nasmdi  hinauf  auf  den  sekundären 
(Lias-?)  Kalk  und  wird  in  mehren  Brüchen  gewonnen.  In  das  Fundament 
der  Pesiher  Ketten-Brücke  sind  von  da  kolossale  Stücke  geliefert  worden. 
Von  Versteinerungen  keine  Spur.  Sein  Alter  lässt  sich  jedoch  in  gewisse 
Grenzen  einschliessen.  Er  liegt  zwischen  dem  Sandstein  mit  Turritella  tnr- 
ris einerseits  und  zwischen  Nummuliten-Kalk  anderseits,  den  man  Ostlich 
von  Waii9en  bei  KomI  findet.  Derselbe  liegt  unmittelbar  dem  sekundären 
(Lias-)  Kalke  von  NoMmdi  auf,  während  auf  seinem  Rücken  der  feste  Sand* 
stein  beobachtet  wird,  den  man  von  dem  grossen  Sandstein-Bruch  bis  hie- 
her  anhaltend  verfolgen  kann.  Er  dürfte  also  als  eine  der  tiefsten  Neo- 
gen-Etagen  angesehen  werden.  —  9.  Unterer  Tegel.  Dem  neogenen 
Sand  und  Sandstein  bestimmt  unterlagert  beobachtete  Sz.  einen  festen  blän- 
lichen  Tegel  zwischen  Csandd  Vereseyyhdvut  und  Kis-Smeni-MiMds  ^  so  wie 
bei  KB9%eyy  hier  mit  Pecten  #|».  Auch  dürfte  vielleicht  der  Tegel  von  der 
Ziegelei  bei  Penem  hieher  gerechnet  werden.  Das  Liegende  tritt  nirgends 
tu  Tage. 

IV.  Eocen.    ~   10.  Nummuliten-Kalk.    Bei  Koid^  auf  der  SSO.- 
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Bdte  in  etwa  der  halben  Hdhe  de«  Berges  Ktsutäi^  dem  weiMen  didUen 
(Lias-)  Kalk  aoriiegend  wird  ein  fester  zfiher  Numoiuliten-Kalk  in  geringer 
Quantität  gebrochen.  Ausser  Nammuliten  sind  darin  Fisch-Zahne  gefunden 
worden.  Bei  AM-Petdny ,  Legend  kommt  er  ebenfalls  in  der  Nachbarschaft 
von  Neogen-Sandstein  und  dem  weissen  sekundären  Kalk  vor.  Bei  CsÖvmr 
lehnt  er  sich  an  den  braunen  (Lias-?)  Mergelscluefer ,  von  dem  er  runde 
StAeke  einschliesst  nnd  so  Konglomerat-artig  wird,  wahrend  seine  Schichtung 
sehr  verworren  ist. 

V.  Secundir.  —  11.  Dolomit.  Der  Dolomit  wird  nur  in  Verbin- 
dung mit  dem  weissen  dichten  (Lias-?)  Kalk  ab  dessen  Rand-Bildung  an- 
getroffen. Er  ist  ungeschichtet,  ohne  Versteinerungen,  und  bröckelig.  Bei 
CsÖvmr  besteht  daraus  der  nördliche  und  der  südliche  Theil  des  Vaskegjf; 
in  Ne'i^a  ist  er  stark  entwickelt.  Von  diesem  Dorfe  südlich  ist  er  mit 
Limonit  so  imprägnirt,  dass  aus  manchen  Spalten  etwas  zum  Verschmelzen 
brauchbares  Erz  gewonnen  werden  könnte.  —  12.  Liaskaik?  Diesen  Namen 
erhielt  vorliufig  ein  Kalk  wegen  Ähnlichkeit  der  stratigrap bischen  Verhält- 
nisse mit  dem  Kalkstein  von  PitU  auf  dem  entgegengesetzten  Donau^Ufer, 
worin  Prof.  PsTBas  einen  Megalodus  triqueter  gefunden.  Bei  Waiizen  wird 
der  2058'  hohe  AmmtV  ( trigonometrischer  Punkt )  von  einem  weissen  dich- 
ten Kalk  gebildet,  der  einerseits  als  Fortsetzung  des  PilUer  Zuges  ange- 
sehen werden  kann,  andererseits  aber  auch  weiter  östlich  zwischen  Ke*%9f 
nnd  Csövdr  einen  ansehnlichen  Stock  bildend  auftritt.  Bei  Csövdr  ist  der- 
selbe nicht  weiss,  sondern  licht-braun,  der  Farbe  nach  einen  wahren  Ober- 
gang bildend  aus  dem  weissen  dichten  Kalk  des  davon  nördlich  liegenden 
Vuskegy  in  den  Kapnziner-brauncn  von  demselben  südlich  liegenden  Mergel- 
ichiefer  von  Ördögmalom,  Weiter  nördlich  zwischen  AUÖ-Peieng  und  üom- 
häng  tritt  ein  dichter  Kalk  von  weisslicher  Farbe  auf,  worin  Pbtkrs  einen 
Cbemnitzien-artigen  Gastropoden  erkannte,  wesshalb  so  wie  auch  wegen 
peirographischer  Ähnlichkeit  mit  den  Nerineen* Kalken  vom  Piassen  (bei 
{HaUMtait  und  inwald  (bei  Bracken')  er  diesen  Kalkstein  für  junger  als 
Dachsteinkalk  halten  möchte.  —  13.  Brauner  Mergelschiefer.  Bei 
Csövär  kommt  ein  beinahe  Marmor-ähnlicher  Kalkmergelschiefer  sehr  gut 
geschichtet  vor,  der  den  Liaskaik  von  Ceovmr  {Vaehegg)  unterteuft;  mithia 
bildet  er  im  aufgenommenen  Terrain  das  tiefste  sekundshre  Gebirge.  An 
einem  Uandstück  fand  sich  ein  deutlicher  Ammoniten-Eiodruck.  Auch  Esiari 
führt  in  Ceövar  Ammoniten    an. 

VI.  Basalt.  —  14.  Basalt  und  Basalt-Tuff.  Der  Basalt  kommt 
als  festes  Eruptiv-Gcstein  vor  in  SibanHa  1734'  hohe  Kuppen  bildend  (trigo- 
nometrischer Punkt),  in  Berc^ef,,  femer  bei  Mohora,  Marenal^  BiiaSy  Ber^ 
dann  mehr  südlich  bei  Püeyök^Hatvani y  Töt-Györk,  Kie-Newtedi^  Ceörof^ 
Hartyan,  und  am  südlichsten  bei  Töih.  Die  basaltischen  Trümmer-Gesteine 
begleiten  den  festen  Basalt  und  sind  theils  Basalt-Konglomerat,  theils  Ba- 
salt-Tuff. Die  vorzüglichsten  Fundorte  sind:  Papucevoigy  bei  i4eaa, 
Püepök'Hatvani  ^  Töth,  Mogyoröd,  Bei  Töt-Gyork  kann  man  beobachten, 
dass  der  Sftulen-förmige  Basalt  die  Congerien- Schichten  gehoben  hat. 

VIL  Trachyt.    —    15.    Trachyt-Koglomerat    hildel    iwei    Berge, 
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welche  dem  VimMtgrtiAer  Tracbyt-Gebirge  angeboren  and  sieh  DönHicli  ?on 
Wait%en  zwischen  dem  Berg  Nasmai  jand  der  Donau  befinden.  Die  Ein- 
Schlüsse  sind  runde  und  zuweilen  grosse  Stücke  von  festem  unveründertem  Tra- 
chyt  von  verschiedener  Art,  zusammengehalten  durch  trachytische  Reibungs- 
Produkte.  —  16.  Bimsstein-Konglomerat  kommt  bei  Tot  und  Mogyo^ 
röd  ausgezeichnet  vor  und  wird  als  Baustein  gewonnen,  wozu  es  sich 
TortrefTIich  eignet.  In  dem  Bruche  von  Moyyorod  sieht  man  eine  senkrechte 
Wand  von  etwa  60',  an  welcher  der  Stein  durchaus  homogen  ist.  Es  ist 
massig,  ohne  Spur  einer  Schichtung.  Interessant  als  Mineral-Einschluss 
sind  Nuss-  bis  Kopf-grosse  sphärische  Stöcke  von  festem  weissem  Trachyt, 
ans  dessen  Verarbeitung  das  Übrige  hervorgegangen  zu  seyn  scheint.  Bei 
T6th  und  Mogyoröd  hat  das  Bimsstein-Konglomerat  sichtbar  den  Leitha-Kalk 
gehoben.  Südlich  hievon  in  Steinkrueh  (bei  Pe9th)  hat  er  bereits  an  der 
Bildung  der  Cerithien-Schichten  Theil  genommen ;  er  kommt  da  Lagen-weise 
mit  mürbem  Cerithien-Kalk  abwechselnd  vor.  Bei  B^r  liegt  das  Bimsstein- 
Konglomerat  im  Basalt-Gebiete. 


Fa.  V.  Haübr:  über  die  Verbreitung  der  Congerien-  oder  In- 
zersdorfer  Schichten  in  der  ÖMterrotehisehen  Monarchie  (a.  a.  0. 
S.  44).  H.  wies  nach,  dass  dieselben  das  üngaritehe  Tiefland  und  einen 
grossen  Theil  des  Siekenbürpschen  Tertiär-Landes  erfüllen,  und  dass  über- 
diess  in  einigen  abgesonderten  Thal-Becken,  wie  zu  Fohnsdorf^  zu  PrisHna 
in  TürkUch-SeHien^  in  der  Thuroe»  u.  s.  w.  Schichten  mit  einer  Fauna 
von  ihnlichem  Charakter  abgelagert  sind.  Diese  Fauna  fehlt  dagegen  gänz- 
lich im  DonmU'Tkaie  oberhalb  des  Dnrchbruches  zwischen  dem  LeopoUU^ 
ker§e  und  BUamkerge,  am  Nord-Fnsse  der  Karfathen  in  der  Gaiimiseken 
Ebene  und  am  äüdwest-Abfall  der  KamUehen^  Jutischen  und  DinarUehon 
Alpen  y  so  wie  in  der  Po- Ebene,  Ihre  West-Grenze  ist  hierdurch  ziemlich 
genau  bestimmt.  Gegen  0.  aber  stellen  die  von  Spr.\tt  geschilderten  Vor- 
kommen in  der  Dobrvdeeha  und  in  Beeearabien  die  Verbindung  mit  jenen  in 
der  Krim  und  weiter  in  dem  Umkreise  des  Kaepisehen  Meeres  und  Arai^ 
8ee*e  her.  . 

Wurde  schon  durch  die  Untersuchungen  von  Suiss  die  früher  nur  vor- 
ausgesetzte, später  aber  geläugnete  Sonderung  der  Tertiär-Schichten  des 
Wiefur  Beckens  in  verschiedene  Alters-Stufen  überzeugend  nachgewiesen 
und  gezeigt,  dass  die  jüngste  dieser  Stufen,  eben  die  der  Inzersdorfer  oder 
Congerien-Tegel ,  ans  einem  Süsswasser-See  abgelagert  worden,  so  scheint 
aus  Hauer's  Zusammenstellung  hervorzugehen,  dass  ähnliche  Gewässer  nach 
der  marinen  Miocän-Zeit  das  ganze  untere  I^oiuw-Tieflahd  erfüllten,  dass  femer 
diese  Gewässer  mit  den  gleichzeitigen  See'n  im  südöstlichen  Europa  und  in 
Asien y  so  weit  die  Aralo-kaspisehen  Schichten  reichen,  in  einer  solchen 
Verbindung  standen,  dass  die'  Wanderung  einzelner  Arten  ans  einem  dieser 
Gewässer  in  das  andere  möglich  war,  und  dass  in  diesem  ganzen  ungeheue- 
ren Gebiete  sehr  analoge  Lebens-Bedingungen  für  die  Mollusken  herrschten; 
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Lebens-Bedingungen ,   wie  sie   ihnlich  noch  heut  ra  Tage  am  KmMfUAem 
Meere  und  am  Arml^See  bestehen.^ 

Das  SaU-Wasser  des  MiUelmeer-Beckens ,  welches  noch  rar  Zeit  der 
Ablagerung  der  älteren  Miocfin-Schichten  alle  genannten  Niederungen  er- 
füllte, war  zur  Congerien-Zeit  von  denselben  völlig  abgeschlossen.  Später 
erst  drang  es  wieder  vor  in  die  Bucht  von  Odessa  und  das  i4«oi0'sche  Meer, 
als  Senkungen  in  dem  einst  rasammenhingenden  Zuge  des  Balkan- Kmukämts- 
QeHrgss  den  Weg  dazu  eröflfoet  hatten. 


M.  V.  LiPOLo:  über  die  krystallinischen  Gebirge  im  südlichen 
Theile  des  Prager  Kreises  in  Böhmen,  in  dem  von  ihm  im  Som- 
mer 1859  bereisten  Terrain  zwischen  Prnibram,  Km'tt,  Newekiau  SneU^ 
enan  (a.  a.  0.  S.  44 — 45).  Dieses  gebirgige,  meist  aus  Berg-Kuppen  be- 
stehende Terrain,  deren  absolute  Höhe  über  dem  adriatischen  Meere  jedoch 
280  W.  Klftr.  nicht  übersteigt,  wird  von  Graniten  und  Urthonschiefem  zn- 
sammengesetzt.  Vorherrschend  sind  die  rothen  Granite  mit  rothem  Feldspath, 
seltener  graue  Granite  mit  weissem  Feldspath;  beide  mit  schwarzem  oder 
braunem  Glimmer.  Die  rothen  Granite  werden  vielfach  von  Granititen  dorch- 
setz^,  die  grauen  Granite  durch  Aufnahme  von  Hornblende  syenitisch.  Sehr 
zahlreich  finden  sich  in  den  Graniten  jüngere  Ginge  von  Dioriten  und  voa 
Porphyren  vor,  deren  letzten  zwischen  KfitM  und  Drhow  das  BesUka" 
QeHrge  zusammensetzen.  Im  N.W.  werden  die  Granite  von  Gebilden 
der  Grauwacken-Formation  begrenzt,  welche  an  der  unmittelbaren  Begren- 
zung manchfaltige  Verindemngen  zeigen,  die  darauf  hinweisen,  dass  der 
Durchbruch  der  Granite  erst  während  oder  nach  der  Ablagerung  der  Gran- 
wacken-Gebilde  Statt  hatte.  Die  Urthonschiefer  bilden  grössere  oder  klei- 
nere Schollen  im  Gi^nite,  deren  eine  südwestlich  von  Wermerie^  eine 
zweite  südlich  von  Kreeawie  und  die  dritte  grösste  und  sehr  ausgedehnte 
an  beiden  Ufern  des  Moldau^Fiueeee  zwischen  ChoHn  und  Mierin  sich 
befindet.  Die  Urthonschiefer  zeigen  bisweilen  Übergänge  in  Chloritsdiiefer 
lind  in  Gneiss,  von  welch^  letztem  ganz  kleine  Parthien  die  Kuppen  süd- 
östlich vom  Chlum  bedecken.  Auch  die  Urthonschiefer  werden,  besonders 
an  der  Moldau,  von  Porphyren  und  Aphaniten  durchsetzt  Bei  Ziwokmut, 
Zwirawie,  and  Wermerie  ist  er  sehr  Schwefelkies-reich  and  AlauBschiefer- 
artig,  bei  Wapeniee,  und  Weetec  Kalk -haltig. 


Cb.  Lort:  über  den  Anthrazit-Sandstein  des  BrienftMUMss 
iBM.  gM,  1SS8,  XVI,  27—32).  Der  Vf.  haUe  über  diesen  Sandstein  and 
seine  eigenthümlichen  Lagerungs-BeziehunKon  eine  ausfuhrliche  Arbeit  (a.  a. 
0.  XV,  10  IT.)  geliefert ,  welcher  Sc.  Gras  zur  Rechtfertignng  seiner  eigenen 
Veröffentlichungen  darüber  grosse  Ungenauigkeit  und  ideale  Auffassnag  warn 
Vorwurfe   macht  (a.  a.  0.  XVI,  21—26).    Lort  beharrt  aber  aof  der  Rich- 
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tigkeit  insbesoidere  Bftmlich  seiner  Behanptunif :  I.  dass  in  dieser  Gegenif 
der  Alpen  es  sich  nur  um  drei  Gebirgsarten  handle,  die  in  folgender  Weise 
Übereinander  folgen:  1.  ibonig- kalkige  Schiefer  mit  Belemniten,  deren  ganse 
M&chtigkeit  man  von  la  Orave  bis  zum  Col  du  Laufaret  überschreitet; 
2)  darüber  in  regelmässiger  Oberlagemng  und  inniger  Verbindung  der  Anthra- 
Sit- Sandstein;  3)  darauf  endlich  dichte  Kalksteine  wohl  verschieden  von  den 
erst-genannten  Schiefem.  II.  Wo  Sc.  Gras  Wechsellagerungen  von  Sandstein 
nnd  Kalkstein  angibt  (von  4  Sandstein-  mit  3  Kalkstein  -  Stocken ),  ist  er 
dnrch  Rücken  getSuscht  worden.  III.  Der  Kalkstein,  welchen  6lib  pb  Bbao- 
hoht  für  Oxford-Kalk  zu  halten  geneigt  ist,  scheint  eher  oberer  Lias-Kalk 
im  seyn.  —  Auf  die  Verwahrung  Gras'  gegen  diese  Darlegung  bezeugt  Triobr, 
dass  er  sich  von  der  bewundemswerthen  Genauigkeit  von  Lort's  Arbeit  nnd 
dem  Vorkommen  zahlreicher  Rücken,  die  Gras  ganz  übersehen  zu  haben 
•cheine,  an  Ort  und  Steile  überzeugt  habe. 


S.  Mowrt:  The  Geograph^  and  Resources  of  Arimona  and 
Sonora  (nach  einem  Vortrag  gehalten  am  3.  Februar  18S9  in  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  m  New^York  und  von  dieser  herausgegeben,  von  Akdruh 
im  Jahrb.  d.  geelog.  Reichs- Anst.,  SiU.-Ber.  1860,  45-46).  Der  Name  „/tW- 
mona"  ist  aztekischen  Ursprungs,  hiess  früher  Arinuma  und  soll  „Silber- 
tragend^'  ausdrücken.  Da^  nun  beantragte  Territorium  von  Ari%ona  reicht 
nördlich  bis  zum  Parallel  von  33*^  40^,  grenzt  östlich  an  Texae^  südlich  an 
Texas  und  die  Mexikanieehen  Staaten  Chihtuihua  und  Sonora,  und  westlich  ist 
es  von  Coit/bmien  durch  den  Colorado  getrennt;  es  ist  etwa  140  deutsche 
Meilen  lang  und  gegen  30  Meilen  breit  mit  einem  Flächen-Inhalt  von  gegen 
4000  Quadrat-Meilen.  Mowrt  gibt  eine  Schilderung  der  Natur  und  Geschichte 
jdieser  hauptsächlich  wegen  ihres  Reichthums  an  Silber,  aber  auch  wegen  ihrer 
Fruchtbarkeit  einer  grossen  Zukunft  entgegen  gehenden  Länder-Theile..  Ihre 
frühere  Kolonisirung  beginnt  durch  die  Jesuiten-Missionen  mit  dem  Jahre  1687 
und  durch  die  damals  schon  eingeleiteten  Gevnnn-reichen  Bergbau-Unterneh- 
mungen der  Spanier,  die  jedoch  ganz  zum  Erliegen  kamen  und  erst  neuer- 
dings vrieder  mit  dem  grös^n  Erfolg  in  Anjirriff  genommen  werden.  Es  liefert  die 
reichsten  Silber-Erze,  gediegenes  Silber,  Glaserz  zum  Theil  Gold-haltig,  Kupfer- 
glanz, Fahl-Erz,  Blende,  Bleiglanz.  Viele  einzelne  Lokalitäten  sind  genannt; 
so  die  Reimtseimann-Gruken  der  Sonora-Coropagny,  die  Sopori^ruhe,  die 
Gruben  San  Antonio  und  Patagonia  bei  Santa  Crun  am  Gila,  Hanta  Riim 
u.  8.  w.  „Ich  bin  fest  überzeugt'*,  sagt  Mowrt  Seite  22,  „die  kolossalsten 
Reiehthümer,  welche  unsere  Länder  je  gesehen ,  werden  in  den  Bergwerken 
von  Arimona  und  Bonora  erworben  werden.  Mehre  Hunderttausende  von 
DoHars  sind  bereits  in  solchen  angelegt,  und  mehre  Gesellschaften  sind 
In  Bildung  begrilfen."  Aber  auch  Gold-Felder  sind  bereits  entdeckt,  und 
ihre  Ausbeutung  ist  theil  weise  in  Angriff  genommen  worden.  Am  Gila  haben 
▼iele  Auswanderer  auf  dem  Wege  nach  CaUfomien  bereits  „die  -Farbe^ 
f  efunden ! 

Alle  Bedingottgen  zur  Emähnmg  einer  zahhreiehen  und  wohlhabenden 

Jahrbnofa  1806.  47 


Digitized  by 


Google 


7S6 

Bergbtu-Bevölkemng  sind  vorhandeB.  Daca  ift  aber  die  reiehKchate  £■- 
Wendung  von  Kapitalien  unaragänglicfa  erforderiidi ;  ebenso  eine  krifkife 
Hilfe  der  Regierang  gegen  die  rtuberischen  Apachen- Stämme,  welcbe 
schon  einmal  den  blühenden  Bergbau  Ton  Ati9otui  ond  Sonorm  sm  Er- 
liegen brachten.  Aber  auch  die  Erwerbung  von  SamorM  ist  für  die  Ver^ 
einigen  Staaten  eine  dringende  Noth wendigkeit ,  sowohl  ans  politiscbea 
Gründen,  als  weil  der  vortheilharteste  Weg  für  die  y^Vadfie  rmlrom^  darcb 
die  genannte  Provinz  föhrt 

Während  das  Yerhältniss  des  jährlich  gewonnenen  Goldes  ton  Silber 
bis  SU  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nach  Prosenten  -=  2*6  :  97*4,  nach  dea 
Werthe  =  29  :  71  war,  hat  sich  Dieses  im  Jahre  ISSt  in  folgmdes  mm- 
gesultet:  nach  Prosenten  =  13'6  :  86*4,  nach  dem  Werthe  r=  70  :  90L 
Wenn  man  bedenkt,  dass  nach  sicheren  Angaben  die  Gruben  von  IfMetoa 
seit  der  Besitznahme  durch  die  Spanier  bis  t%03  die  Summe  von  3  Billio- 
nen Dollars  lieferten,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  die  Prophezeilunif 
V.  HuVB0LUT*8  über  die  Herstellung  der  ehemaligen  Valuta-Verhältnisse  «hin^ 
eine  rationelle  und  kräftige  Ausbeutung  der  Gruben  von  Ari%onm  und  S— er» 
zur  Wahrheit  werden  wird. 

Genanntes  Gebiet  ist  auch  reich  an  Vulkanen,  deren  Thätigkeit  eiaer 
jttngst  verflossenen  Epoche  unseres  Erd-Körpers  anzugehören  scheint.  Es 
sind,  nach  A.  v.  Hukboldt,  mit  den  Vulkanen  des  Ca9eademMMr$§M  die 
letzten  Verbindungs-Glieder  zwischen  denen  der  Aleuten  und  der  Ande^- 
Kette  ^  ihre  Erforschung  ist  ein  Resultat  der  Arbeiten  von  FRznoirr,  Tbask 
u.  s.  w.  Es  wird  dadurch  der  weite  Bogen  geschlossen,  der  von  JVe«- 
Beetand  ausgehend  auf  einem  langen  Wege  erst  in  NW.  durch  Neu-Ommem^ 
die  Sunda- Inseln^  die  Philippinen  und  Oet- Asien  bis  zu  den  Aleuten^  dum 
hinabsteigend  gegen  S.  in  das  nordwestliche,  MexUtanieeke^  Mtiüel--  ud 
Süd- Amerikanische  Gebiet  bis  zur  End-Spitze  von  Oktli,  den  Gesammtomkrais 
des  sollen  Oeemne  umfasst. 


J.  AuBRBAca  und  H.  Trautscbold:  über  die  Kohlen  von  Ztufral- 
Hussland  (Nauv.  Meinair,  de  la  Soe,  imp,  d,  naturoL  de  Meeeomy  d*, 
Totne  Ä!I,  p.  1—58,  pl.  1—3).  Die  VIT.  liefern  eine  Geschichte  der  Pof- 
schungen  über  diesen  Gegenstand ,  das  Ergebniss  ihrer  eigenen  Untersnchuigea 
an  Ort  und  Stelle  Über  die  Lagerungs-VerhäHnisse  und  deren  AnsdebMmg^ 
ihre  Ansichten  über  Entstehung  und  Bildung  der  Steinkohlen  in  Senfrof- 
Rueelaudy  te9hnische  Prüfung  der  Brauchbarkeit  dieser  Kohle,  eine  graeia 
Anzahl  chemischer  Zerlegungen,  mikroskopische  und  botanische  ünfrsackif 
über  die  darin  enthaltenen  Pflanzen-Reste.  Die  Kohle  findet  sidi  in  groaaaf 
Ausdehnung  hauptsächlich  im  Gouvernement  Tille.  Sie  ist  vorzüfKcli  doicä 
Siigmaria,  doch  unter  Mitwirkung  von  Sagenaria,  LepidodeBdroB,  Catdie 
carpon.  etc.  gebildet  worden.  Obschon  einige  Angaben  zu  widerapreckaa 
scheinen  und  viele  der  mitgetheilten  Durchschnitte  zu  unvollständig  aiad  im 
ein  Ergebniss  zu  liefern  ^  so  gelaagen  die  VC  dock  wem  SeUnaae,  dnaa  dM 
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La^niDgs-VerlifiltniiB  der  Russischen  Steinkohlen-Porination,  welche 
ans  Sand,  Sandstein,  Kohlen-Letten,  Kohle,  auch  Kalk-Schichten  besteht, 
ziemlich  mSchtig  ist,  deren  einzelnen  Kohlen-Lager  aber  nicht  sehr  anhaltend 
sind,  in  einzelnen  Mulden  verthcilt  und  zuweilen  mehrfach  übcreinander-liegen, 
auf  folgende  Art  zu  erklliren  soye :  Auf  flachen  Inseln  devonischer  Formation 
begann  die  Steinkohlen-Vegetation,  wShrend  in  dem  dazwischen  gelegenen 
Meere  sich  die  Kohlen-Kalke  abzusetzen  begannen;  zuerst  der  untere  durch 
Productus  giganteus  ausgezeichnete,  dann  nach  manchen  Boden-Bewegungen 
der  obere  mit  Spirifer  Mosquensis  und  Fusulina.  Aber  schon  während  der 
Bildung  des  ersten  rutschte  zuweilen  ein  Stigmaria-Moor  ins  Meer  hinab  und 
wurde  zwischen  den  Kalkstein-Schichten  eingeschlossen.  Die  Haupt-Masse 
aber  blieb  unversehrt  und  bildet  noch  jetzt  die  unterste  Schicht  der  Kohlen- 
Lager.  Sie  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Thon  und  Schlamn^,  von  höhe- 
ren Gegenden  herab,  äberfluthet,  worauf  sich  immer  wieder  neue  Stigmaria- 
Sflmpfe  bildeten.  Als  sich  aber  endlich  das  erwähnte  Produktns-Meer  in 
engere  Grenzen  zuröckzog  und  die  Inseln  sich  ausdehnten  oder  gar  zusam- 
menflössen, breiteten  sich  auf  dem  neuen  Lande  auch  die  Stigmarien-Sümpfe, 
jetzt  mit  andern  Pflanzen  durchmengt,  weiter  aus,  während  in  dem  ver- 
kleinerten und  seichteren  Meeres  -  Gebiete  sich  Spiriferen-Kalk  auf  den 
Productus-Kalk  lagerte  ( S.  19—21 ).  •  Sämmtliche  Kohlen-Lager  sind  also 
Zeit-Genossen  des  Bergkalk-Meeres  (S.  16).  Wie  in  England^  liegen  die 
Kohlen-Flötze  regelmässig  über  dem  Berg-Kalke  und  ist  das  Vorkommen 
unter  demselben  eine  Ausnahme  (S.  14).  In  der  tcrrestren  Kohlen-Formation 
ist  den  meerischen  Kalken  gegenüber  nie  eine  Spur  des  Tbier-Lebens  zu 
entdecken.  [Die  von  den  Vffn.  mitgetheilte  Meinung  über  die  Form  der  Stigma- 
rien  darf  als  durch  die  in.  England,  Frankreich  und  Deutschland  gemachten 
Beobachtungen  beseitigt  angesehen  wer<fen]. 

Die  Zentral-Russische  Steinkohle  ist  grossentheils  sehr  reich  an  erdigen 
Theilen  (0,60 — 0,86);  doch  kommt  fast  überall  auch  bessere  Kohle  mit  vor, 
die  oft  nur  0,09 — 0,30  Asche  hinterlässt.  Wenn  die  erste  auch  nicht  zu  jedem 
Zwecke  (Dampfwagen)  brauchbar,  so  fordert  doch  ihre  Menge  und  die  aus- 
serordentliche Leichtigkeit  und  Wohlfeilheit  ihrer  Gewinnung  zur  Verwendung 
oder  wenigstens  zu  weiteren  Versuchen  über  deren  Verwendbarkeit  auf;  sie 
liegt  meistens  sehr  nahe  unter,  der  Oberflache  des  Bodens.  Auch  die  ge- 
ringem Sorten  werden  doch  bereits  in  einigen  Fabriken  angewendet. 


H.  Wolf:  über  die  Tertiär-Bildungen  westlich  von  Lemherg 
(Jahrb.  d.  Geolog.  Reichs-Anst.,  Sitz.*Ber.  1860^  46—47).  Sie  erscheinen 
zwischen  Lemherg  und  Orodeck  als  Hochplateau  und  Wasserscheide  zwischen 
den  Wässern  des  Dniesters  einerseits  und  denen  des  Sann^Viusses  und  des 
Bug's  andererseits.  Dieses  Pkitean  fällt  schroff  mit  SSO'— 300^  Wien,  gegen 
die  Ebene  des  Bu^s  ab  und  versinnlich(  gleichsam  'eine  Strand-Linie  gegen 
ein  offenes  Meer.  Die  westlichen  Abhänge  desselben,  gegen  das  Flnss-Gebiel 
des  Saim,  verflachen  sich  fast  unmerklich.    Diese  Seite  ist  den  Beobacli- 
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taugen  weniger  suginglich,  weil  weit  heranf  ans  der  Ebene  6tB  Smtm  die 
diluvialen  Sande  nnd  Lehme  die  tertifiren  Schiebten  bedecken.  Die  Tbiler 
gegen  den  Bu4f  sind  stets  bis  aof  den  Kreideniergel  (Opoka)  eingerisseB. 
Die  Quellen  treten  meist  an  den  Kontakt-Punkten  zwischen  den  tertiären  mid 
Kreide-Schichten  auf  (nur  einige  entspringen  auch  aus  höheren  Schichtett) 
und  speisen  die  grossen  Teiche  von  Grodek  aufwärts.  Sftramtliche  tertüren 
Schichten  sind  durch  den  Charakter  ihrer  Fauna  als  Äquivalente  des  Ldtfaa- 
Kalkes  im  Wiener  Becken  zu  betrachten,  nur  lassen  sie  sich  durch  swiscbaii- 
liegende  Süsswasser- Schichten  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtbeilong 
bringen. 

Schon  Puscn  gab  in  seiner  Geologie  Polens  Profile  Ton  mehren  Punktes 
Lemberg»,  Er  unterschied  am  Sandberge:  1.  kalkige  Sand-Breccie ,  2.  Roll- 
sand,  3.  Muschel-Sandstein  in  Sand,  4.  sandigen  Grobkalk,  5.  Biannkohlea- 
Sandstein,  6.  Kreide-Mergel.  Spflter  fasst  v.  Altb  in  seiner  Geognostitcben 
und  Palftontologischen  Beschreibung  der  nächsten  Umgebnng  ron  Lemkerf 
in  Haipinoers  Naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  III.  Band,  ii.  Abtk., 
Seite  171  diese  Schichten  schon  in  drei  Glieder  zniammen,  und  zwar  otcr^ 
scheidet  er:  1.  einen  oberen  Sand,  2.  Nulliporen-Sandstein,  3.  einen  nnterea 
Sand  und  Sandstein.  Er  nimmt  den  Nulliporen-Sandltein ,  welcher  wirklick 
weithin  eine  treffliche  und  konstant  /lusgebreitete  Schicht  bildet,  als  Trea- 
nungs-Glied  zwischen  dem  oberen  nnd  unteren  Sande  an.  Die  vorhin  er^ 
wfibnten  Süsswasser-Schichten,  welche  der  Vf.  als  Trennungs-Glied  anaiekt, 
haben  einen  etwas  höheren  Horizont  als  der  von  v.  Alth  benutzte  NuHiporea- 
Sandstein,  wie  Diess  die  ausgezeichneten  Profile,  welche  bei  PoHUem^ 
itofoa,  Glinsko  Mokroiyn,  Polan^  Leworda  und  endlich  zwischen  dem  Stmd 
berge  in  Znieeeme  zu  beobachten  sind,  deutlich  zeigen.  Die  Süsswasaer- 
Schicht  ist  höchst  ungleich  entwi<4ielt.  Durch  Fossil-Reste  konnte  sie  aar 
bei  Leworda  und  Polan  nachgewiesen  werden.  An  Orten,  wo  nidit  die 
Petrefakten-Einschlusse  eine  SOsswasser-Bildung  andeuten,  gibt  eine  unregel- 
mässig gebildete  Trümmer-Schicht,  zusammen-geflösst  aus  dem  verschiedea- 
sten  Material  von  Thon-,  Sand-,  Kalk-  nnd  Sandstein-Trümmern,  den  beslea 
Horizont  zur  Trennung  dieser  tertiären  Schichten  in  obere  und  untere  aiariBo 
Bildung. 

Die  obere  Abtheilung  lässt  sich  noch  scheiden  in  Serpnlen-Sandsteia, 
Oslreen-Bänke  und  Bernstein-führenden  Sandstein,  wie  sie  im  KaUerwmU 
bei  Lemberg  entwickelt  sind.  Diese  letzten  haben  eine  ziemlich  reicke 
Fauna  und  sind  als  Muschel-Sandstein  nnd  Sand  von  Pusca  in  den  von  ibai 
gegebenen  Profilen  aufgeführt.  Sie  sind  vorzüglich  aus  Konchylien-Restea 
zusammengesetzt,  darunter:  Isocardia  cor  Lah.,  Corbnla  gibba  Oun,  Pedsa 
sarroenticius  Goldp.,  Pecten  scabridus  Eichwald. 

Die  untere  Abtheilung  ist  zusammengesetzt  aus  v.  Altb's  Nnlliporaa- 
Sandstein,  dann  aus  einer  Masse  von  Sand  mit  einigen  geringen  fealeraa 
Zwischenlagen  an  Muschel-führendem  Sand  nnd  Sandstein.  Hieher  gekficaa 
die  Petrcfakten-reichen  Sande  von  PoHlien^  Rawa  und  GUneko*^  aa  dieaea 
Orten  findet  die  Tertiär-Schicht  ihren  Abschloss  gegen  die  Kreide  durcb  eiae 
.Braunkohlen-Bildung,   welche  kleinere  Mulden  in  derselben  erffilli.    Ab  aa- 
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deren  Orten  findel  sich  statt  der  Bmankohlen  noter  dem  Sande  noch  eine 
schwache  NuHiporen-Bildung  in  einzelnen  losen  Knollen  im  Thon  oder  thoni- 
gen  Sande  eingebettet,  der  noch  eine  Sandstein-Bank  mit  Panopaea  Menardi 
nebst  mehren  oben  in  den  Kaiserwald-Schichten  angeführten  Petrefakten 
folgt  Diess  ist  der  Fall  bei  Znieseniey  Eisenbrnndl^  Invalidenhaus  nächst 
Lemberg^  und  bei  Domamr.  Beide  Schichten  zusammen  sind  nicht  über  i2f 
raSchtig.  Die  Kohlen  bei  GÜnsko,  Mokrolyn  liegen  auf  grfinem  Sand,  wel- 
cher aber  schon  zur  Kreide  gezählt  werden  muss,  da  er  bei  Huia  Obed- 
fMslNi  zwischen  Kreide-Mergeln  liegend  gefunden  wurde.  Die  Braunkohlen- 
Lager  fahren  häufig  verkieselte  Holz-Stämme ,  wpYon  Wolv  ein  3'  langes 
und  S''  dickes  Bruckstttck  vorlegte. 


Sc.  Gras:  über  die  Nothwendigkeit  zwei  Gletscher-Perioden 
im  QuartSr^Gebirge  der  Alpen  anzunehmen  (Bibl.  umvert.  de 
OeneWy  Archiv,  ete.  1Sö8,  [5.)  ili,  1—13).  Im  unteren  Damphine  liegt 
eine  ausgedehnte  Ebene  mit  wechselnder  Oberfläche  zwischen  dem  Gebirge 
der  Grande-^hartreuee  und  der  Rhone,  worin  man  zweierlei  angeschwemmte 
Gebirgs-Schichten  findet.  Das  eine,  vom  Vf.  unteres  Diluvium  (von  Lort 
alte  AUuvion)  genannt,  ist  stets  ohne  Schichtung,  besteht  aus  grauem  oder 
rOthlichem,  mergeligem  und  mit  Säuren  aufbrausendem  Sande  und  aus  kalki- 
gen, quarzigen  und  granilischen  Geschieben  und  grossen  Blöcken,  welche 
snweilen  die  Hauptmasse  bilden,  kantig  oder  etwas  abgerundet  oder  ganz  in 
Geschiebe  verwandelt  und  wie  in  den  tiefen  Gletscher-Moränen  gestreift  si»d. 
Es  bildet  hauptsächlich  die  Sohle  der  Thäler,  den  Fuss  und  die  Seilen  der 
Abhänge.  Das  andre  Gebirge  besteht  fast  ganz  aus  einem  gelben  sandigen 
und  nicht  aufbrausenden  Lehme  mit  weissen  dichten  und  körnigen  Quarziten 
and  verschieden-fari>igen  Jaspissen,  nur  zuweilen  mit  Granit-  und  Hornblende- 
Brocken,  selten  mit  Stücken  harten  Kalksteins;  nie  sind  diete  Trümmer  ge- 
streift. Der  Lehm  scheint  nach  oben  hin  zuweilen  eine  besondere  Lage  für 
sich  zu  bilden.  Das  zweite  dieser  Gebirge  nimmt  die  Oberfläche  ausgedehn- 
ter Hochebenen  mitten  in  der  Ebene  des  Dauphine  ein.  Von  beiden  unab- 
hängig bedeckt  noch  ein  drittes  aber  wenig  mächtiges  Gebilde  diese  Ebene, 
welches  aus  einem  von  Eisenoxyd  roth  gefärbten  Geschiebe-Sand  besteht, 
der  oft  mit  Säuren  braust  und  Kalk -Gerolle  führt.  Er  bedeckt  die 
Oberfläche  der  Terrassen  und  entspricht  einer  besondem  Quartär-Periode, 
in  welcher  auch  die  Thäler  des  Dauphine'  ausgehöhlt  worden  sind.  Ober 
allen  diesen  Gebilden  und  besonders  dem  zweiten  derselben  liegen  dann 
noch  als  viertes  erratische  Alpen-Blöcke,  oft  in  grosser  Anzahl  beisammen, 
welche  nach  ihrer  Grösse  und  ihren  Lagerungs-Bedingungen  zu  urtheilen 
nur  durch  Gletscher  daffin  geführt  worden  seyn  können,  mithin  eine  zweite 
spätere  Eis-Periode  andeuten. 

Wie  kömmt  es  nun ,  dass  die  erste  dieser  Perioden  Blöcke  und  gestreifte 
Geiicliiebe , .  die  zweite^  nur  grössere  ungestreifte  Blöcke  ohne  Sand  u.  dgl. 
nach  dem  Dauphin^  gefuhrt  hat?  Es  erklärt  sich,  wenn  man  annimmt|  dass 
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in  der  ersten  Zeit  das  Daufhine'  ein  See  gewesen,  und  daii  ee  in  dar  zweig- 
ten trocken  gelegen  sey.  In  jener  ersten  Zeit  waren  die  Gletscher  theil- 
weise  vom  Wasser  des  See*s  getragen ;  die  gleitenden  Massen  erfuhren  weni- 
ger Widerstand  durch  Reibung,  und  die  Morinen  konnten  sich  bis  am  die 
Ufer  des  jetzigen  Rhdne  hinausschieben ;  während  in  der  ersten  Periode  die 
Gletscher-Bewegung  an  ihren  Rändern  bei  schwachem  Gefälle  aufgehalten 
war,  so  dass  nur  deren  freiere  und  höher  gewölbte  Mitte  mit  den  daranf 
ruhenden  Blöcken  langsam  in  die  Ebene  vordringen  und  jene  Blöcke  dort 
ausstreuen  konnte. 

So  gegründet  itfun  des  Vfs.  Einwendungen  gegen  Lort's  Annahme  ermsbei- 
nen  mögen,  dass  diese  erratischen  Alpen-Blöcke  und  jene  gestreiften  Geschiebe 
während  einer  einmaligen  Eis-Zeit  gleichzeitig  nach  dem  Dauphine  gelehrt 
and  dass  dann  (nur)  diese  letzten  durch  eine  Aufwühlung  der  äherea  Ab- 
lagerungen (wodurch  die  zweite,  welche  Lobt  freilich  tut  die  ältere  erklärt, 
nicht  berfihrt  werden  wäre)  in  die  erste  eingestreut  worden  seyen,  so  wen% 
zusagend  scheint  uns  dessen  letzte  Erklärung  über  die  verschiedene  Wirfcnag 
der  älteren  und  jüngeren  Gletscher,  obwohl  es  keineswegs  ganz  unmögUch 
seyn  mag,  eine  genügendere  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  finden. 


A.  Gaudrt:  fossile  Pflanzen  von  KounU  auf  der  Insel  jBhAm 
iCompt,  retuL  1860,  /,  1193-1195).  Die  Fundstätte  ist  reich  an  woU- 
erhaltenen  Pflanzen-Resten,  worunter  sich  Blätter,  Stengel,  Samen  and  so- 
gar Theilo  einer  Blüthe  gefunden  haben.  Dikotyledonen  sind  vorherrschend, 
zufnal  Taxodium  Europaeum,  das  man  schon  von  der  benachbarten  kleiDen 
Insel  iiiodrotna  kannte.  Auch  Süsswasser-Konchylien  (Paludinen,  Planorben, 
Cycladen)  kommen  damit  vor  und  seltene  Fisch-Reste. .  Alle  liegen  bei- 
sammen in  Platten-Mergeln,  welche  an  die  Verhältnisse  des  Monte  BoIm 
erinnern,  aber  jünger  als  dieser  und  von  gleichem  Alter  mit  tlen  miocänen 
Lagerstätten  von  KalamMy  MacropuloM  und  Oropos  im  Norden  von  AtHism  sind. 
—  Auch  in  den  weissen  Mergeln  an  der  See-Küste  zwischen  BxoUtkoM  uad 
dem  Hafen  Koumi  kommen  viele  Pflanzen-  und  Süsswasser-Konchylien  vor; 
aber  diese  Mergel  bedecken  Lignit-Bänke  drei  Kilometer  westlich  von  J^ommi, 
welche  Sauvaob  vor  einigen  Jahren  genauer  studirt  hat.  Dieser  Lignit, 
welcher  noch  zur  grossen  Süsswassermergel-Formation  gehört,  bietet  Baum- 
Stämme  ihit  noch  ganz  deutlicher  Holz-Struktur  dar  und  ist  an  Seknndär- 
Gesteine  augelagert,  Beides  ähnlich  wie  zu  Maerofuloi  und  NUssL  Der 
Lignit  wird  noch  kaum  ausgebeutet.  Das  Profll  von  KoumU  ist  folgendes: 
7.  Weissliche  oder  grauliche  Platten-Mergel  mit  Pflanzen,  Schaalen  und  FisblMB, 

die  'ersten  überall,   die  zweiten  in  den  unteren  und  die  dritten  in  dea 

oberen  Schichten  vorzugsweise  zu  finden:  fiOm. 
6.  Lignit  in  5  Lagern  von  je  5  Dezimenter  mittler  Mächtigkeit,  getrennt  dnrck 

Schiebten  schwarzer  plastischer  fetter  Thone  von  3—4  Dezimeter  Dicke. 

Im  Ganzen:  4^ — 5m- 
5.  Konglomerat  aus  kleinen  grünlichen  Geschieben:  3m. 
4.  Grüner  thoniger  Sand:  3°>. 
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3.  KiwigioMerat  am  kleuiMi  w«nf  fe^idlene«  frOalieh-gnaei  Geschiebe« 
vea  gntec«  Sckiefern,  Serpentineo  und  Kreide-Kalken  (von  Nr.  2):  4°^. 

2.  Sehr  darcheinander-geworfene  Schichten  von  Gesteinen  der  Kreide-For- 
nelioB;  grttne  Schiefer  oder  grane  Macigno's  wechtellagemd  mit  dichten 
granMi  oder  mit  krystalUniflchen  weissen  Kalken:  200°^. 

1.  Serpentine  dnrch  die  Kalksteine  und  Macignos  (2)  ergossen. 
Die  TertUUwSchichten  faUen  gewöhnlich  TXf"  WSW. 


F.  Ahca:  aber  swei  neue  Knochen-HOhlen  in  Sieiiiem  {BmiUi. 
§Mo9.  18€0y  XVI ly  680-681,  684—695;  Tf.  10—11).  Bisher  waren  sechs 
Knochen-Höhlen  in  Sieilien  bekannt:  die  im  Becken  von  PtUermo;  die 
Grotten  von  San  Ciro  bei  Mm'e-Mce,  Oiiveila  und  BiUieww;  eine  bei  der 
Stadt  Csrtiit  in  der  Manimpm  iun^y  Chroiia  wMeeagnane  genannt,  und  swei 
bei  S^rmeuSy  die  Qroita  SaniM  nod  Blmndra  dei  Capfmeeinu  Dasn  sind 
Bnn  im  Jahre  18S9  noch  swei  andere  entdeckt  worden,  nämlich  die  Qroitm 
perdmia  („durchbohrte  an  beiden  Enden  offene  Grotte*')  zu  Bimdeih  am 
nördlichen  Ende  des  Mtmie  Gmll<f  gtnz  nahe  bei  PtUerwWy  worin  man  bis« 
Imr  nnr  Land-  und  See-Konchylien  gefunden  hatte.  In  Folge  vcraostalteter 
Ifachgrabuttgen  hat  der  Vf.  auch  viele  Gebeine  herbivorer  Sftugethiere  (Ger* 
vns,  Eqnns,  Sus)  und  könsllich  geformte  Feuersteine  und  Achate  gefunden. 
—  Dann  die  Qroiia  San^Teoioro  im  N.  von  Sieilien y  beim  Dorfe  Aefun 
dohe  halbwegs  xwischen  Palermo  und  Meeeina  am  Fusse  des  MoiUe  San- 
FratellOy  die  eine  noch  reichere  Ausbeute  an  Knochen  wie  an  bearbeiteten 
Steiil-Gerftthen  geliefert  hat,  welche  jedoch  zwei  verschiedenen  Ablagerungen 
so  entsprechen  scheinen.  Von  grossem  Werthe  ist  es,  dass  daselbst  auch 
Z&hne  und  Kiefer-Theile  vorkommen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der 
Arten  zulassen. 

In  der  Grotte  von  San  Ciro  hatte  Abt  Soina  vier  Eckzähne  gefunden, 
YOB  welchen  zwei  die  Sippe  Canis  zu  vertreten  scheinen;  in  jener  von  Pa- 
ienna  föhrte  PnrLAim  einen  Metacarpus  von  Ursus  cuHridens  oder  Etruscus 
nnty  und  in  der  von  Sgraene  zitirt  Dbsmoters  Reste  von  Canis  und  ? Ursus; 
in  Maceapume  hat  Falcovie  Felis,  Hyaena  und  Ursus  gefunden.  Jene  Her- 
bivoren  aber  erscheinen  jetzt  zum  ersten  Male,  unter  ihnen  Elepbas  Afri- 
eanns?,  wovon  auch  ein  Zahn- Stack  in  der  Grotte  Olivella  mit  Hippopota- 
Buis-Resten  vorgeliommen  ist. 

L  Die  Qroita  Pereiata,  Der  Monte  Gallo  liegt  2  Stunden  im  NW. 
von  Palarmo  ganz  vereinzelt,  mit  seiner  W.-Scite  dem  Meere  zugewendet. 
Er  besteht  aus  Hippnriten-Kalk ;  der  Fnss  ist  mit  Pliocän  und  jungen  Konglo-» 
merawBildnngen  bedeckt  Die  Grotte  findet  sich  in  seinem  nördlichen  Ende^ 
nAndet  jedoch  in  einer  Vertiefung  des  Berges  sfidwirts  ans.  Die  Mündung 
ist  ^  Aber  dmn  Boden  und  55m  über  dem  See-Spiegel ,  hat  1"^70  Höhe  und 
.  2**^  Breite  nnd  fuhrt  mittelst  eines  abschüssigen  Ganges  in  eine  24°^  lange 
und  bis  30m  breite  Höhle,  49°^  über  dem  Meere  und  167°^  von  der  Küste. 
Der  Boden  besteht  den  Aufgrabungen  zufolge  aus: 
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0^*50  tudiger  Erde,  mit  Land-  und  SfSf^oMdLmy  wie  mf  der  (Nierflicke ; 
O^'IO  Aschen-Erde:  tebr  dicht,  mit  Land-Schneeken,  Knochen-TrflniAeim  «ad 

einigen  Feuerstein-Geräthen; 
(P40  Knochen-Schicht  mit  Land-Schnecken  und  geforrolen  Fenersteineo; 
0i°50  röthlicher  thoniger   Sand,   ohne  organische  Reste,  eine  Morez-   und 

eine  Fusus-Schaale  ausgenommen. 
Nahe  dabei  gegen  das  Meer  hin  westwärts  ist  noch  eine  andere  grttttra« 
Grotte,  vor  deren  Mündung  eine  trockene  Mauer  steht,  hinter  welcher  sick 
eine  nicht  ausgedehnte  Schicht  mit  fossilen  Knochen,  Konchylien  und  ge- 
formten Feuersteinen  findet.  Im  mittein  Theile  der  Grotte  haben  Bauern  dio 
obere  Boden-Schicht  ausgehoben  und  als  Dünger  benutzt.  In  beiden  Hohles 
hat  man  auch  einige  kleine  Vögel-  und  Batrachier-Knoc4ien  gefunden.  Die 
fossilen  TJiiere  der  Oroiia  Pereiaia  sind  daher  im  Garnen:  Cervus  1 — 2  Ar- 
ten, Sus  scrofa?,  Equus  asinus?,  Lepus,  ein  Batrachier,  ein  kleiner  Vogel, 
■nd  von  Konchylien:  Patella  Lamarcki  Payr.,  Monodonta  fragarioides ,  Murex 
brandaris,  Fusus?,  Heliz  aspersa,  H.  Maszullii,  Q.  vermiculata,  Bulianu 
decollatus. 

II.  Die  Grotia  San  Teodora  liegt  65m  aber  und  1041°^  von  dem 
entfernt,  und  hat  ihre  Mündung  gegen  NO.,  welche  vermauert  ist,  wie 
Reste  von  ^  Kalkmörtel-Mauern  im  Innern  andeuten,  dass  sie  noch  spät  von 
Menschen  bewohnt  gewesen  sey.  Sie  ist  70m  lang,  bis  19™  breit,  vos  sehr 
angleicher  Höhe  und  hat  wenige  Stalaktiten.  Der  Boden  steigt  vom  Ein- 
gang bis  zum  Ende  desselben  um  fast  11™  an,  hauptsächlich  in  Folge  einer 
Ansammlung  von  der  Decke  gefallener  Fels-Trümmer.  Das  Gebirge  besteht 
ebenfalls  aus  Uippuriten-Kalk.  In  einer  Grube  10™  hinter  der  Mauer  am  engen 
Eingang  in  die  eigentliche  Uöhle  zeigte  der  Boden  folgende  Schichtung: 
e)  0™40  Schutt-Boden,  ein  thoniger  Sand; 
d)  0™30  Knochen-Schicht    mit   Feuerstein-Waffen;    der    obere    Theil   durch 

Kalk-Infiltrationcn  gebunden; 
c)  1°^80  Erde  wie  in  a  mit  Kalkstein-Trümmern; 
b)  0™50  dergl.  und  mit  einem  Zahne  von  Elephas  Africanus,  mit  dem  Cal- 

caneum  eines  Elephanten,  kleinen  Nager-  und  Batrachier-Reste% 

See-  und  Land-Konchylien ,  ohne  Feuerstein, 
a)  0™50  dergl.  mit  Kalk>Trümmem ,  aber  ohne  organische  Reste. 

Weiter  hinten,  wo  der  Boden  um  1™60  höher,  zeigte  sich  eine  Knochen- 
Schicht  schon  in  0™10  Tiefe  mit  einer  Steigung,  welche  dieselbe  ab  Fort- 
setzung der  vorigen  (d)  zu  betrachten  gestattet;  sie  enthielt  dieselben  Thler- 
Arten  und  Stein-Waffen.  Die  Thier- Arten  gehören  zu  Cervus,  Equus  and 
Sus.  Die  Stein- Waffen  bestehen  aus  Phonolithen  und  Trachyten,  sind  scharf. 
kantig,  4"— 6''  lang.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  bisher  keine  Uippopo- 
tamus-Reste  in  der  Grotte  vorgekommen,  obwohl  eine  Anzahl  derselben  fiul 
versteinert  und  ohne  Spuren  von  Abrollung  schon  im  Ackerlande  beim  An- 
steigen gegen  den  Eingang  der  Höhle  gefunden  worden  war.  Auch  waren 
weder  hier  noch  dort  Spuren  einer  Knochen-Breccie  zu  sehen,  wie  solche 
von  andern  Siciliiehen  Höhlen  bekannt  sind.  Nachgrabungen  darnach  an 
zwei   andern   Stellen    der   Höhle   waren   ebenfalls  vergeblich.   —   Dagegen 
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lltfoite  etil  Winkel  m  einer  kleinen  Nebenhöhle,  welche  einen  niedrigen 
EhifaBg  hatte  nnd  nnr  9m2  lang,  4m4  breit  und  lin4  hoch  war,  eine  reiche 
Anebente  von  Hirsch-  und  Ranbthier-Gebeinen  nebst  Uyflnen-Koprolithen. 
Zwei  andere  Stellen  der  Uanpt-Uöhle  37°^  und  44»  Ton  der  Mauer  entfemt| 
faben  iwei  Unterkiefer  mit  Backeniihnen  von  Elephas  antiquus?,  einen 
Blephanten-Stoassahn  nebst  kurxen  Knochen,  iwei  Unterkiefer  und  iwei 
Bnckensihne  von  Equos,  mehre  Bein-Knochen  von  Bos,  verschiedene  Kno- 
chen von  Raubthieren,  Sus,  Cervos,  die  letzten  mit  Spuren  von  Raubthier- 
Zfthnen,  wie  auch  Koprolithen. 

Es  scheint  demnach,  dais  die  Grotte  von  San  Teodora  iweierlei  Kno-' 
chen-Ablagemngen  enthAlt,  und  dass  die  Reste  von  Stein- Waffen  die  AIh 
lagerungen  der  Hirsch-Gebeine  (mit  Sus)  charakterisiren»  Denn  in  gani 
ßieilien  hat  man  solche  nur  mit  diesen  xusammen  gefunden,  in  Macemgnome 
und  in  diesen  swei  neuentdeckten  Knochen-Höhlen,  während  die  Grotten  von 
Smn  Ciroy  Belliemi  und  Olivella  weder  Hirsch-Reste  noch  Stein- Waffen 
geliefet't  haben.  Nach  Lartbt*s  Bestimmungen  gehörten  nun  die  in  Sam 
Teodoro  eutdecktcn  Reste  folgejsden  Thieren  an,  wovon  die  besten  auf  Tf.  11 
abgebildet  sind: 

Hyaena  crocnta,  Equus  asinus? 

Ursns  (?arctos),  Bos  (roittelgross), 

Canis  lupus,  Bos  (kleiner  und  schlanker), 

Cents  vulpes  (klein),  Cervus  (1 — 2  Arten), 

Hystrix,  Ovis  ? 

Lepus  cunicnlus.  Eine  grosse  Kröte, 

Elephas  (antiquus?),  Vögel, 

Elephas  Afiricanus,  Dazu   Heliz   aspersa,   Östren  longa?, 

Hippopotamus  (1 — 2  Arten).  Cardium  edule. 

Sus  scrofa? 

Die  auf  Tf.  XI  abgebildeten  Gegenstände  sind: 
Fg.  1-3 :  ein  linker  Ober-  und  2  Unter-Kiefer  der  Hyäne  mit  je  4  Backen-Zähnen. 

„  4:  ein  rechter  Oberkiefer  des  Bären  mit  den  Eck-  und  2  letzten  Backen- 
zähnen. 

„    5:  Stück  eines  grossen  Backenzahns  von  Elephas  Africanus? 

„    6:  ein  ähnliches  von  Olivella. 

„  7:  Bruchstück  eines  kleinen  Elephanten-Milchzahnes,  welchen  Laribt 
zu  E.  antiquus,  Falconbr  eher  zu  E.  Africanus  zu  bringen  geneigt  sind. 

„  8:  Ein  linker  Elephanten-Unterkiefer  mit  einem  Backenzähne,  welchen 
Labtet  zu  E.  antiquus  ziehen  wollte,  der  aber  nach  Falcomer  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  Zahne  des  E.  Indicus  hat. 


H.  Webkbs:  Braunkohlen-Formation  zu  Auekland  auf  Neueeelani 
{Land.  Edinb,  DubL  Philoe.  Magan,  18S9,  XV lU,  475).  Der  Bezirk  be- 
steht aus  hell-farbigen  sandigen  Thon-Schichten  von  tertiärem  Alter.  Sie  sind 
weiss  bis  hell-roth,  und  die  weissen  enthalten  Lignit-Lager  von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehren  Füssen  Mächtigkeit.  An  einigen  Stellen  ruhet  der  Lignit 
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md  Trapp-€MtetD«iy  m  aaden  «af  MvaeM-Kiei.  Bei«  CkmfMFs 
lieft  ein  weitflicher  Sandflefai  auf  dem  Lignit  imd  entlüLlt  Eieeatteitt-lliemi, 
welche  Reate  exogener  PflanieB  einseliliefieB.  Uü  Lignite  seihet  wird  tUÜ 
Han  gefunden.  Er  iat  7'~16'  nichtig,  mit  EiMchhut  von  etWM  Sdueiac 
Ein  nur  tcbwacker  Gehalt  an  Eisenkiesea  Termindert  nicht  aeinen  Werth  ala 
BrennttoC  Ahnliche  Kohlen  sind  auch  in  NW.  Richtung  aas  Mmdif  enea» 
nnd  100  englische  Meilen  Land-dnwIrU  ni  Mcktm  «md  endlich  bei  Nm^Pif- 
w$outk  vorgekommen. 

Die  Tertiir-Schichten  von  Audaand  sfaid  Oherall  ron  MO'— QOO'  hoha» 
erloschenen  Vulkanen  durchbrochen,  deren  Kratere  schlackig,  noch  wohl 
erhalten  und  an  der  N.-  oder  0.-Seite  mit  einer  Einsenkung  des  Randes  Ter- 
aelien  sind.  Der  «ganse  Besirk  ist  femer  noch  von  anderem  anacheiycad 
ilterem  Tulkanischem  Gebirge  umgeben,  welches  fruchtbarer  ist,  als  jmm 
Eegel  sind. 


H.  BAunnAmi:  snr  Geologie  des  SW.  Theiles  Ton  V^nemtmr'* 
Insel  (a.  a.  0.).  Die  Insel  liegt  unfern  der  West-KOste  i^enf-itmerfibe'«. 
In  der  Nähe  von  EifuiwuUt  und  Victoria  herrschen  äberall  metamorphische 
Gesteine,  hauptsftchlich  dunkel-graue  Sandsteine  und  Schiefer,  welche  all- 
mfthlich  in  Serpentin,  Chloritschiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneis  fibergefae& 
An  einigen  Stellen  sind  krystallinische  Kalke  damit  verbunden.  Grflasteia-^ 
Syenit-,  Porphyr-  und  Trapp-GSnge  durchsetzen  häufig  das  metamorphiache 
Gebirge.  Im  Osten  von  Bsfuimalt  kommen  schwane  Kalksteine  und  rolke 
Porphyre  vor,  während  nordwärts  bei  NanaiwM  Felsarten  mit  Kreide-Ver- 
steinerungen auftreten,  wie  namentlich  zu  CowumX'tsUndy  21  Meilen  NW.  von 
JVonotmo,  wo  Fisch-Schuppen  und  Schaalen  von  Nautilus,  Ammonites,  Bncn- 
lites,  Inoceramus,  Astarte?   und  Terebratula  in  Nieren  eingeschlossen  liegen. 

Braunkohlen-Sand  und  -Sandstein  mit  Konglomeraten  und  glimroerigen 
Platten-Steinen  ruhen  auf  den  vorigen  und  treten  in  grosser  Erstreckung  auf. 
Sie  bilden  die  Masse  der  Inselchen  im  Golfe  von  Qear§im  sfidwärts  bis  asr 
Srntuma-Insel*^  im  N.  kommen  sie  bei  Fori  Rupert  vor.  Sie  schlieasen 
zwei  Kohlen-Lager  von  je  6' — 8'  mittler  Mächtigkeit  ein,  welche  in  gioaaer 
Ausdehnung  abgebaut  werden  zum  Nutzen  der  DampfschifflEahrt  zwischen 
Victoria  und  dem  Framer-river,  Die  Kohle  ist  ein  weicher  schwnrxer  Ligsü, 
durchzogen  von  kleinen  Linsen-förmigen  Streifchen  von  glänzend  krystalli- 
nischer  |?|  Kohle.  Retinit  ist  gemein,  wo  diese  mehr  erdig  «uftritl.  Anch 
Schnecken -Schaalen  und  kenntliche  Pflanzen-Theile  kommen  vor.  In  der 
Bellingkam-Bay  auf  dem  Festlande  sind  ähnliche  Kohlen-Sandsteina  von  den 
Amerikanischen  Geologen  beobachtet  worden. 

Endlich  ist  ein  pleistocäner  Blöcko-Thon  im  südlichen  Theile  der  Insel 
wie  auf  dem  gegenttb  er-liegenden  Festlande  weit  verbreitet.  In  der  Rihs 
von  Bsfuimatt  und  Victoria  sind  die  Felsen  längs  der  Küste  tief  gefurcht 
nnd  geritzt.  Eben  so  die  Fels-Flächen  unter  dem  Drift,  welcher  am  Hafen 
von  EspUtnalt  20',  bei  Barrackc  viel  dicker  und  zwischen  B^fuimaU  nd 
MUrt  Bead  sogar  über  100'  mächtig  ist 
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C.  DI  Pbado:  die  Primordial-Fanna  In  der  KtmiäbrUehen  Kette: 
Bi  YiumaiL :  j  Beschreibung  der  fosfilen  Reste  \  (Bull  €eolo€  1860 
J.  Barilindb:  i  ond  Nachwort  aum  Vorigen  ^  *  *  ' 

PJ  JfF//,  516—554,  Tfl.  6-8). 

Ober  die  Entdeckung  dieser  Fauna  bei  Sakero  in  Leo»  hat  ein  Brief 
Bab&ahdb's'  in  diesem  Jahrbache  {1869 ^  721)  bereits  eine  kurse  Nachricht 
gegeben.  Ein  andrer  Nachweis  Über  das  Vorkommen  der  Primordial-Faona 
in  der  Gegend  von  Boston  in  den  Vereinien  Staaten  auf  Grundlage  der 
▼on  W.  B.  Roens  dort  gefundenen  Faradoxiden  (wovon  später],  womit 
sich  Barrahi«  im  Nachworte  zu  dem  vor  uns  Hegenden' Aufsatie  beschäf- 
tigt, ist  Gegenstand  einer  andern  Mittheilung  desselben  f&r  unser  Jahrbuch 
[vgl.  Heft  vn] ,  an  die  sich  ein  Nachweis  über  Canmda  anschliesst.  Wir  haben 
daher  hauptsächlich  Kenntniss  zu  geben  von  der  Zusammensetzung  der 
Maniakrisehen  Gebirgs-Kette  und  ihrer  PrimordiaKFauna  nach  db  Vbrmbitil's 
und  Baiuundb*8  Bestimmungen« 

Aufmerksam  geworden  durch  einige  fossile  Reste,  welche  Barbaiii«  der 
Primordial-Fauna  zugeschrieben,  unterzog  db  Prado  den  devonischen  Theil  der 
Kette  in  diesem  Frühjahr  (1860)  einer  neuen  Untersuchung,  durch  deren 
reichere  Ausbeute  die  letzten  Bestimmungen  Barrandb's  bestätigt  wurden, 
wenn  auch  das  Verhältniss  der  entsprechenden  Schichten  in  Folge  grosserer 
Störungen  in  den  Lagerungs-Verbältnissen  noch  ein  unklares  blieb.  Es  han- 
delt sich  um  die  Gegend  von  Leon^  Oviedo  u.  s.  w.  Das  Profil,  welches 
bei  der  grösstentheils  steilen  bis  senkrechten  Schichten-Stellung  eine  waag- 
rechte Lage  hat,  ist  folgendes  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden. 

15.  DilaTlAl-Land  der  Ebono. 

14.  TertiÜr-Oeblrge. 

13.  Kroide-Ooblrge. 

11.  Kohlon-Gebirgo. 

lt.    Devonischer  Kalk  der  Coltada  de  Llama  mit  Krinoiden,  Braohiopoden  und  Polyparlen. 

12.  Scblefrlge  Mergel  mit  Cardio  palmatum,  Posidonomya  Pargal,  einer  Conolarla  und 
•Inigen  andren  seltenen  Arten,  meistens  in  kloinen  £isen-Nieren  enthalten.  Weder 
Brachiopodon  noch  Krtnoiden.  Wohl  ein  ober-dovonlsehes  Glied,  das  sonst  Inirgendi 
In  der  Kette  bekannt  ist. 

9.    KohIon«Gebirge. 

8.    Krelde*Oebirge  mit  Hippnriten  in  abweichender  Lagerang  sa  beiden  vorigen. 

7.  Devonischer  Streifen  von  Ck>lle;  dm  obern  Theile  Kalke,  welche  viele  Krinoiden  enl. 
halten  nnd  stellenweise  so  Eisen-reich  sind,  dass  man  sie  in  den  Hütten* Werken  von 
Sdbero  verwendet;  —  im  untern  Theile  bräunliche  Mergelschiefer  mit  Nieren  und 
kleinen  Kalk-Putzen,  die  sehr  reich  an  fossilen  Resten  und  zumal  an  Brachiopodon 
sind.  Noch  tiefer  kommen  Kalksteine  mit  Trilobiten  vor,  von  welchen  einige  diesem 
Niveau  eigen  gehören. 

6.  Sandstein-Streifen:  die  Sandstein-Schichten  braun,  roth,  weiss,  fleckig,  0,30— 1,00  Eisen- 
peroxyd enthaltend  und  daher  Material  für  die  Eisen-Hütte  zu  Sabero  abgebend;  da- 
xwischen andre  dünne  rothe,  grüne  oder  schwarze  Schiefer.  Von  fossilen  Resten  hat 
man  in  deren  YerlSngerung  Fukoiden  und  zwei  neue  ?  Spirlferen-Arten  von  devoni- 
sehem  Aussehen  gefunden. 

a.  Erster  oder  südlicher  Streifen  mit  Resten  der  Primordial  -  Fauna,  ^das  Band  von 
Sabero**,  20"— 40™  mächtig,  aus  Schichten  rothen  Kalkes  gebildet,  welche  in  der 
Mitte  durch  rothe  Schiefer  getrennt  sind.  Der  südliche  Theil  dieser  Kalke  besteht 
ana  kleinen  Linsen  oder  Sphärolden,  die  inmitten  eines  zerreibllohen  etwas  thonlgen 
Sandsteines  von  rother,  grüner  oder  sobwamer  Farbe  aneinand6r*gsr«ihet  sind,    mpV 
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eher  ia  den  SandsUla  Nr.  6  äbergeht.  An  der  Nord-Seite  dieses  Streifens  findet  man 
einen  andern  von  ongefiUxr  gleicher  Häobtigkelt  aas  weissem  mehr  und  weniger  krj- 
stalllnlsohem  dolomltisehem  Kalke. 

4.  Ein  andrer  devonischer  Streifen,  zuerst  aus  Kallutein-Sehichten  und  dann  aus  Mergel- 
schiefem  mit  Kalk-Nieren  bestehend,  und  zahlroiche  Versteineningon  fast  von  doa- 
selben  Arten  enthaltend,  wie  sie  in  Nr.  6  and  10  vorkommen. 

3.  Ein  Streifen  Sandstein  vom  Aussehen  wie  Nr.  6,  und  gleichfalls  mit  machtigen  Schieb- 
ten  Eisen-scbüssiger  Sandsteine ;  bis  jetzt  keine  Versteinerungen  aoaser  Bilobiton  dar- 
bietend, weiche  an  der  Hauptstrasso  zwischen  Leon  und  Oviedo  tu.  Comiero  and  Camp- 
longo  Torkommen.    Der  darunter  liegende  Sandstein  ist  fast  ein  Qnarzit. 

2.  Zweiter  Streifen  mit  Primordial-Versteinerongen ,  von  Nr.  3  getrennt  durch  eine  sehr 
mächtige  graue  Sandstein-Bank  ohne  fossile  Reste,und  im  Übrigen  ganz  vom  Aossehea 
and  mit  denselben  Versteinerungen  wie  Nr.  5.  An  der  Nord-Seite  kommen  auch  liier 
melire  Schichten  eines  Petrefakten-leeren  Kalkes  vor,  welcher  an  der  Berührungs- 
Fliohe  weiss  and  dolomltlsoh  ist  und  dann  grau  ond  Zaoker-kSmig  wird ,  wie  tm 
Miolago. 

1.    Mächtiger  weisser  Sandstein. 

Weiterbin  tritt  das  Kohlen  -  Gebirge  in  einer  Entfemnng  von  etnifsa 
KiloBetem  su  Tage  und  setzt  bis  nach  Aituriem  fort;  während  daatelbe 
bei  Pajares  nur  1  Kilometer  weit  von  dem  Streifen  1,  bei  VUUwumim, 
Lancßra  und  Vegaeert^era  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Streifen  5 
ist.  Mitten  in  dem  weissen  Sandsteine  1  kommen  su  Arvtts  bei  Puerto  4$ 
PmjareM  einige  Schichten  schwarzer  Schiefer  und  xu  Busdanfo  ein  von 
aussen  gelblicher  und  innen  graulich-blauer  Kalkstein  vor. 

Bemerkenswerth  ist  insbesondere  die  innige  Verbindung,  in  welcher  aaf 
eine  so  weite  Strecke  die  Primordial-Streifen  mit  den  Eisen-führenden  Sand- 
steinen stehen,  die  sie  allerwärts  begleiten,  so  dass,  wenn  der  Bodei 
sich  röthet,  die  Primordial-F»una  nicht  ferne  zu  seyn  pflegt;  daher  der 
Vf.  diesen  bb  jetzt  für  devonisch  gehaltenen  rothen  und  selbst  weissen 
Sandsteinen  ein  silurisches  Alter  zuschreiben  möchte,  wenn  auch  die  rothe 
Färbung  spätrer  Entstehung  seyn  mag.  Der  weisse  Sandstein  mit  einigen 
Schichten  schwarzer  Schiefer  und  mit  Kalk-Lagen  an  der  Nord-Seite  des 
Primordial-Streifens  von  Bot\ar  und  ohne  Fossil-Reste  könnte  dem  Horizonte 
der  zweiten  Silur -Fauna  entsprechen,  wie  der  rothe  Bilobiten-Stndsteia 
zwischen  diesem  Streifen  und  dem  von  Sabero. 

Der  angegebene  Durchschnitt  der  Kette  ist  noch  einer  der  regelmässig- 
sten;  andere  Linien  würden  ein  davon  abweichendes  Ergebniss  liefern  und 
sogar  nberstürzungeu  des  Tertiär-Gebirges  durch  die  Kreide-Bildungen  zeigen, 
während  in  der  Provinz  Palencia  man  fast  horizontale  Kreide-Schichten  auf 
dem  Kohlen-Gebirge  ruhen  sieht.  Die  Zentral-Schichten  des  Primordial- 
Streifens  von  Boüar  beim  Puerto  de  Pajaree  stehen  senkrecht,  wogegen  die 
im  Süden  südwärts  und  die  im  Norden  nordwärts  fallen.  Während  sich  ia 
einer  Durchschnitts-Linie  der  Primordial-Streifen  nur  zweimal  zeigt,  komat 
er  auf  einer  andern  dreimal  vor,  in  Folge  transversaler  wie  longitudinaler 
Faltung  der  steilen  Schichten.  Wenn  man  diese  verfolgt,  so  gelangt  nao 
mitunter  zu  Insel -förmigen  Erscheinungen  einer  grünen  plutonischen  Felsart, 
eines  mitunter  ebenfalls  von  Eisenperoxyd  gefärbten  Diorites,  welches  von 
gleichem  Alter  mit  ihm  zu  seyn  scheint  und  in  die  bereits  vorhanden  gewesenen 
Sandsteiue    eingedrungen    ist.    Sein  Vehikel   mag  sehr  auf  die  Zerstörung 
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4er,roMileD    Reste   n^wirkt  haben,   iDdem  alle    Trilobiten - KApfe  leniaf^, 
die  Rumpf-Glieder  getrenat  und  wie  aufgeweicht  sind,  während  die  Trilo- 
biten  der  zweiten  Fauna  eine  weit  bessre  Erhaltung  zeigen. 
Die  KantabrUeke  Primordial-Fauna  besteht  aus: 


S.  Tf.  ¥%, 

Capulus  Cantabricus  n.  .     .     .    531    8  4 

Discina  (Orbicula)  prlmaova  n.    53?    8  2 

Orthis  primordialls  n.      ,     .     .    532    8  tt 

Orthtdiiu  Vaticiua  SALT,  in  iitt.  533    8  8 , 

Pellico  «. 433    8  7 

Brachiopodum  nov,  gen.  $p,     .    536    8  5 

?  rar 536  —  — 

Trochocystitet  ?  Bohemicus  Bar.  537    8  I 


S.  Tf.  Fg. 

Paradoxidet  Pradoanus  n.  .     .  526    6     1-6 

Arionellus  ceticephalus  BAR.     .  526    6  13-17 

ConocephallU»  Sulseri  BARR.  527    7    1-5 

rar.  laetU 527    7    6 

eoronatus  BAR 527    7    7-12 

Ribeirol  n 528    6    712 

AgQostu«  «p 528  —    — 

LepardUIa  »p S29  —    — 

Capnlas  «.  p.  indet.     ....  531    8    3 

Alle  3—4  Arten,  welche  bereits  früher  bekannt  gewesen,  gehören  der 
Primordial-Fauna  an;  die  übrigen  neuen  gehören  zu  Sippen,  welche  in 
dieser  Fauna  theils  allein  oder  nur  in  ihr  und  den  ndchst-folgenden  bisher  ge* 
funden  worden  sind.  Zwei  Genera  scheinen  neu  zu  !sdyn  und  werden  so 
definirt: 

Der  Brachiopode:  Kalk-Schaale  so  lang  als  breit  (13»>»),  fast  oval, 
gegen  die  Buckeln  zugespitzt;  Klappen  gleich  dick  aber  etwas  ungleich 
lang,  indem  der  Buckel  der  einen  länger  und,  wie  es  scheint,  sehr  fein 
durchbohrt  ist;  darunter  eine  geschlossene  und  ungef  heilte  Area.  Die  Oberlllche 
ondeutüch  konzentrisch  gestreift.  Man  könnte  darnach  versucht  seyn,  diess 
Fossil  zu  Siphonolrcta  zu  stellen,  wenn  die  Scbaale  hornig  und  domig  wfire. 

Die  Cystideen •  Sippe  Trochocystites  hat  Barrandb  schon  früher 
ii869)  aurgefflhrt.  Ihr  auTfallendster  Charakter  besteht  in  einer  den  Kreis- 
oder länglich-runden  Umrang  bildenden  Reihe  von  (12-15]  verhfiltnissmfissig 
grossen  in  der  Richtung  des  Umfangs  verlängerten  Täfelchen,  welche  in  Form 
von  Radfelgen  um  die  zahlreichen  den  mittein  Raum  einnehmenden  kleineren 
sechseckigen  Täfelchen  herumliegen. 


Ch.  Lort:  neue  Thatsachen  über  eine  Nnmmuliten-Lagef'* 
Stätte  in  Maurienne  und  Betrachtungen  über  den  Gebrauch  von 
Schichtungs-Charakteren  in  den  Alpen  {Bullei,  gM.  ISSO^  XVti, 
481—488).  Auf  ;frühere  Mitlheilungen  von  ihm  selbst  und  von  L.  Puun 
Bezug  nehmend  sucht  der  Vf.  über  die  abnormen  Lagerungs- Verhältnisse  in 
der  Maurienne  zwischen  Saint- Jean  und  Saini-Miehel^  die  er  desshalb 
zum  zweiten  Male  besucht  hat,  Aufschluss  zu  geben. 

Yfir  fassen  das  von  ihm  aus  mehren  sich  benachbarten  Punkten  znsam* 
mengetragene  Schichten-Profil  (so  gut  es  geht)  in  reine  einfache  Darstellung 
zusammen. 

3)  Ein  grosser  Stock  dichter  oder  etwas  schieferiger  Kalke,  in  derea 
oberem  Theile  eine  mächtige  Gyps- Masse  eingeschaltet  ist;  danni« 
ter  schieferige  und  dann  dichte  Kalksteine,  welche  unterwärts  einige 
schlecht  erhaltene  Exemplare  von  Amroonites  (A.  spinatns  Bruo.?), 
Pecten,  Lima   und    Plicatula   (PI.   spinosa  Söw.?)    enthalten,    wie  «i 
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•olMiiity  der   Posflilien-ftIhreDdeii    Sehicht   fiLn  m   Bbaciioiit's   am   Cai 
des  Eneombres  entsprechend.   Diese  ist  Ton  30n&  Muf^netia-Kalk,   der  as 
der   Luft  gelb  wird,    darüber  von  gefleckten  Schiefern,   dann  von  Onar- 
siten  und  endlich,  von  den  Anthrazit-Sandsteinen  bedeckt.    Sie  dberlag^v 
2)  Weisse    mehr    und     weniger  krystallinische  Kalksleine,  innig  verbanden 
mit  gefurchten  Sandsteinen  mit  Kalk-Zäment,  welche  mit  ihnen  Wechsel- 
lagern  und   sie    von  oben  und  unten  einschliesseu.    Sie  enthalten  eioe 
Menge  nur  3 — b^^  grosser  Nummuliten,  die,  im  festen  Gesteine  schwer 
erkennbar,    durch    Auswitterung    an    der    Oberflftche    hervortreten.      An 
andern   Stellen   kommt    auch  zuweilen  eine  grössere  Art  damit  vor.    Die 
Kalksteine  sind  von  zweierlei  Art,   die  einen  aus  blättrigem  reinem  koh- 
lensaurem Kalke  mit  erdigen  Stacken  eines  etwas  zersetzten  Lias-Ktlkes; 
zwischen  den  Blättern  mit  einem  glänzenden  Talk-Oberzug  und  mit  Quarz- 
Adern  und  -Nestern^  ohne  Fossil-Reste.     Die   andere   Art   entwickeUety 
gleich  dem  Sandstein  sehr  zierlich  und  parallel  mit  allen  anderen  Gebil- 
den der  Gegend  geschichtet,   weiss  oder  granlich,  subkrystallinisch  fein- 
kömig  und  schwach  durchscheinend,   ebenfalls   voll  von   einem   kleinen 
wölbigen,  aber  auch  mit  einem  vWI  grösseren  (3 — 4^  Nummuliten,  in 
Gesellschaft   eines  Echinoiden   und   einer  grossen  Auster.    Ob  die  erste 
Kalk-Art  eine    Schicht   oder  einen  Gang  in  der  zweiten  bilde,   ist  nichl 
ermittelt.    Diese    ganze    harte   Gestein-Bildung  liegt  wieder  in  zirtereii 
mehr  und  weniger  schiefrigen  Schichten  eingeschlossen,  mit  welchen  sie 
ein  gleiches  Streichen  und  Fallen  in  50^  0.  längs  einer  100m  weit  auf- 
geschlossenen Stelle  genau  einhält 
1)  Diese  Masse  stützt  sich  im  W.  auf  ein  mächtiges  System  von  Sandsteinen 
und    Dachschiefern,   die    man    auf  weite   Strecken   verfolgen   kann  und 
überall  innig  mit  einander  verbunden  findet.    Diese  Schiefer  werden  vrle 
die  in  andern  Nummuliten -Gebirgen    der    Gegend  an  der  Luft  getMieh, 
während  Lias-Schiefer  ihre  blau-schwarze  Farbe  behalten. 
Dieses   ganze   Profil   nun  erscheint  dem  Vf.  als  eine  auf  sich  selbst  zn- 
rflckgefaltete    und    in    sich   geschlossene    Gebirgs-Masse,    so  wie  ein   Bnck 
Papier,  dessen  beiden  Seiten-Ränder  man  oberwärts  zusammenbiegt.    Die  in 
der  Normal-Reibe  obersten    Schichten   wären  hier  das  Nummuliten-Gebirge 
und  die  Dachschiefer   des  Flfschs.    Die  Linie,    in  welcher   sie   zusammen- 
gebogen aufeinander-treifen ,  entspräche  der  grossen  von  Moni-DenU  herab- 
kommendeu    Schlucht    von    Samt-JuUen.    Auf   der    einen    Seite  derselben 
liegen    das    Nummuliten-Gebirge,    dann    die    obem    Lias-Schiefer   gegen 
die  Basis   hin  mit   Gyps-Massen,  und   endlich   das   krystallinische    Gebirge 
in    normaler   Aufeinanderfolge.     Auf  der   andern  Seite  der  Schlucht    sieht 
man  das   Nummuliten-Gebirge   in   seinen   ältesten   Schichten   mit  Nnmmnli- 
ten    (2);     darüber    (3)    den    Lias,     viel    mächtiger    als    auf   der    ersten 
Seite    entwickelt,  mit  Gyps;    darauf  die  dichten  Kalke  mit  der   Foflsilien- 
Ührenden  Schicht  des  mittlen  Lias,  sowie  den  Lias  mit  fleckigen  Schiefem, 
—  und   (4)    die  Sandsteine  und  Quarzite,  welche  nach  Favre  die  Trias  za 
vertreten  scheinen;  endlich  die  Kohlen-Sandsteine:  Alles  in  abnormer  umge- 
kehrter Aufeinanderfolge,   wie  -es  in  dem  oben  gegebenen  Profile  angezeigt 
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ift.  Diese  Erklftrnng  auf  jene  OrtHchkeit  angewendet,  Terschwinden  alle 
'Wideriprflche  der  Lagerung;  et  erkUrt  sich  das  Vorkommen  der  Steinkohlen- 
Pflanxen  in  Bexiehung  mit  Lias-Konchylien ,  so  wie  das  Auftreten  beider 
Aber  dem  Nnmmuliten-Gebirge.  Die  Darstellung  gewinnt  an  Klarheit, 
wenn  man  das  vom  Vf.  schon  fKiber  mitgetheilte  Profil  *  vor  sieb  liegen  hat. 
Auf  Ibniicbe  Weise  wird  sich  wohl  auch  der  Schlüssel  zu  vielen  anderen 
abnorm  aussehenden  Erscheinungen  in  der  Anfeinanderfolge  der  Schichten, 
die  Wiederkehr  gleicher  Bildungen  in  verschiedenen  Niveau's,  die  den 
Fossil-Resten  widersprechende  Lagerung  u.  s.  w.  durch  sorgfältigere  Beob- 
aektungen  auffinden  lassen.  Eine  Abnormität,  vfie  sie  die  Staurienne  hier 
m  groasem  Maassstabe  darbietet,  bt  im  FranrnM^ek-Sehmeitmichen  Jura 
in  kleinem  Style  vielfach  nachgewiesen.  Miehtige  Verwerfungen  bis  xuro 
Betrage  von  einigen  Tausend  Fnss  haben  in  den  Alpen  nicht  wenig  zur 
Verwirrung  in  der  Auffassung  der  Lagemngs-Verhftltnisse  beigetragen  [vgl. 
GmAs  im  Jb   1840,  603,  auch  Lonv  das.  736]. 


L.  Bakritt:  Aber  einige  Kreide-Gesteine  im  sAd-östlichen 
Tkeile  JammUu^M  (Gßoi.  Qumri.  Jaum.  1860,  XVI,  324—326).  Jätnaikm 
•ntkflit  ansehnliche  Tertiär-Bildungen,  worunter  dönne  Kreidegebirgs-Schich- 
tan  und  endlich  Ausbruch-Gesteine  folgen,  die  auch  noch  zwischen  vorige  ein- 
geschichtet getroffen  werden.  Obwohl  die  Kreide-Gesteine  durch  Inoceramen, 
Bippnriten,  Nerinäen  und  Ventriculiten  charakterisirt  sind,  hatte  sie  Dbla- 
Bicm  in  seiner  Abhandlung  Aber  die  Geologie  Jamaika^i  (nur  durch  mine- 
ralogische Charaktere  geleitet,  da  er  keine  fossilen  Reste  gefunden)  fär 
Übergangs-Gebilde  angesehen.  Die  Ausbruch-Gesteine  sind  zumal  Porphyre 
«od  Hornblende-Fels,  welche  hauptsächlich  mit  Schiefem  und  Konglomeraten 
in  BerAhrang,  kommen,  ohne  metamorphisch  auf  sie  zu  vnrken. 


T.  F.  T.  Schubbrt:  Aber  die  wahre  Erd-Gestalt  (A«Mt  ^tma 
ddierwUnmHom  de  im  ierreu  Si.-PeierHour^y  1869),  IUdur  gibt  Kenntniss 
iM>m  Inh^  dieses  Bnchs  in  Hns'  Wochenschrift.  Nach  neuen  Meridiaa- 
Measungen  ist  das  Revointions-Sphäroid  der  Erde  am  Äquatol  von  zwei 
Seiten  znsammengedrAckt  und  gibt  es  eine  grosse  und  eine  kleine  Queer- 
•ehse,  zwei  grösate  und  zwei  kleinste  Meridiane,  die  je  90^  von  einander 
MOfemt  sind,  nnd  bedArfen  aUe  Bestimmongen  geographischer  Lagen  einer 
Revision  hinsichtlich  ihrer  Länge.  Die  der  kleinen  Äqnatorial-Achse  ent* 
aprechenden  Meridiane  gehen  im  Westen  durch  NeufmnMtmd  und  im  Osten  durch 
SMrien  und  das  Awmr^Land  (irkmiek,  Mtmttehurei^  CUmm),  die  der  grossen 
4mtch  Oei'Bnrofa  {äo9tramo^  Sitmrofol,  Ermeruwi)  nnd  OH-Afirikmtlneit- 
•eita  nnd  durch  die  Eis-WAsten  NW,- Amerika  und  die  MmrpiesMM'lneei» 
tndrerselts.  Ein  kleiner  Halbmeridian  (Radius)  missl  3272671 ,  ein  grosser 
3272303  Toisen;  die  ZnsammendrAcknng  am  Äquator  also  =  Vssm* 

*  ButUt,  giolog,  p,  180. 
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C.  Petrefakten- Runde. 

R.  Owbn:  systematiscl^e  Eintheilung  und  zeitliche  Verbrei- 
Xnnf^  der  lebenden  und  fossilen  Reptilien  (Edink,  m,  pkUm^^ 
Joum.  18€0.  Xi,  294—306).  Die  mit  der  der  Reptilien  äbereinstiB- 
mende  Anordnong  der  Knochen  am  Schädel  mancher  Fische  ond  ihre 
Lungen-artig  beschaffene  Schwimmblase  (Polyptems,  Lepidostevs,  StsrioX 
die  knorpelige  Wirbelsfiale  bei  Archegosaurus  .wie  bei  Stnrio,  noch  in  Ver- 
bindung mit  bleibenden  Kiemenbogen  in  Archegosaums.  wie  in  LepidosirsB , 
die  Zähne  mit  Labyrinth-Textnr  in  Dendrodns,  Lepidosteus  und  Archegosas- 
ms,  wie  bei  Labyrinthodon,  —  die  groesen  mittein  und  seitlichen  KehlplattOB 
in  Archegosanres  wie  in  Megalichthys  und  den  noch  jetzt  lebenden  Sippe« 
Arapaina  und  Lepidosteus:  diese  n.  a.  Charaktere  haben  den  Vf.  schoa  18M 
veranlasst  (Jb.  1660,  760  u.  a.),  die  Vereinigung  der  Reptilien  nnd  Fische  io  ciae 
gemeinsame  Klasse  Haematocrya  (,,Blut-ka]te'')  im  Gegensatze  zu  den 
Uaematotherma  zu  verbinden ,  deren  untergeordneten  Glieder  so  stufen- 
weise in  einander  übergehen,  dass  keine  Zweitheilung  mehr  darin  möglich 
ist  Die  salamandroiden  oder  sauroiden  Ganoiden  (Lepidosteus  nnd  Foly- 
pterus)  sind  die  am  meisten  Fiseh-artigen,  die  Labyrinthodon ten  die  am  Mei- 
sten Saurier-artigen  in  der  grossen  Gruppe;  Lepidosiren  und  Archegosaa 
sind  &litteIformen  jener  mehr  mit  Fisch-  und  dieser  mehr  mit  Repiflii 
Charakter,  jener  von  den  Fischen  zu  den  Labyrinthodonten  und  dieser  za 
den  Batrachiem  mit  bleibenden  Kiemen  leitend.  Obwohl  man  biaher  die 
Reptilien  aU  kaltblütige  Lungenthiere  deGnirt,  so  athmen  Siren  und  Proteas 
doch  hauptsächlich  durch  Kiemen,  wie  es  wahrscheinlich  auch  Archegosaaras 
gethan.  Die  jetzigen  nackten  Batrachier  bringen  jährlich  eine  grosse  Meage 
kleiner  Eier  auf  einmal  zur  Reife,  woraus  sich  der  Embryo  mit  nur  eine« 
kleinen  Allantoid-Anhange  und  mit  äusseren  z.  Tb.  lebenslänglich  bleiboidea 
Kiemen  entwickelt.  Andre  unserer  jetzigen  Reptilien  bringen  weniger  und 
verhältnissmassig  grosse  Eier ;  der  Embryo  liegt  in  einem  freien  Amnioe  ein- 
geschlossen, ist  mehr  und  weniger  von  einer  grossen  AUantois  uaüiftUt,  mad  hü 
später  keine  erhebliche  Metamorphose  mehr  zu  durehbnfen.  Die^  Dmer- 
schiedes  halber  haben  einige  Naturforscher  sie  bereits  als  eine  besondere  Klasaa 
(Amphibien)  von  den  Reptilien  getrennt.  Aber  auch  hier  ist  die  Anzahl  im 
gleichzeitig  entwickelten  Eier  im  lehend-gebähreaden  Land-Salamander  wieder 
viel  kleiner  als  in  Siren,  nnd  nicht  grteser  ab  bei  Land-Schildkröten;  nnch 
hat  derselbe,  von  der  Resorption  seiner  Kiemen  abgesehen,  keine  gröeaen 
Metamorphose  mehr  zn  durchlaufen,  ab  diese  oder  das  Krokmfil.  Die  Unter- 
schei<Iung  jener  beiden  Klassen  beruht  daher  zuletzt  nnr  auf  einer  kleinen 
Maas- Verschiedenheit  in  einem  embryonbchen  Organe  (AllantoU),  das  uns 
bei  Archegosaurus  nnd  Labyrmthodon  gar  nicht  bekannt  ist  Aber  die  Ver^ 
wandUchaft  von  Labyrinthodon  mit  Ichthyosaurus  mid  die  ganze  Reptilien* 
,  artige  Natur  der  Labyrinthodonten-Sippen  Mastodonsaimis,  Capitosauma,  Tin- 
matosaurus  u.  a.,  welche  die  Deutschen  Naturforscher  vermocht  haben  £e- 
telben  ab  wahre  Saurier  an  betrachten,  dOrflen  wohl  zur  Annahme  berech- 
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tifen,  d«8s  auch  ihre  Jagend-Stfiade  mehr  mU  denei  der  bdheren  Reptili€B, 
als  mit  jenen  von  Salarowidfn  überelttkommen.  Auch  die  Haut  -  Bedeckmig 
kaoo  »ir  weiteren  Unteracheidung  nicht  verwendet  werden,  da  unter  den 
lebenden  Batrachiem  schon  Coecilia  (die  aber  schon  mehr  den  Opfai- 
diem  nnd  Sauriern  angehört)  kleine  Haut-Schuppen  besitct,  während  die  Kroko- 
dile und  manche  Lacertier  Knochen-Schoppen  gleich  vielen  plakoiden  und 
ganoiden  Fischen  haben  und  in  manchen  erloschenen  Formen  sich  eine 
noch  engere  Beziehung  ausspricht.  0.  vermag  also  keine  Klassen-Grenxe 
swischen  Reptilien  und  Batrachiem  noch  zwischen  diesen  nnd  den  Fischen 
SU  ziehen.  Denn  die  nachfolgende  Grenzlinie  zwischen  Archegosaurus  (Rep- 
til) und  Lepidosiren  (Fisch)  ist  eine  ganz  willkübrlich  dabin  verlegte.  Er 
theiH  die  Unterklasse  der  Reptilien  in  13  Ordnungen,  wie  folgt. 

I.  Ganocephala,  ,,PrunkkOpfe^,  in  Bezug  auf  die  grubigen  und  iusser- 
lich  blanken  Knochen-Platten  ihres  Schädels  so  genannt.  Diese  Platten 
schliessen  das  Postorbital-  und  das  Supertemporal-Bein  in  sich,  welche  sich 
fiber  die  Schlfifen-Gruben  wölben.  Keine  Condyli  occipitales  am  knorpeligen 
Hinterhaupt.  Zihne  mit  konvergirenden  ZAment-Falten  auf  ihren  Basal-flälften. 
WirbelsSnle  ein  knorpelig  bleibender  Strang,  doch  mit  verknöcherten  Wirbel- 
bogen und  peripherischen  Theilen.  Plenrapophysen  kurz  und  gerade  Vorder- 
und  Hinter-Gliedmaassen  sehr  klein  und  zum  Schwimmen.  Grosse  mittle 
und  seitliche  Kehl-Platten.  Schuppen  klein,  gekielt  und  subganoid.  Spuren 
von  Kiemen-Bogen.  Dahin  Arche gosanrua  (mit  Pygoplerus  lucins  Ae.  und 
Apateon  pedestris  Mtr  )  aus  den  Eisenstein-Nieren  der  Saarbrudker  Kohlen- 
Formation  (und  den  Brandschiefem  von  Münsierappef),  Dieser  kurzen 
Charakteristik  schliesst  der  Vf.  eine  weitläufigere  Beschreibung  an,  hinsicht- 
lich welcher  wir  auf  die  Urschrift  verweisen  mfissen,  —  wie  er  selbst  sich 
wieder  auf  den  Artikel  „Palaeontology^  in  der  Eneyehfoedia  Britamdea 
beraft. 

n.  Labyrinthodontia.  Der  Schftdel  wie  bei  vorigen  geschätzt  durch 
einen  geschlossenen  Helm  aus  fiusserlich  grubigen  und  ungewöhnlich  harten 
und  blankeu  Knochen-Platten,  welche  das  supplement&re  Postorbital-  und  Su- 
pratemporal-Bein  in  sich  schliessen,  aber  ein  Foramen  parietale  (nicht  so 
gross  als  in  einigen  ganoiden  Fischen)  offen  lassen.  Zwei  Condyli  oocipi- 
tnles.  Vomer  getheilt  und  Zahn-tragend.  Zwei  Nasenlöcher.  Wirbel-Körper 
wie  die  -Bogen  verknöchert,  bikonkav.  Plenrapophysen  des  Rumpfes  lang 
and  gebogen.  Zähne  von  einer  durch  wellige  Biegung  und  seitliche  Yer- 
sweigung  der  Zftment-Falten  zusammengesetzteren  Beschaffenheit.  Knochen* 
Schilder  bei  einigen.  Mastodonsanrns,  Trematosaurus,  Metopiat, 
Capitosanrus,  Zygosaurus,  Xestorrhytias  n.  a.  Man  hat,  um  Ter* 
wandtschafts-Beziehungen  für  diese  Gruppe  zu  entdecken,  den  Blick  lu  sehr 
nach  oben  und  zu  wenig  nach  unten  (Ganoiden)  gerichtet,  die  Bedeutung 
gewisser  Knochen  verkannt  u.  s.  w.,  wie  ausführlich  ebenfi^ls  im  Artikel 
Palaeontology  dargethan  ist.    Im  Sekundftr-Gebirge. 

III.  Ichthyopterygia  (Fisohfloaser).  ScbSdel-Knochen  noch  die  anp- 
plementiren  Postorbitalia  und  SnpratemporaKa  mit  einschlieaend;  d>er  dabei 
finden  sich  kleine  Schlifen-Graben  n.  a.  Lacken  iwiaohen  den  Schädel-Kno- 
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eher»,  efn  Poramen  parietule,  ein  (wie  Toti  nun  an  bei  allen  nacfafolgientai 
Ordnon([fen)  einfacher  konvexer  Oecipitai-Gondylns  mid  ein  Zahn-loser  Vomer. 
Zwei  Nasenlöcher  vor  den  Anjifenhöhlen.  Wirbelkörper  verknöchert,  bikonkav f , 
knrzf,  zahlreich  f.  Pleurapophyseu  des  Rumpfes  und  selbst  bis  in  der  IfilM 
des  Köpfest  lunf  und  fifcbogen,  die  vordem  init  doppelten  Gelenkköpfea. 
Zihne  mit  konvergirendön  Schmelz^Fatten  in  ihrem  Basaltheile,  ein^fögt  in 
femeinsame  Alveolen  und  beschrankt  auf  die  Maxillar-,  Primazillar-  md 
Primandibular  -  Beine.  Priroaxillaria  viel  grösser  als  die  MaxiUafia  f. 
Augen -Höhlen  sehr  gross  f.  Ein  Augenring  aus  SUerotlkal-TSfelcheii  f. 
Schwimmbeine  mit  mehr  als  5  vielgiiedrigen  Fingern  nnd  Zehen  f.  Kein 
Sacrum.  Haut  nackt.  —  Verbinden  mit  den  höheren  ganoiden  Chankteren 
der  vorigen  noch  viele  Fisch -Merkmale  (die  mit  f  bcxeichnet  shud).  Ick- 
tkyosanrus,  Plesiosaurns  etc.    Vom  Lias  bis  in  die  Kreide. 

IV.  Sauropterygia  (Saurierflosser).  Keine  Postorbital-  und  Snprm- 
temporal-Beine  mehr  (die  auch  in  allen  folgenden  Ordnungen  fehlen).  Grosne 
Schtefen-  u.  a.  Gruben  zwischen  gewissen  Schädel-Beinett.  Ein  Fora»ett 
parietale.  Zwei  Nasenlöcher  vor  den  .\ugenhöhlen.  Einfache  Zahne  in  ge- 
trennten Alveolen  der  Primaxillar-,  Maxillar-  nnd  Prftmandibular-Beine,  sehen 
auf  den  Gaumen-  und  Pterygoid-Beinen.  SchwinunfBsse  mit  nicht  über  5 
Zehen.  Ein  Sacmm  ans  1—2  Wirbeln  xnr  Befestigung  des  Becken-Bogeas 
in  Einigen,  sahireiche  Halswirbel  in  den  Meisten.  Pleurapophysfn  mit  ein- 
fachen Köpfen:  die  des  Rumpfes  lang  nnd  gebogen.  Vom  Muschelkalk  m 
bis  in  die  Kreide.  Der  riesigste  Vertreter  dieser  Gruppe  scheint  Plto- 
saurus  tu  seyn,  der  nnr  wenige  kurze  und  flache  Halswirbel  besitzt,  wik- 
rend  diese  in  H.  v.  Minns  Macrotrachelen  (Simosanrus,  Pistosanrns, 
Nothosanrus,  Plesiosaurns),  seinen  nächsten  Verwandten,  sahlreidi 
sind,  auf  welchen  nnd  ähnliche  Unterschiede  in  der  Wirbelsäule  aber  bei  den 
Kaltblütern  kein  zu  grosser  Werth  gelegt  werden  darf,  wie  die  Schlangen- 
förmigen  Cöcilien  unter  den  Batrachiem ,  die  Aale  unter  den  Fischen  nnd  die 
schwanslosen  neben  den  geschwänzten  Batrachiem  zeigen.  So  darf  anck 
der  Dolichosanras  seiner  zahlreichen  procölen  Halswirbel  halber  nicht  von 
den  kurz- halsigen  Echsen  als  besondere  Ordnung  getrennt  werden.  Nach  der 
Grösse  und  Form  der  Schädel  zu  schliessen,  müssen  schon  unter  jenen  Ma- 
crotrachelen ansehnliche  Unterschiede  in  der  Länge  des  Halses  vorkonunen-, 
und  wie  sich  in  dieser  Hinsicht  Stmosanras  zu  den  andern  Macrotrachelea 
verhält,  so  scheint  sich  Placodus  zu  Simosauras  zu. verhalten.  0. 
mehr  Werth  auf  Schädel-,  Zähne*  nnd  Flossen-Straktur  legen  zi 
Seine  beiden  Ordnungen  lehthyopterygier  und  Sanropterygier,  jene  mit  Ich- 
thyosaurus und  diese  mit  Plesiosanras  an  der  Spitze,  entsprechen  znsanunen 
demnach  der  sonstigen  Ordnung  der  Enaliosaurer.  Der  Plesiosaums-Schidel 
hat  grosse  änssre  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Varanus,  ohne  jedoch  eine  tiefere 
Verwandtschaft  zu  begründen.    (Folgt  weitläufige  Ansföhmng). 

V.  Anomodontia  (Wandelzähnige).  Zähne  klein  oder  sasanuBes- 
fliessend  mit  Stosszahn-Rhrmigen  Prämazillar-Beinen  oder  beschränkt  anf  ein 
Paar  obrer  Eckzähne.  Ein  Foramen  parietale  und  zwei  Nasenlöcher.  Pao- 
kenbeiu-Stiel  fest.    Wirbel-Körper  bikonkav.    Pleurapophysen  des  Rumpfes 
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lang  mid  gebogen,  die  yordenten  mit  doppelten  Köpfen.  Ein  Sacrani  ans 
4 — 5  Wirbeln^  mit  breiten  niom-  und  Pabis-Beinen  ein  grosses  Becken  bil- 
dend. Gehfässe.  Beschrinkt  sich  auf  die  Trias- Periode.  Familien  drei. 
1.  Dicynbdontae.*  mit  langem  stets  nachwachsendem  Stosszahne  in* 
jedem  Oberkieferbein;  beide  Prftmaxillar- Beine  verwachsen  und  mit  dem 
Unterkiefer  aosammen  ein  Schnabel-fbnniges  Man!  bildend,  welches  wahr- 
scheinlich mit  Hom  überzogen  gewesen.  Dicynodon  nnd  Ptychogna- 
ihus,  die  man  bisher  der  Kreide  zugeschrieben,  sind  wahrscheinlich  von 
Iriasischem  Alter.  Ans  Snd-Afrika.  2.  Cryptodontia.  Beide  Kiefer 
Zahn-k>s.  Die  Sippe  Ondenodon  stimmt  in  allem  Obrigen  nahe  mit  vori- 
gen überein  und  theilt  ihre  Lagerstätte.  —  3.  Gnathodontia.  Zwei  Stoss- 
zahn-förmige  gebogpne  Körper  an  der  Stelle  der  Prflmaxillar-Beine  nnd  ans 
in  einander  geflossener  Zahn-  und  Knochen-Masse  gebildet,  steigen  von  der 
Symphyse  des  Unterkiefers  herab,  homolog  mit  dem  Paare  znsammenfliessen* 
der  Primaxillar-Zähne  und  -Beine  in  der  amphicölen  Echse  Rhynchocephalus 
ans  Neuseeland.  Dabin  der  übrigens  Zahn-lose  Rhynchosaurns  aus  dem 
Trias-Sandstein  von  ShropMre  nnd  der  Uyperodapedon  Huxl.  mit  Gan- 
Ben-Zähnen  aus  dem  Elgin-Sandsteine. 

VI.  Pterosauria.  Während  einige  der  vorigen  sich  den  Vögeln  nur 
in  der  Schnabel-Bildung  genähert,  entsprechen  ihnen  die  Flugechsen  auch 
noch  in  der  pneumatischen  Beschaffenheit  der  Knochen  und  der  Bildung  der 
Gliedmaassen ,  an  welchen  Vorderarm  und  in  noch  höherem  Grade  Mittel- 
handbein und  Phalangen  des  kleinen  Fingers  veriängert  sind,  der  spitz  und 
ohne  Kralle  endigt.  An  den  andern  Fingern  nimmt  die  Zahl  der  Phalangen  zu 
bis  zum  vierten,  welcher  deren  4  hat.  Die  ganze  Wirbelsäule  nnd  die  ttbri- 
gen  Bestandtheile  des  Skeletts  sind  dem  Fluge  angepasst.  Rücken-Wirbel 
klein;  Ueiligenbein- Wirbel  2 — 5;  Becken  und  Hmtergliedmassen  schwach, 
so  dass  der  Leib  sich  wie  bei  Fledermäusen  hinschleppen  musste.  Wirbel- 
Körper  konkav-konvex  (procöle  Bildung).  Dimorphodon  Ow.,  Rham- 
phorhynchus  Mvr.,  Pterodtfctylus  Ow.  erstrecken  sich  von  Lias,  Sionee- 
fieUer  Oolithen,  lithographischen  Schiefem  durch  Wealden,  Obergrfinsand 
nnd  mittle  Kreide.     In  Deuieehland  und  England. 

VII.  Thecodontia  ^Scheidezähnige).  Wirbel-Körper  bikonkav ;  Rumpf- 
Rippen  lang  und  gebogen,  einige  vordere  zweiköpfig;  Ueiligenbein  aus  3 
Wirbeln;  Gehbeine;  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Zähne  in  getrennten 
Alveolen  mit  spitzer  zusammengedrückter  zweischneidiger  sägerandiger  Krone. 
Hieher  Thecodontosaurus  und  Palaeosaurus  RB.  von  Bristol^  aus 
wahrscheinlich  triasischen  Schichten,  —  Cladyodon  aus  New  red  von 
Warwiekekire^  womit  Belodon  aus  dem  WürHemhergiechen  Keuper  wabr- 
acheinlich  synonym  ist,  —  und  Bathygnathus  LninT  aus  New  red  in 
Nord-Amerika. 

VIIL  Dinosanria  (Riesensaurier).  Grosse  Hals-  nnd  Vorderbrust- 
VITirbel  durch  Di-  und  Par-apophysen  an  zweiköpfige  Rippen  angelenkt; 
Ruckenwirbel  mit  neuraler  Plateform;  Heiligenbein- Wirbel  4—6.  Gelenk- 
Eoden  der  freien  Wirbel  mehr  und  weniger  eben,  aber  in  Halswirbeln  zu- 
weilen konvex-konkav.  Gehbeine  stark,  lang  und  bekrallt.    Femur  zuweilen 
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mit  drittefli  Schenkeldreher.  'Igaanodon,  HyUeosaurna,  Scelido- 
aauras  u.  a. ;  der  erste  and  ? zweite  sind  Pflanxenfiresaer.  Vom  Liai  ai 
(Scelidosanma)  bis  in  den  Obergrünaand  (Ignanodon).  llegaloaaaras 
Tom  Unteroolith  bis  in  die  Weaiden. 

IX.  Crocodilia.  Z&bne  einreihig,  in  getrennten  Höhlen.  Aoim 
Naaen-Öffbung  einfach  und  ganz  oder  fast  endatäodig.  Vordre  Rumpf-Wirbel 
mit  Di-  oder  Par-apophysen  und  zweilidpfigen  Rippen.  Heiligenbein-Wirbel 
zwei,  jeder  seinen  eigenen  Neurai-Bogen  tragend.  Haut  mit  meistens  gra- 
bigen  Knochen -Schilden.  —  1.  A  m  p  h  i  c  o  e  I  i  a,  mit  GaTiai-Schnaotze,  laafea 
spitzen  Zähnen,  bikonkaven  Wirbeln,  nicht  hinderlich  vorragendem  Aagaa- 
höhlen-Rand:  nach  Allem  eigentliche  ^bleibende  Meeres-Bewohner.  Teleo- 
saurus,  Mystriosaurus,  Macrospondylus,  Mas^ospondylns,  Pe- 
lagosaürus,  Aeolodon,  Snchosaurus,  Goniopholis,  Poecilo- 
pleuron,  Stagonolepis(?)  etc.  sind  von  Unterlias  bis  in  die  Kreide  ver- 
breitet. ~  2.  Opisthocoelia,  eine  etwas  kdnstliche  Gruppe,  deren  (vordie) 
Wirbel-Körper  konvex-konkav  sind:  Cetiosaurns,  Streptospondylas 
n.  a.  ähnliche  nicht  benannte  Wirbel  kommen  im  grossen  und  obem  OoliA 
vor.  —  3.  Procoelia:  Krokodile  mit  konkav -konvezen  Wirbel-Kärpem 
kommen  in  Nord^Äm^tika  in  dem  Grflnsande  (Cr.  basifissus  und  Cr.  bast- 
truncatus  Ow.),  in  Europa  aber  erst  in  eocänen  Schichten  ^und  überbaopl 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  vor  (Crocodilus,  Gavialis  etc.)- 

X.  Lacertilia:  Wirbel-Körper  meistens  vom  vertieft,  mit  einem  eia- 
fachen  Qneerfortsatze  jederseits  und  einköpfigen  Rippen.  Heiligenbein-Wirbd 
nicht  mehr  als  zwei.  Seil  den  Weaiden  [? Lithographischen  Schiefem];  daaa 
in  der  Kreide,  wo  aber  Mosasaurus  und  Leiodon  in  Betracht  ihrer 
SchwimrofOsse  eine  besondere  Unterordnung  bilden  därften,  getrennt  Toa 
Rhaphiosaurus,  Coniosanrus  und  Dolichosaurus;  dann  zahlreidi 
in  der  jetzigen  Schöpfung. 

XL  Ophidia:  Wirbel  sehr  zahlreich,  vertieft,  mit  einfachem  Queerfbrt- 
satze  jederseits.  Kein  Sacrum  und  keine  äusserüch  vortretenden  Glieder. 
Seit  London-Thon  (Palaeophis)  und  nachher  bei  Öningen  u.  s.  w.  Gilt- 
schlangen erst  miocän  zu  SanMmn. 

XU.  Chelonia.  Ihr  Charakter  ist  genügend  bekannt.  Die  hauptsieb- 
liehen  Unterscheidungs-Merkmale  einiger  oolithischen  Chclonier  bestehen  ii 
einem  überzähligen  Paar  Knochen  zwischen  den  Hyostemal-  und  Hyposter- 
nal-Theilen  des  Bauch-Panzers  in  der  Sippe  Plenrosternum  des  Ober- 
oolithes  von  Purheek,  Aus  den  Fährten  im  Trias-Sandsteine  von  Dumfrif 
Mre  hat  man,  wohl  etwas  zu  leicht,  auf  Landschildkröten  (T  es  tu do  #.s<r.) 
schliessen  wollen.  Eine  riesige  Chelone  (Ch.  gigas)  hat  Reste  im  eocä- 
nen Thone  von  Sheppey  hinteriassen;  ein  andrer  Landriese,  Colossa- 
chelys,  in  den  Tertiär-Schichten  der  Sewalik^s, 

XIH.  Batrachia.  Wirbel-Körper  bibonkav  (Siren),  konkav-koavtf 
(Rana)  oder  konvex-konkav  (Pipa).  Rippen  kurz  und  gerade.  Zwei  Coa- 
dyli  occipitales  und  2  Vomer- Beine  meistens  Zahn-tragend.  Haut  nackt 
Larven  mit,  meist  vergänglichen,  Kiemen.  Seit  den  Tertiär-Schichten  bif 
jetzt;  die  fossilen  Reste  entsprechen  noch  lebenden  Sippen  nnd  FamiKea. 
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Nur  tsßak%  kinlich  erst  hat  mao  Reste  von  kleinen  Batrachlern  mit  bleiben- 
den liemen  in  Pnriieek-Scliichten  gefunden.  Ömnfen  bat  geschwftnite 
(Andrias)  nnd  nngescbwinzte  (Palaeopbrinns)  Fonnen  geliefert. 


HoxLBT  bemerkt  tn  dieser  Klassifationy  dass  er  mit  Owm  wohl 
in  BetreiT  der  Verbindung  der  Fische  mit  den  Amphibien  (Batracbiem) 
einverstanden  seye,  indem  sich  eine  sichre  Gremelinie  nicht  ziehen  lasse; 
nieht  aber  hinsichtlich  der  gleichen  Verbindung  der  Amphibien  mit  den  andern 
Reptilien.  Die  Amphibien  haben  Kiemen  und  keine  Allantois^  die  ächten 
Reptilien  nicht.  Unter  den  erloschenen  Formen  seyen  keine  Obergänge- 
zwischen  beiden  nachgewiesen.  Owmi  aber  erwidert  hierauf,  dass  sich  der 
Allantois  einer-  und  den  Kiemen  andrer-seits  eine  Deutung  geben  lasse, 
womach  der  IJnterscbied  nicht  mehr  so  erheblich  seyn  würde ,  ab  es  auf 
den  ersten  Anblick  scheine. 


F.  J.  Pictbt:  Müttriaux  pour  la  Paieontolqgie  Sui44€  eie, 
GmUve  4»  (Jb.  18$0,  256). 

IL  et  XIL  Iwr.  1860 y  p.  257—380,  pl.  34»~43. 

F.  J.  Picnr,  CAMPicn  et  db  Tmbolkt:  DeseripHan  des  foeeilee  du  ter- 
rmn  er^mee  de  Ste.-Croix^  eantin.  8.,  p.  257—380,  pl.  34^^43.  Die 
neuen  Lieferungen  bringen  (die  Bedeutung  der  Zeichen  wie  im  Jahrbuch 
1«^,  573): 


FonuAtion 

8.  Tf.  Fg. 

8te.' 
Croix 

sonst 

Ammonites 

LargiUertaniu  D*0.   257 

•• 

•  > 

A,  eompJ<matu*  MANT. 

Cunpiehei  PB.      .    2S8  3T    1 

r« 

— 

MUleUniu  D*0.     .    260  37  2-6 

r» 

r» 

Doieippleanaf  D'O.   263 

r« 

r« 

Ä.  ßMieo»tatu$  D*0. 

ditpar  D'O.   ...    264  38  1  7 

r« 

r« 

Ä.  eatilhu  D*0. 

VeUedae  MiCHii.    .    267  36    8 

r» 

p« 

A,  heterophyllm  BatLB 

•QbAlpinus  D'O.     .    271  .16  ft-7 

r« 

r» 

A.  alpinu$  D'O. 
A.   Velltdae  PlCT. 

•abfimbrUtus  D'O.     172 

q« 

_ 

qaeretfoliiis  D'O.   .    274  36  1-3 
OelesUni  PO.     .     .    376  39  1,2 

?« 

r« 

q» 

"~ 

FormAtion 

8.  Tt  Fg. 

Bte.- 
Croix 

soiut 

Ammoliites 

Beodanti  ABB.      .    277  40  M 

rj 

t* 

PArandieri  D'O.    .    280  39  S« 

r» 

r« 

M«yoranus  D'O.     .283 

r« 

rU» 

A,  Seiliffuinus  ABB. 

A.  pJanulatu*  Sow. 
A,  JSmerici  EWALD. 

UÜdorsatus  MiCHN.   287 

r« 

r«s» 

A,  plttHulatm  Qu. 

Timothoftnus  (M.) . 

PICT.      ...    289 

r« 

r* 

A.  JuriiMafMU  PICT. 

bldlchotomos  L.D'O.  291  41  1-4 

q« 

q* 

A.  multiplicatus  ROB. 

A.  AHteranus  QU. 

Carteronl  D'O.  .    .    294  42  1-3 

^« 

*>! 

q« 

q* 

Hieran  schliesst  sich  «S.  299—371  IT.  eine  Familien- weise  Zusammen* 
Stellung  und  Betrachtung  der  Ammoniten  der  Kreide-Periode  überhaupt, 
wobei  theils  neue  Familien  eingeffihrt,  theils  die  alten  beibehalten  aber  in 
neue  Unterabtheilungen  gegliedert  und  so  einestheils  die  Auffindung  der 
Arten  erleichtert  und  andemtheils  ein  genauerer  Einblick  in  die  verwandt- 
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schafilteheB  VerliiltDifse  anter  elDaoder  und  deren  Verhalten  rar  |{eolo|n* 
sehen  Yerbreitnng  im  Oanaen  rasch  ermöglicht  wird.  Ein  vollttftndifea 
Register  macht  es  leicht  aaoh  diejenigen  Arten  schnell  anfrafinden,  weldM 
nur  in  letzter  Beziehung  hier  aufgenommen,  aber  nicht  beschrieben  and  ab- 
gebildet worden  sind. 


0.  Yol0br:  Teleosteus  primaevus:  erste  Spur  eines  Grihieo- 
Fisches  im  Übergangs-Gebirge,  den  HAetntVcsAefi  Dach  schiefern 
bei  rotf^  (Erster  Bericht  des  Oifenbacber  Vereins  für  Naturkunde,  Offenb. 
A860^  S.  37—57,  Tf.  1).  Das  Ende  e'mer  Wirbelsäule  mit  gleicfa-gabeliger 
Schwanzflosse,  die  mit  undeutlichen  Contouren  des  Fisch-Körpers  in  Zn- 
sammenhang  gewesen.  Der  Vf.  legt  grosses  Gewicht  auf  die  Thatsache  des 
Vorkommens  eines  ächten  Grähten-Fisches  in  devonischer  Formation.  Ohne 
das  neue  Original  gesehen  zu  haben,  wollen  wir  nicht  darüber  streiten,  ob 
hier  eine  wirkliche  Fischflosse  vorliege,  obwohl  wir  nach  der  blossen  Ab- 
bildung dieses  dürftigen  Überrestes  zu  nrtheilen,  behaupten  möchten,  dass 
Diess  nicht  der  Fall  seye;  während  wir  andererseits  die  konstatirte  That* 
Sache  anzuerkennen  bereit  seyn  würden,  wie  wir  alle  paläontologiscfaeB 
Thaisachen  jederzeit  unbefangen  als  solche  aufgenommen  haben*. 

Der  Vf.  versichert  uns,  dass  „nicht  der  mindeste  vrahro  Grund"  zu  der 
so  verbreiteten  und  so  zuversichtlich  ausgesprochenen  Annahme  vorliege, 
dass  in  früheren  Zeiten  der  Erde  überhaupt  keine  Land-  und  Ufer-Thiere  da 
gewesen  seyen.  Mangeln  des  Nachweises  dürfe  überhaupt  nie  mit  Nachweis 
des  Mangeins  für  gleichbedeutend  genommen  und  verwechselt  werden '^. 


Saltbr:  der  älteste  Fisch  (.Ann,  Mag.  nat.'hist  1869^  [3.1  IK,  44). 
Die  ältesten  wirklichen  Fische  haben  bisher  die  oberen  Ludlow-Schichten 
geliefert.  Was  man  für  noch  älter  gehalten,  stammt  von  Krustern  oder  aus 
unrichtig  bestimmten  Schichten  ab.  Der  Kopf-Panzer  eines  Pteraspis  ist 
jetzt  im  Mudstone  der  untersten  Schicht  der  Ludlow-Reihe  gefunden  worden. 


*  UuBere  Schilderang  vom  Entwickelungs-Qango  der  orgaiiiachen  Wolt  im  Allge- 
g«neinen  würde  überdless  dadurch  im  Wesentlichen  oben  so  wenig  über  den  Haufen  ge- 
worfen werden,  als  Diess  durch  die  Entdeckung  vereinzelter  Landthiere,  SKugthiere  u.  s.  w. 
geschehen  würde.  Unsere  Darstellung  Ist  der  Ausdruck  bis  dahin  bekannt  gewordener 
Thatsachon,  so  weit  sie  sich  in  allgemeineren  Formeln  zusammenfassen  lassen;  sie  aegt 
was  bekannt  ist,  nicht  aber  was  müglich  und  unmöglich  seye.  Br. 

**  Wir  erkennen  Diess  gerne  mit  Ilerrn  VOLQEB  an,  müssen  uns  Jedoch  erlauben,  das 
mit  so  viel  Schürfe  vorgebrachte  Argument  umzukehren.  Der  Haugel  des  Nachweises 
während  vieltausendfültiger  Beobachtungen  scheint  uns  nämlich  al«  ein  wenn  auch  bloss 
negatives  Ergebnis» ,  noch  immer  mehr  werth  au  seyn ,  als  eine  gänzlich  aus  der  Luft  ge* 
griffene  Behauptung  des  Qcgentheils ,  und  so  lange  positive  Beweise  für  das  Gege&theil 
nicht  vorliegen,  schätzen  wir  uns  vorpflichtet  als  Berichterstatter  uns  auf  die  negattven 
Thatsachen  zu  berufen ,  indem  ein  gegentheülges  Verfahren  gewiss  noch  weit  mehr  von 
Uerrn  Yolobr  missbilligt  werden  würde.  BR. 
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F.  RoBm:  die  silarische  Fauna  des  wesUicheo  Tenttessee, 
eme  palioBiologif che  MonQ^rapUe  (97  SS. ,  5  Tfliu,  gr.  4^  Bsealau  1860). 
Der  Vf.  hat  schon  vor  Iftnger  als  emem  DeseiuiiuRi  die  fossilen  Reste  in 
N&rd-Amerika  seihst  n^esamnielt,  welche  er  jettt  erst  hier  beschreibt,  weil 
sich  seine  Erwartong  solche  in  dem  IL  Bande  von  J.  Halles  Palaeonto- 
$rmfhy  «f  New^York  grossentheiU  yomweg  genommen  zn  sehen  nicht  er- 
füllt hat.  Die  Schichten-Folge  in  dem  bezeichneten  Theile  von  Tenntatee  ist: 
7.  Kf «selige  Konglomerate  „Goal  meMnres''. 
;.  OoUthisehe  Kohlon-Kalluteine,  1200'. 


^  " ,  Kieselige  Kalksteine  mit  Productus  und  Spirlfer. 
Schwefelkles-reiobo  schwarze  Alannselilefer. 

i  3.  Grane  Kalksteine  mit  Uomstein-Konkretionen. 
Okeiailnr-Form.  ?  2.  Feste  blau-graue  Kalksteine  mit  Isotelus  gigas  vl  a.  Resten  des  Tren« 

i  ton-Kalks  in  Neie-  York. 

Vntersilur-Form. :  1.  Dunkel-blaue  Kalkstein-Schichten.  400'— 500',  mit  Madurea. 

Die  fossilen  Reste  wurden  hauptsächlich  gesammelt  am  Fusse  der  in 
den  Wäldern  von  Deeatur^  und  von  Perry-Couniy  zerstreuten  sogenannten 
„Glades^^,  d.  i.  50—60  Schritte  breiter  und  10'— 25'  hoher,  nicht  oder  nur 
am  Scheitel  mit  kräppelhaltem  Baum- Wuchs  versehener  Hügel,  an  deren  nack* 
ten  Abhangen  die  kieseligen  und  der  Vegetation  ungünstig  eischeinenden 
Schichten  von  Nr.  3  zu  Tage  gehen  und  ihre  grossentheils  verkieselten  Ver- 
steiperungen  in  z.  Th.  trefflicher  Erhaltung  reichlich  umhergestreut  haben. 

Der  Vf.  stellt  mehre  neue  Sippen  auf,  eine 

Astylospongia  R.,  S.  7.  Kugelig  oder  dick  Scheiben-förmig ,  fast 
regelmässig,  nicht  aufgewachsen.  Das  innre  Gewebe  durch  kleine  sehr 
regelmässig  sternförmige  Körper  gebildet,  welche  durch  ihre  Strahlen  unter- 
einander zusammenhängen.  Grössere  Kanäle  verlaufen  vom  Zentrum  Strahlen- 
förmig zur  Oberfläche  und  werden  von  konzentrischen  Kanälen  gekreutzt. 
(Wohl  schon  im  Leben  sehr  kompakt,  da  der  Schwamm  nie  zerdrückt  er- 
scheint?)    Ober-silurisch. 

Palaeomanon  R.,  S.  13.  Napf-  oder  Becher-fÖrmig,  auf  der  ganzen 
Oberfläche  mit  zerstreuten  grösseren  und  kleineren  (nur  Nadelstich-förmigen) 
Öffnungen  bedeckt  Die  grösseren  auf  der  oberen  vertieften  Fläche  viel 
deutlicher  und  schärfer  begrenzt,  an  den  Seiten  dagegen  oft  ganz  unkennt- 
lich. Von  dem  die  hohle  Oberseite  umgebenden  Rande  ziehen  unregel- 
massige  Furchen  eine  Strecke  weit  über  die  Aussenseite  herab.  Das  untre 
Ende  zeigt  eine  ebene  Abstunipfungs-Fläche  wie  bei  Astyl.  praemorsa ;  seltener 
ist  es  zogerundet.     (Ist  nicht  sicher  von  voriger  Sippe  unterschieden?). 

Astraeospongia  R.,  S.  13.  Ein  Scheiben-förmiger  nicht  angewach- 
sener Schwamm,  welcher  auf  der  Oberfläche  uud  durch  seine  ganze  Masse 
hindurch  mit  sehr  regelmässig  gestalteten  aber  ordnungslos  verstreuten  Stern- 
förmigen Körpern  erfüllt  ist,  dagegen  keine  deutlichen  Kanäle  erkennen 
Iftsst. 

Lampterocrinus  R.,  S.  37.  Kelch,  höher  als  breit  und  nach  oben 
erweitert,  Bim-  oder  Feigen-fÖrmig.  Fünf  kleine  Basal-Stücke  bilden  eine 
niedrige  Sdhaale.  (Doch  die  Nähte  der  einzelnen  Basal-Stücke  schwierig 
zn  erkennen).     Darüber  5  viel  grösare  Farabasal-Stncke ,   worunter  eines 
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viel  grosser  and  höher  als  die  andern.  Darauf  5  Radialia  erster  Ordnanfr  ukA 
darüber  solche  von  zweiter  und  dritter  Ordoimg  mit  abnehmender  Grosse; 
die  der  vierten  Ordnung  am  kleinsten,  oben  aosgerandet  and  die  Arme  ua- 
gebend.  Zwischen  den  5  Reihen  von  Radlal-Stücken  sind  5  Interradial- 
Pelder:  vier  grosse  und  ein  unpaares  grösseres.  Jedes  der  vier  ersten  aas 
6,  das  fünfte  aus  8  Stacken  gebildet.  Kelch-Decke  hoch-gewölbt  and  an- 
scheinend regellos  ans  zahlreichen  kleinen  Tifelchen  znsammengesetzt;  ia 
der  Mitte  ein  löchriger  Fortsatz  mit  der  einzigen  ins  Innre  fuhrenden  öffnoag 
(Mund).  Die  Kelch -Täfelchon  mit  radialen  Lamellen  geziert.  Die  Sinle 
oben  mit  flach  fänf-seitigen  Gliedern  von  abwechselnder  Starke.  Einzige  Art 

Saccocrinus  Hall  erfährt  S.  44  einige  Änderung  der  Definition. 

Cytocrinus  R.,  S.  46.  Kelch  kreiseiförmig,  oben  fanf-strahlig  darck 
die  vortretenden  Arm-Basen.  Drei  kleine  Basal -Stücke  mit  andeutÜchea 
Nähten.  5  fünf-seitige  Radial-Stücke  erster  Ordnung  (ohne  Interradialia). 
Darüber  5  sechs  -  seitige  Radialia  zweiter  Ordnung  mit  5  Interradialia 
dazwischen,  von  welchen  4  gleich  und  fast  regelmässig  sechs-seitig  oad 
kleiner  als  jene  sind ;  das  5.  aber  dreimal  so  gross,  und  überhaupt  das  gröstte 
Stück  am  ganzen  Kelche.  Radial-Stücke  dritter  Ordnung  axillar,  viel  höher 
als  breit  und  höher  als  die  vorigen  Radialien;  jedes  2  kleine  Distichalia 
tragend  (auf  welchen  die  Arme  abgebrochen  sind).  Interradialia  dritter  Ord- 
nung paarweise  zv^schen  vorigen;  nur  über  dem  grossen  Interradiale  zwei- 
ter Ordnung  stehen  deren  4,  welche  die  ihnen  nächsten  Arme  weiter  aus- 
einander rücken.  Kelch-Decke  aus  vielen  kleinen  Stücken,  etwas  fanf-strah- 
lig gewölbt.  Die  einzige  Öffnung  steht  exzentrisch  über  dem  grossen  Inter- 
radiale (Röbren-f&rmig?).  Oberfläche  aller  Täfelchen  glatt.  Säule  unbe- 
kannt   Mit  Actinocrinus  und  Amphoracrinus  nahe  verwandt.    Eine  Art. 

Cystocrinus  R.,  S.  56:  Krinoiden-Stiele  mit  Blasen-förmigen  Erhö- 
hungen der  Oberfläche, 

Diese  Fauna,  von  welcher  der  Vf.,  um  ein  vollständiges  Bild  zu  geben,  selbst 
die  schon  bekannten  Arten  noch  ausführlich  beschrieben  und  abgebildet  ha^ 
stimmt  nun  zumeist  mit  der  von  Englitehen  nnd  Skandinavischen  and  fost 
gar  noch  mit  derjenigen  gleich-alter  Schichten  in  Böhmen  überein.  Der  Tf. 
bemerkt,  dass  es  demnach  der  Norden  von  Europa  ist,  dessen  Fauna  (wie 
auch  in  der  Kreide-2eit)  viel  wärmeren  Breiten  Amerikas  entspricht,  kaim 
aber  nicht  zur  Entscheidung  gelangen,  ob  nun  die  gleich-alte  Fauna  südfiche- 
rer  Breiten  Europas  ihr  Äquivalent  auch  in  gleich-alten  Bildungen  noch  süd- 
licherer Breiten  Amerikas  finde,  indem  dergleichen  Schichten  zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  in  Amerika  nicht  vorliegen.  *  Wir  glauben  aber,  dass 
diese  Verschiedenheit  in  andern  Verhältnissen  ihren  Grund  haben  möge, 
indem  die  ober- silurischen  Schichten  Nord-Europas  und  Amerikas  mehr 
einer  Korallen-Facies,  die  Zeniral-Europas  dagegen  eines  ozaaischen  Facies 
zu  entsprechen  scheint. 
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Ander- 
wärtlgw 

Vor- 
kommen) 


S.Tf.  Fg. 


I.    Spongiae.  . 

ABtrlospongiA  n,  g.    .    .      7 

praemona  R.      ...      811 
ßiphonia  praemona  §t 
exeavata  GF. 
stellatim-taleata  R.     .    II    1    2 

Spwtgiat.  B.  1.  Jb.  IM6,686. 
ineiso-lobaU  R.       .    .     II     I    3 

Spongia  i.  R.  /.  e.  685 
ünbrlcato-articalaU  R.     12    1    5 
ßiphonia  i,  R.  /.  e.  685. 
Palaeomanon  n,  g,     .    .    12  —  — 

oratera  R 13    1    4 

Biphowia  er.  R.  h  e.  685. 
Astraeospongia 

(A— ium  R.  priä.)    .     13 

meniscos  R 14    1    6 

Blumenbaehium  m.  R.  {.  c.  680. 


II.    Pj)l7Pl. 

Calamopora  favosa  GF.  18    2    8 

Oothlandlca  GF.      .    .  18    2    9 

Forbedi  £ow.  vor,      .  19    i  10 

crisuu  R 20    2  12 

Favontf  er.  Edw.  HaiU. 

fibrosa  GF 2ü    2    2 

AlveoUtes  repens  EH.    .  22    2  13 

Cladopora  §eriata  H4LL. 
Heliolithes 

iQtentlnetns  R.  ...  23    2    5 
H,  Murchisoni  EH. 
H.  pyri/ormis  HALL. 

Plaamopora  follis  EH.    .  24    2    6 

Halysltes  catenalarios  EH.  25    2    7 
Theoost^ites 

bemlspbaericuB  n.   .    .  25    2    3 

Thecia  Swinderenana      .  26    2    4 
Cyathophyllum 

Shumardi  EH.    ...  27    2  14 

Aalopora  repens  EH.     .  28    2    I 

III.    Brjoxoa. 
Feneetella  aontleoau  n.     30    2  15 

IV.    Crlnoldea. 

Garyoerinus  ornatns  Sat   33    3    1 
.    .    34 


Apiooystites  »p. 
Platycrinus 

Tennesseensis  n. 
Lampterocrlnus  n. 

Tennesseonsb  n 
Saceooriniu  Hall 

spedosus  Hall 
Oytocrinus  n.  g.     .    .    .    46 

laeTls  n 46    4    2 


35    3    4 

40 

37    4    1 

44 

42    3    3 


11 
II 


Ander- 
irärtigae 

Vor- 
kommen 


S.  Tf.  Fg. 


Eocalyptoorinos 

caelatos  HALL 

ramifer  n.  .    . 
Coceocrintu  J.  HÖLL. 

bacoa  n.  »p,  , 
Polerioorinos 

pisiformis  n. 
Synbathocrinos 

Tennesseensis  n. 
Oysioorlnos 

Tennesseensis  1». 
Säulen-Stücke  von  5  un- 
bestimmten Arten 
Pentatrematites 

Reinwardtl  TB.  .    . 


48 
51 


51    4    5 

54  4    7 

55  4    6 


.  56 
>57  4 
}ö94 


4    8 

9,10 
11-14 


60    3    2 


y.    MoUasoa. 

OrthU 

elegantnU  Dalm.    .    . 

bybrida  Sow.     .    .    . 

fisslplloa  n 

bUoba  DAYIDB.  .    .    . 
Stropbomena 

depressa  VAIVUX.     .    . 

euglypha  HORB.      .    . 

pecten  DVDS.       .    .    . 
Splrifer 

Niagarensis  vor.      .    . 
Atrypa  reticnlari»  DLM. 

marginalls  DVDS.    .    . 

tumida  DLM 

Rhynchonella 

Wilson!  DVDS.   .    .    . 

Tennesseensis  ».     .    . 
Pentamerus  galeatns  CONB. 
Galceola  Tennesseensis  FR< 
Platyostoma 

Niagarensis  HALL    .    . 
Aerocnlia  Niagarensis  Hll. 
Tnrbo  Tennesseensis  n. 
Orthoeeras  annulatum  Sow, 


6?  5  7 

63  5  6 

64  5  5 
65 

65  5  2 

66  5  3 

67  5  4 


5  8 
5  9 
5  10 


70  5  12 

71  6  13 

72  6  i4 

73  5  11 
73  5    1 


75  5  15 

76  5  16 

77  5  17 

78  5  18 


VI.    Trllobitae. 

Calymene  Blamenbacbi  .    79 
Gera^)arus  blmacronatna  80 
Parad4>xide$  b.  HS. 
Ch^runu  iruigni»  HALL 
Sphaerexochus 

mlrus  Beyb 8t 

Dalmania 

eaudaU  EHR.      .    .    .    S2 
Bamastus 

Barryensls  MUBCU.      .    83 
Illaenus  tp 84 


5  22 
5  19 


520 

521 

5  23 
5  24 


58  Arten  im  Ganzen : 

davon  gemeinsam : 


II 

II 


22  .28 


•  Es  ist  der  Niagara-Gronp  In  New»7orlt^  irorin  diese  Arten  dort  vorkommen,  die 
Wenlock-Bildnng  in  England  und  der  obttnUorliqhe  *Kalk  '.auf  ^tfoaMi  auf  der  Insel 
Makm»  bei  CkrUUania, 
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Wogegen  die  Ähnlichkeit  dieser  Fauna  mit  der  der  gleich-alten  Schichte« 
Böhmens  sehr  nnbedeatend  ist.  Mit  Böhmen  stimmen  nur  2 — ^3  Trilobiten- 
Alten  überein;  doch  sind  noch  nicht  alle  Thier-Ordnungen  von  da  vollrtia- 
dig  yeröffentlicht. 


A.  Stoppami:  Paleontologie  Lombarde  ete.y  MiUmo  4^^  n« — zn. 
Uvr.  =  1.  s6rie,  livr.  vii— x,  p.  81—128,  pl.  17—28).  Vgl.  Jahrb.  1859^ 
499.  Die  vor  nns  liegenden  vier  Lieferungen ,  deren  ungestörtes  Erscheine« 
in  den  ungünstigsten  Zeit- Verhältnissen  wirklich  nicht  xu  erwarten  stund, 
bringen  ein  manchlaltiges  Material  von  Oberresten  wirbelloser  Thiere.  Zuerst 
die  Fortsetzung  von: 

I.  Stoppami:  obertriasische  Acephalen  von  Eeino  (a — d),  tob 
Fol  de  /Hutini  (d')  und  von  Lenna  (e). 


Vorkommen 

S.  Tf.  Fg. 

a  b  c  dd^e 

Gaatrochaena 

Herculea  ST.  . 

81   16  11,12 

gracilU  ST.     . 

81  16    13 

Corbula  LK. 

praennutia  n. 

82  16  14,15 

.    .    .  d  .    . 

Neaera  Gb. 

dubia  n.     .    . 

»2  16    16 

.    .   .  d  .    . 

Anaüna  LK. 

trlaslca  n.  .    . 

83  16    17 

.    .    .  d  .    . 

praecursor  St. 

83  16    18 

.    .    .  d  .    . 

semfradiata  n. 

84  ih    19 

.    .    .  d  .    . 

Cyprina  LK. 

cingttlaU  St.  . 

84  16  20-24 

.    .    .  dd». 

C.  $eäbio$a  St. 

EsinensU  n.   . 

85  17    1-6 

ab  .  d  .    . 

ovata  n,     .     . 

8ä  17      7 

.    .    .  d  .  . 

trigona  n.  .    . 

85  17      8 

.    .    .  d  .   . 

laevU  St.    .    . 

85  17      9 

.    .    .  d  .  . 

Hyophorla  BR. 

(Neoschi£odua  Gl£B.) 

bicarinata  ST. 

86  17  10-14 

.    .    .  d  .   . 

N.  lafvigaim 

Qb..  höh  Br. 

M.  inomata  ST. 

3f.  carinata  ST. 

' 

Area  L. 

EsinensU  n.     . 

88  17  15-17 

a  .    .  d  .  . 

Nncala  LK. 

trigonella  n.   . 

68  18      I 

.    .    .  d  .   . 

Hytilus  Li?r. 

vomer  St.  .    . 

89  18    2-6 

.    .    .  d  .  . 

compresslus- 

ealoB  n.  .     . 

89  18     7 

.    .    .  d  .  . 

Cainalli  ST.    . 

89  18      8 

.    .    .  d  .   . 

pupa  St.    .     . 

90  18    91 1 

.    .    .  d  .   . 

Esinensid  n.    . 

90  18  12-13 

a 

Dlcoras  Lk. 

praecursor  ST. 

91  18  14,15 

.    .    .  d  .   . 

Avlcula  Kl. 

mytillformls  St, 

91  18  16,17 

a  .    .  d  .   . 

oaudau  ST.    . 

92  18  i8,19 

.    .    .  d  .  . 

exilU  St.  .    . 

91  19    1-4 

ab.... 

oosUtella  n.    . 

93  19      5 

.    .    .  d  .   . 

8.  Tf.  Fg. 


Posldonomya  BR. 
Lommeli  D*0.       93  19      6 

Batobia  L.  WiSSM. 
Moussoni  MER.     94  19    7-il 
Wengensis  WiSSM .  95  19  12 
Lima  Bruq. 
eonocardiom  St.  96  20    1-3 

Conoe.  poterum  ST. 
erasäicosta  n.        96  20      4 
vulgatisslma  n.     97  19  13-15 
Cainalli  ST.    .      97  20      6 
vix-oostau  H.        97  19    16 
subquadrata  n.     98  20      7 

»p 98  19    17 

incerU  ST.      .      98  20      5 

Fotidon.  obliqua  St. 
Poeten  GdaXT. 
Esinensis  m.    .      99  90    8-9 
Clampini  ».    .      99  20  10-11 
Godeni  ».   .    .      99  20  1M3 
flagellum  n.    .    100  21     15 
inaequlstria. 

tus  Gp.  .    .    100  21      I 

P.  binatus  ST. 
Cas3ianus  D'O.    lOO  21      2 

P.  muftiradiatus  KL8T. 
dlrersus  ST.    .     101  21      3 
dlscites  SCHLTH.  101  21      4 
Schmiederi  GlEB.  101  21    5 
LiakaTiensia  Gl£B.  10  t  21  6 
inornatus  n.    .     102  21     7-9 
Cainalli  n.      .     102  21     10 
contemptibilisn.  lOi  21  11,12 
compressus  ST.    103  21  13,14 
Ostrea  L. 


stomatio  ST.  !. 


221   16,17 
1035  22    1-5 
»23    1-J 


EsInonsU  ST.       105  23    4-6 

M> 105  23      7 

«p 105  23    8-11 


Der  Fundort  Val  de*  Hulini^  den  wir  vorläufig  oben  mit  d'  bezeichnet 
haben,  scheint  mit  a  zusammenzufallen. 


Vorkommui 
a  b  o  d  d^  e 


.  di.ete. 


a 

.    .    .  d  .    . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .    .  d  .  . 

a 

a  .    .  .    .  , 

.  .    .  d  .  ■. 

.    .    .  d   .  . 

.    .    .  d  .   . 

.  .  .  d  .  . 

a 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

.  .  .  d  .  . 

j...... 

.  .  .  d  .  . 
.  .  .  d  .  . 
.    .    .    d  .  . 
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S.  Tf.  Tg, 


Vorkommen 
ft  b  0  d  d^  e 


i  Vorkommen 
Ä  b  c  d  d»e 


n.  E.  SuBSs: 
Stoppanii. 

WaldheimU 
StoppAnil  S. 


Ober  Waldheimia 


107  n  1246    a 


d». 


IIL  Stoppami:  die  Cephalopoden 
von  Rsino  a.  fl.  w. 


Orthoceras 
dnbiom  HAü.  112  24 
dtmidlatom  ST.  113  24 
reücnutnm  Hau.  I13  24 
Lieoni^en«e  ». .  114  24 
Naatilos 

•p 114  1b 

Ammonltee 
Aon  MÜ.    .    .    115  25 
Hedenaferöni  KEYS.  115  25  5,6 
Esinensls  n.    .     116  ^5    7-9 

«p 116  25  10  12 

EichwaldiKETS.  116  25  13-15 

A,  Ftmphix  MER. 
Eryx       .    .     .    tl7  2i 

Ooniatites  E.  MÜ. 
pseodo« 

aHe8?HAU.     117  26 
Boetus    .    .    .    118  26 

Ccratite*  B.  MÜ. 


1-4 

5.6 
7.8 
9 

1 

2.4 


1.2 


a 

.  .    .  d   .    . 

a 

e 

.  .    .    .V. 

a.    .   .  d>  . 

e 

a 

a 

a 

a 

a 


Ammonites 
XJngerl  KLIP8T.  118  26    S-1« 
Ausseantu  Hau.  111  26  12-13 
OaeUni  KLIP8T.  119  26  14,15 
Joannis- 

AostrUeKL.    119  26    1,2 
$p 119  26    5,6 


TV.  Stoppani:  Krinoideen,  Zoo- 
phyten  und  Amorphozoen  von 
Esino  u.  8.  w. 

Encrinns 

Illüforml8SCHLTll.l23 

grauulosu«  Mö.  123  —    — 
Montllvaltla  LMX. 

radlciformis  M0. 
tv.  D'O.  .    .    124  28    7-10 

capiuta  Uü.   .     124  2H  11-13 
TheeophylUa  D'O. 

cnnolformi«  St.  124  28    14 
TheeophylUa  c.  ST. 

«p 124  28    15 

£  u  n  o  m  I  a  Lux. 

Esineuais  n.    .     125  28  16-17 
Isa«traea  EH. 

Esinensls  n.    .     125  29    1-5 
Eulnospongia  n.  ^.  J 1 26  29    6-8 

oerea  n.    .    .    <127  30    1-3 


a  b 


.  d 


Die  nene  Sippe  Euinospongia  ( „Ächtfaserschwamm^O  begreift  in 
sich :  ein  yyEnsemble  amorphe,  SMsiUy  eneroutant,  exte'rieurement  tubereux^ 
eampose  de  fibres  eoneretees  en  couehe  eaieaire^  grenu  ä  Vexterieur^  et  en 
immes  etoisonnaires  ä  Ttfifertetir;  point  dfoscuies**. 


H.  V.  Msybr:  zur  Fauna  der  Vorwelt,  Frankfurt  in  Fol.  IV.  Rep- 
tilien der  lithographischen  Schiefer  des  Jura^s  in  Deutsehland  und  Frank' 
reich.  Zweite  oder  Schluss-Lieferung,  S.  i^vni,  85 — 142  m.  10  Tfln.,  wo- 
von einige  in  2— 3-facher  Grösse.  Unser  im  Jb.  1&S9 ,  354  ausgespro- 
chener Wunsch,  bald  in  den  vollstöndigen  Besitz  dieser  vierten  Abtheilung 
SU  gelangen,  ist  schneller  In  Erfüllung  gegangen^  als  wir  selber  gehofft 
Dieae  zweite  Lieferung  ist  folgenden  Inhaltes. 

Nach  einer  Beschreibung  des  Pterodactylus  macronyx  und  einigen 
kleineren  Nachtrigen  zu  andern  Pterodactylus-Arten  S.  85—89,  wozu  dann 
noch  S.  141—142  gehört,  geht  der  Vf.  zu  den  anderen  Reptilien  der  litho- 
graphischen Schiefer  über,  die  er  nun  mit  gewohnter  Sorgfalt  beschreibt,  so 
weit  ihre  Reste  seinen  Beobachtungen  zugänglich  gewesen,  oder  über  die 
er  aas  anderen  Quellen  Nachrichten  entlehnt,  wo  Solches  der  Vollständig- 
keit wegen  nöthig  schien.  Wir  finden  daher  noch  folgende  Reptilien  be- 
achfieben,  alle  ans  der  Gegend  von  Solenhofen,  mit  Ausnahme  der  3  mit  f 
bezeichneten  Arten  von  CtWfi. 
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8.  Tf.  Fg. 


Aeolodon  Hyr.  iSSO    .... 
priscns  Mtr. 

Orocodilut  fr,  SO. 

a€t9iaH§  pr.  OE. 

TeUotaitru»  pr.  Ow. 

T«/.  graeilü  D'AB. 
?  brevipes  AWagn.         .    .    . 
BhMheoMunu  MTB.  1890    .    . 
gracilU  Mtr 

Teltotaunu  gr.  D'AB. 

?«p.  M.      * 

GeoMunu  Cur 

Soenuneringi  MTR 

Laeerta  giganfa  Sd. 

Edlilimno$am%»  croeodüoidu 

Mota$tturu$  Bavariciu  HOLL 

?«p.  n 

CriooMurui  A.WOHR.  i8S8 

grandis  Wont 

medius  Worr. 

elegans  WQ2VR. 

8tenso$€ntrus  e.  WONR.  antea 
OnathoMiinis  Mtr.  i884      .    . 

sabaUtas  Mtr. 

OroeodÜH»  multideru  MO. 
Gavialü  prüeu«  Qu. 
HomoeoManu  MTR.  i84f    .    . 
MAximilUnl  Mtr.  .    .    . 
maorodftctylos  AWOHR. 


91  - 
91  - 


M  - 
94  - 
94  15 

97  16 
97  - 
97  - 

BTTO., 

99  — 
99  — 
100  — 
100- 

100  - 
100  21 


5-7 
5-7? 


1,^ 


NeptQnios  Mtr. 


Laeerta  N.  Of.,  L^toMurtu 
Ardeosaanu    )Mtr.  1.  Jb.  i     . 
br6Tlp«s       >    i8SB,  335  ^     . 
BowwtOHturu»  W.  MTR.  i.  Jb. 
SApheosaaros  )  Mtr.  1.  Jb.   ( 
fThloUierel  UssO,  196ii.a.  < 
Fiocormui  Th.  AWORB. 


100  - 

101  11 
103  11 

PITZ. 

106- 
106  12 
i8SS, 
108  — 
106  13 


4.5 
335. 


SApheosaunu  latleaps  MTR. 

liocorrmu  l,  AWONR. 
Atopotaimu>MTR.  1.  Jb.  I    .    . 
tJoardMii)    i8t0y  196'    .    . 

Petit  SauHem  TmoLL. 
Oberndorferi  MTR.  f.  c. 
Aerotannu  Mtr.      rjb.  1884,^ 
FriachmaiiniMTR.<    56  > 

Pleurosaanu  MTR.  i88i  .    .    . 

Ooldftusl  MTR.       

ChamaeUon  «p.  MO. 
Angniaaunu  I  Mü.  1.  Jb. 
blpw  '  1889,  766 

Plewroeaurtu  Ooldfu$$i  MTR. 
Ang.  Müauteri  AWqitr. 

Cbelonll. 
Platyohelys  AW09R.  1888 

Oberndorferi  AWAQ9.    . 
Idioehelyt      1  Mtr.  1.  Jb.^ 

Fitoingeri  11889,71^.^1 


I: 


8.  Tf. 

Ff. 

111    13  2,3 

113  — 

_ 

113  12 

1 

113  12 

t 

ne- 

. 

ue  12  6-lt 

118- 

— 

118  14 

1 

118  -* 

_ 

118  14 

2 

Wagneronun  Mtr.  t.  c,     .    . 
J,   Wagneti  Mtr.  prid, 
Aplaz  MTR.  Jb.  1848,  585   .    . 
Oberndorferi  MTR.     .    .    .    . 
EnrystemomiMO.,  Mtr.  i.  Jb.> 
Waglorl     S    1889,  77  » 

Clemmye  W.  FiTZ. 

Aelobelys  )Mtr.  i.  Jb.     . 

Redenbaeheri  il848,  585 


Palaeomednsa  n  g.   ,    .    . 

testa  n.  «p 

Hydropelta  n  g 

t  Meyeri  Mtr 

Chelone^  M.  TUIOLL. 
Aehelonia  n,  g 

formoM  n.  »p 


121 

121  18   4 

123 

123  14   1 

16  19 

17  « 
19    1 

126  18    I 

129.17   3 
129M8   2 

131 

131 

136  18   3 

136 

136  20    1 
139 

139  16   9 

140 

140  17   4,5 


Unsre  Kenntnisi  von  dieseo  fosfilen  Wesen  gewinnt  überall  darcb  diefe 
ArbeH,  theiU  durch  neue  und  sorgf&ltigere  Untennchangen  der  alten  Exeah 
plare  und  theils  durch  Vergleichung  neuer  Funde,  hier  durch  ansHihrlichert 
Beschreibung  des  früher  nur  Angedeuteten  nnd  dort  durch  endliche  Ver- 
öffentlichung bisher  noch  fehlender  Abbildnngea.  Wir  können  nur  Eimelnts 
hervorheben.    Dahin  gehört: 

Die  Sippe  Ornithopterus  (Lavateri)  beruhet  nur  auf  der  nnvoll- 
stindigen  Erhaltung,  der  unregelmässigen  Ablagerung  und  Missdentnng  der 
Flug-Hand ;  Alles  berichtigt  und  berücksichtigt  ergibt  sich,  dass  es  ein  achter 
Rhamphorhynchus  und  möglicher  Weise  selbst  ein  Rh.  Gemmingi  ist  Bin 
neues  Exemplar  dieser  Art   lisst  noch  die  Abdrücke  der  hörnernen  Zehen- 
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Erallen  unterscheiden,  welche  mehr  schmal  und  lang  als  hoch  und  dahei 
nur  wenig  gekrümmt  waren.  Auch  ist  eine  Art  fünften  Zehens  aus  2  Gliedern 
daran  su  unterscheiden,  woran,  wie  am  Spann-Knochen  der  Yorderflsse, 
die  Flughaut  befestigt  gewesen  seyn  wird  ;  er  lenkt  an  einen  mit  der  Fnss- 
'Wurzel  in  Verbindung  stehenden  Mittelfuss-Knochen  ein  und  wird  wohl  den 
allerdings  nur  unvollkommenen  Stummel  in  den  Füssen  der  kurxscbwimigeo 
Pterodaktyle  so  vergleichen  seyn. 

Die  neuen  Sippen  können  wir  nicht  in  bestimmter  Weise  charakteri- 
siren,  da  der  Vf.  selbst  zwar  vortreffliche  Beschreibungen  und  Vergleichungeo, 
aber  keine  Diagnosen  und  so  wenig  eine  Zusammenfassung  der  wesentlich- 
sten Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  bietet,  dass  wir  unter  Anderem  nieht 
einmal  mit  Bestimmtheit  erfehren,  ob  er  selbst  die  von  ihm  beschriebenen 
Schildkröten  für  Land-,  Sumpf-  oder  |See-SchildkrOten  hftlt,  obwohl  er  sie 
mit  allen  dreien  vergleicht  und  z.  B.  die  Kürze  der  Zehen,  wo  solche  vor- 
liegen, die  letzte  Gruppe  wohl  meistens  unmittelbar  ausschliesst. 

Die  Saurier-Sippe  Anguisaurus  Mi),  muss  aufrecht  erhalten  werden, 
kt  aber  mit  4  Füssen  versehen,  daher  Münsters  Art-Name  A.  bipes  nicht  an- 
wendbar ist  und  die  Verwandtschaft  der  Sippe  selbst  sich  nun  ganz  anders 
darstellt.  Die  Charaktere  entsprechen  im  Allgemeinen  den  Lazerten,  doch 
sind  die  Schwanz  -  Wirbel  flacher,  bikonkav,  mit  kleinen  Queerfortsätzen, 
ihr  unterer  Bogen  nicht  Gabei-förmig,  sondern  oben  geschlossen  und,  wie 
beim  Krokodil,  mit  dessen  Wirbeln  sonst  keine  Ähnlichkeit  besteht,  svnschen 
je  2  Wirbeln  eingelenkt.  Ob  femer  die  Füsse,  abweichend  von  denen  der 
Lazerten,  wirklich  nur  vierzehig  gewesen,  müssen  spätre  Entdeckungen 
lehren. 


J.  W.  Dawson:  Landthi  er-Reste  in  der  Steinkohlen-Forma- 
tion NeusehoUlands  (Geolog.  Quart.  Joum.  18S0,  AT/,  268—277).  Wir 
haben  von  dieser  wichtigen  Entdeckung  schon  im  Jahrbuch  1860^  292,  Nach- 
richt aus  andrer  Quelle  gegeben.  Die  jettt  vor  uns  liegende  liefert  auch 
Holzschnitt-Bilder  von  den  gefundenen  Gegenständen. 


L.  Allport:  fossile  Reste  von  Bahia  (a.  a.  0.  S. 263-268,  Tf.  14-17). 
Damit  verhalt  es  sich  ähnlich.  Wir  berichteten  darüber  im  Jahrbuch  1860, 
494.    Fische,  Reptilien  und  Entomostraca  sind  jetzt  benannt,  wie  folgt : 

8.  Tf.  Fg.  8.  Tf.  Fg. 


NeritlnA  tp 368  14  1 

PaludUu  «p 266  14  2 

lieUnla  terebrifonnis  Morris  ».  266  14  3 

Cyprls?  coneulcau  JON.  n.    .    266  16  13 

Caodona  Candida  MÜLL.  «p.    .    267  16  14 

OyprlB  Monttemtenila  Joif.  n.  267  16  IS 

AUporUiu  Jon.  ».     ...    267  16  16 


Oyprli  ip 267  16    IT 

fl4    &-13 

Lepidotos  «p 266)  15    1-4  - 

/ 16  10-12 

Crocodiltt«  «p 2661  **      * 

'16    1-9 


DinoMorier-Wlrbel    •    ...    2  8  17    1-4 
T0.  15    gibt  die  Gegenstände  von  der  PUmia forma  y  die  übrigen  sind 
von  Montserrata, 
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6.  P.  DnBATvs:  De»eripiion  des  animaux  Sans  veriikres 
d^eouveris  dans  te  bassin  de  Pmrijt  eie.  PmrU  4^  l?g!.  Jb.  18S9j 
i26|.  I/tvr.  XtX,  XX;  f,  705—912.  MH  diesen  zwei  Liefennigen  ist  der 
erste  Band  Yollendet,  der  sich  auf  die  zweimiiskeligen  Mascheln  beschriokt. 
%\%  brtBgfeB  noch  die  Beschreibung  von  Tolf^nden  Arten: 
Erfeina  Lk.  .  .  .  45  Woodia  Dsb.  h.  ^. .  3  trigonocoelia  Ntst  6 
Anodonta  Lb.  .  .  2  Limopsis  Sassi  .  .  10 
Solemya  Lil_.    .    .      3    ^j^.^  ,^^     ...      5    Pcctonculas  U.      .     18 

Crassatella     ...    23    Vcrticordia"s!*WooD      i     Area  (Lw )    .    .     .     63 

„.       i„.  4     Cncnllaea  La.     .     .       * 

CardiU  Sana.     .    .    40    «.ppa^s  Lju     .    .      1        ^^^^^^        __ 

{•W.  Venericardla)        Nncola  U.    ...    10    d„„  die  früheren      627 

Nucinella  S.  Wood.      1  .       

Goodallia  (Tlut.)   .      8    ^eda  Scho«.  ...      5  ^'^^  '    '    ^^ 

Lutetia  Dsb.  n.  jt.  .      2  —  aus  71  Sippen. 

In  der  ersten  Ausgabe  enthielten  die  Diniyen  nur  ungefähr  260  Arten; 
ihre  Anzahl  hat  sich  daher  bedeutend  über  das  Dreirache  erhoben,  tli^k 
durch  schon  anderweitig  bekannt  gewordene  und  theils  durch  ganz  oene 
Arten.  Der  Text  ist  fast  das  Vierfache  geworden.  Wir  können  daraus 
schliesseo,  dass  das  ganze  Werk,  soweit  es  die  Mollusken  betriift,  auf 
wenigstens  drei  dem  jetzigen  an  Starke  gleiche  Bände  ansteigen  wird. 

Die  neuen  und  neu  modifizirten  Sippen  werden  anf  folgende  Weise 
charakterisirt: 

Goodallia  p.  781  mit  der  TuRToa^scben  Diagnose,  begreift  nicht  dessen 
Arten,  welche  von  ihm  irrig  aufgefasst  zu  den  Astarten  gehören,  sondern 
einige  neue  oder  bis  jetzt  zu  Erycina  und  Donax  gerechnete  Spezies,  wel- 
chen jene  Diagnose  gut  entspricht.  Sie  sind  alle  klein,  ganz  wie  Donax 
gestaltet  und  hinten  abgestutzt,  und  mit  äusserem  Band,  doch  mit  ungezihnel- 
ten  Rändern,  ohne  Lunula,  haben  in  der  rechten  Klappe  zwei  Schlosszibne 
mit  einem  grossen  Grübchen  dazwischen,  links  nur  einen  dreieckigen  meist 
zweitheiligen  Schlosszahn,  zuweilen  mit  einem  schwachen  Seitenzahn;  der 
Mantel-Eindruck  ist  einfach  (bei  Donax  buchtig).  Typus  ist  Erycina  milia- 
ris Dpr.  (non  Lb.). 

Lutetia  p.  787:  testa  minima  orbiculaio-globosa  aepdvalm  dausa^ 
marginibus  integris,  Cardo  augustus  inaequaliter  tridentatus\  dentHms 
duobus  divaricalis,  uno  aniieo  oblique  inierposilo,  Ciealrieulae  wmscm-' 
lares  minimae  ovatae  submarginales  aequales.  Impressio  pallii  simplex. 
iAgamentum  exiernum  nymphis  brevibus  plante  affixum.  Die  zwei  Ar- 
ten sind  neu. 

Woodia  p.  790:  testa  subrofunda  aequivalvis  clausa  laevigata  ref 
excentrice  striata,  marginibus  oblifue  erenulatis,  Cardo  erassiusculus  in 
valca  dextra  unidentatus^  dente  magno  triangulari  media  subeanalieuiate; 
in  valva  sinistra  unidentatuSy  dentibus  inaeptalHus  Mvarieatis',  alifumn^ 
disper  dentibus  lateralibus  obsoleüs.  Nymphae  miniwtae  depressae,  iiga^ 
mentum  nUnimum  extemum  ferentes,  Cieatrieulae  nmsculares  wUnimae 
aequaUs  ovatae  vel  subrotvndae.    Linea  pallialis  simplex.    Alle  drei  fos- 
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üh  Arten  sind  n««;  aber  es  gibt  eine  im  Mittelmeere  lebende  Art,  Tellimi 
digitaria  Lin.,  Lucina  digitalis  Lk.,  die  auch  im  EnffUsehen  und  Beigisehen 
Crag  vorliommt  und  mit  noch  einer  andern  fossilen  Art  von  Bordeatiay 
der  W.  Burdigalensis  Osn.,  verwechselt  worden  ist. 

Verticardia  (?Gray)  S.  Wood  Adams  u.  A.,  wird  so  charakterisirt: 
testa  ovaia  s.  subrotunda  aegitivahh  inaequilaieralis  radiuHm  eoMtatm^ 
intuB  marjfaritacea.  Cardo  auffustus  unidentatuSy  aller  profunde  emar^ 
jfinaiueß  dente  triangulari  prominenti,  Ligamenium  iniemum  obliptum. 
Lunula  eordato-excavüta,  Cieatrieulae  muecularee  eubaeptales  elangmtfh- 
ovmtae,  Linea  palUali»  eimplex.  Man  hat  die  Arten  mit  denen  von  Uip- 
pagot  verwechselt.  Es  sind  deren  vier:  eine  bei  China  lebende,  eine  eus  dem 
Engiiechen  Crag  (Cryptodon  #/».,  später  Verticardia  sp,  W.),  eine  tertiäre  von 
Palermo  nach  Pbiuppi,  und  nun  die  neue  Y.  Parisiensis.  Vielleicbt  fällt 
Uippagus  noch  damit  snsanimen,  wann  es  besser  bekannt  seyn  wird. 

Die  Nuculiden  theili  der  VerfiRsser  so  ein: 

!o        .4       ^.      -D    jt  innerlich:  Nucnla. 
Permutter-artig;  BandJ  „         ,.  .     mi    .     .. 
\  fiusserlich:  Nucmeila. 
......  )  innerlich:  Leda  {et  Yoldia  An.). 

kalkig;  I5and  .    .    .^  finggerlich:  Malletia  {ei  Neilo  Ad.) 
mit  welcher   später,  wenn  sie  besser  bekannt  seyn  werden,   Orthonota  und 
Lyrodesma  Conr.  vereinigt  werden  dürften. 

Was  die  Sippen  Limopsis  Sassi  und  Trigonocoelia  Ntst  betrifft, 
so  unterscheidet  sie  D.  in  einer  nützlichen  wenn  auch  von  ihren  Autoren 
nicht  vorgesehenen  Weise,  indem  er  unter  erstem  Namen  die  ovalen 
Arten  mit  Schlossfcld,  unter  letztem  die  dreieckigen  ohne  Schloss-Feld  zu- 
sammenfasst;  zu  diesen  gehören  bis  jetzt  nur  fossile  Arten,  fast  alle  ans 
dem  Pariser  Becken. 


J.  Harlrv:  Beschreibung  zweier  Cephalaspis-Arten  {Oeolog. 
Quart.  Joum,  1869,  XV,  503-505).  Cephalaspis  asterolepis  n.  sp, 
ans  dem  Old  red  Sandstone  bei  hudlow  ist  wohl  die  grCsste  Art,  doppelt 
so  gross  als  C.  Lyelli;  sie  Hegt  mit  dieser  und  Pterygotus?  problematicns 
zusammen.  Der  Vf.  charakterisirt  sie  und  beschreibt  dann  den  C.  Salweyi 
EoRT.  ans  Sandstein  von  Acton-Beauehampe  ausführlicher. 


d'Abciiuc:  Notitz  über  die  Sippe  Otostoma  {Bull.  gMog,  1869, 
AFI,  871-879,  pl.  19).  Natica,  Platystoma,  Neritopsis  oder  Rapa,  Naticella, 
Velutina,  Stomatella,  Stomatia,  Coriocella  und  Sigaretns  bilden  eine  Gruppe 
verwandter  Sippen  unter  den  Kammkiemenem ,  welche  sich  ziemlich  wohl 
von  einander  unterscheiden  lassen.  Ihnen  gesellt  sich  nun  noch  Qto  Stoma 
fi.  g,  d'A.  bei,  welches  so  definirt  wird: 

Schaale  dick- wandig,  niedergedrückt  bis   kugelig,  aus  3—4  Umgängen, 


Digitized  by 


Google 


768 

deren  letzter  sich  stark  ausbreitet.  Gewinde  niedrig,  tnweilen  seicht  Aber 
den  letzten  Umgang  vorragend.  Dieser  ist  mit  gleichen  und  gleich-entfern- 
ten einfachen  oder  gekömelten  Strahlen-Falten  versehen.  Die  ganze  Ober- 
fläche fiberdiess  bedeckt  von  Haar-  oder  Faden-FOrmigen  sehr  dichten  und 
auf  die  Naht  senkrechten  Zuwachsstreifen.  Mündung  mit  ganz  getrenntes 
RAndem,  sehr  gross,  schief  zur  Achse,  oval,  im  Allgemeinen  Ohr-förmig, 
zuweilen  etv^s  vierseitig  mit  ungleichen  und  bognigen  Seiten.  Keine  Spindel. 
Linke  Lif^pe  einfach,  hinten  breit  ausgerandet,  am  Grunde  fibergehend  in 
den  vorletzten  Umgang,  und  sich  dann  innerlich  fortsetzend  bis  zum  Scheitel 
des  Gewindes  in  Form  eines  schwachen  Leistchens.  Die  rechte  Lippe  ein- 
fach, scharf,  leicht  nach  vom  gebogen.  Unterscheidet  sich  von  Natica 
durch  das  niedrigere  Gewinde,  die  regelmftssige  Faltung  und  Kömelung  der 
Oberflftche,  den  Mangel  einer  Spindel  und  dort  oft  vorkommende  Nabel- 
Schwiele.  Von  Sigaretus  An.  (Cryptostoma  Blt.)  durch  die  dickere  Schaale, 
die  Strahlen,  Falten  und  Kömer  der  Oberflflche,  die  höhere  Form^  den  jeder- 
zeitigen Mangel  einer  Spur  von  Nabel  und  einer  Schwiele  der  linken  Lippe. 
Von  Nerita  und  Neritina  durch  die  wOlbige  und  bognige  breit  ausgerandeu 
innere  Lippe.  Von  Stomatia  und  Stomatella  durch  etwas  mehr  Wölbung, 
die  nicht  Perlmutter-artige  Innenfläche,  die  getrennten  Lippen  und  den  Mangel 
mitunter  vorkommender  scharfer  Kiele.  Von  Coriocella  durch  die  dicke, 
starre  äussere  Schaale.  Von  Velutina  durch  den  Mangel  einer  Epidermis, 
niedrigeres  Gewinde,  mehr  getrennte  scharfe  Lippen  und  den  Mangel  einer 
Schwiele  am  Scheitel  der  Mfindung.  Von  Naticella  Mi)HST.  durch  breit  (ge- 
trennte Lippen,  mndlichere  und  grössere  oben  eckige  Ohr-fBrmige  Mündong, 
deren  rechter  Rand  an  seinem  Anfang  nicht  rechtwinkelig  zur  Achse  ist. 
Neritopsis  ist  durch  den  eckigen  Ausschnitt  der  innen  Lippe,  eine  Rinne 
am  Scheitel  und  eine  Nabel-Spalte  verschieden.  Platystoma  Coira.  endlich 
ist  kugeliger  und  durch  einen  seichten  Ausschnitt  mitten  in  der  rechten 
Lippe  ausgezeichnet,  welcher  einem  dorsalen  Kiele  entspricht;  den  Char^- 
ter,  dass  die  rechte  Lippe  sich  recht-winkelig  zur  Achse  an  den  vorletstea 
Umgang  anschliesst,  hat  es  mit  Naticella  und  Otostoma  gemein.  Die  Arten, 
der  obem  Kreide  und  dem  Nummuliten-Gebilde  angehörend  und  auf  Tafel  19 
abgebildet,  sind  folgende: 

1)  0.  Tschihaucheffi  n.  873,  fig.  1.  KUin-Aiien. 

2)  0.  Ponticum  n.  874  fig.  2,  3.  Kiein^Aiiem  und  FrmnkrMkf  Kreide. 

3)  0.   ragosnm  d^A.  875 ) 

NaHea  rug09a  Hömb.,    Gf.  119  f  lHastrieht,  Kreide. 

'  Tf.  199,  fig.  11 Ir  Klein- Asien. 

N,  9ubmgosa  n^O.    prodr.  221  ; 

4)  0.  Ponechi  n.   887',  fig.  4,  5.  Ariige-Dpi.  (Sabmna),  NunnmiliteB-Kalk. 

5)  0.  Valenciennesi  n.  878,  fig.  6,  7.  Ariige-DpL  (MastPAmU).  NummnliLKIk. 

6)  0.  ?iV0rt>aAa/tof»#D'A.NummuIit.279,  pl.25,  fig.  9.  Indien.  Nununalit.-Klk. 

Es  bleibt  noch  unentschieden,  ob  die  Nerita  ragosa  Romn  aas   Serd- 
Dentschlend  zur  zweiten  oder  dritten  Art  gehöre. 


Digitized  by 


Google 


Reie  Beweise  .etaier  wetteren  ¥erkreHngr  der  PrlBfrütl* 
Fftmift  iH  Nord-Ameiikft, 

Ton 

Herrn  J«  Barrande« 

Ans  swei  Briefen  an  Prof.  Bromii  aufl  Paris  nnterm  16.  Juli  und  8.  Oktober. 


Ouläii^t  erhielt  ich  durch  die  Gute  des  Herrn  Billiho«, 
des  Kenntniss-reichen  Paläontologen  der  geologischen  Komnits« 
«Ion  for  CanadOy  eine  sehr  interessante  Brochnre  unter  dem 
Titel:  ^Twelftk  annual  Report  of  ike  Regent^  oftke  ünwer^ 
Hif  of  ike  State  of  New- York*  etc.,  welche  anf  S.  59  ff. 
eine  Abhandlung  yol  Jamks  Hall  ober  die  Trilobiten  in  den 
Schiefern  des  Hudionrioer-group  enthält  Es  sind  drei  Arten, 
welche  Professor  Hall  unter  den  Mamen  Olenns  Thomp» 
soni,  O.  Verroontanus  und  0.  (Pelti|ra)  holopygus 
beschreibt 

Die  sehr  ausgesprochenen  Charaktere  dieser  Trilobiten 
sind  mit  solcher  Klarheit  und  Genauigkeit  beschrieben,  wie 
von  einem  so  sorgfältigen  nnd  geübten  Beobachter  sn  er- 
warten gestanden.  Obwohl  nun  diese  Exemplare  nicht  ▼oll- 
ständig  sind,  so  kann  doch  ihre  primordiale  Beschaffenheit 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sobald  man  ihre  von  guten 
Holzschnitten  begleitete  Beschreibung  gelesen  hat  Die  zuerst 
'genannte  Art  ist  etwa  10«V^  lang  und  80°™  breit;  die  zwei 
andern  sind  etwas  kleiner.  Der  Kopf  der  zwei  ersten  Olenos- 
Arten  hat  zwar  so  gelitten,  dass  sich  dessen  Verzierungen 
nnd  die   Furchen  der  Glabella  nicht  mehr  erkennen  lassen« 

J«hrt»aoh  18S0.  49 
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Aber  der  Thorax  -bietet  einen  merkwürdigen  und  beiden 
Arten  gemeinsamen  Charaliter  dar,  indem  nämlich  der  dritte 
Ringel  starker  entwickelt  und  mit  einer  stärkeren  und  länge- 
ren Spitze  versehen  ist  als  alle  i'ibrigen.  Darin  liegt  eine 
auffallende  Übereinstimmung  mit  Paradoxides,  woran  das 
zweite  Segment  die  nämlichen  Eigenthumlichkeiten  darbietet. 
Im  Übrigen  besteht  eine  so  innige  Beziehung  zwischen  beiden 
primordialen  Sippen,  dass  wir  uns  nicht  wundern  wurden, 
wenn  uns  Amerika  Formen  lieferte,  welche  den  Charakter 
ttelder  Sippen  In  sich  yereiiHgten.  Das  Pygidlum  des  O. 
Thompson!,  das  allein  bekannte,  zeigt  keine  Gliederung  und 
gibt  sich  auch  durch  seine  Kleinheit  als  das  eines  primor- 
dialen Trilobiten  zu  erkennen.  Feltura  holopyga  erinnert  in 
ihrem  ganzen  Aussehen  an  die  wohl-bekannte  Schwedücke 
P.  scarabaeoides. 

Somit  entsprechen  alle  Charaktere  dieser  drei  Arten,  so 
wie  sie  J.  Hall  erkannt  und  beschrieben  bat,  denen  der 
Trilobiten  der  Primordial-Fauna  des  alten  Kontinentes.  Diess 
ist  In  solchem  Grade  der  Fall,  dass  ich  glaube  ohne  Be» 
denken  sagen  zu  können:  Wenn  Herr  Anoslim  oder  jeder 
andere  mit  den  Trilobiten -Formen  vertraute  Paläontologe 
diese  drei  AmerikanUcken  Formen  in  Sckweäen  oder  Nor- 
wegen gefunden  hätte,  so  würde  er  sie  ohne  Zaudern  Kr 
Arten  der  Primordlal*Fauna  erklärt  und  die  sie  enthaltenden 
Schiefer  einem  der  Glieder  zngetheilt  haben,  welche  diese 
Fauna  enthalten,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  jeder,  der  sich 
mit  der  vertikalen  Verbreitung  der  Trilobiten-Formen  in  den 
ältesten  Formationen  einigermaassen  vertraut  gemacht,  diese 
Überzeugung  theilen  wurde. 

Im  Übrigen  wissen  Alle,  die  sich  mit  Paläontologie 
ernstlich  beschäftigt  haben,  dass  jede  Periode  und  jede 
Fauna  ihre  eigenthumlicbeu  charakteristischen  Formen  be- 
sitzt, die,  wenn  sie  einmal  untergegangen,  nicht  wieder 
zum  Vorschein  kommen.  Zu  dieser  Überzeugung  ist  der 
treffliche  Amerikatmeke  Paläontologe  so  gut  wie  wir  längst* 
gekommen;  denn  schon  im  Jahr  1847  druckte  er  sich  im 
erstes  Bande  seiner  Palaeontology  of  NewYerk  (1,  xxiii) 
ae   aus:    „Jeder   Schritt   in   unseren    Forschungen    befestigt 
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In  uns  mehi*  ifte  Überzeugung,  dass  die  Reihenfolge 
der  Sclilcliten  da,  wo  sie  deutlich  zn  Tage  liegt,  triftige 
fieiveise  von  der  Existenz  einer  regelmässigen  Aufeinander- 
folge der  ältesten  Organismen  liefert.  Je  weiter  wir  kom« 
naen,  desto  mehr  sehen  wir  ims  in  Stand  gesetzt  zu  erken« 
neu ,  dass  der  Schöpfer  der  Natur,  wenn  auch  beständig  den* 
selben  Plan  verfolgend  und  eine  unendliche  Manehfaltigkett 
für  uns  fast  unbegreiflicher  Formen  hervorbringend,  doch  in 
den  ^aufeinanderfolgenden  Schöpfungen  niemals  die  einmal 
ontergegangenen  Formen  wieder  zum  Vorschein  gebracht  hat.^ 
Wir  finden  diese  Bemerkungen  eben  so  giltig  Inr  die  ein- 
facheren und  weniger  ausgedehnten  Formen  der  älteren  For*^ 
matiönen* Reibe,  wie  für  die  merkwürdigeren  Faunen  spätrer 
Perioden. 

So  wird  es  {begreiflich,  dass  J.  Hall,  bereits  gebunden 
durch  die  früher  von  ihm  aufgestellte  künstliche  Schichten* 
Reihung,  seiner  eigenen  paläontologischen  Überzeugung  an 
dem  Tage  Gewalt  authun  musste,  wo  er  die  bezeichnend- 
sten Formen  der  Primordial-Fauna  vor  sich  saii  und  ihnen 
die  bezeichnendsten  Namen  dieser  ersten  Schöpfung  bei- 
legte, sich  dennoch  für  verpflichtet  erachtete  uns  zu  sagen, 
dass  diese  drei  Trilobiten  einer  Schichten-Höhe  über  dem 
Fasse  der  zweiten  Silur-Fauna  angehöre.  Denn  nach  Herrn 
Hall's  Texte  sind  diese  Trilobiten  zu  Georgia  in  Vermont 
gefunden  worden  in  Schichten^  die  noch  über  der  wahren 
Hudsonriver-Gruppe  liegen.  In  seinen  andern  Werken  be- 
schränkt sich  J.  Hall  darauf,  diejenige  Gesichts  -  Bbene, 
worin  die  fossilen  Arten  gefunden  worden  sind,  zu  bezeich- 
nen, und  niemals  hat  jemand  daran 'gedacht,  ihm  eine  wei- 
tere Bürgschaft  für  derartige  Angaben  abzuverlangen.  Bei 
diesem  Anlasse  aber  hat  der  ausgezeichnete  AmerikanUcke 
Paläontologe  sich  verbunden  geglaubt,  seiner  Schichten-Be- 
zeichung  noch  eine  andere  Gewährschaft  durch  einen  der 
aehteiiswerthesten  Namen  in  der  Geologie  beizufügen.  Denn 
er  sagt  (a.  a.  O.  S.  62):  „Ausser  diesen  Nachweisen  Ober 
die  Stelle^  welche  jene  Schiefer  mit  den  Trllobiten-ResteD 
In  der  Schichten-Reihe  einnehmen,  kann  ich  mich  auf  das 
Zengniss  von  W.  E.  Looan  berufen,   dass   die  Schiefer  die- 
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ser  Örtlichkeit  dem  oberen  Theile  der  Hudsonriver-Gmppe 
ang^ehören  oder  ein  Glied  in  einer  besondern  Schichten-Reihe 
ausmachen,  die  er  genei|rt  ist  noch  ober  jene  Gruppe  zu  ver* 
legen.  Es  w&rde  von  meiner  Seite  ganz  überflüssig  8e}'n, 
zur  Unterstützung  der  Ansicht  des  geschicktesten  Stratigra- 
phen  anter  den  Aw^riham$chen  Geologen  noch  ein  Wort 
beiznf&gen.^ 

Wenn  sich  aber  ein  Mann,  wie  J.  Hall,  in  der  Noth- 
wendigkeit  erachtet,  ein  Zeugniss  über  die  Lagerang  Itgend 
welcher  Fossil-Reste  anzurufen,  so  ist  es  klar,  dass  die  Be> 
Stimmung  der  Stelle,  welche  die  Lagerstätte  in  der  Schich- 
ten-Reihe einnimmt,  ihre  Schwierigkeiten  haben  müsse.  Um 
mir  von  diesen  Schwierigkeiten  Rechenschaft  zu  ^eben,  habe 
ich  mich  beeilt  die  Druckschriften  und  Karten  über  die  Gegend 
von  Georgia  im  Staate  Vermont  zu  Rathe  zu  ziehen,  welche 
in  der  Bibliothek  der  FranMösuchen  geologischen  Gesellschaft 
zu  finden  sind,  und,  wenn  sie  sich  dort  auch  nicht  in  wnn- 
schenswerther  Vollständigkeit  beisammen  finden,  so  vermochte 
ich  doch  bald  jzn  erkennen,  dass  die  Stadt  Georgia  gerade 
in  deijenigen  Gegend  liegt,  wo  die  Schichten-Folge  durch 
Faltungen  und  andere  Störungen  am  schwierigsten  zu  er- 
mitteln ist.  Die  Bestimmung  der  stratigraphischen  Stelle 
jener  Schiefer  ist  daher  kein  Ergebniss  einer  unmittelbar 
beobachteten  Schichten-Folge;  auch  entspricht  das  Aussehen 
der  Schiefer  selbst  keinesweges  dem  gewöhnlichen  der  Schie- 
fer jener  Gruppe,  wie  aus  J.  Halles  zitirter  Bemerkung  her- 
vorgeht, indem  er  bemerkt,  dass  Herr  W.  E.  Looan  geneigt 
sey,  aus  jenen  Schiefern  eine  die  Hudsonriver-Gruppe  über- 
lagernden und  mithin  die  ganze  untere  Siiur-Abtheilung  jenes 
Kontinentes  krönende  Gruppe  zu  bilden.  Nach  diesen  Be- 
trachtungen scheint  es  uns,  als  ob  die  bezeichnete  geologische 
Gesichts- Ebene,  worin  die  drei  Olenus-Arten  gefunden  wor- 
den, weder  an  sich  mit  aller  Verlässigkeit  bestimmt  noch  mit 
den  paläontologischen  Beweismitteln  im  Einklänge  wäre. 
Wir  glauben  daher  der  Achtung  und  dem  hohen  Vertrauen, 
welche  uns  die  Arbeiten  der  erwähnten  Amerikanischen  Geo- 
logen einflössen,  nicht  im  mindesten  zu  nahe  zu  treten,  wenn 
wir   im    Namen   der  Wissenschaft  den  Wunsch  ausdrucken, 
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dass  zn  schliesslicher  Lösang  der  so  wichtigen  Frage  neue 
Outersnehungen  an  Ort  and  Stelle  veranstaltet  werden  möchten. 
Dank  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  sind  wir  ge- 
wiss heutzutage  nicht  mehr  in  der  veralteten  Meinung  vom 
Verschwinden  und  vom  Entstehen  ganzer  Faunen  auf  einmal 
befangen.  Was  mich  insbesondere  anbelangt,  so  wird  man 
mich  nicht  beschuldigen,  von  so  beengten  Ansichten  in  einem 
Augenblicke  beherrsclit  zu  werden,  wo  ich  mit  der  Verdf- 
fentlichung  meiner  Lehre  von  den  Kolonien  beschäftigt  bin. 
Aber  es  ist  noch  ein  weiter  Schritt^von  all'  den  Thatsachen, 
die  ich  zu  deren  Unlerstorzung  anführe,  bis  zur  Wiederbe- 
lebung einer  Fauna,  nachdem  sie  sowohl  als  die  ihr  nachfol- 
gende Fauua  einmal  beide  erloschen  sind,  wie  man  bei  die* 
sen  drei  Vermontischen  Trilobiten  annehmen  mnsste,  wenn 
sie  nach  Ablagerung  der  HudsonrIver-Gruppe  gelebt  haben 
sollten.  Dieses  Wiedererscheinen  würde  um  so  mehr  zum 
Verwundern  seyn,  als  die  zweite  Silur-Fauna  von  allen 
dreien  die  grösste  vertikale  Ausdehnung  besitzt  und  wahr- 
scheinlich die  längste  Dauer  besessen  hat.  Desshalb  wurden 
denn  auch  zur  Bestätigung  eines  so  späten  Wiedererschei- 
nens  die  unantastbarsten  Beweise  nöthig  seyn;  denn  es  han- 
delt sich  um  einen  unserer  wichtigsten  geologischen  Glau- 
bens-Artikel. 


Bei  meiner  Untersuchung  der  drei  Olenns- Arten  aus 
Georgia  (Vermont)  hatte  ich  die  Behauptung  aufgestellt,  dass, 
wenn  Anoblin  oder  jeder  andre  in  der  Unterscheidung  der 
Skandinavischen  Trilobiten  bewanderte  Paläontologe  diese  drei 
Amerihanischen  Formen  in  Schweden  oder  Norwegen  ange- 
troffen hätte,  er  nicht  angestanden  seyn  wurde,  sie  der 
Primordial-Fauna  zuzutheilen  und  die  sie  enthaltenden  Schie- 
fer dem  ihr  entsprechenden  Schichten-Stock  einzureihen. 

Meine  Behauptung  hat  sich  buchstäblich  bestätigt.  Da 
Herr  Amgblim  nach  Paris  gekommen,  so  legte  ich  ihm  die 
Photographien  der  von  J.  Hall  beschriebenen  Olenqi-Arten 
ohne  Angabe  ihres  Fundortes  vor  mit  der  Frage,  welcher 
geologischen  Gesichts-Ebene  er  sie  entsprechend  glaube.    Er 
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antwortete  mir  obne  Zaudere,  daas  diese  drei  TrilobHeo  aas 
dem  Horizonte  der  Primordial-Faana  lierruhrten;  aaeli  er- 
laubte  er  mir  diese  seine  Oberzeugung  bekannt  zu  machen. 
Der  primordiale  Charaiiter  dieser  Reste  ist  mithin  äugen, 
fallig 9  80  dass  es  nicht  unstatthaft  seyn  durfte^  unsre  ge^ 
lehrten  Freunde  in  Nord-Amerika  zu  einer  erneuten  Prüfung 
der  Verhältnisse  aufzufordern,  die  sie  bestimmt  haben,  jenen 
Schfefern  eine  Vergleichungs-weise  hohe  Stelle  In  der  8il»> 
risehen  Schichten-Reihe  zuzuweisen. 

Nun  tHtt  aber  eine  neue  und  nicht  minder  wichtige  That- 
Sache  hinzu,  weiche  die  aufgeworfene  Frage  erweitert  und 
SBur  BescMeunigung  ihrer  Lösung  beitragen  miiss. 

Während  des  Juni's  haben  die  Mitglieder  der  geolo- 
gischen Kommission  in  Canada  in  den  Kalksteinen  der  PoinU 
Liffij  der  Stadt  Quebeck  gegenüber,  eine  Reihe  yon  etwa 
64  neuen  Organismen-Arten  entdeckt,  welche  die  grosste 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Diese  Formen  liegen  nun  zwar 
erst  in  Bruchstücken  vor;  jedoch  hat  Herr  E.  Billiugs,  der 
Paläontologe  der  Kommission,  ihre  wichtigsten  Merkmale  be^ 
reits  zu  enthüllen  vermocht.  Das  sich  an  diese  Entdeckung 
knüpfende  Interesse  und  der  Eifer  der  betheiligten  Gelehrten 
verbürgen  uns  die  Fortsetzung  ihrer  Nachforschungen  nach 
vollständigeren  Exemplaren,  welche  gestatten  werden  die 
Fauna  oder  die  Faunen  vollkommen  festzustellen,  welche 
durch  jene  Reste  vertreten  werden. 

Inzwischen  hat  sich  Herr  Billings  beeilt,  den  Fach- 
männern die  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  merkwür- 
digsten jener  Formen  vor  Augen  zu  legen,  und,  obwohl 
deren  Veröffentlichung  noch  nicht  vollendet  ist,  so  lässt  sie 
uns  doch  bereits  alle  die  schönen  Ergebnisse  dieser  neuen  Ent- 
deckung begreifen.  Der  erste  Theil  dieser  Arbeit,  welcher 
uns  bereits  zugegangen  ist,  erschien  in  Montrial  in  einer 
August. Nummer  des  „Canadian  Naiuralüt  and  Geuhgüt^ 
Cp.  201).  Hier  das  kurze  Vorwort  von  Billings  dazu.  „Bei 
Untersuchung  der  neulich  am  angegebenen  Orte  entdeckten 
Versteinerungen  unterschied  ich  mehre  Gruppen  fossiler  Ar- 
ten, deren  jede  einer  Gesteins-Bildung  von  etwas  verschie- 
denem Aussehen  angehört«  Da  nun  die  vier  Kalkstein- Varie- 
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taten  sehr  nahe  beiaammeu  Torkommea,  so  wäre  es  nicht  im- 
ndglicb,  dass  alle  jene  Arten  einer  gemeinsamen  Gebirgs« 
Schiebt  entstammten;  doch  scheint  es  vorerst  angemessener 
sie  getrennt  zu  lassen.  Ich  werde  datier  jene  Abänderungen 
des  Kalksteins  nur  mit  Nr.  /,  2,  3y  4  bezeichnen.  Die  in 
jeder  derselben  gefundenen  Sippen  nnd  Arten  sind  folgende. 

,»ln  Nr.  /. :  Lingula  2,  Discina  1,  Agnostus  3,  Cono^ 
eephalites  1,  Arionellus  2,  Menocephalus  2^  Dikelocephalus  6, 
Bathyurus  4,  —  im  Ganzen  21  Arten.     . 

i>ln  Nr.  //.:  Dictyonema  1,  Lingula  1,  Orthis  ft,  Stro« 
pbomena  l,  Camerella  1,  Cyrtodonta  1,  Murcbisonia  3,  Pleu- 
rotomaria  7,  Helicotoma  2,  Straparolus  2,  Patella  2^  Eccn- 
Homphalus  2,  Orthoceras  5,  Cyrtoceras  4,  Agnostus  1,  Ba- 
thyurus A,  Chirurus  2,  —  im  Ganzen  41  Arten. 

^In  Nr.  JIL:  Asaphus  2  Arten. 

„In  Nr.  7 F.:  Tetradinm  1^  Orthis  1,  —  Im  Ganzen 
2  Arten, 

i^Elne  der  Lingula-Arten  und  wahrscheinlich  Agnostus 
Orion  sind  den  Schichten  Nr.  1  und  2  gemein,  so  dass  sieb 
die  66  Arten  auf  64  zurückführen  lassen  werden. 

«Wie  ich  vernehme,  enthält  die  Schiefer- Formation, 
zwischen  welcher  diese  Kalksteine  eingelagert  sind,  etwa 
30  Arten  Graptolithen,  1  Orthis,  1  Discina  und  1  kleinen 
Trilobiten,  der  wahrscheinlich  eine  neue  Sippe  bilden  wird. 

„Nach  dieser  letzten  Entdeckung  haben  mithin  diese 
Schiefer  und  Kalksteine  im  Ganzen  genommen  gegen  100  Or« 
ganismen- Arten  geliefert,  und  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  diese  Anzahl  demnächst  noch  sehr  vermehrt  werden  wird« 

yln  gegenwärtigem  Aufsatze  beschäftige  ich  mich  nur 
mit  den  Trilobiten  der  Kalksteine;  in  einem  nachfolgenden 
werde  ich  die  übrigen  Fossil-Reste  beschreiben,  welche  fast 
alle  neue  Arten  darzustellen  scheinen.  Alle  in  diesem  Auf* 
satze  beschriebenen  Uaudstiicke  stammen  aus  Kalk-Konglo-» 
meraten  der  Pointe  Levij  Quebech  gegenüber.  Es  ist  aber 
noch  nicht  ermittelt,  ob  diese  Fossilien  in  den  verkitteten^ 
Gesteins-Stucken  oder  in  dem  Gesteins-Kitte  enthalten  sind.<< 

Nach  dieser  Einleitung  geht  Billinos  zur  Beschreibung 
der   Arten   über.     Obwohl  diese  nun  Gelegenheit  zu  interes« 
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Muten  VergpteichungeB  darbieten,  aaf  die  wir  eines  Tages 
auiruckkninnen  werden,  so  begnügen  wir  uns  für  jetst  die 
Sippen  in  Betracht  xu  ziehen,  welche  die  vier  von  dem  Camm- 
Üicken  Geologen  unterschiedenen  Gruppen  zusamnensetseii) 
welche  eben  so  vielen  verschiedenen  Gestein-Arten  entspre- 
chen ,  deren  Lagernngs-Foige  aber  bis  sor  Stunde  aocii  nidit 
festgestellt  ist. 

Die  1.  Gruppe  unterscheidet  sich  von  den  anderen  d«reh 
mehre  aufFallende  Merkmale,  indem  1)  unter  den  acht  Sip- 
pen 6  den  Trilobiten  und  2  den  Brachiopoden  angehören,  so 
dass  die  Trilobiten -Genera  %  ^^^  Bileu  ausmachen.  — 
2)  Noch  auffalliger  ist  das  Verhaltniss  der  Arten  ans  btideo 
Thier-Klassen,  nämlich  18  :  «1;  die  Trilobiten  machen  %  aller 
Arten  aus.  Dieses  Oberg^wicht  der  Trilobiten  über  die  son- 
stigen Organismen  bildet  einen  der  Hauptcharaktere  der 
Primordial- Fauna.  —  3)  Unter  den  Triloblten-Sippen  selbst 
sind  4,  welche  bis  jetzt  der  Primordial-Fauna  ausschliesslich 
angehört  haben:  Conocephalites ,  Arioneilos,  Menocephalns 
Und  Dikelocephalns.  Gberdiess  liefert  die  Sippe  Agnostns 
hier  dreimal  so  viel  Arten  (3  :  1),  als  in  der  II.  Gruppe.  — 
4)  Die  zwei  Sippen  Lingula  und  Discina,  welche  die  erste 
Gruppe  ergänzen,  sind  gerade  von  denjenigen,  welche  fast 
«berall,  wo  die  Primordial-Fauna  auftritt,  einen  Bestandtlieil 
derselben  ausmachen,  obwohl  sie  in  diesem  wie  in  den  an- 
deren Fällen  immer  nur  in  geringer  Anzahl  erscheinen.  Nach 
diesen  Thatsachen  lässt  sich,  bloss  vom  palaontologischen 
Standpunkte  aus,  nicht  verkennen,  dass  die  Gruppe  I  der 
Primordial-Fauna  angehört,  —  wohl  verstanden,  dass  wir  für 
jetzt  von  allen  andern  Betrachtungen  absehen  m&ssen,  indem 
die  Schichtenfolge  unbekannt  ist. 

Was  die  II.  Gruppe  betrifft,  so  besteht  dieselbe  aas 
17  Sippen,  worunter  nur  3  von  Trilobiten  sind.  Zwei  davon, 
Agnostns  und  Bathyurus,  sind  auch  schon  in  der  ersten 
Gruppe  enthalten  gewesen,  während  sich  Cliirurus  hier  zum 
ersten  Male  zeigt.  Das  Vorherrschen  der  Krustazeen  hat 
mithin  aufgehört,  und  es  hat  sich  unter  ihnen  eine  Sippe 
eingefunden,  die  man  bis  jetzt  noch  nie  vor  der  zweiten 
Fauna   beobachtet  hat,   während   andemtheils   Agnostus  die 
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obere  Grenze  derselben  noch  nie  Qberscbritten  hat.  Somit 
sprechen  die  Kroster  der  zweiten  Gruppe  Im  Ganzen  genom« 
men  für  die  zweite  Silur*Fanna,  —  2)  Die  Cephaiopoden 
sind  durch  3  Sippen,  Orthoceras  und  Cyrtoceras,  mit  9  Ar- 
ten vertreten;  wobei  die  beträchtliche  Anzahl  von  4  Cyrtin 
eeras^Arten  sehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Nun  sind 
aber  die  Cephaiopoden  in  der  zweiten  Fauna  nicht  selten^ 
während  solche  in  der  ersten  noch  niemals  beobachtet  wor- 
den sind.  Wir  selbst  haben  zwar  1859  in  einer  Tabelle 
über  die  Shamdinmnsche  Primordial-Faona  *  deren  eine  Ortho- 
ceras-Art  mit  Zweifel  aufgeführt,  beeilen  uns  jedoch  bei 
gegenwärtiger  Veranlassung  zu  berichtigen,  dass  Herr  Anob- 
LiM,  auf  dessen  Autorität  jene  Angabe  beruhte,  uns  bei  seiner 
jetzigen  Anwesenheit  in  Paris  erklärte,  dass  er  sich  aufii 
Yerlässigste  überzeugt  habe,  dass  jenes  Orthoceras  seiner 
Ceratopygen-Region  =  BC  angehöre,  den  Alaunschiefern  mit 
eingelagerten  Kalkstein-Schichten  nämlich,  weiche  in  Sckwe- 
dem  dem  Anfange  nnsrer  zweiten  Silur- Fauna  entsprechen. 
Hiernach  können  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  von 
BiLLiNOS  in  seiner  zweiten  Gruppe  angegebenen  Cephaiopo- 
den nur  nnsrer  zweiten  Fauna  zugetheilt  werden.  —  5)  Die 
Gastropoden  dieser  Gruppe  bilden  6  Sippen,  die  wir  in  der 
zweiten  Fauna  verschiedener  Gegenden  zu  sehen  gewöhnt 
sind,  aber  freilich  auch  in  der  dritten  Fauna  wieder  zu  fin- 
den pfiegen,  so  dass  sie  zur  Entscheidung  der  Frage  nichts 
beitragen  können.  —  4)  Von  Acephalen  kommt  nur  die  Sippe 
Cyrdodonta^  vor,  welche  von  Billinos  erst  neuerlich  auf- 
gestellt worden  ist.  Alle  11  von  ihm  beschriebenen  Arten 
derselben  gehörten  dem  Horizonte  des  Blackriver-  und  des 
Trenton-Kalksteines  an,  welche  in  Canada  der  zweiten  Fauna 
entsprechen;  doch  könnten  auch  Arten  dieser  Sippe  noch  in 
der  dritten  vorkommen.  —  5)  Die  verbältnissmässig  schwach 
entwickelte  Klasse  der  Brachiopoden  bietet  nur  4  Sippen 
dar:  Lingula,  Orthis,  Strophomena  und  Camerella,  welche 
letzte   erst  im   vorigen  Jahre  von  Billwos  fiir  einige  Arten 


*    Büilei.  geol,  1869,  XVI,  648.  >  N.  Jahrbach  tB69,  504. 
^    OukMm  NatwralUt,  1868,  Des.  p.  431;   vgL  N.  Jahrb.  t8S$,  755. 
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4er  zweMen  Faona  i«  Ckinuia  aufgestellt  worden  ist  ^  In« 
zwischen  liegt  kein  Grumt  gegen  die  Annahme  vor,  daaa 
nicht  ähnliche  Arten  auch  noch  in  der  dritten  Fauna  sich  ein* 
finden  liönnen,  wo  ja  auch  stets  Formen  der  drei  andren 
Typen  vorliommen.  Somit  sind  die  Braciiiopoden- Sippe« 
flicht  geeignet,  uns  Qber  das  geologische  Alter  der  zweiten 
Gesteins-Gruppe  aufzuklären,  was  dagegen  durch  die  Arten 
zweifelsohne  wurde  geschehen  können.  —  6)  Endlich  kommt 
noch  von  Bryozoen  die  Sippe  Oictyonema  damit  vor,  welebe 
in  der  Primordial-Fauna  verschiedener  Gegenden  nacbge> 
niesen  worden  ist,  aber  ihr  doch  wahrscheinlich  nicht  nns- 
schliesslicb  angehört.  Ihre  Arten  sind  noch  nicht  näher  be- 
zeichnet. —  Im  Ganzen  scheint  die  Zusammengeseilung  ven 
Agnostus  mit  der  Gesammtheit  der  anderen  aufgeführten 
Sippen  bestimmter  Weise  anszudräcken,  dass  diese  zw^e 
Gruppe  von  fossilen  Resten  der  zweiten  Silur  Fauna  angehöre. 

Von  der  IIL  Gruppe,  die  nur  ans  zwei  Asaphua- Arten 
besteht,  gilt  DIess  in  noch  höherem  Grade,  indem  die  ge- 
nannte Sippe  noch  nie  weder  vor  {noch  nach  der  zweiten 
Fauna  beobachtet  worden  ist,  so  dass  sie  einen  der  aufifai« 
lendsten  und  beständigsten  Charaktere  derselben  ausmacht 
So  würden  denn  die  zweite  und  dritte  Gruppe,  bloss  von 
paläontologischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  nur  ver- 
schiedenen Stufen  der  zweiten  Silur-Fauna  entsprechen. 

Die  IV.  Gruppe,  aus  den  Typen  Tetradium  (einem  Po- 
lypenstock) und  Orthis  bestehend,  gibt  uns  keine  verlässigen 
Merkmale  zu  einer  genaueren  Bestimmung  der  Periode  an 
die  Hand. 

Als  End-Crgebniss  stellt  sich  mithin  aus  den  von  Bil- 
UMos  gelieferten  paläontologischen  Belegen  —  immer  vor* 
behaltlich  einer  schllesslichen  Bestätigung  durch  die  noch  zn 
ermittelnden  Lagern ngs- Verhältnisse  derselben  —  heraus,  daas 
in  den  Kalkstein-Gebilden  der  P^inle  LM  bei  Queheek  die  ernte 
und  zweite  Silur-Fauna  vertreten  sind.  Es  ist  wichtig  da- 
bei zu  bemerken,  dass  die  Belege  dieser  zwei  Faunen,  wenn 
auch  aus  nahe  beisammen  liegenden  Schichten  entnommen, 
nur  zwei  Arten  mit  einander  gemein  haben. 

*    ComJ^m  NaiuraUtt,  1869,  Aug.  p.  301  j  vgl.  Jalub.  IM^,  758. 
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DiesB  ist  Alles  ^  was  wir  für  jetzt  aus  den  £«  ansfer 
Keantniss  gebraciitea  Tliatsachea  folgern  zu  dürfen  glaubes^ 
indem  wir  mit  unserem  Drtbeile  äusserst  vorsichtig  seyn 
müssen  in  einem  Falle,  wo  nach  dem,  was  Billinos  in 
seinen  einleitenden  Worten  uns  sagt,  noch  grosse  Schwierig« 
keiten  in  Aussicht  zu  stehen  scheinen. 

Denn  erstens  sollen  alle  diese  Kalksteine  ohne  Unter, 
schied  in  eine  grosse  Schiefer- Formation  *  eingeschichtet  seyo, 
welche  etwa  30  Graptolithen- Arten  und  andere  analoge 
Fessil-Reste  nebst  2  Lingula-,  1  Orthis-  und  1  Discina-Ar* 
ten  enthält.  Da  wurde  dann  vor  Allem*  nöthig  seyn  zu  wie- 
sen, ob  die  jenen  Schiefern  angehörenden  Arten  sich  In  alles 
Höhen  ohne  Unterschied,  oder  ob  sie  sich  über  oder  unter 
den  Kalksteinen  finden,  indem  man  sich  ausserdem  kein  ver* 
lässiges  Urtbeil  zu  bilden  im  Staude  ist. 

Zweitens  bemerkt  Billinos  am  Schlüsse  seines  Vorwor- 
tes: Es  seye  noch  nicht  gewiss,  ob  diese  fossilen  Reste  (aus 
dem  Kalkstein-Konglomerat)  in  den  verkitteten  Gesteins» 
Trümmern  oder  in  dem  sie  verkittenden  Gesteins-Teige  ent* 
halten  sind.  Es  sind  mithin  in  diesem  Konglomerate  zweier* 
lei  Gesteins-Bildungen  vorhanden,  eine  ältere,  welche  von 
Ferne  herbeigeführt  worden  seyn  kann,  und  eine  jüngere  an 
Ort  und  Stelle  niedergeschlagene.  In  Erwartung  fernerer 
Aufschlüsse  über  diese  Verhältnisse  begnügen  wir  uns  noch 
folgende  Betrachtungen  beizufügen: 

A.  Es  steht  durch  die  Mittheiinngen  von  Bilungs  fest, 
dass  die  vier  Gruppen  von  fossilen  Körpern  aus  vier  Ge- 
steins-Scbichten  von  verschiedener  Beschaffenheit  stammen, 
die  nur  zwei  dieser  Organismen- Arten  unter  sich  gemein 
haben.  Sollte  sich  nun  auch  künftig  herausstellen,  dass  die 
erwähnten  Fossil- Reste  einer  fernen  Lagerstätte  entnommen 
und  hier  wieder  abgesetzt  worden  seyen,  so  würde  demun- 
geachtet  nicht  bezweifelt  werden  können ,  dass  die  Vertreter 
4er  ersten  und  der  zweiten  Silur-Fauna  sich  in  zwei  ver- 
schiedenen Ablagerungen  befinden  oder  wenigstens  befunden 
haben  in  der   Gegend,  aus  welcher  die  fortgeführten  Mate* 


*,  Dem  Taeomc-SyUem  voa  Emmqvs  angelU^rend, 
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rialien  berstamnen.  Den»  wenn  diese  fossilen  Artep  or- 
spriinglicl)  auf  einerlei  Lagerstätte  beisamnen  gelegnen  bat« 
ten,  so  w&rde  keinerlei  natnriicbe  ürsacbe  vermocbt  haben, 
sie  so  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  dass  die  eine  die  pri- 
mordiale und  die  andre  die  zweite  Silur-Fauna  bei  der  P0inU 
LM  vertrete. 

B.  Sollte  sieb  aneb  später  nocb  ergeben,  dass  in  den 
Konglomeraten  dieser  Stelle  die  Arten  beider  Faonen  In 
Irgend  welcbem  Verhältnisse  mit  einander  gemengt  seyen, 
se  wurde  doch  daraus  noch  nicht  hervorgehen,  dass  solche 
Mengnng  schon  auf  ihrer  primitiven  Lagerstätte  stattgefun- 
den habe,  indem  ihre  Fortführung  von  derselben  schon  ge- 
nagen  wurde»  die  jetzige  Zusammenlagerung  dieser  beiden 
Faunen  zu  erklären. 

C.  Da  im  Potsdam-Sandstein  New-  Yorks  sowohl  als  der 
meisten  andern  Norä-Amerikanüehen  Ortlichkeiten  noch  keine 
Trilobiten  gefunden  worden  sind ,  so  ist  man  bisher  genothigt 
gewesen,  den  Horizont  gewisser  kurzlich  im  Neuen  Konti- 
nente entdeckter  TBilobiten-Typen  aus  den  Verhältnissen  in 
den  Eurepäiseken  Silur- Becken  zu  bestimmen.  Jetzt  besitzen 
aber  unsre  gelehrten  Fach*Genossen  in  Amerika  auf  ihrem 
eigenen  Boden  nocb  triftigere  Beweismittel  als  die  bis  jetzt 
von  diesseits  dem  Ozean  geholten  sind.  Denn  im  ^Canaiüm 
Nmiuralüt^  vom  August  1860  finden  wir  eine  Thatsache 
festgestellt,  welche  ganz  geeignet  ist  unsre  Ansichteo  zs 
bestätigen  9  die  wir  in  der  Sitzung  der  Franzdsücken  geo- 
logischen Gesellschaft  vom  21.  März  18S9  entwickelt  haben. 
Eine  Note  auf  S.  279  jenes  Journals  belehrt  uns  nämllcfa, 
dass  die  im  Potsdam -Sandstein  von  KeeseviUe  in  New* 
Ywrk  entdeckten  und  von  Dana  1857  der  Amerikamndken 
Naturforscher-Versammlung  von  Montreal  vorgelegten  Trilo- 
biten kürzlich  von  Billinos  als  Conocephaliten ,  als  Reste 
einer  der  Sippen  erkannt  worden  sind,  welche  die  Bök* 
miseke  Primordial-Fauna  bezeichnen.  Wir  wollen  dazu  nock 
bemerken,  dass  dieser  Typus  auch  sonst  überall  nur  auf 
diesem  Horizonte  erscheint,  in  Skanünatien^  in  England  und  bi 
Spanien.  Durch  eine  Privat-Mittheilung  von  Herrn  Bilunos 
erfahren   wir  endlich,   dass  ihm  zahlreiche  Exemplare  jener 
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neaea  Am^rikmditken  Art  vor  Augen  |;ekoiMieii  siid,  wdcba 
la  Silliman's  J0umd  1860,  8#pt.  S.  841  abg;eUldet  wi  be* 
•cbiiebeB  wird.  Nach  den  von  Framk  H.  Bradlxt  gegebenen 
Beschreibung,  weicher  diesen  Trilobiten  auf  einen  nciit  Kolo* 
uell  JiWBTT  ans  Albmuff  nntemoninieeen  Ansflnge  im  Jahr 
18SS  zu  Ke^evUle  znerat  entdeckt  bat ,  folgt  eine  Note  von 
BiLLiMos,  die  eine  interessante  Tbatsacbe  darlegt,  dass  näm- 
lieh  Nn^Amerikm  schon  4  Conocephalites-Arten  geliefert 
bat;  1)  C.  antiquatus  Salt,  ans  dem  Staate  GeargiOj  8)  C« 
minntus  Bradlit  ans  New-  York^  S)  C.  Zenkeri  Bill,  aus  der 
Nähe  von  Quebeek  in  CanadOj  und  4)  eine  noch  unbenannte 
Art  aus  den  Schiefern  von  Terre  neuve^  die  auch  den  Pari^ 
doxides  Bennetti  Salt,  enthalten.  Diese  ZnsammensteU 
langen  zeigen,  dass  die  Sippe  Conocephaiites  eine  noch, 
grössere  geographische  Verbreitung  In  der  Neuen  ahi  in  der 
Alten  Weit  besessen  habe. 

Wir  hoffen,  dass  bald  Irgend  ein  Beobachter  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  Schichten  von  KeeseviUe  mit  Brah- 
LBY*s  Conocephaiites  niinutus  und  den  Ablagerungen  ermitteln 
vrerde,  worin  Billimos  die  Entdeckung  von  drei  Dikelocepha- 
I«s-Arten  *  angezeigt  hat,  obwohl  dieser  Gelehrte  die  Ört- 
lichkeit In  New*  York  j  wo  diese  Arten  im  Potsdam-Sandsteine 
vorkommen ,  nicht  näher  bezeichnet.  Es  würde  begreif- 
lich sehr  interessant  seyn  zu  erfahren,  ob  sich  diese  Typen 
aberall  in  der  nämlichen  Gesichts-Ebene  finden,  oder  an  ver^ 
achiedenen  Orten  verschiedenen  Schichten-Hohen  angehören. 
Mat&rlich  wird  man  erwarten  müssen,  dass  auch  die  Primor- 
dial-Fanna  überall  örtlidi  abweichende  Unterabtheilnng^en 
«nd  abweichende  Zusammengesellungen  der  Arten  je  nach 
der  Facies  oder  BÜdungs- Stätte  des  Gebtirges  erkennen  lasse, 
wie  Amo«liii  für  Skandinavien  bereits  nachgewiesen  bat. 
Auch  ist  es  möglich,  dass  in  Amerika  diese  Fauna  mit  der 
zweiten  Silur^Fauna  durch  eine  grössere  Anzahl  identischer 
Arten  näher  verwandt  seye,  als  in  Eurepa,  Beziehungen 
dieser  Art  deutet  W.  E.  Logan  noch  in  einem  andern  Ar- 
tikel  des   Canaiian  Naturalist  0860^  Aug.  179)  an,   indem 
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er  bemerkt,  dmm  nnter  de»  wenigen  PmefKen^  4ie  raen  kä 
Omutüseken  Potodam-Sandstefn  gefonden,  die  Ling^la  anti- 
qaa  und  L.  prima  g^roaae  Ähnifehkett  mit  L.  Belli  zeigen, 
welche .  Billiwos  aus  dem  Chazy-Ralke  beschrieben  habe. 
Oberdiess  steht  ein  Pleorotemaiia-Abdmck  ans  dem  Potsdam 
Sandsteine  der  PI.  Laurentlana  im  Caiciferons  Sandstunt 
sehr  nahe.  Beziehnngen  solcher  Art  wird  man  noch  mehr 
entdecken,  und  wir  haben  anderwärts  gezeigt,  dass  dieselbea 
mit  der  Unabhängigkeit  snccessiver  Pannen  keloesweges  os- 
?erträglieh  sind  *. 

D.  Erinnern  wir  uns  endlich,  dass  Prof.  W.  B.  Rogsrs 
beim  Berichte  der  Entdeckung  des  Paradoxides  Harlani  Gribm 
(P.  splnosns  Barr.)  in  den  metamorphischen  Gesteinen  toi 
Bnmfree  bei  Basten  nicht  gezögert  hat,  diese  Gesteine  in 
die  Gesichts-Ebene  des  Potsdam-Sandstone  New-Yorks  und 
des  protozoischen  Sandsteins  im  NW.  zu  verlegen,  wo 
D.  D.  Owen  den  Dikelocephalus  und  andere  Trilobiten  aus 
der  Paradoxiden-Familie  nachgewiesen  hatte. 

Somit  besitzt  Nord-Amerika  jetzt  in  verschiedenen  auf 
seiner  unermesslichen  Ausdehnung  weit  zerstreuten  Ortlich- 
keiten  unzweifelhafte  Stellvertreter  der  beiden  Typen  Para- 
doxides und  CoHocephalites,  welche  in  Europa  die  bestan- 
digsten Bestandtheile  der  Primordial-Fauna  bilden.  Auch  ist 
In  Amerika  überall  da^  wo  die  geologische  Gesichts- Ebene 
dieser  beiden  Typen  bestimmt  festgestellt  werden  konnte, 
diese  In  vollkommener  Übereinstimmung  mit  der  in  vielen 
Gegenden  Europa'i  beobachteten. 

Die  Gesammtheit  dieser  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
wenigen  Jahren  festgestellten  Thatsaehen,  welchen  sich  noch 
einige  andere  Betrachtungen  anschliessen,  die  nicht  noth- 
wendig  ist  hier  zu  wiederholen,  genügt  um  zu  zeigen,  dass 
das  erste  Auftreten  des  organischen  Lebens  in  beiden  Kon- 
tinenten auf  eine  ganz  genau  vergleichbare  Welse  statt- 
gefunden  hat,   sowohl   was   die  geologische  Chronologie  als 


*  Es  ist  UDsre  seit  30  Jahren  stets  ausgesprochene  and  vertheidigle 
Oberzeugong,  dass  scliarfe  Grenzen  zwischen  verschiedenen  Faunen  ohne  alle 
Überginge  nur  die  Bedeutung  örtlicher  Erscheinungen  haben.  Bbohii. 
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was   die    Analogie   der  organisclieii   Formen   und  ihre  Griip- 
pirnng  in  sogenannte  Faunen  betrim. 

Angesichts  solcher  Übereinstimmungen,  welche  so  beherr- 
schend auf  nnsre  Überzeugung  ivirlien,  weil  wir  uns  vielleicht 
mehr  als  sonst  irgend  jemand  mit  dem  Studium  der  Silur- 
Periode  beschäftigt  haben,  wäre  es  uns  unmöglich/  in  dem 
Olenus  von  Georgia  in  Vermont  oder  in  der  ersten  Trilobiten- 
Gruppe  der  Pointe  Liti  zu  Quebeek  in  Cannda  die  Primor- 
dial-Fauna  zu  verkennen.  Wir  hoffen  daher  für  den  auf- 
richtigen Ausdruck  dieser  unsr^r  Überzeugung  bei  unsren 
Amerikanischen  Facli-Genossen  Entschuldigung  zu  erlangen, 
selbst  wenn  ihre  Ansichten  von  der  unsrigen  mehr  oder 
weniger  abweichend  seyn  sollten. 
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Hemi  Dav.  Fr.  Ulaer 

te  Arie*. 


(Am 


Endlieh  bietet  sich  mir  wieder  einouil  GdegeBheit  imr, 
Ibneo  einige  MittheiloDgen  fm  Jahrbsch  Bachen  zu  iLoane«. 

Die  liarzlich  erachieDeae,  liocliat  interessante  Abhaa4- 
lnng[  des  Berm  A.  Dslkssb  filier  Pseadonorphosen  and  Ei»* 
schlösse  Tcranlasst  mich  nit  der  BescbreilNing^  zweier  hier- 
auf beznglicber  Vorkooimnisse  zn  beg^innen. 

Bergkrystall  nit  eiDg^escblosseoen  Rntil-Na- 
dein,  ans  der  Gegend  des  Rbone-Gletscbers  im  Oher-WmliU. 
Es  ist  Diess  ein  Eiemplar  von  seltener  Schonbett.  Zn  eiacfli 
V  langen  nnd  8'''  dicken  sehr  durchsichtigen  graalicb- 
weissen  Bergkrysfall  sind  eine  Menge  Ton  schonen  braon- 
rothen  nnd  mitunter  auch  Eisen-schwarzen,  kurzem  nnd  langem, 
dickem  und  dünnem  Rutil-Nadeln  eingeschlossen,  die  sich  in 
den  verschiedensten  Richtungen  kreutzen.  Die  grosste  dieser 
Nadeln  hat  ebenfalls  2^  Lang^  reicht  also  von  eine«  Ende 
des  Bergfcrystalls  zum  andern.  Das  Merkwürdigste  aber  Ist, 
dass  auf  den  End  Spitzen  von  drei  kurzem  dieser  eingeschlosse- 
nen Rutil-Nadeln  ganz  kleine  durchsichtige  Quarz-Krystalle 
der  Kombination  cx)  P.  P.  sitzen.  Diese  Quarz  -  Krystalle 
sind  durch  eine  ihrer  End-Spitzen  mit  der  Spitze  der  Ratil- 
Nadeln  verwachsen,  also  in  senkrechter  Stellung.  Auf  der 
Spitze  von  einem  dieser  Qnarz-Rrystalle  liegt  aber  auch 
noch  ein  anderer  In  horizontaler  Richtung.  Der  grosste  von 
vier,  auf  den  drei  Rutil-Nadeln  sitzenden  Quarz-Krystallen  hat 
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eine  llcbt-gelbe  Farbe,  wie  Zitrin;  die  andern  drei  hinge{|;en 
sind  farblos. 

Rauchqnarz  mit  eingeschlossenen  Epidot- 
Kry  st  allen  von  der  Mittelplatte  am  Kreutxli-Pasie  zwischen 
Uri  und«  Oraubüniten* 

Ich  besitze  hiervon  drei  Exemplare,  nämlich  zwei  kleine 
Grnppen  nnd  einen  kleinen  losen  Krystall.  Der  grösste 
von  den  Rauchquarz-Krystallen  ist  20™°  lang  nnd  ungefähr 
7™°  dick.  Im  Innern  derselben  befinden  sich  mehre  kleine 
und  dünne  Säulen-f5rmige  Krystalle  von  schön  Öl -grünem 
halb-durchsichtigem  Epidot.  Beachtenswerth  scheint  er  mir, 
dass  neben  den  ganzen  Epidot-Krystallen  auch  noch  sehr 
kleine  Bruchstucke  von  solchen  Krystallen  im  Innern  des 
Rauchquarzea  gleichsam  zu  schwimmen  scheinen.  —  Dieses 
Phänomen  steht  jedoch  nicht  vereinzelt  da;  denn  ganz  kurz- 
lich erhielt  ich  einen  kleinen  Bergkrystall  mit  eingeschlosse- 
nem Elsenglanz,  wo  neben  ganzen  kleinen  Tafeln  von 
Eisenglanz  ebenfalls  Trümmer  von  solchen  im  Innern  des 
Bergkrystalls  schweben.  Der  Fundort  derselben  ist  der  PU 
Gaveradi  bei  Chiamut  im  Taveteeher-Thale  Grat^ündteni. 

Der  Epidot  von  der  Mittelplatte  ersclieint  aber  nicht 
bloss  als  Einschluss  im  Rauchquarz,  sondern  liegt  auf  mei- 
nen Exemplaren  auch  frei  da.  Es  sind  zwar  nur  kleine 
aber  schön  ausgebildete  und  mit  deutlichen  End-Flächen  ver- 
sehene Krystalle.  Der  grösste  davon  ist  10™°  lang  und 
Snun  ^\q}^  ^Is  Begleiter  erscheint  Desmin  in  sehr  kleinen 
Schnee-weissen    Krystallen. 

C  haha  Sit  aus  dem  Rienthale  auf  dem  rechten  Dfer 
der  Reuet y  Gösekenen  gegenüber  im  Kanton  Uri. 

Er  findet  sich  in  sehr  kleinen,  graulich-weissen  in's 
Gelbe  stechenden  durchscheinenden  Rhomboedern,  die  auf 
einem  Aggregate  von  mikroskopischen  Adniar- Krystallen 
linfgewachsen  sind.  —  Als  Begleiter  dieses  Chabasits  er- 
scheinen: Gruppen  von  kleinen  graulich  weissen  halb-durch- 
sichtigen Bergkrystallen;  ganz  kleine  halb-durchsichtige  farb- 
lose Apatit-Krystalle;  etwas  fein-schuppiger  Silber- weisser 
Glimmer,  nnd  kleine  Parthien  von  schmutzig  graulich  griinem 
erdigem  Chlorit. 

J«hrbaeh  1860.  5() 
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Dieter  Chabasit  wurie  emC  kämlich  MTgefsade«  wid  hI 
ako  ein  g^nz  neues  Vorkommen. 

Im  Rientkale  sind  vor  20  Jahren  anrb  die  schönen  Band- 
stucke  von  Kugel-  und  Nieren-formIgem  Erbsen-^elhe« 
Desmin  gefunden  worden,  welche  ich  seiner  Zeit  im  Jahr- 
buche  tnr  1840^  S    214  und  215  beschrieben  habe. 

Skolezit  cKalk  Mesotyp)  ?om  Viesek.r-Gieiseker  in 
Oherwaltii. 

Von  diesem  In  der  Sckweif%  bis  jetzt  nnr  höchst  selten 
vorgekommenen  Zeolltbe  bal>e  ich  körzücb  wieder  ein  kleiaes 
ai>er  sehr  charakteristisches  und  schönes  Eiemplar  erhalten. 

Der  Skolezit  erscheint  auf  denMselbeo  in  kurzen  and 
dünnen  glänzenden  halb  durchsichtigen  graulich  weissen 
Madel  formigen  Krystallen,  an  denen  zuweilen  anch  die 
End-Flachen  wahrnehmbar  sind.  Diese  Nadeln  bedeckes 
theilweise  einen  kleinen ,  aber  sehr  deutlichen  g^anlich- 
weissen  durchscheinenden  Adular- Zwilling  nach  dein  Ba- 
venoer-Gesetze  und  sind  In  verschiedenen  Richtungen  durch- 
einander gewachsen. 

Als  Begleiter  treten  auf:  sehr  kleine  unvollkommene 
Skalenoeder  vou  graulich  weissem  Kalkspath  so  wie  Qoars 
In  kleinen  undeutlichen  Krystallen  und  Körnern  von  der 
nämlichen  Farbe. 

Der  Seäweiizerüche  Skolezit  lässt  vor  dem  Löthrohr 
eine  eigenthömliche  Erscheinung  ualirnehmen.  Zuerst  schmilzt 
derselbe  unter  Aufblähen  und  Krummen  leicht  za  einem 
weissen  Email,  also  ganz  viie  der  Skulezit  von  andern  Fand- 
orten. Bei  fortgesetztem  Blasen  aber  qnillt  beim  Sckweiize- 
rücken  aus  diesem  Emati  eine  Schaum-artige  Masse  hervor, 
welche  wie  ein  Aggregat  von  sehr  kleinen  Seifen-Blases 
aussieht. 

Proben  von  den  zwei  anderen  Exemplaren  von  Sckweitw^ 
rischem  Skolezit,  welche  ich  besitzte,  verhielten  sich  gans 
gleich. 

Ausser  diesen  drei  Exemplaren  ist  mir  bis  jetzt  noch 
kein  anderes  zu  Gesichte  gekommen,  und  der  Skolezit  ist 
meines  Wissens  auch  an  keinem  andern  Orte  der  Sehmtüi 
gefunden  worden. 


Digitized  by 


Google 


787 

Efseng^lanz  mit  aofllegfendein  Rutil,  auf  Glim- 
merschiefer  aus  dem  Binnentkale  in  Oberwallis, 

FiS  sind  drei  dick  Tafel-fonnige  aufgewaclisene  Krystalle, 
welclie  die  Kombination  der  Basis  o  P,  die  vorlierrscht,  mit 
den  Flächen  des  Skalenoeders  %  P^  zeigen.  Der  grosste 
dieser  Krystalle,  welclier  14°«»  lang  und  11«»»  breit  ist,  lässt 
eine  meines  Wissens  bis  jetzt  unbekannte  Art  des  Ver- 
wachsenseyns  von  Kntil  mit  Eisenglanz  wahrnehmen.  Statt 
dass,  wie  gewöhnlich,  die  Pyramiden-Flächen  der  Rutil-Kry- 
stalle  gegen  den  Rand  der  Eisenglanz -Tafeln  gerichtet 
sind,  laufen  auf  dem  vorliegenden  Exemplare  die  Pris- 
men-Flächen des  Rutils  parallel  mit  den  Kombinations- 
Kanten  von  o  P  und  %  P,  d(*s  Eisenglanz -Krystalls;  die 
Basis  dieses  Tafel-törmigen  Eisenglanzes  hat  die  Form  eines 
länglichen  aber  symmetrischen  Sechsecks,  und  die  Rutil- 
Krystalle  bilden  in  einer  Entfernung  von  2"^  vom  Rande 
der  Tafel  ein  kleineres  Sechseck,  dessen  Kanten  mit  denen 
des  grösseren  parallel  laufen.  Es  ist,  als  ob  man  einen 
Ring-Stein  in  seiner  Fassung  vor  sich  sähe.  ^  Die  Rutil- 
Krystalle  sind  nur  sehr  klein,  von  dunkel  braunrother  bei- 
nahe Eisen-schwarzer  Farbe. 

Von  begleitenden  Mineralien  sind  nur  sehr  kleine  grau- 
lich weisse  Adular-Krystalle  und  schmutzig  graulich  grüner 
oder  durch  völlige  Zersetzung  Ocker-braun  gefärbter  erdiger 
Chlorit  vorhanden,  durch  welchen  auch  die  Adular-Krystalle 
theilweise  verunreinigt  erscheinen. 

Der  das  Mutter-Gestein  bildende  Glimmerschiefer  besteht 
aus  weissem  körnigem  Quarz  und  grünlich  grauem  fein- 
schuppigem  Glimmer.  Stellenweise  sind  darin  Eisenglanz 
Dud  Rutil  fein  eingesprengt. 


50^ 


Digitized  by 


Google 


BriefWeehseL 


MittheiluogeD  an  Professor  Bhonn  gerichtet 

Heidelbergy  den  15.  Oktober  1860. 

Eben  luräckgekehrt  Ton  einer  mehr  als  drei-monatlichen  Reise  xk 
Schweden  und  Norwegen  erlaube  ich  mir  Ihnen  einige  kleine  mineral^gifcka 
Bemerkungen  su  fibergeben.  Obwohl  Sie  darin  wenig  Neues  und  Iknom  Un- 
bekanntes  finden  werden,  so  glaube  ich  doch,  dass  diese  Zeilen  einem  apilar 
diese  Gegenden  bereisenden  Mineralogen  Ton  einigem  Nutsen  seyn  könnoa. 

Nach  swei-wöchentlichcm  Aufenthalt  auf  Öland  und  Goiklandy  welcher 
paläontologischen  Zwecken  gewidmet  war,  besuchte  ich  Siockholm,  Professor 
NoRDKMSEJöLD  befand  sich  gerade  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in  Kepem- 
hägen\  allein  ich  erhielt  durch  die  Güte  des  Herrn  Profs.  LoTin  Zotrill  wn 
mineralogischen  Sammlung  der  Wissenschafts-Akademie  und  hatte  Gelegen- 
heit die  Schwedischen  Vorkommnisse  in  Prachtstücken  su  sehen.  Leider  isl 
das  Lokal,  in  welchem  die  Sammlung  steht,  wenig  geeignet,  um  die  Schön- 
heiten derselben  zu  entfalten;  doch  wird  diesem  Cbelstande  durch  eiaea 
gfossartigen  Neubau  bald  abgeholfen  seyn. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Upfaia  machte  ich  einen  Aasflug  nach  Usaüs 
mom,  um  die  berühmteste  Eisen-Grube  Schwedens  kennen  so  leraea.  Der 
Weg  führt  über  eine  Gegend,  die  bedeckt  bt  mit  erratischen  Blöcken,  aaler 
denen  die  Hälleflinta  nicht  selten  auftritt.  Mehre  der  lang  dahin-siehenden 
sogenannten  Äsar  werden  von  dem  Weg  durchschnitten,  bis  endlich  ssU- 
reiche  aufgeschichtete  Erz-Haufen  die  Nihe  Dmnnemoras  verkünden.  Dar 
etwa  25' — 30'  mächtige  senkrecht  stehende  und  von  SO.  nach  NW.  strei- 
chende Gang  wird  durch  ungefähr  40  Gruben  abgebaut.  Der  Gang  bt  darcli 
Jahrhundert  langen  Bergbau  ausgearbeitet,  so  dass  eine  lange  gihneade 
Schlucht  plötzlich  dem  Besucher  den  Weg  abschneidet.  Das  Magneteisen  voa 
Dannemora  ist  das  gesuchteste  und  beste  Erz  in  Schweden;  es  ist  äusserst 
fein-kömig,  beinahe  dicht,  und  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  glänzende  na* 
regelmässige  Absonderungs-Flächen  aus.  Von  Mineralien  ist  nicht  viel  sa 
bemerken.  Es  finden  sich  vorzüglich  Magnesia*  haltige  Mineralien,  wie  Beff - 
kork,  Asbest,  Pikrosmin,  Talk,  Serpentin  und  Chlorit,  sodann  rotber  Granat 
sowohl  in  X  0  als  in  2  0  2  krysUlUsirt,  Kalkspath,  Eisenkies  und  Arsenikkies. 
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Die  Htneflinta  Ton  Dannemora  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  Bänder-artige 
Sireifong. 

Saioy  die  einzige  Silber-Gmbe  Sehwedena^  ist  beliannt  wegen  seines 
Reichthuins  an  Mineralien.  Obgleich,  wie  fast  überall  in  Schweden,  weder 
die  Bergleute  noch  sonst  jemand  sich  mit  dem  Sammeln  abgibt,  so  gelang 
es  mir  doch  auf  den  Halden  in  kurzer  Zeit  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl 
recht  schöner  Sachen  aufzulesen.  Salit  liegt  noch  in  ziemlicher  Häufigkeit 
da,  obgleich  der  Schacht,  wo  er  sich  fand,  schon  seit  einiger  Zeit  ersoffen 
ist.  Ausserdem  findet  sich  Strahlstein,  Chlorit,  Talk,  Serpentin,  Ophit,  Berg- 
kork, Pikrophyll  (selten),  Pikrosmin,  Glimmer,  Blende,  Eisenkies  und  Kupfer- 
kies und  sehr  selten,  jedoch  ausgezeichnet  schön.  Gediegen- Antimon. 

In  geringer  Entfernung  von  Sala  ist  Fahlun,  bekannt  durch  seinen  ur- 
alten Kupfer-Bergbau.  Der  Trichter-fÖrmige  Erz-Stock ,  der  sich  nacb^  der 
jetzt  herrschenden  Ansicht  gegen  unten  hin  einkeilt,  wird  durch  etwa  12 
Schächte  bebaut.  Ob  diese  Anschauungs-Weise  des  Auftretens  der  Fahluner 
Erze  die  richtige  ist,  oder  ob  nicht  eine  Anzahl  Gänge,  die  sich  z.  Tb.  durch- 
schneiden, das  Erz  führen,  ist  bei  der  Abneigung,  die  man  in  Fahlun  gegen 
Versuchs-Bau  hegt,  schwer  zu  entscheiden.  Das  Erz  ist  Kupfer-  und  EiseA- 
Kies  und  tritt  s.  Th.  in  einem  der  Hälleflinta  nahe -stehenden  sehr  harten 
Glas-glänzenden  Quarz-Gestein  auf,  z.  Th.  auch  in  Glimmerschiefer.  Merk- 
würdig ist  die  grossartige  Zersetzung  des  Eisenkieses;  alle  Wände  der 
beiden  Pingen  sind  überzogen  mit  Eisenvitriol  (Fe  0  SO3  4-  7  HO) ,  der  bei 
feuchtem  Wetter  sehr  schön  grün,  bei  trockenem  durch  Verlust  seines  Was- 
fer-Gehaltes  weiss  gefärbt  ist.  Das  alte  Gruben-Holz  ist  gänzlich  imprägnirt 
Ton  diesem  Eisenvitriol  und  vollständig  roineralisirt.  Aus  den  Schächten 
wird  eine  grosse  Anzahl  Mineralien  gefördert,  von  denen  sich  Gahnit  und 
Magneteisen,  die  in  der  jetzt  verlassenen  Grube  Eric  Mana  vorkamen, 
durch  ihre  schönen  Oktaeder  auszeichnen.  In  ziemlicher  Häufigkeit  findet 
«ich  auf  den  Halden  Fahlunit  von  der  verschiedensten  Färbung,  alle  Stufen 
durchgehend  vom  dunkelsten  Braun  oder  Grün  bis  zu  Hellbraun  und  Gras- 
grün. Ausserdem  findet  sich  Talk,  Chlont,  Strahlstein  (sowohl  im  Glimmer- 
schiefer als  auch  Eisenkies),  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Magnetkies. 

Bemerkenswerth  sind  die  allerdings  selten  vorkommenden  fast  Kopf- 
grossen  (X)  0)  von  Granat. 

Eine  halbe  Meile  östlich  von  Fahlun  hart  an  der  Strasse  Hegt  der  be- 
kannte Steinbruch  von  Finbo.  Ein  Gang  Pegmatit-Granit,  aus  Fleisch-rothera 
Orthoklas,  weissem  Oligoklas,  Quarz  und  krystallisirtem  Glimmer  gebildet, 
durchsetzt  den  Gneiss  und  enthält  Gadolinit,  Chrthit,  Yttrocerit,  Fluor-Ittrinm 
(die  beiden  letzten  sehr  selten),  Pyrophysalit  und  Albit. 

In  entgegengesetzter  Richtung  von  Fahlun  führt  der  Weg  an  einem 
Felde  vorbei,  das  mit  erratischen  Blöcken  dicht  besäet  und  unter  dem  Namen 
Brodbo  als  Fundstätte  des  Orthits,  Gadolinits  und  Berylls  bekannt  ist,  nach 
dem  Hofe  KorarfheL  Zvrei  Steinbrüche  im  Pegmatit-Granit  sind  zu  besuchen. 
Aus  dem  altem  schöpfte  Herr  Hbllbdat  in  Fahlun  seine  prachtvollen  Orthite, 
Pyrorthite  und  vorzüglich  Gadolinite.  Der  (J^dolinit  ist  an  diesem  Fundort  fast 
imaierkrystalHsirt.  Ich  sah  Krystalle  in  der  Sammlung  des  eben  genannten  Herrn 
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Tom  2^'Liiige;  <£•  gewöhnliche  Kombination  bt  der  einfache  rfaombtscte  OE  P, 
gewöhnlich  nach  der  o  P-Fläche  gebrochen ;  doch  lassen  sich  hier  and  da 
auch  P  und  o  P  sehr  schön  beobachten.  Beim  Verwittern  bildet  sich  ge- 
wöhnlich eine  braune  Rinde  von  Eisenoxyd-Hydrat;  jedoch  sah  ich  eiaaB 
Krystall  von  Mauhem  in  der  Sammlung,  der  mit  einem  weissen  Oberzofe 
von  TttO  CO9  bedeckt  war.  Es  scheint  Diess  Verhalten  auf  einer  verschie- 
denen chemischen  Zusammensetsung  su  beruhen. 

In  dem  neuen  Steinbruche  entdeckte  Herr  Prof.  Nordbksuöld  vor  konar 
Zeit  den  Hjelmit,  früher  aum  schwarzen  Ittrotantal  gerechnet^  von  dem  ar 
sich  ittsserlich  auch  kaum  unterscheiden  Iftsst.  Da  das  Mineral  noch  vreaig 
bekannt  seyn  dürfte,  lasse  ich  hier  Nordbhskjöld's  Analyse  mit  folgen: 

TaO^ 62,42 

StO,  mit  W0O3 6,56 

CuO 0,10 

CaO 4,26 

YttO 5,19 

Ce  0,  La  0,  DI  0 1,07 

ürO 4,87 

FeO 8,06 

MnO •      3,32 

MgO 0,26 

HO 3,26 

99,27 
Der  Pyrophyaalit  findet  sich  in  wohl-ansgebildeten  Krystallen,  die  je- 
doch fast  ohne  Ausnahme  in  Glimmer  umgewandelt  sind 

Gadolinit  wird  «Bbenfalls  in  schönen  Krystallen    angetroffen.     PyroiUiit 
'st  selten.    Bergpech  ist  in  kleinen  Fleckchen  im  Gestein  eingesprengt. 

Von  FaUun  kehrte  ich  nach  Stoekhoim  zurück  und  machte  von  hier 
aus  eine  Exkursion  nach  der  bei  der  Festung  Waxkoim  gelegenen  Insel 
Ytterh^y  wo  in  einem  Feldspath-Broch ,  der  sogenannten  Ittergrofva,  die 
Tttria^Mineralien  gefunden  werden.  Es  ist  Diess  wieder  ein  Pegraatit-GraaH, 
der  durch  Syenit  setzt  und  besonders  an  seinen  Grenzen  parallele  Lagea 
schwarzen  Glimmers  enthält.  Zwischen  diesen  Glimmer-Lagen  finden  sich 
der  schwarze  und  braune  Tttrotantalit  ,nnd  eingesprengte  oder  kaoUiga 
Massen  von  Gadolinit.  Einem  meiner  Begleiter  gelang  es  den  Gadolinit  in 
eigenthümlichen  ziemlich  grossen  und  viel^flichigen  Krystallen  zu  finden, 
deren  Form  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen  liess  Zuvreilen  erscheint 
hier  noch  Fergusonit,  Skapolith,  Molybdftnglans  und  Magnetkies.  Merkwürdig 
ist  das  häufige  Vorkommen  von  Asphalt  zwischen  den  Glimmer-Platten. 

Nach  einigen  Ausflügen  in  die  untersilurischen  Gebirge  We4t0r~Odik^ 
Und»  mit  ihren  Diabas-Durchbrüchen  verltess  ich  Schweden  y  um  die  Nor- 
we$ischen  Fundstellen  zu  besuchen. 

Arendai  hat  seit  vielen  Jahren  die  Sammlungen  mit  seinen  schönen 
Mineralien  geziert,  so  dass  ich  mit  grosser  Erwartung  dahin  kam.  Die 
tAinffeeV'Grube  ist  der  Hauptfundort,  und  in  der  That  ist  die  Halde  hier  ein 
erquickender  Anblick    für  den  Mineralogen.     Beinahe  jedes  Stück   iai  dea 


Digitized  by 


Google 


BescIiMeng  werth ;  der  schwane  ffocIcolUh ,  der  gelb  und  braune  Kockolitb, 
der  rethe  Granat,  der  donkel-grüne  Epidot  and  Hornblende  liegen  in  unzäh- 
ligen Stflcken  hemm  und  glänzen  dem  Suchenden  überall  entgegen.  Ausser 
diesen  erhielt  ich  in  kurzer  Zeit:  Apatit  und  Augit  mit  den  bekannten  ange- 
•chmolzenen  Krystallen,  Flnssspath,  Desmin  und  Heulandit  (beide  in  kleinen, 
jedoch  sehr  schdn  ausgebildeten  Krystallen),  Talk,  Kalkspatb,  Orthoklas, 
Skapolith,  rothen  und  grünen  Granat,  Melanit  und  Kolophonit  (in  oo  0,  je- 
doch immer  angeschmolzen),  Zirkon,  Titanit,  Brauneisenstein,  Magneteisen, 
Blende  und  Buntkupreren.  Auch  die  eigenthfimlichen  Perimorphosen  von 
Granat  mit  Kalkspath-Kem  fanden  sich  hier,  jedoch  selten. 

Auf  NäMüy  NodekrO'  und  So/^r^-Grube  finden  sich  ausser  diesen: 
Analzim,  Asbest,  Babingtonit,  Botryolith,  Datolith,  Euxenit,  Pleonast  und 
örstedtit 

Gegenfil|er  von  Arendal  liegt  die  Insel  Tramoy  wo  mehre  Feldspath- 
Brüche  die  Fundstelle  seltener  Mineralien  sind.  Gänge  von  Pegmatit  durch- 
setzen den  Gneiss;  das  ganze  Vorkommen  ist  dem  von  Ytterky  zum  Ver- 
wechseln ähnlich;  wie  dort,  tritt  der  schwarze  Glimmer  in  parallelen  Lagen 
auf,  nur  vertreten  hier  der  rolh-braune  krystallisirte  Tyrit  die  Stelle  des  Yttro- 
tantalits  und  gewaltige  zuweilen  Fuss-Iange  Krystalle  von  Orthit  den  Gado- 
Hnit.  Als  Seltenheit  findet  sich  zuweilen  Alvit.  Oligoklas  tritt  hier  in 
grossen  schiefrigen  Massen  auf  und  zeigt  die  Zwillings-Streifung  auf  das 
Schönste.  Titaneisen  gehört  in  der  ganzen  Umgegend  von  Arendai  zu  den 
gewöhnlichsten  Vorkommnissen,  ist  Jedoch  immer  unkrystallisirt. 

Wenige  Meilen  von  Arendai  liegt  am  Meeres-Ufer  auf  unwirthbaren 
Felsen  Kragerö.  In  dem  Homblende-Gneiss  treten  mächtige  Nester  von 
Fleisch-rothem  Apatite  auf,  der  von  Forbbs  bergmännisch  ausgebeutet  und 
in  Tausenden  von  Tonnen  nach  England  als  Dung-Material  versendet  wurde. 
Leider  sind  die  Nester  jetzt  erschöpft;  der  Bergbau  hat  vollständig  aufge- 
hört, und  so  werden  auch  die  schönen  Apatit-  und  Titaneisen-Krystalle  in 
knrzer  Zeit  sehr  selten  werden.  Der  Apatit  hat  eine  eigenthümliche  Farbe 
nnd  Aussehen;  lange  Zeit  wurde  er  für  Feldspath  gehalten,  bis  endlich  eine 
Analyse  seine  wahre  Natur  verrieth.  Er  ist  fleischroth,  gewöhnlich  dicht; 
jedoch  finden  sich  auweilen  auch  Krystalle  der  Kombination  ^  P  .  P  .  o  P  ., 
ausserdem  tritt  häufig  noch  eine  zweite  P  .  auf,  und  sehr  oft  sind  die  Kry- 
stalle fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verzogen.  Das  schönste  Mineral  »ist  das 
krystallisirte  Titaneisen,  das  sich  in  einer  thonigen  Schicht  in  ziemlicher 
Hänfigkeit  vorfand,  jetzt  jedoch  schon  sehr  abgesucht  und  in  schönen  Kry- 
stallen  ziemlich  schwer  zu  erhalten  ist.    Die  Formen  dieses  Titaneisens  sind 

.  4  P  2 
äusserst  manchfaltig;  jedoch  ist  R  .  o  R  .  —  2  R  -    ^      eine  der  häufigst  auf- 
tretenden Formen.    Herr  Wbibtb  in  Kragerö  besitzt  wohl  die  besten  Stucke 
dieses  Minerals  in  seiner  Sammlung.    Ich  sah  eine  Druse  bedeckt  mit  etwa 
10  Faust-grossen  Krystallen,  so  wie  2—3  Kopf-grosse  einzelne  Krystalle. 

Ausser  diesem  Titaneisen  und  Apatit  findet  sich  auf  der  Halde  der  Gmbe 
ein  eigenthümlich  Pech-schwarzes  glänzendes  Titaneisen  von  unzweifelhaft 
anderer  Zusamroensetzung,  das  sich  in  seinem  änssem  Verhalten  schon  mehr 
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de»  Rntil  oiherty  der  hier  in  «ng ewöhnliclier  Menge  oad  Grfteee  re 
Gewöhnlich  Bind  es  grofte  krytUllinische  Stacke;  wohl  MugebiUlele  greee« 
Kryslalle  ron  der  Fom  CC  P  .  P  und  hänfig  mil  OD  P  X  koBunen  wohl  vor, 
sind  jedoch  nemlich  selten.  Seine  Farbe  schwenkt  Yom  dunkelsten  Braan- 
roth  bis  tani  lichtesten  Gelbroth.  In  grosser  Biufigkeit  Sndet  sich  ei«« 
recht  schöne  Hornblende ,  selten  Magneteisen,  Martii,  Knpfeckies  In  schtaes 
grossen  Krystallen,  Titanit,  Quarz  und  Kalkspath. 

AspasioUth  erscheint  am  ViUeher§\  leider  Ist  jedoch  ein  Hans  auf  im 
Stelle  gebaut,  so  dass  ich  nur  Yon  Herrn  Wbibtb  eine  Aniahl  Stucke  eiknl- 
ten  konnte.  Die  Krystalle  sind  rhombisch,  haben  jedoch  gans  hemgomlem 
Habitus,  eine  Sftule  mit  basischer  Endfläche,  und  enthalten  Im  Innen  fiael 
ohne  Ausnahme  einen  blauen  Cordierit-Keni.  Mit  dem  Aspasiolith  ftinde« 
sich  unxersetste  Cordierit-Krystalle  ron  ganx  gleicher  Form,  so  daaa  die 
Entstehung  des  Aspasioliths  aus  Cordierit  wohl  kann  zu  bezweifeln  wt.  — 
In  entgegengesetzter  Richtung  Yon  Krmgerö  kommt  der  Cordieril  in  gtaia— 
dichten  Stücken  vor. 

Bei  TveieMtruni  war  Avanturin-Feldspath  fröho'  ziemlich  hiufig,  dock 
Ist  dieser  Platz  gänzlich  ausgebeutet.  Herr  Wbibtz  begleitete  mich  nach  der 
eine  halbe  Meile  entfernten  Insel  Lefi^d,  wo  wir  die  Magneteisen-Gmbe  b^ 
suchten  und  mehre  krystallisirte  Mineralien,  wie  Rutil,  Albit  und  Magnet- 
eisen  sammelten. 

Ausser  den  angegebenen  Mineralien  fanden  sich  an  Terschiedenen  SleOea 
In  der  Umgebung  you  Kra^erö  noch  Arsenikkies,  Diopsid,  Disthen,  Epidol, 
Orthit,  Glimmer,  Granat,  Oligoklas,  Prebnit,  Eisenglanz,  Salit,  Skapolith  ub4 
Turmalin. 

Herr  Dabll,  der  mit  Prof.  KmoLr  die  geologische  Aufnahme  Nt^ 
we§en$  unternommen,  war  leider  abwesend,  so  dass  ich  seine  reichhal- 
tige Sammlung  nicht  zu  sehen  bekam. 

Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  Bremk  fibrig,  um  die  Süd -Küste  Npr^ 
wegens  in  ihren  Hauptpunkten  kennen  gelernt  zu  haben.  Der  ganze  Lenya 
sundfiardy  an  dessen  nördlichem  Ende  Brevik  liegt,  Ist  besäet  mit  einer 
grossen  Anzahl  Inseln ,  die  fsst  alle  aus  jüngerem  Syenite  bestehen.  Gleich 
am  Eingänge  des  Fjords  Ist  ein  kleiner  schwer  zugänglicher  Felsen -RUT 
Lmmdf  auf  dem  sich  Agyrin  in  schönen  Krystallen  und  zuweilen  mit  ausge- 
bildeten Enden  (Pod)»  Eläolith  in  grosser  Menge,  Leukophan,  Kataplek, 
Mosanderit,  Tiuneisen,  Bleiglanz  in  kleinen  Würfeh  und  etwas  Flussspalh 
findet.  Das  Gestein  ist  äusserst  grob -kömig  und  besteht  aus  Orthoklas, 
Eläolith  und  Glimmer.  Hart  neben  Lamo^kjäre  liegt  StoekÖ'^  nahe  bei  der 
kleinen  Fischer-Hütte  darauf  kommt  in  einem  festen  Porphyr-artigen  Syenite 
Melinophan  nnd  Leukophan  vor.  Auf  dem  nahen  Litte  Are  findet  sich  Mo- 
lybdänglanz, Agyrin,  Prebnit,  Brevicit,  Eukoliih,  Wöhlerit,  Thorit  und  Orange 
die  beiden  letzten  sehr  selten.  BrtUholmen^  eine  andere  Insel,  führt  fio- 
dyalit  und  Danbnrit.  In  der  Nähe  you  Bremk  findet  sich  auf  0^:  EltoUth, 
Radiolith  und  Brevicit;  auf  Lot^ :  ||abradorisirender  Feldspath,  blauer  Soda- 
lith  (nicht  zu  unterscheiden  von  dem  im  Ural  Yorkommenden) ,  Brevlcil, 
Wöhlerit  und  Zirkon.    Gegenüber  von  Ldvd  liegt  Heetekok^m,  wo  Eako- 
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hih  und  WöhlerH  breehea.  Herr  Wibom  in  Bremk  hat  ein  reiches  Lager 
der  am  Brevik  vorliomniendeii  Mineralien,  und  ich  Bah  hier  ausser  den  ange- 
führten Arten  noch:  Astrophyllit,  Bamblit,  Esmarkit,  Praseolith,  Oligoklaa, 
Skapolith,  Titaneisen,  Turmalin  und  Zoisit  von  Bamkle\  Pyrochlor,  Polymig- 
nit,  Zirkon,  Erdmannit,  Analiim,  Eutalith,  Aphrizit  u.  a.  aus  der  Gegend  von 
Frederiksväm  und  Brevik. 

äoHgsbßPff  ist  berühmt  wegen  seines  Silber-Bergbaus  und  seiner  schönen 
Silber-StulTen ;  —  und  in  der  Tbat  übertrelTen  die  auf  dem  Bergwerks- 
Comptoir  aufgestellten  Stücke  alle  Erwartung.  Man  sieht  hier  ausser  Fracht- 
stücken des  Baum-,  Draht-,  Haar-  und  Platten-förmigen  Vorkommens  xahl- 
reiche  krystallisirte  Stuffen.  Die  gewöhnliche  Form  ist  oD  0  qo  ,  oder 
CO  0  OD  .  0  und  aumeilen  (£  0  QT  .  0  .  QO  0.  Der  grösste  Silber -Krystall, 
der  in  Eurofa  existirt,  ist  hierin  sehen ;  es  ist  ein  V40a>idrat£oll  grosser  Würfel 
mit  Oktaeder-Flüchen.  Neben  dem  Silber  kommt  seltener  Silberglana  in  ver- 
logenen 0  und  hie  und  da  Silberschwürze  vor.  Das  Silber  tritt  in  Kalkspath- 
nnd  Ffussspath-Güngen  auf,  welche  queer  durch Mie  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Schichten  von  Glimmer-  nnd  Hornblende-Schiefer  setzen.  Eine 
eigenthümliche  Erscheinung  sind  die  sogenannten  Fahlbänder;  d.  h.  einzelne 
bald  schmale  und  bald  breite  Streifen  der  Schiefer  sind  imprSgnirt  von  Eisen- 
und  Kupfer-Kies,  und  merkwürdiger  Weise  führen  die  Gfinge  Erfahrungs- 
gemüss  nur  dann  Silber,  wenn  sie  diese  Fahlbänder  durchsetzen. 

Flussspath  kommt  ausserordentlich  schön  hier  vor;  gewöhnlich  ist  er 
durchsichtig  grün,  violett  oder  farblos.  Die  gewöhnliche  Form  ist  0  mit 
f  lasglinzenden  Flüchen,  gewöhnlich  in  Kombination  mit  qo  0.  Ausserdem  sah 
ich  0  mit  2  0,  OD  0  OD  mit  OD  0,  sodann  OD  0  OD  mit  2  0  2  und  OD  0  00 
nit  0. 

Kalkspath  ist  sehr  ähnlich  dem  Andreatberger^  gewöhnliche  Kombination 
OD  R  —  y^  R  oder  OD  R  .  o  R. 

Ausser  diesen  findet  sich  Anthrazit,  Quarz,  Eisenkies,  Kupfer&ies  nnd 
etwas  entfernter  von  Eon$sher§  Anthophyllit. 

Mit  einem  Besuche  des  Blaufarben-Werks  in  Fo##tfm  schloss  ich  meine 
■lineralogischen  Exkursionen.  Die  Glanzkobalte  in  Skuttemd  treten  gegen- 
wärtig nur  sehr  selten  krystallinisch  auf,  so  dass  die  mineralogische  Aus- 
beate nur  sehr  gering  war.  Nach  dem  benachbarten  Sfiamm,  wo  sich 
Apatit,  Serpentin,  Hydrotalkit  und  Titaneisen  findet,  konnte  ich  wegen  des 
anhaltenden  Regenwetters  leider  nicht  mehr  gelangen. 

In  CAmfumta,  wo  in  der  ausserordentlich  schön  und  zweckmässig  auf- 
gestellten mineralogischen  nnd  geologischen  Sammlung  vorzüglich  die  A'or- 
wepsehe  Lokal-Sammlung  das  Interesse  des  Fremden  erregt,  verweilte  ich 
nur  kurze  Zeit,  um  in  der  freundlichen  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Kjzrdlt 
den  geologisch  klassischen  Boden  Christiania^s  mit  seiner  Silur-Formation 
nnd  seinen  interessanten  Porphyr-  und  Diabas  -  Gangen  kennen  zu  lernen, 
und  kehrte  über  Kopenhagen^  Hamburg  und  Parle  nach  der  Heimath  zurück. 

Dr.  K.  ZiTTBL. 
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Wiet^aden  ,  de«  15.  Oktober  1860. 
Ifadidem  das  von  mir  and  meinem  Bruder  Professor  Dr.  Fr.  SAKDBmcn 
Btt  Carlsruhe  herausgegebene  Yferk:  „Versteinerungen  des  RheinigeKem 
Schichten -Systems^  bereits  seit  mehren  Jahren  Tollendet  vorliegt,  hat  roeia 
Bmder  die  Verfügung  über  die  Von  uns  in  langen  Jahren  gesammelten  Ori- 
ginal-Exemplare mir  überlassen,  und  bin  ich  geneigt,  diese  Original-SamroloDf 
an  eine  geeignete  öffentliche  Anstalt  oder  naturhistorische  Korporation  um 
den  Preis  von  800  fl.  =:  458  Thlr.  prenss.  käuflich  zu  überlassen.  Am 
Erwünschtesten  würde  mir  in  solchem  Falle  der  Verkauf  an  eine  derartige 
Deutsche  Anstalt  seyn.    Briefliche  Anfragen   zu  richten  an 

Dr.  G.  Sandberokr, 
Gymnasial-Lehrer  au  ^fiesbaden  in  Kmsum, 


Zürit^  den  21.  Oktober  1^. 
Der  Separat-Abdruck  des  allgemeinen  Theiles  meiner  Tertiär -Flora 
der  SehweUvy  welchen  Sie  im  Jahrbuch  1860^  S.  629  veranstaltet  zn  sehea 
wünschten,  ist  in  der  That  veranstaltet  und  unter  dem  Tittel  „Untersuchungea 
über  das  Klima  und  die  Vegetations-Verhiltnisse  des  Tertiär-Landes ** ,  Win- 
terthur  1860  in  den  Buchhandel  gekommen*.  Es  sollte  mich  sehr  freuen, 
wenn  dieser  Abdruck  etwas  zur  Deckung  der  Kosten  dieses  so  kostspieligea 
Werkes  beitragen  könnte,  indem  dadurch  der  Verleger  ermuthigt  werden 
würde,  eine  Fortsetzung  dieser  Arbeit  zu  übernehmen,  zu  welcher  ich  schon 
viele  Materialien  gesammelt  habe.  Dieselbe  würde  sich  nicht  auf  (fie 
8ehweit%€r  Flora  beschränken,  sondern  Monographie'n  einer  ganzen  Reibe 
von  mir  bearbeiteten  Tertiär-Florulen,  —  von  Island,  von  9fenat^  von  Spee- 
iaek,  von  der  Rhön  u.  s.  w.  enthalten.  Auch  in  Oningen  wird  noch  immer 
tüchtig  gearbeitet,  und  unter  vielem  Bekannten  und  Beschriebenen  findet  sich 
noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  manches  Neue  und  Schöne.  Gegenwärtig  bia 
ich  mit  Untersuchung  und  Bestimmung  der  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
gefundenen  Insekten  beschäftigt,  worunter  sich  wieder  prachtvolle  und 
höchst  merkwürdige  Arten  zeigen. 

Osw.  Hekr. 


Mei9,  den  22.  Oktober  1860. 
Nach  Beendigung  meiner  Arbeit  über  die  Foramini  feren  des  mittela 
Lias  unserer  Gegend  bin  ich  mit  einer  Fortsetzung  derselben  in  Bezog  anf 
den  unteren  Lias  beschäftigt,  welche  nicht  minder  interessant  ist  und  eine 
neue  mit  Nummulina  verwandte  Sippe  geliefert  hat.  Darauf  soll  noch  eine 
Bearbeitung  aller  Fossil-Reste  unseres  Uoterlias  folgen,  aus  welchem  ich  be- 


.  *    War  mir  auf  diesem  Wege  1>U  ^iUt  nooh  nicht  zugekommen ,  wie  sein  ErschetM« 
mir  ttl^rhaopt  fremd  geblieben.  Bft. 
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retts  aber  500  wohl-be«tiniiite  Arten  besUie,  olmohl  es  tehr  sekwer  bilt, 
darg^leichen  hier  so  Lande  sntaBiBieDSQbruigen,  wo  kein  Arbeiter  dergleiehea 
Burficklegt  und  iiieniaiid  damit  handelt.  Um  ntk  dieselben  s«  versehalnv 
muss  nan  selbst  in  die  siemlich  weit  von  einander  entlegenen  Steinbrüche 
gehen  nnd  sie  aus  dem  Gestein  herausschlagen, 

Terquem. 


Mittheilungen  an  Professor  G.  Lbomharj)  gerichtet. 

Heideiker$^  den  1.  September  1860. 
Durch  Sie  darauf  aufmerfcsam  gemacht^  dass  bei  dem  gemeinschaftlichem 
Vorkommen  von  Chabasit  und  Harmotom  bei  Okerstein  man  auf  einen  Baryt- 
Gehalt  des  ersten  ^  schliessen  könne,  uotenog.  ich  dieses  Mineral  einer 
Analyse.  Das  Pulver  eines  grösseren  Krystalls,  nach  der  Behandlung  mit 
wissenger  Flusssiure  in  die  Flamme  des  Spektral-Apparats  Ton  Herrn  Hof«* 
rath  Bimsm  gebracht,  seigte  nicht  allein  eine  deutliche  Reaktion  auf  Baryt, 
Kalk,  Kali  und  Natron,  sondern  auch  auf  Strontian,  welcher  Gehalt  durch 
die  beifolgende  quantitative  Analyse  bestfttigt  wurde. 

Wasser 22,09 

Kieselerde       50,19 

Thonerde 17,45 

Kalk 7,13 

Baryt 0,48 

Strontian 0,32 

Kali 0,62 

Natron 2,12 

Magnesia Spur 

100,40 
Andere  Chabasite,  die  Herr  Uofrath  Bunsia  von  Mand  mitgebracht  und 
mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  haUe,  seigten  diese  Reaktion  auf  Stron- 
tian und  Baryt  nicht. 

6.  Schröder,  Dr.  phll. 


Freikury  t.  tf .,  den  23.  September  1860. 

Ich  habe  in  diesen  SpMthjahrs-Ferien  im  Sehwarxwaid  einige  für  unser 
Land  neue  Mineralien  aufgefunden,  worüber  ich  Ihnen  hiermit  eine  vorläu- 
fige Mittheiking  zugehen  lasse. 

Beim  Fnek^köffehen  und  bei  der  Bruierhalie,  beide  am  Roitkoff 
nächst  Freikurgy  bricht  als  mächtige  Einlagerung  im  Gneiss  ein  dunkel- 
graues  enorm  zähes  dichtes  dioritisches  Gestein,  welches  früher  in  den 
Sammlungen  als  Homfels,  auch  ^  Aphi^iMt  figurirte  und  hier  als  Pflaster- 
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lleKm  V^ffwaadottf  imi.  Dassolbe  itt  rielfedi  »ar  den  Iläftett  mU  eiBer 
weiMM  Kraue  bedeckt,  welche,  da  ftach  Kalkspath  danit  Torkoimnt,  bUlMr 
nabeechtet  blieb,  leb  erkaanto  dieielbe  als  krypto-kryttalliniBchen  Prehnity 
luid  alt  iofa  darauf  hin  die  Halden  onlersBchte,  fand  ich  diess  MiBcnl 
reichlich  auch  kryttalllsirt,  jedoch  bis  jetit  aar  etwa  Vi*"  bis  i*^  hm^ 
Ot  P  .  OD  P  30  •  o  P  .,  auch  Fächer- f6rmi{r  grappirt,  theils  grünlich,  theils 
weiss.  Als  besonders  erfreulich  stellte  sich  auch  sein  so  häufiger  Begleiter, 
der  Datolith,  ein,  meist  kdrnig,  seltener  krystallisirt,  mit  Kalkspath  Ter- 
wachsen,  jedoch  weitaus  seltener  als  der  Prehnit;  ferner  noch  Rutil  in 
Krystall- Durchschnitten  bis  von  6'"  Länge  und  3'"  Breite*  und  etwas 
Strahlstein. 

Ober  dieses  Interessante  Zusammenvorkommen  der  genannten  drei  Mine- 
ralien in  unserem  Diorite,  das  sich  so  schön  an  jenes  in  anderen  Gegenden 
anschliesst,  hoffs  ich  nächster  Zeit  AusfQhrlicheres,  so  weit  thunlich  auch  in 
genetlseber  Beiiehung,  berichten  lu  können.  Sollten  die  mächtigen  Stein- 
lalden  am  Roidtopf  dereinst  umgeworfen  werden ,  so  WeBst  sich ,  nachdem 
ich  sie  so  aiemlich  abgelesen  habe,  immerhin  noch  eine  hübsche  Ausbeute 
hoffen. 

Bs  liegt  jetzt  nahe,  an  all'  den  Stellen,  die  ich  in  meiner  Abhandlung 
ftber  die  Bckwarmwäider  Felsarten**  aufgefahrt  habe  und  wo  sonst  noch 
irgend  ähnliche  dichte  Hornblende -Gesteine  getroffen  werden,  auf  obige 
Mineralien  lu  fahnden.  Im  Hastmek^iwumswald  bei  WaMireh  kommen  ihn- 
liehe  weisse  Krusten  yor.  Dort  findet  man ,  wie  auch  vereinzelt  am  Jlo#t- 
koff^  Stücke,  die  im  Gänsen  auf  dem  Weg  der  Umwandlung  in  Serpentin 
stehen. 

Am  Sekttarmen^Moher  Hof  bei  NeuHMdi  auf  dem  Schnsiriswalde  hnekL 
an  der  Grenae  von  Gneiss  und  Granit  ein  selbst  bei  der  Betrachtung  ^nut 
starMr  Lupe  höchst  ähnliches  Gestein,  in  welchem  y,"  lange  und  V"  breite 
graue  unverwitterte  Feldspath-Leisten  ein  Porphyr-artiges  Aussehen  bedingen; 
das  Gesteins-Pulver  wird  aber,  was  bei  jenem  vom  Ros^kopf  nicht  der  Fall 
ist,  sehr  leicht  von  Salzsäure  unter  reichlicher  Ausscheidung  von  Kiesel- 
Flocken  zersetzt;  es  scheint  demnach  in  letztem  Labradorit  zugegen  und  mit 
Hornblende  (oder  vielleicht  mit  Hypersthen)  verwachsen  zu  sejrn.  Bekanntlich 
stecken  unter  den  sogenannten  Aphaniten  manche  fast  dichte  Hyperite,  wo- 
raus sich  auch  ihre  oft  ganz  enorme  Zähigkeit  erklärt.  Hierfiber  spAter 
Näheres. 

Im  Kinmijf'Thaie  besuchte  ich  nach  längerer  Zeit  die  Stelle  wieder,  wo 
am  rechten  ICtiivJ^-Ufer  zwischen  Sehenkentteii  und  der  FarkmmkU  vor 
WUH^ien  der  sogen.  Granatfels  bricht,  den  ich  am  ang.  Orte  S.  456 
nnter  den  Gneissen,  aber  schon  als  eigenthümliches  Gestein  aufgeführt  haHe. 
Er  kommt  daselbst  als  schinaler  Gang  im  Gneiss  vor  nnd  bildet,  wie  ich 
mich  jetzt  durch  Vergleichung  überzeugte,  mit  eben  so  vielem  Rechte  nb 
Eklogit  etc.,  eine  selbsUtändige  Felsart,  für  die  ich  deshalb   den  Namea 


DiMar  wird  In  neaer«r  £«lt  a«eh  Tom  TVfifaa  ang«g«b«n. 
3frioh^  4«r  natviönch.  OeseU^di.  aa  Fn»my,  Bd.  I,  S.  466. 
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Kinsigit  Vorschlag.  Er  bettohl  blos  Mt  trikliBoedrifckeBi  FeldsptliM 
(Olij^oklas),  rothem  Granat  and  Glimmer.  Orthoklag  fehlt  gass,  nnd  (^an, 
der  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  dorch  den  Granat  rerdrfingt  ist,  encheint 
nur  ganz  vereinzelt  in  schmalen  wasserhellen  Streifen.  Von  Gneisa  nnter- 
Bcheidet  sich  also  das  Gestein  durch  Fehlen  des  Orthoklases  und  Qnarses, 
wogegen  Granat  als  wesentlicher  Bestandtheil  flgurirt;  Tora  Glimmerschiefer 
durch  das  Vorhandenseyn  so  vieler  und  mitunter  grosser,  bis  Va''  langer  und 
ebenso  breiter  Oligoklas-Blätter,  die  überdem  zuweilen  glashell  sind,  so  dass 
jene,  welche  Diess  sonst  auch  so  häufig  vorkommende  Mineral  consequent 
und  höchst  irrthämlich  immer  als  trflb  beschreiben,  sich  hier  bestens  vom 
Gegentheil  fiberzeugen  können. 

An  der  Stelle  zwischen  HmMaek  und  Wolfaeh^  wo  die  Outmck  in  die 
Kinm§  mündet,  am  rechten  Fluss-Ufer,  von  wo  Ich  schon  frflher  ein  sckömes 
Oligoklas-Vorkommniss  (nebst  Analyse)  bekannt  machte*,  fiind  ich  in  den 
Drusen-Räumen  dieses  Feldspathes,  der  im  Gneisse  einen  Pegmatit*Gang  bil- 
den hilft,  sehr  interessante  Zersetzungs-Produkte,  krystallisirte  zeolithische 
Mineralien  ,  deren  Deutung  wegen  enormer  Kleinheit  noch  niofat  vollständig 
gelang;  auffallender  Welse  ist  neben  den  grossen  Quarz-Massen  auch  Horn- 
blende wie  als  Diorit  damit  verwachsen.  An  derselben  Stelle  fand  ich  auch 
Eklogit,  der  gleichfalls  aus  unserem  Lande  noch  nicht  bekannt  gemacht 
wurde. 

Es  steigert  sich  hiennit  fortan  die  Kenntnisf  des  Reichthnms  an  Mine- 
ralien in  unserem  Lande,  wie  Solches  aus  Ihrer  kleinen  Schrift  schon  sehr 
ersichtlich  ist,  und  ebenso  an  krystallinischen  Felsarten,  die  fast  alle  bei 
ans  vertreten  sind.  Wie  viel  Schönes  und  Seltenes  haben  ehedem  unsere 
Erz-Gruben  und  der  KaiserHuhl  geliefert,  darunter  manche  Spezies,  die 
unserem  Gebirge  ausschliessend  eigenthümlich  sind,  wie  Ittnerit,  Scolo- 
psit,  Wittichit,  Schapbachit  (Wismathsilbererz),  S e I b i  t  (kohlensaures 
Silber),  der  mir  aber,  offen  gestanden,  noch  immer  problematisch  ist,  -:- 
oder  solche,  wofür  es  im  Ganzen  sehr  wenige  Fundorte  gibt,  wie  Hyalo- 
siderit,  Hauyn,  Fanjasit,  Yanadinblei  (Eusynchit),  Perowskit, 
Pyrochlor,  Orthit,  Discrasit  (Antimonsiiber),  Bleimennig,  Linarit, 
Mimetesit,  Kobellit  (Kupferindig) ,  Belonit,  Leuzit,  Melanit, 
Plasma  u.  s.  w. 

Während  die  Granite,  Porphyre  und  Gneisse  unseres  Gebirges  bis  jetzt 
an  Silikaten  nicht  viel  Seltenes  lieferten,  dürfte  eine  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit auf  Hornblende -Gesteine  und  ihre  Grenze  gegen  Granit  hin  noch 
manches  Interessante  zu  Tage  fördern. 

Dr.  FiscHRR. 


•    Annalen  der  Chem.  und  Phy«.,  Bd.  LXXXV,  Heft  1. 
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A.  Bttclier. 
1859. 

tabelUviscker  LdtMea  4er  MMcal^fie  im  GcWaiKlie  W 
VoricMs^ea  ni  xm  SeAstmerrichU  (nn  nfl  269  8S.,  8*,  Imntku 
L.  ▼.  löOBO.:  die  ■nenliea  des  HenoftlnuBs  Salzborf ;  wA  etacr  CWtikhl 
der  geolo^iidKa  VeriiiltBlMe  des  Laades  «ad  eiaer  geologUcfcca 
Lzzxn  ud  160  SS.    Wies,  8*. 

1860. 

A.  wrAaaDÄC:  HiHaire  4e»  pr9§r€9  de  U  fMfU  de  I8S4  m  tSSS,   Fm 

S^.  Totme  Vili,  Forwuiwm  trUeifme. 
Bow  M  PBtms :  de  tkommt  muiediimpiem  ef  de  see  eowei,    Pmrie,  0*. 
Fb.  ▼.  Haoo:  Hachtiife  zor  EemMmm  der  Ccphalopode«  F— m  der  Ball- 

sliller  ScUehtea  (38  S6^  5  Tis.    Wie«  8*  <  SilL-Ber.  der  mÜmm.. 

■atarwUs.  El.  der  Eais.  Akad.  d.  Wismmc^  XLI,  113  ft).  X 
A.  C.  Kauat:  ike  M  §lmeiet9  of  SwHmerimmd  mmd  Werih-WmUe,     LmUm 

(116  yp^  iT  <  „FetA9,  Fes$s9  mmd  OlmeUr^. 

A.  WAma:    die    fotsilea  Überreste  to«  ncklea  Diatea-Fisi^ea  au  des 

lilhofrsphiscbea  Sckiefer  aad  de»  Lias  des  söddeatschea  Jara  Gebirges, 
kriciseb  erliaten.  (AbbaadL  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  WnscasdL,  3.  D. 
nU,  751—821,  Tf.  24  =  72  SS.,  1  n.,  4*)  Hiacbea.    SepmL  h 

B.  Wnss:  die  Miaeraliea  der  Freiberger  En*Giafe,  berorwortel  aad  ■!! 

BeoMtbaagea  Tenebea  Toa  B.  t.  Cotea  (^  Berg-  aad  1 
18$0  =  15  SS,  8*.    Fretbcff).  X 
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B.    Zeitschriften. 

1)  Monats-Berichte  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten 

'Verhandlungen  der  K.  Preussischen  Akademie  derWissen- 

schaften  zu  Berlin,  Berlin  8^  [Jb.  1860,  433|. 
1860,  Mai— August,  Nr.  6—S,  S.  219—503,  Tfl. 
Ewald:  fossile  Fauna  des  untern  Gault's  bei  Ahaus  in  Westphalen:  332-348* 
Beyrich:  über  Semnopithecus  Pentelicus:  349 — 356. 
R.  Hknssl:  über  Hipparion  Mediterraneum :  356 — 363. 
G.  Rosb:  über  d.  heteromorphen  Zustände  d.  kohlensauren  Kalkerde:  365-373. 
HuMTz:  über  die  künstliche  Erzeugung  des  Borazites:  466 — 46d 

2)  Gelehrte  Anzeigen  der  K.  Bayerischen  Akademie   der  Wis- 

senschaften.   München.  4^  [Jahrb.  t859,  808|. 
1S69,  I.,  Jan.— Juni;  no.  1     71;  XLVII,  S.  1—576,  Tfl. 
N.  V.  Kokscharoff:  Notitz  über  die  Krystallisation  und  die  Winkel  des  Rus- 
sischen Diaspors:  569—574    Tfl. 


3)  (L.  Ewald)  Notitz-Blatt  des  Vereins  für  Erd-Kunde  ond  vor- 
wandte Wissenschaftun  zu  Darmstadt  und  des  mittelrheinischcn  geolo- 
gischen Vereins  in  Darmstadt,  8®  (vgl.  Jb.  1860,  434). 

III.  Jahrg.,  1860,  April-Oktob.  (Nr.  41—60),  S.  1-72.   X 

Sbibrrt:  die  krystallinischen  Gesteine  des  Odenwalds:  2 — 6. 

C.  Koch:  Vitriol-Eyer  in  alten  Gruben:  6—7. 
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geologischer  Bericht  aus  Russland:  65 — 68. 


4)  Boll:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte 
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C.  GLua:  BC«e  Bcünge  or  GkcaM  4cr  rUb^Bdalle:  2(^3-.3l7. 
T.Sr  Mcf :  Aaalyw  ^aa  Peiiasilq,  Pitri^  giananii—ifrBaiiift:  333-S3iL 
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Falcoiuir:  Knochen-Höhlen  der  Halbinsel  Gower  in  Glamorganshire  ^  331. 


10)  Bulletin  de  VAeademie  R.  dee  eeieneee,  de»  lettre»  et  de» 
heaux-art»  de  Belffique.     Bruxell.    8^    (Jb.  1869,  810). 

18S9y  XXVllL  annöe;  [2.]  Tome  VI,  516  pp.,  1859. 
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t8S9,  XXVI IL  ann^e;  [2]  Tome  Vli,  567  pp.,  1859. 
6.  Dbwaloüb:  oktaedrisches  Eisenoxyd  im  Luxemburger  Sandstein :   412-415. 

18S9,  XXV III.  annöe:  [2.]  Tome  Vlll,  435  pp.,  1859. 
Nyst  1  j    107 

DB  KoHiKCK        1       Bericht  über  die  Entdeckung  fossiler      I   109 
VAU  Bbnbdbh      /  Knochen  zu  Saint-Nicolas  j   123 

VAU  Rakhdokck  1  (   197 
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18S9y  Mti  27-ISfO,  Jenv.  20,  /,  575  pp.  X 
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97—124. 
F.  J.  Evreacnr:  Venteinerte  Baum-Farne  ans  der  Kirfben-Steppe :  147-153. 
Aaion:  seine  Besebäftigungen  im  Kaukasus:  209-— 212. 
N.  KoKSCHAROw:  Krystallographisches  über  Rutil  und  Paralogit:  229—233. 
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suchungen in  Süd-Rnssland :  553 — 557. 
A.  V.   MinDEMnoRpr:    Wie   in  Sibirien  die  Entdeckung  in  Eis  eingefrorener 

vorweltlicher  Thiere  tu  veranlassen  seye:  557 — 563. 

18$0,  F«vr.  a— Juin  1 ;  //,  p.  1-271.   X 
K.  E.  V.  Babr:  ein  allgemeines  Gesetz  bei  Bildung  von  Flussbetten:  1 — 49, 

218—250. 
A.  V.  MwDKiinonfp :  Anikiev  eine  Insel  im  Eismeere  der  Gegend  vop  Kola: 

152—158. 
C.  Claus:  neue  Untersuchungen  über  die  das  Platin  begleitenden  Metalle, 

ForU.:  158—188. 
J.  F.  Brandt:  Vorläufiger  Bericht  über  ein  zu  Nikolaief  gefundenes  Masto- 

don-Skelett:  193—195. 
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K.  E.  V.  Babr  :  die  Makrocephalen  im  Boden  der  Krym  und  Österreichs:  no  tf, 
80  SS.,  3  Tfln.  [z.  Th.  dilnvial-geschichtlich-ethnographisch]. 

M.   v.  GrGbbwaldt:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  sedimentären  Gebirgs- For- 
mationen (Silur-  bis  Kohlen-F.]  in  den  Berghauptmannschaften  Jekatko 
rinburg,  Slatoust,  Kaschwa  und  im  angrenzenden  Ural:  no.  f ,  144  SS., 
6  Tfln.  Petrefakte. 

i860  [7.];  1/1,  no.  I,  45  SS.,  3  Tfln.  [botanisdi|. 
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14)  BulUHn  de  la  »meidte  Imp.  d$s  Nmiurmiistes  de  Kese^u^ 

Mmc  ^  |Jh.  IM9,  337]. 
1860,  I,  J;  XXXIli,  I,  1, 1.  A.  1-670,  pl.  I-85  Siti.-Ber.  l.«4.  H 
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15)  AiiideliaSoeietä  itüliana  di  Seiende  naiuraii*.  MilmM,8^ 
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A.  Boui:  über  die  Symmetrie  der  Erd-Oberfläche,  S^luss:  449. 

V.  BianoasT:  fiber  die  Kreide-Schichten  in  Limburg:  459. 

DB  Vibratb:  fossile  Knochen  und  ein  Menschenkiefer  in  den  Höhlen  von 
Arcy-sur-Tonne :  462. 

W.  Swarsood:  über  Cerium-Oxyd:  478. 

Ch.  Lory:  über  eine  Nummuliten-Lagerstätte  in  Maurienne  und  die  Anwen- 
dung stratifiraphischer  Charaktere  in  den  Alpen:  481. 

J.  Bkaudouiii:  KOnstlich  geformte  Feuersteine  um  Chltillon-sur-Seine :  488. 

Lartit:  fossile  Knochen  mit  von  Menschen-Hand  hergeleiteten  Spuren:  492. 

J.  Gossrlbt:  Silur- Versteinerungen  in  Brabant:  495. 

DB  Raircourt:  eine  Lagerstätte  im  obern  Theile  der  Sables  moyens:  499. 

V.  Rauur  :  Note  fiber  die  Almyros  (Salzquellen)  Kreta's :  504. 

Tb.  I^brat:  Geologische  Boden-Bildung  um  Mdcon:  507. 
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Gebrauch  des  Mikroskops  beim  Studium  der  physikalischen  Geologie*'  571. 

J.  Barramdb:  Periodische  Abstossung  der  Schaale  bei  gewissen  palioioischen 
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*    Dielt  Ut  der  Titel ,  anter  welchem  die  Ätti  d«Ua  Boeittä  gtologica  (rgl.  Jb.  iS 
336)  fi>rtgei«lst  werden. 
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301-304. 
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Tyrit,  TttrotantaÜt  und  Fergusonit  bekannten  Mineralien:  357—379. 

Mattbirsbh:  elektrische  Leitnngs-Fähigkeit  des  Goldes:  491. 

L.  Duroim:  Versuche  über  die  Dichte  des  Eises:  506. 

20)Miuib  Bdwabds,  A». Bronohiart  ei  J.  Decaishr:  Annalee  dee  eeUncee 
maiurellee.    Zx^ologie  [4.]  PaHe  8^  (Jb.  ^§859,  8H|. 
18S9,  Janv.— Juin.;  14.)  Xt,  1—382,  pl.  1-13  (Nichts). 
1899,  Juillet— NoT.5  Hl  ^^'^  1—320,  pl.  1-11  (Nichts). 
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Siff  na  Um  vm  Imm  wigit;  S71— S87,  Tt  S7— TQl 
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OpiiirfiM,  ft«py<igii;  i--4T,  Tt  1— S. 
B.  Owv:   Buffcfrftf  4m 
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i:  361—379. 
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4m  Haageb  aa  Materie  daraaler:  745—778. 
J.  ■.  Plurr:  Eiaiafs  4m  OieaM  aaf  4ie  Seakd-Uaie  ia  Ostia4iea:  779-798. 
B.  Own:  iber  4m  MefaCberiaai  Aaericaaaai.  Y.  Kaocbca  4er  batcra  Exlra- 
809—830,  Tt  37-41. 
Ymr  laM/  toL  CL,  i,  p.  1—184,  pl.  1—6. 
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{Ib.  IM#,  565]. 

fSM,  Jaly— SepL  13.),  M— M;  Ff,  1—233,  pL  1,  2. 
W.  H.  BAat :   aaaer  PeaiacriaM  (P.  Fwcberi  Foaa.)  aM  rnaBwriHga  day 

wm  WeyaMwlb:  25—28,  pL  1. 
aeaM  So)ariaai  (8.  Boigbaan  B.)  mm  ObcigiOaiaa4  bei  Dtrcbealer: 

28,  pL  1. 
W.  E.  ?Amm  aa4  T.  B.  Joau:  Ifoseacbtar  4er  Fonaaiaiferea:  29->4a 
L.  aa  Eoanca:  sifei  acae   abenilarucbe    Chüoa-Artea   im  Wea)acb-Ialk, 

91-98,  Tt  2. 
E.  J.  Cainua:  aeae  Afebcriaitef-Art  aa4  VerwaadUcbaft  4er  Sippe:  U7.16S. 


Digitized  by 


Google 


807 

B   Cabfimtsr:  ljBteff»nchiiiigftn  aber  dio  Fofamiiiferenj  IV.  PolyüMMUiL: 
208—211. 


23)   Amdbbsoh,   Jabdihb,    Balfour  und  H.  D.  Rogbbs:    Edinburgh    New 

Pkilosofhical  Journal  [2.].  Edinburgh^  8^  [Jb.  1860,  566]. 
1860,  July  [2.],  28;  XII,  1,  p.  1—172,  pl.  1. 
U.  How:  über  die  ÖI-Koble  von  Pictou  in  Neu-ScboUland  und  die  verglichene 

Zusaromensetzun^r  nnter  dem  Namen  Kohle  begriffener  Mineralien :  80-86. 
W  S»  Sbymomds:    physikalische    Beziehungen    des    Reptilien -Sandsteins   von 

Elgin:  95—191. 
Tb.  Browh:  Bergkalk  nnd  untres  Kohlen- Gebirge  an  der  Küste  von  Fifesbhr«! 

>  115-117. 
A.  Ganui:  Chronologie  der  Trapp-Gesteine  in  Schottland:  ]>-  117 — 118. 
A.  Bbtson:  das  Bohren  der  Pholaden:  ^  124. 
W.  Rbind:  Notitz  über  fossile  Reptilien:  >>  153. 

Ca.  W.  Pbach:   Feuersteine  auf  der  Insel  Strome  und  in  Caithness:  ]>-  154. 
J.  Mc  Bain:  Fossile  Vögel-Knochen  aus  Neu-Sceland:  >  155. 
A,  Bryson  :  über  Verkieselung  organischer  Körper  und  über  Beckites :  156-158. 


24)  The   London,    Edinburgh  and  Dublin  Philoeophical  Magß' 
»ine  and  Journal  of  Science  [4.],  London,  8^  [yffl.  Jh,  1860, ^6b] 
1860,  July-Sept.  [4.],  no.  ISO—ISZ;  XX,  1—248,  pl.  1—2. 
T.  Hopkins:   Kräfte,   welche   die   grossen  Luft-  und  See-Strömungen  hervor- 
bringen: >  74. 
Geologische  Gesellschaft  in  London:  J.  Pilbrow:   Brunnen-Grabung 
zu  Bury  Gross   bei    Gosport:    84.  —  J.  Prestwich:   London-Thon  in  Nor-p 
folk  erbohrt  zu  Yarmouth :  84;  —  T.R.Jones  und  W.K.  Parkbr:  Foramini- 
feren  in  obern  Trias-Thonen  zu   Chellaston  bei  Derby:  85*,  —  W.  S.  Sf- 
honds:   Physikalische   Beziehungen  der  Reptilien- führenden  Sandsteine  von 
Elgin:  85;  —  A.  de  Manoalaviti :  zv^ei  Knochen-Höhlen  in  Nord-Sicilien :  86. 
CAPrA:  chemische  Zerlegung  zweier  mineraler  Sublimations-Produkte  (Gotun- 

nit)  von  dem  Ausbruche  des  Vesuvs  im  J.  1858:  87. 
Bbbithaupt:  vorläufige  Übersicht  von  13  Krystall-Systemen  im  Mineral-Reiche 

und  ihren  optischen  Charakteren:  129—139. 
G.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theils  ,von  Venezuela  und   Trinidad:    164 — 166. 
Engblbarot:  über  Grundeis- Bildung :  166-168. 
J.  H.  Pratt:  über  die  Dicke  der  Erd-Rinde:  194. 
Geologische  Sozietät  zu  London,  1860,  Mai,  Juni:  239—245. 
Lartbt  :  Existenz  des  Menschen  mit  jetzt  erloschenen  Säugethier-Arten :  239. 
W.  P.  Jbrvis:    Miocfin-  und  Eocän-Gesteine  in  Toskana,  welche  Serpentin 

einseht iessen  und  Kupfererz,  Lignit  und  Alabaster  enthalten:  240. 
H.  Falconbr:  Knochen-Höhlen  auf  der  Halbinsel  Gower,  Süd-Wales:  241. 
L  Dufour:  Dichte  des  Eises:  248. 
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LAMuuttMmndBvwi:  Quarteriy  Jourmai  of  HierüBeepieml  Seien- 

eee  (A)ß   ineluiin§  tke  TransacHone  of  ike  Blieraeeopieai  Society 

ofLonim  (B),  London,  6^  (Jb.  1S69,  812]. 

1869,    Oct.,    1S60,    July,    no.    29—32;    Vlil,    1— i;    A.  1—214; 

B.  1—168,  p1.  1-9,  1—29. 

Gm.   JomsTON:     Bes«:hreibnng    fossiler    Diatomaceeo    besonden   im    Elide- 

Guano  aus  Califomien:  A.  11 — 21,  pL  1. 
R.  ff.  GüBTaiB:    Monofi^phie    der    Sippe  Asterolampra  mit  Einscbloss  tob 
Attteromphalus  and  Spatangidiam :  A.  102 — 125,  pl.  3,  4. 


26)  W.P.  Blacks:  The  Mining  Maganine  mndJournmi  of  Oeoly$f^ 

Mineraloyy,  MetaNurgy,  thimistryy  etc.  zu  New-Tork  ta 
Bonailichen  Heften  erscheinend,  die  jährlich  2  B&nde  bilden,  befinot 
jetzt,  nach  Veröffentlichung  des  XII.  Bandes  {1860)  eine  neue  Reihe. 

27)  B.  SiixiMAM  er,  a.  jr,,  Dama  a.  Gibbs:  The  American  Journai  of 
Science  and  Arte  [2\,  New-Haven,  8°    [Jb.  18G0,  704]. 

18$0,  Sept.-,  [2.],  No.  89 s  XXX,  2,  p.  161—312. 
J.  P.  Cookb:  die  Krystall-Form  nicht  nothwendig  ein  Anzeichen  einer  festa 

chemischen  Zusammensetzung;   oder  über  den  Umfang  möglicher  Ver- 

finderungen    in    der    Zusammensetzung  eines   Minerals    unabhängig  von 

Erscheinungen  des  Isomorphismus:  194—203. 
CJ.  Shbpabd:  Notiti  ttber  einige  amerikanische  Meteoriten:  204 — 208. 
J.  L.  Sbitb:    Beschreibung   dreier  neuen    Meteoreisen    von    Nelson    County 

Ky.,  Marshall  County,  Ky.,  und  Madison  County  in  Nord-Carolina:  240. 
Fb.  H.  Bbadut:  neuer  Trilobit  aus  Potsdam-Sandstein:  241  —  242. 
J.  W.  Mallbt:  künstliche  Krystallisation  von  metallischem  Kupfer  und  Kupfer- 

Dioiyd :  253-254. 
Nbwbbbbt  an  Lbsqubbbbux:  über  ?Miocän>  oder  ?  Kreide-Flora  in  Nord-AoMrika : 

273-275. 
Vierzehnte  Versammlung  der  Nord- Amerikanischen  Natur-Forscher:  298—301. 

[nur  eine  Liste  der  eingereichten  Abhandlungen]. 
Öl-Quellen  in  Pennsylvanien  und  Ohio:  305. 
Artesische  Quellen  zu  Columbus  im  Ohio-Staate:  306. 
Salz-Quelle  in  Michigan:  306. 
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A.  Mineralogie,   Krystailographie,  Miueralchemie. 

6.  VOM  Rath:  d eilet  krystallisirtet  Hart  (Niederrhein.  GefelUch. 
fftr  Naturk  tu  Bonn.  SiUuiig  lS$Oy  Juli  4).  Im  November  1SS8  wurde 
im  Moor-Boden  wenige  Fnas  anter  der  Oberfliche  anf  dem  Gute  Lauers/hrt 
bei  CrefeU  ein  durch  Oxydation  sehr  xerstOrtes  kupferoes  Kittchen  gefonden, 
detaen  Inhalt  aecha  aus  Silber-Blech  gefertigte  Phalerae*  von  besonderem 
kfinatleriacbem  und  archäologischem  Interesse.  Die  innere  Höhlung  der 
Phalerae  war  mit  Pech  ausgegossen.  Im  Innern  eines  solchen  Pech- Klumpens 
entdeckte  Direktor  Nauck  einen  sich  nach  aussen  öffnenden  Hohlraum,  wel* 
eher  an  seinen  Wandungen  aufgewachsene  glänaende  Krystalle  trug.  Nauck 
stellte  durch  Versuche  deren  allgemeine  chemische  Natur  als  eines  Kohlen- 
wasserstoffs ausser  Zweifel.  Die  Krystalle  gehören  dem  eingliederigen  Sy 
Sterne  an,  sind  prismatisch,  und  au  einem  rhombischen  Prisma  tritt  die  Queer- 
flfiche  hinan.  Die  Zuspitaung  wird  durch  drei  Fliehen  gebildet.  Der 
bedeutende  Glani  der  Flächen  gestattete  die  Krystalle  troU  ihrer  Kleinheit 
mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  bestinmien.  Diese  auf  und  aus  römischem 
Pech  entstandenen  Krystalle  können  zwar,  so  wenig  wie  der  Straveity  zu  den 
Mineralien  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden;  jedoch  eracheint  ea  nicht 
maöthig,  dieaelben  unter  einem  besonderen  Namea,  Nanokil,  festzuhalten. 


NoBMBBAra:  ausgezeichneter  Krystall  tob  Topas  aus  dem 
Ur&i  (a.  a.  0.).  Du  MnstentOck,  ungemein  schön  und  regelmässig  ausge- 
bildet, mit  prachtvoll  glänzenden  Flächen,  durchsichtig  und  von  viele» 
Feuer,  wiegt  6  Pfund.  Die  Fari>e  nicht  rein  gelb,  sondern  mit  einem 
Mch  ins  Graue,  manchem  gelben  Bergkrystall  (sogenanntem  Citrin)  ähnlich. 
An  emem  Ende  des  Krystalls  fehlte  die  Zuspitzung;  er  war  hier  auljge- 
wnchsen  gewesen  und  zeigte  sehr  deutliche  Sprflnge,  welche  die  basische 
Spaltbarkeit  andeuten.   —   Bin   anderer  Topaa-Krystall ,  ebenlilU  im  Ur^ 


*    Verschiedene  Zlemthen  «n  Pferden  bol  den  Orleohen ;  In  fpSt«ren  Zelten  sehelnea 
veh  Keneehen  einan  übnltchen  Schmack  gehabt  ra  haben. 
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mm  Cwricht  ^mm  2»  ?hmL 


3B4  C).     Hactoifffick  n  «es 

4ot  Vr.  Mm  Me  eiwMifiwi  Ckankleriilik  4er 


Im  GffOMOi  m4  Gauea  biMel  4er 
OTweuci  ^  yitaiaiii  BeHachfg  ■OLroskofbekcr  ScViSi,  4Ma 
Aofe  als  lockte  PaitUe  ■ 
lafngeB  klaiaer  Ifadd-foranger  Eryrtalle 
BMB  aaf  Uaiae  Drasea,  m  4eaca  4icae  KryilaQe  oi 
Grappea  aasfebiUlet  siad:  Are  freies  Eadcs  techttriw  0,05» 
0,009»«  breit.  Es  fdai«  einefaK  dieser  freies  Esdcs  asf  \ 
hefasüyes,  aaf  des  Ceatrir-Appafai  eiaea  WouAstoa'sdMa 
briafpsa  aad  so  eiser  Beüacätasy  aaler  aafefthr 
grdsseraaf  mfiaflicli  aa  Maciwa.  Sie  erscbieBi 
aeittfe  Sialea,  aa  deaea  eia  fliaaeades  FÜdMa-Paar, 
ter-Braeb  raUprechcad,  roriierrsdiL  Vier  asdre  Flichea, 
Siale  aafebdread,  trelea  aa  je  sweiea  ^id  abwwhaclad 
des  aasfedekaterea  aal^  §o  dass  bei  ariader  dtiallii  hia  Erystallea  der  Qsaar- 
scbaitt  der  Siale  rektatagalir  sieb  darsleUt  Der  Wiakel  aaiisibt»  eiacr 
SialeaFliebe  aad  deai  aasfedebaterea  Flicbea-Paar  wank  aacb  deai  licbl- 
Sebiaaaer  lOT  i^efBadea;  die  Wiakel  der  Siale  selbst  wiiea  dtiMuh  3r 
aad  146*",  aad  der  blitteri^e  Bracb  wird  dea  sphwa  Wiakd  detvelbea  i^ 
staaipfsB.  Die  etwas  drasifea  Ead-Flickea  lassea  deallick  eia  aaf  des  büt- 
lerifea  Brack  gerade  aalgeseUtes  Doau  Toa  etwas  weaiger  als  90*  Srkei 
tel-Kaatea  erkeaoea;  die  Abraadaa^  der  Toa  Ictitea  febildetea  Eckca 
deatet  aocb  aaf  die  Gegeawail  eiaes  aaf  4eai  staaiplea  Wiakel  der 
aafgeselBCea  Deau's. 

Lose  ErystaUe,  aaf  der  blätteriitea  FUcbe  liegead, 
sirlea  Liebt  die  Farbea  duner  Plittcbea,  aad  swar  bei  f^Jea 
satioas-Ebeoea  bei  aameflbr  0,004»»  Dicke,  das  ante  blasse  Blaa,  weaa 
dte  Sialea-Ackse  eiaea  Wiakel  Toa  45**  mü  jeaaa  Efccsas  bildet;  das  Wsetal 
dirfle  daber  deai  eiaaad-eia  acksifea  Sjsteai  aagekirea.  ~  Die  Parke  laa- 
Krter  Kryslalle  ist  blaas  Boaif-gelb,  ia  derbea  Massea  iaa  Xeisi|;iErftae  aad 
ia  dea  madKcbea  ^  dea  Nierea-f^nati^  Gestaltea  des  aaaweifelbaft  ar 
Gmadla^e  dieneadea  Uraapecfaersea  eatsprecbeadea  —  Uanrissea  ias  Sckwaia^ 
griae  überfckead;  das  Zeisigfruae  tritt  ia  Folge  befiaaeader  EiaaMagasg 
vas  Sckwefel-leUllea  aaf,  wikread  Sckliff»  ia  dea  sckwara-griaaa  Partkie^ 
deallick  Überbleibsel  eiaea  aadarbsirbligea  scbwaiata  Körpen  (Oraa- 
pecken  erkeaaea  lassea.  —  Ia  dea  erwikatea  Drasea  —  aickt  ia  dea  aas 
derbea  PartUe'a  kergesteUtea  Sckliffea  -  erkeaat  bmui  Ckalkolitk  ia  eia- 
lelaea  Saunagd-griaea  sckariea  qaadratiickwi  Talela  aad  ilaakil  Hoaif -galW 
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quaiwüiche  Vjnmitn^  welche  MHyMitt-Bleigpalh  Myn  dtrf^ 
tM,  dft  dieief  Mkionl  aehrfiok  in  EupfeHm^  beobachtet  wordee.  —  Die 
krytteUinitcbeii  Partbie^n  beben  lotea  Gellige,  die  derben  aeigen  eine  Hirte, 
geringer  alt  die  des  Kalkspatfai;  ibr  Strich-PniTer  ist  blus-gelb.  Das  fpeti- 
iacbe  Gewicht  wnrde  an  kleinen,  nicht  gani  von  Schwefei-Hetalien  freien 
Stttckchen  bei  dl'^  0.  anf  2,78  bettimmt,  so  dass  fBr  das  reine  Mineral  S,6 
bis  2,7  ansoBebnien.  —  Derbe  Parthie'n  haben  ein  mattes,  kaum  etwas 
sohlRunemdes  Ansehen;  isolirte  Krystalle  leigen  Glasgtanz,  auf  den  breiten 
Fliehen  etwas  in  Perbnntterglana  geneigt ;  hin  und  wieder  macfae%  sich  fn 
den  derben  Panhie'n  die  eingemengten  SchweM-Metalle  als  feine  metallisch 
glinaende  Punkte  und  Äderchen  bemerkbar.  —  Erhitit  man  eine  kleine 
Probe  Uranophans  im  Kolben,  so  wird  viel  anf  Lakmus-Papier  basisch  rea- 
girendes  Wasser  ansgestossen ,  das  im  Glase  m  einem  geringen  RAokstand 
eintrocknet,  was  anf  einen  Ammoniak-Gehalt  hindeutet;  die  Probe  wird  da* 
bei  schwars  und  in  der  AbkOblung  rostbrami;  dwch  Wiedererhitsen  kann 
die  Schwiraung  nicht  von  Neuem  eraeugt  werden.  In  der  offenen  Rohre 
erhitst  erhilt  man  dasselbe  basisch  reagirende  Wasser;  die  Probe  wird  aber 
nicht  schwara,  sondern  nimmt  eine  ins  Orangen-Rothe  liehende  Farbe  an 
Bei  starkem  Erhitsen  bilden  sich  um  die  Probe  schwache  Nebel,  welche  das 
Glas  beschlagen,  und  von  dem  Beschlag  schmilzt  ein  Theil  au  kleinen 
Tröpfchen  zusammen,  Tellur  andeutend,  während  am  oberen  Ende  der  Röhre 
ein  sehwacher  Rettig-Geruch,  von  einer  Spur  Selen  herrührend,  beobachtet 
werden  kann.  Ffir  sich  mittelst  der  Pbitina-Zange  in  dei*  Spitze  der  blauen 
Flamme  erhitzt  schmilzt  Uranophan  an  den  Kanten  zu  schwarzem  Glase  ;  die 
inssere  Spitze  der  Löthrohr-Flamme  zeigt  schwache  Knpfer-Firbung.  Auf 
Kohle  far  sich  behandelt  nimmt  das  Mineral  schwarze  Farbe  an  und  stOsst 
deutlichen  Rettig-Geruch  aus,  während  ein  schwacher  Beschlag  anf  der  Kohle 
sich  absetzt,  der  beim  Anblasen  mit  der  blauen  Flanune  mit  einem  schwachen 
blauen  Schein  verschwindet,  von  Antimon  und  Wismuth  herrahrend.  Geruch 
nach  Arsen  ist  nicht  zu  bemerken.  —  In  dem  Glas-Flusse  ^zeigen  Splitter  die 
Reaktionen  der  Kieselerde  und  des  Urans.  Schiebt  nuin  einen  Splitter  in  eine 
Boraz'Perle  und  schmelzt  sie  im  Ozydations-Fener,  so  wird  die  Probe  sogleich 
schwarz,  lösst  sich  aber  bald  im  Glase,  das  hoch-gelb  wird,  in  der  Abkfih- 
hmg  bleicht,  im  Reduktions-Feuer  ölgrtne  und,  anf  Kohle  mit  Zinn  behandelt, 
dunkel-grttne  Farbe  annimmt.  Phosphorsalz  gibt  im  Ozydations-Fener  ein 
gelbes  Glas,  in  welchem  das  Kiesel -fflielelt  heramsohwimmt;  bei  der  Ab- 
hflhlnng  bekömmt  das  Glas  den  bliniichen  Schein  der  flnoreszirenden  Uran«- 
aalae ;  fan  Reduktions-Fener  wird  das  Glas  unrein  grau-grttn  und  bei  der  Ab- 
kfihlnng  rein  Smaragd-grfln.  Soda  auf  Platin-Draht  schmilzt  mit  wenig  Urano- 
phan zu  einem  in  der  WArme  Oraage-rothen ,  bei  der  Abkflhlung  weiss- 
ieckig  werdenden  trftben  Glase ;  im  Reduktloas- Feuer  wird  die  Perle  dnnkel- 
braun,  in  der  Abkühlung  hell-ieckig.  Sehr  verdünnte  Schwefeiaure  and 
minder  verdünnte  Salzsiure  serseUen  den  Uranophan  schon  in  der  Kllte  und 
ziehen  Thonerde  und  Uranoxyd  ans;  in  der  WArme  wird  sogleich  flockige 
Kieselerde  d>geschieden,  welche  von  den  daran  hafleaden  Sefawefal-Metallen 
schwaR  geftrbt  enchemt. 
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Das  Material  m  GiiiwMiAini*a  Zeriegangen  wvrde  aat  in  grobet  falTer 
MrschlageDen  ausgeauchtaD  Stöcken  nntor  Hiawegtaasnog  aHea  Sumbos  |re- 
wihH.  Zur  Analyse  Nr.  1  dienten  nur  solche  Theiie,  welche  frei  tob  Neben- 
gestein, ¥on  rostfarbenen  Flecken  und  dunkel-grinen  Parthie'n  watren  «nd 
ans  nichts  anderem  ak  ans  Uranophan  nnd  den  uniremibar  fein  emge* 
mengten  Schwefel-Metallen  bestehend  angenommen  werden  konnten.  Das 
daraus  trocken  hergestellte  Probe-Mehl  zeigte  nch  blass-gelb,  wenig  im 
Zeisif-Grüne  spielend.  Zar  Analyse  Nr.  2  nahm  man  dagegen  solche  Par- 
thie'n,  welche  möglich  viel  von  den  schwanen  Einmengnngen  emhielt«^ 
aber  gleichfalls  völlig  frei  waren  von  Rost-Flecken  und  Nebengestein,  so  dass 
das  daraus  trocken  hergestellte  Probe*Mehl  von  Mass  grau^grtinef  Farbe  ak 
Gemenge  von  Uranophan,  den  untrennbar  eingemischten  SchwefdI-MetnIlen 
und  anxersetitem  Ursnpecherz  betrachtet  werden  konnte.  Die  Ergebnisse 
der  Analysen  waren: 


bei  1 

bei  2 

bei  1 

bei  2 

Wasser       .    . 

14,11     . 

12,19 

Antimon 

1,46 

.       1,86 

Kieselerde  .    . 

15,81    , 

11,19 

Telbr      .    .    , 

0,43 

0,33 

Thonerde     .    . 

5,65    , 

2,80 

Eisen      .    . 

0,57 

0,89 

Uranozyd     .    . 

49,84    . 

54,23 

Blei    ...    . 

0,29 

.      0,38 

Kalkerde      .     . 

4,69    . 

3,58 

Kupfer     .    . 

.      0,21 

.      5,24 

Bittererde    .    . 

1,35     . 

1,19 

Silber      .    . 

0,11 

? 

Kali    .... 

1,71     . 

0,80 

Schwefel      . 

1,66 

.      3,96 

Phosphorsäure 

0,12 
? 

0,05 
? 

Ammoniak   . 

? 

? 

Molybdänsäure 

99,74 

.  100,34 

Wismuth      .    . 

1,73 

1,77 

In  genetischer  Beziehnng  bestätigt  die  Zusammensetzung  des  Üranophans 
die  vom  Verf.  auf  den  Kupfer-Güngen  von  Kupferberg  nachgewiesene  Rich- 
tung der  Umwnndelungen  in  Folge  atmosphärischer  Einflüsse  auf  Bildung 
Wasser-haltiger  Silikate.  Auch  der  Uranophan  brach  in  einer  Tiefe,  worin 
auf  dem  benachbarten  Kupfer-Gange  Kieselkupfer  in  grosser  Ausbreitung  vor- 
kam, namentlich  in  rothen  und  blauen  Varietäten;  in  grösserer  Tiefe  wird 
man  Anbrüche  von  Uranpecherz  zu  erwarten  haben 


Rbuss:  über  einige  ehemische  Urobildnngs«- Prodnkte  n« 
mehren  erst  kürzlich  in  Böhmen  aufgefundenen  Zeltisehen 
Bronce-Altertbiimern  (Siu.-Bericht  d.  k.  Böhm.  Gesellsdi.  d.  Wla- 
sensch.  in  Prag,  Naturw.-mathem.   Sektion,    1800  Febr.  27). 

Vor  Kurzem  wurde  bei  Sokdmie  nnweit  PMkawie  eine  bedeotesde 
Anzahl  alterthümlicher  zeltischer  Bronce-Gegenstlnde  mnsgegraben,  darunter 
Ann-Ringe  nnd  besonders  zahlreiche  Paal-Stäbe.  Einen  Theil  derselben,  der 
in  die  Sammlungen  des  Prager  Mnieums  gelangte,  hatte  R.  Gelegenkeit 
näher  mi  nntersuchen.  Die  durch  die  Einwirkung  der  Atmosphärilien  her- 
vorgebrachten chemischen  Umbildungen,  obwohl  ihrer  Alt  nach  schon  lange 
bekannt,  zeichnen  sich  durch  den  besonders  hohen  Gtnd  ihrer  SatwickeHng 


Digitized  by 


Google 


S19 

WOB  und  Immtk  manehe  Abweiolisn^  von  dem  i^ewBliBltcheii  Typus  wahr- 
nebue». 

Ein  Stück  der  noch  niiYertndeiteD  melnlliscben  Substaiis  'eines  Paul- 
Siabes  bestand  nach  Fn.  Sto&ba's  Analyse  aus: 

Kopier »4,628 

Zinn 4,308 

SUber 0,6S3 

Eis^ 0,412 

100,000 
Ihrer  Zusammensetanng  nach  gehören  diese  Altertfafimer  mithin  xn  der 
ersten  der  drei  to«  Prof.  Wocsl  an^festelhen  Gruppen,  zu  den  ältesten, 
wahrscheinlich  ficht  aeltiscben  Oberresten.  Die  Mischung  des  analysirten 
Paal-Stabes  stimmt  beinahe  gani  mit  jener  de«  Yon  Hawrakb*  untersachten 
Geltes  ven  Jivinewes,  der  neben  94,70  Kupfer,  4,70  Zinn  und  0,26  Eisen 
noch  kleine  Mengen  von  Schwefel  und  Arsen  darbot.  Jener  von  SobMe 
nnterscheidet  sich  aber  von  allen  bisher  genauer  untersuchten  Böhmischen 
durch  den  auffallenden,  wenn  auch  geringen,  Sflber-Gehalt.  Bei  der  gSnz- 
liehen  Abwesenheit  des  Bleies  Ifisst  sich  dieser  wohl  nur  durch  die  Antiahme 
erküren,  dass  das  verwendete  Kupfer,  wie  es  so  hihrfig  der  Fall,  Silber-* 
haltig  gewesen  sey. 

Fasst  man  nun  die  mit  der  Metall-Legirung  im  Laufe  der  Zelt  vorge- 
gaagmien  ehemischen  Veränderungen  ins  Auge,  so  lassen  sich  offlenbar  mehre 
Umwandlnngs-Phasen  untemeheiden,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Produkte  leicht  an  erkennen  geben.  Unmittelbar  auf  dem  Metalle  bemerkt 
uMin  soerst  eine  oder  swei  Schichten  von  Mahichit.  Die  unterste  Schicht 
hingt,  fest  mit  dem  Metalle  zusammen  und  lätfst  sich  von  demselben  nie  voll- 
kommen trennen.  Sie  greift  vielfach  und  ungleich  in  die  Bronce  ein,  und 
•ehr  oft  werden  tou  dem  Malachite  noch  unserselite  Partikeln  derselben 
nnschlossen. 

Bisher  hat  man  allgemein  beobachtet  und  es  nach  den  Erfahrungen  von 
6»  Ron,  Haushamii  u.  A.  als  Regel  aufgestellt,  dass  sieh  das  Kupfer  zuerst  in 
Knpfenmydul  und  dieses  in  das  grüne  Wasser-haltige  Kupferoxyd-Karbonat 
umwandle,  welches  daher  stets  durch  eine  därnie  Lage  von  Kupferoxydul 
von  dem  Metalle  gesondert  werde.  An  den  von  uns  untersuchten  Objekten 
soheiat  sich  Diess  anders  zu  verhalten.  An  sehr  vielen  Stellen  liegt  der 
Malachit  unmittelbar  auf  dem  Metall  und  greift  in  dieses  verschiedentlich 
lief  ein.  Von  einer  Zwischenlage  von  Rothkupfererz  ist  keine  Spur  wahr- 
Eonehmen,  daher  das  Kupfer  durch  die  andauernde  Einwirkung  des  Kohlen- 
ainre-haltigen  Wassers  unmittelbar  in  den  Zustand  des  Karbonates  fibergefährt 
worden  zu  seyn  scheint.  An  andern  Orten  bemerkt  man  zwischen  Bronce 
und  Malachit,  mit  beiden  fest  fusammenhängend  und  allmihlich  in  dieselben 
ftbergehend,  eine  Schicht  einer  schwarzen  mitunter  etwas  in  das  Bläuliche 
aieheaden  Snbstana  von  klein-mnschligem  Bruche  und  schwachem  fettigem 
Glänze,  die  nach  den  damit  vorgenommenen  Versuchen  Kupferoxyd  seyn 
dirfle.  Nur  ausnahmsweise,  an  wenigen  Stacken  und  Stellen,  wurde  die 
Bronee  zunächst  von  einer  Lage  erdtgen  Ziegel-rothen  oder  dichten  duiikel- 
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Ko^mfOe-w^Hkm  feytawfMs  bedeckt.  Ab  iigmilrli 
diese  Sebttan  ee  dea  beldeii  fciliu— lae  Eedcs  eiaet  Af -Kife« 
wo  das  Belüraplfrwi  hU  V*'  didie  fföhkinifi  FMlde'a  f«a 
rodier  Firimaf  aad  DtmtmrGkmz  Wdctc  Aa  eiaer  SleBe  ariaa  E.  W 
•taffcer  Verff^waraBK  telbfl  zierliche  Oktaeder  dcetelkea  nähr.  Wo  eiae 
do|»pelte  Malackü-Lafe  TOthaadea  ist,  piegl  die  okcre  stiilKr  (bis  f^  sa 
seya.  Beide  siad  ia  elaer  TeHkoBwaea  ebeaea  Flicke  waü  liasaiM'  tct- 
baadgia  aad  laseea  sieb  sckr  leickt  roa  riaaadrr  seadeva.  Ks  kaaa  Diesi 
wokl  aar  dardi  eiae  Uatefbreckaaf  ia  der  Büdaaf  des  Ksibsastei,  aack 
derea  Veriaaf  dieselbe  rea  Ifeaem  hagpaij  eikliil  werdea. 

Der  Makicbit  seigt  ketae  kryslalliaiscke  TeHar,  spadsm  kat  eta 
feaes  Glaas4eses  erdiffes   Aasekca  aad  ekie  klkafiek-«»i«ae  Fvke. 
dieser  «starke  Stick  ias  Blaae  aiekt  darck  eiae  Beiaeagaag  ^ea 
kediagt  werde,  zeigt  das  Mikroskop .     Ebea  so  wiaig 
hiadaag  des   Kapfer-Kaiboaates    ant  Zäk-Iafbeaat  (f 
ibrea  Graad;  deaa   aof  der  KoUe  fw  dea 
miacbit  keiaea  Ziak-BeseUaf  . 

List  BMUi  dafcfea  dea  Malackit  m  Satpeter-  eder 
kiaterlisst  er  eiaea  kleaiaa  sekr  feiaea  nck  spit  aad  sckwer 
BAckstaad  voa  liebt  briaaück^lber  Faibe,  der 
trachtet  darchsebeiaead  ist.  Aaf  der  Kohle  arit  Soda  ethitit, 
sich  so  BMtallitcheai  Ziaa,  ist  also  Ziaaexyd  aad  swar  ia  der 
Modlfikati^m.  Da  die  redaurte  Ziaa-Kagel  jedock  aa  der  Obeilicke  nach 
natt-giaa  aaliafl^  rerrfttk  das  Metall  aock  eiae  geriage 
Meage  aber  tu  nabedentead  war,  aai  sie  aiher 
KieseloMlacbit  oder  Cblorkopfer  sckeiat  sick  aickt  gebildet  za  hahea; 
steas  war  keiae  Spar  ron  Kieselerde  and  (^or  n  eatdeckea,  Dagegca  in 
das  Silber  aas  der  Metall-Legiraag  ebeniilb  ia  dea  erdigea  Malackit  ibsr- 
gegangen;  deaa  eine  salpetersaare  Ldsvag  desselben  gibt  eiae  deutliihs 
Silber-Reaktioa.  Ia  welcker  Fona  das  Silber  in  deai  Malachite  eathallea 
sey,  durfte  bei  der  geringen  Menge  schwer  xa  bestimmea  seya.  Gegea  das 
Vorhandenseyn  desselben  als  Chlorsilbcr  spricht  die  leichte  Löslichkeit  seflbit 
in  Yerdünnter  Säure.  Ebea  so  wenig  waluicheinlich  ist  die  Gegeawmit  fva 
Scbwefekilber,  da  der  Malachit  vor  deai  Löthrohre  aaf  der  Kohle  ant  Soda 
rednxirt  kein  Sckwefelnatrinai  bildeL  Es  ktante  daker  das  Silber  aar  ab 
koblensanres  Silberoxyd  iai  Malachite  Toikaadea  seya,  was  bei  der  leicklaa 
Löslichkeit  dieses  Salzes  in  hobleasanreai  Wasser  aach  seiae  Schwierig- 
keiten bat. 

Der  Überzog,  den  der  Makcbit  auf  der  Broace  bildet,  ist  aickt  iberall 
■iiiaaaafnhingend  nnd  annnterbrochea.  Stellenweise  erheben  sich  aaaiiftf I  ■ 
bar  ans  letstem  aad  nut  ilaa  Cest  zBfaaiaMaihiBgeBd  flache  nritaatar  bis 
2—3'"  hohe  anregelnissige  Knoten,  welche,  aüt  eiacai  diaaaa  Stiele  Cest- 
sitzend,  sich  nach  oben  beträchtlich  aasbreiten  nnd  über  die  obefe  Malachit' 
Schicht  binüberlegen,  ja  zuweilen  selbst  in  eiae  weit  aasgedehata  (^ — i'" 
dicke  Schicht  ubeigeben,  die  sich  leicht  absprengen  liasi.  Man  haaa  dissa 
Aaswüchse  eiaigennaassen  vergleichen  den  hnoUigen  Ezkiaiiaaean,  wekka 
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tidi  nweUeB  im  laaeni  Giiia-eisenMr  WaMeHellnn^f-Rdlireii  biUten  «ii4 
mitunter  in  so  beträchtlicher  Grösse  anwachsen,  dass  sie  das  Lumen  der 
Röhren  ganx  versckliessen.  So  wie  sich  diese  Tonogsweise  an  Stellen  la 
bilden  scheinen,  an  denen  eine  Differenz  in  der  Dichte  der  Substanx  Stall 
findet,  konnte  vielleicht  auch  hier  ein  Ähnliches  Verhfiltaiss  sn  dieser  eif^- 
thömlichen  Bildung  die  Veranlassung  geboten  haben. 

Was  die  Substanz  jener  Ezkreszenien  betril^,  so  ist  dieselbe  zwar  aack 
mm  grössern  Thcile  Malachit,  aber  dorch  die  Struktur- VerbAltnisse  weseat-« 
lieh  von  der  vorher  beschriebenen  allgemeinen  Malachit-Deoke  abwekhend. 
Er  ist  von  dunkel  Smaragd-grüner  Farbe,  etwas  fettig  glinzend,  und  stelll 
im  Bruche  eine  dichte  homogene  Masse  dar,  an  der  man  keine  Spur  der 
dem  Malachit  sonst  so  gewöhnlichen  fasrigen  Struktur  zu  unterscheiden  ver- 
matr.  Er  verhAlt  sich  in  dieser  Beziehung  wie  die  schönen  nachahmende» 
Gestalten  des  Malachites  von  Sehwat»  in  T^oi. 

Zur  Bildung  der  genannten  Auswüchse  trögt  t^er  noch  eine  andere 
Miseral-Substanz  bei,  welche  sich  ebenfalls  auf  venohtedene  Weise  verhilt 
Es  ist  Diess  Knpferlasur  von  Lasur-blauer  selten  in  das  SaMite-blaue  ziehen- 
der Farbe  und  sehr  fein-kömiger  Struktur.  Dentliche  Krystalle  bietet  sie 
eben  so  wenig  dar,  als  fasrige  Struktur;  nur  in  den  sehr  seltenen  und 
kleinen  Höhlungen  tritt  sie  m  zarten  traubigen  Gestalten  mit  fein-drusiger 
Oberfläche  auf. 

Das  Verhiltnins  des  Azurites  zum  Malachite  ist  ein  sehr  verinderHehes. 
Einzelne  der  erwihnten  ilachen  nnregelmössigeu  Knollen,  deren  manche  sich 
bis  zu  3'"  erheben,  bestehen  bis  lu  der  Bronce  herab  aus  Kupferlasur,  und 
dami  sieht  man  im  unteren  Theile  hin  und  wieder  ebeofolls  noch  Partikeln 
des  unzersetzten  Metalles  eingewachsen.  Andere  zeigen  nur  im  oberen 
Theile  eine  unregelmässige  Lage  von  Azurit,  während  Malachit  den  unteren 
Theil  zusammensetzt;  oder  beide  greifen  auch  regellos  in  einander  ein,  ao 
dats  zuweilen  Lazur-Parthie'n  rings  von  Malachit  umschlossen  werden,  hk 
anderen  Fallen  breitet  sich  auch  die  Kupferlasur  zu  einer  dftnnen  Sehidit 
Aber  dem  erdigen  Malachite  aus,  die  nicht  selten  wieder  von  einer  dflnneii 
krystallinischen  Malachit- Rinde  überzogen  erscheint;  oder  der  Azurit  tritt 
endlich  als  die  oberste  Decke  des  Smaragd -grünen  Malachites  auf.  Aus 
diesen  sehr  wechselnden  Verhftltnissen  lisst  sich  nicht  mit  einiger  Sicher- 
heit schliessen,  welche  der  beiden  Mineral-Substanzen  früher  gebildet  worden 
sey;  doch  ist  es  nach  zahlreichen  anderweitigen  Erftihrungen  nicirt  unvrahr- 
ackeinlich,  dass  sich  der  Azurit  zuerst  niedergeschlagen  habe  und  erst  später 
wieder  durch  Austausch  von  Kohlensäure  gegen  Wasser  in  Malachit  umge- 
bildet worden  sey. 

Weder  die  Kupferlasur  noch  der  krystallinische  Malachit  enthalten  Zina* 
Oxyd  oder  Chlorkopfer.  Ebenso  sind  sie  frei  von  jedem  Silber-Gehalte;  da- 
gegen sind  kleine  Höhlungen  beider  mit  braunem  Bisenocher  erfüllt,  und  nach 
der  Auflösung  derselben  bleiben  Kieselerde  in  Gestalt  feiner  Sand-Körnchen, 
etwas  Thon  und  Eisenoxyd  zurück,  welche  wohl ,  sq.  wie  die  an  der  Ober- 
fläche hin  und  wieder  anklebenden   Bronce- farbigen    Glimmer- Schüppchen, 
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aidrt»  alt  von  dem  tich  iMMewton  bi^-KaiboMte  naMckkufcae  Partäeli 
4«r  MigebeiideD  Erde  tind. 

Ee  imteriiegt  woU  keinem  Zweifel,  dam  die  beschriebene  UmbildoB^ 
der  Brooee  durch  laag-diraerDde  ozydireade  Einwirkimg  des  Koblenstare- 
bail%en  Meteor- Wessen  eingeleitet  ond  dadurch  das  Knpfer  in  Wasser-baltife» 
Kupfer-Karbonat,  das  Zinn  in  Zinnoxyd  nmi^ewandelt  worden  sey.  Die  er- 
difen  ebenen  Schiebten  des  Malachites  scheinen  unmittelbar  an  der  Stelle 
der  Metall-Legirung  gebildet  worden  su  seyn.  Desshalb  enthalten  sie  nach 
das  Zinn  und  Silber  derselben  in  ozydiiten  Zustande.  Diese  Umbildmig 
mnss  schon  wegen  der  Ebenheit  der  Malachit^hichten  sehr  langsam  und 
mhig  vor  sich  gegangen  seyn.  Einen  noch  sicherem  Beweu  dafür  liefert 
die  gewiss  interessante  Beobachtung  eines  deutlichen  Blatt-Abdruckes  aaf 
einem  der  Paalstäbe.  Auf  einer  der  schmalen  Fliehen  desselben  gewählt 
man  nämlich  den  Abdruck  des  etwa  ^//'  langen  untern  Theiles  eines  Dike> 
tyledonen-Blattes,  das  nach  dem  Umrisse  und  der  sehr  deutlich  auage|irigten 
Nervatur  wohl  ein  Blittchen  eines  der  untern  Blatter  des  in  unserem  nie- 
drigem Gebirgs-Lande  verbreiteten  und  häufigen  Trifolium  alpestie  L.  ge- 
wesen seyn  dürfte.  Die  Bildung  eines  solchen  Abdraekes  wmt  nur  möglich, 
wenn  die  Entstehung  des  Malachites  so  ruhig  vor  sich  ging,  dassan  die 
Stelle  jedes  verschwundenen  Bronce-Atomes  sich  alsbald  ein  Atom  des  nea 
entstandenen  Malachites  substitnirte.  Da  aber  bei  Umwandlung  des  Köpfen 
in  Malachit  eine  bedeutende  Volumens- Vergrdsserang  stattgefunden  haben 
mnss  und  der  erdige  Malachit  eine  voUkonmien  ebene  Oberfläche  darbietet,  wie 
sie  die  Bmmce  nrsprftnglich  besass,  so  dArfte  der  Überschnss  des  Wasser- 
haltigen kohlenfauren  Kupferozydes  von  der  Unprungs-Stätte  binweggefihil 
und  theilweise  zur  Bildung  des  besdiriebenen  kryslallioischen  Malnohites 
und '  Kupferlasun  verwendet  worden  seyn.  Aber  auch  der  schon  früher  ge- 
bildete Malachit  ist  theilweise  vrieder  aufgelöst  worden;  denn  Stellen- weise 
neigt  sich  denelbe  sehr  porös  oder  selbst  löcherig.  Dann  wird  es  aneh  er- 
kürbar,  dass  beide  keine  Spur  des  unlöslichen  Zinnoxydes  so  wie  das 
wahrscheinlich  hinweg-gefiihrten  löslicheren  Silberoxydes  enthalten. 


K.  E.  Klusb:  Handbuch  der  Edelstein-Kunde  für  Mineralogen, 
Steinschneider  und  Juvreliere.  Nebst  11  Tabellen  zur  Beftimmnng  geschail- 
tener  Steine  und  15  lithographirten  Tafeln  mit  201  Abbildungen  iLeipmif^ 
1860^  xvui,  und  561  SS.). 

Der  Zweck  dieser  Schrift  virar  ursprünglich,  den  Juwelieren  und  Stein- 
schneidem  die  Mittel  an  die  Hand  zn  geben,  um  die  kostbaren  Stoffe,  nül 
welchen  sie  zu  thun  haben,  näher  kennen  und  das  Ächte  von  dem  Un- 
äohten  unterscheiden  tu  lemen. 

Der  Plan  wurde  indess  erweitert  durch  die  Anftoahme  manchlMjMr 
Kultur-geschichtlicher  und  Staats-wirthschaftlicher  Notitzen,  so  dass  das 
Werk  auch  für  Mmeralogen  von  Fach,  für  Direktoren  von  Saauilangen 
und  für  Alterthums-Forscher  von  vielem  Nutzen  seyn  dürfte. 

Die  Abhandlung  über  jeden  Edelstein  zerfällt  in  drei  Theile:   den 
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raloptdieB,  die  phytÜMÜselMB  und  eheontcfaen  K6niiaeielie&  nmhmtni&ä'^ 
den  lechnischen,  welcher  Scbaitt,  Fassung,  Art  der  Anwendnnf  in  tich  W> 
frein,  and  den  kommersiellen  mü  Angebe  der  Preise,  VerAltchangen,  u.  s.  w. 

Allerdings  ist  die  Zahl  der  im  besonderen  Theile  betrachteten  Minem« 
Ben  eine  grosse  und  geht  über  jene  hinans,  welche  der  Mineralog  seiner 
Gmppe  der  Edelsteine  einTerleibt,  und  der  NanM  Schnrackatein-Knnde  wfire 
daher  geeigneter  gewesen;  indess  xog  es  der  Verfasser  vor  bei  dem  be- 
kannteren Ausdruck  Edelstein-Kunde  zu  bleiben. 

Die  Anordnnng  des  Garnen  ist  folgende.  Allgeraeiner  Thell.  Erster 
AbschniU:  Terminologie  oder  Kennzeichen-Lehre  der  Edelsteine.  Zweiter 
Abschnitt:  von  den  Fundorten  der  Edelsteine.  Dritter  Abschnitt:  die  Edel* 
•leine  und  ihre  Anwendung  im  Alterthum.  Vierter  Abschnitt:  Bearbeitung  der 
Edelsteine.  Fünfter  Abschnitt:  die  EdeUteine  als  Gegenstand  des  Handelf. 
—  Speeieller  Theil.  Juwelen  oder  eigentliche  Edelsteine.  Zweiter  Abschnitt: 
sogenannte  Halbedekteine.  —  Erster  Anhang :  Perlen  und  Korallen.  Zweiter  ^ 
Anhang:  Tabellen  tum  Bestimmen  der  am  häufigsten  im  Handel  vorkonunen- 
dnn  Schmncksteine. 


B.    Geologie  und  Geognosie. 

DAunntfs:  Studien  und  synthetische  Versneke  Aber  denMela- 
merpkismus  und  die  Bildung  krystallinischer  Felsarten  (Amm&l. 
d.  fliMMt,  IMP,  XVI,  155— 21d,  393—476).    Forts,  von  S.  727. 

III.  Theoretische  Betrachtungen  Aber  die  Ursachen  der 
anelamorphischen  Erscheinungen  und  synthetische  Versuche 
BQ  deren  Unterstützung.  Hier  soll  zunächst  nur  von  demjenigen  Ge- 
birgsarten  die  Rede  seyn,  deren  metaniorphische  Entstehung  sich  aus  ihren 
Lageruttgs-Verhältnissen  ergibt. 

1.  Die  innere  Erd-Wfirme  genügt  für  sich  allein  nicht  zur  Erklftmng 
der  Erscheinungen,  wenngleich  sie  ohne  Zweifel  dabei  mitgewirkt  hat.  Die 
tmi  dem  Meeres-Grunde  und  mithin  meist  in  verhältnissmissig  niederer  Tem- 
peratur niedergeschlagenen  Schichten  haben  sich  mehr  erwärmt  in  de» 
Maasse,  als  sie  durch  Überlagerung  von  andern  Schichten  von  der  ausstrak- 
lenden  Oberfläche  mehr  entfernt  wurden,  und  so  auch  alle  unter  ihnen  be- 
fiadlicheii  Lagen.  Eine  solche  weit  ausgedehnte  Erwärmung  vermochte  all- 
fliählich  den  Normal-Metamorphismns  zu  erzeugen.  Lokale  Ausströmungen 
meistens  bedeutend  höherer  Wänne-Grade  (in  der  Nähe  von  Gesteins-Aus- 
brüchen)  war  mitbedingend  für  den  Juxtaposiüons-  oder  zufälligen  Metamor- 
pkismus.  Aber  in  beiden  Fällen  konnte  diese  Wärme  das  metamorphosirte  Ge- 
stein nicht  einmal  erweichen,  noch  erklärt  sich  bei  dem  geringen  Wärmelei- 
längs* Vermögen  unserer  Felsarten  die  gleichmässige  Metamorphose  mächtiger 
Gebirgs-Massen  bis  auf  weite  Entfernung  von  jedem  denkbaren  Wärme-Quell. 
Eben  so  wenig  in  vielen  metamorphischen  Gesteinen.  Wie  sollte  man  sich 
Jahrbueb  1860.  52 
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liiemacli  der  EstotdMiiff  von  Chiaüolith  md  Sm/nüi  in  FoaMctt^tQknmdm 
ThoiisclMefeni,  die  von  Pyroxen  irad  Ftldtpath  in  •ediBentiren  mid  «elkst 
kanm  metkbar  raodifixirteB  KaHuteisen  klar  mftchen?  oder  sich  tob  der 
stettgerundeaeii  KrysUlliftatioD  leicbtflAMiger  Misenü- Stoffe  Yor  der  der 
streogflflfsigea  in  manolien  netMRorphiscIien  Gefteiaen  Rechenfckefl  gebest 
2.  Aach  die  Mitwirfcnog  vnlkaniacher  Dampfe  and  Gas-Arten  gemlgt 
noch  mcbt  In  diesen  Dimpfen  sind  die  elektro-negativen  Körper  (wie 
Chlor,  Schwefel,  Kohle  und  suweilen  auch  Ftnor  and  Bor)  vorherraelieBd. 
Kohlensinre,  Schwefel-  und  Schwefelwasserstoff-Sänre  haben  frfiber  wirken 
können,  wie  man  sie  noch  jetat  in  gewissen  Gyps-  nnd  Alnait-LageislittcB 
oder  bei  den  Andes^VuUumen  wirken  sieht,  wo  sie  die  benachbartem  Ge- 
steine in  Schlamm  verwandeln.  Die  Zersetzung  von  ChlorOre-Dimpfen  bil- 
dei  nnter  unseren  Angen  noch  Eisenglanz  und  hat  in  frfiherer  Zeil  anf 
grossem  LagerstAtten  Zinn-  ucd  Titan-Oxyd  bilden  können,  wie  BeobacktoBg 
^und  Synthese  lehren.  Eben  so  ist  wohl  die  krystallisirte  Magnesia  odmr  der 
Periklas  in  den  Kalkstetn-Auswfirflingen  der  ßowunm  in  Folge  der  Zer- 
setsang  des  Magnesinm-Chlorürs  durch  die  kohlensaure  Kalkerde  entatanden, 
was  durch  Versuche  bestätigt  werden  kann.  Merkwördig  ist,  dass  dieeelben 
Körper,  welche  den  Periklas  auf  Kosten  des  Kalkes  bilden,  aufgelöat  und  in 
einer  niedrigeren  Temperatur  wirkend  Dolomit  hervorbringen.  Andere  Yersnche 
haben  gelehrt,  dass  Silicium-  und  Aluminium-Chlorure,  wenn  sie  in  Daaspf- 
Form  auf  die  Basen  der  Gesteins-Mischungen  wirken,  ein-  oder  mehr-feche 
Silikate  bilden,  die  mit  den  natörlichen  identisch  sind.  Da  man  nun  den 
Glimmer  veranlassen  kann,  in  der  Wärme  Silicium-,  Bor-  nnd  Litliinfli- 
FlttorOre  aoscuhauchen,  wie  will  man  behaupten,  dass  nicht  aneh  die  Graoil> 
Teige  anfänglich  diese  nimlichen  Fluoräre  enthalten  haben  können,  obwoU 
man  solche  in  den  vulkanischen  Dämpfen  nicht  zu  entdecken  vermag,  weil 
sie  darin  durch  den  Wasser-Dampf  zersetzt  und  niedergeschlagen  werde» 
mfissen,  ehe  sie  die  Oberfläche  erreichen?  Und  sieht  man  nicht  das  Chlor 
auch  sonst  in  beträchtlichen  Mengen  an  gevrissen  krystallinischen 
in  dem  Zirkon- Syenit  Norwegens^  an  den  Miascit  RuMimnds 
den,  wo  es  hauptsächlich  mit  dem  Eläolith  vereint  ist  nnd  einen  Be- 
standtheil  in  der  Begleitung  des  Zirconinms,  des  Tantals  n.  a.  seltenen  fast 
auf  diesen. Felsarten  beschränkten  Elemente  ausmacht?  —  Was  Flnor  mmi 
Bor  betrifft,  so  hat  D.  längst  gezeigt,  dass  sie  zur  Bildung  vieler  Zinn-Ab- 
lagerungen mitgewirkt  zu  haben  scheinen.  In  der  That  gehen  sie  in  £e 
Zusammensetzung  bezeichnender  Silikate  wie  Topas  und  Turmalin  ein,  vrelcke 
dort  gewiss  gleichzeitig  mit  dem  Zinn-Oxyd  gebildet  worden  sind.  Die  Ent- 
stehung mancher  Fels-Arten  beruhet  Zweifels-ohn^  auf  analogen  Phäno- 
menen, Wie  die  des  Schneekensieins  in  Smehsen,  wo  die  Topase  und  Tor» 
maline  sich  zwischen  die  Schiefer-Blätter  eingeschoben  zn  haben  scheine«, 
indem  sie  mit  dem  Quarz  gemeinsam  die  zahlreichen  Bruchstucke  miteinan- 
der verkitten,  in  welche  der  Schiefer  zertrümmert  gewesen.  Eben  so  ver- 
hält es  sich  in  BrmHlien  mit  ganzen  Strecken  des  Topas-,  Gold-  nad 
Diamanten-führenden  Gebirges,  welches  in  grossem  Maassstabe 
nur    eine    Anhäufung    der    gewöhnlichen     Gangarten    des    Ztnnoxydes 
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Übrigens  enthalt  der  Granit  noch  so  merkliche  Mengen  yon  Chlor  und  selbst 
Bor,  dass  man  wohl  annehmen  darf,  er  hab«  vor  seiner  Erstarrung  grosse 
Mengen  von  deren  Dampfen  zu  entwickeln  vermocht.  Durch  die  Versuche 
H.  Dbvillb's  ist  es  unmittelbar  nachgewiesen,  dass  viele  Mineralien  mittelst 
Fluorüren  zur  Krystallisirung  zu  bringen  sind,  wie  es  keinem  Zweifel  mehr 
nnterliegt,  dass  Fluor  und  Bor  in  vielen  Mineral-Quellen  und  selbst  im  Meer- 
Wasser  enthalten  sind.  Die  genannten  Dämpfe  unterstützen  mithin  die  Wärme 
In  ihrer  metamorphischeh  Thätigkeit,  gentigen  aber  noch  immer  nicht. 

3.  Eines  der  wichtigsten  Agentien  beim  Metamorphismus  ist  das  Wasser, 
welches  in  allen  vulkanischen  Aushauchungen  in  Menge  vorhanden  ist  und 
selbst  von  den  weiss-glflhenden  Silikaten  der  Laven  bis  zum  Augenblicke  ihrer 
Erstarrung  noch  in  ziemlicher  Menge  zurückgehalten  wird.  Wasser  ist  in  allen 
vulkanischen  Auswarfen  in  Gemenge  oder  in  Gemisch  vorhanden.  Zwar  Andern 
die  Wasserreichsten  Laven,  die  Basalte  und  Trachyte,  andere  Felsarten  nicht 
bis  zu  beträchtlicher  Tiefe  um,  was  jedoch  Zweifels-ohne  davon  herrührt, 
dass  sich  deren  Wasser  an  der  Erd- Oberfläche  unter  einfachem  Luft-Drucke 
sogleich  verflüchtigt.  Die  von  der  Somma  zahlreich  ausgeworfenen  Kalk- 
atein-BIöcke  zeigen  uns  in  ihren  manchfaltigen  schönen  Krystall-Drusen, 
welchen  Grad  von  bleibenden  Eingüssen  gewisser  Agentien  unter  einem 
gewissen  Drucke  die  Felsartcn  aushalten  können.  Analoge  Erscheinungen 
an  einem  von  den  Basalten  des  Kaisersluhl»  mit  aus  der  Tiefe  gebrachten 
Kalkstein-Blöcken  haben  wir  schon  früher  im  Jahrbuche  selbst  berichtet; 
auch  sie  deuten  auf  die  Mitwirkung  eines  stärkeren  Druckes  in  der  Tiefe  hin. 

4.  Versuche  über  die  Wirkung  fiberheitzten  Wassers  auf  die  Silikate- 
BHdung  sind  zwar  schon  früher  manche  beschrieben  worden;  hier  das 
Wesentlichste  daraus.  Die  Versuche  werden  angestellt  mit  Wasser  in  Glas- 
ROhren,  die  wieder  in  eisernen  Röhren  mit  Wasser  Luft-dicht  eingeschlossen 
sind.  Rothglühhitze  zerlegt  nach  einigen  Tagen  das  Silikat  des  Glases  in 
dreierlei  Produkte:  a)  eine  glatte  weisse  poröse  Kaolin-artige  Masse  von 
jedoch  sehr  ausgesprochener  Faser-Struktur;  sie  ist  beträchtlich  leichter 
geworden,  indem  sie  ^l^\}\ttt  Kieselerde  und  Vs  ^^r^s  Alkali*s  verloren  hat; 
es  ist  ein  neues  Wasser-haltiges  Silikat  entstanden,  das  seiner  Zusammen- 
setzung nach  zu  den  ZeoUthen  gehört  (in  höherer  Temperatur  wird  dieses 
Silikat  Wasser-frei,  Wollastonit-artig).  b)  Ein  Alkali-Silikat,  das  sich  auf- 
gelöst und  Thonerde  mit  sich  genommen  hat.  c)  Oft  auch  eine  zahllose 
Menge  Wasser-heller  Quarz-Kryställchen  von  bipyramidaler  Form,  wovon 
einzelne  nach  Verlauf  eines  Monats  bis  2^^  gross  werden  können.  Bald 
stecken  sie  einzeln  in  dem  opaken  Teige,  bald  bilden  sie  wahrhafte  Drüschen 
in  den  Wänden  der  ursprünglichen  Glas-Röhre.  Dazu  bedarf  es  nicht  '  3 
Wasser  von  dem  ISewicIite  der  Glas-Masse.  —  Vulkanische  Gläser  oder  Ob- 
sidiane  verhalten  sich  ähnlich.  Sie  geben  ein  graues  sandig-krystallinisches 
Produkt,  feinkörnigem  Trachyt  ähnlich;  die  Kömchen  bestehen  unter  dem 
Mikroskope  gesehen  aus  Rhyakolith  oder  glasigem  Feldspath ,  mit  dessen 
chemischem  Bestände  der  Obsidian  ohnediess  ganz  nahe  übereinstimmt. 
Glasige  Feldspathe  vom  Drachen fels-Trachyt  und  Schwedischer  Oligoklas, 
mit   jenen    Obsidian-Stückchen  gemeinsam  behandelt,   erfahren  jedoch  keine 
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weitere  Verftodening  mehr,  Yielleicht  weil  das  Waiier  feineB  Alkali-Be- 
darf noch  aus  der  Glas-Röhre  ziehen  iioonte.  Eben  so  unverändert  bliebea 
dünne  Blättchen  Sibirischen  Kali-Glimmers;  auch  Pyroxen-Krystalle,  aar 
dass  sie  ganz  von  den  sich  darauf  absetzenden  Quarz-KrystfiUchen  umbtüll 
wurden.  —  Das  Thermal- Wasser  von  Plombieret  y  welches  verhältnissmAssif 
reich  an  aufgelösten  Kali-  und  Natron-Silikaten  ist,  wurde  rasch  bis  aof 
7,0  seines  Umfanges  abgedunstet  und  nun  in  jene  Gias-Röhre  cingeschloesea 
und  ähnlich  behandelt.  Schon  nach  2  Tagen,  waren  deren  nur  wenig  Yer- 
ftnderten  Wände  mit  einer  Kiesel-Rinde  aus  Quarz-Krystallisationen  und  Chal- 
cedon  überzogen,  die  fast  ganz  aus  den  im  Thermal- Wasser  aufgelöst  ge- 
wesenen Alkali-Silikaten  herrühren  mussten.  ->  Reiner  Kaolin  ohne  alle 
Feldspath-Theile  mit  demselben  Thermal- Wasser  zusammen  in  der  Glas- 
Röhre  behandelt,  geht  bald  in  eine  harte  das  Glas  ritzende  Masse  aus  klei- 
nen wirren  Krystall-Prismen  über;  mit  kochendem  Wasser  gewaschen  er- 
gibt sie  sich  als  ein  schmelzbares  weisses  Email,  das  von  Cfalorwasseratoff- 
Sfture  nicht  mehr  angegriffen  wird.  Es  ist  ein  Alaunerde -und- AlkaU- 
Doppelsilikat  mit  allen  Merkmalen  des  Feldspathes,  welchem  etwas  kryatnl- 
lisirter  Quarz  eingemengt  ist.  —  Auf  und  in  der  weisslichen  durch  UniB- 
derung  der  Glas-Röhre  gebildeten  Masse  entstanden  auch  viele  grüne  glin- 
lende  und  rein  ausgebildete  Kryställchen,  deren  Form,  chemischer  Bestand 
und  sonstige  Eigenschaften  einem  Kalk-  und  -Eisen-Pyroxen  mit  der  Darch- 
sichtigkeit  der  Diopsid-Vaipetat  entsprechen.  —  Wenn  dej  zur  Fertigiuig 
von  Tiegeln  dienende  Thon  vom  Klingenberg  bei  Cöln  in  einer  Glas-Röhre 
erhitzt  wird,  so  belädt  er  sich  mit  einer  Menge  kleiner  glänzender  Schäpf»- 
chen  mit  hexagonaler  Fonn  und  einer  Achse  mit  doppelter  Strahlenbreckmig 
welche  nach  einigen  Versuchen  zu  urtheilen  als  ein  einachsiger  Glimmer  oder 
ein  Chlorit  zu  betrachten  sind.  —  Wird  Nadelholz  in  jener  Röhre  aof  gleidM 
Weise  wie  Mineralien  behandelt,  so  verhandelt  es  sich  in  eine  sclnmne 
glänzende  kompakte  Masse,  in  einen  Anthrazit,  der  von  einer  Stahl-Spitae 
kaum  mehr  geritzt  wird.  Dieser  Anthrazit,  wenn  auch  unschmelzbar,  ist 
kömelig  und  ganz  aus  regelmässigen  Kügelchen  von  verschiedener  Gr6«se 
zusammengesetzt,  mithin  geschmolzen  gewesen;  er  enthält  nun  noch  Sparer 
von  flüchtigen  Materien,  indem  die  Holz-Materie  auf  ihrer  letzten  Zersetzamga- 
Stufe  angelangt  ist;  er  verbrennt  nur  äusserst  langsam  und  unteracheidet 
sich  von  den  in  hoher  Temperatur  gebildeten  Kohlen  dadurch,  dass  er  se 
wenig  als  der  Diamant  die  Elektrizität  leitet.  Er  ist  sehr  ähnlich  deayeai* 
gen,  welcher  auf  den  Silber-Gängen  von  Kong$berg  sich  zwischen  kohlen- 
saurem Kalke  und  Gediegen-Silber  abgesetzt  hat.  Bei  geringerer  Tempera- 
tur würde  sich  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  das  Holz  nur  in  Braun- 
oder  Stein-Kohle  verwandelt  haben.  —  Das  überheitzte  Wasser  wirkt  daher 
sehr  kräftig  auf  die  Silikate,  löst  sie  grossentheils  auf,  zerstört  gewisse 
Verbindungen  mit  zusammengesetzten  Basen,  bildet  neue  Wasser-hahigc 
oder  Wasser -freie,  und  macht  diese  neuen  Silikate  weit  unter  ihrem 
Schmekpunkte  krystallisiren;  die  dabei  frei  werdende  Kieselsaure  krystal- 
lisirt  als  Quart.  Dazu  ist  überall  nur  sehr  wenig  Wasser  nothweadig. 
Hinsichtlich    der    Silikate-Bildung    erreichen  die  Wahlverwandtschaften  aaf 
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nassem  Wcg^e  ungeßhr  gegen  das  Kothglähen  hin  denselben  Charakter  wie 
anf  trocknem  Wege. 

5.  Folgemngen  aus  Vorigem  über  die  Krystallisation  der  eruptiven 
nnd  metamorphiscben  Silikat -Gesteine.  Welches  auch  der  Molekülar-Zu- 
stand    des  Wassers   in  den   Laven  seyn  mag:    er  dient  (wie  vorhin)  dazu, 

^  sie  in  den  krystallinischen  Zustand  überzufahren,  den  Obsidian  als  Feld- 
spath  krystallisiren  zu  machen  und  den  Pyroxen  zu  vollkommnen  Kry- 
stallen  zu  bilden,  überhaupt  die  Scheidung  der  gemengten  Substanzen  zu 
fördern  und  die  Krystallisation  der  Silikate  weit  unter  ihrem  Schmelzpunkte 
zu  ermöglichen,  so  dass  die  Mineralien  oft  in  einer  von  ihrem  Schmelzbar- 
keits-Grade  ganz  nnabhingigen  Ordnung  krystallsiren ;  wie  denn  z.  B.  der 
Amphigen  (ein  unschmelzbares  Alaunerdekali-Silikat)  sich  in  den  Italieni- 
schen Laven  oft  in  grossen  Krystallen  ausgebildet  hat,  die  eine  Menge  leicht 
schmelzbarer  Fyroxen-Kryställchen  umhüllen.  —  Aber  noch  auffallender  sind 
diese  Erscheinungen  im  Granite,  wo  jedoch  zur  Erklärung  das  überheilzte 
Wasser  allein  nicht  hinreicht,  sondern  Chlorüre  und  Fluorüre  zu  Hilfe  ge- 
nommen werden  müssen.  Nur  in  den  Quarz- führenden  Feldspath-Porphyren 
konnte  das  Wasser  zur  Bildung  der  sie  bezeichnenden  Bipyramidal-Krystalle 
genügen.  —  Nachdem  die  oben  erwähnten  Versuche  Pyroxen-Krystalle  mit- 
ten unter  Zeolithen  geliefert,  hat  es  nichts  Befremdendes  mehr  Wasser-freie 
and  Wasser-haltige  Silikate  beisammen  in  Basalten,  Phonolithen  u.  8.w. 
XQ  finden.  Auch  die  Weichheit  oder  Flüssigkeit  gewisser  Eruptiv- Gesteine 
neben  der  erwiesenen  ursprünglich  niederen  Temperatur  derselben  befrem- 
det nicht  mehr,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  nach  jenen  Versuchen  die 
anfänglich  regelmässigen  Glas-Röhren  umgeformt,  verdreht,  mit  Blasen  bedeckt 
und  zuweilen  wie  in  einen  Schlamm  verwandelt  sind,  welcher  in  Form  und 
Zusammensetzung  grosso  Ähnlichkeit  mit  manchen  Ansbruch-Gesteioen  besitzt 
Auch  wird  das  Glas,  indem  es  bei  sdlner  Umwandlung  einen  Theil  seiner 
Bestandtheile  verliert,  aufgebläht  nnd  um  '/j  umfangreicher.  Es  scheint 
daher,  dass  man  bei  den  metamorphiscben  Prozessen  dem  Wasser  fast  die 
erste  Rolle  zugestehen  muss,  zumal  wenn  man  seine  allgemeine  Verbreitung 
im  Gebirge  im  fireien  oder  gebundenen  Zustand,  das  Genügen  geringer 
Mengen  und  die  grosse  Einförmigkeit  seiner  Wirkungen  berücksichtigt. 

6.  Neuer  Metamorphismus  zu  Plomhierta,  Der  Zäment,  welchen  die 
Römer  bei  Fassung  der  Mineral-Quellen  zu  Plombieres  in  Anwendung  ge- 
bracht, besteht  ans  Kalk  mit  Bruchstücken  >  von  Ziegeln  und  rothem  Sand- 
stein ohne  Sand  und  ruht  theils  auf  Granit  und  theils  auf  Alluvial-Kies. 
Unter  dem  vieljährigen  Einflüsse  deti  dasselbe  bespülenden  Mineral-Wassers 
sind  der  Kalk-Mörtel  und  die  Ziegel -Stücke,  hauptsächlich  im  Innern,  um- 
gewandelt worden;  es  sind  Zellen  darin  entstanden,  welche  mit  warzigen 
und  zuweilen  krystallisirten  Überzügen  ausgekleidet  sind,  am  häufigsten 
mit  Zeolithei)  und  namentlich  Apophyllit,  Chabasie  und  Harmostom.  Die 
Ziegel-Stficke  sind  ausserdem  oft  aufs  Innigste  imprögnirt  mit  denselben  Sili- 
katen, vrelche  in  den  Drusen  krystallisirt  erscheinen:  sie  sind  wahrhaft 
metamorphosirt,  und  die  Bedingungen  dieser  Metamorphose  lassen  sich  genau 
angeben.    Trotz    seiner    Uärte    wird   der  Römische  Zäment   vom    Thermal- 


Digitized  by 


Google 


822 

Wasser  wenn  auch  noch  so  laogsam  durchsickert,  welches  im  Litre  xwar 
nur  3  Dezigramm  salinischer  Tbeile  (Kieselerde,  Alaunerde,  Kali,  Natron,  Kalk) 
enthält,  aber  im  Laufe  der  Zeit  denn  doch  ansehnliche  Mengen  surafuhren 
im  Stande  ist.  Mittelst  seines  Alkali-Gehaltes  reagirt  dieses  Wasser  langaan 
auf  gewisse  Bestandtheile  des  Zämentes  und  bildet  die  Zeolith-artigen  Dop- 
pelsilikat-Uydrate,  zu  deren  Krystallisation  die  Temperatur  der  dortigen 
Quellen  (60'^— 70^)  wenigstens  bei  einigen  genügt,  obwohl  man  annimmt, 
dass  diese  in  Wasser  von  solcher  Temperatur  unauflöslich  sind.  An  Stellen, 
die  nur  wenige  Millimeter  von  einander  entfernt  sind,  entstehen  je  nach  der 
Natur  des  Teiges,  worauf  das  Wasser  reagirt,  ganz  verschiedene  Bildimgea. 
So  kommt  der  Apophyllit  (ein  Kalkerdenkali-Silikat)  in  den  Zellen  des  Kalk> 
Mörtels  und  nie  in  den  Ziegeln  vor,  während  Chabasie  (ein  Alaunerdekali-SÜi- 
kat)  fast  nur  in  den  Ziegel-Zellen  zu  finden  ist,  woraus  erhellt,  dass  jede 
der  beiden  Zeolith-Arten  einen  Theil  ihrer  Bestandtheile  aus  den  verschiede» 
nen  Zusammensetzungs-Theilen  des  Zämentes  entnommen  habe.  —  Der  Sand 
dagegen,  auf  welchem  die  Zäment-Schicht  ruhet,  zeigt  nichts  von  diesen 
Silikaten,  obwohl  das  Wasser  ihn  rascher  und  reichlicher  durchströmt;  et 
setzt  nur  eine  gelbliche  Thon-Masse  ab,  die  man  unter  dem  Namen  Ualloy- 
sit  mit  begrifTen  hat.  Vorgänge  mit  diesen  ganz  übereinstimmend  haben  in 
weit  grösserem  Maassstabe  in  vielen  Felsarten  stattgefunden,  in  welchen 
Kry Stall-Drusen  derselben  Mineralien  nicht  selten  sind.  So  in  den  Basalten, 
Trappen  und  Mandelsteinen.  Die  Palagonite,  welche  auf  Island  und  dem  Ätnm 
in  der  Nähe  vulkanischer  Felsarten  vorkommen,  bestehen  aus  einem  leicht 
schmelzbaren  Kieselerde-Hydrat,  das  mit  Säuren  eine  Gallerte  oft  von  fian- 
artigem  Ansehen  bildet  und  die  grösste  Analogie  mit  den  Silikaten  in  der 
Beton-Schicht  von  Plombieres  zeigt  und  wahrscheinlich  durch  eine  fthniiche 
Umformung  entstanden  ist. 

7.  Folgerungen  aus  den  Beobachtungen  zu  Plombieren.  Auch  von  den 
meisten  sogenannten  unlösbaren  Elementen  finden  sich  Spuren  in  vielen 
Wässern,  und  es  bedarf  keineswegs  immer  sehr  langer  Jahre,  um  merkbare 
Mineralien-Niederschläge  damit  zu  bewirken.  Die  Wasser  führen  nur  eine 
geringe  Menge  neuer  Bestandtheile  zu;  das  von  ihnen  durchsickerte  Gestein 
gibt  die  übrigen  her,  welche  jene  in  ihrer  Nähe  vorbeigefährten  neuen  Ele- 
mente neuer  Mineral -Verbindungen  weghaschen.  In  den  Erz-(iängen  dagegen 
ist  fast  Alles  dem  Muttergesteine  fremd  und  aus  der  Feme  herbeigeführU 
Die  krystallisirten  Silikate  im  Beton  von  PlombUree  haben  eine  grosse 
Analogie  mit  denjenigen,  welche  in  metamorphischen  Gesteinen  vorkorameB, 
mit  dem  Wemerit,  Granat,  Feldspath  und  Pyroxen  in  oft  kaum  modifiziriea 
Kalksteinen,  mit  Chiastolith  und  Staurotid  in  den  Thonschiefem,  und  die 
Bildung  des  Glimmers  in  solchen  Gesteinen  ist  nicht  schwieriger  zu  begrei- 
fen, als  die  oben  berichtete  des  Apophyllits  im  Beton  von  PlowMereg. 
Entstehet  nun  in  Folge  einer  Dislokation  eine  neue  Gruppe  von  Tbennal- 
Quellen,  so  werden  sie  in  den  von  ihnen  durchsickerten  Gesteinen  ähnliche 
Wirkungen  hervorbringen,  wrie  oben  im  Beton,  und  diese  Wirkung  wird  sich 
mit  der  Zeit  weiter  und  weiter  in  diesen  Gesteinen  ausdehnen.  Die  Ther- 
mal-Wasser  von    Plombieren   drangen   schon  aus  der  Tiefe,    ehe  das  Thal 
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•oigeiiihU  war,  and  setelM  i«  BHaittBdMdDe  unmittelbar  Aber  dem  Grantie 
Jaipit,  kryitalktirieii  Quan  und  andere  Mineralien  ab,  vielleieht  ebne  ibre 
Tbfttigfceit  an  der  Oberflficbe  an  verratben.  Und  eine  fibnlicbe  Ursacbe  mag 
der  Verfcieselnng  der  Polyparien  und  Hölaer,  den  Quarz-Krystallisationen  im 
Tertiär-Becken  von  PmrUy  der  vollständigen  UmwandkiDg  maneher  Kalk- 
Schiebten  in  Kiefel-Scbicbten  su  Grunde  liegen.  Viel  stärkere  Wirkangen 
aber  worden  von  einem  nberbeitzten  Wasser  zu  erwarten  seyn. 

8.  Auch  andere  metamorpbtsche  Erscbeinungen  erklftren  sieb  aus  den 
onter  6.  bericbteten  Beobacbtnngen :  die  Pyroxen-  und  Ampbibol-Bildungen . 
in  den  Sekundär-Kallren  der  Hebriden  und  Pyrenäen  ^  die  der  Diopside, 
Glimmer  und  anderer  Krystallisationen  in  den  Drusen  der  Kalkstein-Auswörf- 
linge  der  Somaui,  die  Entwicklung  von  zahlreicben  Feldspatb-Krystallen  in 
regelmässigen  Tbonscbiefor-  und  Grauwacke-Schichten  in  EngUmJL,  Sachsen^ 
m  TmunmSf  —  und  bei  nann  in  den  Voffesemy  wo  nocb  zablreiche  Pflanaen- 
Reate  mit  eingestreut  sind;  die  Umwandlung  der- Kalksteine  des  MatUbUme 
Im  Calcipbyre  feldspatbique  Bbocbamt's..  Vom  Zusammenvorkommen  Wasser- 
iMkiger  und  Wasaer-freier  Silikate  finden  sieb  Beispiele  in  den  Turmalin-, 
AnH>bibol-  und  Pyroxen -führenden  Ghlorit- Gesteinen,  in  den  von  Chlorit 
iPßUek)  und  selbst  Stilbit  (Selia)  durchzogenen  Adnlar-Feldspathen.  -  In 
den  Silikat-Geeteinen  hat  sich  der  Quarz  auf  sehr  verschiedene  Webe  aus- 
l^eeondert^  In  den  Graniten  und  manchen  Porphyren  Ist  es  in  Gestalt  von 
Krystallen  und  Körnern  geschehen;  in  den  Schiefer-Gesteinen  bildet  er  bald 
Bit  den  Blättern  parallele  Lagen  und  bald  die  Blätter  schneidende  Trümchen; 
anwetlen  bildet  er  für  sich  allein  mächtige  Fels-Massen  von  kömiger  Bescbaf- 
finbeit  (Itakolomit).  In  den  meisten  Fällen  bat  er  sich  aus  zersetzten 
Sitikaten  ausgaschieden  und  ist  mithin  in  Eruptiv-Gesteinen  wie  auf  Gängen 
Zange  wässriger  Bildung.  Der  Druck  des  überheititen  Wassers  kann  mancb- 
nal  bis  nahe  unter  die  Oberfläche  des  Bodens  anhalten,  wenn  dasselbe  von 
unten  emporgetrieben  sich  nicht  in  offenen  Kanälen  bewegt,  sondern  durch 
die  Gesteine  emporgepresst  wird  (während  sonst  der  Druck  erst  nut  der 
Tiefe  sich  vervielföltigt) ,  wie  Das  mit  den  Edelstein-fahrenden  krystallini- 
•eben  Schiefem  in  Brasilien  auf  einer  Erstreckung  von  1200  Kilometern 
der  Fall  gewesen  zu  seyn  scheint.  So  könnten  daher  auch  manche  Granite 
und  manche  Zinnerz-Lagerstätten,  welche  gleiche  Mineralien  wie  jene  RrmH- 
iisehem  Gesteine  führen,  nocb  nahe  unter  der  Oberfläche  gebildet  worden 
aeyn.  —  Es  ist  bekannt,  dass  unter  sonst  gleichen  Verbältnissen  manche 
lüneralien  nur  bei  gewbser  Temperatur  entstehen  und  bei  einer  höheren 
oder  niedrigeren  Temperatur  wieder  vergehen,  wie  Das  bei  Sublimationen 
▼on  Salmiak,  Kochsalz,  Schwefel,  Eisenglanz  u.  s.  w.' sehr  augenfällig  ist. 
VieUeiebt  ist  daraus  der  Erz-Reichthum  der  Gebirge  und  Gänge  nur  in  ge- 
wissen Tiefen  zu  erklären.  •—  Dass  die  Entstehung  der  Silikate  in  den 
meisten  Felsarten  nicht  auf  trocknem,  sondern  auf  nassem  Wege  stattgefunden, 
gebt  demnach  aus  folgenden  Betrachtungen  hervor :  a)  Bildungen  auf  nassem 
Wege  können  weit  unter  dem  Schmelzpunkte  geschehen;  b)  Wasser-hakige 
Silikate  bilden  sich  oft  unmittelbar  neben  Wasser-freien,  was  auf  trockenmn 
Wege  acbwar  zu  erklären  wäre,    c)  Tritt  Oberbeitztes  Wasser  mit  löaliohan 


Digitized  by 


Google 


824 

pder  unlfttliohen  Silikateo  in  B«rfikroBg,  so  scheidet  fich  eia  TImU  4er 
Kieselerde  als  krystallinischec  Quara  aus,  welcher  keine  Ähnlichkeil  hal  BHi 
dem  Glase }  welches  aus  geschmolzenem  Quan  entsteht.  Geschmoliene  oder 
durch  Zersetsunf^  von  Silikaten  dargestellte  Kieselerde  hat  keine  Eigenschaft 
mit  dem  Quarze  gemein;  sie  ist  nicht  so  hart,  nicht  so  dicht,  nicht  so 
Feuer-beständig  u.  s.  w.,  und  es  wäre  wohl  möglich,  dass  diese  Verschie- 
denheit der  Eigenschaften  die  Ursache  der  leichten  Zersetzung  der  glasige» 
Silikate  bt.  d)  Statt  gleichförmiger  Massen,  wie  sie  durch  Schmelnng 
gewöhnlich  entstehen,  zeigen  uns  die  Bildungen  auf  nassem  Wege  manehar- 
lei  krystallinische  Substanzen  durcheinander  und  unabhängig  von  ihr«i 
Schroelzbarkeits- Graden  geordnet. 

9.  Eine  Anwendung  derselben  ist  auf  EruptiT-Gesteine  aulässig,  welche 
▼iele  Mineral-Bildungen  mit  den  metamorphischen  Gestmen  gemein  haliea. 
Die  Gemengtheile '  des  Granites  finden  sich  oft  in  seiner  Nähe  in  deojenigB« 
Sediment-Gesteinen,  die  er  durchbrochen  hat  u.  dgl.  m.,  woraus  amn  thtm 
geschlossen,  dass  diese  Mineralien,  auch  wo  sie  in  den  metamorphiache« 
Gesteinen  vorkommen,  auf  feurigem  Wege  gebildet  seyn  milssen.  Wenn  ntk 
aber  nun  leigt,  dass  Quarz,  Feldspath,  Glimmer,  Hornblende  und  Augit  doft 
auf  virässrigem  Wege  gebildet  worden  sind,  so  wird  man  auch  schliessen  dürfB«, 
dass  sie  auf  diese  Weise  in  den  Emptiv-Gesteinen  selbst  entstanden 
Man  könnte  zur  Erklärung  des  in  diesen  heissen  Emptiv-Gesteinen  voil 
Wassers  diese  Hydrat-Massen  als  sehr  koazentrirke  Hydrat-Auflösungen,  als  eaw 
Art  durch  den  Druck  bleibend  gewordener  wäisrtgen  SchnMbning  betncfatea. 
Nachdem  alsdann  die  Silikate  krystallisirt  waren,  schied  sich  ihr  Matter- 
wasser noch  mit  verschiedenen  Stoffen  geschwängert  davon  ab  noch  am! 
genftgend  hoher  Temperatur  und  genügendem  Druck,  um  in  die  nmschliessea- 
den  Gesteine  einzudringen  und  sie  tief  umzuändern.  Und  darin  heraheo  viel- 
leicht die  schon  oben  angedeuteten  Analogien  zwischen  dem  Granite  and  dea 
von  ihm  durchbrochenen  Gesteinen.  Das  Wasser  erscheint  mithin  in  dea 
Emptiv-Gesteinen  hauptsächlich  in  dreiflichem  Zustande  und  mit  denselb«i 
entsprechenden  Wirkungen:  a)  indem  es  mit  der  Wärme  in  Verbindung  des 
weichen  Zustand  des  eruptiven  Gesteines  bedingt^  b)  indem  es  bei  desaea 
Krystallisirung  sich  davon  abscheidet  und  metamorphosirend  in  das  Nachbar- 
Gestein  eindringt;  und  c)  indem  es  von  da  aus  zuweilen  noch  in  Idssigar 
oder  elastischer  Form  nach  der  Oberfläche  entweicht.  Zweifelsohne  hält« 
man  demnach  Unrecht,  den  Feldspath  oder  Glinmier,  die  sich  in  der  Nähe 
der  Granit-Ausbrfiche  in  dem  durchbrochenen  Gesteine  finden,  als  aus  de« 
ersten  entwichen  zu  betracliten;  sie  sind,  wenn  auch  durch  dessen  Ein- 
wirkung, an  Ort  und  Stelle  entstanden.  Von  den  Pyrozen-  (y,Fener^ 
fremd-*)  -Krystallen  hatte  man  angenommen,  dass  die  sie  umschKessenden 
Laven  solche  aus  den  durchbrochenen  Gesteinen  entnoronien  und  fertig  mit  aus 
der  Tiefe  heraufgebracbt  hätten.  Später  galt  der  Pyroxen  als  der  Typus  der 
aosschliesslich  auf  trocknem  Wege  entstehenden  Mineralien;  und  heutzutage 
weiss  man,  dass  er  zu  denjenigen  gehört,  welche  vorzugsweise  geneigt 
sind,  sich  ans  überheitztem  Wasser  abzusetzen.  Es  ist  oben  angedeutet 
worden,  wie  bedeutend  das  Glas  beim  Übergang  in  Zeolith  durch 
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des  Wassers  an  Volumen  zanimmt,  and  es  ist  daher  wahrscheinlich,  das« 
gewisse  Felsarten  bei  ihrer  Hydratisation ,  wie  der  Anhydrit  beim  Obergang 
in  Oyps,  eine  so  bedeutende  Ausdehnung  erfahren,  dass  diese  allein  schon 
genOgt,  um  Ausbräche  der  Gesteine  gegen  die  Oberfläche  zu  veranlaisen; 
Diess  ist  besonders  bei  Phonolithen  und  Basalten  anzunehmen. 

10.  Der  Struktnr-Metamorphismus  (die  Schiefening)  scheint  eine  Wir- 
«kuBg  der  Verschiebung  unter  starkem  Drucke  zu  seyn.  Die  Versuche  von 
Ttmdall  und  die  auf  andre  Weise  angestellten  des  Verfassers  selbst  sprechen 
daffir.  Diese  ergeben,  dass,  wenn  ein  nicht  zu  nasser  zäher  Thon  zwischen 
zwei  Rollwalzen  oder  unter  einer  Hebel-Presse  mächtig  zusammengedrückt 
wird,  so  dass  er  dabei  gleiten  oder  sich  verschieben  kann,  er  sich  in  Schie- 
fer-BIfitter  parallel  mit  der  Gleitungs-Richtung  und  rechtwinkelig  zu  der  des 
Druckes  gestaltet.  Es  erklärt  sich  also  aus  der  ungleichen  Elasticität  der 
gepressten  Massen,  warum  gewisse  Gesteine  Strecken-weise  schiefrig  sind 
vnd  Strecken-weise  nicht.  Wenn  das  Glas,  welches  bei  den  im  Anfange  be- 
richteten Versuchen  die  Wände  der  Glas-Röhre  bildet,  unter  der  Wirkung 
des  äberfaeitzten  Wassers  schieferig  wird  (bis  über  10  Schiefer-Lagen  auf 
Imm  Dicke),  so  rührt  Diess  von  der  Fabrikations- Weise  der  Glas-Rohrchen 
her,  in  deren  Folge  Schichtchen  von  verschiedener  Plastizität  in  die  Zusammen- 
setzung ihrer  Wände  eingegangen  sind.  Sehr  oft  sind  in  den  Schiefer-Ge- 
steinen die  eingemengten  krystallinischen  Elemente  in  auffallend  paralleler 
Weise  abgelagert;  die  Glimmer-,  Chlorit-,  Talk-,  Graphit-  und  Eisenglanz- 
Blättchen  der  Glimmer-,  Chlorit-  und  Talk-Schiefer  liegen  parallel  zum 
Streichen  der  Schiefer-Lagen  und  sind  zuweilen  sogar  Reihen-weise  geord- 
net (Linearparallelismus).  Inzvnschen  ist  diese  Anordnungs- Weise  der  Platt- 
eben  nicht  die  Ursache  (wie  man  geglaubt),  sondern  die  Folge  der  Schiefe- 
nug,  wie  unter  andern  Sorbt's  und  des  Verfassers  Versuche  lehren.  Hätte 
der  Beton  an  den  Quellen  von  Plombieret  eine  blätterige  Struktur  gehabt, 
§0  würden  Zweifels-ohne  die  in  ihm  entstandenen  Kryställchen  sich  auf  den 
Parallel-FIächen  zwischen  den  Blättern  gebildet  haben. 

11.  Zusammenstellung  der  Erscheinungen,  deren  Heerd  in  der  Tiefe  ist. 
Sind  Thermal-Quellen  eine  Ursache  des  Metamorphismus,  so  sind  sie  ver- 
möge ihrer  gewöhnlich  Familien- weisen  Gruppirung  in  verschiedenen  Gegen- 
den auch  im  Stande  metamorphosirend  auf  sehr  ausgedehnte  Gebirgs-Schich- 
ten  zu  wirken.  Dem  entsprechend  haben  die  Erz-Lagerstätten  oft  in  weitem 
Gebirgs-Strichen  einen  gleichen  Charakter,  mögen  auch  die  verschiedenen 
Teufen  des  einzelnen  Ganges  sich  sehr  ungleich  verhalten.  Eben  so  sind 
bekanntlich  die  Vulkane  grösstentheils  in  lange  Reihen  geordnet.  Die  roeta- 
morphischen  Gebirge  sind  auf  Gegenden  beschränkt,  welche  Dislokationen 
erfahren  haben,  so  dass  selbst  die  ältesten  Schichtgebirge,  wenn  ihre 
Lagemng  horizontal  geblieben,  auch  keine  Metamorphose  erfahren  haben,  u.  u. 
Allen  diesen  Erscheinungen  liegt  daher  olTenbar  eine  gemeinsame  Ur- 
sache zu  Grunde,  und  diese  Ursache  ist  im  Druck  eines  in  verschiedenem 
Grade  überheitzten  Wassers  und  in  dasselbe  begleitenden  Emanationen  zu 
finden,  wie  Diess  für  Vulkane  offenbar,  für  die  Erz-Lagerstätten  seit  ihm 
n  Beauhort's  und  Sbnahhont's  Arbeiten  unzweifelhaft  und  für  den  Regional- 
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Ouffzite  «id  En-Lagcntiltca  fon  wie  Ae  i 
aadere  Aaalogie  benkt  im  Vnrtn— f  des 
Sita    ia    dieses    ülerea    BildMgcB.    Aadere 
Gaeiss  aar  fir  eiaea  sdnefri^  gewetdcaea  CTfit     b  dlKsea  Fi 
wilde  asB  feraer  sa  der  aaeslickea  AaaiiiMf    geaöcUgt   seya, 
gcwiMC   Massea   tob    Eaücsteia,    QanDt 

scfcoa  ia  Graait  ▼orbaadea  gewcsca  aad  ficicfcaeitif  ail  ihai 
aad  swisckea  dea  Schiefer-Blittcfa  ia  panllele 
seyca.  Der  Maa^  eiaes  fberfsap 
Fosstbeste-fakieadea  Gestelae  bewelit,  das  4m 
gewesea  seya  aissea,  eke  dk  sweilea  sieh 
Sticke  ia  sogeaaaatea  ^Obeigjagsfekiige^ 
dera  Cegeadca  scbeiaea  Oeee  bystaliiaisckea 
Missra  aadier  bedeckt  wardca  la  seya,  oder  ■■ 
ftage  Beweise  dafor  gaas  aasseratdeatlicke  spiiere 
wie  X.  B.  ia  Cemedm  aad  ataadiaspiga.  Soleke 
Sekmedem  aad  dea  FeretalMi  Sfaefea,  koaaea  aack  ia  aBea  Wi 
■it  gleickUeibeadeB  Charakterca  vor  aad  kOdea  eiae  Art  last 
Hille  aai  dea  GraaiL  Stellt  aaa  sick  a«  fie  «aase  W« 
Meeres  aock  als  Daapf-Ataoepkiie  aafi;elfist  Tor,  so  ist  der  Drack 
Erd-Okerfläcke  iber  350Md  so  gross  ds  der  der 
Es  kaaa  daker  üssiges  Wasser  aaf  der  Eide  gegekea  kakea,  eka  &  Ti 
peiatBr  ikrer  Okerflicke  aater  dea  Wime-Giad 
Wasser-Daapf  eiae  SpMoaag  Toa  250  Atawupkirai 
Die  Erd-OberÜcbe  war  antbia  daaials  sekr  keiss, 
stiftea,  so  aiässea  sie  sieb  aaf  trodDMS  Wege  gebildet  kabem.  Wie 
spiter  das  Wasser  ia  dea  tropfbar-iisAgea  Zastaad  ibergiag,  aaiiti 
aaf  diese  bereiu  Yorbandeaea  ^likale  zafickwiikea  aad  die  Bildaag  t 
gaaxea  Eeibe  oeoer  Stoie  veraalaiaea.  Aaf  aietaaMwpkiseheai  Wege 
waadeke  dieses  Wasser  die  Glas-Slraktar  der  aas  der  Sckaeln 
tea  StolB  (wie  ebea  die  Glas-Bikre)  ia  tarnt  krysialliaisikci 
aiittelst  der  Toa  ika  xaror  aafgelaslea  EkaMate,  die  sick  ail 
der  Abkiblaag  des  WaaefB  aas  develbea  aiederacbli«oa.    DiM  Zeit 
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WO  der  nasse  so  nahe  an  den  trocknen  BildaM((s*Weg  angrenste,  war  Zweifels- 
ohne die  Zeit  der  Granit-  und  der  aioischen  Schiefergestein-Bildong,  tunal 
diese  Hypothese  8eU)st  die  Entstehnni^  von  swei  Reihen  verschiedener  kry- 
stallinischer  Gesteine  erheischt,  nfimlich  der  massigen  und  der  schieferigen, 
welche  leisten  noch  Spuren  der  Niederschlagung  an  sich  tragen,  der  Granite 
und  der  Gneisse.  Hat  es  aber  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  Gesteine  aus- 
schliesslich unter  der  Herrschaft  des  trockenen  Weges  standen,  so  sind  sie 
^n  unter  die  des  nassen  jedenfalls  viel  früher  gelangt,  als  man  bisher  an- 
xunehmen  gewöhnt  war.  —  Während  man  kaum  im  Stande  seyn  dfirfle  in 
unsrer  Erd-Rinde  Gesteine  nachsuweisen,  welche  ganz  ohne  Zuthnn  vod 
Wasser  gebildet  worden  wären,  bieten  die  Aerolithen,  fremden  Ursprungs, 
ein  solches  dar,  indem  sie  weder  Wasser  noch  Hydrate  enthalten.  Aus  Sili- 
katen mit  gleichen  Grundlagen  wie  die  unsrer  Erd-Rinde  gebildet,  xeigen 
sie  doch  nie  Qnarz,  Feldspath,  Glhnmer,  obwohl  einige  unsrer  Erde 
fremde  Vorkommnisse,  wie  Gediegen-Eisen,  Metall-Phosphfire  und  -Karbonure. 
Diess  scheint  ein  weiterer  gegen  die  Annahme,  dass  die  Wärme  allein  inr 
Erzeugung  des  Granites  genügt  habe,  sprechender  Umstand  su  seyn.  Nach 
der  oben  aufgestellten  Hypothese  müssen  die  ersten  Meeres  -  Niederschläge 
ziemlich  lange  in  einem  weichen  Zustande  geblieben  seyn,  der  sich  zur 
Bildung  der  Schiefer-Struktur  so  sehr  eignete.  Da  die  Schiefer-Blätter  ge- 
wöhnlich nahezu  vertikal  stehen,  während  sie  sich  ursprünglich  senkreoht 
auf  die  Richtung  des  Druckes  und  des  Gleitens  gebildet  haben  müssen  (s.  o.), 
so  müsste  dieser  Druck  eine  fast  horizontale  Richtung  gehabt  haben  und  da- 
her wahrscheinlich  gleicher  Natur  gewesen  seyn  mit  den  spätem  Aufrich- 
tungen, Faltungen  und  Windungen  der  Schichten,  welche  ihrerseits  eine 
Folge  der  Zusammenziehung  der  Erd-Rinde  beim  Fortschreiten  der  Abkühlung 
gewesen  ist.  Diese  Bewebe  einer  stattgefundenen  Abkühlung  zur  Zeit  der 
Gneiss-Bildung  gehören  mit  zu  den  kräftigsten  Argumenten  gegen  die  An- 
nahme (Hutton's  u.  A.),  dass  stets  nur  „die  jetzigen  Ursachen**  gewaltet, 
und  dass  die  geologischen  Phänomene  nur  einen  evtrigen  Kreislauf  derselben 
Erscheinungen  ohne  Anfang  und  Ende  seyen.^  Die  Bildungen  eines  über- 
heitzten  Meeres,  die  Krystallisation  eruptiver  Gesteine,  die  Metamorphose 
sedimentirter  Schichten  scheinen,  wenn  auch  Folgen  einer  gemeinsamen 
Ursache,  nothwendig  an  verschiedene  aufeinander-folgende  Zeit^Ferioden  ge- 
knüpft gewesen  zu  seyn. 


H. HsNinssT:  Über  die  Kräfte,  welche  eine  Änderung  des  See- 
Spiegels  inj  verschiedenen  geologischen  Zeiten  su  bewirken  vef- 
m echten  (Edinb.  ».  philot.  Joum.  1869  [2.],  XX ^  166).  Wenn  die  Erde,  von 
einem  flüssigen  Zustande  an  sich  abkühlend,  allmählich  erstarrt  und  erkaltet  ist, 
so  haben  auch  Tiefe  und  Ausdehnung  des  Ozeans  im  Laufe  der  geologischen 
2^ten  sich  allmählich  etwas  ändern  müssen.  Diese  Nothwendigkeit  geht  aus 
früheren  Schriften  des  Verfassers  hervor,  worin  gezeigt  ist,  dass,  während 
die  äusserste  Schicht  des  inneren  flüssigen  Kerns  der  Erde  erstarrt,  die 
äussere  flüssige   Hülle  der  Erde  nach  einer  mehr  elliptischen  Form  streben 
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Ahm  sdbM  eme  klcme  Teifiidcm^  der  EIGpCixitil  luv  hovricfem, 
Screcfcea  4er  Erd-Ofcerficiie  n  eatbMsMa  oder  a  Aber- 
«•  X.  B.  die  »ttle  Elfiptixitit  det  Oxe^Mf  rom  '  ^«  aaT  *  ^^ 
ÜMMe,  ••  wipde  der  See-Spte^  tarn  Aqoator  nn  etwa  2^'  <tc>sea  «id 
sr  des  53*.  Breite  «■  196'  fallea:  Biske  od  üatiefem  m  der  Breit» 
BrUÜMekem  hudm  md  swisckea  äaea  nad  de«  Hord-Fole  wtrdea  a 
Uüde,  Hid  Tiefebeaea  Hid  iacke  hsefa  w  der  !f ike  des  Äi|»- 
ten  w«rdcs  yom  Heere  bedeckt  werde«.  Inaea  ■■■  Micke  Etuhetmnm^em 
vomgsweiM  n  des  errtea  ^eoloflsckea  ZeHea  tot,  «o  ■iijgi  sie  xar  Fol«* 
fiUM  kakea:  time  dbAlicke  Z— daw^dcs  Uades  m  des  Pobr-  «ad  «e- 
■  TerkkhnM  a  de«  der  Aytori«l»Ccfeadea. 


das  Kli«a  der  Erde  aoter  de«  Eiaflasse  der  Ter- 
lkell«Bf  ▼•■  Laad  aad  Wasser  !■  TerckiedeneB  ^eologisckea 
Zeitea  {Lmiam  KdM.  DmU,  fkUot.  WfB%,  1859,  XVin,  181—194). 
Der  Vf.  felaagi  Mck  ei^r  Beike  eingekeaderer  Betncktaagea  a  M%tmitu 


1)  Die  pkysikaliackeB  Eifeasckaftea  des  Wassers  ( Bewegfickkei^  Tcr> 
daaükarkeit)  siad  aa  tenea  awkr  als  die  des  Laades  (sckleckta  Wirae- 
Leüaaf,  PiaaMi-Deeke  etc.)  für  «e  Ankäiifini|r,  Btckkahng  aad  Teitkeanf 
dar  Seaaea-Wiraie  darck  die  «e  Erd-Bisde  kildeade  Vaterie  giastig. 

2)  Die  ErsckeiaBagea  ia  aaserea  jetalgea  tropisckea  Heerea  bestitifca 
aad  erliotera  Diesf. 

3)  Die  ciaar  aüfeawiaea  Eikökaag  der  antsleo  Erd-Wir«e  fäiMtissCa 
Yattkailaag  ▼•■  Laad  aad  Wasser  wfirde  deanack  dorck  grosse  Aosdekaaag 
dar  tropisckea  Meera  aad  darck  eine  gleickaiisslge  Tcrtkeiluag  roa  lasel- 
Crappea  ia  ttopisckea  aad  aasser-tropisckea  Begtoaea  {welcke  St  Gdaafof 
trofiäeker  See-StrftaM  aack  kock  -  aordiscken  aad  -sädlickea  Breilea  ge- 
ttalteal  bediagt  seya. 

4)  Eiae  seleke  VertkeUaBf  tob  Laad  aad  Wasser  ia  frikerea  geo1ogis<^ca 
Zaitaa  sekeiat  darck  fie  ErgdndMe  oasrer  Boobacktaagea  angeieift  a  seya. 

5)  Die  kdkere  «ittle  Te«peratar  aasrer  Bördlickea  i«  Yergietcke  a 
aasror  sädlickea  Balbkagel  räkrt  waknckeialick  nickt  to«  aanittelbarea 
Eiaiass  eiaer  grosseren  Laad-Masse  ia  der  ersten,  soadera  tob  doi  Seo- 
StffdBHingea  ker,  welcke  eiaea  Tkeil  der  aater  nad  jeaseita  de«  Äqaalor 
abaorbirtea  SoBnea-Wime  nck  Norden  fikrea. 

Dock  dtrfte  der  Wecfcsel  der  nitteln  Wirme  der  Erd-ObeHÜcke  aicfc« 
alleiB  TOB  der  Vertkeilang  tob  Land  nnd  Wasser  abaleitea  seya.  Weaa 
X.  B.  die  Erde,  wie  ans  astrononiscben  sowokl  als  geologisckea  Gröadca 
wakrsckeiBlick  ist,  tob  einem  weiss  -  glfikenden  Zustande  a  sick  au- 
BiUick  abgekählt  kat,  »o  moss  ihr  Klima  in  firfiheren  Zeiten  mekr  oder 
weaiger  durch  die  tob  innen  ausströmende  Wirme  modifiairt  worden  seya 
ia  eiBer  Weise,  die  weh  ober  die  Wirknag  der  Torigen  Ursache  hiBaas- 
reickte.  Wollte  man  aber  die  Theorie  der  Abkühlung  der  Erde,  und  80«H 
ihren  Eiainss  anf  die  Verinderung   des   Klima*s   wie  auf  Ae  spkiroidiscka 
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Gestalt  der  Erde  ganz  verwerfen  und  diese  Yeranderangen  mit  Lvrix  bloss 
mit  noch  jetzt  bestehenden  Ursachen  in  Verbindung  bringen,  so  vrfirde  au* 
diesen  letzten  vielmehr  eine  Zu-  als  eine  Ab-nahme  der  Temperatur  während 
der  geologischen  Zeiten  hervorgehen;  —  wir  müssten  jene  Abplattung  in  der 
Weise  wie  PLwvAin  von  dem  Einfluss  oberflichlicher  Th&tigkeiten  in  Verbin- 
dung mit  den  geologischen  Veränderungen  ableiten.  Nun  hat  aber  H.  sehon  in 
einer  früheren  Abhandlung  *  nachgewiesen ,  dass ,  wenn  die  Erde  durch 
oberflöcbliche  Ursachen  allmählich  mehr  abgeplattet  wftre,  die  Ausdehnmif 
des  trocknen  Polar-Landes  fortwährend  in  Abnahme  und  die  des  Äqoatorial- 
Landes  in  Zunahme  begriffen  seyn  müsste,  womit  Obereiitfttmmend  tain  auch 
die  mittle  Temperatur  der  Oberfläi:he  von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  jeUl 
nichi  gesunken,  sondern  gestiegen  seyn  würde.  Da  nun  aber  die  Masse 
der  geologischen  Untersuchungen  zu  einem  ganz  gegentheiligen  Ergebniss 
geführt  hat,  so  lässt  sich,  nach  der  Erfahrung  zu  urtbeilen,  die  Sphftroid- 
Gestalt  der  Erde  und  die  fortdauernde  Abnahme  ihrer  Temperatur  nicht  von 
oberflächlichen  Wirkungen  allein  ableiten. 


A.  PonzL:  Alters-Bestimmnng  des  Hebnngs-Systemes  des 
l'ereors  (Compt,  rend.  1868,  XLVli,  479—481).  In  der  Gebirgs-Masse 
Ton  nUianah  {Arbal,  Beni^UmaUy  Bem-MermKbti  etc.)  bei  OrkmmsvUiB  and 
im  Djebel-Amour  im  SO.  Algerien  sind  zahlreiche  Gebirgsrücken,-  welche 
alle  nach  N.  5^ — 6"  0.  parallel  zum  grossen  Hebungs-Kreise  des  Verear* 
gerichtet  und  nur  3^  westlich  davon  entfernt  sind.  Das  Alter  dieses  Syatems 
hat  l^LiB  DB  Bbauhoht  nicht  genau  bestimmt,  sondern  zwischen  oberes 
Kreide-  und  Miocän-Gebirge  verlegt,  indem  wenigstens  die  Meeres-Molhsee 
nicht  mehr  davon  berührt  worden  ist. 

Nach  Ponu  Untersuchungen  um  MÜimnah  in  Aigerien  flUl  es  In  die 
Miocin-Periode  zwischen  zwei  Schichten-Reihen,  welche  man  bisher  im 
Gebirgs- Stocke  der  Faluns  und  Mol  lassen  mit  einander  verweehseH  iMt.  Die 
altre  besteht  aus  Puddingen  und  Kalk-führenden  Sandsteinen,  welciie  in  eWi- 
nnder  übergehen,  fast  braune  sandsteinige  Mergel  tragen  und  in  mteren 
Teufen  Turritella  turris,  Pecten  latissimus,  Ostreacrassissima, 
Clypeaster  marginatus  etc.  enthalten.  Die  jüngre  mht  bald  anmittel* 
bar  auf  Kreide  und  bald  auf  den  Mergeln  oder  den  Puddingen  der  vorigen 
und  beginnt  mit  mergeligen  Thonen,  welche  im  untern  Theile  einen  Piso- 
lithen-Kalk  mit  einem  kleinen  Nummulites  (vielleicht  der  Art  wie  an  der 
Superga)y  fitm  Clypeaster  altus,  einer  grossen  Terebratnla  <?T. 
bi plicata  Broc),  Pecten  n.  s.  w.  enthalten.  Diese  Thone  schliessen  aacb 
einige  Sandstein-Bänke  ein  und  zeigen  erst  in  beträchtlicher  Hdhe  sabbreiche 
Wechsellagerungen  mit  Quarz-Sandsteinen,  die  zuweilen  von  Paddingen 
durchzogen  werden,  in  welchen  sich  parallele  Blöcke  ans  dem  tieferen  Ge- 
bilde erkennen  lassen.  Diese  obere  Schichten-Reihe  ruhet,  in  übergreifender 
Lagerung  auf  der  unteren. 

^    Proeeed.  IrUh  Aead.  TV,  333.  ]]>  Journ.  geoL  8oc.  DubU  1849,  Marek. 
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weldMf  4ncfc 
■t  4t 
der  Sdkvof«  Gürtete  1 

eite  «e  «ecmcke  9m^ek9db«c  «lifc  Fd 
Wb«  «m  «e  p«I 

wira^    ipeffvcs  sick  TwItetcM  nvc 
FahMs  1— — ff  imiif 


A,  M— w:   iker  das  Qaartir-Gckirfe  aa  GtmfiBr^See  (i 
.  rMd.  /.  M0K.  aaf^   ^0.  M).    !■  Jakr  18St   kal  der  Yt 

■  es  m  der  Stkweii%  zwä  Eis-Pcriodea  fcfekca  Im,    «dcke 
Eis-frete  Düarial-Zcit  ▼•■ 
hat  Sc  Gb4s  AMaferMfOi  zweier  Eis  leite«  w  i 
wwdea  Mamim  «id  Gastjum  darck  die  Wä 
F^rkmU   dw  Bi|^  siiiiiits  tmi  9%rMi  cRaüsdie  Alpca-Bldcke 

dM  DOBTnl-Skew  aa  dem  Hofd-SeÜe  kb  n  dca  iker  de» 

'■sse  der  AMfem   davoa  Im  siad,  was 

Eis-Zeüea   a  devtea   sckete  ***.    Der  TL  kac   aewe 

welcke  fcisllligfa,  dass  keide  Eis-ZeiM  ia  der 

if «  dwck  eiw   Eis^freie  der  jelii|eca  ifa£cke   DÜarial-ZeÜ 

Ib  Beaaif  aaf  das  Beckea  des  G^mfer  See's  wir  n 

■et    ^tssMi  kuckicady  wa    ana    die    xwci 

Tiiiiiai    darck    eia    Dilafisi  Ceküde    gUitaai    aa    eiaer    fest 

lie^a  siekc  Tri«  ana  as  a«  der  cai^ea  SekkKkt  las 
des  4UmfBr  Mm9  keraas,  so  siekt  ana  aa  dessea  Akkia^m  eiae 
Tiiiaisia  Utfkfi  der  Maiiai  Gtkikie  je  »T,  50^,  iW  uai  150*  keck 
(1  Sckwemr-Faas  ==  3  DeciaMter)   akfrilea,   wdcke   sick  aaf  Odsckcr- 

I  TOfkia  erwikalea  adUeki  Daarial-laiade 
ad  aickt  wieder  Toa  Gluial-Gekirfe  ke4eekt 
also. eia  sareües  Düarial-Laad  danteBce,  wie  «e  aikcre  Beüatkteag 
die  TuppiB  Kiiki  fieses  zwcilea  Dttarial-Laades  eaisprickt  Zeic- 
des  See  Spiegels.  Seiae  Bildaa^  fiaf  der  JetitttH  aa- 
Toraa.  Diesea  vierikckea  Uatersrkied  des  Cekifjgci  riaaitl  fest- 
gestellt,  fiade«  awa  ika  ikerali  ia  der  lUke  des  Genfer  Sees  a  kestatifca 
Gelegeakaü,  okwakl  aa  keiaer  Stelle  kb  jetst  alle  mreriel  Gekirps- 
Sckirfctra  aawttelkar  ftkereiaaader  ffaadca  wordea  siad.  Der  Yt  €usS 
deaa  die  kidb^rigea  Ergikaisst  der  Fonckaafea  iker  fiese  Frafe  ia  fe%ca- 
der  We 


•    Aa«fuhrlicfaer  in  BM.  mmtt^n.  i8&S,  M*L 
**•    BmUel.  ^v  9/.  fM9,  SM. 
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A.  Erste  fiis-Periode:  Die  Gletscber  am  weitesten ausgedehm;  der 
der  Rkane  c  B.  bis  Chas»enm  bei  Yverdon  erstreckt,  4800^  aber  das 
Meer  sich  erhebend  und  fest  den  Jura  gefi^en  Frankreich  hin  überschreitend,' 
in  welches  er  auch  durch  einige  Schluchten  wirklich  eingedrungen  ist; 
denn  seine  Blöcke  sind  durch  den  Engpass  des  Fori  de  FEeluse  gekommen 
und  über  den  Col  de  Jougne  bis  Morieau  gelangt.  Professor  Lang  in  Solo^ 
ik»m  hat  uniftngst  eine  ganz  entlegene  Ablagerung  erratischer  RhonethaU 
Blöcke  sogar  noch  in  dem  kleinen  Tbale  der  Dünnern  auf  der  Nord-Seite  der 
Wmseeneteiner  Kette  oberhalb  Her6et*wyl  in  3020'  See-Höhe  gefunden. 
Dieser  ersten  Periode  gehören  ^  die  erratischen  Blöcke  im  SO.  von  Turin 
an.  —  Der  die  gestreiften  Geschiebe  enthaltende  Gletscher-Schlamm  aus 
dieser  Zeit  besteht  im  Genfer  Becken  aus  einer  sehr  kompakten  thonigen 
und  meist  bläulichen  Masse  (in  der  Dran^e-ScMucM  bestehen  die  gestreif- 
ten Geschiebe  ans  Alpen-Kalk  u.  a.  Wallber  Gestein- Arten). 

B.  Untres  oder  ültres  Diluvial-Land  (Nbckbb,  Fatrb).  Die 
Gletscher  sind  verschwunden  bis  weit  in's  Innere  der  Gebirge,  der  Rhone' 
Gletscher  s.  B.  aus  dem  ganzen  untren  Theile  der  Thäler  von  Annivierif 
und  He'rena.  Der  Kontjnent  lag  um  etwa  lOOO'  tiefer,  die  Wasser-Läufe 
demzufolge  bis  weit  mh  Innere  des  [?(  Landes  hinein  viel  höher  als  heut- 
mtage.  Treppen-förmige  Terrassen  sind  aus  dieser  Zeit  nicht  bekannt. 
Elephas  antiquus  Falc.  lebte  in  derselben  (ütunaeh  in  Si.  Oatlen), 

C.  Zweite  Eis-Periode.  Die  Gletscher  erfüllen  von  Neuem  alle 
Thaler  der  Alpen  und  münden  nach  den  Tieflfindem  der  Molasse-Gebilde 
ans,  ohne  jedoch  nur  von  ferne  ihre  frühere  Ausdehnung  wieder  %u  erlangen. 
So  ging  der  Rhone-Gletscher  z.  B.  nicht  über  das  hydrographische  Becken 
des  Genfer 'Seee  hinaus;  welches  er  dagegen  seinerseits  mit  ungeheuren 
Ablagerungen  theils  in  Form  eigentlicher  Morfincn  und  theils  auch  als 
Gletscher-Diluvium  umgab,  wenn  sich  ilämlich  die  seitlich  zufliessenden 
Wasser,  denen  er  einen  mächtigen  Damm  entgegensetzte,  ihre  Thfitigkeit  mit 
der  des  Eises  verbanden,  um  tbeilweise  geschichtete  Ablagerungen  lu  bilden. 
Diese  Bildungs- Weise  hat  man  auch  bei  der  Ebene  von  Bi^e  zwischen 
dem  Fusse  des  Jura  und  AuBonne  angenommen,  obwohl  sie  theilwebe  ans 
untrem  Diluviale  bestehen  könnte.  Auch  dieser  Zeit-Abschnitt  muss,  nach 
seinen  zahlreichen  und  mitunter  wahrhaft  Riesen-roässigen  Moränen  zu  ur- 
lheilen, von  sehr  langer  Dauer  gewesen  seyn.  Indem  der  Gletscher  sich 
zurückzog,  hat  er  Spuren  einer  fanzen  Reihe  von  anfeinander-folgenden  stets 
beschrankteren  Begrenzungen  in  eben  so  vielen  aufeinander-folgenden  Mori- 
Ben  hinterlassen.  Dahin  gehören  die  Moränen,  welche  E.  Collohb  Über 
das  untre  Diluviale  der  Vogeeen  hingestreckt  sah ;  dahin  die  Morftnen,  welche 
MAmnus  und  Gastaldi  am  S.  Fusse  der  Alpen  bei  der  Mündung  der  Thiler 
heider  Dorien  über  dem  untren  Diluviale  fanden;  —  dahin  scheinen  über« 
haupt  fhst  alle  Moränen  zu  gehören.  Der  Gletscher-Schlamm  aus  dieser 
Zeit  ist  im  hydrographischen  Becken  von  Genf  von  missig  fester,  mehr 
Lehm-  als  Thon-artiger  und  meistens  gelblicher  Beschaffenheit.  —  Die  Flora 
stünmte  in  der  Schtteiiu  bereits  mit  der  jetzigen  ttberein. 

D.  Oberes  Diluviale.    Die  Gletscher  haben    sich,   wahrscheinlich 
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tchon  bis  in  ihre  heutigen  Grenzen,  zurilckgeso|;eB ;  da  aber  der  KontiiieBt 
etwas  niedriger  als  jetzt  war,  so  liegep  die  Wasser-Laufe  vergleichongaweiae 
höher,  obwohl  nicht  so  hoch  als  in  der  ersten  Diluvial-Zeit.  Man  kennt  ^ 
der  Sckweiiz**  aus  dieser  Zeit  hauptsächlich  drei  regelmässig  abgeatofU 
Terrassen  je  50',  IPO'  15Ö'  und  180'  über  dem  jetzigen  Wasser-Stande  [d.  h. 
im  Becken  des  GenfßrSees^ll  Die  entwickelteste  am  Genfer  ^ee  ist  jene 
Ton  100'.  Diese  Stufen  bezeichnen  eben  so  viele  mehr  und  weniger  lange 
Euhe-Zeiten  in  der  aufsteigenden  Bewegung  des  Kontinentes.  Zn  Moniremas 
bewebt  ein  Stufen-weise  vermittelnder  Schutt-Kegel  zwischen  den  Terrasaen 
Yon  50'  und  von  100'  Fuss  Hdhe,  dass  die  Niveau-Änderung  nicht  plötzlick 
erfolgt  ist.  Nach'  der  Mächtigkeit  der  entsprechenden  Anscbüttangen  as 
urtheilen,  muss  jeder  der  drei  Hauptabschnitte  dieser  zweiten  Dilavial- 
Periode  wenigstens  eben  so  lange  Zeit  gewährt  haben,  als  bereits  seit  Be- 
ginn unsrer  Jetztzeit  verflossen  ist.  In  der  lOO'  hohen  Terrasse  ist  an  der 
üoirofi- Mündung  bei  Morgen  Elephas  primigenius  Blkb.  gefondea 
worden,  und  die  eben  daselbst  vorkommenden  Süsswasser-Schaalen  gehören 
noch  dort  lebenden  Arten  an. 

E.  Neue  Bildungen.  Der  Kontinent  hat  seine  jetzige  Höhe  ange- 
angenommen,  in  dessen  Folge  die  Wasser-Ströme  sich  tiefere  Betten  in  die 
alten  Anschüttungen  eingegraben  haben,  deren  Reste,  je  nach  den  örtlick- 
keiten  mehr  und  weniger  ausgedehnt,  in  Terrassen-Form  mehr  und  weniger 
hoch  enporstehen.  Der  Mensch  erscheint  in  Europa^  zuerst  nur  als  Wilder 
noch  ausser  Stande  Metalle  zu  verarbeiten  (Stein-Zeit),  dann  sich  durch  ö» 
Zivilisation  zum  „König  der  Schöpfung"  erhebend  und  die  Geschichte 
Planeten  und  seines  eigenen  Geschlechtes  geologisch  entziflemd. 


V.  RiCBTBOFnii:  die  Gegend  von  Bere^%a9%  (Jahrb.  d.  K.  K. 
tog.  Beichs-Anstalt,  18S8^  S.  Il8  ff.).  Das  Bere4fh9%aM%er  Gebirge  erkekt 
sich  vollkommen  isoiirt  aus  der  Thei9M^  und  BarsaüM^Bhene  und  erstreckt 
sich  in  nordwest-südöstlicher  Richtung  von  Ardo  nach  Seme  in  einer  Lftnge 
von  1'/,  Meilen  mit  einer  Seehöhe  von  1000'  bis  1150'.  Weiter  westlich 
setzt  dasselbe  fort  in  den  ebenfalls  isolirten  kleinem  Höhen  der  Deämsr, 
Beffonyer^  Zapemonyer  und  Kasfuonyer  Berge;  ausserdem  gehören  noch 
dazn  einige  unbedeutende  Hügel,  welche  bei  Tarpa,  Kopqmmo  und  Or^nd 
ans  der  Ebene  aufragen.  Das  Hauptgebirge  hat  seit  langer  Zeit  durch  daa 
Massen-hafte  Vorkommen  von  Alunit  Berühmtheit  erlangt.  Die  Alaun-füh- 
rende Felsart  zeigt  sich  ungemein  verschieden;  die  reichhaltigste  erscheint 
graulich-weiss,  an  der  Kante  durchscheinend,  feinkörnig-krystallinisch  bin 
dicht,  sehr  hart  und  von  einer  Unzahl  zackig  begrenzter  Hohlräume  durch- 
zogen, welche  dem  Gestein  ein  zerfressenes  oft  schwammiges  und  Ranch- 
wacken-ähnliches  Ansehen  geben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Hohl- 
räume flach  und  ihr  grösster  Durchmesser  in  der  Horizontal-Ebene;  die  Wände 
sind  in  den  reichhaltigsten  (lesteinen  mit  Alunit-Krystallen  bekleidet,  vaA 
zuweilen  liegt  lose  dazwischen  ein  allseitig  abgerundeter  Quarz-Krystall 
mit  rauher  Oberfläche ;   auch  in  der  Gestein-Masse  ist  hin  und  wieder  eis 


Digitized  by 


Google 


839 

solcher  sicbibtr.  —  Wahrsdieinlich  wurde  die  besprocbene  Felsart  bisher 
Dor  io  ehieiD  kleinen  Theile  ihres  Verbreitangs-Bezirkes  entdeckt  und  darch 
Steinbruche  erschlossen ;  er  beschränkt  sich  auf  den  mittlen  Theil  des 
Gebirges  oberhalb  Mumsay  Indessen  wechselt  der  Alaun-Gehalt  auch  hier 
auf  80  unregelroftssige  Weise,  dass  an  ein  bestimmtes  Fortstreichen  eines  in 
allen  Theilen  gleichen  Lagers  nicht  zu  denken  ist.  Um  über  die  LageroAgs- 
und  Bildungs-VerhSltnisse  Klarheit  zu  erhalten,  sind  wesentlich  zwei  That- 
sacken  zu  berücksichtigen.  Erstens  das  Vorkommen  geschichteter  Felsarten 
dber  dem  Alaunstein.  Letzter  ist  nach  oben  zcrtnlmmert ;  es  folgen  ge- 
schichtete Breccien,  Bimsstein  •  Konglomerate  und  sehr  fein-erdige  Tuffe. 
Auch,  wo  an  Abhingen  das  Gestein  in  grösseren  Tiefen  entblOsst  erscheint, 
lassen  sich  zuweilen  Spuren  von  Schichtung  und  von  sehr  grober  TuflT-Bil- 
düng  erkennen.  Die  zweite  bemerkenswcrthe  Thatsache  ist  das  ungemein 
wechselvolle  Vorkommen  Lava-artiger  Eruptions-Gesteine.  Unmittelbar  östlich 
von  Ardo  und  Beregk99m9%  bestehen  die  Gebirge  fast  nur  aus  Ferlstein, 
Obsidian,  steinigen  Laven  n.  dgl.;  seltener  sind  Bimssteine.  Die  gleichen 
Felsarten  erscheinen  an  den  Abhangen  zwischen  Mu^say  und  Bene  und 
an  vielen  andern  Orten;  allenthalben  sieht  man  geschichtete  Tuffe  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  denselben,  theils  damit  wechsellagemd  und  theils 
von  ihnen  durchsetzt.  Es  ist  folglich  klar,  dass  die  Gebirge  bei  Bereyhsn^asv 
Erzeugnisse  untermeerischer  Thätigkeit  sind,  wobei  bald  Niederschläge  zer- 
störter Eruptions-Produkte  stattfanden,  bald  letzte  sich  Strom- förmig  über 
die  fertig  gebildeten  Gesteine  ausbreiteten.  Sie  sind  vollstflndig  analog  den 
Emptiv-Tuifen  des  Augit-Porphyrs  in  Süd-Tyrol  und  fast  sämmtlich  in 
hohem  Grade  zersetzt,  meist  in  einer  Weise,  welche  eigenthümliche  Vor- 
ginge andeutet.  —  Ist  das  Alnnit-Gestein  ein  Erzeugniss  sedimentirer  oder 
eruptiver  Thfttigkeit?  und  ist  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ursprünglich  gebildet 
worden,  oder  erlitt  es  seit  seiner  Entstehung  Umwandlungen  und  von  wel- 
cher Art?  —  Über  diese  Fragen  erhielt  der  Vf.  ungemein  klaren  Aufschluss. 
Es  findet  sich  im  östlichen  Gebirgs-Theil  ein  sehr  merkwürdiges  mit  keinem 
bekannten  vulkanischen  Produkt  vergleichbares  Eruptiv- Gestein ,  das  die 
Berge  von  Kovas%o  und  Bene  und  den  Keiemenheyy  bei  Oroevi  zusammen- 
setzt. In  einer  fast  Quarz-harten,  zuweilen  Homstein-artigen  weissen  und 
weUslich-grauen  Grundmasse  liegen  sehr  zahlreiche  Quarz-Krystalle,  und  in 
den  meisten  Abinderungen  in  noch  grösserer  Zahl  kleinere  weissliche  Feld- 
apath-Krystalle.  Am  dichtesten  ist  das  Gestein  am  Kelemenheyy,  es  nähert 
aich  hier  zuweilen  dem  Glas-artigen  Zustande.  Bei  Bene  und  KowiSMQ 
nimmt  die  Dichte  ab;  in  einigen  Abänderungen  erscheint  die  Grundmasse 
porös,  selbst  Bimsstein-artig,  aber  nie  fehlen  Quarz-Krystalle.  Bei  der  Brücke 
über  die  Boraova  unfern  Bene  hat  in  der  Nähe  der  Klüfte  eine  sehr  merk- 
würdige Zersetzung  stattgefunden.  Sie  beginnt  damit,  dass  die  Quarz-Kry- 
stalle an  der  Oberfliche  verwittern  und  ihre  glänzenden  Flächen  ein 
■lattes  und  zerfressenes  Aussehen  erhalten;  um  die  Krystalle  bildet  steh  eine 
schwache  blau-geflrbte  Rinde.  Zu  gleicher  Zeit  wird  das  feste  Gestein  ein 
wenig  porös,  und  es  lässt  sich  durch  Analogie  folgern,  dass  Diess  durch 
Entfernung  von  fosier  Kieselsäure,  vielleicht  auch  durch  Zerstörung  von 
Jahrbaoh  1860.^  53 
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Silikaten  bewirkt  wird.  Im  nftchsten  Stadtum  der  Zersetzung  werden  einzelne 
der  kleinem  Poren  grösser  und  erweitem  sich  zu  Höhlungen  mit  zackig  ansge- 
fressener  Oberlftcbe.  Darin  liegen  mehre  Quarz-Krystalle  zusammengehiaft, 
eingebettet  in  eine  bläuliche  Substanz,  welche  früher  eine  einfiiche  Rinde 
um  jeden  derselben  bildete.  Die  Krystalle  sind  kaum  noch  halb  so  gross, 
wie  im  ursprünglichen  Gestein,  zeigen  im  Allgemeinen  die  Geseilt  abgenm- 
deter  Dihezaeder  und  haben,  wenn  man  die  blaue  Substanz  entfernt,  ein 
stark  zerfressenes  Ansehen.  Die  Grandmasse  ist  in  diesem  Stadium  aekr 
porOs,  und  die  weissen  erdig  erscheinenden  Feldspath-Krystalle  treten  anf* 
fallend  hervor.  Schreitet  die  Zersetzung  noch  weiter  Tor,  so  entstehen  an 
den  Winden  der  zackigen  Hohlraum^  kleine  Drasen  von  Alunit-KrystaUen, 
und  auch  die  poröse  Grandmasse  nimmt  ein  kryiitallinisches  mit  sehr  fein- 
köroigem  reinem  Dolomit  vergleichbares  Aussehen  an.  Die  Ouarz-ITrystaUe 
sind  alsdann  fast  volbtilndig  verschwunden;  hin  und  wieder  sieht  man  noch 
einzelne  mitten  im  Aluntt.  —  Es  ist  offenbar,  dass  die  erste  Zersetzung  nur 
durch  Flusssflure  bewirkt  werden  konnte,  welche  die  Quarz-Krystalle  und  an- 
dere freie  Kieselsflure  angriff  and  nachher  die  Silikate  zerstörte.  Daher  die 
bedeutende  Substanz-Verminderang,  welche  durch  das  Porös-  und  Löclierig- 
werden  angezeigt  wird.  War  schon  gleichzeitig  Schwefelsflure  vorhanden,  m 
konnte  sie  nicht  bedeutend  eingreifen;  erst  als  die  Silikate  zerstört  worden, 
vermochte  die  Schwefelsflure  an  der  Stelle  der  Kieselsflure  Verbindmgen 
mit  Thonerde  und  Alkalien  einzugehen. 

Ohne  Zweifel  entstand  der  sftmmtliche  Alaunstein  des  Berej^k^rnrnnter 
Gebirges  auf  dieselbe  Weise,  wie  in  den  ervir&hnten  Steinbrüchen  von  Beneß 
denn  abgesehen  von  der  vollstflndigen  Gleichheit  des  Zersetzungs-Prodnktes 
sind  auch  allenthalben  die  Übergangs^Stufen,  seltener  das  frische  Gestem 
selbst,  zu  finden.  Letztes  beobachtete  der  Vf.  noch  in  der  Dedmer  und 
Beganyer  Bergen,  vro  auch  Alaunstein  vorkommt.  Das  Gestein  von  Bem^  • 
Kova9%o  und  dem  Kelemenhegy  ist  das  hauptsflchlichste  Erzengniss  der 
Eraptionen  bei  Bereffk9%m9m  und  gehört  wahrscheinlich  einem  einzigen  und 
zwar  dem  letzten  bedeutenden  Ausbrach  an.  Ein  eigentlicher  Krater  ist  nickt 
zn  finden,  wenn  auch  der  Mittelpunkt  der  vulkanischen  Thfltigkdk  östlick 
von  Ario  und  BeregKinoMm  gewesen  seyn  dürfte.  Nach  jener  erwflhnten 
Massen-Eraption  folgten  die  Exhalation^n  der  Gase  in  Spalten.  Flosasflnre 
und  schwefelsaure  Gase  bildeten  den  Alaunstein.  Die-  Exhalations-Spalten 
hatten,  wie  die  Verbreitung  des  Alaunsteins  zu  ergeben  scheint,  ^eselbe 
Richtung  wie  die  Eraptions-Spalten.  Ausserhalb  ihres  Yerbreitvuigs-G^ittes 
findet  sich  im  mehrfach  erwflhnten  Eraptiv-Gestein  keine  Spur  des  angeden- 
teten  Ganges  der  Zersetzung.  Besonders  aufi'allend  ist  Diess  am  Kelememkefp, 
welcher  ein  wenig  nördlich  von  der  Streichungs-Linie  liegt;  hier  findet  der 
gewöhnliche  Gang  der  Zersetzung  durch  Kohlensflure-haltige  Wasser  statt 
Der  Quam  bleibt  völlig  unangegriffen,  wflhrend  der  Feldspath  allmflklich  in 
Kaolin  verwandelt  wird.  Die  Zersetzung  ist  sehr  flhnlich  der  des  Qaan- 
Porphyrs. 
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Hbubibi:  Kttsien-Gebirge  BraMtlienM  (ZeHschr.  d.  deutochen  geolog. 
Geaellsch.  AT,  412  ff.).  UnffefShr  vom  10^  bis  30°  sttdiicher  Breile  folgt  der 
Brasiiianisehen  Küste  in  geringer  Entfemnng  ein  aus  Gneiss  bestehender 
Gebiigs-Zug,  Serro  do  mar  in  der  Landes-Spracbe  genannt.  Et  senkt  sich 
schroff  nach  dem  Heere,  mit  sanfterer  Abdachung  nnd  in  manchfacher  Ver- 
aweigung  gegen  das  Innere.  Was  ihm  ganz  besondere  Auszeichnung  verleiht, 
Das  ist  die  Oberflfichen-Gestaltung  im  Ganzen  und  Grossen,  die  Zerrissenheit 
und  Zerklürtung,  eine  Manchfaltigkeit  von  Berg-  und  Thal-Bildung,  Er- 
scheinungen, wovon  der  Berichterstatter  sagt,  dass  er  ähnliche  an  keinem 
Europäiseken  Gebirgs-Zug  gesehen.  —  Der  Gneiss  fOhrt  als  zufällige  Ge- 
mengtheiie  Granat  und  Turmalin,  und  in  Quarz  kommt  Gold  eingesprengt  vor* 
Kömiger  Kalk  tritt  in  grossen  Massen  im  Gneiss  auf,  und  es  finden  sich 
darin  Eisen-,  Kupfer*  und  Magnet-Kies,  auch  Graphit.  An  der  Grenze  von 
Gneiss  und  Kalk  erscheint  in  der  Regel  Strahlstein. 


J.  N.  Woldmcb:  Lagerungs- Verhältnisse  des  Wiener  Sand- 
steines von  Nussdorf  bis  Oreifensiein  (Jahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt, 
X,  5).  Auf  der  ganzen  Strecke  von  Nussdorf  bis  zum  WeiMinger  Thale 
wechsellagem  meist  Schichten  feinem  und  grobem  Sandsteines  mit  Kalk-, 
Kalkmergel-  und  Mergelschiefer-Schichten;  sie  haben  verschiedenes  Streichen, 
fallen  bald  nach  S.  und  bald  nach  N.,  aber  immer  etwas  in  W. ;  die  kleinste 
Neigung  beträgt  20^,  die  schroffste  70".  Der  LeopoidHerg  besteht  fast  aus- 
ichliesslich  aus  Kalkstein-Schichten,  die  alle  konform  gelagert  sind.  Hinter 
denselben  trifft  man  Kohlenschiefer  und  dünne  Sandstein- Schichten  mit  Nuss- 
grossen  Kohlen-Einschlüssen.  Es  finden  sich  auf  dieser  Strecke  zwei  Brach- 
Linien ,  die  erste  gleich  hinter  dem  Nussbergey  wo  die  Schichten  abgebrochen, 
auch  vielfach  gewunden  und  gebogen  sind;  in  einer  Thon-reichen  Schiefer- 
Lage  kommt  Nemertites  Strozzii  vor.  Bei  der  Zämentkalk-Fabrik 
Beigen  die  Schichten  die  grösste  Neigung;  hier  ist  die  zweite  Brach-Linie. 
—  Von  Kritmendorf  bis  Oreifensiein  folgen  eocane  Sandstein-Bildungen. 
Hier  wuseln  in  der  ganzen  Ausdehnung  mächtige,  oft  viele  Klafter  starke 
Sandstein- Wände  mit  dünnem  Sandstein-Lagen  und  Schiefem;  Kalke  fehlen. 
Die  Schichten  haben  fast  durchgehends  gleichförmiges  Streichen  und  Fallen, 
höchstens  35^  stets  gegen  S.,  etwas  im  0.  Nur  hinter  Ober-Kritmendorf 
dörfte  eine  Brach-Linie  seyn,  da  die  Schichten  hier  bis  70®  gegen  SSO. 
lallen.  Hinter  Kritatendorf  überlagem  die  Sandsteine  aus  Quarz-  und  Gneiss- 
Geschieben  bestehende  Konglomerate. 


GnOim:  Geologie  des  Laire-DefMriemenU  iBulUt,  Hoe.  gM.  (2.) 
XVI,  412  etc.).  Das  älteste  Gebilde  des  mittlen  Frmütreieki  ist  Gneiss, 
welcher  abwärts  in  scbiefrigen  Granit  fibergeht,  aufwärts  in  Glimmerschiefar 
mit  Kiesel -Nieren.  Der  schieferige  Granit  führt  weissen  und  braunen 
Glimmer.  Im  eraptiven  Granit,  der  jüngeren  Alters  ist,  nimmt  man  nur 
brannen  Glimmer  wahr;   auch  eignet  er  sich  an  gewissen  Stellen  Porphyr- 
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artige«  Geffige  an.  Der  eruptive  Granit  hat  das  GneiM-Gebirfe  enporgeliobea, 
durchsetzt  und  mitunter  vollkommen  verschoben  (PiUt  lAid  Berge  des  Foremj, 
Das  Gestein  zeigt  theils  ein  Korn  von  mittler  Grösse,  theils  ist  es  feia- 
kömig;  hin  und  wieder  enthält  dasselbe  auch  Hornblende*  Bldttcheo«  — 
Die  Erhebung  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  fand  vor  Ablagerung  der 
siluriscben  Gebilde  statt;  darauf  folgte  die  Kohlen-Formation ,  begleitet  von 
Porphyren,  welche  manche  Störungen  hervorriefen,  sodann  nach  langea 
Zwischenräumen  Lias  und  endlich  tertiäre  Schichten. 

Dblessb,  ViRLBT  uud  HUBERT  fügcQ  dcu  Angaben  Grömers  BemerkuiigeB 
bei,  welche  alle  Beachtung  verdienen.  Sie  betreffen  den  Porphyr,  nament- 
lich jenen,  der  dem  Granite  nahe  steht  und  in  dessen  Zusammensetrang  Albit 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  —  femer  den  Ursprung  granitischer  Gesteinen.  f.w. 


A.    Müller:    einige    anormale    Lagerungs  -  Verhältnisf e    iai 
Baseler  Jura  (Verhandlungen  d.  naturforsch.  Gesellsch.  in  Basel.,  I#,  348  C). 
Die   Reihenfolge    der '  in   den  dortigen   PIateau*s  zu  Tag  tretenden  Gebirgs- 
Formationen  ist  von  oben  abwärts: 
L  Quartäre  Gebilde. 

Gerolle-   und  Sand-Ablagerungen,   besonders  in  der  Nähe  dea   RkeU^ 

thaUs. 
n.  Tertiär-Formation. 

Mioeäne   Kalk-    und    Quarz-Konglomerate,   GeröUe,  Sandstein,   Mergel 

und  Süss wasser-Kalke,  auch  Spuren  von  Bohnerz-Bildungen,   aftmmtlich 

von  geringer  Mächtigkeit,  in  zahlreichen  zerstreuten  Parthien  die  Decke 

der  Plateau^s  ausmachend., 
III.  Jura-Formation. 

A.  Weisser  Jura. 

1.  Korallenkalk. 

2.  Terrain    k    chailles     (Scyphienkalk),     vorzüglich    am    Oemfen- 

Plateau. 

3.  Unterer  Korallenkalk  oder  Ozfordkalk  mit  Ammonitea^iplez. 

Oxfordthone. 

B.  Branner  Jura. 

1.  Kelloway-rock  (Omaten-Thone),  nur  spärlich  auftretend. 

2.  Bradford-Schichten,  sehr  verbreitet,   voll  Versteinerungen,   nach 

oben  die  Kalke  mit  Ammonites  macrocephalus,  nach  nnten 
grobkörniger  Rogenstein  mit  Am.  Parkinsoni  und  Cly- 
peus  patella. 

3.  Haupt-Rogenstein   (fehlt   im  Sekwakitehen  Jura)  die  HanpUsesse 

der  Plateau's  und  ihre  steilen  obem  Thal-Wände  bildend. 

4.  Unterer  Eisen-Rogenstein.      • 

C.  Schwarzer  Jura  oder  Lias. 

1.  Oberer  Lias  oder  Posidonomyen-Schiefer. 

2.  Mittler  Lias  oder  Belemniten-Kalk. 

3.  Unterer  Lias  oder  Gryphiten-Kalk. 
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IV.  Triu-ForiMition 

1.  Keuper  (bmite  Mergel;  Sandsteine  und  Dolomite). 

2.  Muschelkalk  (Haopt^Muschelkalk  und  Dolomit;  Gyps  und  Anhydrit). 

3.  Bunter  Sandstein,  nur  bei  Riehen  und  in  der  östlichen  Fortsetzung 
des  Baseler  Plateau's  erst  im  Kanton  Aargau  in  der  Nähe  des  Rheine 
zu  Tage  tretend. 

Man  kann  mithin  von  diesen  wenigen  und  ganz  beschränkten  Ausnahmen 
absehend  den  Muschelkalk  als  tiefste  Formation  des  Basier  Jurors  bezeichnen. 
Hier  und  da  findet  sich  indessen  jene  normale  in  zahlreichen  Thal-Einchnitten 
.ersichtliche  Formations-Folge  sowohl  im  Plateanx-Gebiet  als  auch  zumal 
in  den  angrenzenden  Jtrr«<Ketten ,  ges tOrt,  woraus  theils  scheinbare  und 
theila  wirkliche  anormale  Lagerungs- Verhältnisse  entstehen,  welche  den  mit 
dem  Baeeler  Jura  wenig  vertrauten  Geologen  leicht  irre  führen  können,  und 
die  überhaupt,  einzelne  Fälle  abgerechqet,  bisher  wenig  beachtet  wurden. 
Der  Verfasser. ging  desshalb  in  nähere  Betrachtung  jener  anormalen  Lagerung»- 
Verhältnisse  im  Plateaux-Gebiet  und  in  den  Hochketten  ein.  Wir  müssen 
uns  darauf  beschränken  zu  bemerken,  die  mitgetheilte  Detail-Untersuchung 
habe  ergeben,  dass  eine  wirkliche  Umstärzung  der  Schichten,  also  eine 
Umkehrung  der  Schichten-Folge  auf  der  Erhebungs-Linie  der  Vorkette  des 
Bateier  Jura*e^  die  noch  unklare  Stellung  einiger  Lias-  und  Keuper-Parthien 
unter  dem  Muschelkalk  ausgenommen,  nirgends  stattgefunden,  sondern  überall 
ist  nur  eine  Aufrichtung  der  ganzen  Schichten  -  Reihe  längs  der  das  Plateau 
begrenzenden  Erhebungs-Spalte  und  zugleich  eine  Oberschiebung  ihrer  untern 
Glieder  über  die  obersten  des  in  der  Tiefe  gebliebenen  Plateau-Randes  zu 
erkennen.  —  Ob  die  viel-besprochene  Wechsellagerung  von  Lias-  und 
Steinkohlen-Formation  in  der  Tarentaiee  in  ähnlicher  Weise  wie  die  anor- 
male Lagerung  der  Baseler  jurassischen  Ketten  erklärt  werden  könne,  lässt 
der  Verfasser  unentschieden.  Die  Ähnlichkeit  beider  Fälle  ist  einleuchtend 
genug.  Ebenso  bieten,  nach  Stidbr,  die  nördlichen  Kalk- Alpen,  da  wo  sie 
an  das  Mollasse-Nagelfluh-Gebirge  der  mittlen  Schweitm  anstossen,  eine  Reihe 
von  Oberstürzungen  und  Überschiebungen  älterer  Formationen  über  jüngere 
dar,  welche  mit  denen  der  besprochenen  jurassischen  Vorkette  die  unver- 
kennbarste Analogie  zeigen.  Die  Oberstürzongen  längs  der  Nord-Grenze  der 
Ftn^eraarAom-Zentralmasse  scheinen  ähnlicher  Natur;  nur  findet  hier  eine 
Überlagerung  durch  ältere  krystallinische  Gesteine  statt.  —  Die  Aufrichtung 
und  Oberschiebung  der  ganzen  Schichten-Reihe  des  Baseler  Jvra's  wiederholte 
sich  wenigstens  viermal  und  zwar  immer  auf  Kosten  des  frühereu  Plateau- 
Randes,  dessen  Schichten  abgebrochen  und  gehoben  vnirden.  Bei  jeder 
neuen  Hebung  musste  folglich  die  Süd-Grenze  des  Plateau's  um  eben  so  viel, 
als  die  Ausdehnung  des  gehobenen  Rand-Stückes  betrug,  zurücktreten.  Auf 
diese  Weise  reihte  sich  nach  und  nach  Kette  an  Kette,  wobei  in  der  Regel 
die  nördlichere  einer  jüngeren  Erhebung  als  die  südlichere  entspricht;  die 
südlichste  Kette  ist  also  die  älteste,  die  nördlichste  die  jüngste.  Daher 
kommt  es,  dass  die  südlichen  Ketten  noch  keine  Tertiär-Formationen  auf 
dem  Rücken  tragen ;  ihre  Erhebung  fällt  in  die  vor-miocäne ,  die  der  nörd- 
lichen Ketten  in  die  nach-miocäne  Tertiär-Zeit    oder  noch    später.  —  Eine 
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Aufrichtung  der  Schichten  der  Jura-Ketten  durch  blossen  Seiten-Druck  ~ 
den  mehre  der  bedeutendsten  Schweitzer  Geologen  aus  der  Erhebung  der 
Alpen  herleiten  —  ist,  wenigens  für  den  an  den  Kanton  Ba^el  angrenxenden 
Theil  des  Jiira-Zuges,  kaum  zulissig,  da  hier  die  im  westlichen  Jura  ao 
deutlich  ausgesprochene  Faltung  der  Ketten  fehlt  und  man  von  ganzen  oder 
zusammengedräckten  Gewölben,  die  also  verkehrte  Schichten-Folgen  dar- 
bieten müssten,  keine  Spur  trifft,  von  einfiich  gebrochenen  Gewölben  aber 
östlich  vom  obem  Hauenetein  nur  wenige  unzweifelhafte  Vorkommnisse  findet, 
die  jedoch  zum  Theil  eine  andere  Erklärung  zulassen.  Alles  zeugt  demnach, 
wenigstens  was  den  Baseier  Jura  betrifft,  eher  für  wirkliche  und  zwar 
mehrmals  wiederholte  plutonische  Erhebungen,  entsprechend  der  Zahl  der 
parallel  hinter  einander  gelagerten  Hauptketten.  Auch  der  durchgfinipge 
Schichten-Fall  aller  Hauptketten,  von  denen  nur  wenige  untergeordnete  Zwi- 
schenglieder, welche  der  Verfasser  zum  Theil  als  spiter  losgetrennte  Hand- 
Stücke  jener  Hauptketten  betrachtet,  eine  scheinbare  Ausnahme  machen, 
reden  dieser  Erhebungs-Theorie  das  Wort. 

Den  Schlnss  machen  Betrachtungen  über  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Baeeler  Plateau  und  dem  Sehwar%wald.  Wir  behalten  uns  vor,  spiter  dar- 
auf zurückzukommen. 


6.  A.  KoBifHUBBB:  geognostische  Beschaffenheit  des  Bakanyer 
Gebirges  (Verhandl.  des  Vereins  f.  Naturk.  zu  Preslturg,  IF,  51  ff^).  Vom 
Berge  Dobae  in  der  Smalader  Cfeepannsehaft  bis  zur  Thal -Fläche  von  Moor 
erstreckt  sich  das  Gebirge  in  einer  Länge  von  etwa  zehn  Meilen,  vom 
nördlichen  Ufer  des  Balaton  bis  in  das  Hügel-Terrain  und  die  Niederung  bei 
Raab  in  einer  Breite  von  ungefähr  sechs  Meilen,  und  stellt  eine  manchfaltig 
verkettete  Reihe  von  Bergen  dar,  mit  nieist  sanft  gerundeten,  nicht  seilen 
Kuppel  artig  oder  Kegei-förmig  gestalteten  Formen  und  zahlreichen  dazwi- 
schen liegenden  Hochebenen',  Thal-Kesseln  und  Schluchten.  Die  Gewisser 
strömen  grösstentheils  der  Raab  oder  unmittelbar  der  Donau  zu,  südlich  auch 
dem  Plattensee  und  dem  Sarm9.  Das  rechte  JD(m«ti-Ufer  wird  in  der 
Gegend  der  liaa^-Mfindung  von  Alluvium  gebildet,  welches  sich  auch  in  an- 
sehnlicher Breite  längs  dieses  Flusses  und  der  in  ihn  mündenden  Bäche  hin- 
anzieht. Löss  bedeckt  an  vielen  Orten  die  Gebirgs-Abhänge  und  Thal- 
Schluchten.  Im  Stifts-Garten  zu  Zire%  fanden  sich  in  demselben  Backen- 
zähne von  Elephas  primigenius  und  im  Diluvial-Schutt  bei  Raab  Reste 
vom  Manunuth  und  Riesenhirsch.  Die  Tertiär- Formation  ist  durch  weit  aus- 
gedehnte Sand- Ablagerungen  vertreten,  welche  die  ganze  nördliche  Voriage 
des  Bakonff  zwischen  Teih  und  Kis-Ber  bilden  und  sich  noch  über  letzten 
Ort  ostwärts  fortsetzen.  Unter  diesem  Sande  treten  hier  nnd  da  Schott- 
Ablagerungen  zu  Tage,  welche  auf  dem  obem  Congerien-führenden  Tegel 
rohen  und  nicht  selten  die  sogenannten  versteinerten  Ziegen-Klaoen  enthallao. 
Von  Lowasm  Patona^  Oie%y  Lavi,  Taleki  und  Borcehama  Puanta  sind 
Petrefakten  aus  dem  oberen  Tegel  bekannt,  so  dass  diese  Schichten  eine  Art 
Gürtel    in    der   Niederung   zwischen    den   SM^oro^Bergeit  ond  den  hohem 
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Erhebmifen  des  besprochenen  Gebirges  m  bilden  scheinen.  LeithalCalk  fand 
der  Berichlerstalter  an  den  von  ihm  besuchten  Orten  nicht.  Ungemein  ver- 
breitet ist  die  Eocftn-Formation ,  welche  in  einem  weiten  Bogen  lings  der 
Wasserscheide  zwischen  dem  Sarvim  und  der  Raab  die  altem  Gesteine  um- 
gibt, auch  in  die  Thäler,  welche  von  letzten  gebildet  werden,  sich  erstreckt, 
so  dass  dieselben  oft  gleich  Inseln  aus  ihr  emporragen.  Nummuliten  bis  zur 
Thaler-Grösse  trifft  man  z.  B.  zu  Dakonybel^  kleinere  allenthalben  in  den 
hieher  gehörigen  Kalken  sowie  sekundär  abgelagert  im  LOss  und  im  Dilu- 
vial -  Gerolle.  Anstehende  eocäne  Gesteine  treten  wieder  auf  der  Höhe 
swiachen  äardosrei  und  Csesmnsk  bei  Dudar  u.  a.  a.  0.  auf.  Die  Kreide- 
Formation  ist  durch  die  Rudisten-Zone  vertreten,  welche  gleichfatls  in  be- 
trächtlicher Ausdehnung  erscheint.  Hippuriten  wurden  an  nicht  wenigen 
Stellen  gefunden.  Die  iltern  in  Bakony  auftretenden  Kalke  gehören  zu  den 
•  Lias-Gebilden.  An  allen  höher  emporsteigenden  Bergen  sind  dieselben  schön 
entwickelt  und  fahren  zahlreiche  Petrefakte,  so  namentlich  am  KorÖB  hegy 
und  Somhegy,  Weiter  gegen  den  Plattensee  ist  sodann  die  untere  Trias- 
Formation  als  Muschelkalk  und  Bunter  Sandstein  entwickelt,  wie  Zbpharovich 
zuerst  nachgewiesen  hat.  Von  vulkanischen  Bildungen  sind  zu  erwähnen 
die  Basalt-Dur  chbrflche  am  nord-westlichen  Ufer  des  Plattensee^ e  ^  beson- 
ders ^das  Plateau  bei  Smanto,  sädlich  von  Sümeyk^  und  die  durch  ihre  eigen- 
thflmliche  Form  überraschenden,  mitten  aus  der  Ebene  der  iloaä-Niederung 
empor-tauchenden  Kuppen  des  Somlyo  bei  Vasarhely  und  des  Hag  bei 
Klein-ZeU. 


A.  SisHoimA:  Lias-Yersteinerungen  in  einer  Miocän-Schicht 
(Ttnetit.  tSBO,  219).  In  den  Hageln  von  Larriano  zwischen  Gallino  und 
Verrum  in  der  Gegend  von  Rancheja  liegt  eine  miocäne  Konglomerat-Bank, 
welche  Blöcke  von  krystallinischem  Kalke  mit  Lias-Yersteinerungen  ein- 
schliesst,  unter  welchen  man  Terebratula  qninqueplicata  Znr.,  T.  tetraedra 
Dav.,  T.  furcillata  Buch,  T.  resupinata  Sow.,  T.  comnta  Sow.,  T.  numismalis 
Las.,  Spirifer  rostratus  Schlth.,  Sp.  tumidus  Scoltu.,  Sp.  Walcotti  Sow.,  Sp. 
yermcosus  Buch,  Lima  und  Pecten  unterscheiden  kann.  Es  ist  das  erste  Mal, 
dass  man  solche  Yersteinerangeu  in  diesem  Gebilde  findet,  welches  den  unte- 
ren Theii  des  Turiner  Hügel-Landes  ausmacht.  Der  nächste  Punkt,  wo  ein 
solcher  Lias-Kalk  ansteht,  ist  Go»9ano  am  Orta-See.  Yon  da  mflssen  diese 
Kalk-Blöcke  gekommen  seyn,  wie  die  mit  ihnen  verkitteten  Geschiebe  voo 
Quan-führendem  Porphyre  und  Dolomit  in  diesem  Theile  Italiens  nirgends 
als  zwischen  dem  Layo  mayyiore  und  Crevaeuore  bei  Iviella  anstehend 
gefunden  werden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  in  der  Miocän-ZeH  Piemant 
ausser  den  Apenmnen  auch  die  Berge  im  NO.  von  Turin  „besass'%  welche 
später  mit  den  Alpen  zu  einer  Ma^se  vereinigt  wurden. 


S.  Y.  Wood:  über  die  eingeführten  Fossil-Reste    des  Red 
Crag  iOeolof.  Quart.  Jeum.  186$,  ÄV,  32-45).    Man  ist  längst  der  An- 
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ficht,  das«  der  Red  Crag  Emiflandi  eine  Menge  ans  anderen  Formatione« 
eingeschwemmter  Fossil -Reste  enthält,  welche  erst  ausgeschieden  werdea 
mussten,  wenn  man  aus  der  Quote  seiner  ausgestorbenen  Arten  seid  Alter 
bestimmen  wollte.  Aber  es  nicht  immer  so  leicht  zn  sagen  ^  ob  eine  Ali 
eingeschwemmt  sey  oder  nicht.  Die  Einführung  aus  anderen  ScfaichUMi 
setzt  keinen  auffallenden  Grad  von  Abreibung  voraus,  indem  man  noch  heut- 
zutage I.  B.  in  der  Bay  von  Chrutchurch  Ktisten-Waode  in  Folge  von 
Unterwaschungen  zusammenstürzen  sieht,  deren  organischen  Einschlüsse  unter 
Umstanden  schon  in  der  Nähe  eine  neue  Lagerstätte  mitten  zwischen  organischeu 
Überbleibseln  der  Bewohner  unsrer  jetzigen  Meere  6nden.  Von  vielen  Arlea 
des  Red  €rag  weiss  man  allerdings,  dass  sie  sonst  auch  in  benachbartea 
älteren  Schichten  vorkommen,  was  aber,  wenn  diese  Schichten  im  Alter  nur 
wenig  verschieden  sind,  noch  nichts  beweiset,  da  dieselben  Arten  auch 
während  der  Bildungs- Dauer  der  beiden  Schichten  gelebt  haben  könnten. 
Die  Art  des  Fossil-Zustaodes  selbst,  die  Versteinerungs-Weise  der  organischeu 
Reste,  auch  ihre  unmittelbare  Umhüllung  geben  nicht  selten  und  namentlich 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  mehr  und  weniger  verlässige  Anzeigen  ihrer 
anderweitigen  Herkunft  ab.  Es  ist  dann  auch  von  grosser  Wichtigkeit,  die 
Vorkommnisse  des  Red  Crag  in  solchen  örtlichkeiten,  wo  derselbe  offenbar 
umgeschüttet  worden  und  wo  die  Einmengung  auch  nur  einer  gewisses 
Anzahl  fremder  Körper  einmal  erwiesen  ist,  bei  Bestimmung  der  ihm  elgeu- 
thümlich  zustehenden  Arten  ganz  ausser  Acht  zu  lassen  und  für  diesen  Zweck 
solche  Örtlichkeiten  auszumitteln,  wo  nach  allem  Anscheine  keine  sekundäre 
Ablagerung  stattgefunden  hat.  Auch  die  Anhäufung  zahlreicher  Reste  von 
Land-  und  Süsswasser-Thieren  an  einer  Stelle  der  meerischen  Formation 
darf  als  ein  Anzeichen  einer  Einführung  von  aussen  her  angesehen  werden. 
Endlich  kommen  noch  manche  unorganische  Ablagerungen  bei  Prüfung  dieser 
Frage  in  Betracht,  wenn  sie  mit  solchen  voran-gehender  Schichten  überein- 
stimmen, wie  Trümmer  dieser  Schichten  selbst;  —  Feuerstein-  und  Hom- 
•tein-Nieren,  welche  durch  ihre  Härte  sich  zur  Erhaltung  und  weiten  Fort- 
fQhrung  noch  mehr  ab  die  organischen  Reste  eignen;  —  Koprolithen 
u.  dgl.  m.  Gerade  die  Feuerstein-Nieren  der  Kreide  sind  in  manchen  Gegen- 
den im  Red  Crag  ziemlich  häufig  zu  finden;  noch  häufiger  (bis  zum  Ver- 
hältnisse von  8:1)  sind  gewisse  im  London-Thon  ganz  übereinstimmend 
vorkommende  Knötchen  aus  Thon  und  phosphorsaurer  Kalkerde  bestehend, 
welche  in  Form  und  Gehalt  mit  Koprolithen  Ähnlichkeit  haben  und  mUnnter 
ganze  Schichten  erfüllen,  die  man  zu  landwirthschafilichen  Zwecken  aus- 
beutet und  selbst  als  Koprolith  zu  bezeichnen  pflegt.  Sie  enthalten  Fisch- 
und  Knister-Reste  des  London-Thon  eingeschlossen ;  dürften  aber  auch  z.  Th. 
aus  dem  Coralline  Crag  herzuleiten  seyn  (schwerlich  aus  dem  Grünsande, 
wo  ebenfalls  solche  Lager  phosphorsauren  Kalkes  vorkommen).  In  der  Nähe 
von  Sution  ist  ein  Becken  im  Red  Crag  von  10—12  Engl.  Meilen  Länge 
bekannt,  welches  daran  vorzugsweise  reich  ist,  während  sie  an  andern  Orten, 
wo  Feuersteine  vorkommen,  mitunter  ganz  fehlen  können,  Diess  etwa  sind 
die  Blorbmalc,  durch  welche  sich  der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  leiten 
Hess.    Inzwischen  erklärt  er  ausdHicklich,  weder  die  Frage  entscheiden  zn 
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wolleii,  ob  Coralline  Crag,  Red  Crag  and  Mammaliferoas  Crag  von  dreieriei 
Yenchiedenem  Alter  —  etwa  pHocin,  neu-pHocin  und  pleistocän,  wie  man 
angenommen  — ,  oder  ob  sie  nur  verschiedene  Facies  von  fast  gleicbzei^er 
Bildung  seyen.  Die  Bildungs-Bedingungen  seyen  jedenfalls  sehr  abweichend 
gewesen;  sie  reprftsentirten  verschiedene  Facies,  auch  wenn  sie  verschiede- 
nen Zeiten  angehörten.  Der  Coralline  Crag  seye  ein  Gebilde  ruhigen  Was- 
sers, das  als  solches  auch  seine  eigenthümlichen  Bewohner  (Korallen  etc.) 
gehabt  habe;  der  Red  Crag  seye  in  Strömungen  entstanden. 

In  der  znnftchst  folgenden  Tabelle  sind  solche  Arten  des  Red  Crag  auf- 
gezählt, welche  theils  wirklich  auch  im  Coralline  Crag  vorkommen,  aber 
möglicher  Weise  doch  noch  wfthrend  der  Bildungs-Zeit  des  Red  Crag  fort- 
existirt  haben  könnten,  —  theils  sind  sie  zwar  im  Coralline  Crag  Englandt 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  scheinen  aber  ihren  zoologischen 
Charakteren  nach  dessen  Periode  wohl  zu  entsprechen.  Diese  letzten  sind 
mit  *  bezeichnet  worden. 


Yoluto  Lambertl 
CyprMft  afflnis 
Erato  HaogeriM 
Terebra  inveraa 
Oassidaria  bicatenata 
NaMa  conglobaU* 

Ublosa 

prisroatlca 
Trophon  alvaolatam 

consociale 
Pleurotoma  oarlnata 

iniarU* 

8«inlcolon  ? 
Cano«llaria  mttraefonnis 

scalaroides 
Scalaria  follaoea 

yarlcooa 
Yennetos  intortos 
Dental!  am  eostatnm 

Oftrea  prfnoeps 
Hlnnites  CortesU 
Peeten  dubios 


Pecten  maximo«  ? 
Pinna  pectlnata 
Lfmopsis  anrita 
Mytllus  heBperianiu 
Ohama  gryphoidee 
Diplodonta  dilatata 
Laoinopsis  Lajonlcaireana 
CardiU  senilis 

chamaeformls 

orbicalarls 

scalaris 
Astarte  BasteroU 

Burtinl 

gracilis 

incrassata 

mntabilis 

0maliu5i 
Isoeardia  cor 
Cyprlna  mstiea 
Yenos  casina? 

ovata  ? 
Olroe  minima 
Tapes  teztnrata* 


Tapes  Tirglnea? 
Mactra  glauea  * 

obtrnncata 
Panopaea  Faujasi 
Mya  truncata? 
Qlydmeris  angosta 
Qasteochaena  dubia 
Teredo  Norweglca 
Terebratula  grandis 

Balanos  ooncaTOs 
erenatus 

Sphenotroehns  intennedlos 

Oryptangia  Woodi 

Balanopbyllia  ealycuius 

Fascicttlaria 

Theonoa 

Cellepora 

Escbara  monilifera 

AieyonidiTDun  oironmTesUans. 


In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  neben  den  Namen  der  fossilen  Körper 
die  Formationen  aufgezählt,  aus  welchen  sie  wahrscheinlich  ausgewaschen 
and  in  den  Red  Crag  übergeführt  worden  sind.  Formationen  solcher  Art 
liegen  überall  nicht  ferne  von  der  jetzigen  Lagerstätte  dieser  Körper  im  Red 
Crag,  nur  die  mittel -tertiären  Meeres-Gebilde  ausgenommen,  auf  welche 
einige  nicht  seltene  Arten  von  Fisch-Resten  hinweisen  virürdeu,  wenn  näm- 
lich die  Schichten,  in  welchen  sie  auf  Malta  gefunden  worden,  dort  ihrem 
Alter  nach  richtig  erkannt  sind,  —  wie  auch  Hippotherium ,  Hyaenodon 
n.  a.  Säugthiere  Land  -  Gebilden  dieses  Alters  entsprechen.  Viele  dieser 
fremden  Körper  sind  freilich  bloss  in  Form  von  Kernen  und  Abdrücken  oder 
so  abgerieben  vorhanden,  dass  sie  eine  nähere  Bestimmung  der  Arten  gar 
nicht  zulassen. 
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Hyraootherium  leporinum 

cunioaloa.  . 
Ursiu  .  .  « 
Oanis  .  .  . 
VnlpM  .  .  . 
Felis  .  .  . 
Trogontheiiun 
Bfftstodon  .  . 
Rhinocerot 
Equttfl  .  .  • 
Hippotherium 
Coryphodon  ? 
Tapiroi  .  . 
Sus  .  .  .  . 
HyAenodoQ 
Cenros  .  .  . 
BAlaenodoQ  affinls 

definitiu 

•DurginAtOf 

glbbotus 

physalodas 
Delpbinn«  .    , 
Phyteter     .    . 
Orooodlliu 
Ohelono  ?    * 
Trlonyx      .    . 
PAlMophU  TolUpioni 
Ziphiot  2  «pp. 
MyUobAtM      . 
Aetobfttei  .    . 
Kala  ornaU? 
PrlitU    .    .    . 
Zygaena?    .    . 
Lamna  elegans 

gracUis  ?    .  . 

cuspldata     . 

oontortidena 

verticalU?  . 

Hopei?   .    . 
Carch&rodon  megalodon 

sttlciden« 

tp.      .    . 
Ozyrhina  haculis 

pUcütilis .    . 

Desorl?  .    . 

trigonodon? 
Otodus  obliquos 

lanceoUtot 
Oaleocerdo  aduncus 
Notldanus  primigenina 
Edaphodon  .  .  . 
Pyonodtif  ToliapicQt 
Phyllodus  polyodos 
Anarrhlehas  .  .  . 
Ooelorhynohiu    .    . 


I  PrimiÜT« 

I     I-M«- 
,      statu 


Tetrapteras?  .... 
Halecopsis  laoris  .  . 
Belemnitella  muoronata 

lanceolata?  .  .  . 
Ammonitas     .... 

Nautllns 

Heliz  pulchella  .    .    . 

mfesoans     .... 

ryta 

Balimus 

Planorbls  marginatns 

Cypraea  «p 

VolaU  WethereUi  .    . 

AnciUaria 

Strombas 

Gassidaria  strUU? 
Conus  Di^Jardlni     .    . 
Conorbis  s.  Pleurotoma 
Nassa  conglobata     .    . 
Baecinum  Dalol      .    . 
Pymla  aociinis   .    .    . 
Fosos  «p.  ?     .... 
Corithium?     .... 
Oanoellarla  Ueviuscula? 
Yormetos  Bognoriensis 
Pleurotomaria  Angliea? 
Tnrritella  imbricaUria 
Natlca  9pp.  2      .    . 
Ditrypa  inorassata? 
Orypbaea  dilatata  . 
Ostrea  flabellala 
Peotuncalus  glydmeris 
Cardiom     .    .    . 
Gyprina  Morrisl 
laocardia  cor?    . 
Asurte  .... 
Thraola  s.  Ifya  . 
Teredo  antenantao 
RbynehoneUa  tetraedra 

Martini   .     .    . 
Terebratulina  striatola 
^Laathopsis  Leaehi . 

nnbpinosa  .    .    . 
Xantbolithes  Bowerbanki 
Uoploparia  gammaroides  ? 
Thenops  scyilariformls     . 

Gidaris 

Ananchytes  oyatns  .    .    . 
Astropeot«n  erispatos?    . 
Pentaorinns  subbasaltiformls 
Paracyathus  caryophyUtu 
VentricoUtM 


's  5 

•  »s  £  5 


Hiebet  beseichoet  n  die  Jara-,  s  die  Kreide-,  t  die  Eocftn-,  n  die 
cftn-,  w  die  Pliocftn-Fonnation. 
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Brkithaupt:  geognostische  Beschaffenheit  des  östlichen  Ser^ 
Heus  (Berg-  und  Hfitten-männ.  Zeitung,  1860 ,  S.  124).  Die  Sümpfe  tob 
NegoHn  sind  nichts  als  Barren  des  Timtm^  an  dessen  Gehänge  auf  weite 
Strecken  hin  aasgezeichnete  Varietäten  des  Gabbro  auftreten.  In  den  Rainen 
des  alten  Römer-Kastelles  Timaeum  iimus  (jetzt  Qanmgrad)  entdeckte  der 
Vf.  ein  neues  Gestein,  wovon  er  Musterstücke  erhielt.  Es  ist  von  kristal- 
linischer, im  Grossen  auch  Platten-förmiger  Struktur,  besteht  aus  licht-grauem 
Labrador  als  Grundmasse,  aus  schwarzem  Arophibol  und  einem  weissen  Feld- 
spath,  enthält  auch  mitunter  auf  den  Klüften  einen  Zeolith  und  scheint  mit 
dem  Gabbro-Zuge  im  Zusammenhange  zu  stehen.  Dieses  neue  eigenthümliche 
Gestein  wurde  mit  dem  Namen  Timozit  belegt. 


F.  V.  RiCBTHOFKM :  die  Kalk-Alpen  von  Vorarlberg  und  Nord-Tgroiy 
I.  Abtheilung  üahrb.  d.  geolog.  Reichs-Anstalt,  1869^  X,  72  ff.  mit  2  Pro- 
fil-Tafeln in  Pol.,  Separat- Abdruck,  66  SS.,  Wien  1859).  Die  hier  ge- 
schilderten Beobachtungen  wurden  1867  vom  Vf.  gemeinsam  mit  Fr.  v.  Hauer 
angestellt,  welche  verschiedentlich  von  F.  v.  Amdriam,  A.  Picblbr,  GOhbbl 
und  B.  GoTTA  begleitet  waren ;  über  die  Ergebnisse  fand  eine  Verständigung 
mit  Escher  vom  dbr  Lihth  u.  a.  Sehweiisner  Geologen  statt.  Die  Beschreibung 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  geo-  und  oro-graphischen  Oberblick  und  der 
Aufstellung  eines  allgemeinen  Schichten-Profils  für  die  der  Gegend  ange- 
hörigen  Gebirgsarten,  welche  durch  6  successive  Hebungen  und  Senkungen 
gestört  wurden  (  —  1  =  bis  =  6  =). 


g.  Alluvial-Formation. 
28.  Torfmoore  etc. 

f.  Diluvial-Forma  tion. 
27.  Schotter. 

e.    Tertiär-Formation. 
26.  Östliche  Bliocän-Gebilde. 
25.  Miocäne  Mol  lasse. 

24.  Eocän-Becken  von  Häring, 
23.  Eocäner  Flysch. 
22.  Nummuliten-Kalk. 

d.  Kreide-Formation« 
21.  Gosau-Gebilde. 
20  Seewer  Kalk. 
19.  Gault. 

18.  Caprotinen-Kalk. 
17.  Spatangen-Kalk. 
16.  Valanginien. 
15.  Rossfelder  Schichten. 


c.    Jura-Formation. 
14.  Jura  von  ViU. 
13.  Brauner  Jura. 

b.    Lias-Formation. 
12.  Hierlatz-Schichten. 
11.  Allgäuer  Flecken-Mergel 
10.  Adnether  Schichten. 

9.  Obrer  Dachstein-Kalk. 

8.  Kössener  Schichten. 

7.  Untrer  Dachstein-Kalk  u.  -Dolomit. 

a.    Trias, 
(obre  Trias) 

6.  Raibler  Schichten. 

5.  Hallstädter  und  Arlberg-Kalk. 

4.  Partnach-Schichten. 

3.  Yirgloria-Kalk. 
(untre  Trias) 

2.  Guttensteiner  Kalk. 

1.  Werfener  Schichten.  . 

?Verrttc  ano. 
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I.    ITirTriif    ■witTiii    ff  r  tilir  irfif  ■?■  ria  ubiIwm  ¥«■ 
fUx  MM  gnmem  TWQ  ier  ■örAidbc«  Ealk-Alpcs,  MfdwifU  4cr  ZcaUsl- 
life  4cr  J/^M  TOM  BkmHküm  wU  Mkem-naU  Ks  nn   ffifMr  Bcckca,  m 

BffBcfcrticIi-wetie.     Gc|pea  Weste«  wcrdca   jüferv  GfieJer   ToriirRickcsd, 
■  Oslea  Bitntcr  f«x  feUc«,  wie  Se  PgrilrffteÜMgc»  f,  2»  3 


|ll.  AH^MT  SeUebUa 

[lt.  AiMCh«r  Kalk    .    . 

9.  AdntbT  Kalk     .    . 
&  Kimmtr  Sdücht^m 

7.  ü.  Da<rhst«is-D«l4alt 


■  ■    I   ■  I  ft  ■  •  «.BKl»         ^ 


A4jMtk«r  Kalk*    ....       AimaAm  1 

Obrer  Dachstcn-CAlk   .    .        Obr«r  D^rbird«  W^m 

Kän«er  S<Meht«a    .     .    .        KSmrmv  Sfhirkttn 

Ufttrer  Daduceia  DoIjbU  ^  IJacrcr   P^^'^t^  -  T*'''^M 

EMSk %         mmi  Kalk. 


(  Ufttrer  D« 


6.  Baiblcr-S<lüelit«a    att 
RaaekvadiL«  «ad  Grps 


I  Kaibier  ScUdMa      .    .    . 

9.  Arlb«rs«r  Kalk   .    .  .        Haüstidtcr  Kalk  ....  Haliri^ffr 

4.  Partaacii-Scbkhlai .  .        PaitMck-SckklrtaB    ...                                ? 

X  Tirgloria-Kalk     .    .  .        YirsloriaJUk       ....  Ykglarta  Kilk 

t.  Gii:teast«ta«r  Kalk  GmOcMUiMr  Kalk  ...                            — 

I.  W«rfea«r  ScMcht«a  »t.  «    -..^  5L*la*^                                            » 

81.  «d  Gyp.    .    .  .    }  ^•'«»«  S«Wcfcl«       .    .                               r 

Scfcifkf  .  .       Kttskfibelar  SdUchMa  .    .  T«rracaaa. 


Ebe  ier  Yeif.  sni  aaf  fie  aikere  Bescfaeibuf  £eser  Gfieder  cas«K 
erörtert  er  aock  cioi|^  Frames  too  allfeaenc«  BebD^  umd  xwar  xaerü: 

Die  Grejize  swisckea  aiilrer  aad  obrer  Trias.  Wakresd  £e«e 
Forantioa  ia  DemUekUmd  dreitiieiri^  ia  Bat-Sudsteia ,  Insckelkalk  wmi 
Ke«per  mal  BaacWa  tchwidirea  Cbergiafea  ia  Ge^leia  oad  FocsU-Bcalca 
gesckiedea  i«t,  erKrbeiat  fie  Ia  dea  Aiftm  aar  zwettheilic  ia  bei4erici 
Hiasicbt,  ia  6en  Sori-Alftm  Uom  ia  der  Faaaa,  ia  öea  Smd-Aipem  ia 
Faoaa  wie  ia  Gesteia  sdurf  f  esoadert.  So  zeicl  sich  aiaifick  ta  Smd^ 
Tffrpi  an  Predm%%o^  St,  Cmssimm  umd  «a  der  Seisser  Aipe  a.  s.  w.  M- 
geades  Profi: 

(6.)  Raibler  Srhlrhtaa  t  au«  HalobU  LoiiimiM,  AmwH«  Aob.  gtoboM  A—iiiill— ,  g^ 
<h7)  laag«  S«bi44iteB-Rcfb«t  witM  Cbestaitzia-Artaa  obae  b«ctnaBU  Z^ischmgrfwi  »*■!■■/ 
(4  ?)  Jicadola-Dotomil ,  dick-baaki^  oben  altmähUcb  ia  vetcs«B  Kalk  ma4   paria<a  DolwÜ 

ibergahcad  aUt  ftoboaea  AjBBoaitca,  Halabia  I  iiiili  a.  a.  Artca  dar  •b«na  Tili 
(3.)  Yirgloria-Kalk,  scbwarx,  50'  mÄchtiCt   >»  .Sceo«r*  mit  Racxia  tricMaUa,   S^iä- 

ferlna  Mentz^lL,  Spirifer  fra^ilU,  Dadr^Ttau  gracili». 
(l  b)  Campiler  Schichten :  aien^Iigcr  rotber  Sandsteia  nad  diaa-  j 

ptoctfff«  KalU   .IC  C«fatita.  Ca»ia>«*.   Natic*IU   «»t^  L  ^j,^^^,^^  über«h«*; 

Turbo  r«Mrtkostatms ,  Posldoaoaija  aviu,    MTaeitas  Fassa-  •  . .    _      .         .   ^ 

^  ,,  -  »        /.  dwtb  Saad   mad  X«rie«l 

eiuu.    P«cten   disrit««,   Liaia  striata,   Sp— dyiiM  eof«—, 

MyopLoria  rt  Gerrilleia  jpy . 
(I  a)  S«iMer  SchUht«a :  merglig«  Kalke  aad  taadice  Xerg«l  alt 

Poaidonomja  Claraf  mmd  aaklrvicbea  Gypa-8töckflB 
(?)  Grodea«r  Saad^iaia :  rotb,  ohoa  Tantainaruc«  (Watfnar  Sefckfct— >. 

Die  Ewei  Grappea  ? — lab  aod  3—6  siad  aicbt  alleta  pcUugiaphiscb 
feaoiyBen  scbarf  tob  eiaaader  fescbiedea,  soadera  babea  aocb  keiae  Petre- 
bktea-Art  ant  eiaaader  ceseia,    wibread  swiscbea   dta   Scbicbtea  eiaer 
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jedes  fSr  sich  betrachtet,  in  beiderlei  Hinsicht  manche  Übergänge  etattfinden 
und  einige  Arten  durch  mehre  Schichten  einer  solchen  Gruppe  hindurch-reichen, 
—  mit  Ausnahme  der  Schicht  3,  welcher  alle  oben*genannten  Arten  eigen- 
thümlich  sind,  und  welche  daher  als  mittles  Glied  angesehen  werden  könnte. 
Doch  sprechen  folgende  Gründe  für  deren  Vereinigung  mit  der  obren  Gruppe 

1.  dass  sie  petrographisch  scharf  abgegrenzt  ist  gegen  1^  und  allmählich 
übergebt  in  4  (in  der  ganzen  untemTrias  findet  sich  kein  reiner  Kalkstein); 

2.  dass  der  OpatowU»er  Kalk,  ihr  Äquivalent  in  Schlesien^  mit  der  ihm 
eigenthümlicben  Fauna  auf  die  bilateral  gebildeten  [?]  Cidariten- Stacheln 
von  St,^CasMn  führt;  und  3.  dass  das  ebenfalls  äquivalente  Gestein  von 
Treito  neben  den  genannten  Brachiopoden  Keuper-Pflajizen  enthält  [würde 
wenig  beweisen].  Da  man  nun  den  Opaiottitser  Kalk  zum  Keuper  zöhlt, 
so  wäre  die  oben  angedeutete  Grenze  zwischen  den  2  Gruppen  der  Muschel- 
kalk-Keuper-Gruppe  zunächst  einzuführen. 

Werfener  Schiefer  (1)  nannte  Lill  von  Lilienbach  ein^n  Schichten- 
Komplex  von  rothen  Sandsteinen,  Schiefem  und  Grauwacke-artigen  Gesteinen 
im  Liegenden  der  Kalke  südlich  \om  Dachstein^Oebirge ,  ohne  damit  ein  be- 
stimmtes Glied  in  der  Formationen-Reihe  zn  bezeichnen.  Erst  v.  Haubr  er- 
kannte dieses  Gestein  als  ein  stets  in  bestimmter  Reihenfolge  mit  andern 
gelagertes  und  durch  die  oben  bei  la  and  Ib  genannten  Petrefakten  so  wie 
durch  seine  Salz-  und  Gyps-Führung  ausgezeichnetes;  es  entspricht  dem 
untern  Gliede  der  Trias.  Ob  die  noch  tiefer  gelegenen  und  ihm  petro- 
graphisch ähnlichen  Grödner  Sandsteine  ohne  Fossil-Reste,  die  Fuchs  ihrer 
Ähnlichkeit  halber  anfangs  damit  verwechselte,  mit  daza  gehören,  ist  noch 
unentschieden. 

Die  (in  dem  zuletzt  gegebenen  Profile  fehlenden)  GuttensteinerKalke, 
welchen  v.  Haubr  ihren  Namen  nach  dem  Orte  Cfuitensiein  bei  Wiener^ 
NemHadi  gegeben,  sind  schwarz  mit  weissen  Adern,  dünn-geschichtet,  theil* 
weise  dolomitisch,  zwischen  Werfener  Schichten  und  Hallstätter  Kalken  ge- 
legen, in  den  Nord- Alpen  unten  durch  Wechsellagemng  allmählich  in  die 
genannten  Schiefer  übergehend  und  wie  diese  den  Ceratites  Cassianns  mit 
Naticella  costata  führend,  —  oben  aber  auch  oft  ersetzt  durch  weit-verbrei- 
tete  Kiesel-reiche  Kalke,  oft  mit  Homstein-Nieren,  mit  grubig-höckerigen 
Schichten- Flächen  und  Drusen -Höhlen  und  selbst  Dolomit-Struktur,  zaweüen 
mit  Resten  *von  Monotis  salinaria ,  Halobia  Lommeli ,  bei  Reuite  insbesondre 
mit  Spiriferina  Mentzeli,  Waldbeimia  angusta  n.  a.  Brachiopoden,  am  Ftrjr- 
ioria^Pass  im  Rhatikon  mit  Retzia  trigonella  und  vielen  Krinoiden,  ohne  je 
irgend  eine  jenen  tieferen  Schichten  angehörige  Art.  Während  mithin  jene 
tiefem  schwarzen  Kalke  der  untera  Trias  angehören  und  den  Namen  Gatten- 
steiner Kalk  behalten  müssen,  gehören  diese  obren  (doch, noch  immer  unter 
den  HallstäUer  Schichten  gelagerten)  in  Schicht -Flächen,  Kiesel-Gehalt 
and  Fossil-Resten  davon  verschiedenen  Kalke  der  obern  Trias  an  nnd  werden 
vom  Verf.  nach  der  vorhin  erwähnten  Örtlichkeit  „Virgloria-Kalk^^  genannt; 
er  hat  auch  den  Dadocrinus  gracills  mit  dem  Hallstätter  Kalke  gemein. 
Sonstige  bezeichnende  Arten  sind  noch  Terebratula  vulgaris,  Rhynchonella 
decurtata ,  Ammonites  duz  (dem  A.  Dontianus  verwandt) ,  Enorinus  liliiformis 
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m  GeteUcchftft  von  globoMn    AmmonheD    and  Orthoeeraten;  auch  HalobU 
Lowmeli  ist  einmal  darin  beobachtet  worden. 

Älteste  Sediment-Gesteine.  Zwischen  den  krystallinischen  Schie- 
fem und  der  unteren  Trias  liegen  am  Nord-Rande  der  Aipen  bei  Diemiem 
■och  silnrische,  am  Sdd-Rande  bei  Orai9  devonische  und  KoUen-Kalke 
(Gaihbaler  Schichten) ;  es  finden  sich  aber  ausserdem  oft  michtige  Schichten- 
Reihen  von  noch  unbestimmtem  Alter  ein.  Während  aber  in  den  sad6«l- 
liehen  Aipen  die  Gailthaler  Schichten  das  Liegende  der  Trias-Gebilde  ava- 
machen,  kommen  in  den  nordöstlichen  nur  diese  allein  Tor,  indem  sie 
wimittellNir  auf  wohl  unterscheidbaren  Grauwacke-Gesteinen  ruhen,  derea 
Alter  selbst  jedoch  noch  unbestimmt  ist  Weiter  westwärts  in  den  S&im» 
kuTjfer  Aipen  wird  die  Reihe  der  liegenden  Schichten  immer  komplisirter 
und  ihre  Grenie  gegen  die  Trias  unsicherer.  Am  tiefsten  liegen  Eier  die 
silnrischen  Schiefer  von  Dienten  ^  auf  welche  eine  sehr  manchfaltige  Reibe 
von  glimmerigen  und  kalkigen  Thonschierer-artigen  Gesteinen,  rothen  and 
weissen  Quaraiten,  Yerrucano-Konglomeraten ,  Steinsais-  unS  Gyps-ffihreiidea 
rothen  Sandsteinen,  grauen  dolomitiscben  Kalken  und  deren  Kongloraermtea 
mit  manchAiltigen  Bindemitteln  mit  öfteren  Wechsellagen  und  Wiederhohm^en 
folgen,  bis  sich  daraus  endlich  die  Werfener  Schiefer  und  Guttensteiner 
Kalke  entwickeln.  Es  ist  bisher  unmöglich  gewesen  zu  ermitteln,  in  wie 
weit  sie  den  paliozoischen  Schichten  zwischen  jenen  silurischen  Schiefers 
mid  diesen  Trias-Gesteinen  entsprechen,  noch  wo  eigentlich  diese  letzte« 
beginnen.  Westwärts  vom  Meridiane  von  SekuMm  fehlen  diese  Gebilde 
gaiix  und  ruhen  die  Werfener  Sandsteine  unmittelbar  auf  Glimmer-  und  Thon- 
glimmer-Schiefer.  Eben  so  in  den  mittein  Süd- Aipen,  während  mit  dem 
Meridiane  von  Ijondeelt  und  dem  Oardü^See  sich  wieder  ähnliche  Schichten- 
Reihen  Bwischen  die  krystallinischen  Schiefer  und  die  Werfener  Sandsteine 
einschalten,  welche  jedoch  keine  Kalke  und  Kalk-Konglomerate  mehr  wie 
jene  östlicheren  enthalten.  Es  sind  die  als  Yerrucano  bezeichneten  Ge- 
steine. Fr.  V.  Hauir  hat  kürzlich  für  die  LombmrdUehen  Aipen  bewiesen, 
iass  der  Servino  sicher,  der  Yerrucano  wahrschemlich  den  Werfener 
Schichten  angehöre*.  In  den  Nord- Aipen  sind  Servino-Gesteine  als  solclie 
nicht  ausgebildet  und  entwickelt  sich  aus  den  krystallinischen  Schiefem  unmit- 
telbar der  mächtige  Komplex  von  rothen  Quarz-Konglomeraten,  verkieselten 
(hMn-Sandsteinen,  Talk-  und  Glimmer-reicben  Gesteinen  u.  sl  w. ,  doch 
ohne  jene  scharfe  Abgrenzung  gegen  die  krystallinischen  Schiefer,  welche 
nmn  zwischen  Schwma  und  Lanieek  beobachtet;  der  Übergang  ist  ein  durch 
Wechiellagenmg  vermittelter.  Aber  zwischen  Lttniedc  und  dem  Rkmn  Kegt 
auf  dem  Yemcano  unmittelbar  die  obre  Trias,  mit  Yirgloria-Kalk  beginnend, 
und  noch  weiter  westlich,  in  der  nördlichen  Sehweitm^  der  Jura  und  jAngerd 
Gebilde.  Ans  allen  diesen  Yerhältnissen  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der 
Yerracano  von  Vormrikerff  und  der  Hekmeitn  nicht  der  unteren  Trias,  sondeni 
älteren  Formationen  entspreche  und  daher  von  dem  der  LomkmrüBekem 
Aipen^  wenn  dieser  wirklich  znr  Trias  gehörig,  verschieden  seyn  musa.    Bs 

«    Jfthrb.  d.  Ueiobi-Aiwt.  laiS.  IX,  4S6. 
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iil  aWuwarten,  ob  sich  dai  Vorkonmen  tod  Steinkohlen-Pflanten  in  wthreni 
Vemicaiio  der  Wesi'Aipen  bestätige,  was  für  einen  Parallelismas  desselben 
mit  paltoÜthischen  Bildunffen  spräche.  Steinsalz,  Gyps  und  Rauchwacke 
scheinen  dem  Vermcano  Vorarlberg*  fremd. 

Der  Verf.  beschreibt  dann  des  Niberen  das  örtliche  Verhalten  des  Ver- 
mcano zwischen  Rhein^Thal  und  Lendeek  am  Imi,  —  and  geht  darauf  zur 
allgemeineren  Darstellung  der  Verhältnisse  der  Werfener  und  Gattensteiner 
Schichten,  des  Vhrgloria-Kalkes  nnd  der  Partnach-Schichten,  der  Äquivalente 
des  Hallstitter  Kalkes  einschliesslich  des  Arlberger  Kalkes,  der  Raibler 
Schichten,  der  Dachstein- Kalke  und  -Dolomite,  der  Kftssener  Schichten, 
Adnether  und  Allgiuer  Schichten  aber,  woraus  wir  nur  noch  Weniges  aus- 
heben. 

(4.)  Partnach -Schichten  nennt  der  Verf.,  nach  ihrem  Vorkommen 
in  der  ParHuidi^ Klamm  bei  Parienkirehen  (GOxbbl),  die  auch  sonst  sehr 
weit  Terbreiteteten  weichen  schwärzlichen  kalkigen  und  zuweilen  Glimmer- 
reichen  Mergelschiefer,  welche  leicht  in  kleine  rautenförmige  Täfelchen  und 
Griffei-förmige  Brucbstficke  zerfallen,  mit  einzelnen  l''-^6"  mächtigen 
Schiebten  mergeligen  und  sich  knollig  zerkläftenden  Kalkes  wechsellagem, 
nnd  in  welchen  Eschbr  vom  der  Lihth  zuerst  das  oft  sehr  häufig  dann  vor- 
kommende Bactryllinm  Schmidi  als  bezeichnendes  Fossil  nachgewiesen  hat, 
während  an  anderen  Orten  Halobia  Lommeli  häufig  darin  erscheint.  Sie 
werden  in  Nord^Tyroi  bis  40(y  mächtig  und  treten  um  innskruek  und  im 
iJehiensiein^sehen  vielfach  auf;  doch  ist  das  Bactryllium  ausserhalb  Vorarl- 
AtfTf  noch  nicht  darin  beobachtet  werden,  und  auch  ihre  östliche  Erstreckung 
ist  noch  nicht  ermittelt. 

(5.)  Der  Uallstädter  Kalk,  zwischen  den  vorigen  und  den  Raibler 
Schichten  gelagert,  ist  in  seiner  bekannten  charakteristischen  Beschaffenheit 
and  ansehnlichen  Mächtigkeit  (200O'~3O0O')  östlich  von  Sonthofennnd  IfMt 
Im  Säl%burgi9ehen  und  im  östlichen  Theil  von  Nord-Tyrol y  am  Reute  und 
Im  AUfiu  bekannt.  Er  ist  bald  dicht  und  von  weisslich-gelber  nnd  röth- 
licher  Farbe,  bald  fein-kömig  krystallinisch  und  weiss,  mitunter  auch  gana 
wie  der  Monotis-Kalk  beschaffen,  obwohl  diese  bezeichnende  Muschel  fehlt; 
auch  in  Ranch-grauen  Zncker-kömigen  Dolomit  geht  er  über.  Ausser  der 
Halobia  Lommeli  sind  Chemnitzia  ezimia  HöRif.,  Ch.  turoida  Hörm.,  ?  Ch.  Rost- 
horai  Hönn.,  Nerita  Prinzingeri  Hörm.,  Kugel-Ammoniten,  Nautilus-  und  Ortho« 
ceras-Arten  daraus  bekannt,  ^reiche  alle  fär  obm  Trias  und  z.  Tb.  fSr  einen 
Paimllelismus  mit  den  Schichten  von  Eeino  sprechen.  Am  bezeichnendsten 
jedoch  sind  LithodendmiKartig  verzweigte  Organismen,  von  welchen  Sciav- 
mIUjtl  eine  Art  als  Nullipora  annnlata  beschrieben  hat.  —  Westwärts  aber  von 
Imtet  und  Honikofen  und  insbesondere  von  Vormrlherff  liegen  zwischen  den 
Partnach-  und  Raibler-Schichten  als  Äquivalent  der  vorigen  die  Artberg- 
Kalke,  nur  vrenige  Hundert  (bis  600)  Fuss  mächtig,  welche  unten  mit  den 
Fartnach-Mergeln  wechsellagern.  Eo  sind  schvrane  poröse  Kalke,  welche 
in  heile  Dolomite  und  zumal  weissliche  Bimsstein-artige  Rauchwacke  fiber- 
gehen, mitmiter  zahlreiche  aber  unbestimmbare  Ein-  und  Zwei-Schaaler  ein- 
schliessen,  auch  unterwärts  vielleicht  einmal  die  Retzia  geliefert  haben. 
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(6.)  Die  Raibler  Schichten  liefen  sicher  höher  ab  die  i9f .-< 
und  sind  in  Nord-Tyrol  und  Vorarlberg  wohl  noch  verbreiteter  ab  in  des 
Süd' Alpen  \  doch  scheinen  sie  ostwärts  bald  auszugehen.  Es  gehören  dam 
die  Cardita-Schichten  (C.  crenata)  PicatiRs  in  der  Gegend  von  Inekmck  nad 
die  durch  Keuper-Pflansen  und  Cardinien  ausgezeichneten  Sandsteine  Escnoi's 
und  Mbrun^s  im  Vorarlberg.  Auf  der  Ost-Seite  erscheinen  sie  in  Form  gelb- 
braun verwitternder  weicher  Mergelkalke  mit  häufig  dunkel-brannen  groben 
Sandsteinen.  Erste  werden  oft  grpb  oolithbch  und  sind  daher  bei  Remüe 
von  EscHBR  ab  Riesen-Oolithe  bezeichnet  worden.  Rauchwacke  und  Gyps 
sind  |m  östlichen  Theile  Nord-Tyrole  nicht  darin  bekannt;  erst  um  Sckwmm 
beginnt  gelbe  Rauchwacke  darin  aufzutreten ;  westwärts  werden  Raucbwaeke 
und  Gyps  immer  häufiger  und  sind  von  Ime^  an  mitunter  die  einzigen  Ver- 
treter dieser  Formation,  daher  man  sie  auch  zuweilen  mit  dem  Verrucano  ver- 
wechselte. Einige  Hundert  Fuss  mächtig  da,  wo  sie  mit  Rauchwacke  und  Gyps 
in  Verbindung  auftreten,  werden  sie  in  Oei^Tyrol  immer  schwächer  und  ver- 
lieren sich  endlich  ganz.  Im  Grahaeh-Thale^  zum  Quell-Gebiete  des  L&cke 
gehörig,  u.  a.  a.'  Orten  hat  man  die  Fauna  der  Raibler  Schichten  wie  in  dem 
Süd- Alpen  mit  einigen  SL-Ca^eianer  Arten  darin  erkannt,  obwohl  öfters 
nur  in  undeutlicher  Erhaltung.  Zur  ersten  gehören  Corbula  Rosthomi,  Cnr- 
dinia  problematica  Klpst.  ep,^  Corbis  Mellingi,  Blyophoria  elongata,  Pens 
Bouei,  Pecten  tilosus,  zu  letzten  Cardita  crenata,  Ostrea  montis-caprilu?, 
welche  auch  in  den  St-Caeeiener  Schichten  ziemlich  tief  zu  Uegea 
scheinen. 

(7.)  Das  als  untrer  Dachstein-Kalk  und  »Dolomit  gedeutete 
Gestein  ist  im  Allgemeinen  sehr  entwickelt.  Es  sind  dann  -  geschicbtele 
Zucker-kömige  Dolomite,  welche  ostwärts  allmählich  in  reineren  Kalk  über- 
gehen. Ihre  Alters-Bestimmung  beruhet  theib  auf  ihrer  Lagerungs- Folge 
und  theib  auf  hier  und  da  zum  Vorschein  kommenden  Durchschnitten  einer 
Muschel,  welche  Megalodon  triqueter  Wulf,  ep,  zu  seyn  scheint 

(8.)  Die  Kössener  Schichten  sind  von  Eimrich  u.  A.  Gerrillien- 
Schichten,  von  Escma  und  Bbauii  „obres  St.  Cassian^  genannt  worden. 
Meist  gering-mächtig  (50'-  100'  und  darüber)  sind  sie  durch  VormrUery  and 
Nord-Tyrol  sehr  verbreitet,  jedoch  an  ihren  Fossil-Resten  äberall  to  er- 
kennen. In  Vorarlberg  sind  es  vorherrschend  schwärzliche  Mergebcbiefcr 
mit  dunkel-grauen  bis  schwarzen  knolligen  Kalksteinen  in  dünnen  Schichtaa 
manchfaltig  verbunden ;  in  Nord^Tgrol  schwarze  Mergel ,  denen  sich  ost- 
wärts mergelige  und  reine  Kalke  beigesellen.  Auch  nehmen  (dieselben  jetit 
gelbe  Rauchwacke  auf.  Ausser  andern  bekannten  leitenden  Versteinernngao 
kommen  noch  Modiola  Schafhäutli|  Avicula  contorta,  A.  inaequiradiata ,  Pll- 
catula  intus-striata,  Cardium  Austriacum  etc.  darin  vor. 

(9.)  Der  obre  Dach  stein- Kalk  ist  in  Salmburg  überall  durch  seine 
LagerungsrFolge  und  reichlich  verbreitete  Dachstein  -  Bivahren  (Megalodon 
triqueter)  zu  erkennen,  welche  in  Vorarlberg  jedoch  durch  Lithodendron- 
artige  Korallen -Stöcke  ersetzt  wird.  Ausgezeichnet  kommt  jene  Muschel 
auch  im  Le^Tkale  vor.  Die  Mächtigkeit  sinkt  westlich  von  600*  anf  W 
herab. 
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(10.)  Die'Adnether  Schichten,  rothe  Amrooniten -reiche  Kulke, 
Aberall  von  sehr  gleichförmigem  Charakter,  entwickeln  sich  in  Sal^kurg 
mit  einer  Mfichtigkeit  von  20* — 40'  aas  den  vorigen  durch  schnellen  Ober- 
gang. Ammonites  Amaltheus,  A.  raricostatns,  A.  radians,  A.  Valdani  sind  die 
bezeichnendsten  Arten. 

(11.)  DieAllgSu-Schichten  G&ibbl*s*,  früher  schon  als  Amallheen- 
Mergel  und  Lias-FIeckenmergel  bekannt,  sind  in  Vorarlberg  von  Eschbr  am 
genauesten  beschrieben  worden,  jedoch  von  sehr  wechselndem  Charakter. 
Im  Vorarlberg  und  obern  Lech-Thale  300—400'  mächtig,  treten  sie  am  häu- 
figsten als  grauer  schierriger  Mergelkalk  mit  dunkeln  Fukoiden-artigen  Flecken 
nnd  Zeichnungen  (Fleckenmergel)  auf,  welche  zumal  auf  den  gelb- werden- 
den Yer.vitterungs- Flächen  deutlich  hervortreten.  Unter  den  Fukoiden, 
welche  nicht  auf  den  Schicht  Flächen  liegen,  sondern  die  Dicke  der  Schich- 
ten durchziehen,  hat  Güifbl  zwei  Formen  als  Chondrites  latus  und  Ch. 
minimus  hervorgehoben.  Dann  aber  erscheinen  diese  Schichten  auch  als 
graue  knollige  Kalke,  dick-bankige  schwärzliche  Kalksteine,  kieselige  spr6de 
Ealke,  Kalke  mit  kieseligen  und  oft  Homstein  -  artigen  Ausscheidungen, 
als  brauner  weiss-aderiger  oder  dichter  Blut-rother  Homstein  und  schwärx- 
lichgrauer  schiefriger  Mergel.  —  Ostwärts  von  Renlle  dagegen  verschwinden 
die  festeren  Kalke  und  Homstein  •  reichen  Schichten,  und  die  Fleckenmergel 
herrschen  allein  mit  etwas  verändertem  Aussehen. 

Was  nun  den  Gebirgs-Bau  und  die  Lagerangs-Weise  im  Ganzen  betrifft, 
so  ist  als  allgemeiner  Charakter  des  vorliegenden  Gebietes  hervorzuheben, 
dass  die  Schichten  (an  der  Nord-Seite  der  Zentral  -  Kette )  überall  durch 
wiederholte  parallele  „Ifebungs- Wellen*^  aufgebrochen  sind,  welche  bis 
10 — 12  Meilen  Länge  bei  verschiedener  Breite  besitzen ,  die  mit  von  der 
Hebungs-Weise  abhangig  ist.  indem  nämlich  die  Schichten-Stellung  in  der 
Welle  regelmässig  antiklinal  zuweilen  mit  einem  Aufbrach  in  ihrer  Mitte  oder 
heteroklinal  mit  zwei  ungleichen  Schenkeln  oder  hcteroklinal  mit  nur  einem 
ausgebildeten  Schenkel  seyn  kann,  welche  letzte  Form  die  häufigste  ist  und 
stets  in  Gestalt  von  Cberschiebungen  erscheint.  Sehr  häufig  sind  die  eratcn 
Wellen  nächst  der  Zenlral-Kette  antiklinale,  welche  regelmässige  Mulden 
einschliessen  und  darin  klare  Profile  zeigen ;  je  weiter  dann  die  Wellen  von 
jener  Kette  entfernt  sind,  desto  unj^leicher  werden  die  Schenkel,  welche 
flach  nach  S.  und  steil  nach  N.  abfallen,  bis  die  nördlichen  Schenkel  unter 
den  übereinander-geschobenen  Schichten  gänzlich  verschwinden  (vgl.  S.  837). 
^er  Verf.  geht  nun  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Gebiete  über,  als 
welche  er  zunächst  1.  den  Uhatikon^  2.  die  Gegend  zwischen  Bluden%  und 
Arlberg^  3.  Nord^Tyrol  von  Vorarlberg  bis  Seefeld  und  4.  von  Seefeld  bis 
zu  den  Berchtesgadener  und  Sal^burger  Alpen  verzeichnet  und  weiter  abtheilt. 

Der  jetzt  vorliegende  Theil  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  ausführlicher 
nur  noch  mit  dem  Hhßtikon,  dessen  Lagern ngs- Verhältnisse  durch  zahlreiche 
Profile  im  Text  erläutert  werden.  Die  zwei  grossen  Tafeln  liefern  12  höchst 
lehrreiche  Parallel-Profile  in  ansehnlichem  Maasstab. 

•    jAbrb.  d.  Reichfl-AnsUit,  i8S$,  S.  9. 
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F.  B.  Meek  u.  f.  V.  Haydkn:  über  die  sogen.  Trias-Gestcinc 
von  Kansaä  und  Kebrtuka  (Sillim.  Journ.  1SS9,  Jan.  XXVlIy  31-^35). 
In  ihrer  geologischen  Darstellung  von  Nebraska  haben  die  Vff.  die  dorltgei 
röthlicben  und  gelblichen  Sandsteine  (Nr.  1)  mit  buntfarbigen  Thonen  und 
Lignit-Streiren ,  unter  den  NW.  Kreide-Bildungen  lagernd,  vorläufig  wen 
auch  mit  Zweifel  noch  in  die  Kreide-Formation  gestellt.  Im  NW.  Kansas 
hat  Hawn  eine  ganz  ähnliche  Schichten-Gruppe  gefunden,  welche  die  VerC 
als  gl(fich-alt  mit  den  vorigen  angenommen.  Nachdem  ihnen  jedoch  Hawi 
eine  Parthie  dortiger  Versteinerungen  zugesendet,  erkannten  sie  darin  Ver- 
treter der  perroischcn  Formaiion  der  Alten  Welt,  erklörten  nun  auch  die 
Gebilde  von  Nebraska  für  permisch  und  schlössen  beiden  die  200  uotentcn 
Fuss  von  Marcou's  Durchschnitt  des  Pyramide  Berges  in  Neu~MexikSi 
welche  M.  der  Trias  zugeschrieben,  mit  einigem  Zweifel  an. 

Die  Vff.  finden  aber  jetzt,  dass  sie  Nro.  1  in  Nebraska  für  zo  alt  ge- 
halten, dass  Marcol^s  obre  ,)Jura-Schichten"  vom  Pyramid-Berg  der  Kreide 
Nr.  1,  2,  3  in  Nebraska^  und  die  untersten  200'  (Marcou*s  Lias)  der  Lücke 
zwischen  diesen  und  den  wirklichen  Perm-Schichten  entsprechen. 

Dann  hat  Lieutn.  Warrbn  U8SS)  von  den  Blaek-HUls  Handstöcke  voi 
Nr.  1  mitgebracht,   welche  Baculites  und  Dikotyledonen-Blatter  enihahen. 

In  einer  neuen  Arbeit  hat  nun  Hawh  (Transact.  S/.-Lomu  I.  171) 
diese  Formationen  von  Kansas^  Neu-Mexiko  und  Nebraska  Nr.  1  ebenfalb 
vereinigt,  aber  alle  in  den  Lias. 

Diese  Unsicherheit  der  Ansichten  veranlasste  die  Vff.  bei  einem  neuer- 
liehen  Besuch  in  Kansas  einen  Theil  der  maassgebenden  Örtlichkeiten  zn 
besuchen.  Da  zeigto  sich  denn,  dass  die  Bildung  in  Kansas  nicht  nur  litho- 
logisch  sehr  mit  der  in  Nebraska  Nr.  1  übereinstimme,  sondern  «ach  ganz 
dieselben  Dikotyledonen-BIdtter  wie  am  Big'Sioux-¥\u8se  und  am  ßiaek- 
bird'hiU  am  Missouri  in  Nebraska  enthalte,  dabei  die  dreilappigea  Blfitter, 
wie  sie  schon  Hawn  in  seiner  Trias  angegeben.  Die  Blätter  geboren  nach 
Nbwbbrry's  Bestimmungen  neuen  Arten  der  Sippen 
Spbenopteris  Comus  Salix 

Abietites  LithQdendron  Magnolia 

Acer  ?  Pyrus  Credneria 

Fagus  Alnus  Ettinghausenia 

Populus 
an,  welche  mitbin  von  ganz  anderem  jüngerem  Charakter  als  die  der  Trias- 
Flora  sind,  und  worunter  die  zwei  zuletzt  genannten  in  der  Alten  Welt  au*- 
schliesslich  die  Kreide  bezeichnen.  Nbwberry  hat  femer  am  Fusae  der 
Schichten-Reihe  von  gelbem  Sandstein  in  Neu-Mexiko,  welche  Marcov  fir 
jurassisch  erklärt,  eine  ganz  ähnliche  Flora  und  darunter  wenigsten«  eine 
identische  Art  gefunden  in  Gesellschaft  von  Gryphaea,  Inoceramas  und 
Ammonites-Arten  der  unteren  Kreide.  Nun  liegt  in  Kansas  zwischen  den 
Gebilden  mit  permischen  Versteinerungen  und  der  mit  Nr.  1  bezeichneten 
Formation  noch  eine  ganze  mächtige  Schichten-Reihe  rother  blauer  grüner 
und  weisslicher  Thonc  mit  einigen  Sandstein -Bänken  und  unterwärts  mit 
einigen  Gyps-Ablagcrungen,  aber  ohne  Versteinerungen,  daher  man  sie  eben- 
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ftiHs  noch  für  permtsch  oder  wnhrseheinliebor  tür  juraMwcli  baUea  hMUky 
•ohne  jedoch  Gewissheit  darQber  zu  erHnfreB. 

Unter  den  permischen  Gebilden  derselben  Gegend  liegt  dio  Steinkohlen- 
Formation  aus  unreinen  Taikerde-haltigcn  Kalksteinen  in  Wechsellagcning 
mit  mehr  und  minder  mächtigen  Schichten  von  blau^  gränen  rothen  und 
aschgrauen  blättrigen  Thonen  und  sehr  weichen  Schiefern  nebst  einigen  Snnd- 
stein-Lagen  gebildet,  welche  alle  Versteinerungen  der  mittein  Kohlen-Forma- 
tion zahlreich  in  sich  enthalten.  Diesen  gesellen  sich  aber  auch  solche  bei,  die 
in  der  Alten  Welt  fär  permisch  gelten,  und  nehmen  aufwfirts  um  so  mehr 
gegen  jene  ersten  überhand,  je  höher  man  in  der  Schichten  Reihe  liinauf- 
kommt,  bis  endlich  in  den  obersten  Schichten  nur  noch  ober*permische  Ver- 
steinerungen allein  sich  vorfinden,  ohne  dass  in  dieser  ganzen  Schichten- 
Folge  irgendwo  ein  greller  Wechsel  in  Lagerung,  Gesteins- Art  oder  Petro- 
fokten  wahrzunehmen  wären.  Es  scheint  demnach,  dass  nur  diejenigen 
Schichten,  welche  Swallow  und  Hawn  als  obcr-permische  bezeichnet  haben, 
dem  permischen  Gebirge  der  alten  Welt  entsprechen,  während  die  tieferen 
Schichten  der  ganzen  Lücke  zwischen  ihnen  und  der  oberen  Kohlen-Formation 
entsprechen  Man  könnte  sie  mithin  als  Kohlen-Perm- Gebirge  bezeichnen; 
will  man  aber  ein  solches  neues  Glied  nicht  einführen ,.  so  würden  sie  im 
natürlichsten  noch  der  Kohlen-Formation  angereihet  werden,  da  die  Kohlen- 
Versteinerungen  vorwalten. 

Die  ganze  Schichten-Folge  in  Nebraska  und  dem  NO.  Kansas'  von  der 
Kohlen-  bis  zu  der  jüngsten  Kreide -Formation  ist  ohne  abweichende  Lagerung 
und  fällt  von  NO. -Kansas  an  längs  dem  Missouri  bis  Ueari-river  in 
Nebraska ,  wo  die  jüngsten  Kreide-Ablagerungen  noter  dem  Wasser-Spiegel 
verschwinden,  in  NW.  ein. 


Coquand:  Übersicht  der  Pflanzen-  und  Thier-Arten,  welche 
in  der  Kreide-Formation  SW.- Frankreichs  bisher  beobachtet  worden 
sind  {BuileL  ge'ol.  1869y  [2.]  XVI,  945—1023).  Der  Verf.  findet  die  von 
d'Orbiony  u.  A.  angeführten  Namen  für  die  Unterabtheilungen  der  oberen 
Kreide-Formation  und  z.  Th.  auch  die  Abtheilungs-Weise  selbst  nicht  ange- 
messen. Er  theilt  dieselbe  daher  nach  ihrem  Auftreten  in  SYf.- Frankreich 
in  neun  Glieder  auf  folgende  Art  ein  ,  wubei  wir  bedauren  müssen  keine 
Parallelisirung  mit  anderen  schon  bekannten  Eintheilungen  zu  finden.  Was 
wir  daher  über  Synonymie  sagen  und  bei  fugen,  haben  wir  selbst  erst  aus  den 
Fossil- Resten  entnommen  und  vermögen  wir  nicht  als  seine  Ansicht  zn  ver- 
bürgen. 
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ttäge. 


und  bekAnniestd  Orte. 


BekumtMt«  Arten. 


B.    Craye  «nperieare. 

% 

Dordonien 

71.    S^nonien  D*0.  pr$. 

Ma$trieht    (obre    Schichten; 
nicht  das  Danien). 

Naatiios  Dekayi  MOET.  (22). 

Radiolit«t  Bournoni  et  R.  Joaannetl   D*0.    (22); 

R.  Toucasianus  D*0.  (21). 
Hippurlt«  radiosoft  DSM.  (Ö). 

8. 

Cunpanien 

22.    S^nonien  D'O.  i>r«. 

Mntdonf  Chattot,  Boyan 
Maettriekt,  Cipfy 
New-Jcrtcf 

Ammoniies  Goll«Tillenste  D'O.    (22);    Bacotit« 

Flenriatui  D*0.  i'ti) ;  Inoceramtu  Lamarcki 
BOE.  (22) ;  Lima  semisnlcaU  OF.  (22) ;  Jaiüx» 
qnadricosUU  D'O.  (auch  in  7  und  6) ;  Oscret 
Pyrenaica  (Exogyra  plicaU  et  anriralnria  Of, 
22;;  O.  ve»lcularia  Lk.  (12);  O.  (Kx»- 
gyra)  cornu-arletts  GF.;  Sphaerulit«a  cratert- 
fonnia  DSM.  et  Hoenlngfaausl  DSM.  (22) ;  Crania 
Ignabergensis  Retz.  (22);  Ananchyte«  oraxu 
Lk.  (22) ;  Hicrast«r  oor-angnianm  (22)  ;  Bour- 
gnetocrinoa  eüiptioas  (22). 

7. 
SAntoni«n 

22.    Sdnonlen  D'O.  pr*. 

Vendörntj  Jallan^e,  Li^gf, 
Aude  (MamtM  bleues), 
Ootau. 

Lamna  subulata  Ao. ;  Ammonitea  Bong«oi»iD'0. 
et  A.  SantonensU  D'O.  (22);  Pboladoaaja  Ei- 
marki  GF.  (Carantoniana  D'O.,  22);  Janira 
quadricosuu  (22);  Spondylus  trancatus  Gr. 
(22);  Ottrea  front  Paak.  {tl);  Rbjn«b«- 
nella  vespertUio  D'O.  (22);  eine  Menge  Brye- 
aoen;  Salenia  geometrica  Ag.  (22);  Gale- 
rites  vulgaris  LK.  (22). 

(Dann  sehr  viele  noue  Arten.) 

6. 

ConUcien 

22.    S  <  n  on  i  e  n  D'O.  j>r«. 

Tcmn, 

Aix  la  ChapfUe  (8able$J. 

Ammonites  Nouleti  D'O.  (22);  ActaeonelU  cnsia 
D'O.  (21);  Ostreaanrieular  is  Bftsx.(29; 
Janira  decorocostata  et  J.  quadricostAU  D'O. 
(22) ;  —  Orthodon  Cobdamyi  COQ.  n.  g.  j^nc 

A.    Cray 

e    inf^rieure. 

5. 

Proveneien 

21.    Turonl  en  D'O.  pr«. 
Aude. 

Cephalopoden   keine.     Hippurites     corna- 
vaccinum      Bb.    (21);     H.     organisans 
D'O.  (21);  Sphaerulites  (Radiotit«»)  Sau- 
vag es  i   BaxlB   (21);     Cyelolithea     aliipticas 
Lk.  (Fungia  pol^morplia  GF.). 

4. 
Angoomien 

2L    Tur  onien  D'O.  j>r«. 

Sainte-Maure  (CaU.  dvree). 
VemoH  in  Touraine. 
SauMur. 

ductum    Sow.     (»0);     Radiolit«     (B  ir  ad  te- 
ilte s)    angulosus   et    cornu-pasto  ris 
D'O.  (21) ;  —  (Sphaerulit««)  Ponsianua  t»'a 
(21);  viele  Bryosoon. 

3. 

Botho- 
magien. 

Fehlt  im  SW.-Franhreieh. 

Ammonites  Rhotomageusis   Brqx.  (^ 

2. 

Carantonien 

20.  O^noroanienD'O.pr«. 

Man*  (gros  sup^r.). 
8te.-Maure. 

Pyreniee  (Calc.  k  dicörates) 

(Aus  2l.Turonien  bei  D'O. 

ist  Ammonites  Woolgari 

MART.  SS.) 

Ammonites  Mantelli  Sovr.  (20) ;  PterodonU  eloa- 

et  angulaU  D'O.  (20) ;  Chama  (Requienia  D'O.' 
ornata,  laevigau  etc.  (v.  Jele  ä*Aix)^  Trtgoais 
sinuaU  Pabk.  ;    Ostrea    columba    Desl 
(20);    O.    haliotoidea   D'O.    (20);     Caprina 
(Caprinella)    tri  angularis    (20),    (Ca- 
protina)   adversdef   striata  D'O.    (^; 
Terebrateila  Menardi  D'O.  (20). 

1. 

Gardonien 

Gard  {Faulet)  . 
IJe  d'Aix  z,  Th. 

(dlo  Pflanton) 
Provence 

ete. 

Teredo  Flenriausus  D'O.  (20.) 
Fncoides  Brardi,   F.  d'Orbignyi    Br«i.  «ta. 
Zosterites  caullniaefolla  BSG5. 
Zosterites  Bellovisana  Bbon. 
etc. 
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Ei  sind  über  1000  Arten,  welche  der  Vf.  hier  aursfihlt,  und  es  wire 
bequem,  wenn  seine  Zusammenslellung  ihrer  Genauigkeit  und  ihrer  Reich* 
baUigkeit  wegen  in  besonderen  Abdrfickcn  zu  erhalten  wäre.  Seit  ihrer 
Anfertigung  hat  jedoch  die  Zahl  der  Arten  wieder  bedeutend  sugenommen. 
In  Ganzen  sind  sehr  viele  neue  darunter,  welche  hier  zum  ersten  Male  kurz 
charakterisirt  werden.  Solche  neue  Aurstellungen  sollten  nie  anders  als  in 
Begleitung  von  Abbildungen  gegeben  werden. 

Die  oben  erwfthnte  neue  Fisch-Sippe  Orthodon  p.  974  beruht  auf 
einem  dreispitzigen  Zahne,  wie  die  von  Scylliodus  sind;  aber  seine  Basis 
ist  viel  schmäler,  und  die  zwei  Nebenzfthne  sind  viel  weniger  weit  entfernt, 
Gesammthöhe  60»» ;  Breite  an  der  Wurzel  35°)°^.  Er  ist  voll,  gerade,  drei- 
eckig, spitz,  schneidig,  aussen  konvex  und  in  der  Mitte  etwas  abgeplattet, 
jederseits  an  seiner  Basis  mit  zwei  scharfen  Zähnchen;  innere  FIftche  durch 
eine  Erhöhung  in  zwei  Hälften  getheilt.  Aus  der  Familie  der  Squaliden 
mit  einfach  schneidigen  Zahn-Rändern. 


0.    Libber:     eigenthfimliche    Eisen  •  haltige    Gesteine     in 

Sud'C^roiina  *    (B.   v.    Cotta  in  Borbeb.  und   Kbrl:    Borg-   und  Hütten- 

mann.  Zeitung,  1860^  Nr.  /,  S.  9).    Libbbr  bespricht   das    von  ihm   nnter- 

BBchte    Itakolumit-  Gebirge     rticksichtlich     seiner    petrographischen 

.  Zusammensetzung,    besonders  auch  der  Gold-Fuhrung.    Jenes  Gebilde  hat  in 

dieser  Beziehung  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Brasilien;   unter  anderen 

treten   die   drei  Eisen-reichen  Gesteine:   Eisenglimmerschiefer,    Ita- 

birit  und  Catawbarit  auf;   letztes  fuhrt  Lieber  zuerst  als  selbstständiges 

in  die  Wissenschaft  ein. 

t 

Der  Eisenglimmerschiefer  804 •  C&reiinm'M  besteht  wesentlich 
«US  Eisenglimmer,  dem  nur  untergeordnet  sandiger  Quarz  und  etwas  Magnet- 
eisen beigemengt  sind.  Man  unterscheidet  zwei  Haupt-Varietäten,  nament- 
lich durch  die  ungleiche  Grösse  der  Eisenglimmer-Blättchen ;  die  feraschup- 
pige  Varietät  hat  durch  ungleiche  Stellung  der  Blättchen  ein  etwas  kömiges 
Ansehen,  die  grob-schuppige  ist  deutlicher  schieferig.  Erste  erscheint  von 
aussen  Eisen-grau,  letzte  mehr  schwarz;  Strich  bei  beiden  roth. 

Der  Itabirit  besteht  aus  sandigem  Quarz,  Magneteisen  und  mehr  oder 
weniger  Eisenglimmer-Schüppchen.  Im  ganz  unzersetzten  Zustande  ist  seine 
Farbe  grau,  Strich  roth.  Er  bildet  gewöhnlich  unregelmässige,  durch  Talk- 
fchiefer  von  einander  getrennte  Massen. 

Der  Catawbarit  besteht  aus  einer  sehr  reinen  weissen ^  grauen  oder 
gräulichen  talkigen  Masse,  in  welcher  unbestimmte  Mengen  sehr  kleiner 
Magneteisen-Krystalle  vertheilt  sind,  die  sich  hier  und  da  zu  Konkretionen 
aammeln. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  ungleichen  Wirkungen,  welche  jene 
Gesteine  auf  die  Magnetnadel  ausöben.  Schwarzer  schiefriger  Eisenglimmer- 
schiefer wirkt  gar  nicht,  und  grauer  fein-kömiger  nur  sehr  schwach ;  Eisen- 


•    Blae  TorlSnflge  Andeotong  findet  steh  bereiu  Im  Jahrlmoh«,  <Mf ,  8.  747. 
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l^llmnicrschierer  mil  sehr  viel  sandiger  Quarz-Beimengung  und  yerhiUniM- 
nriissig  geringem  Eisen-Gehalt  wirkt  stark  auf  die  Nadel,  aber  ohne  polarische 
Anxiebungs-Kraft.  Itabirit  ans  sandiger  Quarz-Masse  mit  zuweilen  so  weaig 
Magneleisen  bestehend,  dass  man  solches  mit  unbewalAietem  Ausre  gar  nicht 
darin  erkennen  kann,  wirkt  stets  dentlich  und  imit  polarer  Kraft  auf  die 
lladel.  Catawbarit,  selbst  wenn  er  drei  oder  vier  Mal  so  riel  Magneteise« 
enlhftlt,  als  der  Itabirit,  wirkt  nor  schwach.  Alle  diese  Gesteine  acheiaea 
aber  etwas  an  ma^^netischer  Kraft  su  gevrinnen,  wenn  sie  lange  dem  Einf  ass 
der  Almosphlre  ausgesetzt  waren.  Durch  Beimengungen  von  sandigem  Qnan 
einerseits  oder  von  Talk  andererseits  dürften  in  diesen  Fillen  die  weaeat- 
Hchen  Unterschiede  der  magnetischen  Kraft  bedingt  seyn.  Sandiger  Qaan 
erhrrht  die  magnetische  Wirkung  selbst  des  geringsten  Gehaltes  von  Magnet* 
eisen;  Talk  als  umschliessende  Masse  dagegen  verhindert  diese  Wirkang 
leibst  bei  grossem  Magneteisen-Gehalt.  —  Lieber  ist  der  Meinung^,  daai 
jener  Unterschied  vielleicht  lediglich  dadurch  bedingt  seyn  könne,  daas  aRes 
Magneteisen  erst  durch  Einwirkung  der  Atmosphärilien  stark  magnetisch 
werde;  diese  dringen  aber  leichter  und  tiefer  ein  in  die  mit  sandigem  Qaan 
gemengten  etwas  gröberen  Gesteipe  als  in  die  mit  talkiger  Crrnndmasse. 
CoTTA  erinnert  an  die  von  Micksch  berichtete  Thatsache,  dais  die  mit  Thoa- 
ichiefer  gemengte  Magneteisen-Masse  von  Glashütten  in  der  Heirachaft  Jlad- 
nit%  {Böhmen')  bis  zu  2  Lachtem  Tiefe  unter  der  Oberfläche  attrak« 
tortsch  und  polar  wirkt,  weiter  abwärts  und  bis  zur  Tiefe  von  nngeflhr 
4  Lachtem  nur  noch  retraktorisch ,  in  noch  grösserer  Tiefe  aber  äberhaapt 
nicht  mehr  magnetisch  ist. 


KoRimuBBit:  geognostische  Verhältnisse  der  Trenteehiner  Ge- 
spann sc  ha  ft  (Verhandl.'  des  Vereins  für  Natnrk.  zu  Preeehtrgy  iVy  61  ff.). 
Die  Untersuchungen,  welche  der  Vf.  bereits  4^56  vorgenommen,  wurdea 
durch  Beobachtungen  in  jüngster  Zeit  vervollständigt,  und, im  Zusamroea- 
hange  mit  D.  Stur*s  Forschungen  ist  nun  'die  Kenntniss  der  Boden-Beschaf- 
fenheit jener  Gegend  ziemlich  weit  vorgeschritten.  Krystallinische  Gesteh» 
treten  südlich  von  Trentsehin  in  der  Gebirgs-Gruppe  des  Inoven  (3324')  ab 
Glimmerschiefer  und  in  den  Bajet%er  Alpen  als  Granit,  Gneiss  und  6li^l^le^ 
schiefer  auf.  Letzte  erheben  sich  in  der  Vetema  hoU  bis  zu  4628'.  Diesea 
Felsarten  aufgelagert  erscheinen  rothe  Sandsteine  und  Konglomerate  von 
petrographischen  Ansehen  des  Verrucano,  also  wohl  der  untern  Trias-Formatioa 
einzureihen.  Mit  diesen  Sandsteinen  verbunden  kommen  in  den  R^Jei%er  Aipe» 
dunkle  Kalke  vor,  die  nach  einzeln  gefundenen  Petrefakten  als  liasisch  ai 
betrachten  seyn  dürften.  Schön  entwickelt  ist  die  Jura-Formation  in  den  Trma- 
tehiner  Bergen  zwischen  dem«  Rohatin  und  FaUchkoWy.  besonders  aber  ia 
den  theils  senkrecht  aus  dem  Sandstein-Gebirge  sich  aufthfirmenden  Klippea- 
kalken  zur  rechten  Seite  der  Haff^,  welche  an  manchen  Orten  reich  aa 
PetreAikten,  vorzüglich  Ammoniten  und  Enkriniten  sind.  Die  tiefem  Lagca 
bilden  hier  und  da  weisse  Terebrateln-führende  Kalke,  dem  Coralrai;  Ter- 
gleichbar;  Neoobm-Sandsteine    und  Mergel  treten  an  der  Grenze    Mmkrwm 
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anf  vom  Patt  Strany  bis  an  das  lffarikov$ka-Thal.  Nach  Stur  sind  die 
meisten  Kalke  und  Dolomite  vom  linken  IVaa^-Urcr  zwischen  Trentschin 
und  iUava  längs  der  Unterneitraer  Grenze  bis  an  den  Klak  sich  erstreckend 
desselben  Alters.  Die  Thiller  zwischen  letzten  Bergen  werden  meist  wieder 
von  Sandsteinen  ausgefüllt.  Die  Fossilien-reichen  Schichten  bei  Orhte  gehören 
zur  obem  Kreide.  STOR*n  gelang  es  auch  Petrerakten  der  Turon-  und  der 
Senon- Bildung,  erste  im  Warikovska-Thal ,  letzte  bei  liricov  aurzufin- 
den.  Die  obere  Kreide  verbreitet  sich  aus  der  Gegend  von  Pncho  und 
Waag-Bittritti  zu  beiden  Seiten  der  Waag  bis. gegen  SiUein,  von  wo  sie 
nur  am  rechten  Ufer  dieses  Flusses  erscheint  und  den  Höhen-Zug  Iflngs  des 
Thalweges  der  Varinka  bis  an  die  Grenze  der  Arva  zusammensetzt.  Der 
Norden  des  Komitates  von  Kisstit^-Neustadtl  bis  an  die  Schleshoh-GalizUehe 
Grenze  wird  durch  alt-tertiSre  Sandsteine  eingenommen;  der  eocänen  For- 
mation gehören  auch  die  Kalk-  und  Dolomit-Konglomerate  südlich  von  Sittein 
and  die  Sandsteine  des  HMitsekanka'lh»\e8  an.  Von  jungem  tertiftren  Ablage- 
rungen findet  sich  um  Horotvi  (mit  Peclen  Solarium)  und  Bellus  meist 
Sand,  und  zwischen  Sillein  und  StreUchno  längs  der  Waag  Tegel-Bildung. 
Aus  Löss  und  Diluvial-Schutt  bestehen  die  Terrassen  an  beiden  Yfaa^hUfeni; 
sie  ziehen  sich  oft  ziemlich  hoch  in  Thälem  und  an  Bcrg-Gehfingen  hinan. 
Von  den  verheerenden  oft  wiederkehrenden  Überschwemmungen  des  Flusses 
rühren  die  breiten  Alluvionen  her,  welche  überall,  wo  das  Thal  sich  er- 
weitert, auftreten.  An  Erz- führenden  Gesteinen  ist  die  Gespannschafi  sehr 
arm.  Im  obem  Visnyover-Thale  wurde  einst  ein  Kupferkies-Gang  im  Granit 
abgebaut.  Brauneisensteine  kommen  in  der  KunyeratUka  und  Manganerze 
bei  Tuekina  vor.  —  Zahlreiche  Mineral-Quellen  entströmen  dem  Gebirge. 


F.  Stoliczka:  über  eine  der  Kreide-Formation  angehörige 
Süsswasser-Bildung  in  den  nordöstlichen  Alpen  (Sitz.-Berichte 
der  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.,  mathemat-naturwissensch.  Klasse,  1869^ 
XXXVm,  482—497,  m.  1  Tfl.  Soparat-Abdrack  in  17  Seiten).  Mit  den 
marinen  Gosau-Gebilden  stehen  Fluss-Ablagerungen  in  Verbindung,  eine  in- 
teressante Entdeckung  für  die  Kreide-Periode.  Hörnbs  hatte  1S66  bereits 
eine  Melanopsis  Pichleri  von  der  Brandenberyer  'Acke  in  Tyroi  auf- 
geführt, welche  dort  in  Gesellschaft  mit  Chemnitzia  Beyrichi  Zbk.  ,  Neri* 
nea  Buchi  Kkfst.  und  Actaeonella  Renauxana  d*Orb.  vorkommt  und  zu  die- 
sen Ablagemngen  gehört.  Auch  die  genannte  Chemnitzia  Beyrichi  Zbk. 
weicht  durch  eine  sehr  verdünnte  Innenlippe  von  den  Sehten  Chemnitzien  ab, 
um  sich  an  die  unten-beschriebeno  fluviatile  Melania  granulato-cincta  anzu- 
schliessen.  Die  neueren  Vorkommnisse  sind  nun  schwarze  sehr  bituminöse 
Schiefer  von  der  Neualpe  im  Rostbaek-Tkale  und  von  der  Aktenau,  welche 
von  kleinen  Kohlen-Spuren  durchzogen  sind  und  eine  Menge  Konchylien  ent- 
halten. Ahnliche  Erscheinungen  kennt  man  aus  der  Gegend  von  Pieeiiny 
nnd  von  Si,  Gallen,  Doch  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse  nicht  näher 
bekannt.  Die  Süsswasscf- Konchylien  sind  meistens  durch  reiche  Verzie- 
rungen ihrer  Oberfluche  ausgezeichnet.    Der  Vf.  beschreibt  nun: 
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S.  Fig.  Fundort. 

Helania  granaUto^lncU  n.      ...      4  1—3  Keualpe,    Abtenau^    ....    hSuflg. 

HeUnopsis  UevU  n 5  4       Nettalpe,    . ««fiten. 

KeUnopsis  punoUU  n 6  5  ....    Abtenau,    ....    «eltan 

„          dubia  n 7  14,  15       Neualp^, hSaflg. 

Tanalia  Pichleri  St \  L  Neucüpe,    Abtenau,       •    .    • ) 

MeianopHi  Piehleri  B.OKV.  .    .!      8  '6—9  ^St.Galienf,    Brandenberger    ( hSaeg 

Troehui  armiger  ZSK.  in  »peeim.  f  |         Aehe \ 

Delanire  bicartnaU  n.  g.  *p.    .    .    ,      9  10—12  Neuafpe^    Abtenau^    .    .         .    biulif. 

„        H8rn*«i  n.  9p 13  13       Neualpe, «ehr  selten. 

AcUeoneila  oblique-striaU  n.  .    .    .    14  It       Neuafpe, «ehr  nelten. 

Bo7sit  Beussi  n. 15  17    }  f  *^«'i^     ......    sehr  selten. 

'  )  Stakrenberg  b.  Pieeting    .    »ehr  h&ufig. 

Am  entwickeltesten  oder  bekanntesten  ist  dieses  Gebilde  an  der  Neu- 
«/fe,  wo  die  bituminösen  Schiefer  und  kleinen  Kohlen-Flölze  höcluteiit 
10  Klitr.  mächtii;  in  den  Nerineen-Kalk  eingekeilt  lie^^en  und  Stücke  feste« 
Actfionellen-Kalkstcins  enthalten.  Mit  Ausnahme  der  Melanopsis  ponctata 
finden  sich  dort  alle  genannten  .\rten  beisammen  und  noch  in  Gesellschalt 
von  einem  Saurier-Zahn  Fig.  18,  Cerithium  sociale  Zot.,  C.  rormo- 
sum  (und  C.  exornatum)  Zek.,  C.  Simonyi  Zbk.,  Acta^onelU  Sf. 
(?gigantea  d'O.  ffft  conica  Zek.),  Nerita  sp,  (Fig.  19),  Steinkemea 
einer  Muschel,  Koniferen -Resten  und  Bernstein-Stückchen,  —  mitbin  ein 
Geraenge  von  Land  Bewohnern  (Boysia),  Süss-,  Brack-  und  See-Wasser-Be- 
wohnem,  wenn  nicht  etwa  jene  Cerithium-  und  Actaeonella  -  Arten  auch 
dem  Brack-Wasser  angehören.  Die  hier  xum  ersten  Male  erwähnten  Sippen 
sind: 

Tan  all  a  Adams:  Schnecken  mit  stumpfem  Gewinde  und  schwaner 
Epidermis,  in  Teichen  und  Gebirgs-Bflchen  auf  Ceylon  lebend,  von  Palo- 
domus  abweichend  durch  eine  queer-gestreifte  (statt  glatte)  Oberflache,  eine 
runde  oben  Rinnen -artig  verschmälerte  Mündung  und  einen  (wenigstens  in 
vorliegender  Art)  wenig  nach  aussen  geschlagenen,  unten  etwas  gekerbten 
Mund-Rand.  Auch  mit  Tiara  Bolt.  und  Melanella  Swaihs.  besieht  Vervrandt- 
•chaft,  welche  aber  beide  glatt  sind. 

Deianira  Stol.  S.  9.  Schaale  mehr  und  weniger  Kreis-mnd,  glatt; 
Gewinde  niedergedrückt;  Basis  gewölbt,  fast  Kegei-förmig  vorstehend,  un- 
genabelt;  Umgänge  "rundlich;  Mündung  abgerundet  dreieckig  bis  Halbkreis- 
förmig, schiefliegend.  Rechter  Mund-Rand  scharf,  am  Grunde  mit  einer 
schiefeti  Falle;  linker  Mund-Rand  mit  einer  dicken  Schwiele  und  drei  Falten 
bedeckt.  Der  kalkige  Dackel  dem  von  Nerita  ähnlich,  mit  gebogenen  Zu- 
wachs-Streifen  und  einem  Zahne.  Scheint  mit  Ceres  und  Proserpina  Grat 
verwandt,  unterscheidet  sich  aber  von  der  ersten  durch  die  Glätte  der 
Schaale,  die  Gestalt  der  Mündung  und  den  glatten  äusseren  Mund-Rand,  von 
der  andern  durch  eine  minder  kugelige  Form,  den  innen  verdickten  ius- 
sem  Mund-Rand  u.  s.  w. 

Boysia  PFBirr.  beruhte  bisher  auf  nur  einer  terrestren  Art  aus~0##- 
itidien ,  welche  vorher  mit  Tomigerus  Spix  und  Anostoma  Fiscn.  Verbundes 
worden  war.  Das  Gehäuse  ist  konischkugelig,  ddbn,  geriut,  mit  im  Bogen 
aufsteigendem  letztem  Umgänge;  Mündung  schief  nach  oben  gerichtet, 
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Hch  gerundet,  zusammenhfinKend,  zahnlos.  Das  neogene  und  Yielleicht  ler- 
restre  Strophostoma  (wie  das  devonische  ScoHostoma)  weicht  dayon  ab 
dnrch  eine  viel  dicliere  Schaale,  eine  durchbohrte  Spindel  ond  eine  schief 
zar  Längsachse  stehende  Mündung.  Die  vorliegende  Art  ist  freilich  so  flach 
scheibenförmig,  dass  sie  weit  von  jenen  konisch-kugeligen  Gestalten  ent- 
fernt ist. 


D.  Stüb:  ober  die  Congerien-  und  Cerithien-Schlchten  bei 
Terlink  zwischen  Modem  und  Bosing  in  Ungarn  (Jahrb.  d. 'geol.  Reichs- 
Anst.  tSßO^  77—79):  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ist  das  Vorkom- 
men der  Badner  Versteinerungen  bei  Kralmca  nördlich  bei  Modem  bekannt 
In  der  nSchsten  Ndhe  dieses  Vorkommens  zwischen  Modem  und  Boeing,  im* 
Friedhofe  von  Terlinky  stehen  andere  tertiüre  Schichten  an;  der  ganze 
Hfigel  nnmlich,  auf  dem  der  Friedhof  von  Terlink  sich  befindet,  besteht  aus 
einer  Sand-Ablagerung.  Dem  Vf.  war  dieses  Vorkommen  ebenfalls  schon  in 
früheren  Jahren  bekannt,  doch  gelang  es  ihm  wegen  der  grossen  Zer- 
brechlichkeit der  darin  vorkommenden  Versleinerungen  nicht,  Bestimmteres 
über  dasselbe  zu  erheben. 

Im  Frühjahre  1S60  hat  Stur  diese  Gegend  ebenfalls  besucht  und  be- 
richtet darüber.  An  den  steilen  Abhängen  des  Krebebachee,  der  von  Zuckere- 
darf  zur  Terlinker  Mühle  hinfliesst,  südlich  vom  Friedhofe,  trifft  man  fol- 
gendes Profil: 

6.     LÖSS. 

5.  SftDd. 

4.     SandsteiaSchicht,  3—4"  mächtig. 

3.  Sand,  nnmittolbar  unter  (4)  ,  reich  an  MoUnaken,  2—3'  mächtig. 

2.  Kallciger,  welcher,  poröser  Sandstein  mit  Schaalen  irfe  in  (3),  1'  mächtig. 

1.  Oriinlicher  Tegel,   in  der  Sohle  de»  Baches  mangelhaft  aufgeschlossen,  mit  Bruch- 
•tfieken  der  Mollusken,  wie  in  (2)  und  (3). 

In  einem  3 — 4'  höher  liegenden  Niveau  und  8 — 10  Kl.  nord-westlich  von 
dieser  Stelle  ist  am  östlichen  Ende  des  Ortes  Terlink,  bfim  Friedhofe  des 
Ortes,  in  neuerer  Zeit  ein  tieferer  Einschnitt  für  die  Strasse,  die  von 
Modem  nach  Boeing  hier  vorüber  zieht,  gegraben  worden.  An  dem  höhe- 
ren Abhänge  dieses  Einschnittes,  der  an  den  Hügel  des  Friedhofes  stösst, 
war  folgende  Reihe  der  Schichten  zu  beobachten. 
6.    LÖSS. 

6.  Grober  Sand  aus  Feldspatb-Kömern ,    wechselnd    mit  gräulichem  Letten.     Beide 

färben  sich  an  der  Luft  roth-braun  und  gelb-braun. 

4.  Eine  kaum  2"  breite  Letten-Schicht  mit  Congeria  und  Molanopsts. 

3.  Sand,  4—5"  mächtig. 

2.  Kalkiger,  weicher,  poröser  Sandstein  ( wie  Nr.  2  oben,  aber  gewiss  eine  höhere  Lage). 
1.    Sand  a  Nr.  3  oben,  mit  den9elben  Mollusken. 

Ausser  diesen  beiden  Aufschlüssen  sieht  man  noch  zwischen  dem  Slrassen- 
Einschnitte  und  dem  Orte  Terlink  in  Gruben  und  in  einem  Hohlwege  den 
Sand  aufgeschlossen,  und  Überall  trifTI  man  dieselben  Verseinerungen  darin. 
Die  höhere  Parthie  des  Friedhof-Hügels  ist  mit  Löss  bedeckt  und  nirgends 
ein  Aufschluss  vorhanden. 
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I>t6  wenigen,  aber  sehr  churakteristifchen  in  diesen  Schichten  anffe- 
(mndenen  Versleinerungen  sind:  a)  in  der  2"  breiten  Letten-Schicht  (Nr.  4): 
CoBgeria  subglobosa  Partscb>  Melanopsis  Martinia  Fäa.;  h)  in  den  damnler 
feigenden  Sand-  und  Sandstein-Schichten  (1 — 3):  Mactra  Podolica  Eichw^ 
Dooax  lucidus  Eicbw.,  Cardinm  Vindobonense  Lax.  und  auf  einer  frisch  auf- 
gegrabenen Stelle  im  Sande  Cerithium  pictum  Bast,  in  einem  einugen 
schlecht  erhaltenen  Exemplare.  Aus  diesem  Verzeichnisse  geht  ohne  Zweifel 
hervor,  dass  bei  Terlink  die  gelben  Sande,  Sandsteine  und  kalkigen  porOsen 
Sandsteine,  die  den  Wiener  Cerithien-Schicbten  entsprechen,  von  grünlichen 
Letten  und  groben  Feldspathsand-Schichtcn  mit  Congerien  bedeckt  werden. 

Den  sweiten  Fundort  von  Versteinerungen  am  Krehshacke  anfzaßiidei 
gelang  dem  Verf.  nicht  Er  fand  löngs  dem  rechten  steilen  Gehänge  des 
Urebshache4  oberhalb  Zttckersdorf  nur  den  gränlichen  litten  mit  den  Zwi- 
schcnlagen  von  grobem  Feldspalh-Sande  (theilweise  noch  mit  hohem  Schnee 
bedeckt)  entwickelt.  St.  zweifelt  nicht,  dass  diess  dieselbe  Ablagerung  ist, 
die  man  im  Strassen-Einschnitte  bei  Terlink  über  dem  Cerithien-Sande  und 
der  schmalen  Schichte  mit  Congeria  und  Melanopsis  anstehend  findet. 

Das  Vorkommen  der  hier  besprochenen  Congerien-Schichten  scheint  auf 
die  Bucht,  die  sich  zwischen  Terlink  und  Bösing  nach  NW.  längs  dem 
Krebebache  und  dem  Alten  Bache  bis  nach  Bad- Besing  ins  Gebirge  hinein- 
geht, beschränkt  zu  seyn.  Denn  sowohl  unmittelbar  bei  Bönng  an  der 
herabsteigenden  Strasse,  als  auch  in  den  Einrissen  an  der  Strasse  bei 
Zuckeredorf  findet  man  unter  den  Diluvialschutt-Massen  einen  gelben  Sand, 
der  wohl  dem  C^rithien-Sande  angehören  dörfte.  Diess  scheint  auf  die  Ab- 
hängigkeit der  Congerien-Schichten  von  Flüssen  süsser  Gewässer  hinzndealen. 


Derselbe:  über  die  Cerithien-Schicbten  bei  Sereth  in  der 
Bukowina  (a.  a.  0.  S.  79—80).  Bei  Sereik  ist  eine  Anhöhe,  die  aus  graoen 
Sandsteinen  besteht,  welche  nahezu  horizontal  lagern.  Sie  enthalten  Zwischen- 
schichten aus  wachem  Mergel,  welche  die  Aufarbeitung  der  Sandsteine  za 
Bausteinen  sehr  erleichtern.  Schon  die  Sandsteine  enthalten  Stellen- weise 
Versteinerungen,  die  jedoch  nicht  heraus-gelöst  werden  können.  Besser 
sind  sie  aus  den  Mergel-Zwischenschichten  der  Sandsteine  zu  sammeln,  ob- 
wohl ihre  Erhaltung  nicht  die  beste  ist. 

Das  wenige  dort  gesammelte  Materiale  zeigte:  Mnrex  snblavatus  Bast.? 
Cerithium  mitrale  EicHW.  var.,  Rissoa  inflata  Ahdrz.,  R.  angulata  Eichw., 
Bulla  sp.  (Bulla  pupa  Eichw.?),  Vermetus  intortus  Lah.?,  Ervilia  Podolica 
EiCHw.  Die  Sandsteine  von  Sereth  enthalten  somit  eine  Fauna,  die  den 
Cerithien-Schicbten  des  Wiener  Beckens  entspricht. 


R.  A.  Philippi:  Reise  durch  die  Wüste  Ataeamay  auf  Befehl  der 
Chilenischen  Regierung  im  Sommer  1863 — 54  unternommen  und  besckrie- 
ben  (x,  190- und  62  SS.,  gr.  4»,  27  Tfln.  und  1  Karte  in  gr.  4'  und  foL, 
Halle  1860).    Dieses  schöne  Werk  fallt  nur  mit  einem  geringen  Theile  seines 
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reichen  geographisch-topographischen,  geologischen,  botanischen  nnd  zoolo- 
gischen Inhaltes  ins  Gebiet  unserer  Wissenschan.  Es  besteht  aus  folgenden 
Theilen.  I.  Erforschung  der  Küste:  S.  1—42;  —  Reise  von  Taltai  nach 
AUcama:  S.  43—60;  —  III.  Aufenhalt  in  Ataeama:  S.  61—76;  —  IV.  Von 
Ataeama  nach  Copiapo:  S.  77—109;  —  V.  Verschiedenes  (Lebensweise, 
Küsten,  Statistik,  Karten,  Grenzen,  Kultur-Ffihigkeit) :  110— 121 ;  — VI.  Phy- 
sische und  geographische  Beschaffenheit  der  Wflste:  S.  122 — 146:  —  VII. 
Physikalische  Erscheinungen:  147 — 156;  —  Vm.  Zoologie  der  WOste :  156— 
190,  Tf.  1—2  und  1-7;  —  IX.   Florula  der  Wüste:  1—62,  Tf.  1-6. 

Das  uns  nfiher  angehende  Kapitel  ist  das  sechste.  Indem  Mrir  fQr  den 
Augenblick  auf  die  Reise-Berichte  verweisen,  welche  der  Vf.  bereits  durch 
Vermittlung  unsres  Jahrbuchs  bekannt  gemacht  hat,  fügen  wir  die  Bemerkung 
bei,  dass  derselbe  auf  seiner  Reise  Spuren  von  Tertiär-Bildungen,  Verstei- 
nerungen des  oberen  Lias  und  des  untren  Jura*s  theils  im  Gestein  und  theils 
als  Geschiebe,  Rothe  Mergel  mit  Gyps,  Steinsalz  und  Kupfer-Sandstein,  die 
dem  permischen  Systeme  ai^gehören,  einen  Thonschiefer  unbekannten  Alters, 
Bornsteio-  und  f^eldspath-Porphyre,  Grünsteine,  Granite,  Syenite,  Hypersthen- 
fels  und  verschiedene  Trachyte  gefunden  und  gesammelt  hat.  Die,  meistent 
auch  abgebildeten,  Jura* Versteinerungen  sind: 


S.  Tf.  Fg. 
Aninonltet 

Brodiei  Sow 140    _    . 

radUns  Rein.  $p 141    _    . 

commnnU  Sow 141    _    _ 

rotandos  Sow.   ... 

annnUrls  RBllf.  «p.     .    , 

BrAck«nridgel  Sow.     . 

perarmatos  Sow.    .    .    , 

AUcaiDensU  n.  $p.      .    , 

A^ocerofl  n.  «p.     .    .    , 

n> 

«P 

BelemnitM  Chilentis  COÜR. 

Aptycboi  «p 143 

AstArte  «p 

gregarla  n.  «p.  .    .    . 
Cardlum  striatellam  n. 
Trigonia  Domeykoana  n. 
Potidonomja  Bocberl 

var  Ilasina  Br 144 


141 

— 

— 

141 

— 

— 

14t 

— 

— 

141 

— 

~ 

IM 

1 

1.2 

142 

2 

2.3 

142 

— 

— 

142 

2 

l 

143 

1 

4 

143 

1 

3 

143 

— 

— 

143 

2 

4 

143 

2 

6 

144 

1 

5.6 

8.   Tf.  Tg* 
Oatrea  (Orypha^a) 
eymblmn  SCHLT^.,  Bb. 
Or.  «iieiirva  Sow..  Or,  arcuata  Lk. 

dilauu  Sow i44    —    — 

striau  n 144      IM 

«p 145      I      8 

(Exogyra)  AUcamensls  n.    .    13S      1  11,12 

*p 14$    —    — 

?  Poeten  (?  Torebratula) 

dcsertl  PUIL |45      1      9 

Vereteinerangen   von  Oat  in  der  CordUler« 
von  lUapel  und  von  Dona  Ana  gesammelt. 

Cidarts  ovau  n 146      1   I3,14 

Echinus  Andinus  n 146      2  11-13 

Mirrastcr  Chilensis  n.    ...    147      2    S-IQ 

Pleurotomarla  «p 147    —    — 

PenUcrinus  basaltlfonnia    .    .    147    —    — 
Oryphaea  cymbium    ....    147    —    — 


womit  also  die  bereits  von  Batlk  und  Coqu\nd  aus  Versteinerungen  erkannte 
Jura-Formation  in  Chile  abermals  bestätigt  ist. 


6.  P.  Wall:  Geologie  eines  Theiles  von  VeneuueU  nmd  von 
Trinidad  (Oeoi.  Quari,  Joum.  1S60,  XVI,  460-470,  m.  1  Karte).  Es 
handelt  sich  um  den  Kästen-Strich  zwischen  dem  AilantUehen  0%etm  und 
dem  Orinoko  mit  den  gegenüber-liegenden  Inseln  Trinidtid  und  M^rgarilm. 
Bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses  Gebietes ,   nämlich  die  ganse  Orinoko^ 
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ScsLUVAcvBi:  ■esfcklicke  Gebeioe  ia  L»ss  kei  Wiifiiiif  amf- 
f efaarfeB  (Geselbdi.  fir  XstariL  n  A^m.  Sums:  IMt  m  9.  FcW«w>. 
E«  cekdm  £e«  fkcfTette  iwric«  IiiA^ywa  aa.  Die  Scki^ri-BfackaiäcU 
lasaea  eiaca  —rollkii— iiaia  Typvs  cikt— ca.  wir  er  kri  ikaliiWa  Faaica 
sckaa  kcakacklct  warde.  Die  laackca  4cr  Giiriwimra  lekkata  sirib  4«ck 
aafWIca^e  Stärke  aas.  Kack  Bekaadlaair  4er  EBOckea  mk  SaIxsiaTe  Mcftl 
eia  tartea  onpabckes  Gewvke  laitck,  ia  6tm  4as  Xkraskaf  £e  feia->k4r- 
nfea  aai  ilreÜfca  Eaockca-Laawllea  aackwcbl:  eiaxelae  fräkerc  faarkra 
Idrpercfcca  eifckeiaea  wie  «ekaif-kefream.  Zell-Ecfae.  Vm  wiri  iartk 
nUreicke  feiae  Fasera  aa  Ae  AasickC  eiaer  faseri^ea  Graaih^  4cr  bockea 
criaaert:  aker  enrife  dieser  Fajcr-5etze  sckciaea  eiae  Biaerallscke  lafl- 
tralioa  xa  seya,  ladcn  fleickea  ia  ikreai  Yerlaafe  dea  Blal-€e(assca  ;  Uetae 
n  Baafea  lauawaia  Hefeade  Idtperckea  sia4  liellrirkl  Blal-Sekeikckea! 
Ia  wie  weil  -'er  ankroskopiscke  Baa  wirkÜck  fossiler  Kaockea  aock  cikeaa 
kar,  m  geaaaer  aa  aalenackea. 


E.  Scias:  iker  die  Wokasitxe  der  Brackiopodea.  IL  Akacka. 
Wokasitse  der  fossilea  Brackiopodea  ^Siix.-Berickle  d.  aiilktBi 
■atarw.  Elasse  der  k.  Akad.  d.  Wisscasck,  18$0,  IXXiX,  151~»M\ 

Der  Tf.  kestrcilet  ia  der  Eialeitaa|r  1)  die  AaaaJuae  etaer  besckräak- 
tea  Lekeas-Daaer  der  Artea,  ia  so  ferae  sie  dorch  aickts  bewiesea  aad  lar 
ErkUraaf  des  Aafköreas  der  Artea  aicki  aötkif  seye,  aad  ia  sa  fctve 
flck  dieses  aas  iasserea  Existeas-Bediagaa^ea  feaifcad  kerleitca  lasae. 
Eiae  der  widiCigsica  Exisleax-Bediafaafea  aker  seyea  2)  fie  Nireaa- 
Aaderaagea  aaf  de«  Festiaade  wie  ia  aock  stirkereai  Grade  iai  Secre  ge- 
weaea.  flekaagea  des  Lodci  kakea  kliaatiscke  aad  topograpkiscke  Folfea» 
iadeai  ne  aaaieatKck  die  Yerkreitaags-Wege  der  Laad-BevdlkcnMf  aas- 
dekaea,  wikread  sie  die  der  Veeres-BeTölkcraag  kcsckiiakea ;  —  Scakaag ea 
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wirken  umgekehrt.  Aber  wihread  man  am  Gebiri^e  Tauaende  von  Fwsa— 
emporsteigen  muss,  nm  einen  Unterschied  in  dem  Pflamen-  und  Thler-Leben 
feiner  Abhänge  sn  bemerken,  haben  die  von  Forbbs  im  Ä^iUehen  Meen 
unterschiedenen  Zonen  unter  dem  Meeres^Spiegel  nur  je  12%  48',  60%  90', 
120'— ISO'  Höhe,  und  Alles  was  noch  tiefer  lebt,  gehört  nur  einer  einzigen 
Zone  an.  Die  obersten  Regionen  sind  die  reichsten,  die  unteren  die  ftrmstea. 
Kleine  Höhen*Schwankungen  von  wenigen  Füssen  können  daher  die  reichsten 
Faunen  ganzer  Zonen  vernichten,  während  sie  auf  die  übrigen  Zonen  mu  so 
weniger  wirken,  je  tiefer  sie  liegen  und  dabei  höher  sind.  Der  Vf.  zeigt 
am  tertiären  Becken  von  Iften,  wie  mit  dessen  Ausfüllung  und  Beschränkung 
sich  die  See-Bevölkerung  stufenweise  geändert,  obwohl  die  Höhe  über  dem 
Meeres -Spiegel  inzwischen  keinen  beträchtlichen  Wechsel  erfahren  habe. 
Die  ältesten  Ablagerungen  desselben  sind  marine  GeröUe,  Sande,  (Leitini<^) 
Kalksteine,  Mergel,  Töpfer-Thone,  welche  am  Rande  des  Beckens  das  bdehat« 
Ifiveau  (1300')  einnehmen  und  gegen  die  Mitte  hin  unter  die  jüngere»  Bil- 
dungen einfallen.  Sie  enthalten  die  manch  faltigste  Fauna  vo(i  Mollusken, 
Krebsen,  Korallen  und  Foramini  feren,  und  diese  Fauna  (von  mittelmeerisehem 
Charakter)  kann  je  nach  der  Art  des  Gesteines  in  verschiedenen  örlJich- 
keiten  derselben  Meeres-Käste  sehr  verschieden  seyn.  Eine  Hebung  legte  faat 
die  Hälfte  und  namentlich  den  ganzen  westlichen  Theil  des  Beckens  trocken; 
der  Wasser-Spiegel  ging  nur  noch  800'  hoch;  die  Cerithien-Schichten  ent- 
stunden. Alle  Cephalopoden ,  Brachiopoden ,  Bryozoen,  Krebse,  Echino- 
dermen,  Seesteme  und  Korallen  sind  verschwunden;  die  Meeres-Fauna  hat 
•  einen  Osteuropäisehen  Charakter.  Nach  einer  neuen  Hebung  des  ganzen 
Landes  zieht  sich  der  Wasser-Spiegel  uoch  mehr  zusammen;  es  entstehen 
nur  noch  brackische  und  Süss wasser- Bildungen  mit  Melanopsiden ,  Cardien 
und  Congerien  in  einem  gänzlich  isolirten  Becken.  Nach  diesen  Congerien- 
Schichtcn  folgen  nur  noch  Fluss  -  Niederschläge.  Mit  diesem  vierfachen 
Wechsel  der  Meeres-Bevölkerung  parallel  wechseln  auch  die  Land-Bewohner. 
Aus  der  ersten  Zeit  kennt  man  nur  ein  Dinotherium,  einen  Trilophodon,  ein« 
dem  Rhinoceros  megarhinus  nahe-stehende  Nashorn-Art,  den  Listriodon  spien* 
dens,  einen  Caiiiden,  den  zweifelhaften  Psephophorus ,  einen  kleinen  Hirsch, 
deren  Leichen  die  Flüsse  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  litoralen  Nulliporen-Bänken 
begruben.  An  der  Küste  lebte  Helix  Turonica,  von  Bäumen  Pinites  Partschi; 
die  Treibhölzer  sind:  Fegonium,  Thuyoxylon,  Peuce  und  Haueria.  Die 
Cerithien-Schichten  haben  bisher  kein  Land-Säugethier  geliefert  Ihre  Wirbel* 
thier-Reste  beschränken  sich  auf  Phoken  und  Delphine,  Fluss-  und  Sumpf- 
Schildkröten,  in  Gesellschaft  acht  miocäner  Land-Pflanzen.  Die  Congerien- 
Schichten  oder  Inzcrsdorfer  Tegel  sind  reich  an  Knochen  einer  zweiten 
Säugethier- Fauna,  in  welcher  Dinotherium  giganteum,  Mastodon  longirostris, 
Rhinoceros  Schleiermacheri,  Acerotherium  incisivum,  Hippotherium  gracile 
sich  insbesondere  hervorheben.  Die  Flora  zählt  30  Arten  und  entspricht 
der  von  Bilin,  Die  Fluss-Gebilde  bestehen  in  Quarz-Geschieben  mit  einge- 
lagertem Formsand,  dem  sogen.  Belvedere- Schotter.  Darin  erscheinen 
wieder  alle  Säugethiere  des  ln%er9dorfer  Tegels,  aber  in  Gesellschaft  des 
EppeUkeimer  Stis  palacochocrus;  von  der  Land-Flora  hat  sich  wenig  zu 
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efUten  veraoc^  Cber  diesen  Ablugcraagea  koauBea  laa  sodi  swei  aate 
VOB  •Ol  lokaler  VerbreiMiDg  and  viell^cht  aichl  i^leicbieiUfcr  BiUlaajt  lor. 
£•  find  die  Pfluizea-reicbeii  TlKNie  vom  Eickko§ei  bei  moMim§,  6enm  Fkm 
Dach  ETTiiifiai\U5n  jed^falU  die  jönfste  ist  uad  Salix  aa^asta.  GlypCostrobaf 
OeMBfenait  uod  Ju^laiu  latifolia  geliefert  hat.  Dann  eine  Ablafcrvag  nickt- 
<|«aniger  alpiaer  FlHss-Geachiebe  in  H'i^fi  selbst  mit  Resten  von  Elepkat 
Meridionalis?  und  Uippopotamus ,  wahrsckeinlich  der  dritten  oder  pliocäiaea 
Sinfelliier-Fauna  des  oberen  Amo-TkmUs  entsprecbend.  Nno  folgt  der  Löst 
oft  niil  eingelagerten  Flaasgeschiebe-Massen  und  mit  der  vierten  Säof^etkier- 
Fanna,  die  banpCsichlich  aas  Elephas  primigenios,  Rbinoeeros  tickorkinms, 
Urans  spelaens^  Hyaena  spelaea  etc.  besteht  und  von  der  bekannten  Land- 
aehnecken-Fanna  begleitet  ist,  worin  Uelix  pomatia,  H.  Anstricca,  H.  verti- 
cillns  und  H.  ericetonun  noch  fehlen ,  wahrend  sie  in  noch  jüngeren  Lehm- 
Lagern  auftreten.  Unsre  heutige  Siugthier- Fauna  könnte  dann  vteUeickt 
ab  die  fünfle  bezeichnet  werden.  Es  ergibt  sich  daher,  dass  einige  Hnndeit 
von  jenen  Seethier-Arten ,  welche  uir  Zeit  der  ersten  Säogethicr-Fauna  die 
Maeres-Wasser  des  Wiener  Beckens  bevölkerten,  noch  heute  und  zwar  vor- 
zngsweise  im  Hitlelwuere  fortleben,  %vihrend  die  Säugethier-Faima  in- 
zwischen 3 — 4  mal  gewechselt  hat.  Uod  diese  Thatsachen  scheinen  dem  VL 
ToUkommen  ausreichend  zu  seyn,  um  die  Theorie  eines  Arten-»Lebeos  ent- 
behrlieb zn  machen.  —  3)  Der  Meeres-Grund.  Es  ist  im  L  Abschnitte  dieser 
Arbeit  gezeigt  worden  ^  dass  die  Brachiopoden-Sippen  mit  horniger  Schaale 
na  geringe  Bleeres-Tiefea  (in  winneren  Klimaten)  gebunden  sind,  während 
die  mit  Kalkschaalen  versehenen  mit  wenigen  Ausnahmen  tieferen  Zonen 
angehören.    Es  sind  Diess  die  Sippen  Lingula  und  Discina. 

Nun  sind  die  fossilen  Brachiopoden  so  vertheilt,  dass  diese  Sippen  in 
Gesellschaft  von  1 — 2  Orthif-.\rten  gewöhnlich  in  thonigen  und  sandigen 
Gebirgs-Schichten  gefunden  werden,  während  die  kalkschaaligen  vorzogsweiae 
in  den  Kalk-Gesteinen  zn  finden  sind.  Jene  Gebilde  wird  man  im  Allge- 
meinen als  Kflsten-Gebilde,  die  Kalksteine  als  solche  des  hohen  Meeres  be- 
tmchten  ddrfen.  Die  häufigen  Wellenschlag-Rippen  und  Thier-Fährten  in 
den  Sandsteinen,  die  polygonalen  Sonnen-Risse  und  die  Wurm-Spuren  in  den 
Thonen  sind  weitre  Belege  für  diese  Ansicht.  Man  wird  daher  auch  folgern 
dürfen,  dasa  der  Potsdam-Sandstein  und  aU*  die  alten  Sandstein-  und  TUon- 
Sehichten  mit  vorwaltend  hornigen  Bracbiopoden-Schaalen  alte  Litoral-Bil- 
dnngen,  die  Kalksteine  mit  kalkigen  Bracbiopoden-Schaalen  Absätze  des 
tiefen  Meeres  sind,  und  die  Tiefe  wird  hiebei  ofi  noch  bedingender  seyn  als 
die  Natur  des  Niederschlages.  Man  wird  ans  der  universellen  Verbreitung 
der  paläolithischen  Sand-  und  Thon-Gesteine  mit  hornigen  Bracbiopoden- 
Schaalen  femer  auf  ein  damals  warmes  und  sehr  gleichförmiges  Klima 
schliessen  dürfen. 

Nach  dieser  Einleitung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Untersuchung 
über  die  Wohnsitze  einiger  .paläolitbischer  und  insbesondere  silurischer 
Brachiopoden,  worin  er  mit  grossem  Aufwand  von  Scharfsinn  und  litterari- 
achen  Hilfsquellen  von  Schicht  zu  Schicht  nachzuweisen  bemuht  ist,  daas  in 
Nord-Aaurika  wie  in  En^imnd,  und  in  Böhmen  wie  in  Skmndinmvien  üh^- 
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all  die  hornigen  Brachiopodcn  mit  je  einigen  antcrgeordoelen  (^rtbis-Arten 
von  den  kalkscbaaligen  Brachiopoden  in "  Schichten  von  andrer  Ge^ 
steins-ßeschaflenheit  geschieden  sind,  die  auf  einen  Absatz  in  seichten 
Kusten-Gegenden  hinweisen.  Dabei  ergibt  sich  aber  noch  als  ein  ferneres 
Resultat,  dass  die  Küsten-Bewohner,  trotz  der  weiten  Verbreitung  ihrer 
Sippen  überall  in  anderen  Arten  auftreten,  während  die  Insassen  des  lieferen 
Meeres  in  grossen  Entfernungen  mit  denselben  Arten  wieder  erscheinen* 
Tiefe  Meere  zwischen  zwei  nicht  sehr  fernen  Küslen-Gegenden  wiiken  iso- 
lirend  (i.  B.  die  Oalapagos).  Daher  erkiSrt  sich,  warum  die  untren  Silur- 
Schichten  Schu:edenit  und  Böhmens  fast  keine  Art  mit  einander  gemein  haben, 
während  die  oberen  kalkigen  Abtheilungen  deren  ziemlich  viele  nnd  zwar 
zumal  kalkige  Brachiopoden  gemeinsam  besitzen.  Dieses  Ergebniss  wendet 
der  Verf.  auch  zur  Erklärung  der  BAiuuNDK*schen  Kolonie^n  an.  Er  stimmt 
mit  Barrandb  darin  überein,  dasr  die  Fauna  dieser  Kolonie'n,  die  baaptsftcb«* 
lieh  aus  Trilobiten  und  kalkscbaaligen  Brachiopoden  besieht,  aus  anderen 
ihrem  Gedeihen  angemessenen  See  -  Gegenden  eingewandert  seyen ,  und  zwar 
aus  tieferen  See-Gegenden,  —  dass  sie  dann  in  l/öhmen  durch  eine  Hebang 
des  Bodens  örtlich  vertilgt  worden  und  erst  später  bei  wieder  tieferer  Sen* 
kung  desselben  in  grosser  Verbreitang  wiedergekehrt  seyen.  (d^Orbicnt  halle 
eine  Erklärung  zu  geben  gestrebt,  wobei  er  die  gegeiitbeilige  Ansicht  m 
Grunde  legte,  dass  nönilich  diese  später  gebildeten  Kalk-Schichten  und  die 
ihnen  vorausgegangenen  Einlagerungen  in  die  Quarzite  und  Glimmer-reichen 
Schiefer  -—  mit  den  Kolonien  Liloral -Bildungen  seyen.)  —  In  seinen  Sohluss- 
Bemerkungen  wiederholt  der  Vf.  einige  Punkte  dieser  Ergebnisse  und  endet 
mit  den  Worten:  der  Umstand,  dass  man  in  den  primordialen  Brachiopoden 
nur  die  Bewohnbr  seichter  Wasser  vermuthen  kann,  und  das«  in  jener  ent- 
fernten Zeit  weite  flache  Strecken  bestanden  haben,  die  nicht  tief  unter  den 
Spiegel  des  Meeres  eingetaucht  waren,  verträgt  sich  nicht  ganz  mit  der 
schönen  und  grossen  Idee  tcrripetaler  Entwickelung ,  sobald  man  dieee 
als  „eine  vom  hohen  Meere  gegen  das  Festland  gerichtete  Bewejping  der 
Schöpfungs  -  Kraft*'  darstellt,  welche  an  die  Stelle  der  anfangs  vorherr- 
schenden Bewohner  des  hohen  Meeres  allmählich  immer  mehr  Küslen*-, 
Strand-  und  Insel-Bewohner  und  zuletzt  solche  hoher  und  ausgedehnter 
Kontinente  zu  setzen  bemüht  war.  Es  sind  Diess  Worte  entnommen  ans 
unserer  Rede  ,,äber  den  Stufengang  des  Organischen  Lebens  von  den  (gleick- 
zeitigen]  Insel-Felsen  des  Ozeans  an  bis  auf  die  Festländer**  (^1669,  S.  3-4). 
Wir  erinnern  jedoch  zu  dieser  Einwendung,  dass  wir  in  unserer  Schrift 
über  die  „Entwickelungs-Gesetze  der  organischen  Weljl*',  worin  wir  i868 
die  Ansicht  von  einer  terripetalen  Entwickelung  [nacheinander]  zuerst  au^ 
gestellt,  die  älteste  Erd-Oberflüche  wiederholt  und  insbesondere  S.  123  ab 
eine  tbalassische,  als  nur  aus  Meer  und  vielen  niederen  und  wenig  zusammen- 
hängenden Inseln  bestehende  dargestellt,  wo  die  grossen  und  ausgedehnten 
Meeres-Tiefen  noch  eben  so  wenig  als  die  hohen  und  langen  Gebirgs-Ketten 
entwickelt  waren,  welche  Beschafifenheit  mithin  den  Ergebnissen  vollkommen 
entspricht,  zu  welchen  der  Vf.  hier  gelangt  ist.-  Wenn  wir  daher  in  einer 
andern  Stelle  den  Entwickelungs-Gang  als  einen  von  hohem  Meere  gegen 
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das  FestlMid    fortsdireiteDdeo  beseichnet,  so  bedin|rt  Dies«  keineswegs  die 
Annahme  Ton  90  tiefen  Meeren,  wie  sie  grossentbeiU  jetxt  sind. 


P.  GvRVAis:  eine  Stachelschwein-Art  in  der  Knochen- Breccie 
der  Insel  Rmianeau  bei  MmrseiUe  iComjH,  rend.  18S9,  XUXy  511—512). 
Unter  den  von  J.  Itiib  gesammelten  Resten  der  Breccie  liess  sich  erkennen. 

1.  Ein  Thier  von  der  Grösse  eines  Esels  oder  Hirsches. 

2.  Ynipes:  ein  obrer  Fleischzahn. 

3.  Lagoroys:  drei  Backenzfthne  and  ein  unterer  Schneidezahn. 

4.  Hystrix:  am  V3  grösser,  als  die  jetzigen  grössten  Arten  AfiriUi 
und  Indien's.  Insbesondere  Schneidezahn-Stöcke,  davon  eines,  OoH)65  lang 
und  QinOOG  breit,  noch  eine  gelbe  Färbung  and  eine  sehr  schwache  Rinne 
unterscheiden  lisst.  Ein  anderes  Stock  ist  0°H)07  breit  ohne  Rinne.  Backen- 
zahne  von  verschiedenen  Individuen;  ein  obres  Humerus-  und  ein  solches 
Femur-Ende )  ein  unteres  Tibia-Ende ; .  ein  mittler  Mittelhandknochen  von 
0>»008  Linge  und  eine  erste  Phalange  :  Alles  von  gleichem  G rosse- Verhiltniss. 
Der  Femur  zeigt  deutlich  die  Merkmale,  welche  diese  Sippe  von  den  Gas- 
toriden  unterscheiden:  die  Richtung  seines  Halses,  die  Ausrandung  zwischen 
Kopf  und  grossem  Trochanter,  die  ganze  rückwärtige  Stellung  des  kleinen 
Trochanters,  den  Mangel  eines  dritten  Schepkeldrehers.  Die  Sippe  war  bis- 
her in  den  Knochen-Breccien  noch  nicht  vorgekommen,  und  man  könnte  ^ 
Art  wohl  Hystrix  major  taufen. 


J.  Phillips:  Frucht  aus  dem  oberen  Theile  der  Wealdei- 
Ablagerungen  in  Swanaffe-Brny  But  der  Insel  Purbeck  {Geoio§.  Qumri. 
Jmtm  18S9,  XI',  47—49,.  figg.).  Die  bekannten  Pflanzen- Formen  der 
^ealden  sind  Equisetaceen,  Monokotyledonen,  Konireren,  Gycadeen  (Zamio- 
strobus  eine  Frucht)  und  Chnraceen.  Die  vorliegende  Frucht  ist  rundlich, 
fast  kugelig,  von  V?—'/'  Durchmesser,  holzig,  aussen  mit  8  roeridianalea 
Rippen  und  innen  diesen  entsprechend  getheilt.  Diess  stimmt  nicht  mit  den 
Frachten  von  Monokotyledonen;  quatemär  gebildete  Früchte  finden  sich  unter 
den  Dikotyledonen  bei  den  Juglandeen,  Euphorbiaceen  u.  a.;  doch  ist  eine 
nähere  Bestimmung  nicht  gelungen. 


A.  ^TALLoif :  Beschreibung  der  fossilen  Kruster  im  naute-SmoM- 
Bft,  und  im  Hohen  Jura  (HuU  geol.  (2.)  XVI,  168-204  pl.  3—6).  Es 
handelt  sich  um  die  bekannten  ChaiUes  oder  erdigen  Kiesel-Konkretionen  mit 
organischen  Einschlassen ,  welche  seit  Tmnmv's  Beschreibung  des  Departe- 
ments der  oberen  Sifone ,  seit  Tuurmakii's  und  Yoltz's  Arbeiten  so  bekannt 
geworden  sind.    Sie  stammen  aus  der  Oxford-Bildung   (a)  mit  Spongien  und 

(b)  mit  Diceraten,  durch  deren  Verwaschung  sie  oft  in  reichlicherer  Menge 
an  Ort  und  Stelle  und  doch  auf  sekundärer  Lagerstätte  zusammengehänfl  sind 

(c)  und    dann    nicht    selten    auf  unteren  Jura- Schichten   ruhen.     Manche 
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fossile  Arten  kommen  fast  in  aHen  diesen  Ablagerun^^  vor^  andre  sind  nnr 
der  einen  oder  der  andern  eigenthamlieh.  i)  CafmanÜerSy  2)  Cl«rrte«, 
3)  Mmilley,  Ro9b%  und  Mai»ier€9^  4)  FrnnoU  and  Pierreeaurt^  5)  ChmT" 
€€mne  vnd  Gp  sind  die  bavptsAcblichsten  Fundorte  der  Challles,  welche 
jene  Krebse  in  Gesellschaft  von  Tri^onia  clavellata,  Ammonites  cordatus, 
A.  Ardbennewis,  Collyrites  otalis,  Millerocrinus  echinatus,  Rhynchonella 
Tbormanni  nnd  Terebralula  buccnlenta  führen.  Der  Verf.  besitst  selbst  etwa 
40  Exemplare  und  hat  eben  so  viele  in  andren  Sammlungen  untersuchen 
können.  Auch  war  er  so  glücklich,  neben  den  blossen  Brustschildem  auch 
7—8  fast  vollstftndige  Exemplare  zu  finden.  Bei  mehren  Arten  kommen 
Grisse*  n.  a.  Verschiedenheiten  vor,  welche  auf  dem  Geschlechte  beruhen 
dürften.  Der  Verf.  beschreibt  ausf5hrlich  folgende  Arten,  die  s.  Tb.  in 
•chdnen  mehr  nnd  weniger  vollständigen  Exemplaren  abgebildet  werden. 


Fundorte 

Fandorte 

8.  Tf.  Ff. 

1—5    :    abe 

8.  Tf.  Fg. 

1-5  :    abo 

Protopon  M7R. 

Ol.Udr6Ml6rtMTR.  190  4  4,5 
Qt.  Bsgleyana  prt.  MYR. 

1        :   e 

Pr.  (PlthoBoton) 
qiudratom  Et.     177    3    7-9 

8t,'0lmuU:% 

Fn>$opon  q.  ET.  giol.  32 
Pr.  ( — ) 

Bolina  M0lf8T. 

gibbosam  BT.      179  —    — 

—      :  a 

(KlytU  MYR.,  BrTma  Mü.  pr».) 

Bol.  Tentrou  £t.   194    6    1-6 

3       :    0 

P'-(-)> 

Glyphea  v.  MYR.,  Qu. 

ll«y«ri  ir.  M.     180   3    1-3 

-     s  b 

Klptia  t>.  MYR.,  THüY. 
Astaeus  v,  QD. 

Bryon  DSKikE. 

majtyr:  mas.        6  1-3,5r? 
nuvor  :  foem.      6  1,4,5t? 
minor     ...    6      6 

B.  Pemmi  fo.  n,  181    4    1-3 

1        :   « 

OlypheftMTB. 
OL  R0gl«7ua  MTR.  184 

1,2,3    :    0 

Bol.  GIrodt  ^     196    6    7,8 
e^fi«  a.  BT.  gM.       i 

]  Bt,-amuU 
S       etc. 

PMnwut  ß.  DSMAa. 

Bol.  Thirriae^.M.  196  5     5 

2KliDrdg. 

Gl.  vulgaris  MTR. 

mas :  MYR.  OaU. 

(Genenun  dnblonim.) 

pl.  3,  f.  14.^21  -3    le 

Portanas  ? 

fo«m.  14,15,17,19-3  11,12 

Jorenait  ».  .    .    199    5     6 

1        :    0 

Gl.  MQnsterl  MTE.  187    5    1,2 

1,    3    :    0 

GammaroUthes 

FalinMrut  Mü.  Yo. 

oorallinna  m.    .    200    5    »9 

lOoraUiaa 

Ql.  •pedoaa  MYR. 

virgulinas  n.  .    200  —    — 

Kimrdg. 

eh  TMtnte  McO.  188    5    3.4 

1        :    e 

portlandioot  m.   200    5  10,11 

2Prtlad. 

01.  Aroim»'  BOB. 

Orphaea  ontato  Qu. 

Pi.  nn  ÜALPAf  Gut  Eoimoii:  Aber  die  erloschene  Stnrioniden- 
Stppe  Chondrostens  ans  der  Lias-Formation  von  Ltiiie  Jl^fit 
(PMm.  TrmUMCt.  18S8y  CXLVIU,  871—885,  Tf.  67—70).  Der  Yf.  gibt 
Mgende  Definition  der  Sippe,  deren  Reste  er  dann  weitlftnflg  beschreibt. 

Chondrostens  Ao.  (6<Miiolepidoti ,  Stnrionidae).  Schädel  mit  Knochen- 
Platten  bededu.  Körper  kms,  hoch,  insammengedrfickt,  ohne  Hant^Platten. 
Scaynia  nnd  RabeaachntbeUBein  vereinigt.  Rflckedl.  weit  vom.  SchwuMl. 
Jahrbaeh  1860.  55 
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iMgleicli-lflppig.  Fonnel  der  Fk>sM«-Sinihlea :  Brfl.  50;  Bafl.  50;  Bf.  75; 
Afl.  30;  Scliwfl.  75.  Bionen-SkeleU  theils  knorpellf  «od  theil weise  tct- 
Iui4cliert.    ScblieMlich  «rtertobeidet  er  drei  Artea. 

Ch.  pecliyaru»  Eg.:  riesig;  OberraBd-<49clMi|ipen  der  Sdiwfl.  sehr  h«- 
triehUich  entwickelt. 

Ck.  acipenseroidetf  Ao.:  kleiser:  Schftdel-Kaechen  dann  and  glatt. 

Ck  crassior  E«.:  kleiner;  Schidel-Knochen  stark  and  aossen  fek«m^; 
die  Ai.  krftftifer  und  mit  küraerer  Qoeergliedenug. 


Lartit:  Zahn-Bildnng  und  geographisck-geologische  Yer* 
kreltung  der  Proboscidier  in  Rnrf  {ämU.  fM.  t8S9,  (2.)  XWi^ 
469—515,  Tf.  13—15).  Es  sind  die  drei  Sippen  Elepkas,  Maslodon 
and  Dinotherium,  deren  Skelett-Bildangen  sehr  ähnlich  sind.  Sie  haben  2 
Schneidesähne  in  Form  von  Stosssfihnen  mit  offener  Wurzel,  und  zwar  iai 
Oberkiefer  und  tou  bekannter  Elfenbein-Struktur  bei  Elephas  und  Mastodon, 
in  der  Symphyse  des  Unterkiefers  sngleich  bei  einigen  Mastodon-Arten,  Im  Unter^ 
klefer  allein  von  abwflrts-gekfümmter  Bogen-Form  und  ohne  irgend  welche 
Textur-Streifen  bei  Dinotheriuro.  Eckzihne  fehlen  allen.  Die  Backeazähne 
Ton  Dinotherium  sind  rektangulir  und  tragen  meistens  2  einfache  schnf- 
rfickige  Oneerjoche:  bei  Mastodon  sind  diese  in  eine  Anzahl  Zitzen  geiheilt; 
bei  Elephas  .bestehen  sie  ans  einer  Beihe  warziger  Schmelsböchsen.  welche 
nach  begonnener  Abnutzung  in  Form  queerer  Bfinder  auftreten;  bei  des 
zwei  ersten  ist  femer  noch  eine  Zweitheiinng  der  loche  lAngs  der  Mittel- 
linie des  Zahns  mehr  und  weniger  deutlich  Die  der  Elephanten  bestehen 
aus  Dentine,  Schmelz  und  Ziment,  die  der  zwei  anderen  gewöhnlich  nnr 
ans  Dentine  und  Schmelz;  nur  bei  Mastodon  Humboldt!  ans  Smd^AtmerikM 
und  M.  Perimensis  aus  den  9«r«/ilr-Bergen  ist  auch  eine  ansehnliche  Menge 
Ten  Zflment  im  Grunde  der  Thäler  zwischen  den  Queerjochen  abgelagert. 
Das  Wachstbum  der  Dinotherium-  und  Mastodon-Backenzähne  ist  beendigt 
und  ihre  Wurzeln  sind  geschlossen,  sobald  sie  in  ihre  funktionelle  Stelle  im 
Kiefer-Bande  eingerückt  sind.  Die  des  Elephanten  dagegen  wachsen  neisi 
in  ihrem  Hintertheile  noch  fort,  wenn  der  Vordertheil  schon  in  Abnatzuag 
begriffen  ist.  —  Bei  Dinotserinm  treten  erst  3  Milch-Backenzahne  anf;  hinter 
ihnen  folgt  dann  sogleich  ein  4.  und  5.  (ichter)  Backenzahn,  der  letste 
wihrend  jene  3  ersten  schon  wieder  ausfallen;  doch  nur  der  2.  und  3. 
werden  durch  etwas  einfachere  bleibende  Zahne  (Vorderbackenzfihne 
„pr^molaires**)  ersetzt,  worauf  ein  hinterster  oder  6.  Backenzahn  zum  Vor- 
schein kommt,  so  dass  die  Gesammtzahl  der  bleibenden  Zfthne  5  ist.  Die 
Mastodonten  haben  aneb  3  Milchzihne,  welche  aber  schon  vor  dem  sweiien 
Aehten  Backenzahn  (Malmiahn)  =3  5.  ausfallen ,  um  in  einigen  Arten  keion 
üachfolger  zu  erhalten,  wfibrend  in  anderen  der  2.  nnd  3.  zwar  derglei<ii«n 
bekommen,  welche  aber  ebenfalls  schon  wieder  anafallen,  ehe  der  5.  ersdMinl^ 
•o  dass  gleichzeitig  erst  3,  dann  2  nnd  znletat  bot  noch  ein  groawr  Bncken* 
■ahn  vorhanden  sind,  indem  der  5.  den  4.  verdringt;  daher  der  iweken 
Periode,  -lier  nach  dem  Ausfallen  jener  Milchiihne,  hftckalens  mnr  4  j 
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zahne  angehören.  Beim  Elcphanten  kann  man  die  drei  ersten  der  nacb- 
und  hinter  -  einander  erscheinenden  Backenzahne  als  die  analogen  jener 
Milchzähne  betrachten,  welchen  jedoch  [nasser  2  bei  E.  planifrons  Falc.  ei 
Cautl.)  keine  vertikalen  Ersatzzfibne  oder  pr^molnircs  folgen,  während  da- 
gegen in  waagrechter  ftichtung  sich  vom  Hintertheile  der  Kinnlade  aus 
immer  neue  und  immer  grössere  Backenzähne  hervorschieben  und  die  andern 
verdrängen,  so  dass  [anfangs  nur  2  und  später]  nie  mehr  als  1  achter 
Backenzahn  in  gleichzeitiger  Thätigkeit  ist,  von  welchen  der  letzte  bei  den 
in  Indien  lebenden  Elephanten  erst  im  25.  Lebens-Jahre  etwa  zum  Vorschein 
kommt. 

Auf  die  geologische  Verbreitung  der  Arten  Übergehend  ,  findet  der  Vf. 
Dötbig  die  Bemerkung  vorauszusenden,  dass  in  die  IHiocfin-Periode  drei  suc- 
cessive  Säugthier-Faunen  fallen,  welchen  entsprechen:  I.  in  Frankreich  (F)^ 
die  Kalke  von  la  Beauee  (&),  die  Sande  von  Foniainebieau  (f),  im  Aüier-^ 
Loire-,  Garonne-htcYtn  {g\  von  Bae-Languedoe  und  zu  Mareeille  (»)  in 
Provence-,  —  in  England  (E)  die  Uyopotamus-Schichten  auf  Wighi'y  —  in 
Deulsehiand  {D)  ein  Theil  der  Schichten  im  Jfatit««r-Becken  (m);  —  in 
der  ScAtretVs  (5)  gewisse  Muschel-Mollassen  bis  ins  Donau-Thale  {d)\  —  in 
Italien  (/)  die  Lignite  von  Cardibona  (c),  —  IL  Der  mittlen  Fauna  ent- 
sprechen in  Frankreich  die  Faluns  der  Touraine  (/)  und  von  Bordeaux, 
die  Kiese  von  Orleans  (o),  die  Schichten  von  Sanean  (m),  die  Sande  von 
Simorre  (<t),  und  der  grösste  Theil  der  oberen  Tertifir-Gebilde  im  Garonne- 
(g)  und  Adour-Thale  <a),  gewisse  Lignite  der  Breeee  ihr)  und  im  Hhone^ 
Dpi.  (r) ;  —  in  der  Schtreil9  die  von  Köpfnaeh  (k)  und  Zürich  (s),  die 
Sösswasser-Mollasse  von  HViifer/Aur  (tr)  und  die  Kalke  von  la  Chaux-de^ 
Fonds  {e)\  —  in  Deuischlend:  Georgensgmünd  (g)  und  Wien  (w)  bis 
Mähren  (m) ;  —  in  Spanien  (Sp)  die  Thonmergel  von  8ftn  Isidro  (i)  und 
die  Lignite  von  Brihvega  (b).  Die  jüngste  JMiocän-Fauna  IIL  findet  sich  in 
Frankreich  zu  Cucuron  in  Vaueluse  (c\  zu  Saint- Jean -de  ^Boumey  im 
Isere-Dpi  (J),  wie  im  Rhone-Becken ;  —  in  der  Sehweite  zu  Öningen  (ö) ; 
—  in  Italien  im  Amo-Thale  (a);  —  in  Deutschland  zu  Eppelsheim\  —  in 
Polen  (I*),  in  Russland  (H),  in  Griechenland  (G)  zu  Pikermi ,  in  Ost- 
indien (0)  in  den  Sivaliks  (s)  und  dem  Nerbudda-Thale  (n).  In  den  Plio- 
cän-Schichten  (IV)  scheint  kein  bestfindiges  Zusammenvorkommen  der  Probos- 
);idier  mit  anderen  Arten  stattzuGnden.  tlber  sie  und  die  Postpliocfin- 
Schichten  (v)  finden  wir  keine  weitere  Erklärung;  doch  zu  ersten  gehören 
die  Knochen-Höhlen  (ho)  und  Breccien  (br),  in  England  der  Crag  von  Nor- 
wich  (ft),  in  Frankreich  die  Alluvionen  von  la  Bresse  {b)  und  Montpellier, 
die  vulkanischen  der  Amcergne  (a),  zu  le  Puy  en  Velag  (o),  in  Italien 
die  Anschwemmungen  im  Amo-Thale  z.  Th.  (er),  zu  Asti  (««)  und  um  Rom 
(r),  in  Russland  die  in  Folhynien  (v),  von  Moskau  (ai),  der  Crim  (e)  und 
zn  Sebastopol  («). 

Der  Vf.  durchgeht  nun  die  Arten  dieser  Familie,  eine  nach  der  andern^ 
gibt  ihre  Zahn-Formel  ftir  (1)  Milch-  und  (2)  Ersatz-Gebiss^  die  Beschrei- 
bnng  der  Zähne  ausführlich,  die  Synonymie  und  das  geographische  wie  geo- 
logbche  Vorkommen  möglich  vollständig. 

55* 
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Sippen  and  Arten.        Seite  I 


Zahn-Formel. 
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?proavum  ECHW. 
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interwtediwm  BLT. 

Cttvierl  KP 481 

(Uriilense  ECHW.  eine  Masto- 
don-Art?) 

tf  astodon  Cüv.      ....   482 

Bononl  Hats 483 

iopiroide»  BLV.,  Buffoni»  POM. 
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tepiroidee  Cinr.  .    . 

3Wie«M«»i  SOHHZ. 
Bor$oHi  GERV. 
Pjrenaieiu  Lart.    . 
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angtutidens  Cur 489 

Iongiro$tri*  OrJ. 
Cutfim-i  POM. 
Bimorrien$U  LET. 

Arvornensis  CeJ 493 

anguttiden*  CUV  pr$. 
brevicepB  Obv. 
Ananeu*  maeropluM  ATM. 
Tetraiopkodon  FALC. 

longirostiis  KP 496 
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anguttideiu  Ow. 
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tip.2 505 

Elepbasli. 496 
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AfricAnns Wl 

prUeu»  Gf. 

?(Afirlc«nm 503 
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Imperator  LEIDT  |  •    •    •    • 

Americanns  LEIDT      .    .    .  — 

Golambi  LEIDT — 
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Auf  den  smccesiivea  BackensähDen  ist  die  Luiellen-ZaU  bei: 
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R.  OwBii:  Fosfile  Singthiere  aus  AuHrmüen,  I.  Yerstäm- 
melter  Schidel  eines  riesigen  Raub-Bentelthieres ,  Thyla- 
coleo  carnifex  Ow.  ans  einer  Kalkstein-Konglomerat-Schicht  in  Vieiorim^ 
80  Engl.  Neil.  SW.  von  Uelbaume  {Philot.  Trmnsact.  1869,  CXLiX, 
309—322,  Tf.  11-15).  Wir  hoben  der  wesentlichsten  Eigenthttmlichkeiten 
dieses  Schidels  schon  ans  einem  Englischen  Berichte  gedacht  (N.  Jahrb.  1869, 
756).  Der  nun  gegebenen  ausfährlichen  Beschreibung  ist  beigefAgt  die  Ab- 
bildung des  Schädeb  selbst  nebeneinander-gestellt  mit  dem  der  fossilen  Felis 
spelaea,  des  lebenden  Thylacinus  Harrisi  und  des  Dasyums  (Sarcophilus) 
nrsinos. 


R.  OwBv:  Beschreibung  von  Knochen-Resten  einer  riesigen 
Land-Echse,  Megalania  prisca  Ow.,  aus  Australien  (^PkHoM.  TVan- 
9Mei.  1869^  CXLIX,  43—48,  Tf.  7,  8).  Das  Ergebniss  dieser  Untersuchungen 
haben  wir  aus  anderer  Quelle  schon  im  Jb.  1869,  239  gemeldet.  Hier  finden 
wir  nun  die  voUstfindige  Abhandlung  und  die  Abbildung  der  fossilen  Wirbel- 
Reste,  zusammengestellt  mit  denen  der  Wirbel  von  Hydrosaurus,  der  noch  in 
Neuholland  einheimisch  ist.  Der  verstömmelte  Name  ist  abgeleitet  von 
ßifyas  und  ifXaivün,  um  eine  grosse  Lftuferin  (im  Gegensatze  von  Schwim- 
merin) lu  bezeichnen.     % 


H.  G.  Bronm:  die  Klassen  und  Ordnungen  des  Thier-Reichs, 
wissenschafVlich  dargestellt  in  Wort  und  Bild.  I.  Band:  Amorphozoen, 
142  SS.,  12  Tfln.  und  deren  Erklärg. ;  ü.  Band :  Aktinozoen,  434  SS.,  49  Tfln., 
nebst  Erklärung  und  mehren  Holzschnitten  im  Text*.  Heidelberg  u.  Leipzig, 
1869 — 1860).  Dieses  Werk,  welches  alle  5  Unterreiche  oder  Kreise  des 
Thier-Reiches  umfassen  und  nach  Möglichkeit  rasch  gefördert  werden  soll,  ist 
eine  Ausfährung  ^s  schon  1860  in  der  ^^Allgemeinen  Naturgeschichte*'  dessel- 
ben Vfs.  entworfenen  Planes  einer  Naturgeschichte  der  Thiere,  worin  alle  Seiten 
dieser  Wissenschaft  gleichmSssig  vertreten  werden  sollen:  die  literarische,  die 
Geschichte  und  allgemeine  Beschreibung  einer  jeden  Thier-KIasse,  ihre  ana- 
tomische und  ihre  chemische  Zusammensetzung,  die  Lebens-Vernchtungen  der 
einzelnen  Organe  und  die  Ent>vickelungs-6eschichte  mit  dem  Lebens-Laufe 
der  ganzen  Individuen,  die  systematische  Einthcilung  im  Innern  wie  die 
Stellung  nach  aussen  den  andern  Klassen  gegenüber,  die  geographische  und 
topographische  Verbreitung  einer  jeden  Klasse  im  Räume,  wie  die  geschichtliche 
EntWickelung  derselben  in  der  Zeit,  und  endlich  ihr  Gesammtverhiltniss  zum 
Haushalte  der  Natur.  Mehre  dieser  Seiten  unsrer  Wissenschaft  sind  den  meisten 
naturhistorischen  Schriften  sonst  gfinzlich  fremd,  und  vergebens  sucht  man  da 
aber  sie  Belehrung;  man  mnss  sich  das  Gewünschte  erst  aus  vielerlei  Quellen 
nsammenschöpfen.  Die  5  Thier-Kreise  sollen  in  5  Binden  nach  diese» 
Denen  wissenschaftlichen  Plane  behandelt  werden  und  jeder  Band  ein  selbst- 
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MiDdiges  Games  bilden,  wie  in  dem  Bande  wieder  jede  Klasse  einen  für 
sich  abf^eschlossenea  Bericht  aber  den  neuesten  Stand  unserer  Kemitnitst 
über  sie  darstellt,  welcher  mit  seiner  Gliederung  bis  wenigstens  tu  den 
Fiimilien  herabsteigen  soll,  in  den  zwei  untersten  Kreisen  aber  bis  sa  den 
Sippen  herunter  durchgeführt  ist. 

Diese  Allseitigkeit  einer  Auffassung  der  Naturgeschichte  der  Tbtere, 
ihre  Schilderung  in  aufsteigender  Richtung  des  Systems,  entsprechend  der 
aufsteigenden  Entwickelung  des  einseinen  Thier-Lebens,  die  Erifivtenrag 
des  in  Worten  Dargelegten  mittelst  ausreichender  Abbildungen:  Diess  sind 
Eigenthümlichkeiten,  deren  Verbindung  miteinander  dieses  naturgeschieMiche 
Unternehmen  vor  andern  auszuzeichnen  bestimmt  ist.  Da  dasselbe  eine  ehren- 
volle Aufnahme  bereits  gefunden  hat  und  die  fossilen  Thiere  in  gleichem 
Grade  wie  die  lebenden  berttcksichUgt,  so  glauben  >vir,  auch  hier  die  Auf- 
merksamkeit auf  dieses  Werk  hinlenken  zu  därfen.  Der  Druck  des  driltea 
die  Weichthiere  oder  Malakozoen  umfassenden  Bandes  hat  begoonea,  imd 
die  zwei  ersten  Lieferungen  sind  erschienen. 


Fr.  Swdbbroer:  die  Konchylien  des  Blainner  Tertifir-Beckens 
(Wiesbaden,  4»,  tSSO).  Viertes  Heft,  S.  113—152,  Tf.  15—19.  Wir  habe« 
das  letzte  Hefi  dieses  trefflichen  Werkes  im  Jahrimch  18$0j  121  angeseift 
und  freuen  uns  seines  raschen  Fortganges.    Das  jetzige  liefert: 


Cerithiadae  (Forts.). 
Cerithiun  (Forts.)    .... 

Turritellacea*. 

Turritella  Lk 

Scalaria  Lk 

Vermetus  Amts. 


Litorinacea. 

Litorina  Ffe 

Lacuna  Turt 

Rissoa  Frbv 

Solarium  Lk 

Xenophora  Fisch.     .    .    . 
Adeorbis*  Wood      ,     .    . 


Calyptraeac^a. 

Calyptraea  Lk. 

Capulus  Mtf 


Turbinacea. 

Phasianella  Lk 

Delphiaula  Lk 

Turbo  Lim 

Trochus  Lim 


Neritacea. 


Neritina  Lk. 


Arien  ....  37 
mit  den  früheren  .  100 
zusammen    .     .     .     137 


*  In  B«xng  auf  eine  Bemerkani: ,  weloh«  unser  Freund  su  dieeem  Namen  mmchl ,  er* 
Unben  wir  an«  tu  erwidern ,  das«  wir  mit  Li;«n£,  de  Oandollb  u.  A.  der  Meinung  sind, 
man  solle  im  Interesse  der  Nomenclatur  unbezeioli  nende  und  selbfit  ganz^bedea- 
inngslose,  so  wie  etymologisch  „erträglich  schlecht"  gebildete  Sippen-Nsmen  nicht  um 
dieser  Mängel  willen  durch  bessere  ersetzen,  und  so  mag  auch  dieser  monströs  gebDdela 
Name  etwa  als  ein  „bedeutungsloser^  passiren;  —  wir  glauben  aber  auch  mit  Lunis»  da« 
widersinnige,  unwahre  und  hybride  und  ganz  falsch  gebildete  Namen  (wozu  freilich  Ade- 
orbis  eigentlich  gehört)  durch  bessere  ersetzt  werden  müssen.  Doch  soll  Diess  nickt 
Jeder  Autor,  sondern  nur  der  Systematiker  thun,  der  sich  von  der  Haltbarkeit  oder  Notk* 
wendigkeit  der  Sippe  und  dorn  Priorltäts-Bechte  ihres  Namens  vertier  fiberzengt  hat. 
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üfaifichtlieh  der  sorgfältigen  Befllimtntiiigen  und  Beschreibungen  haben 
wir  nur  unser  früheres  Urtheil  zu  wiederholen.  Eben  so  in  Betreff  der 
herrlichen  von  Kolb  ausgeführten  Lithographien.  Die  neuen  Tafeln  bringen 
HOS  dem  Ende  der  Univalren  nahe,  and  ihre  Beschreibung  wird  wohl  grOssten- 
theils  das  nAchste  Heft  liefern.  Doch  wird  eine  Supplement-Tafel  nach  Be- 
endigung der  Bivalven  nöthig  seyn,  da  noch  immer  neue  Arten  gefunden 
werde«. 


R.  HiMSBL:  aber  einen  fossilen  Muntjac  aus  ^cA/Mteii  (ZeiUchr. 
d.  deuuch.  geolog.  Gesellsch.  t869^  Xt,  251—279,  Tfl.  10,  11).  Es  han- 
delt sich  um  den  ergSnsten  Rosenstock  mit  Geweih  und  den  Eckzahn  eines 
Hirsches  aus  der  Untersippe  oder  Sippe  Prox  Og.  (Suicdev.  =  Stylocems 
H.  8m.  r=:  Cervulus  [?Blt.]  Gray),  welche  zu  Hieferttadtd  in  Oberschiesien 
gefunden  und  schon  yor  Jahres-Frist  sowohl  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
sehaft  als  der  Karismher  Naturforscher-Versammlung  vorgelegt  worden  waren. 
Zvr  Vergleichung  damit  werden  die  Geweibe  von  Dicroceros  elegans  Laut. 
von  Sansan  beschrieben,  die  von  einem  Unterkiefer  mit  Backenzähnen  der- 
selben Thier-Art  begleitet  waren,  nach  einem  Exemplare  von  Ed.  Lartet's 
nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Schrift*  und  handschriftlichen  Notitzen 
Lartbt*s  zu  dieser  letztcfi.  Diese  Vergleichung  veranlasst  nun  tffoer  auch  den 
Vf.  gegenwfirtigen  Aufsatzes,  die  ersten  drei  Backenzähne  des  Unterkiefers 
ans  verschiedenen  neuerlich  von  Cervus  abgesonderten  Sippen  noch  mH 
abzubilden  und  zu  beschreiben,  wovon  wir  jedoch  hier  absehen. 

Von  Prox  gibt  es  3  Ostindisehe  Arten:  Pr.  vaginalis,  Pr.  moschatus 
und  Pr.  Reevesi,  und  ist  es  die  in  Tenasserim  einheimische  Art  Pr.  moschatus 
(Pr.  stylocems  Wonr.  oder  Cervus  moschatus  H.  Sn.),  welche  ihauptsach- 
lieh  zur  Vergleichung  mit  jenen  abgesonderten  Sippen  sowohl  als  der  fossilen 
Art  gedient  hat.  Diese  letzte  Art  weicht  von  der  lebenden  mehr 
oder  weniger  (auch  den  2  anderen  Arten)  ab  dadurch,  dass  der  gebogene  Eck- 
Bahn  noch  stärker  zusammengedrückt,  beiderseits  platt  und  ac  dem  konkaven 
ffinterrande  schneidig  (statt  stark  nach  aussen  gekrümmt  und  im  Qoeer- 
aehintte  fast  dreieckig)  ist.  Am  Geweihe  ist  eigenthümlich,  dass  der  hohe 
Rosenstock  drehmnd  (statt  von  ovalem  Queerschnitt) ,  die  Rose  zackig,  das 
fieweib  bis  zur  Gabelung  nicht  so  hoch  als  breit,  Stange  und  langer  Augen- 
ifross  beide  ungefähr  gleich  dick,  breit  und  tief  Ifings-gefurcht  sind,  und 
dass  die  Lfinge  des  Augensprossen  wahrscheinlich  gleich  kam  der  der  abge* 
brochenen  Stange.  Was  die  fossilen  Arten  anbelangt,  so  hat  Cervus 
anoceros  Kauf  zwar  auch  einen  hohen  Rosenstock ,  jedoch  ein  nur  in  zwei 
Vmnt  Enden  auslaufendes  Geweih  gehabt  nnd  könnte  aach  ein  junges  Thier 
gewesen  seyn,  wihrend  man  von  B.  dicranoeeros  K\up  den  Resc«stock  gar 
nicht  kennt.  Von  Dicrocerns  hat  Lartbt  die  3  Arten  D.  elegans,  D.? 
crasstts  und  D.??  magnus  aufgestellt  und  seine  anfangs  geäusserte  Ansicht, 


•    NoUee  mr  la  OoWne  de  SantoHf   »uivU  d'une      rfcapituJatUm   dt»  äivertfi  Mpiem 
d'mnimwue  perUbrü  /o$9ile$^  Auch,  iSSi,  8^  <  AnHucure  du  dipartemeni  du  Otra  pour  i9$i. 
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da«8  tie  ihre  auf  hohem  Rotenstock  itehMden  wU  sleU  c^abelCÖmlfeB  Ge- 
weihe nie  abgeworfen  hfttten,  jeUl  handschrifüich  loräckfenomnien.  Dm 
Geweih  von  Di  er.  elegans  in  dem  SehiesUehe»  xiemlich  ähnlich,  iadeM 
es  oben  in  eine  langftstige  Gabel  ausgebt.  Der  Rosenatock  ift  teitUcli  m* 
sammengedrückt  (17:20)  und  stand  aufrecht  und  sogar  mehr  oder  wenifcr 
nach  vom  geneigt,  während  er  an  den  lebenden  Muntjact  [and  der  Adbl#- 
Hieken  Art??]  von  der  Ebene  des  Yorderhauptes  aufsteigt;  sein  Rosesstock 
ist  kürzer  als  an  der  Sehie^ieehen  Art  (78 :  105) ,  [auch  der  gemeinsaaie 
Theil  der  Geweih-Stange  unter  dem  Augenspross  scheint  viel  kürzer  zu  seyn]. 
Der  Augenspross  ist  auch  hier  fast  so  stark  ab  die  Stange,  während  er  bei 
den  lebenden  Arten  sehr  klein  ist.  Der  Forameo  supraorbitale  ist  nur  25™°^ 
(bei  dem  lebenden  Pr.  moschatus  54°^°*)  weit  vom  unteren  Theil  der  Hinter- 
seite des  Rosenstocks ;  und  wahrscheinlich  ebenso  nahe  bei  der  SchiesUeken 
Art,  welche  demnach  als  Art  von  allen  bekannten  Prox-  und  Dicrocems- 
Arten  abweicht  und  einstweilen  den  Namen  Pr.  furcatus  erkalten  soll,  ob- 
wohl damit  noch  nicht  entschieden  ist,  ob  sie  wirklich  zu  Prox,  oder  xa 
Dicrocerus  oder  gar  zu  einer  neuen  Sippe  gehört.  Von  Dicrocems  sind  keine 
Eckzähne  bekannt.  Er  scheint  6  Backenzähne  besessen  zu  haben,  wie  die 
gewöbnlichea  Hirsche  (nicht  7  wie  Dorcatherium).  Vergleicht  man  die 
Backenzähne  des  D.  elegans  (welchem  Lartbt  vielleicht  ohne  genügendea 
Grund  neuerlich  Palaeomeryx  ^aupi  Myr.  gleich  setzt)  mit  denen  der 
verschiedenen  Hirsch-Sippen,  so  stellt  sich  heraus,  dass  der  zweite  Backen- 
aahn  (unter  der  Annahme  von  nur  6  Backenzähnen  gezählt)  am  meisten  mit 
dem  von  C.  elapbus  übereinstimmt,  und  auch  der  dritte  so  sehr  von  dcM 
gleichnamigen  bei  Prox  abweicht,  dass  eine  Unterscheidung  deV  zwei  Sippen 
vollkommen  gerechtfertigt  erscheint.  lYas  die  zwei  anderen  Dicroceras-Artea 
betritt,  so  hat  Lartet  selbst  neuerlich  «eine  Ansicht  über  sie  geändert,  wie 
er  handschriftlich  angedeutet.  D.  crassus,  der  auf  Schädel-  und  Kiefer- 
Stücke  gegründet  war,  die  mit  Gabel-Geweihen  auf  noch  längerem  Rosen- 
stock zusammen- gefunden  worden,  hat.  schon  nach  Lartbt's  anfängUcher 
Beobachtung  so  abweichende  Backenzäbife*,  dass  diese  Art  nie  hätte  nui 
dem  vorigen  Dicrocerus  in  eine  Sippe  vereinigt  werden  sollen;  nach  einer 
handschriftlichen  Notitz  Lartbts  soll  diese  Art  nun  (natürlich  mit  Ansschlnaa 
jener  Geweihe)  =  Hyemoscbus  Grat  =r  Palaeomeryx  IVicoleti  Mtr. 
seyn.  Von  Dicrocerus  ??  magnns  endlich  kannte  Lartbt  nicht  einoml 
die  Geweihe;  jetzt  erklärt  er  ihn  =  Palaeomeryx  Bojani  Mtr.,  worüber 
zn  «rtheilen  indessen  keine  genügenden  Materialien  vorliegen. 


Rruss:  über  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Foraminiferen-Schaalen  (Sitz.-Ber.  der  k.  bOhn.  Ge- 
sellsch.  d^  Wisaensch.  in  Prag,  IMP,  Nov.  28). 


*    Lartet  Mgt :  le*  faus$u-molaire§  tont  plu$  »imple»  h  la  wutekoirt  tupiriemrt ,  qm* 
etttf  de*  auttf  rwninantt;  ä  la  mtuehoire  in/irieure  eile»  eoni  pretjue  trtmekamiet,    Lf 
mrriire-WM>laire»  otu  Uwrs^  lobe»  arrondi»  et  preeque  «n   fome  d4  wnmebm»,  eomau  ttOm  de 
^certuin»  Paehfderhe». 
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Siikem  laufe  sM  die^SchaaleD-VerschiedeBlMiieii  bekannt ,  wenn  aach 
■•oh  mckt  hinreichend  im  Detail  nntenncht,  welehe  manche  Abtheilmife» 
der  Rhliopoden  darbieten.  So  sind  die  manchfaoh  gebildeten,  ofl  sierlich 
dnrohbroobenen  Skelett-Theile  der  ThalassicoUen,  Polycyatinen  und  Afcantho- 
meten,  welche  J.  Müun  unter  dem  Namen  der  „Rhitopoda  ndiolaria''  mi- 
fanmenfaift,  fcieielig,  die  wohl  ebenfalls  hieher  gehörigen  ActittO|»hrys-ArteB 
dagegen  nackt,  ohne  unorganische  Hfllle,  gleich  den  Amöben.  Die  Gromies 
haben  eine  Leder-artige,  die  Arcellen,  Englyphea  u.  dgl.  eine  festere  wohl 
SOS  Chitin  bestehende  Httlle,  die  Difflugien  wieder  eine  sehr  aus  Kömem, 
Mbchen  u.  s.  w.  susammengesetate  Kiesel-Schaale.  Der  nach  Abschlag  der 
genannten  noch  flbrig  bleibenden  umfassendsten  Abtheilung  monothalanMr 
oder  meistens  polythalamer  Rhisopoden,  die  man  wohl  auch  mit  dem  Namea 
Foraminiferen  belegte,  schrieb  man  bis  in  die  jüngste  Zeit  durehgingig  eine 
kalkige  Schaale  sn.  Man  nannte  sie  desshalb  wohl« auch  ^kalkschalige  RhI* 
lopoden^,  obwohl  sie  im  Gänsen  wenig  lu  diesem  Namen  berechtigt  sind. 

D*OnBMiiT  machte  wohl  schon  die  Bemerkung,  dass  einselne  Foramini* 
feren-Speaies  die  Eigentbümlichkeit  haben  sollen,  die  äussere  Oberflöche  ihrer 
Gehiuse  mit  sehr  feinen  Sand-Kömem  sn  bekleben.  Er  hob  in  dieser  Be- 
alehung  Spirolina  agglutinims  d*0.,  Bigenerina  agglutinans  d*0.,  Textilaria  ag- 
glntinans  d*0.  und  Quinqueloculina  agglutinans  hervor.  Man  stellte  sich  mit 
dieser  oberlUchlicben  Beobachtung  sufrieden,  da  man  darin  eine  Analogie 
mit  Phorus-Arten  u.  s.  w.  zu  finden  glaubte. 

Da  fand  M.  SonoLm  eine  Foramini feren-Spesies,  deren  Schaale  in  dem 
grössten  Thelle  ihrer  Masse  aus  Kieselerde  besteht:  seine  „Polymorphina 
silicea".  Er  tbeneugte  sich,  dass  die  Schaale  Yorwiegend  aus  sehr  kleine» 
Kömchen  und  eingemengten  etwas  grösseren  unregelmftssigen  Flittchen  von 
Kieselerde  susammengesetat  sey,  welche  durch  eine  geringe  Menge  von 
Sinren  ausziehbaren  koMensauren  Kalkes  miteinander  verkittet  sind.  Bald 
darauf  entdeckte  M.  Scholtzi  eine  andere  kieselschaalige  Art,  seine  Nofio- 
■ina  silicea*. 

In  der  neuesten  Zeit  endlich  föhren  Parur  und  Jonas**  efaien  Rota- 
Kden  mit  kieseliger  Schaale  an,  den  die  Entdecker  desshalb  von  den  kalk- 
•chaaligen  RoUliden  unter  dem  Namen  Trochammina  trennen  za  roOssen 
glaubten. 

Diess  sind  die  drei  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  von  Foraminiferen» 
bei  denen  das  Gehiuse  dem  grössten  Theile  der  Masse  nach  aus  Kieselerde 
flalt  aus  Kalk-Karbonat  bestehend  erkannt  wurde. 

Ausgedehnte  Untersuchungen,  welche  R.  neuerlich  anstellte,  fahrten  in 
Knnem  sn  der  Übeneogung,  dass  diese  drei  Fälle  keineswegs  als  Ausnahmen 
■■  betrachten  seyen,  sondern  einer  ebenfalls  sehr  umfassenden  Regel  angn^ 
böten,  indem  nämlich  Hunderte  ,von  Foraminiferen-Arten  tbeilweise  aus  Kiesel* 
erde  bestehende  Schaalen  besitzen,  nnd  dass  selbst  das  Arten-Epithetons 
,yngglntinans**  auf  einer  sehr  irrigen  Vorstellung  beruhe. 


«    MtflXBa*«  Ar«UT  i$$$.  8.  171,  Tf.  6,  Ff.  4—7. 
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AMe  Foramiaiferen  zeHtiUeD  in  Besiekaa^  auf  ihre  SckaaleB-Beaebairea- 
hm%  Ib  swei  groase  Gruben.  Die  omfMaeiidere  derselben  besitst  gmmL  mm 
koklensaurem  Kalke  be«lelie»de  Schaalen,  welche  sich  in  verdünnter  Salsalnn 
vollkommen  und  anter  Aorbranaen  auflösen.  Dieselbe  iat  entweder  flantf, 
dnrchacheinend  und  von  flnssersi  feinen  Kanftlen  dordiaogen,  wie  bei  Lagean, 
den  meiaten  Stichoategiem ,  den  Cristellariden,  den  Cassiduliniden,  PolyaMP- 
l^iiniden,  bei  Uvigerina  aus  den  Rotaliden  und  bei  den  Cryptoategiem.  Alle 
aind  mit  einer  grossem  Mttndung,  selten  mit  mehren  kleineren  fiiindinigen 
versehe«,  ans  denen  allein  die  thierische  Sobatans  hervortreten  kana.  Oder 
die  Scbaaleo  sind  dicht,  Porsellan-artig,  nndorchaichtig ,  au  weilen  mH  wmt 
aehf  feinen  Poren  nnd  In  den  nraiaten  Fällen  nit  einer  Mehnahl  vinn  Mdm^ 
dangen  venehen,  durch  welche  das  Thier  mit  der  Auaaenwelt  konauinizift» 
wie  bei  einem  Theile  der  Peneropliden,  den  Alveoliniden  und  Orbicnliaidfla. 
Dicht,  Poraelbn-artig,  ohne  alle  Poren-Kanfile  iat  die  Schaale  bei  den  AgnIlM- 
stegiem,  die  sich  xngleieh  faat  aämmtlich  durch  eine  einfache  eigenthtaiUok 
geataltete  gexibnte  Mündung  auaxeichnen.  Von  sahlloaen  feineren  und 
gröberen  Poren-Kanälen,  durch  welche  das  Thier  überall  Faden-förraige  Ver- 
l&ngemngen  nach  aussen  an  strecken  vermag,  iat  die  kalkige  Schaale  dorch- 
bohrt  bei  Orbulina  unter  den  Honothalamien ,  «bei  den  Polyst4miellMieny 
Nonioniden  und  dem  grösseren  Theile  der  Rotaliden,  besonders  jenen  Mit 
ktraerem  und  mehr  niedergedrücktem  Gewinde. 

Die  sweite  Gruppe  umfasst  die  kieaelschaaligen  Foramimferen.  Daaul 
wird  jedoch  keineswegs  ausgesprochen  ^  dass  die  Schaale  durchgingig  ans 
Kieselerde  bestehe.  Immer  tritt  zugleich  Kalk-Karbonat  in  die  Mischung  ein, 
a^r  in  sehr  wechselnder  Menge  nnd  gewöhnlich  in  sehr  untergeordnelOM 
YerhÜtnisse.  Manche  Schaalen  brausen  noch  lebhaft  mit  Siuren  nnd  hinter- 
lassen nach  der  Auflösung  nnr  eine  geringe  Menge  kieseligen  Pulvers  Andra 
(Textflaria  carinata  d*0.,  Tritaxia  n.  a.)  entwickeln  wohl  auch  noch,  bald 
anter  Brausen  und  bald  weniger  stürmisch,  eine  bedeutendere  Menge  von 
Kohlensäure,  hinterlassen  aber  eine  grössere  Menge  des  losen  kieseligen 
Pulvers.  Wieder  andre  (Lituola  nautiloidea  n.  a.)  geben  nur  eine  sehr  spar- 
same Gas-Bniwickelun^  beim  Obergiessen  mit  der  Säure;  die  znrückbleibenda 
Kieselerde  zerfBlIt  auch  nicht  tu  losem  Pnlver,  sondern  behält  grösatentheila 
die  Form  des  Gehäuses  bei,  das  aber  unter  dem  Mikroskope  schwaaunif 
afacheint  nnd  sich  leicht  an  Pulver  zerdrücken  liest.  Endlich  gibt  es  Arten 
(Bnlimina  variabilis  n  0.^  B.  Presli  Rss.,  Dentalina  foedissima  Rss.  n.  a.\  bei 
denen  der  zusammenhängende  Rückstand  nicht  nnr  die  Gestalt  dar  Sehnnla 
unverändert  beibehält,  sondei«  sich  auch  nur  schwer  mit  einiger  Kiaft-An- 
wmidnng  zerdrüeken  lässt.  Das  Gehäuse  ist  (unter  dem  Mikroskope)  nw 
fein  porös  geworden.  Diese  so  abweichenden  Resultate  finden  siMHllicb  in 
der  verschiedenen  Menge  des  in  der  Schaale  vorhandenen  kohlensanran 
Kalkes,  der  die  Kiesel -Partikeln  zusammenkittet,  ihre  Erklärung. 

Dass  der  Rückstand  wirklich  Kieselsinre  sey,  geht  aus  der  Ltelichkait 
in  Flusssäore  und  ans  der  Härte  des  Pulvers  nnwiderleglich  hervor.  Wm 
die  Formen  betrifft,  in  welchen  die  Kieselerde  auUfKt,  so  findet  die  grOsste 
Cbereinstimmong  mit  den  von   M.  Scnui^rzs   bei    Pol^rnorphina   aiHeea    und 
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Ifonionina  silicea  gewonneneo  Resultaten  statt.  In  allen  Formen,  mochte  der 
kieselige  Rückstand  als  loses  Palver  oder  noch  als  sosamntenhfingende  Masse 
anftreten,  beobachtete  R.  stets  nur  sweierlei  Gestalten:  sehr  feine  eckige 
Körnchen  ron  wenig  abweichender  Grösse,  und  darin  in  viel  geringerer  Zahl 
eingestreute  grössere  flach-gedrfickte  und  von  sehr  nnregelmfl'ssigen  Rindern 
begrenzte  Partikeln  —  Plflttchen  — .  Dünne  Schliffe  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet  erhalten  dadurch  das  Ansehen  einer  regellosen  Mosaik.  Die  iwi- 
sehen  den  Kiesel-Tbeilchen  bleibenden  Locken  sind  durch  kohlensauren  KaHi 
ansgefällt.  R.  konnte  bisher  jedoch  nicht  ins  Klare  darüber  kommen,  in 
welcher  Form  der  letzte  vorhanden  sey. 

Die  Kiesel-Theilchen,  im  polarisirten  Lichte  unter  dem  Mikroskope  be* 
trachtet,  sind,  besonders  die  grossem,  beim  Drehen  des  Nicols  abwechselnd 
dunkel  und  wieder  licht  und  in  bunten  Farben  erglänzend.  Es  scheint  da- 
her die  krystallinische  und  nicht  die  amorphe  Modifikation  der  Kieselsfture 
cn  seyn.  Es  wäre  jedoch  möglich,  dass  ursprünglich  amorphe  Kieselerde 
abgesondert  werde  und  erst  später  allmählich  durch  einen  paramorphen  Pro- 
zess  in  die  krystallinische  Modifikation  übergehe.  Bei  Fossilen  Schaalen  liagt 
diese  Vermuthung  natürlich  noch  näher. 

Dass  die  Kiesel-Kömchen  nach  den  vorstehenden  Erörterungen  keine,  wie 
bei  den  Gehänssen  der  Phryganen-Larven,  von  aussen  aufgenommene  Sand- 
Körachen  seyn  können,  sondern  dass  sie  durch  die  absondernde  Kraft  des 
die  Kieselerde'  aus  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmenden  Thieres  hervor- 
gebracht werden,  ist  klar,  wie  auch  M.  Scrultzb  schon  annimmt.  Er  fand 
nämlich  die  Kammern,  welche  die  letzte  Windung  der  Nonionina  silicea 
bilden,  mit  0,018'" 'grossen  Kügelchen  erfüllt,  die  von  einer  eben  solchen 
KieseUHülle  umgeben  waren  und  von  Schultzb  für  Embryonen  angesehen 
worden.  Ob  diese  Voraussetzung  berechtigt  sey,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  natürlich  an  eine  andere  als  che- 
mische Bildung  der  Kiesel-Hülle  nicht  zu  denken.  Ganz  gewiss  sind  die 
Sehaalen  der  Difflugien  auf  demselben  Wege  gebildet,  wenn  schon  von  vielen 
Seiten  ihre  mechanische  Bildungs-Weise  behauptet  wird  und  vielleicht  avch 
thoilweise  eine  solche  seyn  kann. 

Wenn  daher  die  Kie&el-Bildung  bei  den  Foraminiferen  schon  als  eine  sehr 
weit  verbreitete  Erscheinung  unsre  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  nehmen 
muss,  so  erregt  sie  durch  die  gleichzeitigen  Veränderungen  in  den  übrigen 
Merkmalen  und  durch  das,  wie  es  scheint,  fast  stets  Gesetzmässige  in  ihrem 
Auftreten  unser  Interesse  in  noch  weit  höherem  Grade.  Wie  sich  schon  im 
Voraus  erwarten  lässt,  ist  die  Schaale  solcher  Foraminiferen  stets  kompakt 
«d  fest.  Übrigens  meist  auch  dicker,  als  die  kalkigen  Schaalen.  Nie  ist 
eine  Spur  von  Poren  und  Poren-Kanälen,  welche  die  Kalk-Schaalen  in  den 
meisten  Fällen  durchziehen,  wahrzunehmen.  Was  in  früheren  Beschreibungen 
mit  dem  Namen  Poren  bezeichnet  wurde,  sind  die  unregelmässigen  bald 
grösseren  und  bald  kleineren  grabtgen  Vertiefungen,  welche  an  der  Schaalen-» 
Oberfläche  zwischen  die  vorragenden  einzelnen  grösseren  Kiesel-Kömer  ein* 
gesenkt  sind  und  die  Schaale  uneben  und  rauh,  nrazlich  oder  selbst  höckerig 
machen.    Bei  kieseligen  Foraminiferen  kann  also  eine  Verbindung  des  Thiefcs 
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mit  der  Austeowelt  anf  keinem,  andern  Wefe  als  durch  die  nie  fehlende, 
meialens  einfache,  selten  mehrfache  Mttndung  su  Stande  kommen ,  —  eis 
Kennaeichen,  das,  weil  mit  der  Organisation  des  Thieres  susammenhiageBd, 
gewiss  von  grosser  Bedeutung  seyn  muss.  Und  wirklich  därfte  die  kieselige 
Beschaffenheit  der  Schaale  in  sehr  vielen  F&llen  für  einen  wichtigen  geaeri* 
sehen  Charakter  gehen.  Denn  sie  scheint  auf  einzelne  Sippen,  bei  deiiea 
daher  fast  stets  kalkschaalige  Arten  vergeblich  gesucht  werden,  beschrftnkt 
an  aeyn.  Nur  wenige  machen  bievon  eine  Ausnahme.  DentaÜna  foedissimn 
Ris.  ist  die  eincige  bisher  bekannt  gewordene  kieselige  Dentalina.  Ein« 
Ansah!  kleinerer  Arten  von  Bolimina  und  Teztilaria  Idsen  sich  in  SalaaAiv* 
vollkommen  auf,  sind  daher  kalkschaalig ,  während  den  grosseren  Arten 
durchgängig  kieselhaltige  Schaalen  zukommen.  Selbst  unter  den  Agathiste- 
giem  und  zwar  in  der  Gattung  Quinqueloculina  fehlen  einselne  wiewoU 
sehr  seltene  Kiesel-Formen  nicht;  so  eine  noch  nicht  beschriebene  Art  tob 
Pariorieooy  die  tertiäre  Q.  foeda  Rss.  und  die  bei  den  Antilien  lebenden  Q. 
agglutinans  und  Q.  enoplostoma  d'O.  Letzte  zwei  weichen  aber  durch  ihre 
eigenthümliche  ringsum  gekerbte  und  runde,  theils  zahnlose  und  theils  ge-> 
zahnte,  Mündung  von  allen  anderen  Quinqueloculinen  bedeutend  ab. 

Andre  kieselschaalige  Arten,  die  man  bei  übrigens  kalkschaligen  Sippen 
anführt,  sind  nur  scheinbare  Ausnahmen :  denn  mit  der  abweichenden  Zosam- 
mensetzung  der  Schaale  sind  stets  auch  Abweichungen  in  andern  Bferkmalea 
verbunden,  wodurch  eine  Ausscheidung  ans  ihrer  bisherigen  Sippe  gerecht- 
fertigt wird.  So  hat  man  s.  B.  bei  der  Sippe  Spirolina  früher  kalkige  und 
kieselschaalige  Arten  ohne  Unterschied  vereinigt.  Die  ersten  sind  nur  tertiär 
oder  lebend,  haben  sehr  regelmässige,  aussen  fast  stels  längs-gestreifle  glatte 
und  glänzende  Kammern  und  kleine  Dimensionen.  Sie  bilden  die  ursprüng- 
liche Gattung  Spirolina  Lah.,  die  mit  Coscinospira  Enae.  vollkomnM« 
identisch  ist  Andre  Arten,  wie  Sp.  irregularis,  Sp.  aequalis,  Sp.  grandia, 
Sp.  Humboldli  u.  s.  w.  sind  meist  viel  grösser,  haben  kieselige  muheimid 
höckerige  Schaalen  und  mehr  oder  weniger  unregolmässige  Kammern.  Sie 
gehören  vorzugsweise  der  Kreide-Formation  an  und  sind  in  der  Jetztwelt 
nicht  mehr  vertreten.  R.  hat  dieselben  unter  dem  Namen  Haplophrag- 
mium  generisch  gesondert.  Die  ebenfalls  ausgestorbene  Gattung  Lituola 
stimmt  in  den  angeführten  Kennzeichen  mit  der  vorigen  Sippe  überein;  \kt9 
Kammer-Höhlungen  sind  aber  nicht  leer  und  ununterbrochen,  sondern  durch 
sehr  unregelmässige  und  vielfach  zusammenfliessende  innere  Scheidevrände 
gleichsam  zellig  geworden.  —  Ein  anderes  auffallendes  Beispiel  bietet  die 
Gattung  Valvulina  n'O.  So  wie  sie  in  späterer  Zeit  von  D'Onnioiy  an%e- 
fasst  wurde,  enthält  sie  kalkige  und  kieselige  Arten  in  buntem  Gemenge,  iat 
aber  auch  als  Sippe  nicht  haltbar.  Wenn  man  jedoch  die  Arten  mit  nieder« 
gedrücktem  Gewinde  und  ohne  deutlichen  Deckel,  welche  theils  z«  Rotalia 
und  theils  zu  Rosalina  gehören,  daraus  entfernt,  so  bleiben  für  Valvulina 
nur  die  Spezies  mit  hohem,  theils  Bulimina-,  theils  Vemenilina-artigem  Ge- 
winde und  deutlich  ausgesprochenem  Deckel  zurück.  Diese  sind  aber  auch 
ohne  Ausnahme  kieselschaalig.  —  Die  von  Schultzr  beschriebene  Polymor- 
phina  silicea  würde  unter  den  durchaus  kalkschaaligen  Polyniorphinen  di« 
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ehuige  kieselschaalS^e  Art  seyn.  Eine  genaaere  Betrachtang  xeigt  aber, 
dass  sie  nicht  der  Gattung  PoTymorphina  angehören  könne,  viehnehr  als  ein« 
Bnliniina  mit  kurzem  und  daher  rundlichem  Mund-Spalte  angesehen  M'erden 
■nisfl.  Die  Bnliminen  beiitsen  aber  mehr  oder  weniger  kieseKge  Schaalen. 
Bf  gibt  noch  viele  derartige  Beispiele. 

Wenn  es  mm  schon  sehr  wahrscheinlich  Ist,  ^dass  die  chemische  Be- 
schaffenheit der  Schaale  ffir  die  generische  Trennung  der  Foraminiferen  Ton 
grosser  Bedeutung  sey,  so  fibt  Fie  doch  auf  die  Eintheilung  derselben  in 
Familien  keinen  Einfluss.  Wir  sehen  Gattungen  mit  kieseliger  und  kalkiger 
Schaale  in  derselben  Familie  neben  einander  stehen.  So  fladen  wir  unter 
den  Frondiculariden  das  kieselige  Rhabdogoniom  Rss.  neben  Frondiculari« 
Dbpii.  ;  unter  den  Peneropliden  die  kieselschaaligen  Gattungen  Haplophrag- 
mium  Rss.  und  Lituola  Lmk.  neben  Peneroplis  Mohtp.,  Spirolina  Lac.  und  Ver- 
tebralina  d'O.,  unter  den  Rotaliden  die  kieselige  Placopsilina  d^O.  nebea 
Truncatulina  d^O.,  und  die  ebenfalls  kieseligen  Tritaxia  Rss.,  Vemeuilina  u«d 
YaKulina  d'O.  neben  Uvigerina  d'O.  Nur  die  grosse  Familie  der  Agathistegier 
und  unter  den  Unterfamilien  die  Nodosariden,  Yaginuliden,  Glandnlinidott, 
Plearostomelliden ,  Polystomelliden,  AWeoliniden ,  Nonioniden,  Orbicnlinideii, 
Polymorphiniden  und  Cryptostegier  haben  bisher  bloss  kalkschaalige  Gattungen 
geiefert. 

Als  mit  kieseligen  Schaalen  versehen  erkannte  R.  bisher  die  Gattungen: 
Rhabdogonium  Rss.,  Proroporus  Ebrb.,  Bigenerina  d^O.,  Haplophragminm  Rss., 
Lituola  LxK.,  Placopsilina  d*0.,  Valvulina  d'O.,  Vemeuilina  d'O.,  Tritaxia  Rss., 
Gaadryina  n'O.,  Clavulina  d*0.  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  wie  die  Gat- 
tungen Textilaria  Dfr.  und  Bulimina  n'O.  zum  grössten  Theile  (in  allen  ihren 
grösseren  Arten).  Die  Cyclostegier  sind  noch  keiner  durchgreifenden  Unter- 
suchung unterzogen  worden;  ihre  GehSuse  scheinen  jedoch  wohl  meistens 
kakiger  Natur  zu  seyn. 


P.  Gervais:  neue  Hipparion-Art  von  Perfignan  iComfi.  rend. 
1969,  XLVin,  1117—1118).  In  den  mergeligen  Sauden  an  der  Strasse 
vo»  Perpignan  nach  Cane*  haben  sich  Knochen  gefunden  von  1.  einer 
Rlinoc  er  OS-Art  mit  ^hneidezähnen ;  2.  von  einem  Ruminanten,  welcher 
de?  Antilope  boodon  und  A.  recticornis  nahe  zu  stehen  scheint;  3.  von 
einem  Hipparion,  welches  der  Verf.  H.  crassus  nennt.  Wie  bei  den 
anlem  Arten  dieser  dreizehigen  Sippe  ist  der  ganze  Cnbitus  vom  Radius 
gelrennt  und  zeigen  die  oberen  Backenzfihne  am  inneren  Rande  eine  grosse 
Sckmelz-Insel.  Ein  Unterende  von  Radius  und  Cubitus,  zwei  Mittelhftnde 
mit  ihren  drei  Mittelhandknochen  und  eine  fast  vollständige  Tibia  deuten  ein 
Thier  an  von  noch  gedrungenerem  Bau,  als  der  BoiMsehe  Equus  neo- 
gaeus  des  Verfs.  An  einem  oberen  Backenzahn  ist  die  Schmelz-Insel  fast 
kriismnd  statt  eirund  wie  sonst.  Übrigens  war  diese  Art  nicht  git^sser  als 
an4re,  vom  Schlage  eines  mittel-grossen  Esels,  doch  gedrungener  und  breit- 
fllisig,  statt  hoch  und  schlank. 
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J.  Bückm^n:  eine  Gruppe  von  Reptilien  -  Eiern  aas  dem 
Grossoolith  >on  Cireneester  (London^  Ediub»  DuU.  PMioä.  BImgmm, 
4869,  |4.]  XVIt,  444).  Es  handelt  sich  am  eine  Gruppe  von  acht  Eier- 
fdrniigen  Kt^rpem  von  je  2"  Lfinge  und  1"  Dicke  in  einer  Nasae  oolithitchea 
Gesteins,  welche  sich  von  Yogel-Eiem  dadurch  aflterscheiden ,  dass  sie  ai 
beiden  Enden  auf  gleiche  Weise  (also  elliptisch)  sugemndet  sind.  Ihre 
Sehaale  war  dann  und  ist  durch  Kalkspath  ersetzt. 


F.  J.  RuntCBT:  Protopteris  confluens  Stehzbl  aus  der  KirgUm- 
Steppe  (BuUet,  Acad,  Imp,  PeterMb,  18S9y  I,  147—153,  m.  Holasehn.). 
Eine  eben  so  fleissige  als  interessante  Beschreibung  eines  Siemsteins  von  der 
Emba  in  der  Armlo-Kaukasisehen  Steppe,  welcher  ganz  identisch  zu  seyn 
icheint  mit  der  genannten  aus  dem  Rothliegenden  von  Ckemnitn  abaiatt- 
menden  Art  von  Farn- Wurzeln.  Abgesehen  davon,  dass  es  die  orale  ia 
Huseland  aufgefundene  Protopteris-Art  ist  und  die  .beiden  Fundorte  weil 
von  einander  liegen,  ist  auch  die  Fundstelle  an  der  Emba  um  3^  Bc. 
weiter  südlich ,  als  das  nächste  bekannte  Vorkommen  der  permisohen  For^ 
mation  (Rother  Sandstein)  am  IM-Flusse. 


D.     Die    akademische    Petrefakteo- 
Sammlung  in  Heidelberg, 

zu  deren  Gründung  wir  vor  Jahres-Frist  in  diesen  BIfittem  die  Mitwirking 
wohlwollender  Freunde  in  Anspruch  genommen,  hat  auch  von  solchen  Seiten, 
wo  wir  es  nicht  erwarten  konnten ,  die  uneigennützigste  Unterstützung  ^- 
funden.  Manche  schöne  Erwerbungen  sind  ferner  mit  unseren  massigen  Geld- 
MHteln  gemacht  worden.  Noch  andre  sind  freundlich  zugesagt  und  werdea 
in  allen  Zweigen  der  Palfiontologie  dankbar  angenommen  werden.  Haapl- 
afichlich  wfiren  gute  Exemplare  aus  einzelnen  beschrankten  Schichten- 
Reihen  erwünscht,  wofür  wir  geeigneten  Falles  auch  gerne  einen  Tansdi 
exotischer  Konchylien  lebender  Arten  und  Sud^AmerikanUcher  Vogel-Bilge 
anbieten  würden. 

H.  G.  Bronm. 


Digitized  by 


Google 


..l.».  i 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


JVah-iuA  fiirMüieral.  fS6a 


Taf.I. 


/> 


ö         ^       /V  '%.  /,  , 


€ß 


k 


y 


^ 


( 


ts. 


I    ^     ) 


n  ff 


%0  %t 


«» 


^i' .. 


^ 


Venus  prcUA-^irsor .  ffai/er (Urtl 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


if.  J0hr^.f.  Ata^era.  MSO. 


TaTM- 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Jr  Jahrb.  f  Mineral  1860.  Taf,  IV. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


TaE,T 


/>>.  7. 


w 


/?>  /<? 


fh  // 


/  -. 


:* 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


TafH 


/;>Ä. 


T^i3 


^Ä 


oR 


-«/A jiz^C  ■^^-<^-       ^^  -Iv   -  >^^^^ y- 


/^^y?^'. 


\ 


+7t 


U\\. 


ITl 


/■/i  ™6^ 


''*  / 


Lrliü/.  Anailf  'ob T  ^: Klnn.^i  .r  "h:  diiit  'V 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


A^tutAriucA  Zur  AJJnercL i 


Fi^.ff.     Pu/./a.  /utv.i 


,  vi 

, '.',1  'f^*.,^     -    ■  -t 


I 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


3  2044106271125 


r 


^ 


Digitize'bby  Google 


Digitized  by 


Google 


